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Die Werthbestimmung der Milch. 

Sie Lösung des Problems: rasch und sicher die Qualität 
einer gegebenen Milchportion nachzuweisen — ist bei dem 
weitverbreiteten Interesse, welches diese Aufgabe hat, be-
reits oft und von verschiedenen Seiten her in Angriff ge­
nommen. Abgesehen von allen Milchconsumenten — und 
wer gehört nicht dazu — sind es vorzugsweise die Aerzte 
und Landwirthe, welche durch die tägliche Praxis darauf 
hingewiesen worden, die Wichtigkeit dieser Frage recht le-
bendig zu fühlen. Der Arzt, welcher oft genug in den 
Fall kommt die erste Ernährung eines Kindes vermittelst 
Kuhmilch anzuordnen, der außerdem in sanitätspolizeilichen 
Fragen die entscheidende Stimme über die Dualität der 
verkäuflichen Nährstoffe abzugeben hat — ist berufsmäßig 
nicht selten verpflichtet die Beschaffenheit einer vorliegen-
den Milch zu beurtheilen und es ist ihm dabei in den meisten 
Fällen viel Stoff zur Prüfung vorgelegt und nur wenig 
Zeit dazu gegönnt. 

Für den Landwirth — sobald er sich nicht ausnahrns-
weise in der günstigen Lage steht, die Milch seiner Kuh-
Heerde warm zu verkaufen — ist die Möglichkeit einer 'ra-
schen Dualitätsbestimmung der Milch eine geradezu un-
entbehrliche Bedingnng des rationellen Betriebes der Milch-
Viehzucht. Sobald der Landwirth die Weiterverarbeitung 
der Milch zu Käse oder Butter unternimmt, muß ihm der 
Gehalt des zu verarbeitenden Rohstoffes an den werthvol-
lett, von ihm zu gewinnenden Bestandtheilen von größter 
Wichtigkeit sein. Es steht bekanntlich in der Gewalt des 
Viehzüchters einen gewissen Einfluß auszuüben auf die 
proeentale Zusammensetzung der zu producirenden Milch, 
und zwar einmal durch die sachkundige Auswahl der zu 
reichenden Futterstoffe und sodann durch die richtige Aus-
wähl der zu haltenden Race und innerhalb dieser Race 
der geeignetsten Individuen. Die Kenntniß der durch-
schnittlichen chemischen Zusammensetzung der verschiedenen 
Futterstoffe giebt allerdings sehr beachtenswerte Winke 
über die Richtung, nach welcher hin man sich bei Aufstel­

lung des Futterbudgets für seine Milchkühe wenden soll, 
sie erlaubt aber keine bestimmte Vorausberechnung des Resul-
tats, da der Oel- oder Proteingehalt der gereichten Futterstoffe 
in jedem concreten Falle bedeutend von dem Durchschnittswerth 
abweichen kann. Noch unsicherer wird eine jede Vorausberech-
nung des Effectes, welchen man durch ein gewisses Futter von 
bekannter durchschnittlicher Zusammensetzung erzielen will, 
durch die Unberechenbarkeit des zweiten Factors, welcher 
zur Production der Milch hinzutritt, des thierischen Or-
ganismus. Gewisse Racen liefern bekanntlich eine con-
centrirtere Milch (wir erinnern z. B. an die in dieser Be-
ziehung berühmte Alderney-Race) als andere, und bei ver-
schiedenen Thieren einer und derselben, wenn auch noch so 
ausgeglichenen Heerde zeigt sich nicht minder dieselbe Dif­
ferenz. Wenn auch der äußere Bau mit der Gestaltung und 
Beschaffenheit der innern Theile in einem gewissen Zu-
sammenhange steht, so daß die äußeren Kennzeichen, aus 
welchen wir den Begriff der Race construiren, mit einiger 
Wahrscheinlichkeit auf die Beschaffenheit und Wirlungs-
weise der Verdauungsorgane schließen lassen, so ist doch 
keineswegs ein bestimmter Parallelismus so weit erkannt, 
daß man allein auf äußere Merkmale hin ein Individuum 
mit Sicherheit als gute Milchkuh zu bezeichnen im Stande 
wäre. 

Der Viehzüchter sucht sich daher eine feste Basis für 
die Beurtheilung deS Werthes seiner Milchkühe aus der 
Erfahrung. Er veranstaltet in bestimmten kurzen Fristen 
wiederkehrende Probemelken, und notirt das von den ein-
zelnen Thieren gelieferte Milchvolum. Diejenige Kuh, 
welche im Jahr die größte Anzahl von Stof Milch gelte-
fert hat, ist die beste. Dasselbe gilt von der Race, wenn 
die ihr ungehörigen Heerden sich, im Verhältniß zur Stück­
zahl, duch den höchsten Milchertrag auszeichnen. 

Wie weit ist nun diese empirische Annahme gerecht-
fertigt? Nach den Untersuchungen von Simon schwankte 
der Wassergehalt reiner Kuhmilch zwischen 82,3 und 86,1 X« 
Die einzig werthvollen Bestandtheile der Milch, die festen 
Theile, machten also in einem Extrem 17/7X aus, im andern 
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nur 13,9. Höchst wahrscheinlich kommen noch weit bedeutendere 
Differenzen vor als die dem gedachten Chemiker aufgestoßenen, 
aber wenn wir uns auch an diesen hier angeführten genügen las-
fett, so lehren sie doch bereits, daß eine Kuh bei einem jährli-
chett Milchertrag von 2000 Stof schlechter sein kann, als 
eine andere, welche in der gleichen Zeit und bei gleicher 
Ernährung nur 1600 Stof lieferte. 

Noch mehr tritt die Differenz zwischen Milch und 
Milch hervor, wenn wir die procentischen Schwankungen 
im Gehalte an den einzelnen nähern Bestandtheilen in's 
Auge fassen. Es fanden verschiedene Chemiker bei ihren 
Milchanalysen 

Käsestoff von 3,6 — 7,0 % 
Butter „ 3,0 — 4,9 „ 
Milchzucker „ 2,9 — 5,5 „ 

Es können also 2000 Stof Milch weniger Käse ent-
halten als 1100 in einem andern Falle, oder ebenso wem-
ger Butter als 1300 Stof. Diese Thatsachen lassen es 
in höchstem Grade wünschenswerth erscheinen, neben dem 
von einer jeden einzelnen Kuh — oder wo es sich um die 
Ermittelung der Vorzüglichkeit einer Race handelt — ne­
ben dem von jeder Heerde gelieferten Milchvolum, auch 
die Zusammensetzung der gewonnenen Milch zu erfahren. 
Das gesonderte Buttern der Milch jeder einzelnen Kuh 
wäre zu umständlich, um irgend ausführbar zu erscheinen. 
Die chemische Analyse — welche allerdings die sicherste 
Auskunft zu geben im Stande wäre — erfordert einen 
geübten Chemiker und mindestens 24 Stunden Zeit, und 
ist daher ebenso wenig in der • Praxis des Landwirthes 
anwendbar. 

Man hat unter diesen Umständen, besonders zur sa-
nitätspolizeilichen Ueberwachung, die aräometrische Prüfung 
.in Anwendung gebracht, d. h. die Ermittelung des spec. 
Gewichts der Milch vermittelst einer Senkwage. Es hat 
sich dabei herausgestellt, daß das durchschnittliche spec. 
Gew. der reinen ganzen Milch = 1,031, der abgerahmten 
=» 1,033 ist. Die Grenzen der Schwankungen um diese 
Durchschnittswerthe sind aber sehr weite. So variirt z. B. 
nach verschiedenen Beobachtungen die Dichtigkeit der reinen 
Milch zwischen 1,026 und 1,035. Hiezu kommt noch der 
mißliche Umstand, daß ein gegebenes spec. Gew. keineswegs 
auf eine bestimmte Zusammensetzung der Milch schließen 
läßt. Der Käsestoff, der Milchzucker und die Salze sind 
schwerer, das Fett dagegen ist leichter als Wasser. Fehlt 
einer der erstgenannten schwereren Stoffe und gleichzeitig 
eine entsprechende Quantität Butter, so wird das 
Resultat genau dasselbe sein können, als beim Vorhanden-
sein beider. 

Das Abstehenlassen der Milch im Cremometer (einem 
graduirten Glascylinder) behufs Ablesender Zahl von Gra-
den, welchen die Dicke der gebildeten Rahmschicht entspricht, 
erfordert 24 Stunden Zeit und liefert ungenaue Resultate. 

Am meisten Aussicht aus Erfolg, gewährt die optische 
Methode, wie sie zunächst vermittelst des Laktoskop's von 
Donn6 sodann in anderer Gestalt in dem Apparat von 
Dr. Alfred Vogel, in Anwendung gebracht wird. 
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Das Donns'sche Laktoskop und das Operiren mit 
demselben beschreibt Dr. Vogel*) in folgender Weise: 

„Das Laktoskop von Donn6 besteht aus einer Art 
Loupe mit zwei in einander verschiebbaren Röhren, welche 
durch parallele Gläser geschlossen sind. In den Raum 
zwischen diese beiden Gläser wird die zu untersuchende 
Milch mittels eines kleinen am oberen Theile befindlichen 
Trichters eingegossen, ein Handgriff befindet sich an der 
unteren Seite. 

Das eine Glas steht fest, das andere aber ist mit 
einer Stellschraube in Verbindung, deren Gänge so fein 
gedreht sind, daß durch jede einmalige Umdrehung die 
beiden Gläser sich um einen Millimeter verrücken, je nach 
der Art der Drehung sich nähern oder von einander ent-
fernen. An dem Einschiebrohre befinden sich 50 Theil­
striche und Ziffern, deren jede Vioo Millimetre gleichkommt. 

Man bringt nun die zu untersuchende Milch durch 
den Trichter zwischen die beiden Gläser, hält hierauf das 
Instrument nach Art einer Lorgnette vor das Auge, und 
sieht nun durch dasselbe nach einer brennenden Kerze, welche 
einen Metre vom Auge entfernt ist. Der Moment, in 
welchem die Contur des Lichtes nicht mehr zu erkennen 
ist, dient als Anhaltspunkt sür die Beurtheilung der Milch. 
Ist die Milch arm an Milchkügelchen, so muß man, um 
das Licht verschwinden zu machen, die Gläser von einander 
entfernen, die Milchschichte verdicken; ist sie im Gegen­
theile reich an Milchkügelchen, so muß man die Gläser 
einander nähern, die Milchschichte verdünnen. Der 
Rahmgehalt wird also durch die Grade der Skala am 
Einschiebrohre angezeigt. Gute Kuhmilch gibt am Laktos-
kope ungefähr die Ziffer: 30. Dieses sehr sinnig erdachte 
Instrument, dessen ich übrigens in ganz München nicht, 
habhaft werden konnte, hat sich, obwohl es schon vor vielen 
Jahren angegeben worden, nirgends rechten Eingang ver-
schafft. Der Grund seiner Unpopularität liegt wohl darin, 
daß es 1) ziemlich kostspielig ist, und daß 2) die feine 
Mikrometerschraube mit Flüssigkeiten in Berührung, wie 
dies beim Reinigen des Instrumentes nicht zu vermeiden 
ist, jedenfalls in kurzer Zeit rosten und gänzlich unbrauch-
bar werden muß." 

Indem Dr. Vogel den Gedanken Donn6's, die 
Durchsichtigkeit der Milch als Kriterium ihrer Güte zu 
benutzen festhielt, versuchte er, vertraut mit der Titrirme-
thode, diesen Gedanken aus anderem Wege fruchtbarer zu 
machen. Er ließ die parallelen Glaswände eine für alle 
Versuche gleiche und eonstante Entfernung von einander 
haben, füllte den Raum zwischen beiden Glaswänden mit 
einem bestimmten Volum reinen Wassers und setzte nun 
vermittelst einer graduirten Pipette so viel Milch zu, bis 
Undurchsichtigst in demselben Sinne wie bei Donn6 
entstand, d. h. bis der Lichtkegel einer Kerze beim Durch-
sehen durch die Flüssigkeitsschicht nicht mehr zu erkennen 
war. Wiederholte Versuche erwiesen, daß stets gleiche 

*) Eine neue Milchprobe, bon Dr. Alfred Vogel, Privatdo-
traten und practischen Arzt in München. Erlangm, Verlag von Enke. 
1862. Seite 10. 



Quantitäten Milch beim Zusätze dieselbe Erscheinung her-
vorriefen, so daß immer bei demselben Tropfen Milchzusatz 
der letzte Schein des Lichtkegels verschwand. Es wurde 
ferner durch Versuche eonstatirt, daß der Milchzusatz bis 
zur Erreichung der Undurchsichtigst um so größer sein 
mußte, je verdünnter die Milch war, und hiermit war 
also die Möglichkeit geboten, umgekehrt aus der Größe 
des Milchzusatzes auf den Grad, der Concentration der 
Milch und also auf ihren Werth zu schließen. 

Ueber den schließlich von Dr. Vogel aufgestellten 
Apparat zur Vornahme der Milchuntersuchungen wird in 
der obgedachten Brochüre Folgendes mitgetheilt: 

„Meine ganze Milchprobe besteht aus folgenden höchst 
einfachen Gläsern: 1) das Mischglas mit der Marke, 
durch welche genau 100 CC. angezeigt werden, 2) das 
Probeglas mit den parallelen Glasflächen, welche genau 
Va Centimeter von einander entfernt sind und 3) eine seine 
graduirte Pipette, mit Va Cubikcentimetergraden. 

Ebenso einfach wie die Instrumente sind die zum 
Versuche gehörenden Handgriffe. 

Das erste ist immer, daß die ganze zu bestimmende 
Milch gut und gründlich gemengt wird, denn da die Milch-
kügelchen leichter wie Waffer und nur suspendirt sind, so 
ist es klar und auch schon längst bekannt, daß nach kaum 
V4stündigem Stehen die oberen Schichten eines Milchgesäßes 
viel reicher an Milchkügelchen sind als die unteren. Ist 
die zu untersuchende Milch in einem Hafen oder Kübel, 
so muß man sie mittels eines großen Löffels oder breiten 
Holzspanes gehörig mengen, wird sie in einer Flasche oder 
einem anderen enghalsigen Gesäße aufbewahrt, so kehrt 
man das Gefäß einige Male schüttelnd um. 

Man füllt nun zweitens das Mischglas genau bis 
an den Strich, 100 CC., mit gewöhnlichem reinen Brun-
nenwasser. 

Man saugt drittens in die fein graduirte Pipette die 
zu untersuchende Milch bis über den Nullstrich an und 
verhindert das Wiederausfließen derselben, indem man das 
obere Ende rasch durch den an die Lippen gebrachten 
Zeigesinger verschließt. Nachdem man durch leises Oeffnen 
des Fingers die Milch bis zum Nullstrich entleert hat, 
hält man die mit Milch gefüllte Pipette in das Mischglas 
und entleert vor Allem 3 CC. Milch in die 100 CC. 
Wasser. Weniger wie 3 CC. braucht man bei gewöhnlicher , 
Kuhmilch fast nie. Will man aber einen wirklichen guten 
Rahm untersuchen, so darf man davon für's erste nicht 
mehr als V» CC. dem Wasser beimischen. Hieraus schüt-
telt man das Mischglas, welches man mit dem Finger 
geschlossen hat, ein paar Mal, gießt etwas aus demselben 
in das Probeglas und sieht nun durch letzteres nach dem 
Lichte. Ist der Lichtkegel noch zu erkennen, so gießt man 
die herausgenommene Probe wieder zurück in das Misch-
glas und setzt einen weiteren CC. Milch zu, nimmt nach 
einigem Umschütteln wieder etwas heraus in das Probe-
glas und sieht von neuem nach dem Lichte. Bei einiger 
Uebung lernt man bald den Zeitpunkt kennen, wo das 
Licht dem Verschwinden nahe ist, und setzt dann immer 
nur Va CC. zu. Ist die Contur des Lichtkegels auf 

keine Weise mehr zu erkennen, so ist die Probe beendet. 
Man addirt alsdann die verbrauchte Milch und weiß nun, 
wie viel Procent von einer Milch nöthig sind, um eine 
Wasserschichte von Va Centimeter Dicke vollständig un-
durchsichtig zu machen. 

Wenn diese einfachen Handgriffe einige Male geübt 
sind, kommt man dahin, in 3—4 Minuten eine Probe 
anzustellen und die Gläser wieder zu reinigen, so daß man 
in einer Stunde leicht ein Dutzend Milchbestimmungen 
zu machen im Stande ist." 

Nachdem nun durch den Vergleich der Resultate che-
mischer Analysen und der auf die beschriebene Weise aus-
geführten optischen Proben, die Beziehungen zwischen dem 
Fettgehalt der Milch einerseits und dem zur Erreichung 
der Undurchsichtigst unter den angegebenen Verhältnissen 
erforderlichen Milchquantum andererseits festgestellt wor-
den waren, wurde aus den dabei gefundenen Werthen 
eine Formel abgeleitet, mit deren Hülfe Dr. Vogel eine 
Tabelle berechnete, welche uns in den Stand fetzt, neben 
der bei der optischen Probe sich ergebenden Zahl von 
Cubiecentimetern des erforderlichen Milchzusatzes sofort den 
correfpondirenden Gehalt an Butter zu ersehen. 

Die Vogel'sche Methode der Milchprüsung genügt 
also allen Ansprüchen, welche ein Landwirth an eine der-
artige Untersuchung zu stellen hat. Sie ermöglicht die 
Bestimmung des Fettgehaltes der Milch einer jeden ein-
zelnen Kuh, auch selbst dort, wo es sich um größere Heer-
den handelt; mit ihrer Hülse könnte die Probemelktabelle, 
um eine neue Rubrik für das Eintragen der' Fettproeente 
vermehrt, um Vieles an Bedeutung zunehmen und könnten 
wichtige Fingerzeige über die Einwirkung der verschiedenen 
und quantitativ verschieden eombinirten Futterstoffe ge-
Wonnen werden. Untersuchungen z. B., wie die von Herrn 
v. Samson-Urbs unternommenen, zur Ermittelung des-
jenigen relativen Verhältnisses der Protein- und Fett-
substanzen im Futter, bei welchem die größtmögliche Menge 
von letzteren durch den thierischen Organismus assimilirt 
werden — solche Probleme könnten fortan, ohne Beihülfe 
eines chemischen Laboratoriums, vom Landwirth selbst-
ständig und zum großen Nutzen der gesammten Praxis 
gelöst werden. 

Zur Zeit der Januar-Versammlungen der Societät 
könnte denjenigen Herren, welche sich sür diesen Gegenstand 
interessiren und welche derartige Untersuchnngen vorzu-
nehmen wünschen, die mehrgenannte Brochüre zur nähern 
Orientirung mitgetheilt werden, und da wir gegenwärtig 
das Glück haben, den Hrn. Dr. Vogel als Professor der 
Dorpater Universität in unserer Mitte zu haben, so würde 
auch die Möglichkeit geboten sein, falls es gewünscht würde, 
den besprochenen Apparat in einer der bevorstehenden Abend-
Versammlungen vorgewiesen und erläutert zu sehen. 

Zur Koppelwirthschast in Livland. 

In der letzten Zeit ist es dem landwirthschaftlichen Be-
triebe in hiesigen Provinzen nicht leicht geworden, manche 
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entgegenstehenden Schwierigkeiten zu überwinden. Die 
höheren Preise der Produete im vorigen Winter brachten 
wenig Vortheil, da die Erndte meistens eine nur geringe 
war, und in den vorangegangenen Iahren hatten bei reich-
Kicher Erndte wiederum die Produete geringeren Werth. 
Hiezu kamen überdies der ungünstige Stand des Courses, 
die Theuerung der Arbeitskräfte, und sogar der Mangel 
an denselben. 

Erst in diesem Jahr beginnt der Betrieb wieder auf-
zuathmen. Die Erndte ist im allgemeinen eine günstige, 
die Preise sind zufriedenstellend, und der Mangel an Ar-
beitskräften hat nachzulassen begonnen, so daß der Land-
mann vertrauend in die Zukunft blickt. Weitere, noch 
bessere Aussichten scheinen ihm zu winken; der Absatz sei-
ner Produete soll durch anzulegende Bahnen erweitert 
werden, die Produete werden alsdann steigen, der Grund-
besitz wird einen höheren Werth erhalten, und zwar einen 
um so höheren, je eultivirter er ist. Da wird also ein 
Jeder sich aufgefordert fühlen, die Wirthschaft wohl zu 
bestellen, um die kommenden Vortheile möglichst benutzen 
zu können. 

Zu den schwierigsten Aufgaben der Landwirthschaft 
gehört die richtige Auswahl und Einführung des passend-
sten Wirthschaftssystems. Die richtige Lösung dieser Frage 
entschädigt aber für die gehabte Mühe reichlich. In der 
That, die Organisation der Feldwirtschaft ist von solcher 
Bedeutung, daß Fehlgriffe hierin sich nicht nur auf das 
empfindlichste rächen, sondern auch häufig lange Zeit hin-
durch nicht wieder gut gemacht werden können, und daß auch 
der sorgfältigste Betrieb den Schaden nicht aufhebt, 
der durch ein falsch gewähltes System verursacht wird. 
Es mußte z. B. die fortgesetzte Dreifelderwirthschaft den 
Boden überall völlig erschöpfen, wo nicht ein ungewöhn­
lich bedeutendes Wiesenareal mit Futter aushalf. — Wie 
jedoch aus dem genannten weitverbreiteten System in andre 
übergegangen wurde, wie sich alsdann der Kleebau Bahn 
gebrochen, so werden sich fortwährend zeitgemäße Aende-
rangen in Wahl und Folge der anzubauenden Saaten 
Eingang verschaffen. 

Wenn nun auch wegen der unendlich vielen Verfchie-
denheiten des Bodens, des vorhandenen Capitals, der 
Lage und Größe des Guts und andrer Verhältnisse, der 
Fall nur selten eintritt, daß zwei Wirthschaften gleich 
vortheilhaft auf dieselbe Weise betrieben werden können, 
so finden wir doch allgemeine Grundsätze, die im einzelnen 
Falle sicher leiten. 

Nur einzelne wenige Betriebe, die Dünger aus der 
Stadt beziehen können, würden hier im Stande sein, freie 
Wirthschaft zu führen; alle übrigen aber sind darauf- an-
gewiesen, durch sich selbst zu bestehen, und den nöthigen 
Dünger selbst zu erzeugen, da sogenannter Kunstdünger 
wegen des theuren Bezugs und der meist etwas niedrigeren 
Productenpreise für jetzt nicht anwendbar, mit Ausnahme 
des Knochenmehls von welchem später unten weiter die 
Rede sein wird. 

Die strenge Fruchtwechselwirthschaft zu führen, so daß 
ein alljährlicher Wechsel des Anbans von Getraide-, Hül­
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sen- und andern, direct verkäuflichen Früchten und Futter-
gewachsen auf jedem Theil des Feldes stattfindet, möchte 
ebenfalls nur sehr wenigen Gütern erlaubt sein, da die 
Betriebskosten zu stark anlaufen würden und nur in den 
höchst seltenen Fällen Anwendung finden, wo der Boden 
durch seinen Reichthum die hohen Arbeitskosten erstattet. 

Die Koppelwirthschaft scheint hier die meisten Vor-
theile zu bieten; sie erfordert keine hohen Bestellung?-
kosten, verbessert durch sich selbst den Boden, und man 
kann aus ihr später leicht zu einem anderen Feldsystem 
übergehen. Sei es daher erlaubt, sie etwas eingehender 
zu berücksichtigen. 

Die Koppel-, auch Schlag- oder Weide-Wechsel-Wirth-
schast genannt, hat ihr wesentliches Merkzeichen darin, daß 
sie sämmtlichen fruchtfähigen Boden in den Wechsel auf-
nimmt,- und nur dasjenige Areal zu beständigen Wiesen 
liegen läßt, welches sich seiner Natur nach nicht zur Auf-
nähme in den Turnus eignet; daß ferner die einzelnen 
Theile des Areals, Koppeln, Schläge, oder Lotten genannt, 
abwechselnd zum Anbau von Getreide, oder von Futter-
und Handels - Gewächsen benutzt werden, ohne daß ein 
alljährlicher Wechsel mit dem Anbau der verschiedenen 
Früchte auf jedem Abschnitt des Feldes stattfindet, sondern 
vielmehr in der Weise, daß derselbe Schlag mehrere Jahre 
hinter einander mit derselben Classe von Gewächsen bö-
baut wird. 

Sehr verschiedene Variationen find natürlich inner-
halb der Koppelwirthschaft möglich, indem die localen 
Verhältnisse z. B. hier für den Fruchtbau, dort für die 
Viehzucht am günstigsten sind, und so dem einen oder der 
andern ein weiteres Feld einzuräumen ist. Wo der Boden 
ein besserer, werden meistens Cerealien oder Handelsge-
wüchse, wo er schlechter, Futterkräuter und Weideland den 
Haupttheil des Areals am passendsten einnehmen, es sei 
denn, daß besondere Ursachen Ausnahmen hervorrufen, wie 
z. B. auch sehr guter Boden mit mehr Vortheil zur Fut-
terproduetion als zum Getreidebau genommen werden 
kann, wenn in der Nahe Milch leicht abzusetzen ist. 

Bei Einrichtung einer Koppelwirthschaft geht man 
von den leitenden Gesichtspunkten aus, daß erstens dem 
Boden nicht mehr Getraide oder Handelsgewächse zu tra-
gen auserlegt werden, als er, ohne Erschöpfung zu tragen 
im Stande ist, und daß zweitens der Boden nicht länger 
in Weide liegen bleibt, als bis der Graswuchs abnimmt. 
Von dem Klee und Gras wird alsdann soviel zu Heu 
gemacht, als zur ausreichenden Winterfütterung des, nach 
dem Weideareal berechneten, Viehstandes nöthig ist, bei 
welcher Berechnung natürlich ans das Wiesenheu und 
etwaige andere Futtermittel Rücksicht zu nehmen ist. 

Nach den Hauptnutzungszweigen, der Loealität u. s. w. 
wird die Rotation also eine sehr verschiedene sein, so daß 
es möglich ist, auf jedes besondere Verhältniß Rücksicht zu 
nehmen, und ist es gewiß ein großer Vortheil des Systems, 
daß es sich nach der einen oder anderen Seite ausdehnen 
oder umformen läßt, daß man ohne kostspielige Aenderun-
gen die schöne Regel des Fruchtwechsels anzuwenden Ge-
legenheit hat, und daß später Stallfütterung ebenfalls ohne 
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Schwierigkeit eingeführt werden kann. Deßgleichen lassen 
die Arbeiten sich gleichmäßig vertheilen, die Beaufsichtigung 
derselben und die Uebersicht über die ganze Wirthschaft 
ist keine schwierige, und, wenn überhaupt das System 
richtig ausgeführt ist, kann mit Bestimmtheit auf sichere 
Erhöhung des jährlichen Ertrages gerechnet werden, da 
die Bodenkraft von Jahr zu Jahr eine größere werden 
muß, und man alsdann natürlich die Ansprüche an den 
Boden steigern darf. — Daß diese Erhöhung der Boden-
kraft keine Hypothese 'ist, beweisen uns die bedeutenden 
Erfolge, welche dies System nach erschöpftem Dreifelder-
betriebe so vielfach erzielt hat. 

Was endlich die Einrichtung der Koppelwirtschaften be­
trifft, so muß dieselbe allerdings mit großer Umsicht vorgenom-
men werden, wobei namentlich genaue Kunde des Bodens; 
mit welchem man es in jedem speciellen Falle zu thun 
hat, unbedingt nothwendig ist. Nicht zu übersehen ist da-
bei ferner der Umstand, die Rotation wo möglich so ein­
zurichten , daß die betreffenden Klee- oder Weideschläge 
stets neben einander zu liegen kommen, wodurch bei etwai-
ger Beweidung sowohl die Hütung erleichtert, als auch 
unnütze Bewegung der Kühe vermieden wird. Desgleichen 
ist es wünschenswert, daß die unter dem Pfluge befind-
lichen Felder an einander liegen, wodurch wiederum 
manche Arbeitserleichterungen gewonnen werden. 

In manchen hiesigen Wirthschaften mögen die Grund-
sätze der Koppelwirthschaft ausgeführt sein, und es scheint 
sich die Ansicht immer mehr Bahn zu brechen, daß ihre 
strengere Anwendung von Nutzen sei, im Allgemeinen 
jedoch kann das System nicht als befolgt angesehen wer-
den. Nicht unbedeutendes Areal, das sich gut zum Ge-
treidebau eignet, und in den Turnus ausgenommen wer-
den könnte, wird nur zur Weide benutzt, und da diese sich 
denn meistens als kümmerlich und ungenügend erweist, 
muß die Waldweide zum früheren oder späteren Schaden 
des Besitzers Aushülfe gewähren. Andererseits wird das un-
ter dem Pfluge befindliche Land durch Getreide und Handels-
gewächse stark in Anspruch genommen, während doch der 
Boden nur wenig oder gar keine neuen Kräfte durch die 
Weideruhe schöpft, da das Kleefeld meistens nicht mehr 
als 2 Jahre nach einander liegen bleibt, und auch im 
Laufe dieser Zeit nicht beweidet, sondern wegen des son-
stigen geringen Futterbaus gewöhnlich in beiden Jahren 
gemäht wird. Der Boden wird daher stärker angegriffen, 
die Bodenkraft nimmt ab, statt zu gewinnen, und der Er-
trag kann sich nicht steigern. 

Bei der von so vielen Seiten kundgegebenen Absicht 
der Beschaffung eines ergiebigeren Viehstammes wird man 
dem besseren Thiere, auch bessere Nahrung geben wollen 
und können. Das Kleefeld wird 3 Jahre hindurch gewiß 
seine Pflicht thun, wenn weißer Klee und Grassaat mit ! 
eingelegt sind; ein 4. Weidejahr wird freilich wohl mei-
stens schon einen starken Rückschlag zeigen und möchte dem-
nach nur da zu empfehlen sein, wo der Boden sich be­
sonders zu Graswuchs eignet, oder wo man den Weide-
schlag im Hochsommer umbrechen will, um ihn noch im 
selben Jahr mit Roggen zu bestellen. Zur Erlangung 
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mehreren Futters wären noch mancherlei Wege. Des ver-
dienstvollen Anbaus der Lupine und Luzerne ist in Nr. 45 
d. Blattes gedacht worden und die gleichen Orts beschrie-
bene Arbeit der Cultivirung des Moorbodens zu Grasland 
wird dem Futtermangel vielfach abhelfen können und wer-
den zudem noch andere Hülfsmittel aufgesucht werden. 
Frühe Düngung eines Theils der Gesammtbrache und die 
Bestellung desselben mit früh zu mähenden Wicken wird 
eine reiche Futterhülfe gewähren können; wo aber nicht 
sofort Wickensaat genügend vorhanden ist, würden in Be-
tracht des theuren Kaufpreises derselben auch dichtgesäete 
Erbsen gute Dienste leisten. Wo sich Nachtheile im Rog-
gen nach Anbau der genannten Blattfrüchte in Brache 
gezeigt, kann man sicher auf begangene Ordnungssünden 
rechnen; frühe Erndte, solange die Wicken grün sind und 
sofortiger Umbruch des Bodens sind nicht außer Acht zu 
lassen. Wo ferner die Zeit es erlaubt, Aufmerksamkeit 
aus den Anbau einiger Lofstellen wit der „großen weißen 
Riesenmöhre" zu'legen, wird dieselbe sich nicht undankbar 
erweisen und wird ihre reiche Erndte prächtig zu Statten 
kommen. So wird an Futter kein Mangel sein, besonders 
dort, wo die Schlempe hinzukommt, auf welche jedoch nicht 
für immer zu rechnen ist, da ja die Anordnungen der Ac-
eise-Gesetze schon manche Schwankungen veranlaßt haben 
und andere noch stets veranlassen können. 

Durch reichliches Futter mird mehr Dünger erzielt 
werden und werden die Getreideerndten in Folge dessen 
sich heben. Allerdings sind der Behandlung der Felder 
unter den hiesigen Verhältnissen manche Schwierigkeiten 
bereitet. Der kurze Sommer tritt namentlich der sorgfäl-
tigen Bestellung der reinen Brache hindernd in den Weg, 
welche doch so sehr wünschenswert ist, da eine mangel-
hafte Ausführung dieser Operation die ganze Rotation 
hindurch ihre nachtheilige Einwirkung äußern wird. Wenn 
nicht das Eintreten des Frostes' das Aufpflügen der Brache 
im Herbst unmöglich macht, wäre solches nicht zu versäu-
men und es müßte alle nur irgend entbehrliche Pserdekraft 
im Herbste zum Pflügen verwandt werden. Kann man 
dann noch im Frühjahr sofort nach beendeter Saatzeit und 
vor der Düngersuhr so viel Zeit gewinnen, die im Herbst 
möglichst flach ausgepflügte Brache scharf abzueggen, so 
daß die Wurzeln des Unkrauts gehörig von Erde entblößt 
werden und in der dann meist trocknen Zeit ersterben, dann 
wird man bereits in der kveitern Bearbeitung der Brache 
Erleichterung haben, vor Allem aber durch bessern Ertrag 
im Roggen entschädigt werden. Weniger Feld in reine 
Brache zu nehmen, diese dann aber nm so besser zu bear-
Seiten, wird dem Ganzen dienlicher sein, als viel Brach-
selb mit ungmügenber Bestellung. Reinigung unb Locke­
rung ber Brache in jeder Rotation mindestens einmal wird 
vorläufig um so weniger zu entbehren sein, als häufig 
Gründe hinzukommen, die den Anbau von Gerste nach 
dem Roggen empfehlen dürften und als Gerste den reinen 
lockern Standpunkt nicht minder liebt als der Roggen. 
Die Gründe für den Anbau der Gerste nach dem Roggen 
und für das Einsäen des Klees erst in die Gerste möchten 
darin bestehen, daß die Gerste einen bessern Standpunkt 
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vor dem Klee findet, als wenn sie unmittelbar in die Klee-
stoppel gesäet wird, da die Bearbeitung des Feldes zur 
Gerste nach Roggen weit besser geschehen kann, als nach 
dem Klee oder der Weide, wo dem mehr oder minder 
starken Fortwuchern des Unkrauts in der Gerste, auch mit 
dem besten Willen, nicht vorzubeugen ist. Der Klee aber 
wird nach der guten Gerste sicher gerathen und vor dem 
Ausfrieren genügenden Schutz durch die kräftige Gersten-
stoppel finden. Sodann kann bei dem, trotz allem Respect 
vor Sommergetraide, der Winterung verhältnißmäßig ein-
zuräumenden Uebergewicht und bei längeren Rotationen, 
in denen dreimalige Brache erforderlich ist, die erste dieser 
Brachen eine völlig reine sein, auf die dann Roggen und 
Gerste folgt; nach Ablauf der Weidezeit kann das Feld, 
welches im Frühsommer noch einige gute Futterung liefert, 
im Hochsommer flach umgebrochen, später scharf geeggt, 
gekorbet und mit Roggen bestellt werden, wo dann nach 
weiteren Früchten eilte mit Wicken beba.ute Brache folgt. 
Unter solchen Umständen würbe sich bann bei bem zweiten 
Roggen eine Düngung von Knochenmehl herrlich cmwenben 
lassen unb ihre Kosten decken. 

Im Allgemeinen werben hier, wie bereits bemerkt, 
künstliche Düngungen für bie jetzige Zeit zu theuer zu ste-
hen kommen, Knochen aber finb hier au Ort unb Stelle 
zu haben, mehr, als bisher Nachfrage gewesen, bettn z. B. 
Narva führt alljährlich eine bedeutende Quantität dersel­
ben ben Englänbern zu, welche sie trotz der theuern Fracht:c. 
gut verwerthen können; ba müßten selbige boch auch hier 
zu gebrauchen sein, unb bas in ziemlichen Quantitäten, j 
Ein guter Erfolg bes Knochenmehls scheint um so weni-
ger zweifelhaft, als bie Körner - Ernbten im Verhältniß 
zum Strohertrage sehr häufig unbefriebigenb ausfallen, 
was auf Mangel an phosphorsaurem Kalk im Boben 
hinbeuten bürste. 

Jetzt, wo ber Ertrag bes Banerlanbes immer mehr 
fixirt, bie Aufmerksamkeit bes Besitzers weniger von ben 
Bauerverhältnissen in Anspruch genomen werben wirb, 
unb bem Betriebe ber eigenen Wirthschaft mehr Sorgfalt 
zuzuwenben möglich geworben, bie Schwankungen in ber 
jährlichen Guts-Einnahme aber namentlich von bem Er-
trage ber Hofsfelber abhängen werden, stehen rationellste 
Einrichtungen zu erwarten. Möge Jeder das Seinige 
dazu beitragen! 

Dorpat, 20. Dec. 1866. W. Wittrock. 

Ans länb i  sch  e  Nachr ich ten .  
In den neulich erschienenen „Misfionsreisen in Süd-

Aftiea" der berühmten Reifenden Dav. und Eh. Living-
stone findet sich an zahlreichen Stellen des Werkes die 
Angabe, daß die Baumwollenstaude auf salzhaltigem Boden 
vorzugsweise gut gedeihe, und nicht allein einen sehr hohen 
Ertrag, sondern auch Baumwolle von einer Qualität lie­
fere, die nichts zu wünschen übrig lasse. Besonders zeichne 
sich bie Baumwolle des Salzbodens durch große Feinheit 
nnd Langfaserigkeit aus. An diese Mittheilung knüpft 
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! die Wochenschr. „Oec. Fortschritte" die Frage: ob sich nicht 
| die Anwendung des Salzes zum Beidüngen unserer ein-

heimischen Gespinnstpfianzen, des Flachses und Hanfes, 
gleichfalls sehr vortheilhaft erweisen würde, sei es durch 
Ertragssteigerung oder durch Qualitätsverbesserung der 
Faser, oder sei es durch beides gleichzeitig. Es wird 
ferner vorgeschlagen Düngungsversuche anzustellen mit 
4—24 Pud Salz pr. Losst. Leinland, und dabei — wegen 
des leichten Auswaschens und Fortführens des Salzes ans 
dem Boden durch den Regen — das Salzquantum nicht 
auf einmal, fondern fraetionnirt anzuwenden. — Bei den 
angeführten Beobachtungen der Africa-Reisenden wäre es 
von Interesse zu wissen ob der von ihnen erwähnte Salz-
boden nicht neben Kochsalz auch, gleich dem russischen 
Salzboden reichlich Chlor-Talcium enthält; eine vortheil-
haste Einwirkung der Talkerde auf die Leinpflanze ist 
schon seit längerer Zeit behauptet, und durch das beson-
dere Gedeihen der Leinpflanze in jenen Gegenden, welche 
(gleich unserer Heimath) einen talkhaltigen Boden besitzen, 
einigermaßen wahrscheinlich gemacht. Ferner garantirt die 
günstige Einwirkung des leichtlöslichen Salzes in einem 
heißen und trockenen Klima noch nicht einen gleichen Erfolg 
bei der Verwendung unter unserem vorwiegend feuchten 
Himmelsstriche. Immerhin wäre es jedoch von Interesse, wenn 
derartige Düngungs-Versuche auch bei uns, wenn auch 
nur auf kleinen Flächen gemacht würden, und könnte dabei 
das billigere Viehsalz zur Verwendung kommen. 

i ' 
Der landwirtschaftliche Verein für Rheinpreußen hat 

Preise ausgesetzt für das beste nach dem Herstellungssystem 
des Pebigree- ober Stammbaum - Weizens erzielte unb in 
einem Quantum von minbestens 3 Scheffeln ausgestellte 
Saatgetraibe. Das Wesentliche bes von Mr. Hallet zu 
Brighton ausgeführten Versahrens zur Züchtung ebeler 
Pflanzenvarietäten besteht, nach ben Mittheilungen ber 
Zeitschrift bes gebachten Vereins, in Folgenbem: Es wer-
ben nur ausgezeichnete Pflanzenexemplare zur Lieferung der 
Saatkörner ausgewählt, unb diese Saamen werden wie­
derum nur unter den günstigstzn äußeren Verhältnissen, 
zur Aussaat und Reise gebracht. Die vollkommenste Saat-
Methode ist die Dibbelcultur, welche hiebet zur Anwen­
dung kommt. Bei derselben werden vermittelst des Dib-
belstockes — eines harkenähnlichen Instruments, bei wel-
chent aber die Zähne in der Ebene des Stiels liegen — 
die Löcher zur Ausnahme der Saatkörner in regelmäßiger 
Entfernung und.bestimmter Tiefe reihenweise in den Bo-
den gedrückt Die Entfernung ber Reihen beträgt 7 bis 
10", in bett Reihen 4 bis 5", bie Tiefe bet Löcher 2 bis 
4". In jebes Loch werben 2 bis 3 Körner eingelegt, unb 
burch leichtes Uebereggen mit Erbe bebeckt. Der Boben 
sei unkrautrein unb in alter Kraft, gut getrocknet. — Mr. 
Hallet schuf seine berühmte Weizenvarietät, inbem er 
von einem mittelmäßig bestandenen Weizenselbe 2 Achten 
zur Saatgewinnung auswählte, unb zwar nicht sowohl 
bie größten, sonbern bie in allen ihren Theilen am besten 
ausgebilbeten. Die einzelnen Körner bibbelte er sorgfältig. 
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wählte wieder die vollkommensten Nehren u. st w. Nach 
Hallet's Berichten stellte sich die Zunähme der Aehren 
wie folgt: 

Länge der Nehren. Inhalt an Körnern. Zahl der Aehren. 
1857 43/4" 47 — 
1858 674" 79 10 
1859 73A" 91 17 
1160 wegen zu nasser Witter, unvollkom. Aehren. 38 
1861 83A" * 123 52 

Aehnliche Resultate erzielte Lawson bei Edinburgh. 
Wenn auch zu erwarten steht, daß ein analoges Verfahren 
— namentlich eine sorgfältige Auswahl des Saatgutes — 
bei allen unsern Kulturgewächsen von Vortheil sein wird, 
so dürften sich hiezu doch am meisten die Getraidearten 
und unter ihnen vorzugsweise der Weizen eignen, indem 
dieser letztere unter ausgezeichnet günstigen Bedingungen 
sich am dankbarsten beweist. 

Nach der Mittheilung des Hrn. Nöggerath hat der Graf 
v. Ballestrem zu Brieg in Schlesien, um einem gewöhnlichen, 
mit horizontalen Zügen versehenen Ofen eine größere Heiz-
fähigkeit zu geben, ein sehr einfaches Mittel in sinnreicher 
Weise mit großem Erfolge angewendet. Von der Ansicht 
nämlich ausgehend, daß die abziehenden Heizgase um so 
mehr Wärme nutzbar abgeben, je dichter sie an der mög-
lichst ausgedehnten Heizfläche vorüberströmen, und daß die 
Länge der Zeit, in welcher ein geheizter Osen einen Zirn-
merraum zu erwärmen vermag, der Quantität und der 
Temperatur der erhitzten Thonmasse proportional seien, — 
hat er die Horizontalzüge des Ofens nicht, wie es ge-
wöhnlich geschieht, vollständig freigelassen, sondern in eine 
große Anzahl neben einander liegender Theilzüge von ge-
ringerem Querschnitt getheilt. Diese Theilzüge bestehen 
in kurzen Drainröhren, welche, ohne Verbindungsmittel 
regelrecht auf einander gelegt, in dem Ofen in jedem Zuge 
den horizontalen Theil von der Fuß- bis zur Bodendecke 
ausfüllen. Die im Heerdraume erhitzten Gase streichen 
bei ihrer Bewegung zum Schornstein zwischen diesen 
Röhren hin und geben an dieselben den größten 
Theil ihrer Wärme ab. Während bei einem gewöhnlichen 
Ofen der innere Raum nur mit warmer Luft angefüllt 
ist, ist er bei der Ballestrem'schen Einrichtung mit erhitzter 
Thonmasse erfüllt, und hieraus erklärt sich die größere 
Leitungsfähigkeit, welche einem Ofen durch eine derartige 
Einrichtung verliehen werden kann, in sehr einfacher Weise. 
Bei lebhaftem Feuer kommen die Röhren des ersten, über 
dem Heerde liegenden Feuerzugcs alsbald zum Glühen uud 
veranlassen nebenbei eine fast vollständige Rauchverbren-
nnng. Ein solcher Ofen, der des Morgens geheizt und 
mittelst einer luftdicht schließenden Thür geschlossen wird, 
ist am Abend noch so warm, daß er selbst in einem grö-
ßeren Zimmer eine behagliche Wärme verbreitet. 

In länd ische  Nachr ich ten .  
Von der Allerhöchst bestätigten Commission für die 

Theilnahme Rußlands an der Pariser Weltausstellung im 
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Jahre «1867 ist die Societät aufgefordert worden, nach-
stehende Bekanntmachung innerhalb ihres Wirkungskreises 
zu verbreiten: 

In der IV. Abtheilung des Ausstellungs-Statuts ist 
eine besondere Klasse von Belohnungen aufgestellt zum 
Besten von Personen, Instituten oder Oertlichkeiten, welchen 
es gelungen ist, vermittelst specieller Organisationen oder 
Einrichtungen ein gutes Einvernehmen (une bonne har-
monie) zwischen allen denen herzustellen, welche bei den 
Arbeiten betheiligt sind, wie auch den materiellen, moralischen 
und intellectuellen Wohlstand der Arbeiter sicher zu stellen. 
Diese Belohnungen bestehen in 10 Geldpreisen im Ge­
samtbetrag e von 100,000 Francs und in 20 ehrenden 
Anerkennungen. Außerdem kannn ein großer Preis von 
100,000 Francs für ganz ungewöhnliche (hors ligne) 
Leistung auf diesem Gebiete zuerkannt werden. Die Preis­
vertheilung geschieht von einem internationalen, aus 23 
Gliedern bestehenden Cxperten-Comitö (jury special), an 
welchem in Vertretung Rußlands der frühere Professor 
der polit.. Oec. zu St. Petersburg, Staatsrath Poro-
f.chin Theil nimmt. Aus den Mittheilungen desselben 
geht hervor, daß die Berathungen des erwähnten Comites 
bereits eröffnet sind, und daß bisher Anmeldungen von 
108 Concurrenten — vorzugsweise aus Frankreich und 
nur wenige aus Deutschland und Italien — bei demselben 
eingegangen sind. Aus Rußland und den übrigen euro-
päischen Staaten erfolgte bisher keine einzige Anmeldung. 

Die eingegangenen Anmeldungen bestehen größten 
Theils aus kurzen Beschreibungen der industriellen Eta-
blissements, mit Angabe ihres Umfanges und ihrer Be-
beutung, der Anzahl von Arbeitern verschiedener Katego-
rieen, wie lange bie Arbeiter ohne ihre Stelle zu wechseln, 
bienen, wie ihre Führung ist, unb was für ihr Wohlergehen 
geschieht unb zwar namentlich: Hospitäler, Schulen, Un-
terstützungskassen, billige uub gesunbe Wohnungen, Sorge 
für bie unmündigen Arbeiter, Erleichterungen für bie 
Arbeit ber Weiber unb Kinder, vereinfachte Rechnungs-
führung u. f. w. Einige von biefen Anmeldungen gehen 
birect von ben Eigenthümern ber gewerblichen Etablisse-
ments ein, anbete werden von Hanbels-Aemtern, gelehrten 
Gesellschaften, Praefecten u. f. w. eingereicht. 

Jnbem bie Commission diese Details veröffentlicht 
bezweckt sie auch unsere Fabrik- unb Gutsbesitzer zu einer 
Theilnahme an biefem Concurse anzuregen. Auch bei 
uns existiren mannigfache bemerkenswerthe Einrichtungen 
zur Verbesserung ber Lage ber arbeitenben Klasse. An-
melbnngen über ben Wunsch an biefem Concurse Theil 
zu nehmen, müssen von bewilligen, wenn auch nicht allzu 
weitläufigen Beschreibungen begleitet, und mit einer ossi-
ciellen Bescheinigung der Ortsbehörde, genauer Ortsan-
gäbe des Etablissements und Adresse des Concurrenten 
versehen sein. Die Anmeldungen werden beständig entge-
gen genommen von der Allerhöchst bestätigten Commission 
bis zum Ty März sowohl birect von ben Fabrik- ober 
Gutsbesitzern, als auch von ben Gesellschaften nnb admi­
nistrativen Behörben, welche bie Güte haben wollen, bie 
Vermittelung in dieser Angelegenheit zu übernehmen. Die 
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Adresse der Commission ist: St. Petersburg, Departement 
des Handels und der Mannfactnren. 

Liba«. Der Libauer Feuerversichernngs-Ver-
ein nahm im Verwaltungsjahr 1865/66 an Zinsen von 
Werthpapieren 4537 Rbl. 49 K., an Prämien 3244 Rbl. 
76 K. und an Vergütungen von Feuerversicherung-Ge-
sellschasten für Unkosten beim Löschen der stattgehabten 
Feuerschäden 569 Rbl. 45 K. ein. Dagegen wurden für 
Brandschäden vergütet 1580 Rbl., an Rückversicherungs-
Prämien gezahlt 4210 Rbl. 59 K. und für Gratificationen 
Unterhaltung der verstärkten WachM, Anschaffung von 
Pferden und Utensilien, so wie auf Instandsetzung der 
Löschapparate u. s. w. 3840 Rbl. 72'K. verwandt. Das 
Capitalconto des Vereins wurde am 12. Juni 1866 saldirt 
mit 99,850 Rbl. 91 K. (Rig. Stdtbl.) 

Finnland. Die während des letzten sinnländischen 
Landtages vom geistlichen Stande eingebrachte und von 
den übrigen Ständen unterstützte Petition wegen Auf-
Hebung der Jahrmärkte, die ihre commerzielle Bedeutung 
verloren haben und überdies schädlich auf die Moralität 
einwirken, ist Allerhöchst bestätigt worden. Ueber die 
Hälfte der Jahrmärkte sind eingegangen und für ganz 
Finnland bleiben nur 34 Jahrmärkte bestehen, von denen 
vier 2 bis 3 Tage, die andern nur 1 Tag dauern dürfen. 
Auch können Jahrmärkte nur an Wochen-, nicht an Sonn  ̂
und Feiertagen abgehalten werden. (St. P. W.) 

M a r k t b e r i c h t .  
Riga, 31. December. Das gestern eingetretene Thau-

Wetter hält in verstärktem Maße an und hat deshalb die 
Schlittenbahn schon stark gelitten. Im Handel sind es 
weniger die Feiertage, als die schwankenden, sür den Ex-
Porthandel unvorteilhaften Wechselcourse, welche die seit 
längerer Zeit herrschende Sülle auch in das neue Jahr 
hinübertragen. Am Flachsmarkte hat keine Veränderung 
stattgefunden. Die Zufuhr beträgt in diesem Monat ca. 
21,000 Berkowez. Säeleinsaat wurden Kleinigkeiten zu 
93/s und 9Va Rbl. pr. Tonne genommen. Hanf, Hanf-
faat, Schlagsaat geschästslos und würden sich für diese 
Artikel nur zu reducirten Preisen Abnehmer finden. Ein 
nicht gerade bedeutender Posten von Rufs. 16pfd. Rog­
gen wurde zu 100 Rbl. mit 50 Proeent Vorschuß gekauft. 

F o n d s - C o u r s e .  
Riga, 31. December. 

5 % Jnscriptionen 1. u. 2. Anleihe 75 Verk. 
5 % n 5. - „ 
5 % Reichs-Bankbillete . . . 
5 % innere Prämien-Anleihe 
4 Ys % Livl. Pfandbriefe kündbare 
5 % w y unkünb'. 

76 Berk. 
77 Berk. 
III Verk., 11174 gem. 
96 Verk. 
907-Berk., 90 Kf. 

W  e  c h  s e l - C o u r s e .  
Riga, 31. December. 

London 327i6, 7« Br. 3/ie G. Amsterdam 159. 
Hamburg 285/ie. Paris 337 Brf., 338 Geld. 

(Rig. Z.) 
St. Petersburg, 31. Dec. In Getreide ist es 

diese Woche stille gewesen und nur Roggen fand Beachtung. 
Pr. Mai sind 20000 Tschetwt. 8 Pud 30 <u bis 8 Pud 
35 Ä Waare von 63/4—7 Rbl. mit 4 und 2 Rbl. Hand-
geld contrahirt. Zum letzten Preise blieben Abgeber. 

Kursk, 18. Dec. Die Nachfrage nach Getreide ist 
stau; es erhalten sich jedoch folgende Preise: 

Roggen 3 Rbl. 20 (im Detailverkauf 3 Rbl. 50 bis 
3 Rbl. 60). Hafer 17*—1 Rbl. 70. Weizen 6—67- Rbl. 

Berliner Börse vom 31. Decbr. (11. Jan.). Wech­
selcours auf St. Petersburg 3 Wochen 8974, 3 Monat 87z. 

B e k a n n t m a c h u n g  e t t .  

Die öffentliche Sitzung der Kais. Livl. Gemeinnütze 
gen und Ökonomischen Societät wird am 16., 17. u. 18. 
Januar stattfinden. Die Verhandlung über die Dorpat-
Rigaer Eisenbahn wird am zweiten Sitzungstage 
vorgenommen werden. 

Am Donnerstag den 19. Januar werden im Lo-
cale der Societät folgende Generalversammlungen statt-
finden: 

1) des Livl. Gegenseitigen Feuerassecuranz-Vereins 
Vormittags von 10 Uhr ab, 

2) des Livl. Gegenseitigen Hagelassecnranz-Vereins 
vom 12 Uhr Mittags ab und 

3) des Dorpater Naturforscher-Vereins von 5 Uhr 
Nachmittags ab. 

Bestellungen aus die Baltische Wochenschrist Jahrgang 1867 werden baldigst erbeten, damit die zu veran-

staltende Auslage darnach bemessen werden könne. Die Pränumeration beträgt 3 Rubel für das Jahr mit Ein-

schluß der Bersendnngskosten. Man pränumerirt bei „der Redaction der Baltischen Wochenschrift in Dorpat, Re-

dacteur Mag. C. Hehn", den Herrn Kluge & Ströhm in Reval, in Edmund Götschens Buchhandlung in 

Riga, bei dem Hm. Ferdinand Besthorn in Mitau, bei dem Herrn Kreisrentmeister Ziegler in Wenden, bei 

dem Herrn Syndikus Kleberg in Wolmar, bei dem Herrn Bürgermeister Schöler in Fellin, bei dem Herrn 

Wulffert-Taggafer in Arensburg, bei dem Herrn Buchdrucker Laakmann in Dorpat. 

Spirituspreis j« St. Petersburg: 76 Cop. pr. Eimer 38 % oder 12 Rbl. pr. Faß von 600 %. 

Von der Censur erlaubt? — Dorpat, den ß. Januar (867. 

Druck von H. Laakmann. 



JV? 2 Fünfter Jahrgang. 1867. 
Abonvementkprtis 

SrliKlnt am StoW*. WrL z 

BMsche Wochenschrift 
für 

Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
Verantwortlicher Redacteur- Mag. C. Hthv. 

M i t t e w o c h ,  d e n  1 1 .  J a n u a r .  

D a s  f ü r  E h s t l a n d  p r o j e c t i r t e  T a x a t i o n s  -  R e g l e m e n t  

verglichen 

m i t  d e m  k u r l ä n d i  s c h e n  R e g l e m e n t .  

m 40000 
Meduction des Flächenmaßes. 1 knrländ. Losstelle -----10000 lH Ellen engl.--- Vx ̂ D^uß engl. ----- 816.3$... lüSaschen. 

1 ehstländ. Vierlofstelle = 19600 lIZEllen engl. ----- 78400 DFuß engl. —1600 LZSaschen. 
folglich 100 Lostfstellen knrisch ----- 51,2 Vierlofstellen ehstl. 

Anmerkung. Außer den oben genannten Vierlofstellen von 1600 Q Saschen sind in Ehstland noch folgende 
Flächenmaße in Gebrauch: 

1) Die einfache Lofstelle ----- 400 lUSaschen \ 
2) Die russische Defsätine ---> 2400 „ S welche jedoch in dem Reglement nicht benutzt find. 
3) Die ökonomische „ -- 3200 „ ) 

Reduetion des Getraide-Hohlmaßes. 1 neues Los in Kurland (officiell Maß genannt) = 20 Garnitz. 
1 Revalsches Los in Ehstland. (£ Tschetwert) = V Garnitz ----- 12,8 Garnitz, 

folglich 100 kurische Löf ---- 156,25 Revanche Löf. 
Reduetion des Roggenpreises. 1 Löf Roggen in Kurland ----- 150 Kop. 

1 „ „ in Ehstland ----- 100 „ 

folglich würde: nach furt. Preise das Revalsche Los tosten= 96 Kop. 

nach ehstl. Preise das fori. Los kosten, --- 15«'/, Kop. 

Anmerkung. Von der Verschiedenheit der Hohlmaße und Roggenpreise kann man bei der Begleichung der Tax­
sätze ganz absehen, wenn man die dabei angenommenen Roggenwerthe gleich auf Geld reducirt, 
wie dies auch in den nachfolgenden Tabellen geschieht, mithin ist bei der Vergleichung nur zu 
berücksichtigen, daß: 100 kurische Losstellen = 51,2 ehstl. Vierlofstellen sind. 

Taxsätze. Während in Kurland bei der I. Ackerklafse 10 Korn inet Saat vorausgesetzt werden und jede folgende 
Klasse um 1 Korn fällt, die VI. mithin mit 5 Korn schließt, ist in Ehstland zwar für die Abstufung der 
Ackerklassen dieselbe arithmetische Progression eingehalten, jedoch für die I. Klasse nur 9 Korn und für die 
VI. Klasse 4 Korn inel. Saat angenommen werden, wodurch in Ehstland sämmtliche Ackerklassen um eine 
Stufe niedriger rücken und in Ehstland die kurische I. Klasse und in Kurland die ehstl. VI. Klasse gar 
nicht vertreten sind. In der Tabelle find die dem Körnerertrage eorrespondirenden Klassen einander gegen-
übergestellt. 

In Rücksicht auf die Brüche von Kopeken find in den Tabellen — wie gewöhnlich — die Brüche welche gerade 
0,5 betragen auch — Va Kop., und die über 0,5 ------1 ganzen Kop. angenommen, während die Brüche 
unter 0,5 ganz gestrichen find. 
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A .  A c k e r .  

K > u r l a n d. E hs t l a n d .  

Classe. 
tlipö 
Sil«) 
« « _ -

Geld-Ertrag 
berechnet 

höheren 
Satze. 

pr. 1 Lofst. 
nach dem 

niedrigerm 
Satze. 

Claffe. 
es S= ° w o© ~tZ CM 
S3 <£> 
oS£ 
es • 

1* s. 
-£.iS « 
öSe 
A . o 
© 

Reduetion des Geld-Ertrages 
auf 1 Kurl. Lofstelle. 

Korn. Rbl. Kop. Rbl. Cop. HZ Korn Rbl. 100:51,2. Rbl. Kop. 

I. 10 7 5 6 — 

II. 9 5 85 4 87z I. 9 12,5 
51,2X12,5 Rbl. 

1ÖÖ 
6 40 

III. 8 4 80 3 90 II. 8 9,7 51,2X9,7 Rbl. 
100 " ~ 

4 97 

IV. 7 3 45 2 77z III. 7 7,3 
51,2X7,3 Rbl. 

100 
3 74 

V. 6 2 25 1 67z IV. 6 4,8 
51,2X4,8 Rbl. 

100 
2 46 

VI. 5 1 50 1 2 V. 

VI. 

5 

4 

3 

1/4 

51,2X3 Rubel 
100 s 

51,2 X 1,4 Rbl. 
100 ™ 

1 

0 

54 

72 

i 

bei den beiden obern Klassen aber nur 2 und zwar die 
bessern Qualitäten angenommen worden. Aus obigen 

Gründen erscheinen die Wiesenklassen der beiden Regle-
ments verschoben und die ehstl. ragen in die kurl. Weiden 

hinein, weshalb auch Wiesen und Weiden in einer Tabelle 
vereinigt sind. In dieser Tabelle sind die correspondi-
renden Heu-Erträge einander gegenübergestellt; dabei ist 

die Gruppirung nach den höchsten, zu einer ehstl. Klasse, 
oder deren Unterabtheilung gehörigen Heuerträgen vorge-
nommen. Wollte man dagegen — was vielleicht noch 
eorrecter wäre — das arithmetische Mittel des Heu-Er-
träges als maßgebend für die Gegenüberstellung betrachten, 

so würden die ehstl. Klassen mitunter noch mehr herunter 
gedruckt werden müssen, und dagegen die angenommenen 

Geldwerthe, im Vergleich zu den kurischen, noch höher ge-

spannt erscheinen. 
untern Wiesenclassen 3 verschiedene Qualitäten, j 

en mmmt das ehstlandische Reglement viel 
niedrigere Heu-Erträge an, als das kurländische, so daß 
die Heu-Erträge der kurländischen I. Klasse, und zum Theil 

auch der II. Klasse garnicht präsumirt sind, während die 

ehstländische III. Wiesenklasse, dem Graswuchse nach, mit 
den kurischen Weiden I. Klasse correspondirt, und die 
ehstländischen Wiesen IV. Klasse bis zur unteren Grenze 
der kurischen Weiden II. Klasse herabsteigen. Es werden 

in Ehstland zwar gleichfalls 4 Klassen in Rücksicht auf 
die Quantität des Heu-Ertrages angenommen, bei densel-
ben zerfallen aber die beiden obern Klassen noch in je 3 
und die beiden untern in je 2 Unterabtheilungen, so daß 
im Ganzen 10 Unterabtheilungen entstehen, mit daran ge-
knüpften Heu-Erträgen und daraus resultirenden Geld-
Erträgen. Die Letzteren werden wie in Kurland, noch mo-
disieirt durch die Qualität der Gräser und zwar sind bei 



K f K 
12- S-er er S1 

B K M 

t i b e IL 

6s 

f e s t  I V .  

& 
*» 

s—> 
D 
8 

I 

ot 

8X 
LA 
Zx 

i oa s 

| 
00 

CO o 

*o 
2 
CO 

c i b c I. 

Ol 

8 

W i e s e  I V .  

CO 
8 
I 
oa 

Wiese III. W i e s e  I I .  |SBiefe I. 

8 o 

es o o 

oa 

63 O O 

69 
it*. o o 

oa 
8 

(5 tf P es er es 

© M ^5 CO b» co ot 

CO OT Ot w-
•a oo 63 MI-* 

CD CO CO »3 oo oa «i- Kl­
üt <k 

KH- o ot oa oa 69 69 «3 Ol 
Ki-wc-

SB i c f c m. i c f c IL Wiese I. W i e s e  I .  

KS » / 
CO 

oa o o 

H-o 

ot l-k 
69 
X 
00 

I 00 
0 
0 

I-* 
O 

- 8 
1 01 1 Ol 

1'̂  O M> si 

*» 
0 

1 63 o o 

§ 
£ 
o o 

CO 
63 

I 
oa 

63 
0 

1 

63 
00 0 

1 *» 
8 

ot 

69 

63 
8* 

I Ol >A 

Ä M-
oa 
o 
o 

ot 
#•* 

% 63 

! Ol 
M. 

ZK ° j g  
o 

I o 

I vi IM 
uj.1 V 
o X 
O 69 

00 

8 

lto> 
o CO 
oa 

CO 
3 
1>9 

Ot I-* 63 

*» 
O CO 
oa 

>» 

I 
Ot I-* 69 

<k M" 
oa 
oo 

oa H-4* 
*» 

CO M-0° 
N? 
I 
f2 
5-
00 

t-A 
© 

CO Hk 
,00 
63 

l-A 63 63 
4» 
00 
1-4. 
8 

M. 
** CO CO 

r M-69 63 00 
00 

1 ! 0 es P C6 c 8» CS CT* M CS O1 e» O* 

L 
p 
4* 

p 
oa 

p 
fco 

p 
oa 

O 
CO 

0 
<k 

M 
CO 

M. 
00 

0
,9 

<l 
65 
CO "Ol 

65 
Ot 

CO 
65 

CO 
H-

Classe. 
co 

-«• 

£ 
«es 
S 
\* 

© 
« u r» co 

S 

« 

Qualität, 

g g ©  
"Sä® N 
«-* 8 f» V xv 

Classe. 

<Ö> 
o r* « — \ \  

rt Q-» o». 
w 

se 
n g 
« o —> tt. 
LA Ö 

r® er 

H 8> 

S S -X« w 
£2. «t ö jj-
•* » 

es» 

Qualität. 

«t 
H 

s» 
s$ 
er 

6d 

<S) 

•43* 

T» 

P 

* 

f* 
» 
ö 
» 
<y 

er 
n 
» 

CO 
00 

*S. JS» 
oa 

ot 
oo 

,Ot 
'co 69 

-3 
69 

CO 
-3 P 

00 
pr. Vier-
Lofstelle. 

ot Ol m 
Xs m 

ot Ol Ol M. M. Ol M. Ol M. 
69 |_1 M>! w bO I_k iS? |-l' 63 i_s.lV M.! 69 ̂  (Ja . 

8 ; X 8 X 8 X  8 ; X 8 X 8 1 X 8 X 8 X 8  
p ! O ip p jp p jo 
<s? #»• : oa to ; oa co Xj 

in-
i CO 

Oi 01 Ol 
M 

65 M 65 M 69 M 
X 8  X8 X8 

O M-
00 

1 
CO. 

I  

Ol 
iss (_i, 65 M. 

01 01 i 01 101 I ot I ; ot M. Im, IM, I^M I M I ^2 
65 M! 65 M' 65 m!^65 |j.! W J\j J W p 
X 8 X S X 8 X  8 1 X 8 ^ x 8 X 8 X 8 X 8  
65 |M 165 I CO CO j\J I CO jrfs» | *» 
CO I Ol I Ol } 69 - 1 H- I I 00 |"co i oa 

Ol Ol Ol M M. 
69 M 65 M 69 

X 8  X8 X 
Ol Ol -a 
00 CO 69 

Ol 
M. 
69 M. 

8X O 
O 

69 

Ol 

*8 x§  
CO 

Ol 
65 — . y 
X8;X 

5 !« 

65 65 65 65 
H O 

65 CO CO 4a- Ot 
CO H CO H- oa 

CO 
oa 

oa «a co 
65 

*» 
oa 00 

00 
<i 65 

00 
oa *» Ol 

co 0 01 CO Ol 2 
CO 
oa 

co 
-i -a qa 

co 
oa 
co 

oa o Ol 
Ol CO 

SB 

ff 

W" * O MO 
•ÖA 55 
2-Li er G—n O p  ̂<$0 

• u CO 
CO 



23 

Abweichungen von dem kurl. Reglement, außer 
den, in den Tabellen enthaltenen, nicht übereinstimmenden 
Taxsätzen, kommen noch verschiedene vor, deren hauptsäch-
lichste folgende sind: 

1. Der Säeteiche geschieht im Reglement keine 
Erwähnung, wahrscheinlich weil diese Art der Bodenbe-
Nutzung in Ehstland nicht üblich ist. 

2. Als Objecte der Abschätzung sind auch fol-
gende Einnahme-Duellen aufgenommen: 

a. Wassermühlen und zwar wird die Hälfte 
des 10jährigen Durchschnitts-Ertrages als Netto-Re-
vemte berechnet. Für etwaige Mängel an ihren Bau-
lichkeiten werden entsprechende Abzüge (nicht Einbehalte) 
vom Capitalwerthe gemacht. Mithin werden diese Ban-
kosten wohl auch nur im halben und nicht im vollen 
Betrage abgezogen. 

b. Schilfernden, wobei 4 Rbl. pro 1000 Bund, 
der seit 10 Jahren geerndteten Quantität als Netto-
Ertrag berechnet werden. 

3. Für Verwaltungskosten *c. sind nicht für alle 
WirthschaftS-Einheiten gleiche Abzüge gemacht, sondern für 
die kleineren Wirthschaften bis 250 Rbl. Netto - Ertrag 
(5000 Rbl. Taxwerth) nur 15 %, von den größeren jedoch 
30 X. 

In Kurland wird dieser Abzug erst vorgenommen, 
nachdem die übrigen Abzüge bereits erfolgt sind, in Ehst-
land jedoch mit den übrigen Abzügen zugleich von der 
Hauptsumme der Einnahmen. Principiell haben beide 
Versahren eine gleiche Berechtigung und zu Gunsten der 
ehstländischen läßt sich vielleicht anführen, daß die Rech-
nung dadurch etwas abgekürzt wird, indem man mit blos 
einer Division ausreicht. Doch ist nicht zu ubersehen, daß bei 
einem gleichen Procentsatze der Abzug nach ehstländischem 
Modus etwas höher ausfällt. Angenommen z. B., die 
Summe der Einnahmen betrage 100 Rbl., die Summe 
der Abzüge für Holz, Kirchenlasten, Wegebau zc. belaufen 
sich auf 10 Rbl. und der Abzug für BerwalwngSkosten:c. 
sei (wie jetzt in Kurland) auf 20 % festgesetzt, so stellt 
sich die Rechnung folgendermaßen heraus: 

in Kurland in Ehstland 
Summe der Einnahmen 100 Rbl. 100 Rbl. 
Abzüge für Holz ic. 10 „ 10 Rbl. 

Rest 90 
Abzug f. Verwaltungsk. ic. 20X 18 20 „ 

Summa 30 Rbl. 
folglich Netto-Revenue 72 Rbl. 70 Rbl. 
Daß die etwas grellen Contraste von 15 und 30 % 

sich auf einer Nadelspitze begegnen, erscheint nicht ganz 
gerecht, namentlich für die Fälle, wo der Netto-Ertrag 
wenig über oder unter 250 Rbl. beträgt, und es wäre 
wohl zweckmäßiger, falls kein höherer Procentsatz ange-
nommen werden soll, wenigstens einige Zwischenstufen 
einzuschieben, zwischen 15 und 30 % 

4. Abzüge für die zu große Entfernung von 
Acker, Wiese und Weide, sowie für passive Weideser-
vitute, finh in Ehstland nicht angeordnet. 
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i 5. Der Abzug für den Bedarf an Bauholz ist 
j durch keine Norm bestimmt, sondern der jedesmaligen Ab-
! schätzung der Taxations-Commission überlassen. In Bezug 
j auf den zu berechnenden Bedarf an Brennholz ist eine 
| Scala aufgestellt, nach welcher für die ganz kleinen Wirth-

fchaften höhere, für die großen dagegen niedrigere'Ber-
brauchssätze als in Kurland angenommen werden. Da 
die Durchschnittstemperatur in Ehstland eine niedrigere 
ist (circa um 2°), so ist ein stärkerer Verbrauch an Brenn-
Material dem Klima entsprechend. 

6. Einbehalte, wegen noch nicht reglementsmäßig 
kultivirten und deshalb blos eventuell eingeschätzten Ackers, 
sind noch nicht bestimmt; desgleichen fehlen auch die Be-
stimmungen über Einbehalte wegen vorhandener Kultur-
Mängel oder Schnur îrthschaft. 

7. Als separirte Wirthschaftseinheiten können in 
Ehstland schon Grundstücke von 500 Rbl. Taxwerth in 
den Creditverein aufgenommen werden, während in Kur-
land der niedrigste Taxwerth für eine Separation 1000 
Rubel sind. 

8. Der Beitritt zur Feuer-Asseeuranz ist in Ehst-
land nicht für sämmtliche, dem Creditverein verpfändete 
Grundstücke obligatorisch, sondern nur für die separaten 
Wirthschafseinheiten unter 200 Rbl. Nettoertrag. 

9. Die Direction (Kassa-Verwaltung) ist berechtigt, 
wie in Kurland, den von der Tax-Commission ausgerech-
neten Taxwerth um 20 % zu ermäßigen, kann ihn aber 
auch nicht blos um 10, sondern auch um 20 % erhöhen. 

10. Das ehstländische Reglement schreibt vor, die 
Einschätzung des Ackerlandes, sowohl auf eine Bonitur 
des Bodens, als wie auf die Ermittelung des zeither 
stattgehabten Ertrages zu stützen, während das kurl. Regl. 
nur bei den Wiesen die Wahl zwischen beiden Methoden 
gestattet, beim Acker jedoch nur die Bonitur vorschreibt. 
Von dieser Erlaubniß wird aber in der Praxis nur ein 
geringer Gebrauch gemacht, weil die Auskünfte über Er-
träge von Acker oder Wiese — mögen dieselben durch 
Wirthschaftsbücher oder Zeugen festgestellt werden — sich 
nur summarisch für größere Complexe erlangen lassen, nicht 
aber gesondert für jede einzelne, auf der Karte und im 
Meßregister unter besonderer Litera und Nummer aufge-
führte Figur, wie dies in Kurland geschieht. Auf eine 
so detaillirte Bonitur kann man aber nicht gern verzichten, 
weil dadurch die Bequemlichkeit gewonnen wird, daß die 
Direction des Creditvereins, auf Grund der asservirten 
Bonitirungs-Register und Karten, richtige Entscheidung 
fällen kann über später vorkommende Grenzveränderungen 
durch Abverkauf, Austausch oder Grenzregulirung, ohne 
daß . jedesmal eine neue Abschätzung in loco erforderlich 
wird. Ferner wird dadurch die Möglichkeit einer probe-
weisen Nachboniwr erleichtert, um zu ermitteln, ob die 
Bonitur sorgfältig nach den geltenden Bestimmungen 
ausgeführt fei, mag diese Revision von der Prüfungs-
Commission ausgeführt werden, welche nach Beendigung 
der Taxations-Arbeiten in Function tritt, oder mag die-
selbe aus eine besondere Anordnung der Direction ange-
stellt werden. 
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Grund-Taxe — Befund-Taxe. Die zuletzt ge-
nannten Abweichungen besitzen aber eine ziemliche Trag-
weite, denn sie verändern sowohl den principiellen Stand-
Punkt, als auch den Modus des Taxationsgeschäftes. In 
Kurland wird mehr eine reine Grundtaxe angestrebt und 
man stellt sich dabei auf den Boden der Gegenwart, nicht 
ohne Berücksichtigung der Zukunft, insofern abstellbare 
Kulturmängel, als: mangelhafte Entwässerung, Beacke­
rung, Düngung ?c,, welche zeither den Ertrag herabgesetzt 
haben, die Wahl der Klassen nicht beherrschen, wohl aber 
Einbehalte des Darlehns nach sich ziehen, welche nicht 
früher zur Aushändigung gelangen, als bis sowohl die 
Uebelstände weggeräumt, als auch ihre nachtheiligen Folgen 
verschwunden sind. 

In Ehstland wird dagegen mehr eine Befundtaxe 
angestrebt, wobei der historische Standpunkt mit Rück-
blicken in die letzte Vergangenheit festgehalten wird. 

Diesem verschiedenen Standpunkte muß natürlich auch 
der Modus deS Taxationsgefchästes entsprechen: 

In Kurland ist die, für den Taxwerth maßgebende 
Operation, die auf Autopsie und Untersuchung in loco 
begründete, und von dem Boniteur und Taxator gemein-
sam ausgeführte-Bonitur des Bodens. Meimmgsverschie-
denheiten, welche hierbei zwischen den beiden mit der Ab-
schätzung beauftragten Personen entstehen sollten, werden 
gewöhnlich im Anblicke des corpus delicti ausgeglichen, 
widrigenfalls der Bezirkscurator als Obmann eintritt. 
Sind aber einmal die Notizen vereinbart, welche sofort 
in den Bonitirungsregistern und aus der Karte bemerkt 
werden, so ist auch der Pfeil abgeschossen und jede spätere 
Meinungsverschiedenheit über den Taxwerth fällt weg, weil 
die darauf folgende Werthausrechnung, nach reglements-
mäßigen Sätzen, der starren Logik der 4 Species unter­
worfen  ̂ist. 

In Ehstland dagegen hält die Taxations-Commission 
Gerichtssitzungen am rothen Tische, wobei ein Mitglied 
präsidirt und ein besoldeter Secretair als Protokollführer 
fungirt. In diesen Sitzungen werden Zeugen verhört 
welche theils der Gutsbesitzer vorführt, theils die Com-
Mission von sich aus citirt und schließlich wird der Tax-
werth nach Stimmenmehrheit votirt (vide § 5,15 u. 16 
des Regl.), wobei freilich als milderer Regulator des Sen-
timents die subjective Meinung waltet. Zwar bildet die 
Bonitur des Bodens auch eine Basis für die Werthab-
stimmung; wie dieselbe ausgeführt werden soll, ist noch 
nicht genau zu ersehen, weil die hierauf bezüglichen In-
structionen für die Taxations-Commission noch nicht vor-
liegen. Wohl aber hat es nach den bereits vorhandenen 
Paragraphen den Anschein, als solle die Bonitur von 
einem Landmesser auf eigene Hand als Vorarbeit ausge-
führt werden. Dieser Landmesser ist aber nicht Mitglied 
der Commission, fondern hat nur auf die erfolgte Vorla-
düng zu erscheinen, um ein votum consultativum abzu­
geben, darf in diesem Falle aber auch feine etwa abwei-
chende Meinung zu Protocoll zu geben (vide § 5, 16 
und 23 des Regl.). Bleibt es auch in den später zu pro-
mulgirenden Instructionen bei dieser beiläufigen Behand­
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lung der Boden-Bonitur, so möchte wohl auch — in den 
wahrscheinlich nicht seltenen Fällen, wo das Zeugenverhör 
und die Bonitur in ihren Resultaten divergiren — das 
in der Gerichtssitzung zu Tage geförderte Zeugenverhör 
den Ausschlag bei der Werthbestimmung geben, während 
die, fern von der Sitzung, blos auf Untersuchung des Bo-
dens gegründete Bonitur sich bescheiden zurückzuziehen hat. 

Mag man nun dem einen oder andern Princip, der 
einen oder andern Einschätzungsmethode den Vorzug geben, 
so möchte doch in der Praxis in Ehstland dieselbe Ersah-
rung gemacht werden, wie es in Kurland geschehen ist, 
daß nämlich durch Zeugenverhöre von Bauern wenig 
brauchbares Material für die Einschätzung gewonnen wer-
den könne, sei es, weil unsere Nationalen die an sie ge­
richteten Fragen leicht mißverstehen, oder weil allerhand 
Hinter- und Nebengedanken ihre Antworten beeinflussen. 
Glücklicherweise lassen sich die auf diesem Wege erlangten 

' Auskünfte, bei dem Taxationsgefchäste fast entbehren und 
beschränken sich so ziemlich auf etwaige Servitutsverhält-
nisse, über welche die vorhandenen Grenzinstrumente oder 
andere Documente keinen genügenden Aufschluß geben, 
weil sie sich mehr auf Usus als auf docurnentirte Rechte 
stützen. Ferner hat der Vorstand der Gemeinde darüber 
Auskunft zu ertheilen, wie die Communallasten auf die 
verschiedenen Wirtschaftseinheiten' vertheilt werden. Die 
übrigen erforderlichen Data erlangt man, außer durch die 
Bonitur,' noch durch vorgelegte Quittungen, Documente, 
Contracte, sowie durch Auskünfte, die aus amtlichen 
Quellen geschöpft werden. Damit soll übrigens nicht be-
hauptet werden, daß nicht ganz erwünschte Auskünfte und 
Berichtigungen durch die örtliche Bauerschaft zu erlangen 
wären; nur müssen dieselben, wenn sie zuverlässig sein 
sollen, nicht in ofsiciellen Verhören, sondern ganz gelegent-
lich und durch indirecte Fragen eingezogen werden, wozu 
eS dem Taxator und Boniteur nicht an Gelegenheit man-
gelt, wenn sie wochenlang auf einem Gute verweilen, alle 
Winkel desselben durchstöbern und mit einem großen Theile 
seiner Bewohner in häufige Berührung kommen. 

Bemerkungen über die Taxsätze. Die in den 
Tabellen ausgeführte Begleichung der Taxsätze zeigt, daß 
die ehstländischen Sätze für den Acker ziemlich überein-
stimmen mit den höhern Sätzen in Kurland, mithin 
höher sind als die niedrigeren kurischen. Bei den Wiesen 
ist aber die Steigerung eine viel bedeutendere und beträgt 
nicht blos das Doppelte, sondern in manchen Klassen so-
gar das 3- und 4fache der kurl. Sätze. $ßenn daher in 
Ehstland, wie verlautet, die Güter häufig recht ausge-
dehnte, aber dürftige Wiesen und Weiden besitzen, so kann 
ihr Taxwerth nicht niedrig ausfallen; wenigstens würden 
in Kurland solche Güter, wie z. B. die im Sackenhausen'-
scheu Kirchspiele, nach ehstl. Principien taxirt, eine erheb-
liche Ueberschätzung erfahren. Für solche Fälle mag es 
ganz nützlich sein, daß Ehstland sich ein Sicherheitsventil 
einrichtet, indem statt der Werthausrechnung eine Werth-
abstimmung vorgenommen wird. 

In einer Hinsicht scheint es, als wolle man in Ehst-
land eine größere Ungunst des Klimas annehmen und 
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derselben Rechnung tragen, indem als höchster Heuertrag 
nur 1433,6 Ä pro kurische Lofstelle präsumirt werden, 
während doch in Kurland die Annahme der dortigen ersten 
Wiesenklasse nicht überflüssig ist, da die Fälle gar nicht so 
selten vorkommen, in welchen natürliche Wiesen, ohne 
Kunsthülfe, blos vermöge ihrer günstigen Lage und Boden-
Beschaffenheit, in 2 Schnitten nachweislich sogar noch mehr 
als 2400 T pro Lofstelle liefern. Diese, dem ehstl. Klima 
gemachte Concession wird aBer sehr reichlich eingeholt durch 
die hohen Werthe, welche man den Wiesen mit knappen 
Erträgen Beilegt. 

Das ehstl. Regl. Bewilligt dem Acker keinen Werth-
zuschlag für vorhandenes Wiefenheu, wodurch auch in der 
Werthausrechnung der Unterschied zwischen einem höhern 
oder niedrigern Satze wegfällt. Dagegen wird dem Heu 
ein Zuschlag gemacht für seinen Dungwerth, welchen es 
neBen dem Futterwerthe Besitzt und diese Annahme trägt 
Besonders dazu Bei, daß der Werth der Wiesen so hoch 
herauskömmt. Wo Acker und Wiese vereinigt vorkommen, 
scheint es in Hinsicht auf das Endresultat — den Gesammt-
Taxwerth — gleichgültig, oB man den Zuschlag dem Acker 
oder der Wiese zu gut geschrieBen hat. SoBald jedoch 
Heu im UeBerschuß über den für den Acker als noth-
wendig angenommenen.Zubehör vorhanden ist, wird es 
keineswegs gleichgültig, welche Methode Befolgt wurde, 
weil in Kurland der Zuschlag Begrenzt ist und durch üBer-
schüssiges Heu nicht vermehrt wird, in Ehstland aber allem 
Heu zu Theil und von ihm nicht getrennt wird, mithin 
auch dem UeBerschusse zu gut kommt. 

Analyse der theoretischen Entwickelung der 
Taxsätze. Unterwirft man die Faetoren, welche Bei der 
theoretischen Entwickelung der Taxsätze mitgewirkt haBen, 
einer Prüfung, so ergieBt sich, daß in Ehstland 3 Factoren 
mehr angenommen sind als iu Kurland, nämlich: 1. für 
Kleesaat und Gips, 2. für Heu (welche Beide Posten in 
AusgaBe gestellt sind) und 3. für Stroh (welcher Posten 
in Einnahme geBracht ist). 

ad 1. Die AusgaBe für Kleesaat (weil diese aus 
klimatischen Gründen in Ehstland nicht reif wird und des-
halB aus andern Gegenden erkauft werden muß) und 
für Gips zur Düngung des Klees ist Blos den ersten 4 
Ackerklassen zur Last gelegt, weil Bei den letzten Beiden 
kein Kleebau präsumirt ist. Der für eine Vierlofstelle an­
genommene Bedarf ist natürlich Bei allen Klassen gleich; 
da aBer die Zahl der zu einer Rotation gehörigen Felder 
nach den Acker-Klassen variirt, so fällt diese AusgaBe auch 
nach den Klassen verschieden aus, wenn man sie auf 
sämmtliche Vier-Losstellen vertheilen will, um zu erfahren, 
wie viel sie pro Vier-Lofstelle relevirt. Der klareren 
UeBersicht und Begleichung wegen ist sowohl Bei diesem 
als wie auch bei allen andern Factoren zugleich die Re-
duction der Vier-Lofstelle aus die kurische Lofstelle nach 
dem Bekannten Verhältniß von 51,2 : 100 angenommen 
worden: 

500 Cop. X _5Ü,2 
11 Vier-Lfst. X ioo 

III. u. IV. Ackrkl. 

93 Cp. 

= 85 Cp. 

500 <N>._ X_ol,2 V 

12 Vier-Lfst. X 100 x 1 ̂  
ad 2. Die Ausgabe für Heu oder vielmehr für den 

Dungwerth des Heu's auf die mittlere (b.) Qualität Be­
rechnet, Beträgt: 
I. ». II Met«. - 2000 C°p. X 51,2 

11 Vier-Lfst. X 100 

III IV Ii V Ackrkl -=• . X 51,2 m,IV.u.V. -aerrn. 12 Vier-Lfst. X 100 

trr « «• 1000 Cop. X 51,2 _ 
VI. Ack-r«ass° -- smkt. X ™ ™ 64 6"' 

ad 3. Von dem Strohertrage ist die Hälfte mit 
seinem Futterwerthe in Einnahme geBracht, während von 
der andern Hälfte angenommen ist, daß sie zur Einstreu 
verBraucht sei. Dieser Zuwachs der Einnahme wechselt 
natürlich nach der Ackerklasse und Beträgt pro kurische 
Lofstelle: 
T tr «• 20,74 RuB. x 51,2 
I. Ack-.kl°ss° - i/zzi°.-Lfst. X 100 " 96 **• 

II Ackerklasse ----- X 51,2 g  ̂ii. Äckema^e ----- n x 100 

TTT tf «- 16,5 RuB. X 51,2 _ III. Ackerklasse ~ ̂  ̂ ff£ £Tioo = 70 Cp. 

Txr w * <r - 14,22 RuB. X 51,2 dA IV. Ack°rkl°ss° = 12' $ielsSf|t  ̂100 - 60 

,, „ 11,55 Rub. X 51,2 ,, 
V. Ack-illass- -- 12' ä,,er;Sf|£ • 5 ioo - 49 EP-

ttt Oy « ry 3,42 RuB. 51,2 oi i rc 
VI. Ack°.kl°ss° - V M^sst. x 100 - 21j 

(Schluß folgt.) 

I. und II. Ackerkl. 23 Cp. 

In länd ische  Nachr ich ten .  
Riga, den 5. Januar 1867. Die wiederholten Ein­

ladungen im Jnferatentheile der Rigafchen Zeitung zu den 
in Wolmar am 4. Januar d. I. stattfindenden Berathun-
gen üBer die EisenBahnlinie Dorpat-Walk-Wolmar-Wenden-
Riga HaBen manchen hiesigen zu der Annahme veranlaßt, 
als oB der Schwerpunet der Angelegenheit jetzt von Dor-
pat nach Wolmar verlegt sei und als oB Wolmar vollkomme-
ner ausführen werde was Dorpat unvollkommen Begon­
nen. Diese Anschauungen erscheinen aber nur unter fol-
genden Voraussetzungen Begründet, nämlich daß 1) der 
Versammlung zu Wolmar die VorarBeiten zur Bahn, wie 
sie von dem Bei der öconomischen Societät in Dorpat er-
richteten EisenBahneomit6 ausgegangen und in seiner Ver-
anlassung ausgeführt sind, vollendeter als Bisher in Dor-
pat vorgelegt werden würden oder 2) daß ein Gegenpro-
ject oder ein anderes überhaupt, mit Hineinziehung von 
Wenden und Walk, der Berathung zur Grundlage dienen 
werde. Ist aber Ersteres nicht der Fall, so wird der 
Werth eines GegenprojecteZ im Vergleich zum Project nicht 
gewürdigt werden können. Liegt aBer der Versammlung 
in Wolmar auch kein Gegenproject vor, unter welchen 
Begriff wir Bloße allgemeine Contouren nicht zu suBsum-
miren vermögen, so wird es der Berathung in Wolmar 
an ausreichendem positiven Material fehlen und somit an 
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einer Grundlage und die Versammlung nur die Bedeu-
tung einer südlichen Wiederanregung einer bereits nörd-
lich angeregten Frage beanspruchen können. Ob aber die 
Versammlung in Wolmar die Eisenbahnangelegenheit einen 
Schritt weiter fördern wird, welchen Erfolg der Leitartikel 
der Rigaschen Zeitung „zum neuen Jahre" schon vor ihrer 
Abhaltung annimmt, wird sür Nichteingeweihte in das . 
Resultat der angekündigten Versammlung erst der Ausgang 
der abgehaltenen Versammlung erweisen. UnS scheint eine 
wesentliche Förderung nur dann in Aussicht, wenn die 
verschiedenen Versammlungen in einer und derselben Frage 
über gleichwertiges Material verfügen und sich es gegen-
seitig zu Gebote stellen und wenn sie ein Ziel erstreben, i 
nicht aber, wenn die Dorpater Versammlung, welche 
Mitte Januar, vom 16. Januar d. I. ab tagen wird, 
allein im Besitz ausgearbeiteter Projecte ist und Wenden 
und Walk grundsätzlich ausschließen will von der Linie, 
die Versammlung in Wolmar dagegen ohne ausgearbei-
tete Projecte nur sür die Hineinziehung von Wenden und 
Walk plaidirt. Durch Berathungen auf verschiedener 
Grundlage und in verschiedener Tendenz kann die wichtige 
Verbindung von Dorpat-Riga unseres Erachtens nur ver-
zögert, nicht gefördert werden. Wir möchten daher in 
Anregung bringen, .daß falls ausgearbeitete Projecte und 
Gegenprojecte in Dorpat und Wolmar zu Tage treten, 
Delegirte beider  ̂Versammlungen auf halbem Wege etwa 
in Walk zusammenkommen und ihre Differenzen ausglei-
chen, anstatt̂ in der Presse durch Debatten von einem oder 
anderem Standpunete die Sache von Hause aus als eine 
Streitsache zu qualisiciren, deren Ausgang wahrscheinlicher 
Weise das Äichtzustandekommen der Bahn wäre. Die aus-
gleichende Versammlung kann nach den Berathungen in 
Wolmar und Dorpat stattfinden, wo man hier und da 
durch diese zu größerer Klarheit über den Standpunet der 
Sache vorgeschritten sein wird. Sollten aber der Ver-
sammlung in Wolmar weder die Dorpater Vorarbeiten 
noch ein ausgearbeitetes Gegenprojeet vorliegen, so wür-
den Delegirte der Wolmarer durch Theilnahme an der 
nächsten Versammlung in Dorpat von dem Stande der 
Sache erst Einsicht zu nehmen und für ihre Commit-
teilten sich zu instruiren haben. Etwa nöthige Ausglei-
chungs - Verhandlungen dürsten indeß die hoffentlich noch 
in diesem Jahre beginnenden genaueren Aufnahmen der 
Linie Dorpat-Riga nicht verzögern und liegt auch dafür 
kein Grund vor, da ja schon bis zum Frühjahre noch 
mehrere Berathungen stattfinden und bei beiderseitigem 
Entgegenkommen etwaige Differenzen ausgeglichen werden 
können. Zur Vermeidung Dessen aber, daß Riga's An-
schauungen über das Project unbeachtet gelassen würden, 
müßten auch Rig. Interessenten gewonnen werden und mit 
ihnen vor Ausführung desselben eine Berathung' stattfin­
den, so daß das Project unter Mitwirkung sämmtlicher 
Interessenten der ganzen Strecke in's Leben treten würdet — 
Hr. v. Samson-Urbs hat in seiner an die Riga'sche 
Zeitung (Nr. 304 v. I.) gerichteten und von jedem Freunde 
der Sache gewiß freudig begrüßten Zuschrift die Beur-
theilung des unter seiner Leitung im Auftrage des Dor-
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pater Eisenbahncomits's ausgearbeiteten Vorprojekts in 
Ausficht genommen durch Fachmänner, wobei diese, was 
ja nothwendig ist, die Meinung der Anwohner der Eisen-
bahnstrecke in Erwägung, ziehen sollen. Sollte es nun 
gelingen, Experten auS den Anwohnern zeitig zu bestellen, 
so erklären wir uns mit dem vorgeschlagenen Modus dazu 
einverstanden, sollte aber Das bei fehlender, passender 
Wahlart nicht möglich sein, so wären wohl auf anderem 
Wege, namentlich auch zur Vermeidung unnützer Verzöge-
rung, die zur Befragung geeigneten Persönlichkeiten fest-
zustellen, etwa durch Denominirung derselben Seitens des 
Eisenbahncomits's in Dorpat, welches gewiß dazu die 
erforderliche Personalkenntniß befitzt oder sich verschaffen 
kann. Ob aber eine solche Beurtheilung des Projects vor 
oder nach der Schlußberathung sämmtlicher Interessenten 
stattzufinden habe, glauben wir je nach der Sachlage 
dem Ermessen des Dorpater, etwa durch Vertreter anderer 
Interessenten verstärkten, Comite's überlassen zu können. 
Vor Allem warnen aber auch wir vor jeder Veruneini-
gung nicht blos der Interessenten, sondern auch der Fach-
männer, denn nur ein einmüthiges Zusammenwirken der 
ersteren und eine Vereinigung der verschiedenen Ansichten 
der letzteren (wenn die Gelehrten uneins sind, können die 
Nichtsachverständigen nicht eins sein) können uns zum Ziele 
verhelfen. Die Interessenten haben ihren Particularismus 
der Gemeinsamkeit unterzuordnen, die Fachmänner müssen 
sich davor hüten, auS zu großer Zuneigung zu abstracten 
Theorien das Concrete, d. h. die thatsächlichen localen 
Verhältnisse, welche jede Theorie in ihrer Anwendung mo-
dificiren, außer Acht zu lassen, indem nur mit Berücksich-
tigung gegebener Zustände ein pr actisches Unternehmen, 
wie eine Eisenbahn zwischen zwei in der Wirklichkeit exi-
stirenden Puncten zur Ausführung kommen kann. Dem-
nächst muß daran festgehalten werden, daß man die Aus-
führung nicht so großartig projectirt, daß die dazu erfor-
derlichen financiellen Mittel nicht zu beschaffen sind.. Und 
freuen wir uns daher, daß das Dorpater Comite von 
dem leitenden Gesichtspunkt ausgeht, die Anlage möglichst 
wohlseil herzustellen und daß die Anwohner solchem Stre-
ben durch Opfer an Territorium und Material entgegen-
zukommen sich bereit zeigen. Diese Opfer werden durch die 
Vortheile der Lage an einer Eisenbahn reichlich aufgewo­
gen werden, und so erscheinen fie nur als aus die Zukunft 
gezogene Wechsel, deren Accept und Honorirung nicht aus-
bleiben kann. Auch halten wir daran fest, daß in erster 
Reihe die Geldmittel im Lande zu beschaffen sind, .wie 
Das bei Binnenbahnen der Fall sein muß, und falls Das 
nicht möglich ist, doch wenigstens die Zinsengarantie im 
Lande zu leisten ist. Die Anlage einer Eisenbahn mitten 
durch das Land von Dorpat nach Riga und mit Anschluß 
an die Hauptbahnen ist eine Lebensfrage für das Land, 
denn ohne innere sichere und wohlfeile Communication 
zu allen Jahreszeiten, wie fie uns bis jetzt fehlt, und ohne 
Anschluß an die großen Verkehrslinien wird selbst bei stei-
gender Production der Wohlstand deß Landes nicht ge­
fördert werden, da Produete ohne gute Wege zu den Ab-
satzmärkten nie vortheilhast verwerthet werden können. Das 
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mögen in erster Reihe die Producenten erwägen, welchen, 
durch den gestiegenen und immer steigenden Arbeitslohn, 
ohnehin die Gestehungskosten ihrer Produete schon wesent-
lich gegen die früheren Perioden der Frohnarbeit gesteigert 
find. Das selbsteigene Interesse treibt somit zur lebhaften 
Betheiligung an den modernen Verkehrsstraßen, deren 
wohlfeilerer, rascherer und sicherer Transport allein das 
Plus der Arbeitskosten einholen oder auch überholen kann. 
Der Handelsstand hat aber ein nicht minderes Interesse 

1 an guten Verkehrsstraßen, denn nach theuereren Produeten 
wird die bisherige Nachfrage des Auslandes aufhören, 
nach wohlfeileren wird sich die Nachfrage steigern. Stadt 
und Land werden somit mit verbundenen Kräften das ge-
meinfame Interesse und das dieses befördernde Mittel: 
die Eisenbahn zu erstreben haben und wird die Verallge-
meinerung der Einsicht von der Nothwendigkeit solchen 
Strebens die Ausgabe aller Organe unserer Presse sein 
und bleiben. Einmüthig wirke daher auch die Presse, 
denn auch die Uneinigkeit ihrer Organe kann die Uneinig-
keit der Interessenten und dadurch das Scheitern des Un­
ternehmens zur Folge haben. 

Dorpat. Wie wir aus sicherer Quelle vernehmen, 
wird die seit.5 Jahren zu Carolen (Adr. üb. Walk) be-
triebene Zucht von Kammwollschafen, welche hauptsächlich 
den Zweck verfolgte, die Landraee in Bezug auf Qualität 
und Quantität sowohl der Wolle, als auch des Fleisches 
zu veredeln, in Folge vollständiger Veränderung der Wirth-
schaftsverhältnisse aufgegeben werden, und soll die ganze, 
gegenwärtig ca. 300 Häupter zählende Heerde dem Ver-
kauf unterliegen. Es wäre gewiß wünschenswerth, daß 
das bis jetzt zu Carolen angesammelte Material nicht ver-
splittert würde, und glauben wir daher folgende Notizen 
zur Kenntnißnahme in weiteren Kreisen veröffentlichen zu 
sollen: Zu Carolen werden Southdowns und Che­
viots rein und in Kreuzung mit Merinos und mit 
Landschafen gezüchtet. Cheviot-Landschaf-Mestizen werden 
2 Mal im Jahre geschoren, die übrigen 1 Mal jährlich. Der 
durchschnittliche Wollertrag beträgt 47-Ä pr. Kopf, und wird 
diese Wolle vom Schurtisch zu 60 Cop. pr. T begierig 
fortgenommen. Die zweijährigen Mestizhammel wurden, 
nach zweimonatlicher Mästung mit Klee und Schlempe, 
nach Riga ä 67a—77a Rbl. verkauft, und wurde die 
Qualität des Fleisches als vorzüglich anerkannt. Das 
Körpergewicht erreicht das Doppelte gegenüber demjenigen 
des Landschases, und die Entwickelung geschieht so rasch, 
daß 172-jährige Thiere zur Zucht verwandt werden. Die 
Proben dieser Zucht waren auf der Rigaer Ausstellung 
reichlich vertreten und werden noch den Schafzüchtern in 
guter Erinnerung stehen. 

Niga'scher Marktbericht vom 7. Iauuar. 

Bei einer Temperatur von 2 bis 3° Kälte haben 
wir eine prächtige Schlittenbahn und nun die Feiertage 
vorüber sind, würde ein lebhafter Verkehr mit dem Lande 
zu erwarten fein, wenn nicht die hohen Wechselcourse, 
welche kein Vertrauen einflößen, ein gewaltiges Hinderniß 
für den Aufschwung des Geschäftes bildeten. Der hohe 
Diseonto drückt den Handel vollends darnieder und so 
lange dieser unheilvolle Zustand dauert, ist an ein nutz-
bringendes Geschäft nicht zu denken. — Vorsicht ist nicht 
genug zu empfehlen. Das Productengeschäst war gleich 
Null. — Nur in Hafer gingen einige hundert Last russi­
scher 73 Ä Waare zu 82 Rbl. pr. comptant um, sonst wurden 
gar keine Abschlüsse bekannt. — Flachs notiren wir 48 
Rubel für Krön. — Absatz für Heringe und Salz sehr 
schwach. 

Unsere heutigen Wechselcomse notirten: Amsterdam 
159, Hamburg 283A, London 327s, Paris 340. 

F o n d s - C o u r s e .  
5 % Jnscriptionen 1. Serie 75 

do. 5. „ 76 
5 % Innere Prämienanleihe 109 
Livländische kündbare Pfandbriefe 967« \ Verkäufer. 

„ unkündbare Pfandbriefe 91 
Reichs-Bank-Billete 77 
Riga-Dünaburger Eisendahn-Actien 1147» 

B e k a n n t m a c h u n g  e n .  

Die öffentliche Sitzung der Kais. Livl. Gemeinnutz  ̂
gen und Ökonomischen Societät wird am 16., 17. u. 18. 
Januar stattfinden. Die Verhandlung über die Dorpat-
Rigaer Eisenbahn wird am zweiten Sitzungstage 
vorgenommen werden. 

Am Donnerstag den 19. Januar werden im Lo-
cale der Societät folgende Generalversammlungen statt-
finden: 

1) des Livl. Gegenseitigen Feuerassecuranz-Vereins 
Vormittags von 10 Uhr ab, 

2) des Livl. Gegenseitigen Hagelassecuranz-Vereins 
vom 12 Uhr Mittags ab und 

3) des Dorpater Naturforscher-Vereins von 5 Uhr 
Nachmittags ab. 

Am Freitag den 20. Januar Vormittags 11 Uhr 
wird die Jahresversammlung des Livländischen Ver-
eins zur Beförderung der Landwirthschaft und 
des Gewerbfleißes, an demselben Orte zusammentreten. 

SpiritnSpreiS in St. Petersburg: 76 Cop. pr. Eimer 38 % oder 12 Rbl. pr. Faß von 600 %. 

Bon ber Censur erlaubt. — Dorpat. ben 10. Januar 1867. 

Druck bon H. Laakmann. 
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Erscheint am Mittewoch. 

Fünfter Jahrgang. 1867. 
AbonukmentkpleiS 
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attische Wochenschrift 
für 

Landwirthschaft, Geverbfleiß und Handel. 
Verantwortlicher Redacteur - Mag. C. Athu. 

M i t t e w o c h ,  d e n  1 8 .  J a n u a r .  

D a s  f ü r  E h s t l a n d  p r o j e c t i r t e  T a x a t i o n ?  -  R e g l e m e n t  
verglichen 

mi t  dem kur länd ischen Reg lement .  (Schluß.) 

Die übrigen Posten für Einnahme und Ausgabe, welche Factoren in der Entwickelung der Taxsätze für den 
Acker abgeben, stimmen zwar ihrer Natur nach mit den Kurischen überein, weichen jedoch in quantitativer Beziehung 
von denselben ab. Es sind dies: 4) die Ausgabe für Arbeitskraft, 5) die Einnahme für Klee und Timothy ic. und 
6) die Einnahme für Körner. 

Ad 4. Der Lohn eines Knechtes ist niedriger angeschlagen, nämlich 75 Rbl. (in Kurland 90 Rbl.), dagegen 
die Kosten für das Gespann und Ackergeräthe höher, nämlich 60 Rbl. (in Kurland 45 Rbl.); außerdem sind in Ehst-
land noch 15 Rbl. für die ersten beiden Ackerelassen, 12. Rbl., für die beiden mittleren und 9 Rbl. für die beiden letzten, 
für Hülfstage berechnet worden. Da jedoch auch der erforderliche Bedarf an Arbeitskraft nicht ganz gleich angenom-
men ist, so wird die Vergleichung am übersichtlichsten, wenn man gleich den Kostenaufwand an Arbeit pro Kurische 
Losstelle berechnet: ' . 

i n K u r l a n d .  i n E h s t  l a n d ,  

Classe I. u.U. 

III. 

IV. =r 

V. 

VI. 

25,72 Löf Rogg. X 1/5 Rbl. 
10 Losst. 

25,72 Löf Rogg. X 1/5 Rbl. 
11 Losst. 

25,5 Los Rogg. X1/5 Rbl. 
12 Losst. 

22,5 Los Rogg. X 1/5 Rbl. 

3 Rbl. 85z Cop. 

3 Rbl. 51 

2 Rbl. 81 

90 Rbl. X 51,2 
11 Vierlofst.X100 
_73,5 Rbl. X 51,2 
12VieÄöfst.X100 

dito 

4 Rbl. 19 Cop. 

3 Rbl. 13 $ « 

3 Rbl. 13 $ /, 

j 51,43 Rbl. X 51,2 
112Vierlosst.X100 
| 20,57 Rbl. X.51,2 
j— 8X100 

2 Rbl. 19 

1 Rbl. 32 

13 Mit ~2toL59i 

20 Löf Rogg. X 1/5 Rbl. __ 2 sĵ bl 14 
14 Löfst. 

a 5. Vom Klee ist in Ehstland im ersten Nutzungsjahre bei allen Classen ein etwas geringerer Ertrag an-
genommen, wenn man denselben auf die kurische Lofstelle redueirt; dagegen ist er in den folgenden Nutzungsjahren 
(Weideschlägen) etwas höher veranschlagt. Außer den Klee- oder Timothy-Schlägen ist in den aufgestellten ideellen 
Fruchtfolgen bei den ersten vier Ackerelassen noch ein sogenanntes Futterfeld eingeschoben, das mit Wickhafer, Erbsen 
oder Kartoffeln bestellt und zur Verfütterung bestimmt ist. Sein Ertrag wird auf Klee reducirt, in Einnahme gebracht 
und ist in allen Classen höher angenommen, als der Kleeschnitt des ersten Jahres. Sollte diese Annahme den örtlichen 
Verhältnissen entsprechen, so würde dies beweisen, daß in Ehstland die klimatischen Verhältnisse, im Vergleich mit 
Kurland, dem Kleebau ungünstiger sind, als den andern Futtergewächsen, von denen man hier in der Regel einen 
schwächeren Ertrag beobachtet, als vom Klee im ersten Jahre und sie deshalb mit dem zweijährigen Klee gleich rangirt» 

Die nachstehende Tabelle enthält eine Vergleichung, wie viel dieser Einnahme-Posten auf die kurische Losstelle 
in Kurland und in Ehstland beträgt: 
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Acker-Classe l. 

II. 

in. 

IV. 

v .  

vi. 

19 L. R. 
10 Losst. 
17 L. R. 
10 Sofft 
19 L. 9t 
11 Losst. 
17 L. R. 

in Kurland. 

- X 1/5 Rbl. ---- 2 Rbl. 85 Cop. 

X 1,5 Rbl. ------ 2 Rbl. 55 „ 

X 1,5 Rbl. -- 2 Rbl. 59 „ 

X 1,5 Rbl. ---- 2 Rbl. 19 „ 

- X 1,5 Rbl. -- 1 Rbl. 56 

X 1,5 Rbl. --- 1 Rbl. 23 

tn Ehstland. 

64,8 Rbl. X51,2 
llVierlofst. X100 
56,4 Rbl. X 51,2 

11 X ioo 
56,4 Rbl. X 51,2 

12 X 100 
48 Rbl. X 51,2 

12 X 100 
24,5 Rbl. X 51,2 

12 X 100 ' 

j 18 Rbl. X 51,2 
| 8 X 100 

---- 3 Rbl. 02 Cop. 

— 2 Rbl. 63 „ 

-- 2 Rbl. 41 „ 

«= 2 Rbl. 05 „ 

--- 1 Rbl. 04z „ 

---- 1 Rbl. 15 „ 

12 Losst. 
13,5 L. 
13 Losst. 

11,5 L. R. 
4 Sofft. 

Ad 6, Bei dem Körnerertrage weichen die Annahmen in fofern von einander ab, als das Ertragskorn der 
einzelnen Classen, in Kurland nach dem Areal (die kurische Lofstelle) und in Ehstland dagegen nach der Einsaat be-
rechnet ist, was beim Winterkorn eine geringe, beim Sommerkorn aber — wegen der dichteren Einsaat — eine größere 
Differenz in der Berechnungsweise veranlaßt. Aus diesem Grunde ist es auch nur theilweife richtig, die ehstländischen 
Ackerclassen eine volle Stufe niedriger zu rangiren. Wie schon aus der ersten Seite ersichtlich ist, stellt sich der in Ehst­
land angenommene Getreidepreis um circa 4 % höher heraus. In der nachfolgenden Tabelle ist die Einnahme durch 
den Körnerertrag auf die kurische Lofstelle reducirt: 

i n K u r l a n d .  i n E h s t  l a n d .  

Acker I •( 
13,5+9+948,1+7,2 )  X 1,5 Rbl. ---- 7 Rbl. 1 Cop. 

10 Losst. 

„ II. (12+8+8+^+6'4) x 1,5 Rbl. --- 6 Rbl. 24 C°p. 

.. in. f—)xww.=<K 82 6oi>-

12 Losst. ) X 1'5 m = 3 Rbl. 41 C°P. 

X 1,5 Rbl. = 2 Rbl. 62 Cop. 

--- 1 Rbl. 92 Cop. 

IV /12+6+4,8+4,5 

/10+5+4+3,75 
V 13 Sofft. 

"  (u+S-) X 1,5 Rbl. 

168 Rbl. X 51,2 
llVierlösst.X100 
147 Rbl. X 51,2 
Ii X ioo 

114 Rbl. X 51,2 
12 X 100 

95 Rbl. X 51,2 
12 X 100 

72 Rbl. X 51,2 
12 X 100 

7 Rbl. 81 Cop. 

6 Rbl. 84 Cop. 

4 Rbl. 86 Cop. 

4 Rbl. 05 Cop. 

3 Rbl. 07 Cop. 

--- 1 Rbl. 34 Cop. 
8 X 100 

Rekapitulation sämmtlicher Einnahmen und Ausgaben beim Acker auf die kurische Lofstelle 
reducirt: 

Classe I. Classe IL Classe III. Classe IV. Classe V. Classe VI. 

Kur­ Ehst. Änr- Ehst. Kur­ 6I)R- Kur­ Ehst- Kur­ Ehst. Kur­ Ehst. 
land. land. land. land. land. land. land. land. land land. land. land. 

Einnahme: R. Cop. R. Cop. R. Cop. R. Cop. R. C. R. Cop. R. C R. C. R. Cop. R. C. R. C. R. C. 

Körnerertrag . . . 7 Ol 7 81 6 24 6 84 4 82 4 86 3'41 4 5 2 62 3 7 1 92 1 34 
Kleeertrag . , . . 2 85 3 Ol 2 55 2 63 2 59 2 41 2 19 2 5 1 56 1 4 1 23 1 15 
Strohertrag . . . — — — 96 — — — 85z — — — 70 — — — 60 — — — 49 — — — 21 

Summe. . 9| 86 III 78 8| 79 10 32z 7,41 7 97 5,60 6 70 4 18 4 60 3 15 2 70 

Ausgabe: 
Arbeitskosten . . . 3 85z 4 19 3 85z 4 19 3 51 3 13z 2 81 3 13z 2 59z 2,19 2 14 1 32 
Kleesaat u. Gyps — — — 23 — — — 23 — — — 21 — — — 21 — — — — — — — 

Heuankauf .... — — — 93 — — — 93 — — — 85 — 
— — 85 — — 85 — — — 64 

Summe. . 3 85z 5 35 3 85z 5 35 3,51 4 19z 2,81 4 19* 2 59z 3 4 2,14 1 96 

folglich Ertrag pr. 
6 Lofstelle . . . 6 1 ¥ 6 43 4 93z 4 97 3,90 3 77 h 2j79 2 50$ 2 58$ i * 56 1 1 1 74 
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Anmerkung. In der umstehenden Recapitulation der einzelnen Einnahme- und Ausgabe-Posten stellen fich 
beim Vergleich mit der auf der 2. Seite befindlichen Tabelle bei manchen Klassen Ueberschüsse von 7« bis 5 Cop, 
heraus, welche wohl dadurch entstanden find, daß in den theoretischen Entwickelungen der Sätze etwas stärkere Abrun-
düngen der Brüche stattgefunden haben. 

Wiesen. Viel stärker als beim Acker ist die Abweichung in den Werthen, welche den Wiesen beigelegt find 
und zwar bezieht sich diese Abweichung sowohl: 

a. auf den Preis des Heu's, als 
b. auf die veranschlagten Werbungskosten. 

ad a. Der Preis pro 1 Schiff k Heu ist angenommen: 
i n  K u r l a n d  i n  

= 1 Rbl. 50 Cop. I. Qualität (a) 1 Löf R. X 1,5 

H. Qualität (b) --- 0,7 Los R. X 1,5 Rbl. ---- 1 Rbl. 5 Cop. 

HI. Qualität (c) --- 0,5 Löf R. X 1,5 Rbl. ----- 75 Cop. 

an Futterwerth 
an Dungwerth  ̂

Summa 
an Futterwerth : 
an Dung werth _ 

Summa 
an Futterwerth 
an Dungwerth _ 

Summa 

E h s t l a n d  
Rbl. 20 Cop. 

60 .. 

Rbl. — Cop. 
50 

70 Cop. 
40 

1 Rbl. 80 Cop. 

1 RH."50 Cop. 

i m 10 Cop. 
Die Preisbestimmungen des Heu's sind motivirt durch den Nutzeffeet, welchen dasselbe hervorbringt, wenn es 

an eine Schaas- oder Milchheerde verfüttert wird, hierbei aber als Netto-Revenue angenommen, was wohl noch nicht 
als solche zu betrachten ist; denn der Netto-Ertrag wird noch verkürzt: 

a) Durch die Kosten der Pflege und Wartung der Thiere, der Milchwirthschaft und des Transportes der. Milch. 
b) Durch die Zinsen des Anlagecapitals, welches in der Heerde steckt. 
c) Durch die Remonte der Heerde, damit das Capital sich nicht aufzehrt, welche entweder durch Ankauf erwach-

sener Thiere, oder durch Aufzucht zu bewerkstelligen ist. 
ad b. Die Werbungskosten sind, wie in Kurland, je nach der Klasse, mit 30, 40, 50 oder 60 % des Er­

trages in Abzug gebracht. An die gleichnamigen Klassen ist aber in Ehstland ein viel niedrigerer Heuertrag geknüpft 
und da das Aberndten einer Lofstelle nach Proeenten des Ertrages bezahlt werden soll, so fällt diese Bezahlung auch 
viel schwächer aus, besonders in den untern Klassen. Weil aber in Ehstland sowohl die Einnahme (durch den höhern 
Preis des Heu's) größer veranschlagt ist, als die Ausgabe (die Werbungskosten) niedriger angenommen, so ist es na-
türlich, daß sich eine recht starke Differenz im Werthe der Wiesen herausstellt, wenn man sie mit kurländischen Tax-
sätzen vergleicht. Dr. Dercks. 

Zur Reorganisation des städtische» Real-Gymnafiums 
in Riga. 

Äei der Wichtigkeit des einzigen Real-Gymnasiums 
unserer Provinzen in Riga welches allein aus Stadtmitteln 
unterhalten wird, liegt es gewiß im Interesse der Real-
Bildung, diese Anstalt in ihrem von den Ständen Riga's 
gewollten Charaeter als Realschule zu erhalten und wird 
daher gegen die jetzt beabsichtigten 3 höheren Parallel-
classen für klassische Bildung, falls überhaupt ein solcher, 
der ursprünglichen Richtung widersprechender Plan bei 
den 3 Ständen Entgegenkommen finden sollte, Wider-
spruch erhoben werden müssen. In Sachen der realen 
Bildung ist unzweifelhaft für unsere Provinzen höchste 
wissenschaftliche Autorität das Lehrerkollegium des Poly­
technikums in Riga, und freut es uns daher in Nächste-
hendem ein Gutachten desselben veröffentlichen zu können, 
das mit unserer Auffassung von dem Wesen eines Real-
Gymnasiums vollständig übereinstimmt. 

pie aus den verschiedenen Schulen in das Polytech-
nimm eintretenden jungen Leute bringen fast durchgängig 

eine (freilich.oft sehr mangelhafte) philologische Vorbil-
dung mit. Den hauptsächlichsten Theil des früheren 
Unterrichts bildete die Unterweisung in den fremden 
Sprachen, theils den altklasfischen, theils den modernen; 
die Methode, nach welcher fie bis dahin unterrichtet 
wurden, war dem Lehrobject entsprechend vorherrschend 
dogmatisch. Diesen philologisch vorgebildeten Schülern 
fehlt durchgängig die rechte Fähigkeit der Beobachtung; 
sie sind weder geneigt noch befähigt, die Realitäten der fie 
umgebenden Welt klar und scharf aufzufassen; die Auw-
rität der Meinungen und Ansichten imponirt ihnen mehr 
als die Autorität der Thatsachen. — Durch den Sprach­
unterricht, so hoch auch der formale Werth desselben in 
anderer Beziehung fein mag, kann diese Fähigkeit nicht in 
erforderlichem Maße geweckt «und geübt werden. Das Ob-
ject ist abstraeter Natur, es handelt sich um den adäqua-
ten sprachlichen Ausdruck für Begriffe und deren gegen-
seitige Beziehungen, und gewiß nicht selten um solche Be-
griffe, welche in dem Schüler noch sehr unvollkommen 
ausgebildet find, so daß er fich, „wo die Begriffe fehlen", 
mit bloßen Worten zufrieden geben muß. 

Für alle diejenigen jungen Leute, deren Studien 
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auf ein selbstbewußtes Eingreisen in die realen Existenzen 
gerichtet sind (Techniker, Naturforscher, Mediciner, Camera-
listen :e.) ist daher nach Vollendung des Gymnastaleursus 
gewissermaßen eine Umkehr nothwendig. Sie müssen 
fich der concreten Welt zuwenden; sie müssen angeleitet 
werden, zu beobachten, zu vergleichen, qualitative und 
quantitative Unterschiede leicht und sicher aufzufassen und 
die Resultate ihrer Wahrnehmungen sowohl in Worten 
als zeichnend mit Griffel und Pinsel zu fixiren. 

Kein Unterricht ist geeigneter, diese Fähigkeit zu 
wecken, als der naturwissenschaftliche. Selbstver-
ständlich kann und darf derselbe nicht aus Büchern er-
theilt werden; die Natur kann man nur aus der Natur 
kennen lernen. Es handelt fich um die präcise Auffassung 
des concreten Naturproducts oder Processes, um den con-
eisen sprachlichen Ausdruck für eine Erscheinung, welche 
dem Schüler als solche und nicht schon in Worte gefaßt 
gegenübertritt, also um die sprachliche Form für felbstge-
machte Beobachtungen, für selbsterkannte Wahrheiten, 
während beim Sprachunterricht ihm fremde Gedanken 
gegeben werden, deren Wahrheit oder Unwahrheit zu 
prüfen außerhalb seiner Aufgabe liegt. 

Durch den mit dem Polytechnikum verbundenen Vor-
bereitungscurs soll diesem sehr fühlbaren Mangel der 
Vorbildung abgeholfen werden. Dieser Curs verfolgt 
zunächst rein formale Zwecke; es sollen den Schülern 
die Sinne geschärft, sie sollen angeleitet und geneigt ge-
macht werden, selbst zu beobachten, selbst zu denken. Dazu 
find diejenigen Unterrichtsfächer gewählt, welche dem an-
gedeuteten Zwecke am besten entsprechen: Zoologie, Bo-
tanik, Physik, Zeichnen, Mathematik. Die Hauptsache aber 
ist die Methode des Unterrichts. Der naturgeschichtliche 
Unterricht geht stets von der Anschauung des besprochenen 
Naturproduktes aus und wird durch Präparate, Modelle 
und gute Abbildungen vermittelt; der physikalische Unter-
richt besteht wesentlich in der Vorführung der fraglichen 
Erscheinung und in einer die Selbstthätigkeit des Schülers 
möglichst stark in Anspruch nehmenden Anleitung, die rich­
tig beobachteten Erscheinungen ihrem Causalzusammenhange 
nach verstehen zu lernen. Die eingeführten oder empfoh-
lenen Lehrbücher treten ganz zurück und dienen nur zum 
Nachschlagen. Ebenso verwirft der Zeichnenunterricht alle 
Vorlegeblätter; er ist entweder constructiv nach mathema-
tischen Aufgaben, oder er geht von der Anschauung körper-
licher Modelle aus, deren Form, Größe, Farbe, Beleuch­
tung :c. richtig aufzufassen und wiederzugeben Aufgabe 
deS Schülers ist. 

In jeder Hinsicht ist also die richtige Auffassung des 
Realen das Ziel des Unterrichts. Dazu ist aber die Ma-
thematik, und zwar ein gründliches Studium dieser Wissen-
schaft, die nothwendige Bedingung, indem dieselbe die 
sinnlich aufgefaßten Qualitäten quantitativ bestimmt und 
ihnen damit erst wissenschaftlichen Werth verleiht. Auch 
didaktisch ist es wichtig, der vorherrschend mit concreten 
Auffassungen beschäftigten Jugend durch starke Betonung 
der Mathematik, dieser abstraktesten Wissenschaft, ein Ge­
gengewicht zu bieten. Zur Herstellung des nöthigen Zu­

sammenhanges zwischen den einzelnen Disciplinen dienen 
die fortwährenden Anwendungen der Mathematik sowohl 
im physikalischen als im Zeichnenunterrichte. 

Daß dieselben Fächer, welche zur Ausbildung der 
im Vorhergehenden charakterisirten Geistesrichtung dienen, 
im weiteren Verlaus der technischen Bildung fich überdies 
nützlich erweisen, ist ein nicht gering anzuschlagender 
Vortheil. Da der Techniker es mit der Bewältigung und 
Beherrschung der Naturkräfte zu thun hat, so ist ihm 
deren gründliche Kenntniß durchaus nöthig; dennoch ist 
die formale Bedeutung des naturwissenschaftlichen Unter-
richtet weit wichtiger als der Werth der in der Schule 
angeeigneten positiven Kenntnisse, welche letzteren bei der 
erdrückenden Fülle des vorliegenden Materials und der 
Kürze der zugemessenen Zeit doch erst nach Vollendung 
des Schulcursus vervollständigt werden müssen, wenn der 
Schüler überhaupt die Fähigkeit sich selbst weiter zu unter­
richten, in der Schule erlangt hat. 

Eine Anstalt, welche für das Polytechnikum vorbe-
reiten will, soll dieselbe realistische Tendenz versol-
gen. Den Kern und Mittelpunkt des Unterrichts muß 
der naturwissenschaftliche Unterricht aus mathematischer 
Bafis bilden. Auch aus das Zeichnen ist aus den oben 
entwickelten Gründen Gewicht zu legen. Dem natur-
wissenschaftlichen Unterrichte müssen reiche Sammlungen 
und ein nicht zu knapp bemessener Jahresetat zur Ver-
ffigung gestellt, die Realien müssen mit einer ausreichenden 
Stundenzahl bedacht werden; die historischen und philolo-
gischen Studien müssen in die zweite Linie treten. Die 
Methode muß vorherrschend heuristisch sein. 

Wenn wir darauf hin den vorliegenden Unterrichts-
plan für das zu reorganifirende städtische Gymnasium in's 
Auge fassen, so finden wir, daß in den fraglichen 3 Col-
lateralclassen, welche für das Polytechnikum vorbereiten 
sollen, den Realfächern zugewiesen find: 

Physik und Meteorologie wöchentl. 5 St. 
Chemie, unorganische, „ 2 „ 
Naturbeschreibung ,, 1 „ 
Geographie „ 2 

zusammen 10 St. 
Dem Sprachunterrichte dagegen in denselben 3 Classen: 

Deutsch wöchentl. 8 St. 
Latein „ 12 „ 
Russisch „ 13 „ 
Französisch „ 12 „ 
Englisch „ 11 „ 

zusammen 56 StI 
Die Mathematik ist mit 17, das Zeichnen mit 6 Stun-
den angesetzt. 

Es springt in die Augen, daß der Unterricht in den 
Realfächern gegen den Sprachunterricht ganz zurücktritt. 
So sehr es gebilligt werden muß, daß die in den frühe-
reu Lehrplan aufgenommenen technischen Fächer, wie Buch­
führung und Technologie, im neuen Plane gestrichen sind, 
daß der mathematische und Zeichnenunterricht eine etwas 
größere Berücksichtigung gesunden hat, so wenig läßt fich 
doch behaupten, daß die größere Ausdehnung des Sprach-
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Unterrichts, welche der. Lehrplan dieser 3 Classen gegen 
den früheren zeigt, im Interesse der. zu technischen Swdien 
befähigenden realistischen Bildung läge. 

Daß in einem Unterrichtsfache, welches mit einer oder 
zwei wöchentlichen Stunden bedacht ist, nichts Tüchtiges 
geleistet werden kann, weiß jeder Lehrer. Steht nun gar, 
wie bei den naturwissenschaftlichen Disciplinen, das über­
reiche Material zu dieser geringen Stundenzahl in einem 
schreienden Mißverhältnisse, so tritt die Gefahr ein, daß 
der Lehrer, um nur das Pensum zu absolviren, dem Schü­
ler statt des concreten Naturkörpers eine trockene Syste-
matik, statt der lebensvollen Naturerscheinungen die daraus 
abstrahirten Gesetze, in dogmatischer Form aus irgend 
einem Lehrbuche giebt und damit dem Zwecke des Unter-
richts schnurstracks entgegentritt. Denn die Schüler sollen 
nicht fremde Beobachtungen, fremde Gedanken aus Treu 
und Glauben entgegen nehmen, sondern selbst beobachten, 
selbst denken lernen. 

Freilich sind die sogenannten Realschulen, auch in 
Deutschland, zum großen Theil philologische Schulau-
stalten, mit dem Unterschiede, daß die altclassischen Spra-
chen (gewiß nicht zum Vortheil der allgemeinen Bildung) 
gegen die modernen zurücktreten, und daß (leider!) auch 
den Naturwissenschaften ein kleines Plätzchen eingeräumt 
ist, — zu klein, um in irgend einem Zweige gründliche 
Kenntnisse zu vermitteln, und doch hinreichend, um die 
Einheit der dogmatischen Methode und die Gründlichkeit 
des prädominirenden Sprachunterrichts zu alteriren, da 
die Schüler durch einen unzureichenden Naturwissenschaft-
lichen Unterricht erfahrungsmäßig gar zu leicht zu zeitrau-
benden physikalischen oder chemischen Spielereien verleitet 
werden und darüber ihre Schularbeiten vernachlässigen. 

Die aus solchen philologischen Schulen, welche den 
Namen „Realschulen" sehr mit Unrecht führen, hervorge-
gangenen Schüler rechtfertigen Liebig's viel citirten 
Ausspeuch (f. Motive des Reorganisationsplans), denn 
durch das Naschen an den naturwissenschaftlichen Disci-
plinen, die ihnen bisher noch nicht mit der Anforderung 
angestrengter Geistesarbeit entgegen traten, haben sie das 
frische, lebendige Interesse verloren, welches die aus den 
classischen Gymnasien entlassenen Schüler in hohem Grade 
gerade diesen Disciplinen entgegen bringen, sosern sie über-
Haupt noch im Stande sind, von der bis dahin eingeschla-
genen Richtung umzukehren und sich der realen Welt zu-
zuwenden. Die gründliche und angestrengte Beschästi-
gung mit irgend einem Fache, selbst wenn dasselbe den 
späteren Swdien fern liegt, ist unbedingt eine bessere gei-
stige Gymnastik, als die oberflächliche Beschäftigung mit 
noch so vielen Gegenständen. Darauf vor Allem gründet 
sich die nicht abzuleugnende Präponderanz der altclassischen 
Gymnasien, welche es bisher noch vermocht haben, sich 
gegen die meist auf das ganz verwerfliche Nützlichkeit?-
princip gegründeten Anforderungen der Neuzeit mit Er-
folg zu wehren, gegenüber den ohne sicheres Ziel umher-
tappenden Realschulen, die sich bis jetzt noch nicht ent-
schließen konnten, die reichen Bildungselemente wirklich 

' zu verwerthen, welche die Realwissenschaften für den Ju­
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gendunterricht darbieten, sofern sie nämlich ernstlich betrie­
ben werden, nicht spielend in einigen verlorenen Stunden. 
Nach Vorstehendem kann das Lehrerkollegium die Grün­
dung der 3 Collateralclassen „mit »technischer Tendenz" 
nach Maßgabe des vorliegenden Planes nicht befürworten. 
Dieser Plan läßt ̂ Nieder eine geeignete Vorbildung für das 
Polytechnicum, noch überhaupt eine gründliche Bildung 
erwarten. Diese kann vielmehr nur dann in Aussicht ge-
stellt werden, wenn der Sprachunterricht gegen den Un-
terricht in den Realfächern und in der Mathematik zurück-
tritt. Das Lehrercollegium kann fich jedoch nicht verheh-
len, daß es immerhin bedenklich erscheint, zwei Anstalten 
von so verschiedener, bis auf eine gewisse Grenze entge-
gengesetzter Tendenz, wie ein altclassisches Gymnasium 
und eine wirkliche Realschule, zu vereinigen. 

Eine der beiden Richtungen wird stets darunter leiden. 
Riga, 12. Nov. 1866. 

Das Lehrercollegium 
des baltischen Polytechnicums. 

Der Inländische Binnenhafen Nappin. 

Set Handelsflecken bei Rappin hat auch in dem eben 
verflossenen Jahre Fortschritte in seiner Entwickelung ge-
macht; er zählt gegenwärtig 71 bewohnte Häuser und 
Häuschen, 13 im Bau begriffene noch unbewohnte Häuser 
und 45 Nebengebäude. 

Die Zahl der Einwohner ist ans 377 Personen an-
gewachsen, darunter 105 erwachsene Männer und 141 
Kinder. 

Es befinden sich in dem Handelsflecken 8 Kaufleute 
und ein Commis zweiter Gilde, 3 Kaufleute mit Klein-
handel-Scheinen dritter Classe und ein Lehrling. 

Zu den früher (Balt. Wochenschr. 1864 Nr. 17) 
bereits ausgeführten Gewerben in denen keine wesentliche 
Veränderung stattgefunden hat, ist ein Knochenhauer hinzu-
gekommen. Die Zahl der freien Arbeiter und Tagelöhner 
hat sich verdoppelt, und es sind deren gegenwärtig 31 
am Orte. 

Ein Zeugniß für die Strebsamkeit der Einwohner 
giebt das Bestehen zweier Hülssschulen; in einer derselben 
wird ehstnisch in der anderen deutsch unterrichtet. 

Der Personen-Verkehr vermittelst des Dampfschiffes 
nach Dorpat und Pleskan und von dort betrug 520. 

Bisher ist Flachs der vorzüglichste Ausfuhr-Artikel 
gewesen, demnächst Korn und Kartoffeln. Die Einfuhr 
besteht zum größten Theil auS Salz und Fischen demnächst 
aus Baumaterial und in dritter Reihe aus Eisen, Leder und 
andern Budenwaaren. 38 ankommende Lodjen und 702 
offene Boote und ebensoviel abgehende haben auf dem 
Wasserwege den Transport vermittelt. Der Haupthandels-
artikel, Flachs, ist aber zum größten Theile auf dem Land-
Wege nach Riga befördert worden. 

Gegenwärtig scheint die Entwickelung des Ortes auf 
dem Punkte angelangt zu fein, daß nur eine mit Intelli­
genz und Capital versehene Persönlichkeit fehlt, um die Anlage 
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einer Fabrik ins Leben zu rufen. Arbeiter und auch Wohnungen 
für eine wachsende Bevölkerung sind vorhanden. Die Lage am 
Wasser ladet zurAufstellung vonDampfmaschinen ein und bietet 
zugleich leichte Zufuhr verschiedenen Materiales sowie auch 
Abfuhr des Fabrikates nach Dorpat, Pleskau und Narwa. 
Wenn verschiedene Fabriken in geringer Entfernung von 
einander gegenseitig ihr Bestehen erleichtern, so ist auch 
diese Bedingung durch die Nachbarschaft der Papierfabrik 
auf Rappin gegeben. 

Die außer den Kreisstädten in Livland bestehenden 
Handelsflecken Oberpahlen, Rujen, Rappin nebst den bereits 
eoncedirten Handelsflecken zu Illingen und Odenpäh, von 
denen die beiden letzteren die ersten Lebensbedingungen 
noch nicht gefunden zu haben scheinen, können dem Be-
dürfniß des Landes noch nicht genügen. Da die Verpach-
tung der Bauerländereien nun allgemeiner geworden, und 
der kleine Grundbesitz auch im Zunehmen begriffen ist, so 
werden noch mehr Handelsflecken nöthig werden, damit 
der Absatz der Produete erleichtert und rechtzeitige Zah-
lung von Pachten und Zinsen möglich werde. 

Geeignete Punkte zu diesem Zwecke mögen sein: Salis, 
Pernigel, Kokenhusen, Pebalg, Schloß Adsel, Alt-Fennern, 
ferner am Würzjerw bei Ojo oder am Mündungs-Kruge 
und bei der langen Brücke oder an dem Punkte, wo 
hoffentlich bald eine Eisenbahn die Straße von Dorpat 
nach Fellin schneiden wird. 

Zeitiger Anfang und rasches Aufblühen von Handels-
flecken an diesen und ähnlichen Punkten ist zur Förderung 
des Gemeinwohles sehr zu wünschen. 

Januar 1867. 

In länd ische  Nachr ich ten .  
Riga, den 6. Januar 1867. Die so eben von der 

hiesigen Zollverwaltung ausgegebene Exportliste über den 
namentlichen Werthbetrag der im Jahre 1866 von hier 
nach dem Auslande expor 
Beträge: 

Mitchell & Eo. . . 
Hill, Gebrüder 
Alex. Hill & Co. . 
Cumming & Co. . 
I. A. Rücker & Co. 
Westberg & Co. . 
G. W. Schröder . 
Th. Renny & Co. 
A. Kriegsmann & Co 
W. T. Sprost . . 
Th. Pychlau . . 
Jacobs & Co. - . 
Sengbusch & Co. . 
Stolberg & Burchardt 
Wöhrmann <fc Sohn 
R. Braun & Co. . 
Fenger & Co. . . 
I. G. Schepeler . 

rten Waaren notirt folgende 

9,531,329 Rbl. 
5,771,313 „ 
4,334,261 „ 
2,365,559 „ 
1,975,790 „ 
1,467,208 „ 
1,277,397 „ 
1,254,578 „ 

962,499 „ 
826,682 „ 
700,464 „ 
683,383 ' „ 
536,536 „ 
515,225 „ 
503,275 „ 
429,̂ 59 „ 
409,619 „ 
363,270 „ 

Mohr & Böhme .... 333,878 Rbl. 
Carl Schmidt ..... 300,706 n 
Wittkowsky, Querfeldt & Co. 289,125 ff 
E. Guthann «K Co. . . . 270,541 ff 
Neuntzig 6 Co. .... 253,482 tf 
Goldschmidt Co. . . . 244,869 ff 
I .  A .  S c h m i d t  . . . .  244,418 ff 
G. Brandt & Co. ... 239,222 ff 
A .  T r a m p e d a c h  . . . .  238,478 ff 
Daudert & Jansen . . . 213,503 ff 
H .  S c h n a k e n b u r g  . . . .  198,615 ff 
W. Ritetz «k Co 197,930 ff 
Miram & Smolian . . . 191,399 ff 
Helmsing & Grimm. . . 165,944 ft 
E. Sturtz & Co. . . . . 128,019 ff 
I. R. Hafferberg . .• . 106,301 ff 
Die übrigen Firmen exportirten alle unter 100,000 

Rbl. — Die Gesammtsumme des Exports betrug 38,177,197 
Rbl. Davon kommen aus die 6 engl. Häuser 23,940,423, 
demnach an V» des gesammten Exports und exportirten 
nur. 2 andere Häuser über eine Million, über eine halbe 
Million 7 Häuser, über 400,000 — 2 Häuser, demnach 
vertheilt sich der Hauptbetrag des Exports auf 17 Häu­
ser, welchen bis über dem Betrage von 100,000 Rubel 
gleichfalls 17 Häuser zur Seite stehen. 

Die angegebenen Zahlen geben keinen Aufschluß über 
die absolute Zunahme des Riga'schen Exporthandels, wel­
cher vielmehr nur aus den noch zu erwartenden Angaben 
über die Waaren-Quantitäten gewonnen werden kann, da 
die Preise für die verschifften Produete schwankend sind. 
Noch weniger wird man aus dem vermehrten Werthbetrage 
einen Schluß auf vermehrten Gewinn, selbst nur im Gro-
ßen und Ganzen ziehen dürfen, da die starken Cours-
schwankungen diesen für den Exporteur, besonders wenn 
er zu niedrigem Course mit dem Auslande contrahirte 
und zu hohem exportirte, zu einem sehr problematischen 
gestaltet haben können. Ist daher auch das abgelaufene 
Handelsjahr im Großen und Ganzen als ein geschästrei-
ches zu betrachten, und waren auch Waaren wie Schiffe 
gesucht, so möchte doch der Gewinn in keinem günstigen 
Verhältniß zum Umfange des Geschäftes stehen. 

Bei günstigeren Geldverhältnissen, bet welchen nicht, wie 
jetzt, der Exporteur Schwankungen der Coursverhältnisse 
zu tragen hätte, während der Ausländer seine Sicher-
heit im Abschluß auf seine festen Valuta sucht, mußte der 
gesteigerte Handel Riga's eine höchst erfreuliche Rückwir-
kung auf das Gesammtvermögen des Handelsplatzes ur-
fachen, so lange aber unsere Valuta nicht festen Boden 
gewinnen, ist vor allzu sanguinischen Erwartungen eines 
großen Gewinnes zu warnen, und ist daher jetzt äußerste 
Vorsicht in Unternehmungen zu empfehlen und der mög-
liche Verlust aus den Coursschwankungen möglichst hoch in 
Rechnung zu stellen. Dagegen würde aber auch übertrie-
bene Vorsicht dem Handelsplatz seine Bedeutung nehmen 
und eine augenblickliche Liquidation eines Handlungshau-
ses k tont prix nur neue größere Verluste herbeiführen, 
ja bei dem herrschenden Geldmangel die Abwickelung fast 
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unmöglich werden. Die Aufgabe eines Exporteurs ist 
demnach jetzt keine leichte und kann nur mit großer Um-
ficht, vor Allem aber auch mit financieller Einficht gelöst 
werden. Möchte daher diese Finanzkrise wenigstens den 
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guten Erfolg haben, daß die Vorbildung zum Kaufe 
mannsstande auch die Lehren der Finanzwissenschast ein­
schließe, wozu die Handelsclasse des Polytechnimms beste 
Gelegenheit bietet. 

Wechselcourse in Riga im Jahre 1866. 

Amsterdam. Hamburg. London. Paris. 

3. Janr. . -— 27% B. 273A G. 31V4 325 B. 326 G. 
8. „ — 27V- 279/i6 31 Vs 324, 324V-

15. „ 153 B. 154 G. 27V- 27»/« 31 B. 31Vie G. 323, 323V-
22» „ 152Vs 153 27 V- 307/i6 15/I6 B. 31 G. 323, 323V-
29. „ 150V« 27Vs 303/S, 6/I6 318, 317V-
5. Febr. — 27V» 30Va 319 

12. „ — 273/s 27V- 309/i6, 5/s 321, 321V4 
21. „ 151 Vs 1513A 27V4, 8/s 30Va, 9/i6 320, 320V-
28. „ 152V- 275/s 303A, n/i6 322 
5. März 150 150V« 27V* 303/s 318 

12. „ 1493A 27, 27Vie 30Vis, V», V^e 316, 317 
19. „ 149 27 30Vie 315 
26. „ 1483/* 149 2613/i6 , VS 2915/i6, 30 314V-
2. April 146 26V4 29V4, V« 305 
9. „ 146V« 1463A 263/s 29V- 309 

18. „ 1461/* 263/s 29»/»-, 9A« 309 
23. „ — 25V4, V« . 283/l6, V4 

27 , 27Vs 
292 

30, „ — 24 Vs, 3/i6 
283/l6, V4 
27 , 27Vs 280, 283 

1. Mai — 23Vi6, l A 26 Vs, V* 273Va, 275 
14. „ 130 131 23»/,s 269/is 275, 276 
21. „ 132 237/s, 26Vs, 3A, Vs 277, 278 
28. „ — 23V», 3/s 26V4 275 
4. Juni 129V- 130 233/i6 263/s 273, 273Va 

11. „ — 22 V-, 5/s 26 271 
18. „ 127V- 128 223/* 26Vs, 26 , 26Vs 272 
25. „ 135 136 24 V- ' 27Vis, V-, 9Ae 287 , 291Va 
2. Juli 130 131V- 233A 263A 278, 280 
9. „ 138 

131V-
243A 28Vs 293 

16. „ — 2O3/8 285/s, 3A 296, 300 
23. „ — 265/s 293A, Vs 309 
30. „ 140 142 255/s 283A, Vs, 29 301, 302 
8. August 144V- 26Vs, 3/s 29Vs, Vi 306 

13. „ 146 2-6V- 29V- 309 
20. „ 145V- 267/i6 293/s, Va 309, 309Va 
27. „ 148V- 149 263A, Vs 2915/i6, 30 314 
3. Sept. 147Va 26 V« 297/s 312, 313 

10. „ 149V- 27V« 303/iß 316, 315Va 
17. „ 152Va, V4 27V- 30Vs, 15/ie 322, 324 
24. „ 155V» 

V4 
2713/i6 313/s 328, 830 

1. Octbr. 150 27*A 30Va 320 
8. „ 152 Va, 153 2?5/s 30Vs 323Va, 324 

15. „ 
152 Va, 

>— 275/s 31 324 
22. „ — 27to/i6 313/i6 327 
29» „ — 28Vie 31 Va 330 
5. Nov. 155, 155V» 28V4 31V«, 3A 331 Va, 232V-

12. „ 157 V-, 158 285/s 323/i6 335, 236 
19. „ 1583/4 28"/i6 323/i6 337, 338 
26, „ — 28 V-, Vs 32Vs 337 
3. Decbr. 155, 1S5V- 28V4, 3/l6 315/s 331 Va 

10. „ 153, 15* 2715/I« / 28 31 Vi 6 325 
17. 157, 158 28Va, 5/s 32 333 
24» " — 28V« 323/s 337 
31. „ 159 ' 285/i6 32V,«, Vs, 3/i» 337, 338 

Anmerkung. B. bedeutet Brief oder Wechsel, G. bedeutet Geld. 
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Riga. Nachdem im November die erste Sendung 
aus Riga, auS einer Collection Hölzer bestehend, nach 
Paris zur Ausstellung abgefertigt worden, ist der übrige 
Theil der Ausstellungsgegenstände aus ben Baltischen Pro-
vinzen durch Vermittelung des Riga'schen Hilfscomite's 
am 24. Decbr. pr. Eisenbahn abgegangen. Diese zweite 
Sendung enthielt folgende Gegenstände: 
1) Vom Riga'schen Börsen-Comite: Vollständige Sor-

timente der Hauptgegenstände des Riga'schen Exports 
und zwar: Flachs, Säeleinsaat, Hanf, Hanfgarn, 
Hanssaat und Blättertaback. 

2) Von der Altona-Flachsspinnerei bei Riga: Flachsge-
spinn ste. 

3) Von der Baltischen Leinen -Manufactur- Compagnie 
bei Riga: Heede- und Flachsgarn. 

4) Von John Hammer in Riga: Fichtene und gräh-
nene Bretter. 

5) Von Wm. Hartmann in Riga: Oelkuchen. 
6) Von Carl Chr. Schmidt in Riga: Del, Oelkuchen 

und Mehl. 
7)'Von Percy Jacobs in Riga: Korken. 
8) Von I. Sturtz in Riga: Korken. 
9) Von C. Brieger in Riga: Leder und Häute. 

10) Von Jegor v. Sivers zu Raubenhof in Livland: 
Flachs, Hans und Phönix-Gerste. 

11) Von I. Baron Pfeilitzer-Franck zu Franck-Sessau 
in Kurland: Gerste, Haser und Wicken-Stauden. 

12) Von Chr. Petschke zu Doblen in Kurland: Grütze 
und Graupen. 

13) Vom Baltischen gelehrten Forstmeister A. v. Böhlken 
in Riga: Eine Sammlung von Holzproben nebst Sa-
men sämmtlicher wildwachsenden Baum- u. Strauch­
arten Livlands. 

14) Von Alex. v. Grote zu Schloß Lemburg in Livland: 
Kümmel und Liqueur. 

15) Von I. B. Specht in Pernau: Spirituosen 
16) Von den Baronen C. u. E. Ungern-Sternberg 

zu Dago-Kertell: Militairtuche. 
17) Von Holm & Co. bei Riga: Diverse Tuchwaaren. 
18) Von A. Thilo zu Sassenhof bei Riga: Div. Tuch-

Waaren. 
19) Von Wöhrmann & Sohn aus Zintenhof bei Per-

nau: Diverse Tuchwaaren. 
20) Von I. G. Schepeler zu Jlgezeem bei Riga: Di-

verse Kammwollenwaaren. 
21) Von A. Schneidemann zu Jlgezeem bei Riga: Di-

verse Kammwollenwaaren. 
22) Von Starr & Co. zu Riga: Cichorien 
23) Von Lesser <fc Co. zu Riga: Asphalt-Dachpappe. 
24) Von C. Schandau: Petroleum- u. Oellampendochte. 
25) Von Rob. Borchardt: Photographien. 
26) Von Joh. Müller aus Subbath in Kurland: Pla-

stische Absormungen nach einer neuen Methode. 
27) Vom Rigaer Gaswerk: Gasmesser. 
28) Vom Mechaniker Andrse in Riga: Eine Feuerspritze, 

ein Spiritus-Steuer-Control-Apparat und eine Nor-
malwaage für Flüssigkeiten. 

29) Von M. Wesselhöft, Mechaniker der polytechnischen 
Schule zu Riga: Töpler's Schlieren-Apparat, Uni-
versal-Vibroskop und Jnfluenz-Electro-Motor. 

Spirituspreis in St. Petersburg: 76 Cop. 

Von der Censur erlaubt. — 
Druck von H. 

48 

30) Bon A. Dickert, Konservator der polytechn. Schule 
zu Riga: Eine Sammlung von Krystallmodellen in 
Glas, eine Sammlung von Raupen und Spinnen. 

31) Von P. Schnitze, Mechaniker in Riga: Ein Pan-
tograph, ein verstellbarer Winkel. 

32) Von Dr. C. Hechel in Riga: Eine Sammlung stereo-
metrischer Aufgaben. 

33) Von H. Sturm in Dorpat: Ein Kamin. 
(B. u. H. N.) 

Stand 
der Rigaer Börsen-Bank am 31. December 1866. 

A c t i v a .  
Darlehen gegen Werthpapiere 

und Waaren 2,858,680 Rbl. S. — Kop. 
Wechsel-Portefeuille . . . 470,269 .. „ 7 „ 
Diverse Debitores .... 361,261 „ „ 2 „ 
Inventarium 4,800 » — „ 
Werthpapiere 957,399 .. „ 43 „ 
Zinsen auf,Einlagen . . 98,854 » .. 13 „ 
Unkosten für Gagen, Miethe,. 

Porto:c. . ' 19,141 „ „ 84 „ 
Cassa-Bestand . . . 259,188 »__«_84_ 

5,029,594 Rbl. S. 33 Kop. 
P a s s i v a .  

Grund-Capital 100,000 Rbl. S. — Kop. 
Reserve-Capital . . • .• 38,354 .. „ 33 ,, 
Einlagen ...... 2,631,769 „ 44 „ 
Diverse Creditores . . . 1,518,227 „ „ 57 „ 
Rigasches Bank-Comptoir . 50,000 „ » — „ 
Zinse» und Gebühren . . . 272,388 „ „ 26 
Zinsen auf Werthpapiere . . 17,243 ,, 54 
Giro-Conti 401,611 „ 19 „ 

" 5,0297594™RbL @733^KöpI 
Der Zinsfuß für Einlagen bleibt bis aus Weiteres: 

für den Bankschein Lit. A. 36/io pCt. pro anno, 
d. i. 3 Kop. täglich für den Schein von 300 Rbl. 

für den Bankschein Lit. B. 433/ioo pCt. pro anno, 
d. i. l2/io Kop. täglich für jede 100 Rbl.; 

für den Bankschein Lit. C. 468/ioo pCt. pro anno, 
d. i. 65/io Kop. täglich für den Schein von 500 R. 

für den Bankschein Lit. D. 54/ioo pCt. pro anno, 
d. i. 14/10 Kop. täglich für jede 100 Rbl.; 

für den Bankschein Lit. F. mit Coupons und jederzeit 
freistehender 6 monatl. Kündigung 5 pCt. pr. anno, 

für Darlehen gegen Hypotheken . . .10 pCt. pr. anno, 
u » Waaren ... 10 „ .. 
«, n Werthpapiere. . 10 „ .. 
a u f  g e g e n s e i t i g e n  R u f  . . .  1 0  „  

für Wechsel 9-9$ • „ 
Die Börsenbank discontirt sämmtliche Coupons der 

Russischen Staats - Anleihen, sowie die der Livländischen-
Estländischen und Kurländischen Pfandbriefe, der Kommunal-
Anleihen und der von der Regierung garantirten Aktien vor 
dem Verfalle, übernimmt die Einkasflrung sämmtlicher Cou-
pons- und Dividenden-Zahlungen und berechnet hierbei: 
für die in Riga zahlbaren '/4 pCt. und 

n auswärts w Va „ Proviston. 
und giebt Anweisungen auf Reval, Moskau, Nischni-Nowgorod 
(für die Zeit des Jahrmarktes) und St. Petersburg ab — 
letztere zu nachfolgenden Sätzen: 
von Rbl. 200 bis Rbl. 5,000 . ä Vs pCt. 

5,001 .. 15,000 . ä 1 pr. m. 
15,000 .. 30,000 . ä 15 R. f. jeden Betrag 

über 30,000 Rbl. . • , . . . Va pr. m. 
Das Direktorium. 

r» Eimer 38 % oder 12 Rbl. pr. Faß von 600 

>rpat. den 17. Januar 1867. 
aakmann. 
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«rschtwl am Mltewoch. 

Fünfter Jahrgang. 1867. 
AbonnrmevtAprei» 

jährl. 3 Rbl. 

Baltische Wochenschrift 
für 

Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
Verantwortlicher Redacteur - Mag. C» Hthk. 

M i t t e w o c h ,  d e n  2 5 .  J a n n a r .  

Vierte Atzimg de« CM. lmwirthschafliche» Wtrtiei 
am 8. December 1866, 

$et Herr Präsident eröffnete die Sitzung mit der 
Mittheilung, daß die beiden, von der Versammlung in 
ihrer letzten Sitzung erbetenen Commissionen ihr Gutachten 
abgegeben hätten und ließ da? Protokoll der Commissions-
Sitzung vortragen. 

Die Commission, bestehend aus den Herren: Land--
rath v. Grünewaldt-Orrisaar, Landrath v. Grüne-
waldt-Koik, Kreisdepntirter Baron Ungern-Wenden, 
Landrath V« z. Mühlen-Piersal, welche beauftragt war, 
dem landwirtschaftlichen Verein in der Decemberversamm-
lung ihr Gutachten abzugeben über zwei im September 
gestellte Anträge des Herrn Landrath von zur Mühlen, 
betreffend 

1. Die Formalität, welche in Zukunft bei zu fassenden 
Beschlüssen des Vereins zu beobachten sein solle und 

2» die Einrichtung sogenannter „Anfänge zu einem ehstl. 
Stammzuchtbuch" — hat die Ehre, ihre Meinung in 

Folgendem darzulegen: 

Ad 1. Wenn der Antrag dahin gestellt war, „ daß 
der Verein in Zukunft, um nicht zu rasche Beschlüsse zu 
fassen, wie sie leicht entstehen können, wenn über neue 
Gegenstände nach einer einseitigen, möglicherweise zu san-
gninifchen Empfehlung sofort abgestimmt wird, sich den 
Zwang anthun wolle, über neu gestellte Anträge erst in der 
nächsten Sitzung nach gehörtem Gutachten dazu designirter 
Referenten und Korreferenten oder dazu gewählter Com-
misstonen definitiv durch Abstimmung zu entscheiden," — 
so erkennt die Commission vollkommen das Beachtenswerthe 
der diesem Antrage zu Grunde liegenden Motive an. Denn 
neue Anträge blenden leicht über Gebühr durch die warme 
Empfehlung derjenigen Vorzüge, welche sie dem Antrag-
steller darboten, zumal in einer unvorbereiteten Versamm-
lung, in welcher die nüchterne Kritik im gegebenen Augen-
blick nicht gleich hat ihre Kräfte sammeln können. Die 

Sammlung an unnützen Versuchen oder an Erfahrungen 
über resultatkos angewendete Geldmittel kann daher mehr 
wie wünschenswerth ist, bei diesem Verfahren sich ver-
größern. Indeß ist auf der andern Seite wohl zu be-
denken, daß es eine Einbuße wäre, wenn der freien Be-
wegung der Versammlung, durch an sich motivirte Formen 
des Geschäftsganges allzusehr hemmende Fesseln angelegt 
würden, welche die Handlungsfähigkeit des Vereins er-
schwerten und den Verhandlungen desselben einen Theil 
ihres Reizes benähmen, welcher gerade in dem üblichen 
zwanglosen Verhalten liegt. 

Die Commission empfiehlt daher, jenen Zwang Nur 
auf Anträge gewisser Gattung zu beschränken und zwar 
auf alle diejenigen, welche Verwendung von Vereinsgeld-
Mitteln im Betrage von mehr als 25 Rbl. im Auge haben; 
außerdem aber dem Vorstande zur Pflicht zu machen, bei 
allen Anträgen, die, wenn auch gerade nicht Geldmittel, 
doch die Kräfte der einzelnen Vereinsmitglieder in irgend 
einer Richtung zur Verwendung bringen wollen, wenn 
irgend welche Bedenken sich darbieten sollten, den Verein 
zu jenem temporisirenden Verfahren aufzufordern; aber 
auch bei Anträgen ersterer Art solle es, wo rasches Ent-
scheiden wünschenswert erscheint, bei Einstimmigkeit deS 
Vorstandes in Grundlage einer /̂»-Majorität der Ver-
sammlung gestattet sein, von der angenommenen Regel 
in concreto abzuweichen. 

Die Versammlung erkannte die Richtigkeit der Vor-
schlüge der Commission im Allgemeinen an und sprach 
sich — der Anficht der Commission beipflichtend — für 
den Modus der Referenten und Correferenten aus und 
beschloß, das vorgeschlagene Verfahren zur Richtschnur bei 
den zukünftignn Beschlüssen anzunehmen, ohne jedoch sich 
absolut durch diese zu binden und sich des Rechtes zu be-
geben, Ausnahmen — wo wünschenswert̂  eintreten 

zu lassen. . 
Hierauf wurde das Gutachten der Commission über 

den zweiten Antrag des Herrn Landrath von zur Mühlen 
vorgetragen. 
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Der Antrag lautete: der Verein möge unter dem 
Titel „Ansänge oder Material zu einem ehstl. Stamm-
zuchtbuch" stch mehrere Folianten anschaffen, in denen die 
Besitzer diverser Züchtungen sowohl ein historisches Re-
ferat über ihre Veredlungsbestrebungen niederlegen, als. 
auch ausgezeichnete Thiere namhaft machen könnten, vor-
behältlich und zum Zwecke, einst hieraus ein wirkliches 
Stammzuchtbuch zusammenstellen zu können. Ueber die 
Form möge eine Commission das Nöthige feststellen. 

Die Commission, bestehend aus denselben Herren, 
sprach sich ganz einverstanden aus mit dem Zweck des 
Antrages und empfahl daher die Anschaffung mehrerer 
Folianten für die Viehzucht, die Schaafzucht, die Pferde-
zucht, die Schweinezucht eventuell zu beschließen, einstweilen 
aber, bis sich mehr Material gesammelt, sich mit einem 
zu begnügen, in welchem die einlaufenden Nachrichten 
vorläufig wie in einer Kladde einzutragen wären, dem 
Vorstande anheimstellend, wenn es lohnend scheine, eine 
sorgfältigere Scheidung je nach den Zuchten ausarbeiten 
zu lassen. Ein alphabetisches Register werde einstweilen 
zur Orientirnng genügen. Da es stch zunächst nur um 
ein zu beschaffendes Material handle, sei Jedem völlige 
Freiheit in der Art und Weise seiner Mittheilungen zu 
lassen und nur dem Vorstande nötigenfalls eine zweck­
mäßigere Ordnung und Zusammenstellung der beigebrach-
ten Notizen, sowie die Initiative zu wünschenswerten 
Ergänzungen anheimzustellen. 

Indeß fei bei der Möglichkeit, aus diesem Material 
jetzt gleich schon ein Stammzuchtbuch zu beginnen, auch 
schon näher festzustellen, was als Bedingung der zu ver-
langenden Eintragung vom Verein angesehen sein wolle. 
Denn wenn ein solches Stammzuchtbuch nicht seinen Zweck j 
völlig verfehlen solle, könne nur Gutes zur Eintragung 
zugelassen werden. 

Bei der Schaas- und Schweinezucht, wo das Jndi-
viduum nur wenig hervortreten könne, werden meist neben 
allgemeinen Notizen über Entstehung und Fortbildung der 
Heerden Durchschnittseigenschaften genügen, ohne daß es 
indeß verwehrt ist, auch hervorragende Individuen nam-
haft zu machen. Indeß sind jedenfalls bei den Schaafen 
Durchschnitte des lebenden Gewichts in verschiedenen Alters-
Perioden, so wie insbesondere Angaben über das Schur-
gewicht im Ganzen resp, im Einzelnen zu geben, wobei 
Heerden, die unter 3 T pr. Kops scheeren, nicht füglich 
zugelassen werden können, es sei denn, daß sie durch höchste 
Feinheit und Adel der Abstammung sich auszeichnen. 

Bei Schweinen ist Angabe des Lebendgewichts für 
6-, 12-, 18- und 27-monatliches Alter, so wie über die 
Fruchtbarkeit und Mastfähigkeit zu liefern, nebst Befchrei-
bung der Körpergestalt. Die Entscheidung über Zulässig-
keit ist jedes Mal dem Vorstande oder einer bestimmten 
Commission zu überlassen.' 

An Pferden sind alle die zuzulassen, welche entweder 
die Abkunft von Thieren nachweisen, die bereits in andern 
genealogischen Registern verzeichnet stehen, oder selbst An-
erkennungs- oder andere Preise erhalten haben oder, spe-
cieff besichtigt von dm bestimmten Prüfungsherren, als 
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des Eintragens würdig erklärt werden. Angabe über 
Höhe, Farbe und Abstammung sind bei jedem Thier 
unerläßlich. 

Beim Rindvieh sind Shorthorn, Ayrshire, Cholma-
goren, Voigtländer, Friesen, Landvieh und Kreuzungen in 
besondern Abtheilungen zu registriren. An Milchvieh kön­
nen nur solche Thiere Aufnahme finden, die wenigstens 
1500 Stof jährlich liefern, oder Nachzucht von dergleichen 
Müttern. Aber bei diesen, so wie besonders bei solchen 
Schlägen, die Prodnetion von Mast- und Arbeitsvieh 
mehr in den Vordergrund stellen, ist das Lebendgewicht in 
Verbindung mit dem Alter des angemeldeten Thieres zu 
notiren. Eine nähere Beschreibung über die fortschreitende 
Ausgleichung und Veredelung der Körpersormen, nament­
lich des Knochengerüstes, der Haut, des Kopfes, der Schul-
ter, bleibt sehr zu empfehlen. Angaben über die Fütte-
rung und die Methode der Aufzucht sind sehr Wünschens-
werth, um nützliche Erfahrungen möglichst gemeinnützig 
zu machen. 

Dem Vorstande, welcher die Eintragung zu überwa-
chen hat, muß auf Verlangen näherer Nachweis durch ein-
gelieferte Milch- oder Fütterungsbücher, so wie nach Mög-
lichkeit durch Anschauung von Musterthieren gewährt werden. 

Diesem Vortrag folgte eine längere Diseussion über 
die Anforderungen an die in das Zuchtbuch aufzunehmen­
den Individuen. Es wurde hervorgehoben, daß ein Milch-
quanwm von 1500 Stof bei der hier gebräuchlichen Hal-
tung zu hoch gegriffen sei, und daß Thiere trefflicher Ab­
stammung und eonstanter Zuchten ausgeschlossen sein wür-
den, Thiere jedoch, die zufällig dieses Quantum erreichten, 
ohne irgendwie die Garantie der Vererbung zu geben, auf-
genommen werden könnten, so wie daß ganze Zuchten und 
Stämme nicht aufgenommen werden können, wenn sie 
ein solches Durchschnittsquantum nicht erreichten und daß 
es gerade im Interesse des Landes fei, ganze Zuchten zu 
kennen, die feit Jahrzehnten consequent gezüchtet wären. 
Die Versammlung glaubte jedoch bei dem vorgeschlagenen 
Minimum bleiben zu müssen, wobei der Vorstand die Bitte 
an die einzelnen Glieder richtete, nur möglichst viel Ma­
terial einzusenden, wenn auch nicht alles Material die 
Requisite erreichen sollte; namentlich wurde um möglichst 
reichhaltige historische Mittheilungen über die Entstehung 
der Heerden gebeten und bemerkte Herr Landrath von zur 
Mühlen, daß solches zumal von den Merino-Schäfereien 
wünschenswerth wäre, da bei diesen die Anfänge der Heer-
den nicht mehr überall nachzuweisen sein werden. Der 
Hr. Präsident bittet, besondere Aufmerksamkeit auf die An-
fänge von Southdown-Zuchten und Kreuzungen zu wenden, 
da diesen Wohl in nächster Zeit eine bedeutende Zukunft 
bevorsteht und versprach zur nächsten Sitzung Berichte 
über seine Rindvieh-Zuchten. 

Der Hr. Präsident theilte mit, er werde im Lause 
der Sitzung einige Anträge stellen und in Grundlage des 
gefaßten Beschlusses Referenten und Correferenten für die-
selben erbitten, wolle aber zuvor im Anschluß an die auf 
der letzten Sitzung verhandelte Frage über Bezug und 
Erfolge neuer Saaten die Mitglieder ersuchen, über die 
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Erträge diverser Hafer - Gatwngen, zumal des schwarzen 
Hafers, Mittheilungen zu machen. Er selbst könne be-
richten, daß der schwarze oder richtiger schwarzbunte Hafer 
auf Schloß Fickel 16-fach gelohnt habe und 80 Ä schwer 
sei, daß der Kamtschatka-Hafer zehnfach gelohnt und 90 Ä 
wiege, daß der englische Kartoffel-Hafer Potatoe Oats, 
von dem hier eine Probe vorliege (ein Rifpenhafer gleich 
dem Kamtschatka-Hafer) achtfach gelohnt habe und ein Ge-
wicht von 82 T aufweise, aber ganz außerordentlich reichen 
Ertrag an Stroh gegeben habe. — Er habe zugleich das 
Vergnügen, einen Bericht des um die Landwirthschaft der 
Ostseeprovinzen, zumal um die Cultur neuer und guter 
Varietäten so hochverdienten Hrn. Landraths v. Sivers-
Euseküll mittheilen zu können, dem er Proben sowohl 
des schwarzen (Black tartary Oats), so wie des Kartoffel-
Hafers zugesandt hatte. Hr. v. Sivers meldet nun, daß der 
schwarze Hafer funfzehnfältig gelohnt habe und 82 T wiege, 
der Kartoffel-Hafer aber eilffältig und 86 Ä schwer sei, 
und fügt hinzu, daß er beide Gatwngen für sehr schön 
halte und weiter cultiviren würde. 

Landrath von Grünewaldt-Orrisaar bemerkte, 
daß der Kamtschatka Hafer bei ihm im Ertrage zurückge-
gangen sei und sehr guten Boden verlange; Herr von 
Samson-Thula refertrt, er habe vom schwarzen Hafer 
das 19te Korn geerndtet, Herr von Ruckteschell-Frie-
drichshoff, daß er das 10te Korn erhalten und von 
Ramm-Padis, daß er das 9te Korn geerndtet, jedoch 
den Hafer auf geringem Boden gebaut habe. 

Der Präsident bemerkte, daß es nun wohl unzweifel-
haft scheine, daß wir am schwarzen Hafer eine werthvolle 
Acquisition gemacht, auch sei dieser Hafer sehr leicht zu 
dreschen, was eine werthvolle Eigenschaft sei. In Betreff 
des Kamtschatka-Hafers müsse er noch bemerken, daß er 
diesen auf gedüngtem Boden gebaut, die andern Hafer-
Arten aber im austragenden Schlag; ihm scheine der 
Kamtschatka Hafer leicht auszufallen. — Herr Rathsherr 
Eggers habe größere Quantitäten behufs Aussaat von 
allen den verschiedenen Hafer-Gattungen erhalten und 
werde wohl seiner Zeit die Gefälligkeit haben, ausführlich 
zu berichten, — er — der Präsident — habe in diesem 
Jahre ein Säckchen mit Hopetown-Hafer kommen lassen 
und hoffe diesen in EnglcMd sehr berühmten Hafer auch 
einzubürgern, falls er hier gedeihen sollte. Es scheine ihm 
aber wünschenswerth, daß auch die Gersten-Saaten rege-
nerirt -würden, unsere Landgerste ist im Stroh nicht reich 
und drischt sich sehr schlecht; auch werde man vielleicht 
grobe Gerste mit längerer Begetations- Periode erhalten 
können. 

Der Herr Präsident erbat sich hierauf die Erlaubniß, 
die Aufmerksamkeit der Versammlung aus eine Reihe in-
t̂eressanter Versuche des Professors F. Haberlandt in 
Ungarisch - Altenburg zu lenken, über die das Mai-Heft 
des landwirtschaftlichen Centralblattes für Deutschland 
von Wilda und Krocker berichte. 

Professor Haberlandt hat seine Aufmerksamkeit be-
sonders auf die Frage gerichtet, welchen Einfluß auf die 
Begetations-Periode der Getreide-Arten die Bezugs-5)uelle 
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des Samens aus, den geographischen Breiten nach, sehr 
'verschiedenen Orten habe. — Als Resultat seiner Unter-
suchungen hat derselbe schon im Jahre 1864 folgende 
Schlüsse als unzweifelhaft aufgestellt: 

„Weizen, Roggen, Gerste und Mais und zwar diesel-
ben SDÄrlen^entwickeln sich an irgend einem Orte um 
so rascher, aus einer je südlicheren Gegend deren Same 
bezogen wurde; umgekehrt. Pflanzen derselben Getreide-
sorte reifen um so später, je nördlicher der Bezugsort des 
Samens war. Haser macht hievon eine Ausnahme, info-
fern die südliche oder nördliche Lage seines Bezugsortes 
keinen wesentlichen Einfluß auf beschleunigtes oder lang-
sameres Wachsthum der Hafersaat auszuüben scheint." 

„Saatgut von Weizen und Mais liefert, aus südlichen 
Gegenden bezogen, qualitativ bessere Ernten, als bei sei-
nem Bezug aus höhern Breiten. Für Gerste und Hafer 
empfehlen sich bei uns nördlicher gelegene Bezugsorte, oder 
solche aus gleicher geographischer Breite." 

„Aus dem Süden bezogene Pflanzensamen lieferten 
verhältnißmäßig mehr Körner, weniger Stroh oder Sten-
gel, als wie solche Pflanzen, die von Samen nördlicher 
Gegenden abstammen." 

Die neuesten Versuche haben nun nicht nur jene Sätze 
bestätigt, sondern geben noch eine Menge interessanter 
Details zu diesen Sätzen und neue Aufschlüsse über die 
aufgestellte Frage. — Indem er die geehrten Herren Mit-
glieder, die sich speciell für diese Frage interessiren dürf-
ten, auf das genannte Mai-Heft des Central-Blattes 
verweise, erlaube er sich, auf folgende Puncte besonders 
aufmerksam zu machen. 

Die Versuchsreihe mit Hafer ergiebt die Richtigkeit 
obiger Sätze auch für den Hafer, doch entwickelt sich der 
Hafer aus südlichen Gegenden um so sehr wenig rascher, 
daß hieraus wohl kein Werth zu legen ist; in dieser Ver-
suchsreihe wird uns aber interessiren, daß mit alleiniger 
Ausnahme eines Rispenhafers aus Odessa, der von uns 
seit zwei Jahren angebaute Black tartary Oats, schwarzer 
tartarischer Hafer, den bei weitem höchsten Ertrag ergeben 
hat, sowie daß dieser Fahnenhafer einer geringern Vegeta-
tions-Periode bedurfte, wie die meisten Rispenhafer-Arten, 
namentlich 105 Tage, sowie auch einer geringern Wärme-
menge; — zugleich nimmt dieser Hafer, was das Gewicht 
einer Metze anbetrifft, den ersten Platz unter sämmtlichen 
14 Arten ein. Auch der von mir erwähnte Potatoe Oats 
nimmt eine gute Stelle ein. 

So interessant auch die Versuche mit Gerste seien, so 
wolle er heute nicht näher darauf eingehen, zumal da diese 
zu keinen directen Nutzanwendungen für uns sich augen­
blicklich zu eignen scheinen. Die Versuche mit Roggen 
sind auf sehr wenig Arten beschränkt und können hier 
übergangen werden; desto interessanter sind die Versuche 
mit Weizen und er wünsche der Versammlung den Bericht, 
wie er im Centralblatt stehe, vorzutragen. 

„Die Ergebnisse der komparativen Vegetationsversuche 
mit Winterweizen. Die verwendeten Sorten gehörten dem 
gemeinen Weizen (Triticum vulgare VIII) an, und wa­
ren bis auf einen Kolbenweizen' aus Eldena sämmtlich 
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Bartwchen. Trotzdem ließen sich auch innerhalb dieser 
engeren Gmppe, auch schon nach den Onginalkörnern 
und ihrer besondern Bezeichnung, verschiedene Spielatte» 
unterscheiden. Insofern wird der Vergleich der Versuchs-
resultate bei Weizen unsicherer, obwohl andererseits hervor-
zuHeben ist, daß die Varietätenmerkmale am Stroh und 
an den Körnern schon bei der ersten hier gezogenen Gene-
ration in den gewonnenen gleichartigen Produeten nahezu 
ausgelöscht worden sind. 

Von den Winterweizen wurden sämmtliche ntcht nur 
im Herbste, sondern auch im Frühjahre angebaut; es ka-
men aber von der letztern Aussaat nur die Originalweizen 
aus Algier und Aegypten zur Reife. Die übrigen kamen 
entweder gar nicht zum Schößen, oder verhielten sich hier-
bei etwa so, wie der spärliche Nachwuchs vom abgeernte-
ten doppelwüchsigen Getreide, der erst im Juli und August 
zur Blüthe und zu keinem Körneransatze gelangt. Erste-
res war der Fall bei den Winterweizen aus Glasgow, 
Eldena, Tetschen, letzteres bei jenen aus Ungarisch-Alten-
bürg, Odessa und Bukarest. Wäre der Sommer < 1865 
nicht so ungewöhnlich trocken gewesen, so würden die letz-
teren immerhin eine, wenn auch geringe Körnerernte ge-
geben haben. Es find also günstige Sommer nothwendig, 
um den Winterweizen unserer oder höherer Breiten allmä-
lig in einen Sommerweizen umzuwandeln, der schon im 
Laufe eines Sommers die ganze Entwickelung von der 
Kennung bis zur. Fruchtreife durchmacht. Dagegen wird 
der sogenannte Wechselweizen eben erzielt, indem man ab-
wechselnd den Sommerweizen auch zur Wintersaat ver-
wendet. Solcher dürfte allenfalls, wie mir scheint, mehr 
dem Auswintern ausgesetzt sein. Zur Ergänzung der 
Uebersicht über die Wärme - Ansprüche, welcher die Ver-
suchs-Weizen zu ihrer Entwickelung in Ungarisch-Alten-
bürg bedurften (bei der Berechnung der Wärmesummen 
der im Herbst gebauten Winterweizen hat man wie bei 
der Wintergerste und beim Winterroggen, die zweite Hälfte 
des Novembers, den December, Januar, Februar und 
März in ihre Vegetationsperiode nicht eingerechnet), mag 
der Vollständigkeit halber noch die Berechnung jener Wär-
mesummen folgen, welche die Originalweizen in ihrer 
Heimath benöthigen. 

Bezugsort. 

Winter - Waizen. 

Glasgow. 

Eldena . 

Mittlere Zeit 
deS Anbaues 
und der Ernte. 

15. Oct. bis 
31. August 

20. Sept. bis 
i 20. Aug. 

Tetschen Lieb- 124. Sept. bis 
werd . . | 31. Juli. 
Ungarisch- 10. Oct. bis 

Altenburg . 10. Juli. 

Odessa . . 

Algier u. Oran 

Unter-Aegypten 

Mittel-Aegypt. 

Ober-Aegypten 

20. Sept. bis 
30. Juni 

15. Nov. bis 
31. Mai 

20. Nov. bis 
20. Mai 

1. Nov. bis 
10. Mai 

20. Oct. bis 
1. April. 

Wärme­
summe in 
Graden. 

R. 

2417 

2469 

2142 

2053 

1764 

2224 

2351 

2383 

2421 

Nicht eingerechnet 
ist die Vegetattons-

zeit: 

Zweite Hälfte deSDe-
eember, der Januar, 
Februar, erste Hälfte 
des Mär*. 

Zweite Hälfte des 
November, der Jan., 
Febrnar, März. 

Desgleichen. 

December, Januar, 
Februar, erste Hälfte 
des März. 
December, Januar, 

Februar, März. 

«Das schon für die Gerste nachgewiesene Gesetz glei­
cher Särmefummen für das im Norden Europas und 
Afrikas gebaute Getreide, der Abnahme der für Getreide 
erforderlichen Wärmesummen für den Südosten Emopas, 
wo die heißen und trockenen Sommer fast plötzlich ein-
treten, spricht sich auch bei dem Wetzen und zwar in noch 
höherem Grade, als bei den übrigen Getreidearten aus. 

„Ganz entschieden zu Gunsten des Weizens aus dem 
Südosten Europas sprechen auch die Resultate bezüglich 
der Quantität und Qualität der Ernten, welche von dm 
Versuchsweizen gewonnen wurden. Es folgen sich ttäm-
lich nach der Größe der Ernten in abnehmender Reihen-
folge: 
Wechselweizen aus Odessa im Frühjahr gebaut 20,3 Metzeit 
Wechselweizen aus Ungarisch-Altenburg . . 19,4 „ 

Sandornirweizen aus Odessa 19,8 „ 
Gemeiner Bartweizen aus Bukarest . . . 15,s „ 
Wechselweizen im Frühjahr gebaut aus 

Tetschen-Liebwerd • 14,s „ 
Rother Bartweizen aus Eldena .... 14,? „ 
Wechselweizen aus Odessa im Herbst gebaut 14,« „ 

Noch dazu besitzen die Weizen mit dem höchsten Ertrage 
aber auch das größte Gewicht für 1W. Metzen. Denn bei den 
Weizen aus Ungarisch-Altenburg, Odessa und Bukarest 
ist, trotz des ungewöhnlich trockenen Vegetations-Jahres, 
kein Rückgang in der Qualität erfolgt, vielmehr eine un­
zweifelhafte Verbesserung; im Gegensatze hierzu verhalten 
sich aber die Weizen aus Schottland und Egypten, die 
sich merkbar verringert haben. Verhältnißmäßig gut hielten 
sich die Weizen aus Tetschen-Liebwerd und Eldena, doch 
kann die Qualität ihrer Körner keinen Vergleich mit jener 
der Weizen aus Ungarisch-Altenburg, Odessa und Buka-
rest aushalten. 

Ausführlichere Erwähnung verdient noch, daß die 
Körner aller, hier, sowie in Süd-Ungarn gebauter Weizen 
schon in einer, höchstens zwei Generationen in ihrer inne-
rett Beschaffenheit jenen des Glasweizens (Tritieum du­
rum, Desf.) sich nähern. Ihre Härte, ihr Glanz nimmt 
zu, ihr Bruch wird hornig, ihre Farbe wird ein röthliches 
Gelbbraun. Es konnte diese Aenderung besonders bei 
dem Weizen aus Aegypten und Algier, dem Mumim-
Weizen aus Tetschen-Liebwerd, dem Kolbenwaizen aus 
Eldena, dem Hopetownwaizen aus Schottland, nachge­
wiesen werden, deren Originalkörner eine ausgezeichnet 
blaßgelbe Färbung und einen weichen, schneeweißen Kern 
besitzen. Die hier geerntetm Körner dieser Waizensorten 
ließen stch der Farbe nach von den hier einheimischen schon 
nicht mehr unterscheiden (allenfalls lichter blieb noch das 
Product von Weizen aus Algier), auch war ihr Kern 
durchaus glasig oder hornig geworden. Es wird aber die 
weiße Beschaffenheit der Bruchfläche der sogenannten wei-
chen Weizen dadurch hervorgebracht, daß das mit Stärke­
mehl versehene Zellgewebe des Kernes ein mehr lockeres, 
mit zahlreichen luftführenden Räumen versehenes ist, wo-
gegen in den hornigen Weizenkörnern das Zellgewebe 
keine solchen Lücken aufweist, auch die Zellen dichter mit 
Stärkemehl angefüllt sind. Weizenkörner mit glasigem 
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Brüche sind daher stärkemehlhaltiger als solche, deren 
Querschnitt schneeweiß erscheint. Bei letzteren wird der 
weiße Inhalt auch durch die Fruchthaut durchschimmert 
und dem Korne eben die erwähnte lichtgelbe Färbung 

- verleihen. " 
Dem Hrn. Präsidenten schien das oben Mitgetheilte 

dringend aus den Versuch zu weisen, sowohl Winter- als 
besonders auch Sommer-Weizen aus Odessa zu beziehen und 
würde solches wohl letcht möglich sein, zumal durch die 
näheren Beziehungen, in denen wir zum Süden Rußland's 
durch einen unserer geehrtesten Mitglieder stehen, der dort 
eine so glänzende Thätigkeit entwickelt. 

Der Präsident ersuchte hierauf den H. Landrath von 
Grünewald-Orrisaar, die von ihm angemeldete Mit-
theilüng über Knochenmehl-Analyse zu geben. 

Hr. Landrath v. Grünewaldt reserirte, indem er 
die unten folgende Analyse übergab, daß der Hr. Baron 
Schilling diese Analyse einer Probe entnommen, die er 
— der Hr. Landrath — ihm aus einem käuflich bezöge-
nen Sack zugestellt habe, und daß die Herren Landwirthe 
in dieser Analyse eine sichere Bürgschaft für die Güte des 
von Hrn. Rotermann gelieferten Knochenmehls hätten, 
zugleich ersuche er die Versammlung, dem Hrn. Baron v. 
Schilling einen Dank auszusprechen, da Hr. v. Schil-
ling Zeit und Kosten freudig dem allgemeinen Interesse 
gewidmet. 

Die Versammlung stimmte freudig in diesen Dank 
ein und ersuchte der Präsident den Hrn. Landrath, diesen 
Dank dem Hrn. Baron v. Schilling auszusprechen. 

A n a l y s e  
des Knochenmehls aus der Handlung des Hrn. Rot er mann 

in Reval. 

W a s s e r  . . . . . . .  5.278 % 
L e i m s u b s t a n z  . . . . .  24,576 n 
Fett 3,946 n 
Sand und andere Silicate 1,645 n 
Anorganische Bestandtheile 64,555 % 
P h o s p h o r s ä u r e  . . . .  26,525 it 
K o h l e n s ä u r e  . . . . .  2,371 H 
Magnesia 0,688 rr 
Kalk in Summa 34,168 %, davon an POs 

COa und 80g gebunden 33,41)1 n 
Der Rest des gefundenen Kalks ! 7,677---0,483 

Calcium ist an Fluor u. Chlor gebunden 0,483 n 
0,141 n 
0,078 ft 

Die im Wasserauszuge nachgewiesenen 
geringen Mengen Chlor, Natron und Kali 
sind quantitativ nicht weiter bestimmt worden, 
da diese Bestandtheile zur Beurtheilung für 
die Reinheit des Knochenmehls von gar keinem 
Interesse sind. 
Der gesammte Gehalt an Stickstoff . . . 3,926 „ 

Nach Abzug des Sandes sind in 100 Theilen Kno­
chenasche enthalten: 

Phosphorsäure 41,089 % 
K o h l e n s ä u r e  . . . . . . . . . . .  3 , 8 0 8  „  
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Magnesia 1,066 % 
Kalk 51,880 „ 
Calcium an Fluor und Chlor gebunden . . 0,748 
Eisenoxyd 0,218 „ 
Schwefelsäure 0,121 „ 
Rest: Alkalien, Fluor und Chlor. 

Nimmt man an, daß die Magnesia an Phosphor-
säure, entsprechend der Formel 3 MgO, POs gebunden sei 
und die übrige Phosphorsäure an 3 Aeq. Kalk, so ergiebt 
sich folgende Zusammenstellung für 100 Theile lufttrockenes 
Knochenmehl: 

3 MgO, POs 1,502 X 
3 CaO, POs 56,130 „ 
CaO, COa 5,389 „ 
An Fl und Gl gebundenes Ca ... . 0,483 .. 
CaO, 80» 0,132 „ 
FeaOs 0,141 „ 
Alkalien, C1 und Fl sind nicht bestimmt worden. 

Wie aus der Analyse ersichtlich, ist dieses Knochen­
mehl als technisch rein zu betrachten. 

Hr. Landrath von zur Mühlen reserirte, daß ein 
weiterer Schritt auf dem Wege des Exportes von Mast-
Vieh geschehen, da ein Herr Stade sich gegenwärtig tot 
Ehstland und zwar in der Wieck aufhalte und einen Ex-
port von Mastvieh unternimmt. Hr. Stade, der äugen-
blicklich beschäftigt sei, die ehstnische Sprache zu lernen, 
beabsichtigt Angler Vieh in's Land kommen zu lassen und 
könnten Glieder des Vereins auf diesem Wege welches 
beziehen. 

Der Hr. Präsident bemerkte, daß dieses Unternehmen 
nach Möglichkeit zu fördern wäre und der Verein vielleicht 
5 bis 10 Stück für seine Rechnung verschreiben könne, um 
solche später zu versteigern. Ein solcher Antrag würde 
aber wohl erst im März zu stellen sein, wenn Hr. Stade 
im Lande bekannter geworden. 

Der Präsident erinnert daran, daß der Hr. Landrath 
v. Grünewaldt-Koik im September-Monat einen An-
trag gestellt, der jedoch der vorgerückten Stunde wegen 
nicht sofort erledigt worden war, und ersuche er jetzt die 
Versammlung, für den genannten Antrag Referenten und 
Correferenten zu ernennen. 

Die Versammlung erwählte Hrn. Baron Ungern-
Sternberg-Wenden zum Referenten und Hrn. von zur 
Mühlen-Wahhast zum Correferenten. 

Der Präsident erbat sich hieraus die Erlaubniß, zwei 
Anträge zu stellen und zu diesen die Referenten und Cor-
referenten zu erwählen. 

Der erste Antrag beträfe die laut Beschluß vom I. 
1865 in Aussicht genommene zweite baltische Ausstellung 
und trage er darauf an, der Verein möge ihn autorisiren, 
mit der Summe von 1000 Rbl. dem zu bildenden Ga-
ranten-Verein aus den Mitteln und im Namen des Ver-
eins beizutreten, wo dann die private Actienzeichnung für 
die Mitglieder des Vereins fortfallen würde. Er führte 
weiter aus, wie im Jahre 1865 circa 1200 Rbl. durch 
Actienzeichnung aufgebracht worden wären, diese jedoch 
gar nicht in Anspruch genommen worden, da die Ver-
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einseasse die Auslage gemacht, die ganze Summe aber 
zurückgezahlt worden sei und hoffentlich und wahrscheinlich 
bei der zweiten baltischen Ausstellung ein gleicher Erfolg 
werde erzielt werden. 

Der-Verein erwählte hieraus den Hrn. Rathsherrn 
Eggers zum Referenten und den Hrn. Landrath v. Grü-
newaldt zum Correferenten. 

Der zweite Antrag nähme keine Geldmittel des Ver-
eins in Anspruch, sondern habe zum Zweck eine größere 
Gleichförmigkeit unter den in verschiedenen Gegenden und 
Gütern Ehstlands abgeschlossenen und abzuschließenden 
Pachtverträgen herzustellen, sowie ein möglichst vollkommenes 
und zweckmäßiges Schema festzustellen, sowohl zu Pacht-
contraeten für Beigüter, Landstellen ic., als auch zu Pacht-
contracten für Bauer-Pachtstellen. Die Unzulänglichkeit der 
kleinen gedruckten Schemata sei längst anerkannt und sind 
bereits in vielen Gegenden andere Contraetsormen gebräuch-
lich geworden. Ihm scheine das für Livland gedruckte 
Schema schon viel besser und er empfehle, eine Commission 
zu erwählen, die nach Möglichkeit sich Einsicht und Kennt-
niß der bereits gebräuchlichen Schemata verschaffe, diese 
unter sich und mit dem Livländischen vergleiche und die 
ihr wünschenswerth erscheinenden Zusätze vorschlage und 
das angefertigte Schema dem Vereine zur Beprüfung 
vorlege. 

Die Versammlung stimmte dem Vorschlage und der 
Meinung des Präsidenten bei, ersuchte jedoch den Vorstand, 
diese Mühwaltung an Stelle einer speciellen Commission 
zu übernehmen. 

Es wurde hierauf die Frage zur Verhandlung ge-
bracht, ob die in vielen Gegenden Ehstlands gebräuchliche 
Bestellung der Wintersaaten in schmalen Beeten und das 
fast durchgängige Einpflügen der Sommersaaten, Eigen-
thümlichkeiten der Saatbestellung wären, die in Klima und 
Bodenbeschaffenheit ihren guten Grund hätten oder ob 
sie nur traditionell gebräuchlich wären. 

Eine recht lebhafte DiSeufsion ergab, daß die Bestellung 
in Beeten von vielen erfahrenen Landwirthen sogar auch dort 
für zweckmäßig gehalten werde, wo die Bodenbeschaffenheit 
solches nicht geradezu verlange. Als solche wurden alle 
Arten strengen Thonbodens und naß oder doch niedrig be-
legenen Felder bezeichnet. 

Baron Pilar-Äudern reserirte, daß auf Audern, 
obzwar der Boden leicht sei und nicht an Wasser leide, 
doch jedesmal die Versuche entschieden zu Gunsten der Be-
stellung in Beeten gesprochen hätten, und Aehnliches wurde 
auch in Ansehung der Saaten ausgesprochen, obzwar die 
Nachtheile bei der Erndte nicht verkannt wurden. In 
Betreff des Einpflügens der Sommersaaten kam die Ver-
sammlung ziemlich einstimmig darin überein, daß für alle 
späten Saaten solches absolut zu empfehlen sei, da die 
Bedeckung der Saat durch Extirpatoren, die in Deutsch-
land und England ganz gebräuchlich und genügend sei, 
hier wahrscheinlich, der großen Dürre unserer Frühjahre 
wegen, nicht genüge; für die früh bestellten genüge eben 
auch bei uns das Einbringen mit Extirpatoren. 
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Es wurde vom Herrn Baron Budberg-Wanna-
mois auf einen dreifcharigen Pflug aufmerksam gemacht, 
der bei großer Zeitersparniß dieselbe Arbeit liefere, wie 
das Einpflügen mit unsern alten Landpflügen, ein Jnstru-
ment, das jetzt auch in Dagoe sabricirt werde. 

Der Präsident machte ferner auf die in neuerer Zeit, 
zumal in den Ländern, wo die Viehzucht am höchsten 
stehe, immer mehr zunehmende Heu-Gewinnung vermittelst 
der Braunheu-Bereitung aufmerksam, so daß England und 
die Schweiz fast ausschließlich Braunheu machten. Es 
wäre diese Methode aber eine, die genaue Handgriffe be-
dinge und er glaube, daß falls dieser Methode große Vor-
züge zuerkannt würden, ihre Einbürgerung nur dadurch zu 
ermöglichen wäre, daß Arbeiter, die solches verständen, in's 
Land zu ziehen seien. 

Herr von Baer-Kichlefer referirt über einen, wie 
es ihm scheine, sehr gelungenen Versuch der Braunheu-
Bereitung in Kunda und sprach sich sehr günstig über 
diese Methode aus; desgleichen wurden von anderer Seite 
die Vorzüge anerkannt, worauf der Präsident den Antrag 
stellte, einen Referenten und Correferenten über diese Frage 
zu erwählen und falls das Sentiment dieser Herren ein 
zustimmendes wäre, einen Beitrag zu bewilligen, um einen 
dieser Methode kundigen Arbeiter kommen zu lassen. 

Der Verein erwählte Herrn von Baer-Piep und 
Herrn Baron Uexküll-Heimar zu Referenten und Cor-
referenten. 

Der Herr Präsident machte die Mittheilung, daß er 
durch die Vermittelung des Hrn. Rathsherrn Eggers die 
vom Hrn. Professor Regel angezeigten 17 Preis-Gattun-
gen von Kartoffeln für den Verein verschrieben, aber nur 
13 Gattungen erhalten habe, die in der nächsten Sitzung 
versteigert werden sollen. 

Hierauf wurde die Sitzung geschlossen. 

31. Sitzung der gemeinnützigen und landwirthschafttichen 
Gesellschaft für den südl. Theil des Gonvernem. Livland. 

Wolmar, den 4/16. Januar 1867. 

$er Präsident eröffnete die Sitzung 113A Uhr Vor­
mittags mit Begrüßung der Anwesenden und reserirte 
der Tagesordnung gemäß, was in Sachen der Dorpat-
Rigaer Eisenbahnfrage im Verfolg der letzten Sitzung des 
Vereines zu Wenden am 14/26. Novbr. geschehen. Ent­
sprechend den in jenen Versammlungen gefaßten Beschlüssen, 
ist der Kaiserl. livl. gemeinnützigen und öeonomischen So-
cietät zu Dorpat die Bitte vorgelegt worden: „ dieselbe 
möchte neben der ersten von Herrn von Samson-Urbs 
projectirten Linie auch andere Wege untersuchen lassen, 
welche die in jenem Projecte ausgeschlossenen Kreisstädte 
Walk und Wenden berühren." 

Nachdem der Präsident mitgetheilt, daß die Gesell-
schaft durch Vermittelung der Muttergesellschaft zu Folge 
Nachsuchens auf Grund ihrer gemeinnützigen Zwecken zu-
gewandten Thätigkeit nach Aufnahme des Riga'schen Ord­
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nungsgerichtsbezirkes in ihren Wirkungskreis von einem 
hohen Ministerium den Namen erhalten: „gemeinnützige 
und landwirthschastliche Gesellschaft für den südlichen Theil 
des Gouvernements Livland" brachte er zur Kenntniß der 
Versammlung, daß gemäß Beschluß vom 14/26. Novbr. 
1866 zu der heutigen Sitzung eingeladen seien die Städte 
Wenden, Walk, Wolmar, wie auch die Besitzer aller Güter, 
welche von einer Wenden-Wolmar-Walk'schen Linie berührt 
oder südlich von derselben gelegen bei dem Zustandekommen 
des Baues in's Interesse gezogen werden dürsten. Zugleich 
sei an die Betheiligten die Bitte gerichtet worden, sich zu 
dieser Sitzung mit demjenigen statistischen Materials zu 
versehen, welches erforderlich wäre, um die Berührung der 
Städte Walk und Wenden als zweckdienlich und wün-
schenswerth zu erweisen. 

Manche dieser Einladungen seien allerdings erst in 
allerletzter Zeit ergangen; indeß da der Verwaltungsrath 
der Gesellschaft ausschließlich aus freiwilligen und im 
Lande umher zerstreut wohnenden Kräften bestehe, so werde 
einer vielleicht nicht ganz präcisen Geschäftsführung die 
Entschuldigung wohl nicht versagt werden. 

Nachdem der Präsident darum gebeten, die in der 
Presse vielfach vorgekommenen Ungenauigkeiten bei Be-
sprechung der Thätigkeit dieser Gesellschaft und etwaiger 
ihrer Glieder in der Eisenbahnangelegenheit privater jour-
nalistischer Berichtigung — wo überhaupt erforderlich — 
zu überlassen und vor Allem hier rein sachliche BeHand-
lung der betreffenden Eisenbahnfrage empfohlen, auch die 
Frage in Erwägung zu ziehen gebeten hatte, ob die in 
der letzten Sitzung beschlossene Bitte an die Kais, livlän-
dische gem. und ökonom. Societät nicht einer Aenderung 
bedürfte, so forderte der Vorsitzende nunmehr die Vertreter 
der Städte auf, dasjenige darzulegen, was sie im Interesse 
der Sache vorzutragen hätten. 

Der H. Stadtsecretair Petersen aus Wenden dankt 
der Gesellschaft für ihre dem Geschicke der Stadt, die er 
vertrete, gewidmete Theilnahme und für die zur heutigen 
Sitzung erhaltene Einladung. Durchdrungen von der 
Ueberzeugung, daß die Frage, ob sie von der künftigen 
Bahn berührt werden solle oder nicht, eine Existenzsrage 
für dieselbe sei, habe die Stadt Wenden Alles thun zu 
müssen geglaubt, was in ihren Kräften steht, um diese 
Berührung zu erlangen. Zu dem Zwecke habe sich zu-
nächst im November 1866 ein aus Adel, Literaten und 
Bürgern bestehendes Comit6 gebildet zur Wahrung der 
Interessen der Stadt in dieser Angelegenheit; ein von 
demselben niedergesetzter engerer Ausschuß habe es sich an-
gelegen sein lassen, vorerst ein authentisches statistisches 
Material zu sammeln, aus Grund dessen die Stadt dann 
zu eignem und des Ganzen Vortheil mit Nachdruck den 
Wunsch aussprechen könne, von der Bahn nicht übergan-
gen zu werden, wenn sonst nicht unübersteigliche Hinder-
nisse vorhanden sein sollten. 

Das Ergebniß der von diesem engern Ausschusse an-
gestellten Erhebungen ist folgendes: 

D a t a f ü r  d i e  S t a d t  W e n d e n : '  
1) Mäßiger Taxationswerth 
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der Immobilien .... 510,500 Rbl. S. 
2) Betrag der aus Riga bezogenen 

Handels- und Gewerbe-Frach-
ten (wobei der private Waarenbezug 
nicht berücksichtigt worden) . . . 95,000 Pud. 

3) Verkehr der Post-Station: 
a) an ausgehenden und ankommenden 

Pferden 1866 24,000 Pferde. 
b) anMrsonenverkehr v. u. nach Riga ca. 15,000Person. 

(Hierbei ist die durch Fuhrleute, deren sich mehrere 
in der Stadt finden, vermittelte Passage nicht in 
Anschlag gebracht.) 

4) Brief-PostVerkehr. 
a) Ein- und Ausgegangene Correspond. 54,000 Briefe 
b) In den Kreis gehende Privatcorresp. 15,000 „ 
c) Ein- u. ausgehende ossicielle Correfp. 48,000 „ 
d) Ein- u. ausgehende Baarsummen 753,288 R. 75 Cp. 
e) Die Kreiseinnahmen betrugen 1858 3,200 „ — „ 

„ 1866 5,801 „ 11| „ 
f) Wöchentliche Postexpeditionen 1858... 4 Posten 

1866. . . 22 „ 
5) Telegraphenverkehr. 1 

Einnahmen aus Depeschen pro 1866 1028 R. 63 C. 
In Wolmar sür 8 Monate . . . 442 „ 32 „ 
In Walk sür 8 Monate .... 362 „ 70 „ 
(In Wolmar und Walk kostet die Rigafche Depesche 
1 Rubel, in Wenden 50 Cop.) 

6) Schulen. 
a) 4 Knabenschulen mit Einschl' Birkenruh's 300 Schüler 
b) 3 Mädchenschulen 140 Schülerinnen 

7) Behörden. 
Wenden ist Sitz sämmtlicher Justiz- und Verwaltungs-
behörden des Kreises, 9 an Zahl, ohne den Rath mit 
den verschiedenen städtischen Administrationen. 

8) Bevölkerungszahl. 
Mit Inbegriff der zur städtischen Juris-
diction gehörenden Landbesitzlichkeiteii ca. 3000 Personen. 

Auf solche Verkehrsdata gestützt, erlaube sich die Stadt 
Wenden die Bitte im Interesse eben dieses Verkehrs, sie 
nicht von der zukünftigen Bahnlinie auszuschließen und 
setze ihr ganzes Vertrauen auf die allendliche Entscheidung 
des durch eventuelle Rentengarantie insbesondere zu inter-
essirenden Landtages, der Landesrepräsentation aber sei 
bereits von anderer Seite Veranlassung gegeben, Einsicht 
zu nehmen und würden an maßgebender Stelle aus den 
Einzelinteressen diejenigen verbunden werden, welche der 
Gesammtheit am dienlichsten seien. 

Der H. Syndieus v. Riekhoff, Vertreter von Walk, 
spricht auch im Namen seiner Stadt der Gesellschaft den 
Dank aus für die Einladung, und nachdem er die in der 
Presse laut gewordene Vermuthung, die kleinen Städte 
gingen ihrem Untergange entgegen, stark in Zweifel gezo-
gen, da Verkehr und Handel derselben notorisch im Stei-
gen begriffen, giebt er folgende 

D a t a  f ü r  d i e  S t a d t  W a l k :  
Der Frachtverkehr repräsentirt die Zinsen 
einer Million Rbl. S., nämlich. . . 60,000 Rbl. S. 
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Nach Riga gehen an Flachs jährlich . . 20,000 SÄ. 
Saat „ . . 3,000 „ 

„ Pernau ,, über 3,000 „ | 

Von Riga gehen ein an Häring, Salz u. Eisen 20,000 „ | 
„ „ andere Waaren . . 15,000 „ 

Die Lage Walk's ist eine sehr günstige für den Eisen-
bahnbau, da die Gegend zur einen Seite sandig und reich I 
an Wald. Eine Zweigbahn wäre ein übles Mittel der j 

Aushülfe, sie würde mehr kosten als die durch Berührung | 
Walks nothwendige Abänderung der zuerst projeetirten j 

Hauptlinie; die Lasten würden dann einem kleinen Kreise j 
zufallen und daher vielleicht nicht zu erschwingen sein. , 
Dagegen sei die Theilnahme der Stadt für das dieselbe | 
berücksichtigende Project groß. Eine bloß vorläufige Att5 j 
frage bei den Einwohnern, ob man geneigt sei, die Vor- j 
Untersuchung desselben durch Geldbeiträge zu unterstützen, | 
habe die sofortige Bereitwilligkeit zu einer Zeichnung von j 

1000 Rbl. ergeben. Komme das allseits gewünschte Un-
ternehmen zu Stande, werde die Actienzeichnung von Sei-
ten der Stadt sicher eine noch weit größere Summe aus-
machen. Redner schließt mit der Bitte, die Städte Walk 
und Wenden nicht unberührt zu lassen, denn die Städte 
seien die Pflanzstätten der Bildung. j 

Herr Syndicus Kleeberg, Repräsentant Wolmar's, I 
erhält das Wort und führt an, wie die Stadt Wolmar j 

nicht in dem Grade Veranlassung gehabt, stch eingehend > 
mit der Frage zu beschäftigen, wie die mit dem Ausschlüsse j 

bedrohten Städte. Dennoch theile auch die Bevölkerung ; 
Wolmars die Ueberzeugung, daß die beiden Nachbarstädte i 
nicht ausgeschlossen werden könnten, wenn nicht unbesteg- < 
bare Hindernisse es unmöglich machen sollten, dieselben ; 
in die Linie aufzunehmen. Deshalb schließen sich die Be- j 
strebungen der Stadt Wolmar denen der Schwesterstädte ! 
nur an, denn selbst abgesehen von Handel und Gewerbe j 

seien die Kreisstädte zu wichtige Centren für die Kreise, j 
als daß der möglichst leichte Verkehr mit ihnen nicht an- j 

gezeigt erscheinen sollte. Er richtete besonders an die tech- j 

nifchen Kräfte die Bitte, zu ermitteln, wie dieser Zweck j 

zu erreichen sei, und werde Wolmar in der Unterstützung | 
mit dazu nöthigen Mitteln nicht zurückbleiben. | 

Präsident dankt den Vertretern der Städte sür ihre | 
Darlegungen und hebt hervor, daß Transport und Verkehr j 
des umliegenden Flachlandes, welcher ohne die Städte ! 
Walk, Wolmar und Wenden zu berühren gegenwärtig 
direct an die Häfen Pernau und Riga geleitet, künftig : 
aber der Bahn anheimfallen werde, bisher die volle Wur-
digung noch nicht habe erlangen können und genauerer i 

Controle bedürfe. 
Der Präsident fordert nunmehr den gleichfalls ein-

geladenen Civil-Jngenieur Herrn Guleke aus, eine Be-'j 

leuchtung der technischen Möglichkeit oder Unmöglichkeit 
einer Bahn über Walk, Wolmar, Wenden zu geben, und 
bedauert lebhaft, daß der zur Begründung der von ihm 
projectirten Linie eingeladene Herr von Samson-Urbs 
— mit Ausarbeitung der Untersuchungsmaterialien für die 
Dorpater Sitzung noch beschäftigt — nicht habe erscheinen 
können. j 
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Ingenieur Guleke: 
Meine Herren! 

Ihr verehrter Präsident hat mir am 25. December 
eine ossicielle Einladung zu dieser Versammlung nebst der 
Aufforderung zu Theil werden lassen, hier die Vortheile 
einer Bahnlinie zwischen Dorpat und Riga, welche die 
Städte Walk und Wenden berührt, zu beleuchten. Ich 
komme dieser Aufforderung nach, weil ich glaube, das 
Wohl dieser Provinzen dadurch zu fördern. 

Um die vorliegenden Fragen einigermaßen eingehend 
zu erörtern, erlaube ich mir Ihnen zunächst das Livländ. 
Bahnnetz, welches ich in den Baltischen Verkehrsstudien 
vor 2 Jahren entworfen habe, vorzulegen, und werde dann 
auseinandersetzen, welche Gründe für dieses Netz sprechen. 

Dasselbe zerfällt in folgende Bahnlinien: 
I. Die Linie Riga-Wenden-Wolmar-Walk-Werro-Plefkau 

mit Zweigbahn von Drobbufch nach Pebalg und Lu-
bahn, die sich später an die Pleskau-Dünaburger Bahn 
anschließen dürste. 

II. Die Linie Pernau - Tignitz - Rujen - Wahrnekrug mit 
Zweigbahn von Tignitz nach Fellin-Oio und Dorpat. 

1H. Die bestehende Linie Riga-Dünaburg-Witebsk. 
IV. Die Linie Walk-Dorpat-Narva. 
V. Die Linie Wangasch-Lemsal-Kirbelshos. 
VI. Die Linie Werro-Dorpat. 

Entsprechen diese Bahnlinien den Verkehrszwecken? 
Die Verkehrszwecke sind: 1) Aus- und Einfuhr, 2) 

Durchfuhr, 3) Localfuhr. 
Wir sehen von vorn herein von der Localfuhr ganz 

ab, da dieselbe nur ausnahmsweise Concentration des Ver-
kehrs gestattet, und daher für Bahnanlagen von wenig 
Interesse ist. Für Aus- und Einfuhr dagegen scheinen 
die aufgeführten Bahnlinien ausreichend zu sein, da alle 
Verkehrsmittelpunkte, wie Städte, Flecken und fruchtbare 
Gegenden, durch Bahnlinien mit den beiden Häfen Liv-
lands verbunden sind. Die Bahnlinien sind zugleich ziem-
lich gerade, machen also voraussichtlich einzelner Verkehrs-
centra wegen keine zu großen Umwege. Die Terrainver­
hältnisse sind nach der Generalstabskarte berücksichtigt wor-
den. Wir bemerken noch, daß nur wenige Theile des Lan-
des weiter als circa 35 Werst von einer Bahnlinie ablie-
gen würden, wenn selbst nur die Linien Riga - Pleskau, 
Pernau-Fellin, Tignitz-Wahrnekrug, Dorpat-Walk und 
Drohbusch - Pebalg zum Ausbau kämen. Mithin würde 
also ganz Livland beim Ausbau dieses Netzes einer ziem-
lich gleichmäßigen Verkehrserleichterung theilhaftig werden. 

Für die Durchfuhr aus dem Innern Rußlands und 
aus Preußen ic. ist die Linie Riga-Pleskau die wichtigste 
Verkehrsader der Baltischen Provinzen. Sie findet ihre 
Vollendung jedoch erst in einer Linie Riga-Mitau-Taurog-
gen-Tilsit-Labiau-Königsberg. Der ganze nördliche euro-
päisch-russische Verkehr muß dieser Linie einmal anheim-
fallen, weil sie circa 83 Werst kürzer als die bisherige 
Linie Königsberg-Dünaburg-Petersburg ist. Alle andern 
Livländ. Bahnen sind untergeordnete Linien, diese aber 
gzhört dem Weltverkehr, der ihre Rentabilität bald sehr 
günstig gestalten muß. Mit dieser Linie haben wir es 

«Hiezu eine Beilage.) 
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hier in dieser Versammlung ganz vornehmlich zu thun, 
und ihr wollen wir unsere ganze Aufmerksamkeit zuwenden. 

Es handelt sich hier um die Beantwortung dreier 
Fragen: 

1) Soll die gedachte Bahnlinie wirklich nach Pleskau 
fortgeführt werden, oder muß fie nach Dorpat aus-
laufen? 

2) Muß die Linie Walk berühren? 
3) Darf die Linie Wenden bei Seite liegen lassen? 

Ad 1. So lange man nur von einer Linie Riga-
Dorpat spricht, darf man dieselbe nicht als dem Weltver-
kehr angehörig oder als bei schwerem Locomotivbetriebe 
rentabel ansehen. Anders steht es, wenn man die Linie 
einerseits von Riga nach Tilsit und Königsberg, und an-
dererseits von Walk über Werro nach Pleskau, oder über 
Dorpat und Narva nach St. Petersburg führt. Dann 
wird diese Linie eine Hauptbahn des Reiches und zwar 
diejenige, welche sast den ganzen Verkehr Rußlands mit 
Deutschland vermitteln würde. 

Daß die eine Verlängerung von Riga nach Tilsit bald 
zum Durchbruch kommen wird, ist kaum zu bezweifeln, soll 
doch, wie wir hören, der Ausbau der Linie Riga-Mitau 
jetzt gesichert sein, so daß blos noch eine Strecke von 200 
Werst-zwischen Mitau und Tilsit zu bauen bleibt, deren 
baldige Vollendung gar sehr im Interesse der Riga-Mi-
tauer Bahnunternehmer, der Baltischen Provinzen und 
der Tilsiter Bahn liegt. 

Wie steht es aber um die fragliche Verlängerung der 
Linie Riga - Walk nach Petersburg zu? 2 Fälle sind nur 
möglich: entweder man baut eine Bahn über Dorpat und 
Narva nach St. Petersburg, lang ca. 78 + 153 + 135 
------ ca. 370 Werst, oder man baut die Linie Walk-Werro-
Plescau, lang ca. 60 + 80 =» ca. 140 Werst. Die erstere 
Linie bringt voraussichtlich Petersburg dem Auslande 
zwar um 30 Werst näher als die Letztere, aber die Linie 
Über Narva erfordert eine 230 Werft längere Bahn, die 
noch dazu überall der Coneurrenz des Wasserverkehrs auf 
dem Embach, dem Peipus, der Narova und dem Fimti-
scheu Busen ausgesetzt ist, und ein sehr unproductives 
Land, nämlich Nordost-Livland, Ost-Ehstland und Inger-
mannland durchzieht. Dazu käme noch, daß die Bahn 
über Narva der großen russischen Bahn, die von Pleskau 
nach Petersburg führt, und der von der Regierung eine 
Rente garantiri ist, den Verkehr entziehen würde, während 
bei der Linie Walk-Werro-Pleskau dies nicht der Fall 
wäre, und durch dieselbe dem Werro - Pleskauschen 
Hinterlande zugleich die Häfen Pernau und Riga erschlos­
sen werden würden, von betten Pernau per Bahn von 
Pleskau nicht weiter abliegen würbe, als Petersburg. 
Aus biesett Erwägungen scheint hervorzugehen, daß 
das zunächst Erreichbare und Anzustrebende die Linie Tilsit-
Mitau-Riga-Walk-Pleskau ist. Sie verkürzt von Königs-
berg über Labiau nach Tilsit geführt,' die Entfernung 
zwischen Königsberg und Petersburg um ca. 83 Werst, 
zwischen Königsberg und Riga um ca. 350 Werst, und 
zwischen Riga und Petersburg um 144 Werst. Dabei 
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würde der Ausbau dieser Linie, als Hauptbahn, von Walk 
nach Pleskau ca. 140 X 60,000 Rbl. ----- 8,400,000 Rbl. 
kosten, während der Bahnbau von Walk über Dorpat und 

j Narva nach Petersburg ca. 370 x 60,000 ----- 22,200,000 
Rbl. kosten würde. Endlich würde natürlich im erstem 
Falle auch blos eine Garantie für die kleinere Bausumme 
zu beschaffen sein, und die Pleskau - Petersburger Bahn 
würde durch die Verkehrserleichterungen wesentlich an in-, 
wie ausländischen Verkehr und folglich an Rente gewinnen. 

Wir entscheiden uns daher sür die Linie Walk-Ples-
kau, weil dieselbe im Zusammenhange mit der Linie Tilsit-
Riga-Walk am Ersten die Baltischen Provinzen dem Welt-
verkehr zugänglich zu machen verspricht, mithin die Inte-
reffen der Baltischen Provinzen des Russischen Reiches 
und West-Europa's in sich vereinigt. Niemand, der die 
Interessen des gesammten Reiches und der Baltischen 
Provinzen billig gegen einander abwägt, wird sich für die 
Narvaer Bahnlinie entscheiden, die einem großen Terrain 
um Pleskau herum kein so günstiges Debouchs gewährt, 
wie die Linie Walk-Pleskau, obgleich Letztere weit gerin-
gere Geldopfer fordert. Der Wunsch, Dorpat und Est-
land mit Petersburg direct zu verbinden ist sehr ver-
ständlich, fällt aber erst dann in's Gewicht, wenn Dor-
pat's und Estlands Verkehr mit Petersburg nachweislich 
in's Gewicht fällt. 

Ad 2. Wenn man ferner die Linie Riga-Pleskau 
aufnimmt, so kann man wohl nach einem Blick ans die 
Karte kaum zweifelhaft fein, ob die Linie über Walk gehen 
muß, da sie nur dann die meisten Verkehrsmittelpunkte 
berührt und verbindet, ohne jedoch wesentlich von der 
Richtung abzuweichen. Gleichzeitig gewährt die über Walk 
führende Linie der Pernauer Bahn einen zweckmäßigen 
Anschluß an der Sedde, und bringt Pleskau so in directe 
Verbindung mit Pernau, dessen eigentliches Hinterland 
Pleskau ist. 

Abgesehen hiervon erscheint es zweckmäßig eine Dor-
pater Bahn mit dieser Hauptlinie in der Gegend von 
Walk zusammentreffen zu lassen. Die Erstere wäre aber 
zunächst als untergeordnete Bahn zu betrachten, die wohl 
vorwiegend aus Personenverkehr rechnen müßte, weil der 
Dorpater Waarenverkehr theils zu Wasser nach Narva 
und PleSkau, theils zu Lande nach Pleskau, Reval, Per-
nau und Walk sich vertheilt. Dazu hat Dorpat kein Hin-
terland, das seinen Verkehr steigern könnte. Es erscheint 
endlich wünschenswert^, die Dorpatcr Bahn direct nach 
Walk zu dirigiren, um einerseits den Verkehrsmittelpunkt 
Walk zu berühren und andererseits der Werroschen, wie 
der Wirzjerw - Gegend einen gleichgünstigen Anschluß zu 
gewähren. Würde aber die Dorpater Linie direct auf den 
Wahrnekrug an der Sedde geführt werden, so würden 
einmal später 2 Bahnen unnöthiger Weise nahe und an 
einander hinlaufen, nämlich die Pernauer Bahn über 
Wahrnekrug-Walk-Werro ic. und die Dorpater Bahn über 
Wahrnekrug-Ermes-Beckhof w. Auch die Terrainschwie­
rigkeiten erscheinen aus der Linie Dorpat- Walk nach der 
Generalstabskarte weder unüberwindlich, noch besonders 
groß. Ueberhaupt find ja die Terrainverhältnisse der 
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Baltischen Provinzen durchschnittlich für den Bahnbau 
günstig, wenn auch auf einer Bahnstrecke von ca. 80 Werst 
sich überall einige Schwierigkeiten zu finden pflegen. Es 
erscheint daher zweckdienlich. Walk jedenfalls in die Bahn­
linien selbst mitaufzunehmen. 

Ad 3. Welche Berechtigung hat Wenden, seine Auf­
nahme in die Bahnlinie Riga-Wolmar zu verlangen ? 

Um diese Frage zu entscheiden, erscheint es am zweck­
mäßigsten näher aus die Erörterungen der Baltischen Ver-
kehrsstudien S. 156 einzugehen. Daselbst finden wir 2 
den Verkehr der Linie Riga-Pleskau zusammenfassende 
Tableaux, die unter der Voraussetzung, daß jene Linie als 
secundäre Bahn in der Periode 1864 bis 1870 erbaut 
wird, als annähernd richtig erscheinen. Allein sür die 
Strecke Wolmar-Riga würden ganz oder annährend die-
selben Verkehrsverhältnisse anzunehmen sein, wenn auch die 
Bahn als Loeomotivbahn zweiten Ranges für 25,000 Rbl. 
pr. Werst, wie projectirt ist, ausgeführt wird, nud wenn 
selbst die Linie nicht nach Pleskau sondern nach Dorpat 
fortgeführt werden würde, denn es sind in jener Berechnung 
nirgend Verkehsgrößen der Pleskaufchen Gegend 
in Rechnung gebracht worden. Wohl aber wäre sür 
später, wenn die Eisenbahn in's Leben getreten ist, nach 
Analogie der Riga-Dünaburger Bahn, (man vergleiche 
S. 104 und 106 der Baltischen Verkehrsstudien,) eine jähr-
liche Steigerung deS Verkehrs um £ oder seine Verdoppe­
lung in je 5 Jahren für die nächste Zeit in Aussicht zu 
nehmen. 

Nimmt man also die in den Baltischen Verkehrs­
studien angedeuteteLinie Riga-Wenden-Wolmar :c. auf, so 
gestaltet sich nach dem Gesagten der Verkehr wie in den 
beiden Tableaux der Baltischen Verkehrstudien auf S. 156. 
auseinander gesetzt ist. 

Zieht man dagegen die Linie von Wolmar über 
Autzeem und zum Ohfolkruge bei Rammenhof, so muß 
der gesammte Verkehr von Drobbusch von 2,500,000 Pud 
ca. 22 Werst weiter pr. Bauerfuhre bis zur Station 
Rammenhof gehen. Das ergiebt 55,000,000 Pud-Werst 
Bauerfrachten, welche auf der Wendens che« Bahn pr. Bahn 
gehen könnten. Dazu käme Wenden mit ca. 100,000 Pud, 
die etwa 10 Werst nach Autzeem pr. Fuhre gehen müßten, 
was ca. 1,000,000 weitere Werst-Pud Bauerfracht ergiebt, 
die über die Wendensche Bahn gehen könnten. In Abzug 
zu bringen wären davon ca. 160,000 Pud die statt nach 
Strickenhof auf die directe Linie nach Autzeem vielleicht im 
Mittel 6 Werft weniger weit heranzuführen wären. Das 
ergiebt ca. 1,000,000 Pud - Werst Bauerfracht weniger. 
Ferner wären in Abzug zu bringen die Mehrkosten der 
Bahnfracht des Hintealandes durch den Umweg der Bahn-
linie über Wenden. Das gesammte Hinterland hätte für 
1,367,600 Pud, (Summe der Frachten von Wolmar bis 
Werro,) die über Wenden nach der Generalstabskarte ei-
tten Umweg von etwa 7 Werst machen müßten, an Bahn-
sracht mehr zu bezahlen. 1,367,000 X 7 = ca. 10,000,000 
Pud-Werste. Das ergiebt. 
1) An Ersparnissen der Wendenschen Bahn an 5,500,000 

Werst-SÄ Bauerfrachten ä 7«: Cop. etwa nach S. 63, 
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der Baltischen Verkehrsstudien 5,500,000 
X V« Eop. ---- 27500 Rbl. S. 

2) Ersparnisse für 100,000 Werst-SÄ 
aus Wenden 500 Rbl. S. 

zusammen erspart 28,000 Rbl. S. 
Davon wären in Abzug zu bringen folgende Posten: 
3) Mehrkosten für 100,000 Werst - SÄ Bauerfrachten 

nach Strickenhos ä Cop. 500 Rbl. S. 
4) Mehrausgabe des Hinterlandes an 

Bahnfracht für 1,000,000 Werst-SÄ 
k 7a Cop. nach S. 109 der Baltischen 

Verkehrsstudien 5,000 Rbl. S. 

Mehrkosten der Linie über Wenden 5,500 Rbl. S. 
Die Ersparnisse des Landes würden sich also in 

Bezug auf Waarenfracht bei Aufnahme der Linie über 
Wenden belaufen aus 28,000 — 5,500 = 22,500 Rbl. S. 

Für den Personenverkehr dürften etwa folgende Ver-
Hältnisse eintreten. Soll die. Linie .nicht über Wenden, 
sondern über Autzeem und Ohsolkrug gehen, so müßten 
die Personen I. und II. Klasse im besten Falle künftig 
a 572 Cop. pr. Werst. 22 Werst von Drobbusch nach 
der Station Rammenhof machen, statt auf der Linie über 
Wenden das Bahngeld mit 3 Cop. I. Klasse und 2 Cop. 
II. Klasse zu bezahlen, während das Fortkommen der 
Passagiere III. Klasse sich zwar langsamer aber für die-
selben Kosten wie pr. Bahn bewerkstelligen dürste. Ebenso 
müßten die Passagiere I. und II. Klasse aus Wenden 
c. 10 Werft weiter Postgelder mit c. 51/« Cop pr. Werst 
entrichten, wogegen die Passagiere aus Strickenhof aber, 
(von Autzeem abreisend), für c. 6 Werft und alle Passa­
giere des Hinterlandes für 7 Werst weniger (Umweg) 
Passagiergeider der Bahn entrichten würden. Das ergiebt: 

1) sür Drobbusch: 
1800 X 7* Paff. I. Cl. ä 22 Werft k 27a Cp. ----- 283 Rbl. 
1800 X 5A Paff. II. Cl. ä 22 Werft ä 37a Cp. ----- 990 Rbl. 

2) für Wenden: 
600 X 7* Paff. I. Cl. k 10 Werst k 27a Cp. — 43 Rbl. 
600 X 7? Paff. II. ($t.ä 10 Werft K37a Cp.-- 150 Rbl. 
Mehrausgaben auf der directen Bahn ----- ca. 1466 Rbl. 

3) für Strickenhof: 
1800 X 77 Pass. I. Cl. k 6 Werft k 3 Cop. --- 93 Rbl. 
1800 X 7« Pass. II. Cl. k 6 Werst k 2 Cop. ----- 154 Rbl. 
9000 Passagiere III. Cl. ä 6 Werst k 1 Cop. ----- 540 Rbl. 

4) für's Hinterland: 
13,150X 7? Pass. I. Cl.^7 Werst ^3 Cop.--- 789 Rbl. 
13,150 X 77 Pass. II. Cl. ä 7 Werst k 2 Cop. -----1315 Rbl. 
64,200 Passagiere III. Cl. k 7 Werst 51 Cop.-----4494 Rbl. 
Minderausgaben aus der directen Bahn = ca. 7385 Rbl. 

Abzug für Mehrausgaben wie oben 1466 Rbl. 
Ersparnisse der directen Bahn circa 5919 Rbl. 

oder annähernde Ersparnisse zu Ungunsten Wenden's ca. 
6000 Rbl. S. 

Zieht man nun das Schlitßresuttat, so findet man: 
1. Ersparnisse des Landes beim Waarenver-

kehr über Wenden wie oben . . . 22,500 Rbl. 
n. Verluste des Landes beim Personenver-
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kehr ZVer Wenden wie oVen . . . 6,000 Rbl. 

Gewinn des Landes beim Verkehr über Wenden 16,500 Rbl. 
Dieser Posten ergiebt k 6 % capitalisirt einen Capi­

talgewinn des Landes von 275,000 Rbl., wenn die Bahn 
über Wenden geführt wird, und wenn die Bahn, wie 
projectirt, eine rein Livländische Bahn bleiben soll. 

Wie stellt sich aber das Bahnnnternehmen selbst? 
7 Werst weiteren Bahnbaues über Wenden ergeben, nach 
der früheren Veranschlagung k 25,000 pr. Werst, 175,000 
Rbl., die, zu 6 % verzinsbar, jährlich 10,000 Rbl. kosten 
würden. 

Ferner könnte man die Betriebskosten etwas mäßiger 
als auf der Riga-Dünaburger Bahn, also mit 2500 Rbl. 
pr. Werft und Jahr veranschlagen, und dann sindet man 
die Mehrkosten der Linie über Wenden, wie folgt: 

1) jährliche Zinsen des' Anlagecapitals 10,500 RH. 
.2) Betriebskosten für 7 Werst. . . 17,500 Rbl. 

Jährliche Mehrkosten der Bahn über Wenden 28,000 Rbl. 

Wie gestalten sich nun die Einnahmen der Bahnlinie 
über Wenden? 

Es nimmt die Linie über Wenden nach dem Gesag-
ten mehr ein als die birecte Linie: 

1) sür Waarenfracht von Drobbusch nach 
Rammenhof de 5,500,000 Werst-SÄ im Mit­
tel ä 0,46 Cop. nach S. 109 der Balt. Ver­
kehrsstudien oder annähernd ä y2 Cop. . . 27,500 Rbl. 

2) für Waarentransport des Hinterlandes, 
der 7 Werst ummachen muß, de 1,000,000 
Werst-SÄ ä 7* Cop. 5,000 Rbl. 

2) für Wenden's Waarenverkehr, der erst 
von Autzeem ab die birecte Bahn benutzen 
könnte, de 100.000 Werst-SÄ ä 7« Cop. . 500 Rbl. 

4) für Strickenhof's Waarenverkehr, ber ca. 
160,090 X 6 ---- ca. 1,000,000 Werst-Pub — 
100,QOO Werst-SÄ ä 7» Cop. mehr einbringt, 
als die Station Autzeem ....... 500 Rbl. 

Mehreinnahme burch den Waarenverkehr 33,500 Rbl. 
5) Mehreinnahme durch den Personenver-

kehr von Drobbusch aus (statt von Rammen-
hos) für 
1800 Pers. I. Cl. X 

%h X 22 Werst X 3 Cop. 339 Rbl. 
1800 Pers. II. Cl. X 5A X 22 Werst X 2 Cop. 566 Rbl. 
9000 Pers. III. Classe X 22 Werst X1 Cop. 1980 Rbl. 

6) Mehreinnahme durch die von Wenden statt 
von Autzeem Abreisenden für 
600 X 7t Pers. I. Cl. X10 Werst X 3 Cop. 51 Rbl. 
600 X 7* Pers. II. Cl. X10 Werst X 2 Cop. 86 Rbl. 

3600 X Pers. in. Cl. X10 Werft X1 Cop. 360 Rbl. 
7) Mehreinnahmen von Personen des Hin-

terlandes wegen des Umwegs von 7 Werft für 
13,150X77 Pers. I. Cl. X 7 Werst X 3 Cop. 787 Rbl. 
13,150 X 77 Pers. II. Cl. X 7 Werst X 2 Cop. 1316 Rbl. 
64,200 Personen III. Cl. X? Werst X1 Cop. 4494 Rbl. 

8) Mehreinnahmen aus dem Personenver-
kehr von Strickenhof statt von Autzeem für 

1800 X 7? Pers. I. Cl. X 6 Werst X 3 Cop. 92 Rbl. 
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18Q0 X 77 Pers. II. Ck. X 6 WerstX 2 Cop. 154 Rbl. 
9000 Pers. III. CI.X 6Werst X1 Cop. 540 Rbl. 
Mehreinnahme von Personen auf der Linie 

über Wenden ..... 10,765 Rbl. 
Mehreinnahme an Gütern auf der Linie 

über Wenden . . . . . 33,500 Rbl. 

Mehreinnahme ber Linie über Weitbcn 44,265 Rbl. 
. Hieraus ergiebt sich sür bie Unternehmer ber. Bahn 

folgender Schluß: 
1) jährliche Mehreinnahme ber Linie über 

Wettben 44,265 S.-R. 
2) jährliche Mehrausgabe ber Äinie über 

W e n d e n  . . . . . . . . . .  2 8 , 0 0 0  „  

Jährl. Netto-Gewinn zu Gunsten Wenbens 16,265 S.-R. 
ober k 6 % capitalisirt ergiebt bas einen Capitalgewinn 
von 271,000 Rbl. S. 

Der Gewinn bes Bahnuttternehmeus, wie bet des 
Lanbes empfiehlt entschieben bie Linie über Wenben unter 
bett gemachten Voraussetzungen. Hinzuzufügen bleibt noch, 
baß der Uebergang über bie Act bei Johannenhof keine 
wesentlichen Schwierigkeiten verursacht, unb baß baß 
Terrain zwischen Wolmar unb Wenben wenigstens bie 
birecte Linie über Autzeem nicht motiviren dürfte, während 
die Linie über Drobbusch nach Rammenhof keine we-
seitlichen Schwierigkeiten nach der Generalstabskarte er-
warten läßt. — Es bleiben zum Schluß noch 2 Fragen 
zu erledigen: 
1. Wie gestaltet sich die Linie über Wenden als Bahn-

linie ersten Ranges? 
2. Ist eine Zweigbahn von Wenden über die Aa zur 

directen Linie Wolmar-Riga denkbar? 
Ad 1. Da die Linie über Wenden 7 Werft länger 

ist, als die birecte Linie, so legt sie natürlich bem Transit­
verkehr zu Gunsten Südostlivlands gewißermaßen eine Steuer 
aus, unb jemehr ber Transitverkehr im Verhältniß zum 
Verkehr Sübostlivlanbs wächst, besto unbilliger würbe diese 
Besteuerung erscheinen, weil schließlich ber Nachtheil bes 
Transitverkehrs größer werben könnte, als ber Vortheil 
bes südöstlichen Livlanbs. Wo liegt hier bie Grenze ber 
Billigkeit? So lange ber oben nachgewiesene Volkswirth-
schaftliche Gewinn von 16,500 Rubel bett Mehrbetrag 
der Unkosten des Transitverkehrs durch den Umweg über 
Wenden deckt, so lange ist die Grenze nicht erreicht. Die-
selbe scheint überhaupt für die vorhandenen Verhältnisse 
noch ziemlich fern zu liegen. An derselben anzulangen, 
braucht man für geraume Zeit um so weniger zu fürchten, 
als ja mit dem Transitverkehr gleichzeitig auch der liv-
ländische Verkehr und die Einnahmen aus demselben rasch 
wachsen werben. Jene Grenze selbst ist also eine elastische. 
In jebem Falle aber, wenn eine solche große Bahn überhaupt 
rentabel ist; wirb es nach Analogie obiger Beispiele für bie 
Unternehmer nicht ungünstig erscheinen, bett dann renta­
blen Umweg über Wenben zu machen. 

Ad 2. Bei Anlage einer Zweigbahn für Wenden 
müssen besonders 2 Fälle ins Auge gefaßt werden: 

1. Es kann eine Bahn mit Aabrücke für Wenden 
allein am günstigsten etwa von Autzeem nach Wenden ab­
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gezweigt werden. Welche Chancen hat diese Bahn? Von 
vornherein gar keine. Wir haben aus obigen Rechnungen 
ersehen, daß Wendens Verkehr sür sich allein durch den 
Waarenverkehr bloß 500 Rbl. und durch den Personen-
verkehr etwa eben soviel Bahneinnahmen d. h. im Ganzen 
1000 Rbl. jährliche Einnahmen verspricht. Die Bahn-
anläge von ca. 10 Werst Länge nebst Aabrücke würde 
mindestens 10 X 12,000 + 20,000 ---- 140,000 Rbl. 
kosten. Jene 1000 Rbl. würden also bei Weitem nicht 
die Capitalzinsen, viel weniger noch die Betriebskosten 
decken. 

2. Es kann aber die livländische Südostbahn von 
Pebalg über Wenden nach Autzeem ausmündend gedacht 
werden. (Man vergleiche das Bahnnetz der baltischen 
Verkehrsstudien.) Allein in diesem Falle würden die Waaren 
Südlivlands, wie das Terrain liegt, ca. 17 Werst mehr 
machen müssen, als wenn sie direct nach Drobbusch auf 
die Hauptbahn gingen. Das ergiebt an Mehrkosten des 
Transports sür c. 2,500,000 Pnd><17 Werst=42,500,000 
Pudwerst ==> 4,250,000 Werft SÄ ä z Cop. Bahnfracht 
oder 21,250 Rbl. S. Dazu kämen noch die Mehrkosten 
des Personenverkehrs, der sich auf jener Bahn, man vrgl. 
S. 105 der balt. Verkehrsstudien, leicht auf nahezu 30,000 
Passagiere steigern könnte, und dann kämen hinzu füri 

900 Passagiere 1. Cl. ä 17 Werft & 3 Cp. 459 Rb. 
3300 „ II. „ ä 17 „ ä 2 „ 1122 „ ' 

25,800 „ III. „ ä 17 „ ä 1 „ 4386 „ 

an Mehrkosten 5967 Rb. 
oder ca. 6000 Rbl. mit Rücksicht auf S. 106 der balt. 
Verkehrsstudien. Jener unbequeme Umweg von Pebalg 
über Wenden und Autzeem nach Riga müßte also in 
Summa mit etwa 27,000 Rbl. jährlich bezahlt werden. 
Wäre diese Linie rentabel, so würde die Linie Pebalg-
Rammenhof ohne Aabrücke und ohne Umweg d. h. 17 
Werst kürzer, jedenfalls rentabler und bequemer und Wenden 
würde deshalb natürlich wieder bei Seite liegen bleiben. 
Selbst eine blos 7 Werst lange Bahn von Wenden nach 
Drobhusch zur Linie Pebalg - Rammenhof würde nach 
Obigem nicht rentiren können. 

Es handelt sich hier also um eine Lebensfrage. Wie 
man auch an die besprochene Bahnfrage herantritt, eine 
befriedigende Lösung scheint nach dem Gesagten nur bei 
Aufnahme Wendens in die Hauptlinie möglich zu sein. 

Auf Antrag des Präsidenten wird sofort eine Com-
misston gewählt, welche, nachdem Herr Ingenieur Guleke 
derselben eine genaue Motivirung seiner Zahlenangaben 
gegeben, ein Controlle - Gutachten über diese Rechnungen 
fällen soll. Sie besteht aus den Herren 
Kreisrichter A. v. Samson \ 
25. v. Tranfehe-Alt-Wrangelshof > für das Flachland, 
v. Pander-Ronneburg j 
Bürgermeister Trampedach für Wenden. 
Syndiens v. Rieckhoff für Walk. 
Schulinspector Berg für Wolmar. 
Civil-Jngeniem Guleke — 
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und wird noch heute Abend ihre Aufgabe erfüllen*). 
Nach einer kleinen Pause schreitet die Versammlung 

nunmehr auf Grund der oben gegebenen Auseinander-
setzungen zur Berathung und Beschlußfassung über die 
schriftlich eingebrachten nachfolgenden Anträge. 

I. Ein Collectiv an trag mehrerer Mitglieder und 
anderer Herren aus den Ordnungsgerichtsbezirken Walk 
und Wenden: 

„Die Versammlung der gemeinnützigen und land-
wirtschaftlichen Gesellschaft für den südlichen Theil des 
Gouvernements Livland, unter Hinzutritt der städtischen 
Vertretungen von Wenden und Walk sowie eines großen 
Theils des güterbesitzenden Adels Livlands, wollein Sachen 
der projectirten Eisenbahn von Riga nach Dorpat beschließen: 

1) „Die Bestrebungen der Kaiserlichen Livländischen 
gemeinnützigen und ökonomischen Societät, Vorarbeiten 
für den Bau einer Eisenbahn von Riga nach Dorpat in's 
Leben gerufen zu haben, sind mit Dank anzuerkennen, und 
ist die Hoffnung auszusprechen, diese patriotische Gesellschaft 
werde solcher allgemeinen Landesfrage stets nahe bleiben." 

2) „Der Bau einer das Land von Riga nach Dorpat 
durchschneidenden Bahn ist eine, der wirthschaftlichen Ent-
Wickelung LivlandS entsprechende Zeitforderung." 

3) „Die Frage über die der Linie zu gebende Direc-
tion resp, über den Ein- oder Ausschluß irgend einer Stadt 
muß, bei den wichtigen Interessen der Städte und der 
betheiligten Kreise, erst zur umfassendsten Untersuchung 
gelangen, und kann nur von einem Livländischen Landtag 
über das Ergebniß Beschluß gefaßt werden." 

4) „Die Versammlung erfennt als unerläßlich und 
zweckdienlich an, uberall in den Kreisen und Städten zu-
verlässige und willige Ermittler von Angaben über den 
Verkehr und Gütertransport zu erbitten, um auch nach 
dieser Seite hin ein erweitertes Material zu gewinnen, 
und überläßt dem Vorstand den praktischen Weg dazu zu 
verfolgen." 

5) „Die Versammlung erkennt die Nothwendigkeit an, 
die Linie vom Nurmisscheu Ohsulkrug über Wenden bis 
Wolmar, vom Wahrnekrug bis Walk, als zum südlichen 
Theil Livlands gehörig, gesondert technisch untersuchen 
und begutachten zu lassen, indem sie zugleich die Erwartung 
ausspricht, die Kaiserliche Livländische gemeinnützige und 
ökonomische Societät werde ihrerseits diese Arbeit von Dor-
pat bis Walk übernehmen, um seiner Zeit dem Livländi-
fchett Landtage ein vollständiges Material zur endgültigen 
Entscheidung übergeben zu können." 

6) „Um zu dieser als wünschenswert erkannten, ge­
sonderten, technischen Untersuchung und Begutachtung der 
Linie Riga-Wenden-Wolrnar-Walk die nöthigen Geldmittel 
aufzubringen, erläßt dieser Verein eine Subscription für 
Süd-Livland zur freiwilligen Selbstbesteuerung und be-

*) Anm. beb Präsidenten. Der Enge de« Raumes wegen 
unterbleibt die Veröffentlichung dieses Laiengutachtens, welches wie schon 
die Versammlung selbst, für technische Untersuchung der abweichenden 
Linie fich ausspricht, um behusS endgültiger vergleichender Kritik beider 
Linien ein kommensurables Material Herbeizuschassen. 
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stellt in den Städten Wenden, Wolmar, Walk und Riga 
Empfangs-Comit6s." 

7) „Der Vorstand der gemeinnützigen Gesellschaft sür 
Süd-Livland übernimmt, sobald die erforderliche Summe 
aufgebracht ist, die Abschließnng des Contracts mit einem 
oder mehreren Ingenieuren zur Erlangung eines vorläu-
figen, den Verkehr und die Terrain-Verhältnisse allgemein 
und klar schildernden Gutachtens, welches über den Betrieb 
und die zukünftige Rentabilität der Bahnanlage möglichst 
leichten Ueberblick giebt." 

8) „Ueber den Fortgang dieser Bestrebungen erfolgt 
in den öffentlichen Blättern Bericht und Rechenschaftsablage." 

II. Verliefet Seeretair. den in einem Schreiben des 
Herrn v. Samson-Urbs an die Rigasche Bettung ent­
haltenen Antrag, veröffentlicht in Nr. 304 der Rigafchen 
Zeitung vom 31. December 1866: 

„Man möge die begutachtenden Ingenieure ersuchen, 
ihr Urtheil nicht eher festzustellen, als bis sie Gelegenheit 
gehabt, auch die Meinung der Anwohner in Erwägung 
zu ziehen; zu dem Ende möge man Letztere auffordern, 
Personen zu bezeichnen, von welchen die Fachcommission 
Auskünfte loealer Natur sich werde zu erbitten haben." 

III. Antrag des Herrn v. Sivers-Walguta: 
„Die in Wolmar am 4. Januar 1867 Versammelten 

beschließen, auf eigne Kosten die Vorarbeiten zu den Va­
rianten über Walk und Wenden des Riga - Dörptschen 
Eisenbahnprojects von zwei Eisenbahn-Ingenieuren anser-
tigen zu lassen, welche nur von derselben Ausführlichkeit, 
wie das Hauptprojeet, aber auch von keiner geringern sein 
müssen, diese Arbeiten dann dem Livländischen Herrn Land-
marschall als Organ des Adels - Eonvents zur weiteren 
Verfügung zu übermitteln." 

IV. Antrag des Herrn Baron W. von der Recke. 
„Es bildet sich ein Baltischer Eisenbahnbauverein, 

der es sich zur Aufgabe stellt, ohne Garantie die erforder-
lichen Eisenbahnbauten in den Ostseeprovinzen auszuführen, 
dabei die Bahnen: Dorpat-Walk-Wolmar-Wenden-Riga, 

, die Bahn Pernau-Wolmar, die Bahn Wolmar- oder 
Walk-Pleskau, die Bahn Riga-Mitau-Jauischek-Libau, die 
Bahn Janischek-Kowno, die Bahn Libau-Memel — in 
das Auge fassend." 

Bevor man zur Diskussion schreitet, fordert Präsident 
den anwesenden Kaufmann Herrn Bauer aus Pleskau, 
welcher sich das Wort erbeten hatte, auf, auch seinerseits 
dasjenige anzuführen, was er hinsichtlich Pleskaus in 
Bezug auf die Eisenbahnfrage mittheilen könne. 

Herr Bauer verspricht sich von der Realisirung einer 
Bahn von Riga auf Walk und Dorpat oder gar auf 
Pleskau eine große Hebung der Geschäststhätigkeit auch 
in Pleskau, da es einleuchte, daß auf dem größeren Um-
weg Über Dünaburg die Kosten des Bezuges sich viel höher 
gestalten müssen, als aus directen baltischen Bahnen, auch 
werde dann Export und Import Pleskaus nur vermittelst 
inländischer Häfen stattfinden können, während gegenwärtig 
Pleskau zur Befriedigung desselben sich zu einem großen 
Theile ausländischer Häfen bediene. 

Im Beginn der Diskusston schlägt Hr. Synd. Kleeberg 
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vor, die gestellten Anträge im Princip anzuerkennen, zur 
praktischen Durchführung aber möge der Verein vor Allem 
die Bildung von Eisenbahn-Comitss in den verschiedenen 
Städten und Kreisen veranlassen, welche alle nöthigen 
Vorarbeiten zu Übernehmen hätten. 

Präfident macht darauf aufmerksam, daß die gemein-
nützige und landwirthschaftliche Gesellschaft für den süd-
lichen Theil des livländischen Gouvernements als Filial 
der Kaiserlichen Livländischen gemeinnützigen und ökono-
mischen Societät im Geiste der Gemeinnützigkeit stets mit 
dieser in Uebereinstimmung auszutreten und zu handeln 
bemüht sein müsse. Von dieser Erkenntniß möchte ein 
Jeder bei der allendlichen Beschlußfassung, wie unter dem 
Laufe der Versammlungen, stch leiten lassen, da das Locale 

• nur in so weit und in dem Maße allgemeine Theilnahme 
und Unterstützung verdient, als es dem Wohl und der 
Förderung unserer Gesammtheit dienstbar sei. 

Gleichzeitig legt Präsident aus der von einer Livlän-
dischen Wegeeommission vor etwa 10 Jahren, wo man an 
Eisenbahnbauten noch nicht dachte, dem Landtage über-
gebenen Karte für die künftigen Wegebaüten Livlands dar, 
daß jener Entwurf der Poststraßen mit der gegenwärtig 
gewünschten Bahnlinie zwischen Dorpat und Riga über 
Wenden und Walk auffallend übereinstimme. Daraus sei 
zu entnehmen, wie man an jener Stelle keinerlei ungün-
stige Voreingenommenheit zu fürchten brauche. 

Zunächst wird nunmehr der Antrag des Baron von 
der Recke als außer dem Bereiche der Gesellschaft liegend 
unter dem Bemerken abgelehnt, daß für ihn zuvor durch 
die Presse geworben werden möge, dagegen der Collectiv-
Antrag, in dessen Nr. 4 der des Herrn von Samson-
Urbs und in dessen Nr. 5 u. 6 der deS Hrn. v. Sivers-
Walgitta miteinbegriffen ist, im Wesentlichen nach einigen 
redactionellen Aenderungen angenommen, so daß sich als 
endgültiger Beschluß der Versammlung ergiebt: 

1) „Die Bestrebungen der Kaiserlichen Livländischen 
gemeinnützigen und ökonomischen Societät, Vorarbeiten für 
den Ban einer Eisenbahn von Riga nach Dorpat in's 
Leben gerufen zu haben, sind mit Dank anzuerkennen und 
da der Bau einer das Land durchschneidenden Bahnlinie-
der wirthschaftlichen Entwickelung Livlands entsprechende 
Zeitforderung ist, so wird die Hoffnung ausgesprochen, 
diese patriotische Gesellschaft werde solcher allgemeinen 
Landesfrage stets nahe bleiben." 

2) „Die Frage über die der Linie zu gebende Direc-
tiott resp, über den Ein- und Ausschluß irgend einer Stadt 
muß bei den wichtigen Interessen der Städte und der 
bethätigten Kreise erst zur umfassendsten Untersuchung 
gelangen, und kann — rücksichllich der in Betracht ge-
nommenen und zu erbittenden ritterschaftlichen Garantie 
nach eingeholter Prüfung aller Vorlagen durch eine Sach-
verständigen-Commission — nur von einem livländischen 
Landtage entschieden werden, welcher — ohne die Land-
wirthschaft mit neuen Lasten zu drücken —denWerth des vom 
Lande jährlich hergegebenen Kostenzuschusses als ersten Theil 
der erforderlichen Rentengarantie aufstellend, von der Staats-
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fdgteruitg die Garantie des anderen Theiles erbitten und 
unter Umständen erlangen dürfte" 

- 3) „Die Versammlung erkennt als unerläßlich und 
zweckdienlich an, überall in den Kreisen zuverlässige und 
willige Ermittler von Angaben sowohl über den Verkehr 
Md Gütertransport, als über die Wünsche der Interes­
senten in den verschiedenen Bezirken zu gewinnen, um 
auch nach dieser Seite hin ein erweitertes sicheres Mate-
ridl zu erlangen, und überläßt dem Vorstande, den practi-
fchen Weg dazu zu verfolgen." 

4) „Die Versammlung erkennt die Nothwendigkeit an, 
die Linie vom Nurmisschen Ohsulkrug über Wenden bis 
Wolmar, vom Wahrnekrug bis Walk und von Walk auf-
wärts bis zu dem Punkt, wo die Dorpater Linie erreicht 
wird, technisch untersuchen und begutachten zu lassen, um 
fcutch Vervollständigung des Materials die Entscheidung 
über Wahl der dem Gemeinwesen dienlichsten Richtung 
zu fördern." 

5) „Um zu dieser als nothwendig erkannten, geson-
Herten, technischen Voruntersuchung und Begutachtung der 
bezeichneten Bahnstrecken die nöthigen Geldmittel auszu-
bringen, wird der Vorstand ermächtigt, eine erste Subserip-
tion sofort, im gegebenen Moment aber eine zweite zur 
definitiven Nivellirung, Anfertigung von Plänen, Auf-
stellung der Rechnungen ic. zu eröffnen." 

6) „Der Vorstand der gemeinnützigen Gesellschaft sür 
Süd-Livland übernimmt, sobald die erforderliche Summe 
aufgebracht ist, die Abschließung des Contracts mit einem 
oder mehreren Ingenieuren zur Erlangung eines vorläu-
figen, den Verkehr und die Terrainverhältnisse allgemein 
und klar schildernden Gutachtens, welches über den Betrieb 
und die zukünftige Rentabilität der Bahnanlage möglichst 
leichten Ueberblick giebt." 

7) „Ueber den Fortgang dieser Bestrebungen erfolgt 
in den öffentlichen Blättern Bericht und Rechenschafts-
ablegung." 

Nachdem Herr Ingenieur Guleke aus Anfrage der 
Gesellschaft erklären lassen, die technischen Localuntersu-
chungen könnten sofort bei aufgegangenem Boden im Früh-
jähr beginnen, würden circa 4 Monat Zeit fordern und 
wäre er bereit, diese Arbeit für den Betrag von etwa 
10 Rbl. pr. Werst zu übernehmen und in Gemeinschaft 
mit einem andern Techniker auszuführen, äußert die Ver-
sammlung den einstimmigen Wunsch, welcher in Ergänzung 
des obigen Punktes 6 als Beschluß zu verschreiben war: 

„Der Vorstand möchte mit Herrn Civil - Ingenieur 
Guleke den Contract über Ausführung der Vorunter-
suchung auf der Linie Ohsulkrug, Wenden, Wolmar und 
der Linie Walk bis zum Anschluß an den Dorpater Tract 
abschließen, derart, daß diese Arbeiten von dem Herrn 
Guleke mit Hinzuziehung eines zweiten Ingenieuren aus-
zuführen wären.^ 

Eine inzwischen auf Grund des Punkt 5 des Be­
schlusses ausgelegte Subferiptionslifte ergiebt vorläufig die 
gezeichnete Summe von 1080 Rbl. S. 

Schluß der Sitzung 4 Uhr Nachmittags. 
Präfident Jegür v. Sivers. 
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I n länd ische  Nachr i ch ten .  
Dorpat. Am 22. Jan. wurde in der hiesigen Kais. 

Veterinär schule der Stiftungstag der Anstalt in üblicher 
Weise gefeiert. Die Festrede „Ueber die Entstehung und 
Lebensweise niederer Thierformen" hielt der Prof.-Adj. 
Mag. A. Unterberger. Dem von dem Hrn. Director 
der Anstalt, Prof. F. Unterberger, verlesenen Rechen-
schastsbericht für das Jahr 1866 entnehmen wir Folgendes: / 

Die Zahl der Studirenden betrug beim Beginn des 
abgelaufenen Jahres 17. Zu dem Receptionsexamen mel-
beten sich 8 Aspiranten; von diesen bestanden das Exa-
men 4. Das Gradualexamen • absolvirten 3 Zöglinge, von 
welchen einer vorher den vollständigen Cursus der Medicin 
an der hiesigen Universität absolvirt hatte, als Veterinair-
Aerzte. Den Magistergrad erwarb sich nach abgelegtem 
Examen und Vertheidigung seiner Dissertation der Vete-
rinairarzt Arndt. Der der Anstalt auf 1 Jahr zncom-
mandirt gewesene Veterinairarzt, Collegienassessor u. Ritter 
Golowin, bestand das Magisterexamen, hat aber eine 
Dissertation noch nicht eingereicht; er ist als Veterinairarzt 
und Docent für Hippologie zu der Lehr-Eseadron in Now-
gorod übergeführt worden. 

Die Bibliothek, Cabinette und sonstigen Anstalten wur-
den vervollständigt: die Bibliothek durch 328 Bände für 
die Summe von 946 Rbl. 34 V* Cop.; die verschiedenen 
Cabinette und Anstalten erhielten Instrumente, Apparate 
tl. s. W. für die Summe von 1064 Rbl. 66V2 Cop. Die 
Bibliothek wurde vielfältig benutzt und nicht nur von 
Docenten und Studirenden der Schule, sondern auch von 
jenen der Universität; im Ganzen wurden ausgeliehen 
2076 Bände. Die Hülfsmittel der Cabinette und sonsti-
gen Anstalten dienten zu den Vorträgen der Zöglinge, das 
physikalische Cabinet wurde von dessen Vorsteher außer-
dem in Anspruch genommen zu einem practischen Cursus 
über Vortrag und experimentelle Technik für die Zöglinge 
der pädagogischen Curse an der hiesigen Universität. 

An kranken Thieren waren am 1. Januar 1866 im 
Klinikum verblieben: 1 Rind, 10 Pferde, 2 Schafe, 4 
Schweine und 1 Hund. Bis zum 1. Jan. 1867 kamen 
hinzu: Rinder 641, Pferde 1402, Schafe 664, Schweine 82, 
Ziegen 4, Kaninchen 1, Hunde 233, Eichhörnchen 1, Katzen 3, 
Schweine 1, Gänse 2, Hühner 46, Tauben 3, Krähen 1, 
Elstern l/zwei Dompfaffen, 3 Kanarienvögel und 1 Laub­
frosch, im Ganzen 3109 Patienten. Recepte wurden ver-
schrieben: für das Klinikum 878, welche 318 Rbl. 33 Cop. 
und für den freien Verkauf 1245 Recepte, welche 324 Rbl. 
41 Cop. gekostet haben. 

Wissenschaftliche Reifen unternahmen: Auf Allerhöch-
sten Befehl und Kosten des Ministeriums des Innern: 
der Professor Jessen nach England zur Erforschung der 
Eigenschaften und der Verbreitung der dort sich entwickelt 
habenden Rinderpest. Auf Anordnung des Hrn. Curators, 
in Folge des Wunsches des Oberdirigirenden der Reichs­
pferdezucht und auf Kosten des Gestüt-Ressorts: die Pro­
fessoren Unterberger und Jessen nach Moskau zur ersten 
allgemeinen Ausstellung von in Rußland geborenen Pferden. 
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Gedruckt erschienen: Von dem Professor Unterberger 
1. Eine Brochüre unter dem Titel: Zweiter internationaler 
Congreß von Thierärzten, abgehalten in Wien im 1. 1865; 
In russischer Sprache erschien diese Schrift in dem arypHaxB 
MüHHCTepcTBa Hapo^naro npocBfcmemE. Januarheft. 
2. Referat über die Wirksamkeit der Dorpater Veterinair-
Schule im 1.1865. Correspondenzartikel im Repertorium 
der Thierheilkunde von Hering. 1. und 2. Heft. 3. The 
Cattle Plague in England und Cattle mnrrain in In­
dien. In der Münchener Wochenschrift sür Thierheilkunde 
und Viehzucht. Nr. 16. 4. Die Rinderpest ist nicht von 
Reval nach England verschleppt.worden. In -derselben 
Zeitschrift Nr. 17. 5. Noch ein Wort über die Anschul-
digung, daß die Rinderpest von.Reval nach England per-
schleppt worden sei. In Nr. 19 der Baltischen Wochen­
schrift und in russischer Sprache in der 3eMze ĵraecKaa 
Fasexa Nr. 25 6,Ho nososy nepBOä o6m;eft BHCTaBKH 

poar^ehhlixt b-b Poetin joraasefi. Im styphaxb eohho-

saBO^cTBa. 12. Heft. Kleinere Mittheilungen in der Balti-
schen Wochenschrift in dem ßoeirao-MeKHipracKin Stypnajn. 
un dem JKypHajra, KOHHOsaBOACTBa. 

Von dem Professor Jessen : 7. Jneubationszeit der 
Rinderpest, 8. Zur Rinderpest, 9. Reform -der Veterinair-
anstalten. 10. Die Jmportirung der Viehseuche aus Ruß-
land nach England (widersprochen), 11. Aus zwei Jahres­
berichten, 12. Professor Dr. Hamernik, Direetor Fraas 
und die Rinderpest, 13. Vaeeination gegen die Rinderpest. 
Jncubation derselben. Sämmtliche Aussätze erschienen in 
der thierärztlichen Wochenschrift von Adam und Probstmayr 
in den Nrn. 1, 3, 4, 5, 6, 26, 28, 31, 36, 37 und 38. 
Außerdem veröffentlichte der Prof. Jessen mehrere Auf-
sätze in der Baltischen Wochenschrift :c. und gemeinschaft-
lich mit dem Magister Weidemann im Journal für Pferde­
zucht, 9. Heft: 14. samfctkh 061. äbctpifiokhx'b bochho 

kohckhx'b babo^ax KucGepi» h Eaöojraa. 
Von dem Professor Brauell: 
15. Zur Milzbrandfrage. Abhandlung in Virchow's 

Archiv 4. Heft. 
Von dem Adjunct Unterberger: 

16. Die Thierschau in Riga. Balt. Wochenschrift 
Nrn. 8, 9, 10. 

17. Die Leberegelseuche bei den Schafen, 18. die 
Rinderflechte. In derselben Zeitschrift. Nrn. 16 und 47. 

Von dem gelehrten Apotheker Klever: 
19 und 20. Untersuchungen aus dem Laboratorium 

der Dorpater Veterinair-Schule, 2 Aufsätze; der erste er-
schien in der Oesterreichischen Vierteljahrsschrift für wissen-
schaftliche Veterinairmedicin, 26. Bd. 2. Heft, der zweite 
in der pharmaceutischen Zeitschrift für Rußland. August-
heft. Wie im vorigen Jahr veröffentlichte der gelehrte 
Apotheker Klever den Accessions-Catalog der Bibliothek 
der Veterinair-Schule. 

Von dem stellv. Assistenten Arndt: 
21. Klinische Beiträge zur Lehre von der Entzün-

dung und den Verletzungen des Mastdarmes. Magister-
Dissertation. Dorpat, bei Matthiessen. 

Außer den im Druck erschienenen Schriften wurden 
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einzelne Mitglieder des Conseils noch zu besonderen schrist-
lichen Arbeiten veranlaßt. Auf Allerhöchsten Befehl vpm 
14. Decbr. 1864 war von der Ober- Verwaltung des 
Reichsgestütwesens ein Concurs zur Beantwortung einiger 
die Pferdezucht betreffenden Aufgaben ausgeschrieben. Es 
gingen 4 Bewerbungsschriften ein, welche von dem Hrn. 
Oberdirigirenden .der Reichspferdezucht dem Conseil und 
.von diesem den Professoren Unterberger und Jessen 
zur Begutachtung übergeben wurden. Eine der Bewerbung?-
schriften erhielt auf Verwendung des Conseils den Preis 
von 1000 Rubel. Als Verfasser erwies sich der Graf 
Kreuz, Gutsbesitzer im Kurskischen Gouvernement. — 
Der Pros. Jessen überlieferte dem Herrn Minister des 
Innern seinen Reisebericht, welcher 106 Fol.-Seiten und 
.8 Bogen Beilagen umsaßt. 

Am 25. Mai fand der stellv. Proseetor,. Nag. Sem-
,mer, zum ersten Mal in Dorpat lebendige Trichinen und 
zwar in dem Muskelfleisch einer, von einem Knochenhaut 
geschenkten Katze. 

Die Preisfrage für das nächste Jahr lautet: 
„Untersuchungen über die anatomische Veränderung 

des Testikels und seiner Hüllen, welche die unter dem 
Namen: „ Bistournage" bekannte Operation zur Folge 
hat." 

Dorpat. Als Belege dafür, wie allgemein sich das 
Interesse für Eisenbahnbauten im gestimmten russischen 
Reiche zu regen beginnt, und durch Vermittelung der neu 
organisirten „Landschaften" zum Ausdruck kommt, führen 
wir nach der D. P. Z. folgende Beispiele an: „Die Land-
schaft des Gouv. Pensa beabsichtigt, aus eigenen Mittels 
die Morschansker Bahn bis Pensa fortzuführen; die. .von 
Poltawa wünscht den Bau der Eisenbahn von Charkow 
nach Krementschug ;u übernehmen; die von Woronesh be­
müht sich um das Zustandekommen der Bahn von Kos-
low nach Woronesh; die von Cherßon für das einer Bahn, 
welche Nikolajew mit der Südbahn verbinden soll. Die 
Landschaften der Gouvernements Moskau und Smolensk 
wollen um die Erlaubniß zum Bau einer directen Ver-
bindungsbahn zwischen Moskau und dem aus der Witebsk-
Oreler Bahn belegenen Smolensk bitten; die Landschaft 
des Kreises Schuja hat beschlossen, die Kreisstadt und das 
Dors Jwanowo mit der Nishni - Nowgoroder Bahn in 
Verbindung zu bringen, und die Charkower Grundbesitzer 
haben um die Concession zum Bau der Bahn von Char-
kow nach dem Asow'schen Meere nachgesucht. Endlich sind 
in den Ostseeprovinzen und in Polen noch verschiedene 
neue Projecte aufgetaucht, während sich in den Gouver-
ments Charkow und Cherßon noch Gesellschaften zur Er-
bauung von Pserde - Eisenbahnen gebildet haben." Es 
möchte sich bei diesem allgemeinen Wettlauf um die 
Palme der Concession, wohl als unzweifelhaft her-
ausstellen, daß nur diejenigen Projecte auf Realisirung 
rechnen können, bei welchen die Provinzen selbst von sich 
aus so schnell als möglich das Ihrige zu thun nicht 
verabsäumen. 

—.Ueber seine diesjährigen, bei der Kulwr der Chi­
nesischen Luzerne gemachten Erfahrungen hat der Herr 
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Handrath v. Sivers-Euseküll die Güte gehabt uns folgende 
Mittheilungen zu machen: Der erste Schnitt der Luzerne 
wurde zu Euseküll im Anfang Juni genommen, der zweite 
«twa 6 Wochen später. Die Ausbeute war eine reichliche, 
es zeigte sich aber leider die Wärme im Aug. und Sept. 
trotz des ungewöhnlich günstigen Herbstes nicht ausreichend, 
um noch ein solches Nachschießen hervorzurufen, wie es 
"durchaus erforderlich ist, wenn die Luzerne gut überwintern 
soll. Herr v. Sivers glaubt daher anempfehlen zu sollen, 
daß man fortan sich an einem einzigen, etwa Ende Juni 
zu nehmenden Schnitte unter unseren klimatischen Verhält-
rissen genügen lasse, wobei man immer noch eine doppelt 
so große Heuerndte erzielen werde, als sie vermittelst Roth-
klee's von derselben Fläche gewonnen werden könnte. Ein 
Verholzen der Luzernestengel brauche man dabei nicht zu 
befürchten. Bei solchem Versahren werde der Nachwuchs 
zum Herbst eine bedeutende Höhe erreichen, und dann 
werde ein leichtes Beweiden mit Schafen erforderlich fein, 
dem Faulen vorzubeugen, das sonst unvermeidlich erfolgen 
würde, falls reichlicher Schneefall ohne vorgängigen Frost 
eintreten sollte. Dagegen verzehren die Schafe die saftigen 
Blätter und lassen nur die nackten Stengel stehen, welche 
letzteren ihrerseits durch Festhalten des Schnees für eine 
genügende Bedeckung sorgten, wodurch dann ein günstiges 
Ueberwintern der Luzerne garantirt werde. 

B e k a n n t m a c h u n g  e n .  
Den Herren Mitgliedern des Pernau-Felliner 

Land Wirth schaftlichen Vereins wird hierdurch zur 
Anzeige gebracht, daß die nächste Vereins - Sitzung am 3. 
Febrnar c. Vormittags um 11 Uhr im Local der Casino-
Gesellschaft in Fellin stattfinden wird. 

Fellin am 19. Jan. 1867. C. Holst, Secretair, 
ad mand. 

Die 32. Sitzung der „gemeinnützigen und land-
wirthschaftlichen Gesellschaft für den südlichen Theil des 
Gouvernements Livland" wird zu Wenden am 10/22. 
Februar 1867 stattfinden. Tagesordnung: 1. Neuwahl 
des Präsidenten, 2. die Dorpat-Rigaer Eisenbahn, 
3. der bäuerliche Zweigverein, 4. landwirtschaftliche Ge­
meindezeitung , 5. die Friedländer'sche Flachsschwing­
maschine. 

Da die Sitzung um 10 Uhr Morgens mit der Prä-
sidentenwahl eröffnet wird, so sind die Herren Mitglieder 
Lebeten sich zahlreich und zeitig einzufinden. 

Jegör v. Sivers. 
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Die nächsten Abendversammlungen im Locale der 
Kais. Livl. Gemeinnützigen und Oeeon. Soeiet. 
werden stattfinden am 11. Febr., 11. März u. 11. April. 

Da eine Anzahl defeeter Exemplare des Jahrganges 

1866 der „ Balt. Wochenschr." zur Disposition der Re-
daetion verblieben ist, erklärt sich der Unterzeichnete gern 

bereit, auf geäußerten Wunsch einzelne Nummern (nur 

mit Ausnahme der Nrn. 1 und 4, welche vollständig 

fehlen) unentgeltlich — soweit der Vorrath reicht — den 
Herren Abonnenten des vorigen Jahres zu etwaiger Com-
pletirung zu übersenden. 

Red. K. Hehn. 

Niga'scher Marktbericht vom 21. Zanvar. 

Die Witterung der letzten Tage war überaus kalt 
und fiel der Thermometer Nachts bis aus 22° unter Null. 
Heute macht sich ein Umschlag bemerkbar. — In Folge 
der Geldnoth, die den Diseonto auf 12 % trieb, und des 
hohen Standes der Wechselcourse, herrscht eine Flaue im 
Productengeschäste, wie wir sie lange nicht erlebt haben 
und fanden fast garkeine Abschlüsse Statt. — Nur von 
russischem m/u« Ä Roggen wurden Kleinigkeiten zu 
100 Silb.-Rbl. pr. comptant contrahirt. — Kurland. 70 Ä 
Hafer fand zu 74 Rbl. mit 50 % Vorschuß Nehmer. — 
Für Salz zeigt sich gute Frage und werden die Vorräthe 
zu steigenden Preisen geräumt. Von Heringen ist das 
Lager der ersten Hand auf ca. 3000 Tonnen reducirt, doch 
läßt der Absatz zu wünschen übrig. — 

An heutiger Wechselbörse wurden notirt: Hamburg 
29V«, London 32%, Paris 341. 

F o n d s - C o u r s e .  
5 % Jnscriptionen 1. & 2. Serie 73 j 

do. 5. „ 76 ( 
ReichS-Bank-Billete 77 / Verkäufer. 
5 % Innere Prämienanleihe 107 ) 
Livländische kündbare Pfandbriefe 96 \ 

„ unkündbare Pfandbriefe 90 \ Käufer. 
Riga-Dünaburger Eisendahn-Actien 112 ) 

Wasserstand 17 Fuß. Wind NW. Gesegelt 1 Schiff. 
Von Bolderaa wird gemeldet, daß der ganze Meer-

busen, so weit das Auge reicht, mit Eis bedeckt ist. 

SpirituSpreiS in St» Petersburg: 76 Cop. pr. Eimer 38 % oder 12 Rbl. pr. Faß von 600 %. 

Von der Censur erlaubt. — Dorpat, den 25. Januar 1867. 

Druck  von  H .  Laak man u .  ,  
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M i t t e w o c h ,  d e n  1 .  F e b r u a r .  

Z»r Dorpat-Nigaer Cise«bah»lime. 
Entgegnung.  

Äon dem südlivländischen Ackerbauvereine dazu ver-
anlaßt, hat Hr. Guleke am 4. Januar in Wolmar in 
einem öffentlichen Vortrage nachzuweisen gesucht, daß es 
im Landesinteresse liege, eine Dorpat-Rigaer Eisenbahn 
über Walk und Wenden zu dirigiren, nach dem von ihm 
in den „Baltischen Verkehrsstudien" adoptirten Traes. 

In Nachstehendem'soll versucht werden, die dadurch 
etwa hervorgerufene Verwirrung der Ansichten zu beseitigen. 

Hr. Guleke nimmt zum Ausgangspunete seiner De-
duetionen das von ihm entworfene Bahnnetz und beruft 
stch ausschließlich auf die Autorität seiner „Baltischen Ver-
kehrsstudien." Es wird dadurch nothwendig, vor Allem 
zu untersuchen, in wie weit dieselben geeignet stnd, bei Er-
örterung unserer Eisenbahnangelegenheit zu Grunde gelegt 
zu werden. 

Die Baltischen Verkehrsstudien zerfallen der Haupt-
fache nach in folgende Abschnitte: 

1) Nachweis der in Livland circulirenden Verkehrs-
mengen; 

2) Verkeilung dieser Verkehrsmengen auf gewisse 
Verkehrsgebiete; 

3) Theoretische Untersuchung über die Kosten der 
Verkehrsarten; 

4) Entwurf eines baltischen Verkehrsnetzes; 
5) dieselben vorstehenden Untersuchungen in Bezug 

aus Pernau-Rujen-Ojo-Felliner Verkehrswege. 
Ad 1. In meinem, dem Dorpat-Rigaer Eisenbahn-

projecte beigegebenen, Berichte habe ich bereits erwähnt, 
wie anerkennenswerth der Fleiß, mit welchem in den Balt. 
Verkehrsstudien alle auf die Verkehrsmengen bezüglichen 
statistischen Data zusammengestellt worden und wie sehr 
diese dankenswerthe Arbeit weitere Forschungen erleichtert. 
Auch habe ich gezeigt, daß die von Hrn. Guleke festge-
stellte Menge der zwischen Riga und dem Innern LivlandS 
verkehrenden Waaren sehr wohl eontrollirt und bestätigt 

werde durch Analyse der auf der Riga-Engelhardtshoffchen 
Chauss6e erhobenen Steuern. Meine Uebereinstimmung 
mit dem Herrn Verfasser reicht bis zu dem Puncte, wo 
er den Boden der realen Verhältnisse verläßt und stch auf 
das Gebiet der Speculation begiebt. Ich werde später 
andeuten, durch welches Mittel eine Annäherung der diver-
girenden Meinungen erreicht werden kann. 

Ad 2. In Bezug auf die in den Balt. Verkehrsstu-
dien vorgenommene Vertheilung der Verkehrsmengen auf 
gewisse Bezirke, und in Bezug auf die Concentration die-
fes' Bezirksverkehrs auf gewisse Bahnpuncte kann ich mit 
den Verkehrsstudien keineswegs übereinstimmen. 

Vor Allem müssen gewichtige Bedenken erhoben wer-
den gegen die von den Verkehrsstudien befolgte Verthei-
lungsmethode. 

a) Die Bezirksbildung ist eine vollkommen Willkür-
liche und liegt ihr gar kein leitendes Princip zu 
Grunde. 

Es lag nahe, die Bezirksgränzen derart zu wählen, 
daß alle in einen und denselben Bezirk fallende Localitä-
ten ihre Waaren annähernd auf denselben Halteßunct zu 
dirigiren hätten. Dagegen hat der Herr Verfasser bei-
spielsweise seinen Bezirk „Drobbusch" ausgedehnt bis in's 
Rauge'sche und Neuhausen'sche Kirchspiel (stehe beiliegende 
Karte), so'daß, sollen die auf solche Vertheilung bastrten 
Rechnungen zutreffend sein, angenommen werden muß, 
daß die Waaren dieser Kirchspiele lieber circa 115 Werst 
weit durch's Land wandern werden zu der in der Gegend 
von Drobbusch belegenen Eisenbahnstation, statt an die 
projectirte, 15—20 Werst entfernte Walk-Pskower Bahn. 
Wird aber dieser Zumuthung nicht entsprochen oder be-' 
harren die Waaren jener Gegend bei ihrer Gewohnheit, 
die viel nähere Petersburg-Warschauer Bahn aufzusuchen, 
so wird dadurch der am 4. Jan. in Wolmar aufgemach-
ten Rechnung der Boden entzogen. 

Aus der auf S. 156 der Verkehrsstudien befindlichen 
ersten Tabelle ist erfichtlich, daß der Verfasser in der That 
die Verkehrsmengen in so sehr auffallender und willkürli-
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cher Weise distribuirt und auf gewisse Bahnpunete con-
centrirt; denn die Tabelle verweist alle Waaren dieses 
Bezirkes auf den Stattonspunet Drobbusch, ohne einen 
theilweisen Abfluß aus andere Seiten zu statuiren. 

Dieses Mittel der willkürlichen Gruppirung hat es 
nicht unwesentlich erleichtert, sast die Hälfte (3A) aller auf ! 
der projeetirten Riga-Walk-Pleskauer Bahn circulirenden 
inländischen Verkehrsmengen auf den Stationspunet Drob-
busch — unterhalb des zu Gunsten Wenden's beliebten 
Umweges — zu eoncentriren. Dadurch und durch Außer-
betrachtlassung des Transitverkehrs der in Vorschlag gebrach-
ten Weltbahn werden die Nachtheile der zu alleinigen Gun-
sten Wenden's proponirten Tractverlängerung verdeckt. 

Es lag ferner nahe, die Bezirksgränzen entweder so 
zu wählen, daß alle in einen und denselben Bezirk sal-
lenden Localitäten annähernd gleich productiv seien, oder 
aber, wie ich es gethan habe, die Bezirke zu zerlegen in 
unter einander rücksichtlich ihrer Produetivität homogene 
Kreise. Dadurch wird eine richtigere Abschätzung des auf 
jeden Bezirk entfallenden Bruchtheiles des Totalverkehrs 
erleichtert. Der Verfasser der Verkehrsstudien hat es vor-
gezogen, die ärmsten und die reichsten Gegenden Livlands 
ohne Unterschied in denselben Bezirk zu verweisen. Hahn-
Hof, Neuhausen und Pebalg gehören in denselben Bezirk 
„Drobbusch." 

b) Die Abschätzung des Verkehrswerthes der Bezirke 
ist eine vollkommen unsichere und in hohem Grade 
willkührliche. 

Aus der bezeichneten Tabelle ersehen wir, daß z. B. 
der Bezirk „Drobbusch", zu welchem die schlechtesten Theile 
des Neuhausen'schen, Rauge'schen und Harjel'schen Kirch­
spiels gehören, so wie die Kirchspiele Oppekaln, Marienburg, 
Adsel, Palzmar, — daß dieser Bezirk angeblich dreimal mehr 
cultivirten Boden enthalte, als der Bezirk „Wolmar", zu 
welchem die Kirchspiele Allendorf, Mathiä, Burtneck, Sa-
lisburg, Dickeln, Wolmar, Smilten, d. h. die fruchtbarsten 
und wohlangebautesten Gegenden Livlands, gehören. — 
Der Gesammtflächenraum des Bezirks „Drobbusch" ver-
hält sich, nach planimetrischer Messung, zu dem des Be-
zirks „Wolmar" wie 2,s: 1; hiernach enthielte der Bezirk 
„Drobbusch", trotz der ausgedehnten östlichen und nördli-
chen, mäßig oder notorisch schwach cultivirten Kirchspiele, 
im Allgemeinen doch pr. • - Werst 20 % mehr Cultur­
land als der notorisch und sast durchgängig wohl ange-
baute Bezirk „Wolmar". 

Ferner sehen wir aus jener Tabelle, daß das Cultur-
land im Distriet „Drobbusch" ebenso productiv ist, als 
im Districte „Wolmar". 

Wer aber Gelegenheit gehabt, den ausgedehnten öst- ! 
lichen, zum Districte „Drobbusch" gehörigen, an Pskow 
und Witebsk gränzenden Theil Livlands zu vergleichen mit 
der Umgebung des Burtneck'schen Sees und den übrigen 
so wohl angebauten Gegenden des Districtes „Wolmar", 
wird ohne Zweifel der Anficht sein, daß der Hr. Verfasser 
der Balt. Verkehrsstudien in der Abschätzung des Anbaues 
und der Produetivität dieser Gegenden sehr große Fehler 
begangen hat. 
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Auch diese Irrthümer tragen dazu bei, es zu ermög-
lichen, daß sast die Hälfte (3A) des Verkehrs der von ihm 
projeetirten Riga-Walk-Pleskauer Linie auf deren Station 
Drobbusch sich eoncentrire, unterhalb des zu Gunsten Wen-
den's gemachten UmwegeS. 

Ad 3. Es würde zu weit führen und die Gränzen 
dieser Entgegnung überschreiten, wollte ich die ganzen auf 
die Verkehrskosten bezüglichen Deductionen hier sichten. 
Es wird genügen, an einigen Beispielen das Unhaltbare 
und zu unmittelbarer Verwendung Ungenügende derselben 
anschaulich zu machen. 

a) Die Fuhre transportirt pr. Chaussee um Va theurer 
als auf der Poststraße (S. 51), und mithin haben die Liv-
länder keinen Grund mit einzustimmen in das Lob des in 
Europa hochgepriesenen Mae Adam. 

b) Die Fuhre transportirt pr. Poststraße zum Preise 
von 1 Cop. pr. SÄ - Werst (S. 51). Hiernach würde 
1 Pud von Dorpat nach Riga zu transportiren ca. 24 Cop. 
kosten. Nach einer in Dorpat kürzlich in öffentlicher Ver-
sammlung ohne Widerspruch gegebenen Auskunft beträgt 
aber der minimale in Dorpat geltende Nothpreis sür die-
sen Transport 25 Cop. und steigt dieser Satz unter Um-
ständen bis 40 Copeken; im Durchschnitte hält er sich auf 
327$ Cop., ist mithin um 33 % höher als der in den Balt. 
Verkehrsstudien angenommene. Es leuchtet ein, daß in 
Rechnungen, welche über viele Millionen Pud-Werste sich 
erstrecken, Irrthümer im Betrage von V» zu sehr aussal-
lenden Resultaten führen können. 

c) Für Locomotiv- und Pferdebahnen werden S. 45 
dieselben Tarifsätze „proponirt" und S. 63 wird erklärt, 
daß es gleichgültig sei, ob Pferde- oder Locomotivbahnen 
angelegt werden, da beide Bahnen gleich rasch und gleich 
billig transportiren. 

Ich erlaube mir die Frage, woher es — bei so gleich­
gültiger Wahl — wohl gekommen ist, daß so viele Loco-
motivbahnen, großer und geringer Ausdehnung, sür schwa-
chen und starken Verkehr trotz theurer Anlagen gebaut 
worden und im rentablen Betriebe sich befinden, während 
bekannt, daß Pferdebahnen, welche sür Gütertransport aus 
größere Entfernung angelegt worden, außerordentlich schlecht 
rentirt haben; und daß Pferdebahnen nur dort mit Erfolg 
zum Gütertransporte auf einigermaßen weitere Entfernung 
benutzt werden, wo ihre Anlage durch sehr ftequenten Per-
fonenverkehr motivirt war — in großen Städten und deren 
Umgebung. 

Auf S. 141 führen die Balt. Verkehrsstudien das 
Beispiel der Linz-Gmündner Pferdebahn vor, welche bei 
l2/3 Cop. Tarif und V/W Cop. Selbstkosten pr. Werst-SÄ 

| nur 400 Rbl. pr. Werst zur Verzinsung der Anlage ab-
zuwerfen vermochte. Bekanntlich ist dieses Resultat unge-
nügend genug gewesen, um den Umbau der Bahn zum 
Locomotivbetriebe zu veranlassen. 

Schon dieses Beispiel dürfte die Vermuthung erwecken, 
daß der Verfasser der Balt. Verkehrsstudien wiederum einer 
großen Täuschung sich hingiebt, wenn er annimmt, daß 
Pferdebahnen zu dem Eisenbahntarife von durchschnittlich 
V® Cop. pr. Werst-SÄ mit Nutzen werden transportiren 
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können, und zwar auf einer ungleich schwächer frequentir-
ten Bahn, wo mithin die allgemeinen Unkosten viel mehr 
in's Gewicht sallen müssen, als auf der mehr befahrenen 
Linz-Gmündner Bahn. 

Diese Vermuthung wird in hohem Grade gestützt durch 
folgenden Passus des überaus werthvollen Berichts der in 
Bezug ans „billige Bahnen" niedergesetzten Commission 
des ungarischen Landes - Culturvereins; dieser aus den 
angesehensten Staatsmännern des Königreiches bestehende 
Verein hat zum Zeichen höchster Anerkennung den be-
zeichneten Bericht in ungarischer, deutscher und sranzösi-
scher Sprache publiciren lassen. 

Szathmö.ri pag. 64. — „Was nun endlich die 
Pferdebahnen betrifft" — (es wird hier die ziffermäßige 
Herleitung des Resultates übergangen) —, „so erhalten 
„wir als Tarifsatz 53/s Kr. pr. Meile" (8 Cop. pr. 21 
Pud-Werst = 34/s Cop. pr. Werst-SÄ*), NB. Selbstkosten). 
„Wir haben oben erwähnt, daß wir den relativen Werth 
„der Pferdebahnen aus der Nachweisung der Betriebsko-
„sten beurtheilen wollen. Wir sehen, daß dieses nicht 
„günstig ausgefallen ist. Ueberhaupt zeigt die Erfahrung, 
„daß man aus Pferdebahnen selten niedrige Tarifsätze an-
„wendet, und wo dieses geschieht, oder höhere ErsteMtNgs-
„kosten nachgewiesen werden, da wird auch stets zum Scha-
„den der Capitalanlage gearbeitet. Aus dieser Erwägung 
„glauben wir, selbst sür verhältnißmäßig kürzere Strecken, 
„den Gebrauch von Locomotiven empfehlen zu müssen, sei 
„es, daß in der größeren Ausdehnung des Verkehrs die 
„Beschaffung eigener Betriebsmittel gerechtfertigt erscheint, 
„oder jene der nachbarlichen großen Gesellschaft zu diesem 
„Zwecke benutzt werden mögen, — was in Rücksicht des 
„geringen Unterschiedes in den Erstellungskosten zwischen 
..Loeomotiv- und Pferdebahnen von den Interessenten in 
„jedem Falle vorgezogen werden dürfte." 

Nach den Balt. Verkehrsstudien aber soll pr. Pferde-
bahn gleich rasch und gleich billig als pr. Locomotivbahn 
transportirt werden. Es ist nicht anzunehmen, daß der 
Herr Verfasser mit diesem Satze Schule machen wird. 

Nehmen wir selbst an, daß der Herr Verfasser der 
Verkehrsstudien das bisher vorgeblich aufgestellte Problem 
des sehr billigen Betriebes der Pferdebahnen — etwa 
durch Verlangsamung der Zuggeschwindigkeit u. s. w. — 
gelöst hat, daß seine Vorausberechnungen sich als richtig 
in der Praxis erweisen würden u. s. w., so liegt doch auf 
der Hand, daß der Capitalist, welcher in dergleichen theo-
retische Deductionen nicht einzugehen pflegt und stets ge-
neigt ist, dem Unternehmen, zu welchem er herangezogen 
werden soll, die Prognose zu stellen, nach Analogie ähn-
licher bestehender Einrichtungen — es liegt auf der Hand 

j — sage ich — daß der Capitalist schwer zu bewegen sein 
wird, sür eine langgestreckte und von Personen wenig sre-
quentirte Pferdebahn sich zu interessiren, wenn er erfährt, 
daß solche Bahnen unter ähnlichen Verhältnissen noch 
nicht haben prosperiren können. 

*) 1 fir. ™ Ii Cop. gerechnet, wie in dm Baltischen Verkehrs-
studier» Seite 141. 
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Ad 4. Nachdem die mit vielem Fleiße ermittelte 
Berkehrsmenge in fehlerhaftet Weise über das gesammte 
Verkehrsgebiet vertheilt und ein unrichtiges Schema für 
die Kosten der verschiedenen Verkehrsarten entworfen wor-
den, wird mit Hülfe der Generalstabskarte ein baltisches 
Bahnnetz vorgezeichnet, wobei zu den vorherigen Fehler-
quellen noch drei neue sich gesellen. 

a) Es wird angenommen, daß die Entfernung der 
Productionsorte von den Hasenplätzen allein maßgebend 
sei sür ihre Einreihung in dieses oder jenes Handelsge-
biet, während doch die Navigationsbedingungen eines jeden 
Hafens, die Natur der zu ihm führenden Wege, seilte 
commercteÖett Hülfsmittel aller Art mitbestimmend ein-
wirken. 

b) Es wird angenommen, daß der Handel einer Ge-
gend vornehmlich von ihrer Kreisstadt vermittelt wird, 
und daß diese zugleich als Stapelplatz für die in der Um-
gegend erzeugten Probucte diene, daß mithin die Bahn-
linien durchaus durch die Städte gezogen werden müssen. 
Nun aber vermitteln die Städte nur einen Bruchtheil des 
gesammten Handels; die meisten Geschäfte werden von 
den zahlreichen kleinen landifchen Händlern direct mit den 
Hafenplätzen geschlossen. Auch die von den Landstädten 
für die Hafenplätze von den landischen Kleinhändlern an-
gekauften Waaren werden in ersteren nicht entreponirt, 
sondern von letztern direct an den Exportplatz geführt. 

c) Die „für Eisenbahnen zugänglichen Linien" wer-
den nach der — für die militärischen Zwecke sehr brauch-
bgren— zum Bahntraciren oft ganz unzureichenden Ge-
neralstabskarte ermittelt, wobei denn z. B. Linien gezogen 
werden über das mit hohen Kuppen dicht besetzte und kes-
selige Odenpäh-Plateau gerade über seine allerunzngäng-
lichsten Gegenden (Arrol, Kastolatz, Samhof, Spankau), 
über das nicht minder unzugängliche Carolen-Anzen'sche 
Plateau, über die ebenfalls sehr aeeidentirte Gegend bei 
Kudling (im Serben-Schujen'schen) ic. Nach diesen fal­
schen Linien werden dann die Entfernungen zu den Hafen-
Plätzen gemessen, die Handelsgebiete abgegränzt ic. :c. 

Auf dem festen Boden der' Ermittelung der Verkehrs-
mengen sind dergestalt mindestens 5 Stockwerke von Irr­
thümern aufgebaut worden. 

Aus Vorstehendem wird ersichtlich sein, 1. daß es 
nicht möglich ist, die dem Wolmat'schen Vortrage vom 
4. Januar zu Grunde gelegten Feststellungen der balt. 
Verkehrsstudien als brauchbar anzuerkennen; 2. daß wenn 
eine auf andere, rationellere Methode gestützte Rechnung ein 
anderes Resultat ergiebt, als die damals in Wolmar pro-
dueirte Rechnung, letztere, weil lediglich auf die baltischen 
Verkehrsstudien basirt, nicht als Gegenbeweis dienen kann. 

Das von mir ausgearbeitete und von einer Fachcom-
Mission zu begutachtende Dorpat-Rigaer Bahnprojeet weist 
nach, daß in Folge Üeberwiegens der nördlichen und westlichen 
Transporte mittelst der von den balt. Verkehrsstudien über 
Walk und Wenden geführten Umwege (allein durch Ber-
theurung des Gütertransportes) jährlich das Landesver-
mögen um 12,000 + 30,000 Rbl. geschädigt, daß zugleich 
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die Bahitanlage um ca. 1 Million vertheuert und die 
Rentabilität der Bahn beträchtlich herabgedrückt werden 
würde. 

Daß meine solchem Nachweise zu Grunde gelegte auf 
Hakenzahl und Pachtpreis basirte Vertheilung der Ver-
kehrsmenge rationeller ist, als die vorhin kritisirte, ist 
selbst von dem Herrn Verfasser der Verkehrsstudien aner-
kannt worden. Sie muß daher zu genaueren und zutref-
sendeten Resultaten führen. 

Ebenso wird auS Betrachtung der beiliegenden Karte 
gefolgert werden, daß die Abgrenzung der zu den Halte-
punkten gerechneten Verkehrsgebiete eine zutreffendere Vor-
stellung von der auf jedem Bahnabfchnitte zu erwartenden 
Frequenz gestattet. 

Daß es statthaft und geboten ist, die südlich von dem 
mehrfach besprochenen Distriete „Drobbusch" der Verkehrs-
studien belegenen und roth abgegrenzten Kirchspiele zur 
Kundschaft der Dorpat-Rigaer Bahn zu rechnen, geht aus 
dem Umstände hervor, daß dieselben — wohl abgehalten 
durch die zwischenliegenden Moräste und unwegsamen 
Wälder — am Verkehre der Riga - Dünaburger Bahn 
nicht theilnehmen, indem einerseits die benachbarten Sta-
tionen letzterer einen verhältnißmäßig!geringsügigen Ver­
kehr ausweisen und andererseits die aus jener Gegend nach 
Riga führende sogenannte Lubahnfche Straße an ihrer 
Frequenz durch die Eisenbahn nichts eingebüßt zu haben 
scheint. 

Je mehr ich im Süden das Verkehrsgebiet der Dorpat-
Rigaer Bahn einengen würde, um so mehr würde sein 
Schwerpunkt nach Norden verrückt werden, um so gtößer 
würden die Nachtheile der durch die balt. Verkehrsstudien 
projectirten Umwege erscheinen; um so größer berechnete 
sich dann zugleich die durchschnittliche Transportweite und 
daraus die Einnahme. Zur Ermäßigung beider ist im 
Ptojecte eine ausgedehnte südliche Kundschaft angenom-
men worden und nach Osten nur soweit vorgegangen 
worden, als etwa die Einwirkung der Petersburg-War-
schauer Bahn reichen, dürste. 

Außerdem ist, um sowohl die Einnahmen der Bahn, 
als auch die Nachtheile der proponirten Umwege nur mä­
ßig zu veranschlagen, zu dem constatirten Verkehre Rigas 
mit dem Jnlande, obgleich das Handelsgebiet Rigas durch 
die Bahn mindestens um die Hälfte erweitert werden 
würde, kein Zuschlag gemacht worden, sondern der jetzige 
Verkehr aus das größere Gebiet vertheilt worden. 

Ich habe noch dem kürzlich in Dorpat erhobenen 
Einwände zu begegnen, als seien gewisse Theile des Per-
nauer Verkehrsgebietes zur Kundschaft der Dorpat-Rigaer 
Bahn fälschlich gerechnet worden. 

Es sind dabei 3 Fälle zu berücksichtigen 1) nach Per­
nau führen nur Landstraßen, 2) Pernau ist mit Wahrne 
mittelst Pferdebahn, 3) mittelst Loeomotivbahn verbunden. 

1) Wahrne liegt von Pernau auf mindestens 100 
Werst und von Riga aus höchstens 135 Werst (wenn ge­
messen mit demselben Maße aus den projectirten Dorpat-
Rigaer und Walk-Pernauer Linien). Wird nun für die 
Bauerfuhre der Durchschnitts - Tarif von 0,13 Cop. und 
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für die Loeomotiv - Bahn der Durchfchnittstarif von 0,05 
Cop. adoptirt, so zeigt stch, daß so lange zwischen Wahrne 
und Pernau nur Landstraßen existiren, auf 25 Werst Ent­
fernung von der Bahn nach Pernau zu, also in Rujen 
selbst, der Transport zu gleichen Preisen nach Pernau und 
nach Riga effectuirt wird. Wird noch den eommerciellen 
und Navigationsvorzügen Riga's Rechnung getragen, so-
wie der größeren Regelmäßigkeit und vorausbestimmbaren 
Sicherheit des Eisenbahntransportes und der Vermeidung 
von Zinsverlüsten, so erscheint es begründet, daß das 
Verkehrsgebiet der Dorpat-Rigaer Bahn bis an die Grenze 
des Rujen'schen Kirchspieles hinausgeschoben worden. 

2) Wird für die Pferdebahn nur der Linz-Gmündner 
Tarif adoptirt, bei welchem übrigens jene Bahn mit 
Schaden arbeitete, d. h. 0,16 Cop. pr. Pud-Werst, für die 
Loeomotivbahn 0,05 Cop., so erweitert sich das ~ Rigaer 
Handelsgebiet um noch 5V» Werft gegen Pernau zu, und 
erscheint also hier (bei größeren Handelsvorzügen Riga's 
und bei größerer Leichtigkeit, aus der Loeomotivbahn trotz 
Verkehrss chwankungen,trotz climatischerStörungen—Schnee­
fall und Schneewehen — die Regelmäßigkeit des Dienstes 
beizubehalten, mehr als solches auf der Pferdebahn mög-
lich ist) in noch stärkerem Maße die Ausdehnung deS 
Handelsgebietes der Dorpat-Rigaer Bahn bis zu den 
Grenzen des Rujen'schen Kirchspieles gerechtfertigt. 

3) Im Falle einer Loeomotivbahn von Wahrne nach 
Pernau würde sich das Verhältniß anders gestalten; da 
jedoch aus den Bau eiltet solchen Bahn keinerseits Aus-
ficht genommen worden, so liegt noch keine Veranlassung 
vor, diesen Fall zu discutiren. — Sollte aber der Plan 
einer Wahrne-Pernauer Locomotivb.ahn allen Ernstes küns-
tig in Angriff genommen werden, so würden die Handels-
gebiete Pernau's und Riga's nahebei ihre gegenwärtigen 
Grenzen behalten, und ließe sich annähernd, nach Maß-
gäbe der jetzigen Handelsthätigkeit beider Hafenplätze für 
den Verkehr auf den 3 Bahnzweigen Wahrne-Riga, Wahr-
ne-Pernau und Wahrne-Dorpat eine natur- und zukunfts-
getreue Vorstellung mit großer Wahrscheinlichkeit entwerfen. 

Ich glaube, daß der Herr Verf. der balt. Verkehrs-
studien den Resultaten beistimmen wird, welche ich auf 
diesem Wege erlangt habe, und welche aus den Punkt 
hindeuten, wo die Lösung unserer Eisenbahnfrage gesucht 
werden muß. 

Endlich ist noch znr Rechtfertigung meinet Walk und 
Wenden betreffenden Gegenrechnung zu erwägen, daß ich 
berechtigt gewesen, den von Dorpat nördlich gelegenen 
Theil Livlands zum Verkehrsgebiete der Dorpat-Rigaer 
Bahn hinzuzuziehen. Denn weder auf dem Landwege noch 
zu Wasser ist es möglich, dieser Bahn Coneurrenz zu 
machen. 

Die nördlichen Theile dieses Gebietes, mit Ausschluß 
der Awwinorm'schen Wälder, befinden sich auf ca. 50 Werst 
von Dorpat, 100 Werst von Narwa und 130 Werst von 
Reval. Die Transportkosten zu Wasser von Dorpat nach 
Narwa betragen, nach den balt. Verkehrsstudien p. 41 
zum Mindesten pr. ST 55 Cop. + 25 Cop. für Umladen, 
d. h. 80 Cop. Hiernach stellen sich die Chancen für jene 
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Gegend folgendergestalt, wenn 1 SÄ Korn auf 7 Rbl., 
1 ST Flachs ans 60 Rbl., der durchschnittliche Zinsver­
lust in Reval und Narwa auf 2V- Monate (pr. Fuhre) 
und in Narwa pr. Führe und Boot auf 4 Monate (10 % 
pro anno) gerechnet wird. 

Landtransport ä 1,33 Cop. 
pr. SPfd.-Werst Cop. 

Wassertransport 
Bahntransport 
Zinsverlust 

pr. SPfd. Rbl. 

Riga pr. 
Fhr.u.Ähn. 
Korn, 

67 j 67 

94} 1.25 

T.61 !m 

Rev a l  Rarwa 
pr. Fuhre pr. Fuhre 

Krn. Fl. Krn. Fl. 

173 173 133 133 
— — 25 25 

15 1.25 15 1.25 
1.88 2.98 1.73 2.83 

Narwapr, 
Fhreu.Boot 
Krn.l Fl. 

671 
80 

67 

23;J.50 

Es ist ersichtlich, daß überall der Bahntransport, 
selbst für die von Dorpat entferntesten Gegenden des 
von mir abgegrenzten Verkehrsgebietes, noch mehr also für 
die näher belegenen, vorteilhafter bleibt als jeder andere, 
namentlich bei Berücksichtigung der Unregelmäßigkeit und 
Unsicherheit der Schifffahrt aus dem Embach und Peipus. 

Schließlich muß noch auf einige irrthümliche Aus-
führungen des Wolmar'̂ chen Vortrages vom 4. Januar 
speciell eingegangen werden. 

Die Dorpat-Rigaer Trace der balt. Verkehrsstudien 
soll angeblich in ziemlich geraden Linien gezogen sein und 
keinen zu großen Umweg machen. Ein Blick auf beiste-
hende Karte genügt zum Vergleiche jener Trace mit der 
von mir in Vorschlag gebrachten. Letztere ist um 23 Werst 
kürzer. 

Nach der, die Boden-Consiguration höchst mangelhaft 
wiedergebenden Generalstabskarte mag es erschienen sein, 
daß durch die Verkehrsstudien die Terrainverhältnisse be-
rücksichtigt worden. Jeder Kenner der Odenpäh'schen und 
sogenannten Livländischen Schweiz wird jedoch zugeben 
müssen, daß die balt. Verkehrsstudien den Schwierigkei-
ten dieser Gegenden nicht ausgewichen sind, sondern sie 
aufgesucht haben. 

Wie in den balt. Verkehrsstudien, so wird auch in 
dem Vortrag vom 4. Januar von der Idee ausgegangen, 
eine Riga-ÄZalk- Pskower Bahn sei die rentabelste Linie 
unserer Provinzen — unter Voraussetzung, daß eine Riga-
Königsberger Linie es möglich mache, den Transitverkehr 
Norddeutschlands mit Nordrußland über Livland zu diri-
giren. Mithin dürfen Eifenbahnprojecte für Livland nur 
im Anschluß an diese dereinstige Weltbahn ausgearbeitet 
werden. Da Walk in dieser für den Weltverkehr projec-
tirten Linie bereits liege, so dürfe es auch von elfter 
Dorpat-Rigaer Eisenbahn nicht bei Seite gelassen werdpt. 

Nach diesem Raisonnement hätten wir, salls, abgese-
hett vom Weltverkehre und lediglich nach unserem provin-
eiellen Bedürfnisse, die Berührung Walk's unthunlich ist, 
im Interesse Walk's und der Welt zuzuwarten, bis die 
Bedürfnisse des norddeutschen Handels eine livländische 
Transitbahn über Walk in's Werk setzen und uns den An-
schluß ermöglichen. 

Inzwischen aber kann durch den Mangel an Ver-
kehrsmitteln unser wirthschaftlicher Untergang sich schon 
vollzogen haben. 

Wenn aber die Bedürfnisse des Wetthandels eine 

Linie Riga-Pskow in's Werf setzen, so liegt wohl zu Tage, 
daß dann — soll über Wals gegangen werden — der elf-
werstige Umweg über Wenden nicht beliebt werden wird; 
ja es werden dann ohne Zweifel sowohl Wenden als auch 
Wals, im Interesse einer 30-werstigen Bahnverfürzung, 
beide, so wie auch Wolmar unberührt bleiben. Die steinen 
livländischen Interessen werden, wo es sich um Bau einer 
großen, möglichst billig transportirenden Concurrenzbahn 
handelt, unmöglich Berücksichtigung finden können. 

Mithin ist es eine ganz ungehörige und unsere ein-
heimische Eisenbahnfrage verwirrende Rücksicht — die Rück-
ficht auf die Bedürfnisse des Welthandels. — Weder sind 
wir im Stande, seine Convenienzen nach allen Richtun-
gen abzuwägen, noch können wir bestimmen, wann jene 
Bedürfnisse sich bis zur That steigern werden. Daß wir 
aber nur durch heimische Eisenbahnen dem wirthschastli-
chen Untergange entgehen können, das läßt sich schon jetzt 
übersehen. Ebenso gewiß ist'es, daß wir zu Eisenbahnen 
nur auf dem Wege wohlfeilsten Baues, größter Rücksicht 
auf die Rentabilität und sorgfältigster Schonung des Lan-
desVermögens gelangen können. Wir werden ohne Zweifel 
im Falle eines Conflictes dem eigenen erkennbaren Wohle 
vor dem problematischen Weltwohle den Vortritt einräumen. 

Uebrigens liegt hier — vorläufig vorausgesetzt, daß 
Walk von der Weltbahn direct berührt wird — gar kein 
Widerstreit des Landesinteresses gegen das Weltinteresse 
vor. Das Weltinteresse wird nicht gefährdet, wenn die 
Dorpater-Abzweigung erst bei Wahrne auf die Weltbahn 
stößt. Die Transitwaare des Welthandels wird dadurch 
zu keinem Umwege genöthigt und die aus dem Norden 
kommende Exportwaare vermeidet einen Umweg von 12 
Werft, sei es, daß sie auf Riga oder auf Pernau dirigirt 
wird. Mithin ist die Folgerung, Dorpat müsse in die 
Richtung auf Walk bauen, eine unlogische und zusammen-
hanglose, während der Ausschluß Walks von der Dorpa-
ter-Rigaer Linie aus den finanziellen u. volkswirthschgftlichen 
Nachtheilen der Bahnverlängerung solgerichßg stch ergiebt. 

Wir haben im Vorhergehendem geschen, daß bei ra­
tioneller Vertheilung der Verkehrmengen auf das Bahn-
gebiet in der Gegend von Wenden die Transporte des 
Nordens bei weitem überwiegen und daher ein eilfwerstiger 
Umweg über Wenden — auch abgesehen von der Vertheue-
rung der Anlage — sich verbietet. In noch höherem Grade 
sber würden die Uebelstände des Umweges zu Tage tre­
ten, wenn noch die vom Welthandel durch Verlängerung 
der Linie zu erleidenden Verlüste mit in Rechnung gezo-
gen würden. 

Ich finde es sehr auffallend, daß im Vortrage vom 
4. Januar diesem Umstände, als zu fern liegend, gar feine 
Berücksichtigung zu Theil geworden ist, da doch sonst über-
all auf die Convenienzen des Weltverkehrs bei Bestimmung 
des livländischen Bahnnetzes in erster Linie Bedacht ge-
nommen worden ist. 

Diese zu Gunsten Wendens begangene Jnconsequenz 
soll gemildert und verdeckt werden durch die Andeutung, daß 
mit dem Tranfithandel auch der livländische Verkehr stei-
gern würde. Ist aber bedacht worden, in wie starkem Maaße 
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der südost-livländische, unterhalb Drobbusch einmündende, 
Verkehr sich steigern müßte, um mehr Berücksichtigung zu 
verdienen, als der Transitweltverkehr. 

Im Anschlüsse an dieses tactische, übrigens nicht 
ganz glückliche Manoeuvre lernen wir aus dem Vortrage 
ein neues Mittel, die Rentabilität einer Bahn zu heben: 
Kurz vor den Endpuncten, dort, wo die Frequenz am 
stärksten ist, lasse man die Linie Umwege machen, schalte, 
wenn erforderlich, Zickzacklinien ein und vervielfältige diese 
so lange, bis die gewünschte Rentabilität erreicht wird. 

Die in Bezug auf Wenden im Vortrage vom 4. Ja­
nuar angestellten Rechnungen sind, wie bereits erwähnt, 
wegen vollkommen willkürlicher Gruppirung der Verkehrs-
mengen und unzutreffender Verkehrspreise, ohne irgend 
einen Werth. Die angeblichen Verluste würden nur dann 
eintreten, wenn alle die Waaren, welche gegenwärtig (und 
wohl auch zukünftig) aus dem östlichen, von mir nicht 
zur Kundschaft der Bahn gerechneten, Theile des Districts 
„Drobbusch" zur Warschauer Bahn versandt werden, wenn 

sie statt dessen ohne irgend eine erkennbare Veranlassung 
sich in Drobbusch ansammeln; und wenn zugleich die noxd-
östlichen Theile dieses Districts, statt den nähern Weg zur 
Bahn nach Ermes oder Wahrne zu wählen, gleichfalls 
ohne Grund in Drobbusch ihre Waaren aushäuften und 
von dort gegen Ohselskrug wandern ließen; wenn ferner 
die Production des Distr. „Drobbusch" in der That, dem 
übrigen Theile der Bahnnachbarschast gegenüber, die in 
den Verkehrsstudien angenommene Höhe erreicht:c., alles 
Voraussetzungen, welche keineswegs zutreffend sind. Von 
allen jenen Rechnungen bleiben mithin nur unbenannte 
Zahlen stehen, oder die Benennungen mit vollkommen an-
deren Zahlen. 

Möge Vorstehendes genügen, um die durch den spe-
culativen Theil der Balt. Verkehrsstudien hervorgebrachte 
Verwirrung der Ansichten über unsere Eisenbahnangelegen-
heit zu beseitigen. ' H. v. Samson. 

c d  e r  f i c h t  d e r  H a n d e l s b e w e g u n g  P e r n a u ' s  i m  J a h r e  1 8 6  6 .  

Export von Pernau im Jahre 1866 nebst angegebenem Werth. 

Wohin verschifft. 
-e-
«S 

FlachS. Heede. Hanf. 

B e r k o w e  t z .  

8» 

T s c h e t w e r t .  

<Ö=T 

Tonnen. 

•6 « 
(öS 

Tschtw. 

*•£ Ö 

S t ü c k .  

Total-Werth. 

S!lb.-Rbl. I Cop. 

Großbritannien 
Preußen . . 
Holland . . 
Portugal 
Frankreich 
Belgien. 
Norwegen 
Mit Ballast 

Xix— 

49 
26 
23 
3 
1 
1 
1 

10 

50375 
229 

1786 
998 

1319 

66 1830 

526 

23915 
27511 

1500 

2905 

12360 
3547 
3110 
500 
280 

25 

4591 
145 

1147 
48 
95 

6606 

3767457 
320170 
219470 
130544 
73010 

4954 
4476 

53 
84 
45 
82 
45 
50 

^ Total 114 53388 1319* 66 2356 23915 27511 4405 19822 12632 4520084 59 

Hiervon verschifften: 
Jacob Jacke & Co. . 
Hans Diedr. Schmidt 
E. G. Barlehn . . 
W. L. Sternberg 
R. Barlehn & Co. . 
A. Heinrichsen . . 
H. G. Oehlbaum . 
A. Schiller & Co. . 
Diverse Schiffer . . 

42 
33 
5 

13 
10 
7 
2 
2 

23379 
27291 
2718 

1015 
304 66 

-1231 
1126 

2720 

. 255 
5176 
5007» 
&406* 
0.350 

7225 
8411 
1410 
6005 
2700 

1760 

1500 
865 
480 

1110 
450 

7825 
7465 
980 

1250 
1222 

780 
300 

9940 
2692 

1874792 
2113242 
220456 
117274 

93735 
61564 
29420 

. 7487 
2111 

23 
95 
81 
70 
40 

50 

Total 114 53388 1319 66 2356 23915 27511 4405 19822 12632 4520084 59 

Wie aus obigen Export-Listen ersichtlich, bestand wie immer das Hauptgeschäft in Flachs, die Preise erlangten 
einen ganz ungewöhnlichen Aufschwung und stiegen von 51 Rbl. OD, 55 Rbl. D, 59 Rbl. HD, 62 Rbl. R, 65 Rbl. G, 
68 RbL M auf 62 Rbl. OD, 66 Rbl. D, 70 Rbl. HD, 73 Rbl. R, 76 Rbl. G, 79 Rbl. M, was mit dem niedrigen Stand der 
Course im Anfange und in der Mitte des Sommers zuzuschreiben ist. Nach Schluß der Schifffahrt und in Betracht 
des ergiebigen Ausfalls der neuen Erndte fand ein Rückgang der Preise statt, und zwar wurde, und wird gegenwärtig 
gezählt für OD 44 Rbl., D 48 Rbl., HD 52 Rbl., R 55 Rbl., G 58 Rbl., M 61 Rbl. pr. Berk., welche Preise indessen in 
Großbrittanien noch sür zu hoch befunden werden, insbesondere weil der Cours sich wieder so wesentlich gehoben. Die 
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Verschiffung von Säeleinsaat war im Vergleich zum Vorjahre, wo nur 16,721 Ton. davon verschifft wurden, wesentlich 
größer und die L)ualits eine befriedigendere. Der Preis der Anno 1865 Rbl. 177a pr. Tonne war, wurde auf 
10 Rbl. 50 Cop. pr. Tonne fixirt. Schlagleinsaat bedang 10 Rbl. pr. Tschetwert. Im Laufe des vorigen Winters 
bedang Roggen 8 S.-Rbl., Gerste 7 Rbl. pr. Tschetwert; im Frühjahr und während des Sommers fand ein Rückgang 
Vis 7, 71/* Rbl. sür Roggen und 67a, 63/4 Rbl. für Gerste pr. Tschetwert statt, für Hafer wurde 4, 4y2 Rbl. für 
Weizen, 9, 10 Rbl. pr. Tfchetw. für ungereinigten Hans wurde 30 Rbl. pr. Berk, gezahlt. 

Im Holzgeschäft ist durch eine jüngst hier etablirte neue Firma, welche sich zu dem Zweck eine Dampfsäge-
mühle angelegt, wieder einiges Leben eingetreten. Dieselbe hat in diesem Jahre 120 Last Weißholzbretter nach Antwer-
pen, so wie 60 Standards Weiß- und Roth-Holz nach Grimsby abgeladen, beabsichtigt aber in Zukunft umfangreichere 
Verschiffungen sowohl von geschnittener Waare als auch von Brussen, Sleepers und sonstigem Schiffsbauholz zu effeetuiren. 
In der hiesigen Gegend sind noch ansehnliche Privat- und Kronswaldungen, bestehend größtentheils aus Tannen (Roth-
holz) und Grähnen (Weißholz) von schöner kerniger und ziemlich astfreier L)ualit6 vorhanden, und wenn das Holz im 
Allgemeinen nicht sehr dick ist, so würde doch ein bedeutendes Quantum davon als Schiffsbauholz, Sleepers und ge-
schnittene Waare von hieraus zum Export kommen, und leicht Concurrenz mit andern Ostseehäfen halten können, wenn 
nicht die Herunterschaffung des Holzes aus dem Walde, welche längs unserm unschiffbaren, an verschiedenen Stellen mit 
Schleusen versehenen Flusse den bestehenden Gesetzen nach, nur in gebundenen Flössen stattfinden darf, mit bedeutenden 
Schwierigkeiten verknüpft wäre. 

Die Preise von Salz stellten sich wie folgt: für Liverpool Salz auf 6, 7 Rbl. pr. Tonne von ca. 10V« Pud, 
für Aveiro Salz auf 6, 7 Rbl. pr. T. von ca. 107a Pud, für Terrevieja Salz aus 77*, 77« Rbl. pr. T. von ca. 
12 Pud, für Steinsalz auf 70 Cop. pr. Pud. Norwegische Heringe aus 137a, 14 Rbl. pr. Tonne, finnische Ström-
finge auf 11, 147« Rbl. pr. Tonne. 

D e r  I m p o r t  i n  P e r n a u  i m  J a h r e  1 8 6 6  b e t r u g :  

Von wo eingeführt. Salz. 
Norweg. 

Her inge.  
Steinlah, 

ten. 
Farbe­

holz. 

Dach-
Pfannen. 

©lauer-

steine. 
Eisen. Del. 

Diverse 

Waaren. 

BaareS 
Geld. 

Total - Werth 
der Einfuhr. 

Au» Pud. Tonnen. P u d. S t ü dt. Pud.  Silb.-Rubel. ' Rubel. Cop. 

Großbritannien. . 47300 68120 1045 15531 68 
-Norwegen . . . — 8359 — — —  — —  — —  — 36693 75 
H o l l a n d  . . . .  — — — 1504 109500 5000 — • —  1150 — 3430 — 

P r e u ß e n  . . . .  — — — — — 6500 741 727 18171 19917 50 
S p a n i e n  . . . .  9218 1548 34 
P o r t u g a l  . . . .  16027 — — —  — • — — —  — —  3333 34 
B e l g i e n  . . . .  —  — —- 35000 — — —  — 810 — 

L ü b e c k  . . . .  — — — — . 
— — — 

— — 6000 6000 — 

Summa 72545 8359 68120 1504 144500 11500 1045 741 1877 24171 87264 61 

mit 47 Schiffen in allem für den Werth von 87264 Rbl. S. 61 Cop. 

Von wem eingeführt: 
Jacob Jacke & Co. . 38499 3531 £ 7689 1503 • 775 2100 29505 85 
Hans Died. Schmidt — 1290J — — 19500 — 400 5633 12874 25 
W. L. Sternberg . 15659 791 — — 20000 6500 — 27 7500 14981 50 
R. Barlehn & Co. — 1108 47929 — — 1045 — 175 6000 17285 

67 E. G. Barlehn . . 7715 2938 4504 67 
H. G. Oehlbaum . — 618 12500 — — — — — — 3290 — 

A. Heinrichten . . . 10669 — 70000 5000 — — 500 — 3013 34 
A. Schiller — — — 35000 — — — 810 — 

Wöhrmann & Sohn 740 1000 — 

Aus dem Auslande kamen im Jahre 1966 an 
unter holländischer Flagge 10 Schiffe 

„ russischer „19 
englischer „ 34 

„ preußischer „ 23 
„ norwegischer „ 16 „ 
„ schwedischer „ 1 „ 

unter dänischer 
„ hannöverscher 
„ französischer 
„ schleswigholsteinischer 

Total Silb.-Rbl. 

Flagge 

87264 1 61 

6 Schiffe 
3 „ 
1  „  .  
2_  „  

114 Schiffe. 
Das Dampfschiff „Pernau 6 Riga" machte regelmäßig 

alle 5 Tage seine Fahrten von hier nach Riga und von 
dort hierher. 
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Die Frachten stellten stch hier, wie folgt: 
nach Holland 22 bis 28 f. und 1 f. Caplacken pr. Last 

Getraide und Hans; 
nach Norwegen 12 und 15 f. h. et. mit 15 % pr. Last 

Heringe; 
Großbrittanien 37 biS 50 Schill. St. pr. Tons Flachs 

und 62 Schill, pr. Tons Flachsheede; 
nach Portugal 6'/- M nebst 15 X pr. Brk. Flachs; 
nach Preußen 20 bis 22'/s Sgr. pr. Tonne Säeleinsaat; 
von Portugal 10 Rbl. S. pr. Last Salz; 
von Spanien 16 Rbl. S. pr. Last Salz; 
von Liverpool 12 und 13 Schill, pr. Tons engl, sür Salz. 

Es strandete im November 1866 auf dem in der hie-
stgen Bucht unweit der Insel Kühno befindlichen Riff 
von Sorkholm das norwegische Schiff „ Mina Michael 
Capt. H. A. Hansen mit Ballast; das Wrack nebst In-
ventarium wurde öffentlich verkaust. 

Die Arbeiten bei dem hiesigen Hafenbau find diesen 
Sommer fleißig fortgesetzt und sehr gefördert worden, die 
beiden Seedämme find projectirt: der südliche 962Vs Faden, 
der nördliche 869 Faden; bereits gebaut sind am südlichen 
Damm 79972 Faden, am nördlichen 865 Faden, bleiben 
demnach zu bauen am südlichen Damm 163 Faden, am 
nördlichen 104 Faden, und steht zu erwarten, daß diese 
für unsern Hafen so überaus wichtige und nutzbringende 
Arbeit im Jahre 1867 oder spätestens 1868 beendet werden 
wird. Der Tiesgang des Fahrwassers war diesen Herbst 
bereits auf 10 Fuß unter Null ausgebaggert, so daß schon 
jetzt die Verladungen bei der Stadt geschahen und die zeit-
raubende, kostbare und oft gefährliche Beladung der Schiffe 
auf der entfernten Rhede größtenteils vermieden werden 
konnte. Die Tiefe des Fahrwassers soll jedoch bis aus 
12 Fuß englisch gebracht werden. 

Die Schiff fahrt wurde am 7. April eröffnet und dauerte 
bis zum 12. November: 

Pernau, den 28. Deebr. 1866. 

Der Pauerulanb-Verkauf Kur- und Livlands «ach der 
Nigafcheu Zeitung.*) 

3>n Nr. 4 der Rigaschen Ztg. ist, in Veranlassung 
eines in der Baltischen Monatsschrift veröffentlichten Auf­

*) Während der nachstehende, vorzugsweise auf die agrarischen 
Verhältnisse Kurlands näher eingehende Aussatz. besonders das zweite 
Verhältniß der von der Rig Zeltung aufgestellten Disproportion 3j 
Jahre - 18 Jahren = 11 % - 13,8 % einer Kritik unterzieht, glau-
bm wir darauf aufmerksam machen zu müssen, daß auch dag erste 93er-
hültuiß — 3z - 18 Jahren — nicht acceptirt werden kann, wenn man 
berückstchtigt, daß auch in Livland nur seit wenigen Jahrm der Bauern-
lavdverkaus in Flnß gerathen ist. Am Schlüsse deS Jahres I8f| war 
— nach den Angaben der EinführungS-Commifston — noch nicht ein 
Haides Procent <0.45"/«) des tibi. Bauernlandes verkauft, am Schlüsse deS 
I. 1857 noch nicht t °/e. Bald daraus geriethen die VerkausSopera-
tloneir bekanntlich ganz ins Stocken. Möglicher Weife gehören auch 
in Livland von den nach der Rig. Ztg. verkauften 13,8 % nicht we­
niger «IS 11 °/o den in den letzten Jahren zu Stande gekommenen 
Verkäufen an. Anmerk. der Red. 
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satzes, ausgesprochen worden, wie unzweifelhaft unter 
den drei Ostseeprovinzen der agrarischen Ent-
Wickelung Kurlands der Vorzug zu vindiciren 
sei. — Ohne irgend gegen oder sür diese Behauptung 
austreten zu wollen, scheint es uns doch im Interesse der 
Sache geboten, daraus hinzuweisen, wie unter gar keiner 
Bedingung das in Rede stehende Resultat aus dem von 
der Rig. Zeitung eingeschlagenen Wege gewonnen 
werden konnte. 

Die Rig. Zeitung berechnet, daß in Kurland in 3> 
Jahren fast 11 % des Bauernlandes verkauft worden 
sind, während Livland fast 18 Jahre gebraucht habe, um 
13,8 % seiner sämmtlichen Gesinde zu verkaufen, begeht 
aber den bei statistischen Untersuchungen durchaus unzu-
lässigen Fehler, mit Zahlen unrichtig zu operiren und in-
ducirt mithin sämmtliche Leser, welche sich nicht die Mühe 
geben, genauer auf den Zusammenhang der Zahlen ein-
zugehen, an ihre Resultate als von der Statistik erwiesen, 
zu glauben. Dieser Operationsfehler besteht darin, daß 
vollständig ungleichartige Größen mit einander verglichen 
werden, indem die sast 11 % des Kurländischen Gesindes-
Verkaufs zu den 13 Livländischen Procenten in Beziehung 
gesetzt werden, da um vorstehende Procentsätze zu gewin­
nen für Kurland nur die verkäufliche Gesindeszahl als 
Divisor benutzt wird, während in Livland dazu die ge-
sammte (verkäufliche wie unverkäufliche) Gesindeszahl ge-
nommen worden ist. Sollte nur von dem Verhältniß der 
verkauften zu den verkäuflichen Gesinden die Rede 
sein, so ist unS die Rig. Z. den Procentsatz für Livland 
schuldig geblieben, und sollte von dem Verhältniß der 
verkauften zu der Gefammtzahl der Gesinde gehan-
delt werden, so fehlt derselbe für Kurland. Aus dem von 
der Rig. Ztg. versuchten Vergleich lassen sich deshalb 
durchaus nicht jene Folgerungen ziehen, die daraus gezo-
gen worden sind. 

Abgesehen hiervon, scheint es uns aber auch überhaupt 
nicht richtig zu sein, bei einer statistischen Darstellung des 
Verhältnisses der verkauften zu den unverkauften Gesinden 
nur von den unverkäuflichen Majoratsgesinden (für deren 
mögliche Veräußerung außerdem in nächster Zeit Präce-
denzfälle vorliegen dürsten) abzusehen, da es sich bei einer 
solchen Darstellung in keinerlei Weise um die Ursachen 
handeln kann, aus welchen gewisse Gesinde unverkauft ge-
blieben sind, sondern einfach um das thatsächliche Verhält-
niß der verkauften zu den unverkauften. Will die Statistik 
des Bauernland-Verkaufs über dieses thatsächliche Verhält-
niß hinausgehen und das Verhältniß der verkauften zu 
den unverkäuflichen Gesinden berücksichtigen, so muß 
sie hierbei nicht nur sämmtliche, zufolge gesetzlicher Be-
stimmungen unverkäuflichen Gesinde (wie namentlich außer 
den Majoratsgesinden, die Gesinde der unter Sequester 
oder unter Vormundschaft befindlichen Güter und dgl. 
mehr) in Betracht ziehen, sondern auch die Nichtverkäuf-
lichkeit derselben aus andern sittlich berechtigten Gründen 
anerkennen. Dafür dürste aber für den Augenblick wohl 
alles Material fehlen und war mithin der für den Bauer-

tHiezu eine Beilage.) 
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landverkauf in Kurland gewählte Darstellungsmodus ein 
entschieden verfehlter. 

Drittens endlich hat die Rigasche Zeitung übersehen, 
daß bei der Procentzahl der verkauften Bauergesinde in 
Kurland, ein Factor, welcher in Livland gar nicht in Be-
tracht kommt, wesentliche Berücksichtigung verdient: das 
sind die Sprengungen. Aus den von uns erkundeten 
Angaben der in Betreff der Einziehung und Zusammen-
legung von Kurlsindischen Bauergesinden im August 1863 
eonstituirten Ermittelungs- Commission, geht hervor, daß 
seit Georgi 1864 bis Georgi 1865: 388 Gesinde eingezogen 
oder zusammengelegt sind, und nach den vom Kurländi-
schen statistischen Comite gebotenen Angaben betrug die 
Zahl der Privatgesinde, Gesinde der Widmen und Stadt-
güter im Jahree 1818: 15,182 und im Jahre 1863:12,838, 
so daß seit 1818 bis heute wenigstens 2732 Gesinde ein­
gezogen oder zusammengelegt worden find. Diese constante 
Verminderung der Gesammtzahl der Gesinde erhöht natür-
lich, selbst ohne einen einzigen neuen Verkauf, Jahr für 
Jahr den Procentsatz der bisher verkauften, und wenn es 
auf diesem Wege Kurland z. B. in 10 Jahren gelingen 
sollte 100 %, d. h. alle noch vorhandenen Bauergesinde 
verkauft zu haben, und bis dahin Livland nur 25 % in 
Summa verkauft haben sollte, so dürfte doch die, Redaction der 
Rigafchen Zeitung im Irrthum sein, wenn sie hieraus eine 
glücklichere agrarische Entwickelung Kurlands folgern wollte! 

Will man ein richtiges Bild über das Verhältniß 
des Kurländischen Bauernlandverkauss gewinnen, so gilt es 
vor Allem den Begriff eines Gesindes im Sinn der Kur-
ländischen Bauerverordnung und sodann die Zahl solcher 
Gesinde in den Jahren 1818 und 1863 festzustellen, was 
für den Augenblick höchst schwierig sein dürste. Nach den 
bisher aber allein vorliegenden Zahlen beträgt annähernd 
der heutigen Procentantheil der 901 verkauften Privatge­
sinde zur Gesindeszahl von 1818 (15,182 Ges.): 5,9 % 
und zur Gesindeszahl von 1863 (12,838): 7,0 %, woraus 
folgt, daß soweit diese Verhältnisse überhaupt durch Zahlen 
auszudrücken sind, sich dieselben in Livland viel günstiger 
als in Kurland gestaltet haben. 

Für keine der 3 Ostseeprovinzen ist! uns so reiches 
statistisches Material in Betreff der ländlichen Zustände 
geboten worden, als für Kurland und dennoch sind weder 
in Livland noch in Ehstland diese Verhältnisse so undurch-
sichtig als gerade dort, und wir glauben nicht ohne Grund 
annehmen zu dürfen, daß die Art und Gruppirung der 
erhobenen Zahlen dazu die Veranlassung bietet. In den 
statistischen Studien über die ländlichen Zustände Kurlands 
vom Jahre 1862, wird pag. 18. die Gesammtsumme der 
privaten Bauergesinde auf 13,397 angegeben und zu diesen 
die Zahl der (708) zu Knechtsetablissements eingerichteten 
Gesinde, d. h. die Gesinde, welche bereits aufgehört hatten 
Gesinde zu sein, gerechnet; pag. 38 wird sodann von 
jenen 708 zu Knechtsetablissements eingerichteten Gesinden 
gesagt: „daß einzelne in der Nähe des Hofs belegene 
Bauergesinde zu Knechtsetablissements eingerichtet worden 
seien," während man sonst sieben hundert und acht 
Gesinde, nicht „einzelne" in diesem Sinn zu nennen Pflegt. 
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In gleicher Weise, wie in dem eben angeführten Fall 
die Vermischung der Gesinde mit Knechtsetablissements 
leicht zu falscher Beurtheilung führen kann, erschwert eine 
verschiedene Zusammenfassung der einzelnen Kurländischen 
Gesindesgruppen die Uebersicht; denn wenn für eine ganze 
Reihe von Jahren die Zahl der vorhandenen Privatge-
sinde, Gesinde der Widmen und Stadtgüter, vom örtlichen 
statistischen Comite als eine Gruppe gefaßt wird, ohne 
speciell darauf hinzuweisen daß auch die gesindeszahl der 
Ritterschaftsgüter in jener Gruppe enthalten ist und dann 
wieder plötzlich die Gesinde der Ritterschaftsgüter als Privat-
gesinde namentlich aufgeführt werden und in einem andern 
Fall dieselben Gesinde wieder als ganz gesonderte Gruppe 
siguriren, so wird ein Vergleich aller dieser bald in Summa, 
bald theilweise, bald vollständig detaillirt angegebenen 
Zahlen durchaus illusorisch. 

Wie aber bei genauerer Prüfung der Kurländifchen 
Zahlen die Verfchiedenartigkeit ihrer Aufgabe einen Ver-
gleich derselben unter einander ausschließt, ebenso fällt es 
aus, daß stets nur von einerMategorie privater Bauer-
gesinde gesprochen wird, während in Berücksichtigung dessen, 
daß in neuerer Zeit unter den verschiedensten Verhältnissen 
und zu den verschiedensten Zwecken neue Bauergesinde 
creirt worden sind, die Frage nahe liegt, ob alle in Kur-
land vorhandenen Gesinde, ihrer Rechtsstellung nach, voll-
ständig sich mit den alten Gesindestellen im Sinne der 
Bauerverordnung von 1817 decken, oder ob nicht, wie in 
den andern Ostseeprovinzen, auch in Kurland sogenannte 
Gesinde existiren, welche ihrer Rechtsstellung nach durch-
aus keine eigentlichen Gesinde sind; wenigstens wird zuge-
geben werden müssen, daß die Thatsache, daß eine statistische 
Autorität Kurlands die Knechtsetablissements zu den Ge-
finden rechnet, zu der Befürchtung Anlaß geben darf, als 
sei der legale Begriff eines Gesindes in Kurland überhaupt 
nicht ausreichend fixirt. 

Auf Grundlage der Kurl. Bauerverordnung von 1817 
und der bis zum I. 1864 giltigen Taxationsbestimmun­
gen sür den Kurl. Cveditverein, so wie in Uebereinstim-
mung mit der vom theoretischen Standpunkt aus in Nr. 
142 des Jahrgangs 1866 der Riga'schen Zeitung enthalt-
tenen Zuschrift, glauben wir bei der Begriffsbestimmung 
eines Gesindes im Sinne der Kml. B.-V. auf die Frohne 
zurückgreifen zu müssen, und als solches nur dasjenige 
selbstständig bewirthschaftete und zu einem Gutsverband 
gehörige Grundstück gelten lassen zu dürfen, welches ent-
weder ein eisernes Inventar hat oder gehabt hat, oder 
welches Gehorch leistet oder geleistet hat und auf welchem 
die Gemeindeleistungen als Reallasten ruhen oder geruht 
haben. 

So lange diese oder eine sonstige maßgebende Desi-
nition eines Kurländ. Gesindes überhaupt fehlt, so lange 
unter den gesprengten Gesinden sich die der Nutzung des 
Bauernstandes entzogenen, von den blos zusammenge-
legten nicht scheiden lassen, so lange ist alles zur Beleuch-
tung der Kurl. Agrarfrage zusammengebrachte statistische 
Material durchaus nicht verwerthbar uud die entsprechende 
Statistik eine Rechnung mit unbenannten Zahlen, 
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aus der sich immer und immer nur ergiebt, daß seit 1818 
wenigstens 2732 Gesinde, d. h. 17,9 % derselben, eingezo­
gen, zusammengelegt oder zu Knechtsetablissements einge-
richtet und daß seit 1863: 717 Gesinde, d.i. 5,5 % derselben 
(da in Nr. 4 der diesjährigen Kurl. Gouv.- Zeitung diese 
Angabe gemacht ist, so dürfte wohl diese Zahl und nicht 
die von der Riga'schen Zeitung genannte die richtige sein), 
verkaust worden sind. Ebensowenig als die Beurtheilung 
der Livländ. Zustände im Vergleich zu Kurland, wie sie 
die Riga'sche Zeitung ausspricht, gerechtfertigt erscheint, ist 
ihr Zweifel an den in der Baltischen Monatsschrift, über 
den Bauerlandverkauf in Livland und Kurland gebotenen 
Angaben begründet, denn in Kurland waren, zufolge Mit-
theilung des Kurl, statistischen Comites, zu Georgi 1865 
468 Gesinde verkauft und 12,508 überhaupt vorhanden, 
das sind 3 % — während in Livland zu Georgi 1866, 
zufolge Berichts der Livländ. Commission für Bauernsachen: 
41,832 Gesinde überhaupt existirten und von diesen 4196 
oder 10 % verkauft waren. 

4 Daß zufolge privater Mittheilungen in Livland zu 
jener Zeit bereits mehr Verkäufe sollen abgeschlossen ge-
Wesen sein, durfte wohl nicht als Veranlassung gelten, von 
der sowohl von der Livländ. Commission für Bauernsachen 
als auch dem Livländ. statistischen Comite beim Verkauf 
als Norm adoptirten Attestation der Unterschriften durch 
die Kirchspielsgerichte abzusehen. 

I n länd ische  Nachr i ch ten .  
Liban. Dem von der Administtation der Libau'schen 

Sparcasse für das Verwaltungsjahr 12. Juni IS65/«? ver­
öffentlichten Rechenschaftsberichte entnehmen wir Folgendes: 
Die Einnahmen bestanden aus 387 Einlagen auf Zinsen 
zusammen groß 32,429 Rbl., und 2153 Einlagen auf 
Zinseszins zusammen groß 110,013 Rbl. 67 Cop., nebst 
Cassa-Bestand vom vorigen Jahre, Zinsen und zurückem-
pfangenen Capitalien, in Allem in.229,880 Rbl. 51 Cop. 
— Unter den Ausgaben stehen zurückgezahlte 303 Einlagen 
auf Zinsen mit 25,988 Rbl. 69 Cop. und 1590 Einlagen 
auf Zinseszinsen mit 195,161 Rbl. 71 Cop. verzeichnet, 
daneben aber auch 7472 Rbl. 35 Cop. zu wohlthätigen 
Zwecken. Die gezahlten Unkosten betrugen nicht mehr als 
524 Rbl. 53 Cop. — Die Balance lautet: 

Ausstehende Capitalien 1,192,449 Rbl. 17 Cop. 
Cassa-Bestand 35,757 Rbl. 82 Cop. 

Summa 1, 228,206 Rbl. 99 Cop^ 

SpirituSpreis in St. Petersburg: 76 Cop. 
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Dagegen: Betrag der Einlagen 
ohne Zinsen 721 Rbl. 50 Cop. 
auf Zinsen 208,258 Rbl. 85 Cop. 

auf Zinseszinsen 983,120 Rbl. 52 Cop. 
für nicht abgenommene Zinsen 1,106 Rbl. 12 Cop. 
Permanenter Fond der Anstalt 35,000 Rbl. — Cop. 

Summa l,228,206 Rbl. 99^Cop. 

Niga'scher Marktbericht vom 28. Januar. 
Thauwetter und Regen die ganze Woche hindurch 

haben Straßen und Wege fast unpassirbar gemacht und 
somit auch ihren nachtheiligen Einfluß auf den Landhandel 
nicht verfehlt. — Flaue Stimmung war an allen Börsen 
Europa's vorherrschend und Abwarten bleibt vorläufig die 
Losung. — Die wenigen Abschlüsse, die in Flachs Statt 
fanden, holten 1 bis 2 Rubel höhere Preise, doch bleibt 
die Kauf- wie die Verkauflust beschränkt. — Nach langem 
Unterhandeln kam das erste Contractgeschäft in Hanf zu 
Stande und zwar zu 35 SRbl. pr. comptant'fur eng­
lischen feinen Reinhanf, wozu 1000 Berkw. umgesetzt 
wurden. — Andere russische Producte total vernachlässigt, 
mit Ausnahme von Hafer, der in 73 Ä Waare zu 78 
Rbl. pr. comptant gehandelt wurde. — Der schlechten 
Wege halber war der Absatz von Salz und Heringen be-
schränkt, doch dürften die Vorräthe beider Artikel bis offen 
Waffen geräumt werden. 

Der erwartete Rückschlag der Wechselcourse ist einge-
treten; wir notirten heute: 

Hamburg 287a, London 317/s, Paris 335. 

F o n d s - C o u r s e .  
5 % Jnscriptionen 1. & 2. Serie 70 Verf. 68 Käufer, 

do. 5. „ 757$ ) 
R°ichs-B°n!-Bill°t- 76V, ( $crMufer 

Innere Prämienanleihe 1. Emission 106Ys ( 
do. 2. do. 106 ) * 

Livländische kündbare Pfandbriefe 96V- ) &n 

„ unkündbare Pfandbriefe 90 > au'cr' 
Riga-Dünaburger Eisenbahn-Actien 112Va ) 

Wasserstand 18- Fuß. Wind SW. Gesegelt 1 Schiff. 

B e k a n n t m a c h u n g -
Die nächsten Abendversammlungen im Locale der 

Kais. Livl. Gemeinnützigen und Oecon. Soeiet. 
werden stattfinden am 11. Febr., 11. März u. 11. April. 

r» Eimer 38 % oder 12 Rbl. pr. Faß von 600 %> 

Bon ber Censur erlaubt. — Dorpat, ben 31. Januar 1867. 

Druck von H.  Laakmanu.  
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JW 7. 
Erscheint am Mittewoch. 

Fünfter Jahrgang. 1867. 
Adonnementkpreib 

iahn. 3 Rbl. 

Ballische Wochenschrift 
für 

Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
Verantwortlicher Redacteur- Mag. C. 

M i t t e w o c h ,  d e n  8 .  F e b r u a r .  

P rokoco l l  
der am 17. Januar 1867 zu Dorpat abgehaltenen 

Sitzung der Kais. Livl. Gemeinnützigen und 
, Ökonomischen Societät. 

Set Präsident eröffnete die Sitzung, indem er den zahl-
reich Versammelten die nachstehende historische Uebersicht 
des bisherigen Ganges der in Schwebe befindlichen Eisen-
bahnangelegenheit vorlegte. Das Verdienst zuerst diese 
Eisenbahnfrage thatsächlich in Angriff genommen zu haben 
— sagte er — gebührt dem Pernau - Fellin'schen Filial-
verein der Societät, welcher zuerst zum Handeln überging, 
indem er in Verbindung mit den Städten Pernau und 
Fellin dem Herrn Ingenieur Guleke die Recognoscirung 
der Bahnlinie, welche diese beiden Städte verbinden sollte, 
übertrug. Das Resultat war das Erscheinen der ver-
dienstvollen Arbeit des Hrn. Guleke, und damit war die 
Bahn zu weiteren Fortschritten gebrochen. Auch in Dor-
pat wurde das Bedürfniß nach Anschluß an irgend eine 
der in Aussicht genommenen Eisenbahnlinien in immer 
weiteren Kreisen empfunden, und da mittlerweile die Pe-
tersburg-Baltischporter Linie der Bestätigung nahe zu fetn 
schien, so richteten sich die Blicke zunächst nach Norden 
und faßte man in Dorpat auf der Versammlung der So-
eietät im Januar 1866 den Beschluß, Vorarbeiten anstel­
len zu lassen, um die beste Verbindungslinie auszumitteln, 
welche zu jener Bahn hinführen könnte. Vielleicht in Folge 
der Reaction welche dieses Project auf den — wie es 
schien — inzwischen in Stocken gerathenen Pernau-Felli-
ner Plan ausübte, empfing dieser letztere einen neuen 
Impuls.' Herr Guleke wurde aus Amerika zurückberufen, 
und es wurden ihm die Vorarbeiten zu der von ihm reco-
gnoscirten Bahnstrecke, in derjenigen Ausdehnung, wie sie 
bis zur Erlangung einer Concession von Seiten der Re-
gierung erforderlich sind, nunmehr contractlich übertragen. 

Unterdeß war alle Hoffnung auf das Zustandekom­
men der Baltischporter Bahn vollständig entschwunden. 

Diejenigen welche in Dorpat das entschiedene Bedürfniß 
eines Anschlusses fühlten, wandten sich jetzt nach Süden, 
Nach demjenigen Puncte hin, nach welchem Dorpat natur-
gemäß gravitirt , nach Riga. Eine Recognoscirung der 
Linie Dorpat-Riga wurde beschlossen, und dem Herren 
Ingenieur von Samson-Urbs unter Zusage liberaler 
Mitwirkung von Seiten des Herrn L. v. Rohland jun. 
welcher gleichfalls Fachmann ist, übertragen. Die Reco-
gnoscirungsarbeiten begannen im Frühling, nicht lange 
vor der Zeit, als auf der Pernau - Felliner Linie bereits 
an die endgültige Voruntersuchung gegangen wurde. 

Die Ergebnisse der Recognoscirung, wie sie von den 
beiden genannten Herren dem zu Dorpat niedergesetzten 
Comite der Interessenten vorgelegt wurden, erwiesen sich 
als in so hohem Gtade ermuthigend, daß der Comite die 
Fortsetzung der Untersuchung beschloß, indem einerseits die 
noch disponiblen Mittel dazu ausreichten, andererseits die 
Rücksicht auf die günstige Jahreszeit, welche nicht ohne 
empfindlichen Zeitverlust ungenutzt verstreichen durste, zu 
einem weiteren Vorgehen mahnte. Um eine einigermaßen 
begrenzte Idee von dem Umfang der zum beabfichtigten 
Bahnbau erforderlichen Kosten zu gewinnen, so daß min-
bestens ein approximativer Ueberschlag derselben ermöglicht 
werde, beschloß der Comite zunächst, alle schwierigsten 
Puncte, so wie eine ca. 20 Werst lange Strecke von durch-
schnittlicher Schwierigkeit einer genauen Aufmessung und 
Berechnung zu unterziehen. Die. Resultate dieser Arbeit 
liegen gegenwärtig vor. Es sind an schwierigen Strecken 
44 Werft, so wie eine durchschnittliche Strecke von 20 
Werft zur Vermessung gelangt, und gehören davon circa 
42 Werft der projectirten künftigen Bahnlinie an, indem 
der Rest aus verworfenen, anfänglich in Aussicht genom-
menen Varianten besteht. 

So weit sind wir gelangt, und unsere Mittel sind 
glücklicher Weise noch nicht erschöpft, sehr glücklicher Weise! 
denn es ist dies ein Wahrzeichen, daß wir mit kleinen 
Mitteln weiter gehen können, als andere mit großen. Die 
ursprünglichen Zeichnungen geschahen im Sinne eines 
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Opfers, damit überhaupt eine Einsicht darin gewonnen 
werde, ob die Unternehmung einer. Riga-Dorpater Eisen-
bahn thunlich sei oder nicht, und es ist schon viel damit 
erreicht. An der Spitze der Zeichnungen steht die Stadt 
Dorpat mit einer Zeichnung von 1000 Rubel, nächstdem 
die Societät, welcher sich ein Kreis von privaten Jnteres-
senten angeschlossen hat. Von der ganzen gezeichneten 
Summe von 2625 Rubel sind bisher nur ca. 1400 Rbl. 
verausgabt, und es ist also mit verhältnißmäßig geringen 
Mitteln die Sache bedeutend gefördert worden. Wenn 
auch die erste Anregung zu dem Unternehmen durch die 
Zeitverhältnisse selbst ernstlich geboten wurde, so fehlte es 
doch anfänglich nicht an Personen, welche die Idee als 
eine Chimaire belächelten. Anders steht die Sache jetzt. 
Das Interesse ay der Sache ist gegenwärtig allgemein 
verbreitet, lebendige Controversen über die Bahnrichtung 
sind geführt, Berathungen zu Wenden und Wolmar haben 
zu Bewilligungen von Mitteln für neue Untersuchungen 
geführt, und die Landesrepräsentation ist bereits mit der 
Societät in Relation getreten, um sich über den gegen-
wärtigen Stand der Angelegenheit zu orientiren. Die 
meisten Gutsbesitzer, durch deren Territorien die Bahnlinie 
voraussichtlich gehen wird, haben sich bereit erklärt zur 
unentgeltichen Hergabe des Grund und Bodens für die 
Bahnlinie und für Stations-Orte, viele haben außerdem 
Bewilligungen von Baumaterial, Sleepers:c. zugesagt, 
ja sogar das kostenfreie Ausbauen von Stationen und 
Schuppen an den Haltepuncten. — Die Ueberzeugung ist 
durchgedrungen: das Unternehmen ist möglich, es ist in 
unserer Hand! 

Ein vorläufiges Urtheil kann bereits nach der gegen-
wärtig vorliegenden, von Hrn. v. Samson eingereichten 
Arbeit gebildet werden, und jeder der einen Einblick in 
dieselbe thut, wird anerkennen müssen, daß hier eine in 
verhältnißmäßig kurzer Zeit ausgeführte zu bewundernde 
Masse von Leistung dem Auge entgegen tritt. Diese Ein-
gaben sollen nun unverzüglich einer größeren Fachcom-
Mission zur BePrüfung vorgelegt werden, und es sollen 
die Fachmänner aufgefordert werden, wo sie es für nöthig 
finden, die streitigen Localitäten genauer durch Localin-
spectionen zu untersuchen. 

Der Standpunct, von welchem aus dieses Unterneh-
men unbedingt betrachtet werden muß, ist der, daß es eine 
allgemeine Landessache ist und bleiben muß. Es darf 
nicht in die Hände einzelner Privater oder der geschäst-
lichen Association übergehen, nicht zu einer bloßen Geld-
angelegenheit hinabsinken. Von den bewilligten Mitteln 
Aller, die dann im Verhältniß der dargebrachten Opser 
ein proportional zu bemessendes Stimmrecht erwerben, 
muß das Unternehmen in's Leben gerufen werden. 

Drei Rücksichten sind es, wie aus den Vorlagen der 
Herren Ingenieure hervorgeht, welche vorzugsweise die 
Richtung der Bahnlinie bestimmen müssen und zwar die-
jenigen: 1) auf die Rentabilität, 2) auf das Anlagecapi­
tal und 3) auf den national-öconomischen Nutzen d. h. die 
aus den Bahneinnahmen zu erwartende Rente muß so 
groß als möglich, das zu verwendende Baucapital so klein 
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als möglich sein, und das Land muß im Durchschnitt seine 
Producte auf die billigste Weise verführen können. Die 
letzte dieser Rücksichten ist es namentlich welche zu Eon-
troversen Veranlassung gegeben hat, wie solches bei dem 
Mangel statistischer Grundlagen nicht anders zu erwarten 
war, zumal da sich außerdem die Verkehrsrichtungen in 
Folge der Bahn selbst bedeutend ändern können und än-
dern werden. 

Das Ideal einer Bahnrichtung wäre die gerade Linie 
zwischen den beiden Endpuncten der Bahn, denn jede 
Verlängerung erfordert im großen Durchschnitt nicht nur 
für den Augenblick ein größeres Anlagecapital, sondern 
auch sür immer — größere Unterhaltung^ u. Verwaltungs-
Kosten. Diese geradlinige Richtung einzuhalten erlauben 
aber nur im seltensten Falle die Terrainverhältnisse, nur 
selten die national-öconomischen Rücksichten; es wird jedoch 
immer räthlich bleiben, sie möglichst im Auge zu behal­
ten. Zwei Bahnlinien sind bisher ernstlich in Vorschlag 
gebracht worden und zwar von den Herren Guleke und 
v. Samson. Unter diesen 2 Linien hat die von Herrn 
v. Samson proponirte den Vorzug dte kürzeste zu sein, 
indem sie im Ganzen nur eine Länge von 226 Werst auf­
weist. In Rücksicht auf möglichste Ersparniß an Umwegen 
schließt sich ihr eine vom Hrn. D. vorgeschlagene Variante 
an. Dieselbe geht von Bekhof auf Walk los, wendet sich 
darauf gleich der Guleke'schen Linie westlich, verläßt aber 
dann diese Richtung um quer durch den Tyrel-Morast 
hindurch direct nach Wolmar hin durchzubrechen. Es ist 
hervorgehoben, daß die Entwässerung des Tyrels und das 
dadurch gewonyene urbare Land die Kosten dieser Opera-
tion decken könnten, zumal da das behufs der Entwässe-
rung herausgegrabene Material zum Eisenbahndamme 
sogleich verwerthet werden könnte — dennoch dürfte die 
Unberechenbarkeit solcher großartiger Moorarbeiten von der 
in Rede stehenden Unternehmung entschieden abmahnen. 

Die von Hrn. Guleke in die Generalstabskarte ge-
zogene und vorläufig auch jetzt noch vertretene Linie zieht 
sich, von Dorpat ausgehend, links von der Poststraße über 
das Spankau'sche, Makita'sche, Odenpä'sche und Theal'sche 
Hügelland nach Walk hin, wendet sich dann in rein West-
licher Richtung und trifft beim Wahrne- Kruge mit der 
Samson'schen Linie zusammen, um mit derselben in guter 
Eintracht bis in die Gegend von Papenhof gemeinfchaft-
lich weiter zu verlausen. Von hier aus geht die Guleke'fche 
Linie in südlicher Richtung aus Wenden, lenkt dann etwas 
nach Südosten und schwenkt daraus rechtwinkelig auf den 
Ohfels-Krug ab, in welchem Puncte sie mit der Sam-
son'schen Linie sich berührt, um sich sogleich wieder zu 
trennen, indem sie zunächst eine mehr östliche Richtung 
einschlägt, dann aber die Samson'sche Linie kreuzt und 
zwischen den Jägel-Seeen Riga erreicht. 

Die Guleke'sche Linie ist zum größeren Theile nicht 
in Folge eigener Localuntersuchung entstanden, sondern hat 
ihre Richtung auf Grundlage der in der Generalstabskarte 
enthaltenen Andeutungen der Terrainbeschaffenheit erhalten. 
Daß diese sür dm vorliegenden Zweck nicht ausreichten, 
wird durch die für die Linie zwischen Dorpat und Walk 
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gewählte Richtung wohl allen Denen unzweifelhaft erschei-
nett, welche mit den Terrainverhältnissen der Odenpä'schen 
Gegend bekannt sind. Ein billiger Eisenbahnbau in jener 
Gegend dürste zu den Unmöglichkeiten gehören. — Das 
auffallende nach Osten gewandte Knie, welches die Gu-
leke'fche Linie'südlich von Wenden bildet, findet seine Er-
klärung in dem Wunsche, sich der Pebalg'schen Gegend, 
aus welcher das Hauptcontingent an Waaren für die zu-
künftige Bahn erwartet wird, so viel als möglich zu nähern. 

Die Samson'sche Linie ist nach vorgängiger ge-
nauer Recognoscirung entworfen und hat der Ausgabe ge-
nügen wollen, den Terrainverhältnissen volle Rechnung 
zu tragen. Sie hat aus diesem Grunde vielleicht mehr 
Curven auszuweisen, als bei größeren Bahnen vorkommen, 
indem eine billige Bahn, nur in der Weise gebaut werden 
kann, daß sie sich den gegebenen Bodenverhältnissen an-
schmiegt. Allerdings hat auch eine Curve einen Halb-
Messer von 660' erhalten müssen, die übrigen dürften alle 
kaum störend sein. Ebenso ist das Maximum der gesor-
derten Steigung Vioo, woraus folgt, daß Loealitäten, 
welche für unsere gewöhnlichen Land- und Poststraßen, ja 
selbst sür unsere Chaussseanlagen ganz geeignet sind, den-
noch für Eisenbahnen vollkommen untauglich sein können. 
Die von Hrn. v. Samson projectirte Linie geht — von 
Dorpat aus — zunächst links von der Poststraße, um den 
Terraser'schen Bach bequem;u übersetzen, schneidet danu 
die Poststraße zwischen Uddern und Ringen, um bei Bek-
Hof einen sehr geeigneten Uebergang über den Embach zu 
finden, läßt dann Walk 11 Werst und Wenden 8 Werst 
— beide links — liegen, und setzt bei Skahlup über die 
Aa, folgt dann dem Aathale bis etwas über die Ligat-
mündung hinaus, und wendet sich dann in südlicher Rich-
tung dem an der Pskow - Rigaer Chaussee belegenen 
Ohsels-Kruge zu, und von dort in mehr östlicher Richtung 
als die Guleke'sche Linie, die Jägel-Seeen westlich las-
send, zur Riga-Dünaburger Eisenbahn. 

Die Städte Walk und Wenden werden von dieser 
Linie nicht berührt. Aber selbst die Bewohner dieser 
Städte werden keinen Anspruch auf Einschluß in die 
Bahnlinie erheben, wenn das allgemeine Beste dadurch 
geschädigt würde, und wenn der Specialvortheil weit ge-
ringer wäre, als der Nachtheil, welcher dem Ganzen dar-
aus erwachsen würde. Bei Beurtheilung dieser Frage würde 
zunächst nachzuweisen sein, ob den nicht direct berührten 
Städten dadurch ein positiver Schaden erwachsen könnte, 
daß die Eisenbahn in ihrer Nähe vorbei geführt wird? 
Es möchte nicht zu bestreiten sein, daß dieses nicht der 
Fall sein wird, sondern daß eine solche Bahn vielmehr 
auch diesen Städten von Nutzen sein würde, wenn auch 
nicht von ebenso großem, als derselbe bei unmittelbarer 
Berührung sich herausstellen würde. Die zweite Frage 
wäre: wird der Bahn durch Vorübergehen bei den Städten 
Walk und Wenden Fracht entgehen? Auch dieses läßt sich 
keineswegs voraussetzen. — Bei der Entscheidung dieser 
Controverse kommt Alles aus die Vertheilung der Zufuhr 
an, welche Riga aus Livland erhält, und auf die richtige 
Fixirung der Puncte und Quantitäten, wo und in wel­
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chen die Fracht der Eisenbahn zugeführt wird. Als lei-
tender Grundsatz kann jedenfalls aufgestellt werden, daß 
jede Verlängerung des Weges, jeder Umweg, der den Rei-
senden sowohl als den Waaren auferlegt wird, dem Lande 
um so mehr Schädigung bringt, je näher zum Hafen, zu 
Riga hin — um so weniger, je weiter von Riga ab. 

Wie stellt sich nun das Dorpat-Rigaer Bahnproject 
zu dem Pernau-Felliner? Letzteres kann sür sich den Vor-
zug der Anciennetät in Anspruch nehmen, und Dorpat muß 
gegenüber Fellin und Rujen die Parität und die natür-
liche Gravitation zum Hasen Pernau hin zugestehen. Es 
läßt sich denken, daß unsere Bahn, als förmliche Local-
bahn, nur aus Landesmitteln und unter besonderer Be-
theiligung Riga's erbaut, zunächst nur von Riga bis 
Wahrne geführt würde, und dann von dort aus mit der 
Zeit nach Fellin und nach Dorpat fortgesetzt würde. An-
ders verhielte sich die Sache einer Staatsgarantie gegenüber. 

Nach den vorliegenden Anschlägen wird jede Werst 
der Bahnstrecke Dorpat-Riga durchschnittlich etwa 30,000 
Rbl. kosten, die ganze. Bahn also gegen.7 Millionen und 
mit Hinzurechnung der Fellin- und Pernau-Walker Bahn 
vielleicht SVa Millionen. Die Berechnungen scheinen ser-
ner dafür zu sprechen, daß bei größter ©economic und 
Luxuslosigkeit im Baue, nach Analogie Amerika's einer-
seits und Finnlands andererseits, Rentabilität nicht un-
möglich ist, so daß die zu übernehmende Kaution für die 
Verrentung des Anlage- und Betriebscapitals nicht von 
übermäßig großer'Bedeutung erscheint. Ob das gehörige 
Capital zur Uebernahme solcher Verbindlichkeit im Lande 
vorhanden — das wird hie Versammlung selbst am besten 
ermessen. Rechnet tpatt, absehend von der mercantilen 
Bedeutung unserer Handelsstädte , den Capitalwerth der 
6600 privaten Haken des Landbesitzes in Livland nach 
mäßigem Anschlage zu 66 Millionen Rubeln, so sollte 
man freilich meinen, daß allerdings eine ausreichende 
Basis zur Beschaffung des nöthigen Credites vorhanden 
sein dürfte. 

Die zunächst in Aussicht genommenen Schritte sind 
nun folgende: Die von dem Hrn. v. Samson vorgelegte 
Arbeit wird vorerst der Prüfung durch eine Fachcommif-
sion unterzogen werden. Fällt das Urtheil bestätigend 
aus, so werden weitere Mittel zur Fortführung der Aebeit 
erfordert werden bis in jenes Stadium, in welchem sie 
zur. Vorstellung um Erhaltung der Concession reif ist. 
Von der Summe jener Daten, welche die Regierung hie-
bei fordern wird, muß es abhängen, wie groß der Zuschuß 
an Mitteln sein wird, welche für die Vorarbeiten noch 
beansprucht werden müssen. 

Ehe diese Fragen gelöst sein werden, mögen unterdeß 
die Verhandlungen und Untersuchungen über die streitigen 
Puncte — namentlich über die Aa-Uebergänge — ihren 
Fortgang nehmen, und vielleicht gelangen sie auf einer 
spätern, eventuell in Wolmar zu veranstaltenden Sitzung 
der Societät zum Austrag. 

Bevor hieraus in die Discufsion der Eisenbahnfrage 
getreten wurde, erbat sich der in der Versammlung als 
Gast anwesende Präsident des Ehstländischen landw. Ber-
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eins, Hr. Baron B. Uexküll-Fickel, das Wort, und 
sprach — wenn auch die Energie, mit welcher in Livland 
die Eisenbahnfrage angefaßt werde, fteudig begrüßend — 
dennoch sein Bedauern darüber aus, daß man dabei nur 
das provincielle Bedürfniß im Auge habe, und von diesem 
partieularistischen Standpuncte aus die Nachbarprovinz 
Ehstland ganz vergesse, während es doch vielleicht mög-
lich gewesen wäre, ein gemeinsames Bahnnetz für die drei 
baltischen Provinzen zu entwerfen, und dann mit verein-
ten Kräften an die Ausführung desselben zu gehen. 

Der Präsident v. Middendorfs erwiderte, daß aller-
dings zuerst die Idee in Dorpat freudig ergriffen worden 
wäre, sich an die Ehstländ. Bahnlinie anzuschließen; nach-
dem aber die Hoffnung auf das Zustandekommen derselben 
aufgegeben werden mußte, sei e§> das dringliche Bedürfniß, 
die Noth, welche dazu treibe, einen andern Anschluß zu 
suchen, der ohnehin der natürlichere sei, und jedenfalls 
Ehstland nicht hindernd entgegentrete, sondern vielmehr 
der Nachbarprovinz entgegengehe. 

Baron Uexküll erklärte hieraus: er habe keineswegs 
einen Vorwurf machen, sondern nur das Bedauern aus-
sprechen wollen darüber, daß der dem gegenwärtig behan-
Mtett Unternehmen zu Grunde liegende Gedanke, wie ihm 
scheine, zu speciell provinciell gedacht sei. 

Der Präsident des südlivl. landw. Vereins, Hr. Ie-
gor v. Sivers, gab hierauf eine Erläuterung des Stand-
Punktes ab, auf welchem dieser Verein dem von der So-
cietät veröffentlichten Bahnproject gegenüber stehe. Bis 
zum Bekanntwerden dieses Projectes hatten die Städte 
Walk und Wenden gehofft bei der Wahl der Linie berück-
sichtigt zu werden. Da diese Hoffnung nicht erfüllt würde, 
da das veröffentlichte Project die Möglichkeit nicht aus-
zuschließen scheine, daß eine andere Linie gefunden werden 
könnte, welche die Städte berührte und zugleich nicht min-
der vortheilhaft sich erweise, so habe der südlivl. Verein 
sich entschlossen, diese etwa möglichen Linien untersuchen 
zu lassen, um ein Gegenprojeet aufzustellen, welches ein 
gleichwerthigeS Material mit dem von Hrn. v. Samson 
vorgelegten vor der allendlichen Entscheidung zu bieten 
im Stande wäre. Der allendlichen Entscheidung würden 
sich nach vorangegangener Prüfung der vorgelegten Pro-
jecte gewiß alle Theile gerne fügen, und es sei gerade das 
Ziel des südlivl. Vereins nicht ein Sonder- oder Local-
Interesse zu fördern, sondern im Gegentheil, möglichst Alle 
dem Gesammtinteresse zuzuführen. Seinerzeit würde sich 
gewiß der Verein nach gefallener Entscheidung energisch 
an den Opfern betheiligen, welche für das Jnslebentreten 
der Bahn gebracht werden müßten. 

Der Präsident v. Middendorfs nahm dankend Act 
von dieser Erklärung, glaubte aber doch bemerken zu müs-
sen, daß überall, wo nach einem bestimmten Ziel gestrebt 
werde, ein einheitliches Centrum der Action nöthig sei, 
und daß es daher zu bedauern sei, daß der südlivl. Ver-' 
ein nicht früher in Relation mit der Societät getreten sei. 

Nachdem Hr. v. Samson-Urbs hierauf, in Folge 
einer Interpellation des Hrn. Guleke, die Erläuterung 
gegeben, daß bei seinen Berechnungen für die Dorpat-
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j Rigaer Linie die Annahme zu Grunde gelegt sei, daß 
| diese Bahn vorläufig für die Zwecke des localen Verkehrs, 
| aber dennoch derartig angelegt werden würde, daß fie 
; später einem größern Verkehr dienen könnte, und daß in 
; einem solchen Falle auch jene, oben berührte Curve ver-
; mittelst eines Tunnels von etwa V» Werst Länge vermie-
! den werden könnte, sprach er sich über die Differenz in 
j den Ansichten des Hrn. Guleke und den seinigen, wie 
: folgt, aus: Die Verkehrsmenge, welche Riga auf der 
| beabsichtigten Bahn zugeführt werden würde, habe er auf 
i Grundlage der Chauss6e-Einnahmen, ebenso wie Hr. Gu-

leke auf anderem Wege, als ca. 6 Millionen Pud be-
tragend gefunden. Es komme aber nun darauf an, diese 
Quantität annähernd richtig über das Verkehrs gebiet 
zu vertheilen, und darnach diejenigen Puncte zu btzstim-
men, wo eine bestimmte Zahl von Pud Fracht auf die 
Bahn gelangen würde, indem es nur dadurch ermöglicht 
werde, die gefammte Zahl der auf der Bahn zurückgeleg-
ten Pudwerst, und das daraus resultirende Einkommen 
der Bahn zu veranschlagen. Er habe als Maßstab der 
Produktivität einer Gegend 1) die Hakenz ahl und 2) den 
Pachtsatz gewählt und aus diesen beiden Factoren einen 
Coösfieienten zur Berechnung der Production combinirt. 
— Die zn erwartenden Ausgaben der Bahn habe er im 
Mittel zwischen denen der Riga - Dünaburger und denen 
analoger auswärtiger Bahnen veranschlagt. 

Hr. Jng. Guleke spricht sich hierauf über die von 
ihm projectirte Linie aus: Er habe nicht principiell, wie 
es aufgefaßt worden, die Bahnlinie den Wasserscheiden 
entlang geführt, sondern dieselbe nach den Angaben der 
Generalstabskarte und der orographifchen Skizze von Rath-
lef dirigirt; ebenso wenig bestehe er principiell darauf, 
daß Städte, die keinen Verkehr haben und keinen Verkehrs-
mittelpunct bilden, in die Bahnlinie aufgenommen wür-
den. Walk halte er für besonders berücksichtigungswerth 
als künftigen Knotenpunct einer nach Pleskau zu führen-
den Bahn. Was Wenden beträfe, so habe Hr. v. Sam-
son selbst vor 2 Jahren in der Balt. Monatsschrift aus-
gesprochen, daß vor der Ausführung livl. Eisenbahnbauten 
mit der Untersuchung aller möglichen und denkbaren Li-
nien so weit fortgefahren werden müsse, bis die zweckmä-
ßigste ermittelt sei. Er seinerseits bezweifele nicht, daß 
die Linie des Hrn. v. Samson in Bezug auf das Ter-
rain zweckmäßig sei, er halte es aber sür nicht erwiesen, 
daß sie die all erzweckmäßigste sei. Ob dieses der Fall 
sei, könne nur durch Ausmessung entschieden werden, deren 
Resultate den Techniker überzeugen müßten. In Bezug 
auf die Grenzen des Verkehrsgebietes der zukünftigen Riga-
Dorpater Bahn müsse er verschiedene Annahmen des Hrn. 
v. Samson bestreiten. Zunächst gehe gegenwärtig und 
werde auch in Zukunft gehen ein großer Theil der Waaren 
aus der Dörpt'schen Gegend nach Reval und zu Schlitten 
nach Portkunda, so wie über den Peipus nach Narva :c. 
Ferner schicke die Salisburg'sche und Lemsal'sche Gegend 
ihre Waaren meist nach Pernau, ebenso die Tarwast'sche 
Gegend über Fellin. Diese Verkehrsrichwng werde auch 
fortbestehen, sobald die Fellin-Pernauer und Wahrne-Per-
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nauer Bahn in's Leben gerufen seien. Aus allen diesen 
Gegenden habe Hr. v. Samson den ganzen Verkehr der 
Riga-Dorpater Bahn zugewendet, während dieselbe voch 
nur auf einen Theil desselben zu rechnen befugt sei. Da-
durch sei in den Annahmen des Hrn. v. Samson ein 
ungebührliches Gewicht den quantitativ zu hoch gegriffenen 
Provenienzen des Hinterlandes zugefallen. Um ebenso viel 
sei der Verkehr des südöstlichen Livlands zu gering ange--
schlagen. Daß der Verkehr Wenden's selbst unbedeutend 
sei, werde auch durch die neuesten Ermittelungen bestätigt, 
aber er müsse auch jetzt daran festhalten, daß der bei 
Drobbüsch mündende Verkehr ein sehr beträchtlicher und 
ein größerer als der des gestimmten Hinterlandes. sei. Da-
her habe er geglaubt, diesem Verkehr in seiner Linie ent­
gegenkommen zu müssen, und ihm (bei Putra) einen 20 
Werst näheren Anschlußpunct, als er ihn bei Ohsels-Krug 
haben würde, bieten zu sollen. Durch den geringen Um-
weg von 6—8 Werst gewinne die ganze Pebalg'sche und 
Seßwegen'sche Gegend 22 Werst an ersparter Bauerfuhre, 
und die^ Eisenbahn ihrerseits gewinne die Fracht für 22 
Werst, welche ihr sonst entgehen würde. Vielleicht sehe er 
in dieser Verkeilung des Verkehrs zu günstig für das 
südöstliche Livland, Herr von Samson befinde sich aber 
dann auch gewiß im Extrem der entgegengesetzten Ansicht. 

Hr. v. Samson erwiderte, daß er grundsätzlich zur 
Ermäßigung der Einnahmesummen eine Verkehrsmenge 
seinen Rechnungen zu Grunde gelegt habe, welche der 
wirklich zu erwartenden lange nicht entspreche. Wenn auch 
von dieser thatsächlich zu erwartenden Verkehrsmenge des 
Dorpater Gebietes u. s. w. — nach Hrn. Guleke's An-
sicht, und der seinigen entgegen — gewisse Abzüge zu 
Gunsten Pernau's gemacht werden, so bleibe doch immer 
noch eine solche Verkehrsmenge nach, daß die aus der 
Varianten - Discussion gefolgerten Schlüsse, Walk und 
Wenden seien nicht in die Linie einzufügen, berechtigt 
bleiben. Er erwarte darüber mit Zuversicht den Aus­
spruch der Fachcommisston, welche werde anerkennen müs­
sen, daß die von ihm proponirte Linie am meisten das 
Landesvermögen zu schonen im Stande sei. 

Hr. v. Rohland-Ayakar jun. bemerkte, daß wenn 
in der That der Schwerpunct des zu erwartenden Verkehrs 
in die Pebalg - Seßwegensche Gegend falle —dann sei es 
geboten, zuerst die Linie nach dieser Gegend hin in An­
griff zu nehmen. 

Hr. Guleke fand diese Bahn allerdings höchst empseh-
lenswerth; wie er in seinen Verkehrsstudien nachgewiesen, 
werde der Verkehr auf ihr sehr bedeutend sein; auch sei 

sie unentbehrlich zur Erreichung tdes Zieles, daß jeder 
Punct in Livland nicht weiter als 35 Werst von einer 
Eisenbahn abliege. 

Der Präsident des Dorpater-Eisenbahn-Comitv's Hr. 
v. Seidlitz-Meiershos nahm hieraus das Wort, um 
seine Freude darüber auszusprechen, daß die patriotische 
Opferfreudigkeit, welche die Stadt Dorpat, die Societät 
und einige Private an den Tag gelegt hätten, indem sie 
Untersuchungen anstellen ließen, zur Nachfolge auf dieser 
Bahn, zur Vornahme weiterer Untersuchungen, geführt 
hätten. Man.habe nicht Zersplitterung der Kräfte zu be-
fürchten, nicht vor der Fortsetzung solcher Arbeiten zu 
warnen — im Gegentheil, man müsse fie aufmuntern und 
mit Dank anerkennen. 

Hr. v.Samson erklärte, im eigenen Interesse wünschen 
zu müssen, daß solche Untersuchungen unternommen wür­
den, damit die Richtigkeit seines Tracks um so evidenter 
constatirt werde; er glaube aber daraus hinweisen zu 
müssen, daß Kräfte, Zeit und Mittel soviel als möglich 
dahin concentrirt werden müßten, um rasch handeln zu 
können, da überall im russischen Reiche die „Landschaften" 
ähnliche Projecte in Angriff genommen hätten, und die 
mit der Bitte um Concession und Garantie zu spät kvm-
Menden wohl wahrscheinlich abgewiesen werden würden. 

Nachdem hierauf noch die Herren Guleke und v. 
Samson ihre abweichenden Ansichten über den Schwer-
Punct und die Begrenzung des Pebalg - Seßwegenschen 
Verkehrsgebietes, sowie über die in Zukunft wahrschein­
lichen Punkte des Anschlusses dieses Verkehrs an die Eisen-
bahn ausgetauscht hatten, wobei der Hr. Oberdirector v. 
Hagenteister bemerkte, die Pebalgsche Gegend sei zwar 
an sich keineswegs besonders produktiv, ihre Bewohner 
seien aber Händler, welche aus dem Pleskauschen und 
Witepskischen viele Producte aufkauften und nach Riga 
beförderten, von wo sie dann Salz, Heringe u. s. w. als 
Rückfracht mitnehmen — schloß d^r Präsident die Ver-
sammlung, indem er seine Befriedigung darüber aussprach, 
daß auch durch die heutige Discussion die wichtige Ange-
legenheit, welcher sie gewidmet war, bedeutend gefördert 
sei, und indem er hieran die Hoffnung knüpfte, die Societät 
werde auch auf dem gegenwärtig betretenen, freilich un­
endlich weiteren Gebiete, nicht minder günstige Erfolge 
erringen, als solche früher in Folge der Verhandlungen 
über die Bodencreditreform und bei dem Unternehmen der 
ersten, so überaus befriedigend ausgefallenen Centrcllaus-
stellung erzielt worden seien. • 

Der Hanbet Nevals im Jahre Jt§66. 
E i n f u h r .  

Quantität. Werth. 

Zucker 1910 Pud 24 A 8984 Rbl. 55 
(Kaffee 1979 „ 31 „ 21777 „ 53 
Oel 2604 „ 6 „ 8095 „ 9 

Zollbetrag. 

5731 Rbl. 79 Cop. 
4941 „ 54 „ 
1779 .. 67 „ 
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Quantität. Werth. Zollbetrag. 

Wein in Fässern . . . 2594 Pud 25 Ä 21794 Rbl. 85 Cop. 5448 Rbl. 72 Cop. 

Wein in Bouteillen . . 1498z 33 out. 2248 „ 13 „ 449 „ 63 „ 
C h a m p a g n e r  . . . .  . 6879z „ 12198 „ 75 „ 3908 „ 25 „ 
Rum und Arak . . . 758 Pud 4 Ä 12887 „ 70 „ 5875 „ 35 „ 

Frische Früchte . . . im Werthe für 9962 „ 82 „ 1293 „ 4 „ 
Diverse Früchte . ... 1257 Pud 38 Ä 6065 „ 52 „ 1243 „ 97 „ 

Salz . ' 67682 „ 33841 n 5 „ 7844 .. 91 „ 

Häringe 8089z Tonnen 80982 „ 55 „ 7280 „ 75 „ 
Taback 607 Pud 34 A 12764 .. 85 „ 2919 „ 75 „ 
C i g a r r e n  . . . . . .  48 „ 38 „ 12188 „ 55 „ 3916 „ n 
Baumwollengarn . . . 87 „ 27 „ 2661 „ 85 „ 321 „ ^9 „ 
Farbholz 179 „ 21 „ 582 „ 35 „ 21 „ 56 „ 
I n d i g o  . . . . . .  410 „ 39 „ 44385 „ 98 n 1136 „ 90 „ 
Zink . 83 „ 14 tf 1443 „ 96 „ 284 „ 44 .. 
Blei 777 „ 19 „ 2406 „ 75 „ 53 „ 15 „ 
S e i d e  . . . . . . .  10 „ 3 „ 3485 „ 95 „ 45 „ 31 „ 
Wolle 87 „ 15 „ 3913 „ 75 „ 348 „ 80 „ 
Baumwollene Zeuge. . 206 „ 21 „ 13484 „ 88 „ 4139 „ 69 „ 
Seidene Zeuge .... 36 „ 5 „ 1561 „ 66 „ 4104 „ 95 „ 
Wollene Zeuge .... 226 „ 35 „ 16219 „ 98 „ 5301 .. 50 „ 
Leinene Zeuge .... an Werth für 8282 „ 23 „ 2054 „ 79 „ 
S t e i n k o h l e n  . . . . .  . 119510 Pud 11 Ä 5975 w 

Maschinen M
. 

C
O

 

Ü
T

 

Diverse Artikel . . . . an Werth sür 257887 „ 36 „ 30120 „ 4 „ 

Slb.-Rbl. 606083 Rbl. 64 Cop. 100566 Rbl. 49 Cop. 

A it 0 f u h r. 

Quantität. Werth. 

Rbl. Cop. 

Gerste . 2597 Tswrt. 12985. — 

Hafer . 12228z „ 37879. 35. 
Leinsaat 45. „ 461. 25. 
Knochen 18619 Pud. 16726. 92. 
Flachs . 22341 „ 89367. 10. 
Diverse an Werth für 91731. 10. 
Heede . 2480 Pud. 4076. — 

Zollbetrag. 

Rbl. Cop. 

1862. 1 

j ES sind angekommen in Reval 
: von russischen Häfen . 682 Schiffe. 

. 685 „ 
!  . . .  . . . . . .  1 9 4  D a m p f s c h i f f e .  
! Das erste Schiff kam an den 24. Januar 1866. 
I Das letzte Schiff ging ab den 18. November 1866. 

und sind abgegangen 
darunter . . . 

6. 81 
Auszug aus dem Sitzungs - Protokoll des Pernau-

Felliner Landwirthschastlichen Vereins 
vom 9. Januar 1867. 

Slbr.-Rbl. 253226. 72. 1868. 82 

Liste der in Reval 
angekommenen und abgegangenen Schiffe. 

Angekommen. Abgegangen. 

Anzahl. 

Russische ^ 21. 
Dänische^ 6. 
Norwegische 18. 
Holländische 3. 
Preußische 5. 
Englische 8. 
Lübecker 1. 
Holsteiner 1. 
Hannoveraner 1. 

Größe in 
Commerzlasten. 

*1888? 
310. 
440. 
132. 
147. 
855. 
197. 

84. 
43. 

Anzahl. 

16. 
4. 

17. 
2. 
2. 
2. 
6. 
1. 
1. 

Größe in 
Commerzlasten 

^385^ 
181. 
443. 
82. 
65. 

221. 
690. 
84. 
43. 

64. 4096. 51. 3194. 

waren erschienen zwanzig Mitglieder und fünfzehn 
Gäste, unter diesen die Herren Ingenieur Guleke, Con-
sul Bremer und dim. Bürgermeister Bo ström, als Glie-
der der Eisen bahn-Commifsion. 

Herr Direetor v. Bock-Kersel leitete die Versamm-
lung, da der Präsident durch Krankheit abgehalten war 
an derselben Theil zu nehmen und forderte nach Eröffnung 
der Sitzung die anwesenden Herren Mitglieder auf, zur 
Wahl eines zweiten Directors des Vereins an Stelle deS 
leider durch den Tod dem Verein entrissenen Baron Krü-
dener-Suislep zu schreiten. Es wurde einstimmig ge-
wählt der Hr. Ordnungsrichter N. v. Bock-Neu-Born-
Husen. Derselbe dankte für das ihm geschenkte ehrende 
Vertrauen und erklärte sich bereit, die auf ihn gefallene 
Wahl anzunehmen. 

Hierauf legte der stellvertretende Präsident der Ver-
sammlung den Entwurf eines Antrages an den zum fol-
genden Tage zusammenberufenen Kreistag vor, betreffend 
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bie Uebernahme der von dem Verein ausgelegten Kosten 
für die Telegraphen-Pfosten von Fellin bis Moiseküll, im 
Betrage von 1020 Rbl. S. M. von Seiten des Pernau-
Felliner Kreises. Der vorliegende Entwurf wurde von 
der Versammlung angenommen und das Direktorium be­
auftragt den Antrag an den Kreistag gelangen zu lassen. 

Gleichzeitig berichtete der Herr Director von Bock-
Kersel, daß bis auf einzelne fehlende, alle.Telegraphen-
Pfähle schon im October v. I. angeführt worden feien 
und dem Direktorium nicht bekannt wäre, aus welchen 
Gründen der Empfang der gelieferten Pfähle durch die 
Telegraphen - Verwaltung bisher noch nicht stattgefunden 
habe; es müßte jetzt jedenfalls eine Maßregel getroffen 
werden, die das Verschwinden der schon gelieferten Pfosten 
möglichst verhüte. Zu diesem Zwecke schlug derselbe vor, 
das Fellin'fche Ordnungsgericht solle ersucht werden die 
Anordnung zu treffen, daß die an den Werstpfosten gesta-
pelten Pfähle von den betreffenden Ortspolizeien überwacht 
würden. Dieser Vorschlag wurde angenommen und er-
klärte der Herr Ordnungsrichter von Bock sich bereit, die 
betreffende Vorschrift ergehen zu lassen. 

Hierauf forderte der Herr Director v. Bock-Kersel 
Herrn Guleke auf, über den Fortgang seiner Arbeiten 
dem Verein Mittheilung zu machen. Herr Guleke be-
richtete Folgendes: 

„Gleich nach der letzten Vereinssitzung habe er seine 
Arbeiten begonnen, und nach näherer Beprüfung die Linie von 
Pernau bis Tignitz durchgehauen; dabei habe sich die in 
seinem ursprünglichen Projekt angenommene Bahnlinie 
vollkommen als die beste bewährt, bei Quellenstein, wo 
das Terrain complicirter sei, würden vier Varianten ver-
messen werden, noch bei der Tollimühle für den Uebergang 
über den Hallist'schen Bach müßten zwei Varianten zur 
Vermessung kommen und ebenso auch bei der Stadt Fel-
litt. Die bisher angestellten Ermittelungen über die Strecke 
von Rujen bis zum Wahrne-Krug bestätigten ebenfalls die 
aus Grund der Generalstabskarte angedeutete Linie. Auf 
dieser letzteren Strecke würden die einzigen Schwierigkeiten 
bieten, ein nothwendiger Uebergang über einen gegen 300 
Fuß breiten Sumpf zwischen Nurmis und Annenhof, so­
wie der Anschluß der Zweigbahn an die große Linie beim 
Wahrne-Krug am Fuße eines Bergvorsprungs. Auf der 
Strecke Fellin-Pernau seien die schwierigsten Partieen bei 
Fellin selbst, dann der Uebergang über die Reibe, wo eine 
Brücke nach beut Howe'schen System, von Holz mit Be-
dachung von etwa 150 Fuß Spannweite mit nur einer 
Oessnung sich vermuthlich bequem würbe anbringen lassen; 
bemnächst würbe ber Hallist-Bach eine gleiche Brücke von 
etwa 80 Fuß Spannweite verlangen; weiter seien nur un-
tergeorbnete Brücken unb eine größere für ben Ruje-Ueber-
gang erforberlich. Ferner berichtete Referent inbem er 
einen genauen Plan der Stabt Pernau vorlegte, über 
bie Anlage bes Pernauer Bahnhofes, baß sich nach 
verschobenen anberen Projekten als bie günstigste unb 
allen Interessen vortheilhafteste Stelle zur Bahnhofs-
anlage ber Platz zwischen ber Stadt, ber belebtesten 
Vorstabt unb bem Fluß, auf dem alten Glaeis zwischen 
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dem neuen Töchterschulengebäude, dem Hause des Herrn 
v. Staöl und dem Mussensalon ergeben habe. Expropria-
tionen von Häusern zur Ziehung der Bahnlinie bis an 
diese Stelle würden etwa für ein Capital von 14000 Rbl. 
vorgenommen werben müssen. Ein anbrer zuerst projectirter 
Platz würbe Expropriationen für ca. 100,000 Rbl. verlan­
gen, ein brittes Project enblich, das bie Linie bem Meer 
entlang ziehen sollte, würbe eine Werst mehr Bahnstrecke, 
sowie kostspielige Drehbrücken über ben Winterhafen erfor­
dern unb sehr weit aus ber Stabt entlegen sein; es seien 
anfänglich von Seiten ber Autoritäten Pernaüs Bebenken 
gegen beit schließlich ausgesuchten Platz erhoben werben, 
namentlich weil bie Linie durch ben Stadtpark geht unb 
das jetzige Mussensommerlocal niedergerissen werden muß, 
doch würde bie Parkanlage durch eine Erweiterung nach 
ber anbeten Seite unb Verlegung einer Straße eher ge­
winnen als verlieren unb sei von Seiten -bet Peruaner 
schließlich dieser Platz auch als ber entschieben zweckmäßigste 
anerkannt worben, was ber hier anwesende Herr Consul 
Bremer bestätigen würbe. Den Felliner Bahnhof an-
langend, feien zwei Plätze möglich, wobei besonders zu 
berücksichtigen, ob bie Fortsetzung ber Bahn bis Ojo im 
Auge behalten werben solle oder nicht. Für ben ersten 
Fall wäre bie geeignetste Stelle unterhalb bes Stabt-
Hospitals ober auf ber Stadt-Koppel zwischen bem See 
und dem Abhang, weil sich dort am leichtesten die Fort­
setzung der Linie nach Ojo machen ließe, sür den andern 
Fall sei eine geeignete Stelle aus dem Schloß-Fellin'schen 
Felde vor dem Stift. Es seien bei dieser Frage die ver-
schiebensten Interessen, namentlich auch der Kaufleute, in 
Rechnung zu ziehen, und bäte Referent darum, die Eisen-
bahncommission wolle genaue Besprechungen über diesen 
Gegenstand mit den Fellinetn und auch mit dem Besitzer 
von Schloß-Fellin der definitiven Entscheidung vorangehen 
lassen, damit er bei seinen Arbeiten möglichst alle Jnter-
essen erfahre und berücksichtigen könne. Jetzt während 
bes Winters sollen bie Durchhaue ganz vollendet werben, 
gleich nach bem Austhauen ber Sümpfe würben dann bie spe-
ciellen Nivellements begonnen unb in 6—8 Wochen beenbet 
sein, bie Vermessungen unb bie Ausarbeitung des Planes 
würben unterbessen fortgesetzt unb schon während des Win-
ters würben bie Brücken unb Bahnhofspläne in Angriff 
genommen. Ferner theilte Hr. Guleke mit, baß ziemlich 
sicher eine Recognoscirung ber Strecke vom Wahrnekrug 
nach Walk, von bem süblivlänbischen Verein ausgehend, 
bevorstünbe, was er in Wolmar bei ber bortigen Sitzung 
erfahren. Schließlich sprach Referent noch bie Bitte aus, 
baß ihm boch möglichst genaue unb vielseitige Verkehrs-
angaben über bas ganze Gebiet ber projectirten Bahnlinie 
zugestellt würben. Herr Director v. Bock-Kersel bankte 
hierauf bem Herrn Guleke für seinen eingehenben Bericht 
unb forberte bie Eisenbahncommission auf, bem Wünsch 
bes Herren Guleke gemäß über bie Anlage des Felliner 
Bahnhofes mit den speciell Betheiligten in Verhanblung 
zu treten, unb richtete an dieselbe die Frage, ob sie 
vielleicht schon darüber berathen, in welcher Art die 
dem Kreistage in der Eisenbahnfrage vorzulegenden 
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Pro Positionen sein sollten. — Der Seeretair der Eisen-
bahncommission, Hr. Ingenieur Sewigh, verlas hierauf 
ein von dieser Commission an den Verein gerichtetes Vo-
tum des Inhalts, daß der Verein an den Kreistag den 
Antrag stellen solle, der Kreistag möge den Landtag ver-
anlassen, behufs Inangriffnahme des projectirten Eisen-
b a h n b a u e s  d i e  Z i n s g a r a n k e  s ü r  e i n e  M i l l i o n  R u b e l  ä 5 X  
mit den Städten Pernau und Fellin zu übernehmen. Es 
sollten dann Actien emittirt werden: 1) für eine Million 
Rubel mit der proponirten Zinsgarantie; 2) sür den Rest 
der Anlagekosten sog. Prioritäts-Stammactien, deren Zin-
sen zunächst durch die Nettoeinnahme der Bahn bis zu 5 % 
gedeckt würden, jedoch ohne Anspruch auf diesen Zinssatz, 
falls er wider Erwarten nicht erreicht würde. An dem 
Ueberschuß der Einnahmen über die Zinsen aller Actien 
sollten die Garanten und Actiemnhaber mit gleichen Theilen 
Procentsatz participiren. Ferner sollten die in directe Be-
ziehung zur Bahn tretenden Herren Grundbesitzer bewo­
gen werden sür den abzutretenden Grund und Boden, für 
geliefertes Material u. s. w. die Zahlung in den Priori-
tätsactien entgegen zu nehmen, damit diesen auch ein ge-
sichertet: Abgang verschafft würde. Ueber dieses Votum 
der Eisenbahncommission entspann sich eine lebhafte Dis-
cufsion, welche namentlich die Frage berührte, ob eine solche 
Zinsgarantie von dem Landtag geleistet und ob sie über-
Haupt beansprucht werden könne. Da jedoch das ganze 
Unternehmen noch nicht zur Ausführung reif und zunächst 
noch kein anderer, das Zustandekommen des ohne Zweifel 
im ganzen Landesinteresse liegenden Planes fördernder 
positiver Anhaltpunkt vorlag, jedenfalls auch der Verein 
den zukünftigen Landtagsberathungen vorgreifende Beur-
theilungen nicht in feine Verhandlungen ausnehmen konnte, 
wurde beschlossen, den vorgeschlagenen Antrag an den Kreis-
tag zu bringen und gleichzeitig das Directorium mit der 
Ausführung dieses Antrags beaustragt. 

Da weiter keine Verhandlungsgegenstände vorlagen, 
wurde die Sitzung geschlossen. C. Holst, Secretair. 

Beilage zum Protokoll der Sitzung v. 9. Jan. 1867. 
Aus die Aufforderung des Hrn. v. Helmerfen-Neu-

Woidoma wurde am 11. Jan. im Zusammenhang mit der 
Sitzung des Pernau-Felliner landwirthschaftl. Vereins vom 
9. d. M. von mehreren Herren Vereinsmitgliedern im Bei-
sein des Hrn. Director v. Bock-Neu-Bornhusen die 
Hrn. v. Helmersen gehörige, in der Neu-Woidoma'schen 
Mussa-Wassermühle aufgestellte, Joseph Friedländer'fche 
patentirte Flachsschwingmaschine besichtigt und daselbst ein 
Versuch mit dieser Maschine angestellt, dessen Resultat in 
Nachstehendem veröffentlicht werden soll: 

Die Schwingmaschine ist von älterer Construction, 
sie hat nur 5 Schläger, während die neueren gleichen Ma-
schinen 6 haben, vei 200 Umdrehungen in der Minute 
führt diese darum nur 1000 Schläge, während 1200 mög­
lich sind. Ihr Platz ist in einem ungeheizten Raum, 
dessen Temperatur an diesem Tage auf 9 0 unter Null nach 
R^aumur stand, von Wasserkraft wurde sie getrieben und 
von 3 Menschen bedient. In einer Zeit von 2 Stunden 
wurden von der Maschine 6 LA 13 Ä ungedörrtes Flachs-
stroh, welches an dem vorhergehenden Tage auf einer 
Brechmaschine gebrochen war, tadellos gereinigt. Das-
selbe Flachsquantum gleicher Qualität, jedoch in gedörrtem 
Zustande, wurde aus die landesübliche Weise gleichzeitig 
von 3 geübten Arbeitern mit der Hand geschwungen und 
erforderte bis zu zufriedenstellender Vollendung die'dop-
pelte Zeit. 

Das Resultat in Beziehung auf die gelieferte Waare 
war Folgendes: Die Maschinenarbeit ergab 23lU A vor­
züglich gereinigten Flachs, 5'/» Ä seine, und 57a A 
grobe Heede; durch die Handschwingung wurden gewonnen 
24 T gut gereinigter Flachs und 5 A Heede. Die Güte 
der von der Maschine gelieferten Waare war entschieden 
vorzüglicher, der Flachs hatte ein besseres Ansehen, war 
weicher und weniger heedig als der andere. Aus diesem 
vergleichenden Versuch hat sich also ergeben, daß die be-
sichtigte Maschine an seinem Flachs allerdings 3/*ü we­
niger, dafür aber 5% A Heede mehr geliefert hat, daß 
ferner die Qualität der Waare eine entschieden bessere als 
bei der Handschwingung war, daß weiter bei der Maschinen-
arbeit nur die Hälfte der Zeit erforderlich gewesen und daß 
die Arbeit unb bas Heizmaterial zum Darren bes Flachses 
erspart wirb; zieht man enblich noch in Erwägung, daß 
die bei der Maschine beschäftigten Leute erst wenig geübt 
waren und wegen der niedrigen Temperatur mit wollenen 
Handschuhen arbeiten mußten, so kann dieses gewonnene 
Resultat nur als ein durchaus der Schwingmaschine vor-
theilhaftes und dieselbe empfehlendes bezeichnet werden. 

Niga'scher Marktbericht vom 4. Februar. 
Die Temperatur war die ganze Woche hindurch milbe, 

einige Tage sogar srühlingsmäßig. Die Wege sinb schlecht, 
in Folge dessen, der Landhandel stockt. — Die günstigeren 
Aussichten für das Geschäft sind abermals geschwunden, da 
die Wechselcourse ohne irgend einen triftigen Grund wieber 
höher gingen. Nur Flachs, erhält sich im Preise, weil Zu-
fuhren so sehr knapp sinb; zu 50 Rbl. für Krön bleiben 
Käufer am Platze. — In Säeleinsaat gingen Kleinigkeiten 
zu 93/s Rbl. sür ben Verscmb nach Deutschlanb, um. — 
Russische Probucte ohne Frage; nur russischer Hafer würbe 
zu 80 Rbl. in 74 A Waare pr. comptant genommen. — 
Salz unb Heringe unveränbert. — Ein in Bolderaa lie­
gendes Schiff wurde zu 405, nach Schottland eventualiter 
375. 6 d. nach West-Hartlepool, für Flachs genommen. 

Heutige Wechselcourse: Amsterdam 16074, Hamburg 
29, London 327-, Paris 339. 

F o n d s - C o u r s e :  
5 % Jnscriptionen 1. & 2. Anleihe 69 

do. 5. „ 74 
Reichs-Bank-Billete . . . : . 77 
Innere Prämienanleihe 1. Emission 107 

do. 2. do. 10574 } Käufer. 
Livländifche kündbare Pfandbriefe 967- i 

„ unkündbare Pfandbriefe 90 \ 
Riga-Dünaburger Eifenbahn-Actien 113 > 

Wind SW. Wasserstand 173/4 Fuß. 

B e k a n n t m a c h u n g .  
Die' sür den 10/22. Februar angekündigte Versamm­

lung der gemeimt. und landw. Gesellschaft für Südlivland 
ist auf den 25. Febr. vertagt und die Tagesordnung in 
folgender Weife erweitert worden: 1) Präsidentenwahl, 
2) Aufnahme neuer Mitglieder, 3) Eingegangene Geschenke, 
(Korrespondenzen, Literatur, 4) Vorschläge zur Erweiterung 
der Statuten namentlich in Rücksicht ans Präsidentur, 
Secretariat, Geschäftsordnung u. Jahresbeiträge, 5) Bäuer­
liche Zweigvereine, 6) Landwirthschastliche Gemeindezeitung, 
7) Die Riga-Dorpater Eisenbahn, 8) Eine baltische Aus-

brechmaschine. Jegür v. Sivers. 

SpirituSpreiS in St» Petersburg: 72 Cop. pr. Eimer 38 % oder 11 Rbl. 40 Cop. pr. Faß von 600 X» 

Von der Censur erlaubt. — Dorpat, den 7. Februar 1867. 
Druck  von  H .  La a k ma n n .  
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Landwirthschast, Gewcrbfleiß und Handel. 
. Verantwortlicher Redacteur, Mag. C. 

M i t t e w o c h ,  d e n  1 5 ,  F e b r u a r .  

Der Handel Riga's im Jahre 1866. 

«Öbzwar man in Folge der vorigjährigen ungünsti-
gen Erndte einen Ausfall im Exportgeschäft vorauszu-
setzen berechtigt war, hat solches sich doch nicht bewahr-
Heitel, da unsere neuerdings erweiterten Communications-
Straßen uns im Herbst ein großes Waarenquantum der 
neuen sehr ergiebig ausgefallenen Production zuführten, 
das unter früheren Verhältnissen erst im nächsten Früh-
jähr zur Verschiffung gelangt wäre. Demnächst darf nicht 
unberücksichtigt gelassen werden der Umstand, daß der 
fallende Cours unseres Papierrubels eine entsprechende 
Steigerung der Productenwerthe unvermeidlich nach sich 
zieht, und daß also letztere stets den Schwankungen unserer 
Valuta angepaßt werden müssen. Diese zwei Momente 
motiviren die beträchtliche Höhe der diesjährigen Ausfuhr, 
die sich auf die in den Handelsannalen unserer Stadt bis-
her nicht erreichte Ziffer von Rbl. 38,177,197 erhebt, wäh­
rend sich bei dem Import, der sich auf nur R. 6,352,299 
berechnet, die durch die Calamität deS Geldmarktes ge­
botene Vorsicht zur Genüge documentirt. Nachstehende 
Tabelle liefert den Beweis von der bedeutenden commer-
ciellen Entwickelung unseres Ortes während der letzten 

1861 
1866 

Im Jahre. 

SRbl. 24,203,300. 
„ 38,177,197. 

I m p o r t .  

Decennien. 

Export. 
Im Jahre 

Export. 

1801 BRbl. 14,323,905 ä 72 SRbl. 10,313,212. 
1806 „ 15,547,328 „ 60 9,328,397. 
1811 „ 9,809,269 „ 33,-Y 3,266,487. 
1816 „ 27,759,893 „ 25 6,939,973. 
1821 „ 36,400,179 „ 27 9,828,048. 
1826 „ 33,017,227 „ 27 8,914,651. 
1831 „ 55,772,280 „ 27 „ 15,058,516. 
1836 47,307,856 „ 27fB „ 13,104,276. 
1841 „ 14,021,800. 
1846 „ 13,660,700. 
1851 „ 14,537,300. 
1856 „ 22,553,400. 

1801 BRbl. 2,554,000 ä 72 SRbl. 1,838,880. 
1806 tß 3,875,544 „ 60 2,325,326. 
1811 $$ 6,173,000 „ 33t

3
p „ 2,055,609. 

1816 ff 8,229,400 „ 25 2,057,350. 
1821 ff 14,502,492 „ 27 „ 3,915,673. 
1826 tf 14,580,500 „ 27 „ 3,936,735. 
1831. ff 14,125,900 „ 27 3,813,993. 
1836 ff 15,093,700 „ 27 „ 4,180,955. 
1841 5,046,100. 
1846 „ 5,393,800. 
1851 „ 5,018,600. 
1856 „ 4,028,600. 
1861 5,622,900. 
1866 6,352,299. 

Man muß daher um so mehr bedauern, daß gegen-
wärtig der absolute Mangel einer metallischen Basis für 
unsere Valuta alle Unternehmungen mit dem Auslande 
vollständig lahm legt, denn die Fluktuationen unserer 
Wechselcourse lassen sich unmöglich im Voraus berechnen, 
und hieraus muß entweder eine Stagnation in geschäft-
lichen Unternehmungen oder aber ein bedeutendes Deficit 
in der jährlichen Bilanz refultiren. 

Auf der Schwelle eines neuen Zeitabschnittes blickt 
die Handelswelt leider mit derselben Ungewißheit und 
Zaghaftigkeit in die Zukunft und harrt mit Sehnsucht der 
Zeit, wo die Stabilität unserer Valuta allendlich gesichert 
sein wird. 

Getreide wurde im Lause dieses Jahres seewärts 
ausgeführt: 

Roggen nach dem Auslande Tschetwert 28,454. 
„ „ Finnland 6,778. 

Gerste „ dem Auslande „ 162,007. 
„ „ Finnland „ 4,508. x 

Hafer „ dem Auslande „ 314,766. 
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Roggen spielte im Allgemeinen eine sehr unterge-
ordnete Rolle, wozu wir die Motive einerseits in der 
geringfügigen vorjährigen Ernte, andrerseits aber auch in 
dem bedeutendem Consum abseiten der Branntweinbrenne-
reien im Lande selbst, suchen müssen. Bei Eröffnung der 
Schifffahrt wurde 115/16 T kurische Waare mit 115 Rbl. 
pr. Last von 15 Tschetwert bezahlt, indeß vormochten 
diese Preise sich späterhin angesichts der günstigen Ernte-
aussichten nicht zu behaupten. Mitte August konnte man 
113/14 Ä momentan zu 94 und 115/16 A zu 98 Rbl. 
kaufen, allein gegen Ende des Jahres erfuhren diese No-
tirungen eine abermalige Steigerung von etwa 8 bis 10 
Rubel pr. Last. Mit den Barken empfingen wir bloß 
an 1000 Last. Auf Contract im nächsten Frühjahr sind 
von russischen Lieferanten bis dato nahezu 1200 Last ge­
schlossen und zwar zu variirenden Preisen von 90 bis 
100 Rbl. pr. Last theils mit 50 % Handgeld, theils mit 
ganzem Vorschuß. Die Anfuhr vom Lande blieb auf ein 
Minimum beschränkt. 

Gerste war während der ganzen Saison in gutem 
Begehr und sobald eine Partie an den Markt kam, fand 
sie augenblicklich Nehmer für holländische Rechnung. Im 
Mai- und Juni-Monat, als unsere Wechselcourse ihren 
niedrigsten Standpunkt (Amsterdam 1267s W, 1277a G, 
Antwerpen 270, Hamburg 22n/ie W, 13/ie G, London 
2515/i6 W, 26 G, Paris 270) einnahmen, bewilligte 
man für 100 Ä bis 124 Rbl. pr. Last von 16 Tschetw., 
aber in demselben Maße, als dieselben wieder eine stei-
genbe Tenbenz verfolgten, fiel auch ber Preis für Gerste 
bergestalt, baß man im September von einigen gelbbe-
bürftigen Inhabern zu 100 bis 102 Rbl. kaufen konnte. 
Im Spätherbst, als es sich herausstellte, daß bie Brenne­
reien in Schiedam für ben Winterbebarf nur spärlich ver-
sorgt waren, erholte sich ber Artikel wieber unb bebang 
zwischen 108 unb 110 Rbl. für 101/102 <ü frische Waare. 
Wenngleich ber Ertrag ber letzten Ernte ein günstiger 
sein bürste, so können wir boch in Berücksichtigung bes 
gesteigerten ausländischen Bebarfs eine Preiserniebrigung 
von Belang für bie nächste Saison kaum in Aussicht 
nehmen. Sortirte Malzgerste würbe burchweg mit 6 bis 
8 Rbl. höheren Preisen bezahlt. 

Hafer behauptete den ersten Rang in bem diesjäh­
rigen Getreidegeschäft und wurde mit Ausnahme einiger 
kleinen nach Holland versandten Partieen, ausschließlich 
nach London birigirt. Wie für alle übrigen Probucte war 
auch ber Werth für Hafer burch geringe Stabilität unfe-
rer Course häufigen Schwankungen unterworfen, auch 
sollen bie Geschäfte in biefer Branche im Allgemeinen ein 
wenig günstiges Resultat geliefert haben. Vom Anfang bes 
Jahres bis zum Juni-Monat stiegen unsere Notirungen 
successive von 81 bis 95 Rbl. pr. Last von 20 Tschetwert 
für 74 T russische Waare, um darauf wieber gradatim 
bis auf 80 Rbl. zu fallen. Man erwartet mit ben Bar-
ken ein ziemlich bedeutenbes Quantum, wovon bis bato 
circa 6500 Last zu 78, zu 85 unb zuletzt zu 82 R. mit 
allem Gelbe voraus, Abnehmer fanben. 
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Säeleinsaat. Im Gegensatz zu bem Vorjahre 
vermochte sich ber im Sommer angelegte Preis späterhin 
angesichts ber außergewöhnlich starken Zufuhr nicht auf-
recht zu halten. Im October - Monat war bie Anfuhr 
bermaßen überwältigend baß puike Saat los in bie Schiffe 

I gestürzt werben mußte, nichts destoweniger exportirten wir 
von biesem Artikel bas bisher nicht erreichte Quantum von 

| 281,939 Tonnen, wovon mehr als ein Drittheil nach Bel-
; gien und ein zweites Drittheil nach Jrlanb birigirt würben. 
! Wenngleich bie fremden Märkte zweifelsohne überführt 
' sinb, verlauten bennoch keine belangreichen Klagen, inbem 

einerseits bie Beschaffenheit ber Waare allgemeine Befrie-
biguttg giebt unb anderseits ber Preis vergleichsweise zu 
früheren Jahrgängen ein mäßiger war. Die ersten Ab-
schKüsse geschahen zu 13 R. für orbinaire unb 14 R. für 
puike Sorten^ Im October konnte man schon 2 R. bil-
liger kaufen unb schließlich wurden große Posten zu resp. 
9 und 10 S.-R., ja in einzelnen Fällen sogar noch etwas 
niedriger umgesetzt. Das unverkaufte Saldo beschränkt sich 
auf ein Minimum, doch ist auch die auswärtige Frage 
augenblicklich gleich Null. 

Schlagleinsaat wurde hauptsächlich nach Hull und 
demnächst nach Holland, im Ganzen 106,003 Tscht. verschifft. 
Vor Abkunft der Barken contrahirte man ^/»mäßige zu 8 R. 
pr. Tonne, bei Eröffnung der Schifffahrt gingen diese 
Preise indeß bedeutend in die Höhe, indem 9 R. für 7 
Maaß bezahlt wurde. Die Qualität, war durchweg befrie­
digend. Auf Lieferung 1867 konnte bisher ein Geschäft 
nicht ermöglicht werden, da die hohen Forderungen der 
Inhaber und die steigende Tendenz unserer Wechselkurse 
keineswegs mit den niedrigen Notirungen des Auslandes 
in Einklang stehen. 

Hanfsaat, wovon 75,000 Tonnen und zwar fast 
ausschließlich nach Belgien ausgeführt wurden, war keinen 
wesentlichen Schwankungen unterworfen, sondern galt das 
ganze Jahr hindurch ungefähr 57# Rbl. pr. Tonne. In 
diesem Artikel gingen pr. Frühjahr bereits an 70,000 T. 
zu variirenden Preisen von 47a bis 47/$ R. mit ganzem 
und 5 Rbl. mit halbem Vorschuß um. 

Flachs. Angesichts des letzten verminderten Ernte- • 
ertraget, zeigt unser Export gegen das vorige Geschäfts­
jahr eine namhafte Unterbilanz. Derselbe vertheilt sich 
wie folgt: 

Pud 2,211,850 pr. mare nach dem Auslande 
„ 190,618 pr. Bahn 
„ 15,153 nach Finnland 

26,192 Flachsheede nach dem Auslande 
oder zusammen 991,654 Pud weniger als 1865. Falls 
die neueröffnete Bahnstrecke nach Witepsk im Spätherbst 
von der neuen Production nicht bas beträchtliche Quan­
tum von 1,000,000 Pub angeführt hätte, wäre das Re­
sultat der heurigen Verschiffung ein noch ungünstigeres 
gewesen. Die Märke K oder gewöhnlicher Kronstachs, die 
bei offen Wasser 65 Rbl. pr. Berkz. galt, wurde im Juni 
Monat mit 70 Rbl. bezahlt, ßu dieser Zeit stand der 
Wechselcours auf London 2515/ie W 26 G, aber als sich 
unser Geldwerth wieder hob, sanken die Notirungen für 
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Flachs allmälig auf 55 Rbl. wozu die Umsätze auf Liefe-
rung im November sehr umfangreich waren. Im Decbr. 
wurden ferner einige große Posten zur sofortigen Verla-
dung pr. Dampfer nach Schottland zu 50 Rbl. gehandelt. 
Die letzte Ernte soll sowol quantitativ als qualitativ sehr 
günstig ausgefallen sein, da indeß die Vorräthe der Spinner 
in den ausländischen Fabrikattonsdistricten glaubwürdigen 
Nachrichten zufolge auf augenblicklichen Bedarf sich be-
schränken, können wir einen wesentlichen Rückgang der 
Preise für's Erste kaum in Aussicht nehmen. 

Hanf kam in einem Gefammtquantum von 1,436,751 
Pud, außerdem noch 24,938 Pud Torst zur Verschiffung 
oder ungefähr ebenso viel wie im letzten Jahre. Nachdem 
der Beschluß gefaßt worden, die Preise für Hanf künftig-
hin in Silberrubeln anstatt wie bisher üblich in Banco zu 
normiren, wurden dieselben nach Abkunft der Barken fol-
gendermaßen angelegt: 

Ukrainer Rein 40 Rbl. pr. Berkowitz 
do. Ausfch. 39z „ „ 
do. Paß 28z „ „ „ 

Fein poln. Rem. 45 ä 46 „ „ „ 

„ do. Ausfch. 44z ä 45j „ „ „ 
„ do. Paß 43z ä 42z „ „ „ 

Mit nur unbedeutenden Fluctuationen bestanden diese 
Notirungen fast während der ganzen Saison und befestig-
ten sich nur momentan im Juni-Monat um 3 Rbl. pr. 
Berktz., als der Productenmarkt der durch den Courssall 
motivirten allgemeinen Hausse folgte. Man schätzt den in 
erster und zweiter Hand noch unverkauften Loco-Vorrath 
auf beiläufig 9000 Berktz. - Nach den allerdings nicht 
ganz zuverlässigen Berichten aus dem Innern haben wir 
für das nächste Jahr eine sehr reiche Zufuhr nicht zu er-
warten, weshalb denn auch Inhaber einstweilen mit Ver-
kaufen keineswegs prefsirt zu sein scheinen, dergestalt, daß 
bis dato von einem Geschäft in dieser Branche nicht die 
Rede sein konnte. 

Hanföl ging zum großen Theil in den Consum 
über, indem von den pr. Barke angebrachten 8000 Brktz. 
nur 1000 ihren Weg in's Ausland nahmen. Der hohe 
Preis von 50 Rbl. verbot Beziehungen von einigem Be-
lang. Dagegen dürfte der Artikel für die nächste Naviga-
tion mehr Aufmerksamkeit verdienen, da schon bis dato 
4500 Berk, zu Preisen von 40, 38 und schließlich 37*/» 
Rubel mit 10 % Vorschuß Nehmer fanden. 

Blättertabak war durchweg vernachlässigt. Zu 
Preisen von 17 bis 19 Rbl. pr. Berk, für Kronwaare 
gingen 21,878 Pud in's Ausland und 3,525 Pud nach 
Finnland. Bei der fortdauernd deprimirten Lage des 
Marktes war von einem Handel auf Lieferung bisher 
nicht die Rede. 

Der Holzhandel gewann im Laufe des Jahres zwar 
eine sehr bedeutende Ausdehnung, kann jedoch in seinen 
Resultaten keineswegs als lucrativ bezeichnet werden, denn 
mehr als alle anderen Artikel wurde diese Branche durch 
Coursschwankungen, hohen Disconto und auswärtige Geld-
calamitäten nachtheilig beeinflußt. Trotz der sehr mäßigen 
Frachtsätze, die stets einen wichtigen Factor zur Erleichte­

rung des Holzgeschäftes bilden, war eine Besserung der 
auswärtigen Märkte selbst im Spätherbst nicht ersichtlich, 
weshhalb wir denn auch für die nächste Zukunft einen 
Aufschwung kaum prognosticiren dürfen. Unser Ort ex-
portirte von den hauptsächlichsten Holzgattungen folgende 
Quantitäten in etwa 1100 Schiffsladungen: 

Balken, fichtene 64,614 Stück. 
do. grähnene 109,827 

Bootsmasten 325 
Burtillen 37 
Bugsprieten 55 
Masten 103 
Spieren 719 
Eisenbahnschwellen, Vierkant. 384,398 

do. runde 573,300 
Sparren und Ritter 1,453 
Bretter und Dielen 1,700,323 
Wagenschoß 24,626 
Pipenstäbe, diverse Dimenf. 327,145 
Oxhoftstäbe dito 10,633 
Splittholz ' 905 Faden. 

Salz. Der Absatz dieses Artikels, der von jeher den 
ersten Rang in unserm Importgeschäft behauptet hat, wurde 
auf eine erfreuliche Weise durch den neu eröffneten Schienen-
sträng von Dünaburg nach Witepsk begünstigt. Wir im-
porürten in 117 Schiffsladungen das ansehnliche Quan-
tum von zusammen 11,553 Lasten, die sich in Bezug auf 
die verschiedenen Gattungen, wie folgt, vertheilen: 

Fein Liverpool 4937 Lasten. 
Liverpool Steinsalz 352 „ 
Rothe Mittelmeersorten 4617 „ 
Leichte weiße Sorten 1647 „ 

und obgleich wir bei Eröffnung der Schifffahrt noch ein 
bedeutendes Saldo unverkauft hatten, schätzt man den 
gegenwärtigen Bestand auf höchstens 2500 Lasten unter 
Siegel und kaum 1000 Lasten befreit, ein Quantum, 
welches unter einigermaßen günstigen Verhältnissen vor 
offen Wasser nahezu geräumt werden dürfte. 

Hinsichtlich der Preisnotirungen, so waren dieselben 
im Laufe des Jahres keinen allzu wesentlichen Schwan-
kungen unterworfen, sondern hielten sich ungefähr wie folgt: 

Tertavecchia 102 ä 108 Rbl. 
Rothes (Seite 100 „ 106 „ 
St. liebes 96 „ 104 „ 
Cadix 88 „ 92 „ 

Liverpool common 86 „ 90 „ 
do. patent 92 „ 100 „ 

Rothe grobe Mittelsorten, namentlich Terravecchia 
und Cette, und demnächst schweres Liverpool erfreuten sich 
der lebhaftesten Nachfrage, wie denn auch mehrjährige Cr-
fahrung gelehrt, daß diese Provenancen für unseren Ort 
am meisten geeignet sind. 

Heringe. Beim Eintreffen der ersten Frühjahrszu-
fuhren hatten wir ein altes Lager von etwa 2000 Tonnen, 
welches trotz der ermäßigten Forderungen der Inhaber 
keine Abnehmer fand. Dagegen stellte sich gleich bei offen 
Wasser eine anhaltende und coulante Nachfrage für diesen 
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Artikel ein, die zweifelsohne noch größere Dimensionen 
angenommen hätte, wenn nicht angesichts des abnormen 
Coursfalls im Mai-Monat eine erhebliche Preissteigerung 
und zwar von 148 Rbl. pr. Last von 12 Tonnen in 
büchenen und 142 Rbl. in föhrenett Gebinden auf resp. 
160 und 154 Rbl. nothwendig geworden wäre. Es gelang 
indeß unseren ersten Importeuren, vermittelst ihrer Capi-
talim diesen letzteren Preis das ganze Jahr hindurch auf-
recht zu erhalten, eine Operation, die allerdings auch 
durch die Besserung der fremdländischen Märkte, besonders 
Preußen und Schweden unterstützt wurde, da viele ur-
sprünglich auf hier bestimmte Ladungen, zufolge in Copen-
Hagen empfangener telegraphischer Nachrichten ihren Cours 
veränderten. Außer circa 2000 Tonnen englischer Heringe, 
empfingen wir aus Norwegen 98,492 Tonnen, die nach 
der Packung 81,382 Tonnen ergaben, wovon 

3930 Tonnen Krön. 
5 8492 „ enkel Wrack. 
18689 „ doppel „ 

271 „ Nebenstrich. 
Der Vorrath in erster und zweiter Hand wird derzeit 

auf circa 12000 Tonnen geschätzt; der Absatz stockt äugen-' 
Midlich fast ganz. 

Unsere diesjährige Navigation beschäftigte im Gan-
zen 2340 Schiffe, wovon 2235 nach ausländischen Häfen 
clarirt wurden, und deren Ladungen wie folgt zu clafsifi-
riren find: 

Flachs und Hans 465 Schiffe. 
Saaten . . . 284 „ 
Getreide . . . 258 „ 
Holzwaaren. . 1095 „ 
diverse Waaren 129 „ 
in Ballast . . 4 „ 

Total 2235 Schiffe. 
Nach dem Jnlande und Finnland wurden im Gan-

zen 130 Schiffe, darunter 98 Dampfer meistenteils nach 
St. Petersburg expedirt. Im Winterlager verblieben 27 
Segelschiffe und 3 Dampfschiffe, ausschließlich unter rus­
sischer Flage. 

Die wachsende Frequenz der Dampfschifffahrt verdient 
hierbei erwähnt zu werden; es besuchten unsern Ort im 
Laufe dieses Jahres 171 Dampfer, davon 33 unter eng­
lischer und 98 unter rufsicher Flagge. Der größte Dam­
pfer, der je in unserem Hasen war, kam im Decbr. dieses 
Jahres dircct an die Stadt und wurde mit p. p. 5000 
LÄ Flachs expedirt. Er trägt den Namen „ Riga", ist 
vorzugsweise für Fahrten von Schottland nach unserem 
Hasen bestimmt und fährt unter englischer Flagge. 

Der Frachtenmarkt war im Allgemeinen ziemlich 
träge und namentlich int September-Monat, als eine große 
Anzahl Frachtsucher eintraf, mußten die Schiffer sich mit 
sehr niedrigen Raten begnügen. Nachdem schon im Juni 
Flachs nach Schottland zu 40 Schill, pr. Ton geschlossen 
war, sank diese Fracht int September auf 30 Schill, und 
die Raten nach anderen Plätzen in demselben Verhältniß. 
Im Spätherbst besserte sich der Markt zwar wieder, indem 
50, und in einzelnen Fällen selbst 60 Schilling bezahlt 

wurden, doch tonnte die einheimische Rhederei, angesichts 
der vernichtenden Concurrenz der fremden Steamer, von 
dieser Conjunctur leider keinen Nutzen ziehen, sondern 
mußte zum größten Theile in Winterlager gehen. 

Riga, ultimo December 1866. 

Resultat einer Hälstnerwirthschast im Jahre 1866. 
3§en dem Hrn. Besitzer des im Wenden'schen Kirch-

spiel belegenen Gutes Weißenstein, H. G. v. Banken-
Hagen, ist uns folgende Uebersicht der Resultate zugegan-
gen, welche mit Hülfe einer Hälftnerwirthschaft im lau­
fenden öconornischen Jahre auf einer zu diesem Gute ge-
hörigen Hoflage erzielt worden sind, und welche wiederum 
dafür sprechen dürften, daß die angewandte Ablohnungs-
Methode unter Umständen einen höhern Reinertrag aus 
einer reinen Ackerwirthschaft ziehen läßt, als man auf 
irgend einem andern Wege zu erreichen im Stande ist. 
Die Mittheilung lautet: 

In der zu Weißenstein gehörigen Hoflage Pautshe 
sind 4 verheirathete Knechte auf Halbkorn etablirt, d. h. 
dieselben bekommen für die Bearbeitung des Feldareals 
die Hälfte des Ertrages, wie sich derselbe nach Abzug der 
vom Hofe gegebenen Saaten herausstellt. 

Die Felder der Hoflage sind in 8 Lotten getheilt 
von je 10 ÄofsteÖett, umfassen mithin 80 Lofstellen; au­
ßerdem haben die 4 Knechte noch ein kleines Rödungsstück 
von ca. 2 Lofstellen zu Roggen und 2 Lofstellen im ge­
düngten Roggenfelde im Hofesacker bearbeitet, im Ganzen 
also 84 Lofstellen Acker, wozu noch 60 Lofstellen Heu schlag 
kamen. Für das öconomische Jahr 18^/«? ist die Berech­
nung aus dem Ertrage obgenannten Feldareals in fol­
gender Weife aufgestellt worden. 

Nach Abzug der Saaten sind auf den Antheil des 
Hofes gekommen: 

64 Lf. Roggen 
66 
54 

107 
6 

ä 230 Cop., giebt 147 Rbl. 20 Cop. 

54 

Gerste 
Hafer 
Kartoffeln 
Buchweizen k 140 
Mengkorn k 110 

ä 190 
ä 110 
ä 60 

125 
59 
64 

8 
37 

12 Garnitz Leinsaat 2 
23 Fuder Klee; die im Hof verfüttert sind, 69 
7 LÄ Flachs 17 

32 Fuder Holz, für das Hauen und die 
Anfuhr auf 10 Werft zum Hofe 32 

40 Pferdetage im Winter 20 
Dann werden gehalten für die Hofesknechte 

auf Futter aus Pantsche 5 Kühe 
k 10 Rubel 50 

und 9 Schafe ä 2 Rubel 18 
9 Fuder Heu, welche noch an den Hof 

kanten, k 27a Rubel 22 

40 
40 
20 
40 
40 

50 

50 

Summa 673 Rbl. — Cop. 
Dagegen wurde dort während der Dreschzeit 70 

Tage hindurch ein Hofesknecht als Riegenkerl gehalten; 
da nun aber die Hälftner die halbe Zeit in Tagen 
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zurückstellen müssen, so kommen hier nur 35 Tage in An­
schlag ä 30 Copeken 10 Rbl. 50 Cop. 
Abnutzungs-Proeente der Gebäude 100 „ — „ 

(in diesem Jahre ist gar nichts gebaut) 
2 Fuder Nutzholz zu Wagen-Reparaturen 4 „ — „ 
100 Eggenhölzer zu Straucheggen 3 „ — „ 
2 Lofstellen Flachs, die die Hälftner für 

sich allein bearbeitet haben, im Reiß-
lande qua Tabaksgeld, ä 8 Rbl. 16 „ — „ 

Extra-Gratifieation sür den Riegenkerl 
I Lf.Rogg., 2 Lf. Gerste, ILf.Mengkorn 7 „ 20 „ 

Summa 140 Rbl. 70 Cop. 
Die Brutto-Einnahme betrug 673 Rbl. 
Die Ausgabe 140 „ 70 Cop. 

Mithin der Reinertrag 532 Rbl. 30 Cop. 

Vertheilt man diesen Reinertrag aus 84 Lofstellen Feld, 
worunter 20 mit Klee (10 Losst. einjähriger, 10 Lofst. zwei­
jähriger Klee), so erhält man pr. Losstelle 6 Rbl. 33 Cop., 
mit welchem Ertrage man wohl zufrieden sein kann, zumal 
da kein Geräthe-Jnventarium gebraucht wird« Ueberdies 
haben die Hälftner keinen Antheil am Langstroh (wovon 
ziemlich viel erzielt wird, da nur mit Flegeln gedroschen 
wird), denn dasselbe verbleibt zur Reparatur der Hoflage-
Dächer. 

Zum Dreschen, wie auch zum eigenen Bedarf bekom-
inen die Hälftner nur Strauch. 8 Faden Holz, welche 
jeder Knecht zu hauen und anzuführen hat, stellt er dem 
Hofe. Der Preis für Roggen und Gerste pr. Maß von 
20 Garnitz, scheint vielleicht etwas hoch, indeß wurde 
dieses Korn aus der Kleete für den angegebenen Preis 
verkaust; die andern Korn-Gattungen sind allerdings nach 
den gegenwärtigen Preisen ungefähr veranschlagt worden. 
Unter Mengkorn ist der abgeschiedene kleine Roggen, leich-
tere Gerste, Hafer und Gerste gemischt, gemeint. 

Alle kleinen Reparaturen an den Gebäuden haben 
die Hälftner selbst zu machen, ebenso die Zäune zu un-
terhalten. Bei größeren Bauten gebey sie die Handlanger 
und führen das Material an. Ferner haben sie auch eine 
Wegestrecke von ca. 1 Werst mit Grand zu befahren, und 
ist die Grabenreinigung im Roggenfelds ihre Obliegenheit. 

Auszug aus bem Jahres - Rechenschaftsbericht des 
Hilfsvereins LivL Verwalter und Arrendatoren 

pro 1866. 

1) Seit der am 5. Januar 1862 stattgehabten Grün­
dung des Hilfsvereins Livl. Verwalter und Arren-
datoren sind bis zum 1. Januar 1867 im Ganzen 
59 Mitglieber aufgenommen worben. Durch bett 
Tob sinb 2 Mitglieber ansgeschieben. 

2) Einnahme des Hilfsvereins: 
a) Bestand des Capitals am 1. Ja-

nuar 1866 S^R. 2924.53 
b) durch einmalige Einzahlungen 

von 2 Mitgliedern .... „ 146.25 
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c) durch Eintrittszahlungen von 7 
Mitgliedern . S.-R. 73.75 

d) durch jährliche Beiträge von 30 
Mitgliedern „ 155.— 

e) durch Zinsen und Zinseszinsen 
der Werthpapiere „ 133.76 

S^Rbir 3433729 
3) Ausgaben des Hilfsvereins: 

a) für Jnsertionskosten pro 1866 „ 13.44 

Demnach Bestand des Capitals am 1. Jan.c. S.-R. 3419. 85 
4) Umstehende S.-R. 3419. 85 werden 

folgendermaßen repräsentirt: 
a) in Werthpapieren S.-R. 3335.48z 
b) in baarem Gelde „ 84.36z g5 

5) Zufolge § 63 der Statuten wird das Capital des 
Hilfsvereins in der Wenden'schen Kreis-Rentei auf-
bewahrt. 

6) Auf der am 5. Dec. stattgefundenen Versammlung 
des Hilfsvereins wurde an Stelle des verstorbenen 
Administrators C. Lewerenz Hr. G. Rose in Ko-
kenhos einstimmig als Administrator erwählt. Durch 
das Loos trat aus Hr. Administrator I. Jaeobsen 
in Pollenhos und wurde derselbe wiederum einstim-
mig als Administrator erwählt. 

7) Als Deputirte, resp. Cassa-Revidenten :c. für das 
Jahr 1868 wurden erwählt die Herren C. Luckin 
in Duhrenhof, P. Redlich in Sarrakus, A. An-
dresen in Cabbal, T. Poorten in Lubar und C. 
Obram in Kawershof. 

Blumenhof, Januar 1867. E. Baldus. 

I n länd ische  Nachr i ch ten .  
Dorpat. Wie unseren Lesern bekannt, veröffentlichte 

die Balt. Wochenschr. in Nr. 3 dieses Jahrganges ein 
von dem Lehrercollegium des balt. Polytechnicums abge-
gebenes Gutachten über den Reorganisationsplan des Ri-
gaschen Realgymnasiums mit einigen einleitenden Worten 
der Redaction. Die Rtg. Ztg. reproducirte dieses Gut-
achten (ohne die einleitenden Worte) in ihrer Nr. 22 und 
hierauf erschienen in derselben verschiedene auf dieses Gut-
achten bezügliche Artikel, und zwar namentlich zunächst 
von zwei Lehrern des Realgymnasiums, den Herren I. 
Th. Helm sing und Dr. Groß, sodann vom Director des 
Polytechnicums Dr. Nauck, ferner vom dem Gouvernm. 
Schuldirector Krannhals und endlich in Entgegnung 
auf Dr. Nauk wiederum von Dr. Groß. Die Redac­
tion der'Balt. Wochenschr. ist dabei in ihren einleitenden 
Worten von den beiden genannten Lehrern des Realgym-
nasiums angegriffen worden und sieht sich daher zu fol-
gender Abwehr veranlaßt, indem sie nach dem sachverstän-
digen Gutachten des Lehrerkollegiums des Polytechnicums 
und nach der überzeugenden Darstellung des H. .Gouv. 
Schuldirectors wohl kaum etwas zur Begründung ihres 
Standpunctes hinzuzufügen hätte. Herr Helm sing 
spricht aus: „daß der Verf. der einleitenden Worte in 
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apodiktischer Weise einen entschiedenen Widerspruch gegen 
den der ursprünglichen Richtung entsprechenden Plan er-
heben zu müssen meint und hofft, daß der Protest, ben 
eine Stimme aus bet Fetne erhoben habe, wirkungslos 
verhalle." 

Hiezu bemerken wir: 
Die Balt. Wochenschr., ein Organ für Interessen, 

welche zu dem Gedeihen der Realbildung in den balt. 
Provinzen in diteeter Beziehung stehen, ist mit den in 
Rede stehenden einleitenden Worten für die Wahrung des 
statutenmäßigen Charakters des einzigen in unseren Pro­
vinzen existirenden Realgymnasiums mit Entschiedenheit 
eingetreten und wenn bereits dieselbe Nr. 22 der Rig. Ztg., 
welche das „Gutachten" enthielt, auch die Mittheilung 
brachte, daß ein Protest der Aeltermänner beider Gilden 
wider den Reorganisationsplan beim Nathe eingegeben sei, 
so dürfte hieraus wol zur Genüge hervorgehen, daß die 
von der Redaction ausgesprochene Ansicht keineswegs aus 
der Ferne eine in Riga selbst fremde Anschauung aufstellte, 
indem sie nichts wünschte, als das, was zu Riga zur Zeit 
ihres Wunsches bereits geschah. 

Noch lebhafteren Angriff als Hr. Helmsing richtet 
Hr. Dr. Groß wider die Red. der B. W. In Nr. 32 
der Rig. Z. läßt er sich in folgender Weise aus: „Geradezu 
beklagenswerth bleibt, daß die Red. des Baltischen Wochen-
Mattes (sie) dieses Gutachten noch willkürlich modifieitte 
und nur unvollständig abdruckte, das Bruchstück aber für 
voll gelten ließ. Ich fühle mich innerlichst genöthigt, an 
die verehrliche Redaction hier öffentlich im Namen der 
Wahrheit und des Rechts die Bitte ergehen zu lassen, die 
Vorgänge zu erklären, durch welche das Gutachten so spoliirt 
war. So lange sie dieser Bitte nicht willfahrtet, bleibt 
die Auffassung von einer absichtlichen Abänderung von mir 
aufrecht erhalten. Die Redaction bes „Baltischen Wochen-
Mattes", so muß ich annehmen, erhielt bas Gutachten, 
welches an ber Stirn ben Stanbpunkt bes Lehrercollegiums 
trug, welche sich mit ber Umgestaltung bes Realgymna­
siums in ein classisches, wenn solches thunlich, einverstan­
den zeigte. Diesen Eingang ließ die Redaction wegfallen 
und druckte nur den Theil ab, welcher sich gegen die be­
absichtigten Realclaffen durchaus negirend verhielt. Indem 
sie aber diesen negativen Theil für das Ganze ausgab, so 
mußte das Ganze als verneinend ausfallen, und da das 
ganze Gutachten wiederum sich auf den ganzen Reorgani-
fationsplan bezog, so mußte dieser als in allen Puncten 
verneint erscheinen — also auch die Collateralclassen mit 
humanistischer Tendenz, was aber im direeten Gegensatz 
zum Gutachten des Lehrercollegiums steht. Noch mehr; 
in den einleitenden Worten des Redakteurs werden die 
Stände der Stadt Riga zum Widerspruch gegen die Aner­
kennung des Reorganisationsplanes aufgefordert und auf 
das so entstellte Gutachten als auf den Ausflnß der hoch-
sten Autorität in realistischer Bildung hingewiesen." 

Hieraus erwiedern wir:»Das Gutachten des Leh-
retcollegtums ist von der B. W. „unverstümmelt" 
wiedergegeben worden. Es sind bei der Mittheilung 
nur die Eingangs - und Schlußworte fortgelassen, welche 

die gewöhnlichen Briefformalien, außerdem aber nichts ent-
hielten, was als eine Aeußerung über den vorgelegten Re-
organisationsplan angesehen werden konnte. Die uns so-
eben aus Riga zugegangene Zuschrift eines Mannes, 
welcher das Original des „Gutachtens" vor Augen gehabt, 
bestätigt uns, daß Alles, was in betn fraglichen Schrift­
stück von bem Lehrercollegium bes Polytechnicums gutacht­
lich über bie Reorganisation bes Realgymnasiums geäußert 
worben, vollstänbig in ber Balt. Wochenschr. wiebergegeben 
würbe. Wir sinb baher bessen gewiß, baß uns von keiner 
Seite her ein Dementi wirb entgegengestellt werben, auch 
nicht von Seiten bes Hrn. Dr. Nauck, auf bessen ge­
waltsam mißverstandene Aeußerung in Nr. 28 ber Rig. Z. 
bie Anklage wiber uns begrünbet würbe. 

Der philologische Jnterpretationseiser des Hrn. Dr. 

Grosz hat denselben also zu Annahmen verleitet, welche 
mit dem Thatbestande durchaus nichts gemein haben, und 
er hat bei dem Verfolgen seiner Fiction eine Maßlosigkeit 
bewiesen, welche wohl kaum mit der von ihm so warm 
empfohlenen philosophischen Durchbildung in Einklang zu 
bringen sein dürfte. 

Wenn nun auch die von ben Gegnern der von uns 
befürworteten Ansicht für gut befundene Form der Krieg­
führung unserer Erwartung nicht entsprach, so können wir 
uns doch mit der Kompensation zufrieden geben, welche 
uns dadurch zu Theil Wurde, daß der Zweck, welchen wir 
bei der Veröffentlichung des „Gutachtens" vor Augen hat­
ten, in vollkommenerer Weise erreicht ist, als wir zu hoffen 
wagten. Die öffentliche Discussion über den hochwichti­
gen Gegenstand ist in Flnß gekommen; den bisher erfolg-
ten Veröffentlichungen werden noch andere folgen (wie z. B. 
nach einer uns eben zu Gesicht gekommenen Mittheilung 
der Rig. Stadtbl. das eigentliche Streitobject, der Reor-
ganifationsplan selbst), und es wird sich schließlich eine 
öffentliche Meinung ausbilden, welche nach Anhörung bei­
der Theile ein wohl begründetes Urtheil zu fallen im 
Stande fein wird. 

Riga, den 7. Febr. Obgleich die wichtigen Fragen 
der Reorganisation der Stadtverfassung und der Rechts-
pflege vorläufig von der Tagesordnung zurückgetreten sind, 
hat es unserem Communalleben doch auch in diesem Win­
ter nicht an andern Anregungen gefehlt Das Thema 
der beabsichtigen Umwandlung unseres Realgymnasiums 
in ein gelehrte-.' Gymnasium mit Nebenclassen „technischer 
Tendenz" ist bereits in der Presse verhandelt worden. 
Das erwähnte Project der städtischen Schulverwaltnnq 
scheint bei der Bürgerschaft böses Blut gemacht zu haben, 
wenigstens haben die Aeltermänner der Gilden dagegen 
förmlich Protest eingelegt. Wie verlautet, soll die Ange-
legenheit nach Veröffentlichung der Vorlagen einer ständi­
schen Commission mit Hinzuziehung von Fachmännern zur 
Beprüsung übergeben wenden. Inzwischen ist das für 
diese Lehranstalt bestimmte neue Gebäude so weit fertig, 
baß es itn Herbst bezogen werben kann. — Auch der Bau 
bes Hauses für bie polytechnische Schule, wozu im vorigen 
Jahre bas Fundament gelegt worden, wird mit Energie 
in Angriff genommen, um noch während ber guten Iah-
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reszeit unter Dach gebracht zu werden. Die finanziellen 
Schwierigkeiten, welche sich diesem Unternehmen entgegen-
stellten, scheinen also überwunden zu sein, was um so 
erfreulicher wäre, als die innere Entwickelung dieses zeit-
gemäßen Institutes vermöge der Tüchtigkeit der darin wir-
senden Lehrkräfte sichtbar fortschreitet. — Was die seit 
Jahren ventilirte städtische Finanzfrage betrifft, welche 
schon im Jahre 1862 den Beschluß der Einführung einer 
Communal-Einkommensteuer hervorrief (welcher Beschluß 
jedoch nicht die höhere Bestätigung erhalten hat), so scheint 
dieselbe unserer Stadtverwaltung viel Kopfbrechen zu ma­
chen. Es tagt nämlich schon seit Monaten eine ständische 
Commission, der die Aufgabe gestellt ist, die rechten Mittel 
und Wege aufzufinden, um die Balance im Budget der 
Stadtcafse wieder herzustellen. Wie es heißt, soll sich in 
der letzten Zeit ein jährlicher Zukurzschuß von etwa 50,000 
Rbl. S. ergeben haben, im Wesentlichen veranlaßt durch 
gesteigerte Ausgaben sür Straßenbauten, Unterrichtsanstal-
ten und öffentliche Ordnung. Das sind freilich Alles 
Dinge, die man nicht umsonst hat, die aber dennoch un-
umgänglich nothwendig sind, wenn eine Commune floriren 
und nicht in primitive Zustände zurücksinken will. — Mit 
der städtischen Finanzfrage zusammenhängend, ist ein von 
ständischen Delegirten und andern Sachverständigen aus-
gearbeitetes Project zur Urbarmachung und Verwerthung 
der, der Stadt gehörigen, wüsten Ländereien und Moräste, 
welche einen Flächenraum von einigen hundert Quadrat-
werften einnehmen sollen. Man vermuthet, daß diese in-
teressante Angelegenheit in den bevorstehenden Fastnachts-
Versammlungen unserer Bürgerschaft zur Sprache kommen 
wird. — Als ein erfreuliches Zeichen des höhern Verständ-
nisses sür zeitgemäße Bedürfnisse begrüßen wir ferner die 
von den Ständen beschlossene Volkszählung, sowohl in der 
Stadt als in ihrem Patrimonialgebiete. Es ist dazu der 
3. März bestimmt worden, und unser städtischer statisti-
scher Comite beschäftigt sich schon seit längerer Zeit auf 
das Eifrigste mit den zu dieser Operation erforderlichen 
vielfachen Vorkehrungen. 

AuS Livland. Der Schwerpunkt für das Zustande-
kommen des Projects einer Riga - Dorpater Eisenbahn 
liegt in der Beschaffung der Zinsen-Garantic, ohne welche 
das Capital nicht beschafft werden kann. Wenn nun eine 
solche Zinsen-Garantie nur von dem Staate ausgesprochen 
werden kann, und wenn der Staat, nach sicheren Nach-
richten, nur dann jene Garantie übernehmen wird, wenn 
er durch anderweitige Recautionen wider baare Zuschüsse 
ziemlich gesichert ist, so scheint die Hauptaufgabe die zu 
fein, von denen, die durch die Eisenbahn gewinnen oder 
die sich für dieselbe aus patriotischen Rücksichten interessiren, 
Recautionen in bestimmten Beträgen zu gewinnen und zu 
einer Einheit zu consolidiren. Zur weiteren Ausführung 
dieser Anschauung sind zuvörderst die verschiedenen Kreise 
in's Auge zu fassen, denen der Gewinn aus der Eisenbahn 
zufließen würde. 

1) Die Rittercasse. Diese gewinnt durch die Enthe-
bung von der Verpflichtung, die Poststationen zwischen 
Riga und Dorpat zu unterhalten, jährlich 60,000 bis 
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70,000 SRbl. In Anbetracht der Art und Weise wie die 
Ritterschaft seither gemeinnützige Unternehmungen unter-
stützt hat, möchte von ihr eine jährliche Zinsen-Garantie 
selbst bis zu einem noch höheren Betrage zu hoffen sein. 

2) Die Stadt Rig'a würde, abgesehen von der Aufrecht-
Haltung ihrer politischen Bedeutung für Livland, durch die 
Eisenbahn bedeutend gewinnen, da die Erfahrung gelehrt hat, 
daß die Vergrößerung der Städte in der Neuzeit in dem 
Grade zunimmt, als selbige Ausmündungen an Eisen-
bahnen erhalten. Die innerhalb des Eisenbahn-Rayons 
gesteigerte Production Livlands würde Riga zufließen, und 
daher nicht blos das frühere sondern ein stets mehr und 
mehr anwachsendes Waarenquantum und zwar auf einem 
billigeren und schnelleren Wege seinen Absatz daselbst 
suchen. Maßgebende Persönlichkeiten in Riga haben dem 
Vernehmen nach die Aeußerung gethan, daß auf den vier-
ten Theil dessen, was die Ritterschaft übernehmen würde, 
von der Stadt Riga zu rechnen sein dürfte. 

3) Die Stadt Dorpat würde nach Verhältniß ihrer 
Einwoherzahl vielleicht zu 1/& der von Riga übernomme-
nen Summe sich verstehen. 

4) Die Güter, die von der Eisenbahn berührt und 
in der Nähe derselben liegen. Es unterliegt keinem Zwei-
fei, daß wenn alle Gutsbesitzer die Vortheile der Eisen-
bahn ausreichend abzuschätzen wüßten, sehr bedeutende 
Zinsensubventionen zu erlangen wären, sobald nur die 
Ueberzeugung Raum gewonnen, daß ohne ihre Betheili-
gung das Unternehmen nicht in Ausführung kommen 
kann. 

Die schwierigste Aufgabe möchte nun die fein, wie die 
einzelnen im Verhältniß zum ganzen Geschäft als Minimum 
erscheinenden privaten Recautionen, die an sich gar keinen 
Werth für die Staatsregierung haben können, consolidirt 
und w^rthvoll gemacht werden können? Ein Vorschlag in 
dieser Beziehung: 

a) Die einzelnen Localvereine übernehmen gegen ein-
ander, d.h. in Bezug auf ihre gezeichneten Beiträge, so­

lidarische Verhaftung. 
b) Die Ritterschaft wird ersucht, nach Beprüfung in 

jedem einzelnen Fall die Garantie aus ihren Namen 
gegenüber der Staatsregierung zu übernehmen. 

v) Zum möglichsten Schutz gegen die Folgen der solida-
rischen Verpflichtung der einzelnen Glieder wie der 
Generalgarantie und der Ritterschaft, müßten die ein-
zelnen Güter sich in recht genügender Weife verpflichten, 
die von ihnen gezeichneten Quoten gleichzeitig mit 
den Ritterschaftsabgaben bei der Ritterschaft einzu-
zahlen und sich die gerichliche Beitreibung erfordert-
chen Falls, in ganz gleicher Weise wie bei den Ritter-
schastsabgaben, gefallen zu lassen. 

Die gesammten Garantie«:, die aus Livland zu be-
schaffen sein möchten, würden annähernd 100,000—150,000 
Rbl., also die Zinsen eines Capitals von 2 bis 3 Miß. 
betragen, was der Regierung wohl vollkommen für die Ueber-
nähme einer Zinsgarantie für 6 bis 7 Mill. genügen 
würde. — Selbstverständlich müßten die Garantieen der 
Corporationen und der einzelnen Betheiligten derart sein. 



daß sie alle nach einem gleichmäßigen Procentsatz zur 
Ncalisirung herangezogen würden. 

Stand 
der Rigaer Börsen-Bank am 31. Januar 1867. 

A c t i v a .  
Darlehen gegen Werthpapiere 

Kop. und Waaren 2,870,060 Rbl. S. — Kop. 
Wechsel-Portefeuille . . . 287,801 u 35 
Diverse Debitores . . . . 333,635 99 .. 56 
Inventarium 4,800 .. .. — 
Werthpapiere 952,049 " .. 43 .. 
Zinsen auf Einlagen . . . 133,164 " .. 71 
Unkosten für Gagen, Miethe, 

Porto:c 22,587 » 96 i» 
Cassa-Bestand 652,097 " .. 90 

5,256,196 Rbl. S. 91 Kop. 
P a s s i v a .  

Grund-Capital 100,000 Rbl. S. — Kop. 
Reserve - Capital . . . . 38,354 .. .. 33 U 

Einlagen 2,692,016 n 61 
Diverse Creditores . . . 1,447,640 n .. 34 .. 
Rigafches Bank-Comptoir 200,000 » — " 

Zinsen und Gebühren . . . 303,274 " .. 15 
Zinsen auf Werthpapiere . . 27,579 " w " 

447,332 ,, 48 H 

5,256,196 Rbl. S. 91 Kop. 

Der Zinsfuß für Einlagen bleibt wie in Nr. 3 unserer 
Zeitschrift angegeben ebenso für Darlehen gegen Hypotheken 
und Waaren. Für Darlehen gegen Werthpapiere und auf 
gegenseitigen Ruf ist der Zinsfuß auf 11 %, für Wechsel 
aus 9—10 % erhöht. Für die übrigen Geschäfte gelten die 
in Nr. 3 angegebenen Bestimmungen. 

Niga'scher Marktbericht vom 11. Februar. 
Thauwetter und Frost kämpften die ganze Woche hin-

durch mit einander, bis letzterer den Sieg davon trug, wo-
mit wir wohl in jeder Beziehung zufrieden sein können, 
denn mit der Schlittenbahn zumal sah es schon sehr miß-
lich aus. — Das Geschäft konnte sich angesichts der 
schwankenden Course und äußerst mißlicher Geldverhält-
nisse nicht entwickeln und so lange diese Kalamitäten nicht 
beseitigt werden, ist ein lebhafter Aufschwung nicht zu er-
warten. — Die Zufuhren von Flachs betragen in diesem 
Monate ca. 12,000 Berkowetz. Umsätze beschränkten sich 
auf Kleinigkeiten zu eher höheren Notirungen; es herrschte 
kein Leben im Geschäft. Hanf, Schlagsaat, Hanfsaat, 

Hanföl und Getreide ganz vernachlässigt. — Salz und 
Heeringe finden nur schwachen Absatz; von letzterem Ar-
tikel befinden sich in erster Hand nur noch ca. 2200 Ton­
nen. Die Nachrichten über den neuen Fang lauten sehr 
ungünstig. Laut einem vorgestern eingetroffenen Tele-
gramme waren nur 200,000 Tonnen bis dahin gefischt 
worden. 

An heutiger Wechselbörse wurde notirt: 
Hamburg 283/s, London 313A, Paris 335. 

F o n d s - C o u r s e :  
5 % Jnscriptionen 1. & 2. Anleihe 72V-

do. 5. „ '743A 
R e i c h s - B a n k - B i l l e t e  . . . . .  7 8  
Innere Prämienanleihe 1. Emission 108V» 

do. 2. do. 105y2 

Livländische kündbare Pfandbriefe 97 
„ unkündbare Pfandbriefe 9074 

Riga-Dünaburger Eisenbahn-Actien 113 

Wind NO. Wasserstand 17 Fuß. 
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Käufer. 

A n z e i g e .  

In Nr. 3 dieser Zeitschrift wiesen wir auf den be> 
vorstehenden Verkauf der Schafheerde in Carolen hin. 
Gegenwärtig sind wir in den Stand gesetzt, folgende Preis-
Angaben veröffentlichen zu können: 

Mit Abgabe nach der Schurzeit und mit den im April 
fallenden Lämmern würde die ganze Heerde bestehen aus 
137 Mutterschafen und 43 Zibben von 1866, aus 22 
Hammeln und 32 Hammeln von 1866, aus 5 Sprung­
böcken und 6 Bocklämmern für 1150 Rbl. verkauft werden. 
Gruppenweise können erstanden werden: 

1) Cheviots 25 Sück (15 Mutterschafe, 6 Hammel, 3 
Böcke, 1 Bocklamm) für 200 Rbl. 

2) Southdowns 15 Stück (8 Mutterschafe, 2 Hammel, 
2 Zibben, 2 Bocklämmer, 1 Sprung bock) für 145 R. 

3) Merinos 29 Stück (28 Mutterschafe, 1 Sprungbock) 
für 90 Rbl. 

4) Landschafe 22 Stück (21 Mutterschafe, 1 Hammel) 
für 66 Rbl. 

5) Cheviot-Landschafe 66 Stück (23 Mutterschafe, 
22 Zibben, 21 Hammel) für 220 Rbl. 

6) Cheviot-Merinos 46 St. (18 Mutterschafe, 9Zibben, 
18 Hammel, 1 Bocklamm) für 245 Rbl. 

7) Southdown-Merinos 43 Stück (22 Mutterschafe, 
10 Zibben, 7 Hammel, 2 Bocklämmer) sür 278 R. 

SpirituSpreiS in St. Petersburg: 72 Cop. pr. Eimer 38 % oder 11 Rbl. 40 Cop. pr. Faß von 600 % 

Von der Censur erlaubt. — Dorpat. den 14. Februar 1867. 

Druck von H. Laakmann. 



JW 9. 
ErschMt am Mittewoch. 

Fünfter Jahrgang. 1867. 
Adonnkmentkprei» 

jährl. 3 Rbl. 

Baltische Wochmschrift 
für 

Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
Verantwortlicher Redacteur- Mgg. C. 

M i t t e w o c h ,  d e n  3 2 .  F e b r u a r .  

P r o t o c o l k  

der am 17. Januar 1867 zu Dorpat abgehaltenen 
Sitzung der Kais. Livl. Gemeinnützigen und 

Oeconomischen Societät. 

®er Präsident eröffnete die Versammlung mit einem kur-
zen Ueberblick der Situation, welche im Wesentlichen ihren 
Charaeter seit der letzten Zusammenkunft in Fellin nicht 
verändert habe. Bei richtiger Rechnung, d. h. bei gehö-
riger Berücksichtigung der in den Betrieb versenkten Ca-
pitalien, der. zu tragenden Auflagen und Steuern aller 
Art, der Verwaltungskosten u. s. w. bleibe es fraglich, 
einen wie großen Reinertrag die Hosswirthschaften» in der 
Gegenwart abwerfen, ja ob ein solcher Reinertrag über-
Haupt erzielt werde, eine Betrachtung, welche freilich vom 
muthvollen Fortschreiten auf der betretenen Bahn nicht 
abschrecken dürfe, indem die der gegenwärtigen Generation 
nicht zu gute kommenden Erfahrungen und Auslagen als 
der Zukunft gebrachte Opfer anzusehen wären. Die Bauer-
wirthschaften sind es für den Augenblick, welche das Ganze 
halten, aber auch diese Prosperität beruht großen Theils 
nur auf dem Zusammentreffen günstiger Conjuneturen. 
Ohne den amerikanischen Krieg, ohne die dadurch gestei-
gerten Flachspreise, ohne unsere Reichsealamität — die un­
günstigen Course— wären jetzt, inmitten der landwirthschaft-
lichen Krise, welche Rußland durchzumachen hat, vielleicht 
die gegenwärtigen Pachtzahlungen nicht möglich. Wenn 
man ferner berücksichtige, daß die in letzter Zeit zahlreich 
zu Stande gekommenen Gesindeskäufe nur mit Hülfe lang-
jähriger Ansammlung von Capital bewerkstelligt werden 
konnten, vermittelst deren die baaren Anzahlungen von 
Seiten der Käufer bestritten wurden, daß aber zur Fort-
setzung der Zahlungen und zu erneuten Ankäufen die 
Mittel wohl häufig nur durch Angreifen des Bodencapi-
tals, nur durch ausgedehnten Leinbau zu beschaffen sein 
dürften — wenn man diese Verhältnisse einer genaueren 
Analyse unterziehe, dann erscheine die Frage von höchster 

Bedeutung: Soll man den Bauer in der bisher unerhört 
starken Ausdehnung des Leinbaues gewähren lassen, damit 
eine rasche Capitalansammlung, wenn auch auf Kosten der 
Bodenkraft, erzielt werde,, oder soll man energisch gegen 
eine derartige Deterioration einzuschreiten versuchen? — 
Redner gab zu, daß er vielleicht zu schwarz sehe; der 
Boden sei auch früher durch Kornbau ausgesogen worden, 
jetzt werde er es durch den Leinbau, und vielleicht werde 
er auch hiebet noch recht lange aushalten können. Be-
kannte Ereignisse der letzten Zeit legten zugleich den Ge-
danken nahe, daß der Bauerlandverkaus, so weit nur irgend 
möglich, überall mit größter Anstrengung zu fördern sei. 
Trotz alles mißliebigen Scheines, und den Bemühungen 
anerkannt guter Wirthe unter den Gutsherren entgegen-
tretend, welche den Flachsbau ihrer Bauern eontraetlich 
einzuschränken begonnen'hätten, sprach Redner, fich noth-
gedrungen zu Gunsten eines einstweiligen Raubbaues aus, 
und ersuchte daher die Anwesenden, über die angedeuteten 
Verhältnisse ihre Ansichten äußern zu wollen. 

Dr. v. Rohland-Ayacar betonte zunächst die Wich-
tigkeit einer Förderung des Bauerlandverkaufes, und erbat 
sich sodann das Urtheil der Versammlung darüber, ob es 
zweckmäßig erscheine, den Gesindespächtern im Voraus — 
etwa für eine Frist von 5 bis 6 Jahren — den Preis zu 
fixiren, zu welchem sie jederzeit das in ihrem Pachtbesitz 
befindliche Gesinde käuflich acquiriren könnten. Es scheine 
ihm, daß das Hinarbeiten aus ein bestimmt vor Augen 
gestelltes Ziel die Kräfte anspannen müsse, und daß zu-
gleich das Interesse an dem zukünftigen Eigenthum, einer 
zu weit ausgedehnten Deterioration in der Gegenwart 
vorbeugen würde. 

Von vielen Seiten her wurde gegen diesen Vorschlag 
Widerspruch erhoben. Der praktische Nutzen eines solchen 
Versprechens sei sehr problematisch; wo der Bauer kein 
Geld zum Kauf habe, oder aus andern Gründen keinen 
Kauf beabsichtige, dort werde er fortfahren zu deterioriren. 
Dagegen seien die Unzuträglichkeiten des proponirten Modus 
schon jetzt sicher erkennbar. Eine Vorausbestimmung des 
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Preises für eine längere Periode sei bei den unberechen-
baren Schwankungen der Valuta im höchsten Grade un-
thunlich, und jeder Fall, in welchem ein derartiges Ver-
sprechen thatsächlich nicht erfüllt würde, könnte von gro-
ßem socialen Schaden sein. Es würden aber häufig Fälle 
eintreten können, wo in Folge von Verkauf des Haupt-
gutes, von Todesfällen und darauf eintretender Vormund-
fchaft, kurz in Folge der im Laufe der Zeit veränderten 
Verhältnisse die Ausführung solcher Versprechen unterbiet-
ben würde. 

Als bestes und Radical- Mittel wider die Deteriora-
tion der Zeit - Pachtgesinde wurde allgemein die mittelst 
Verkaufes zu bewerkstelligende Umwandlung in Grund-
eigenthum anerkannt, nur wurden von vielen der Anwe-
senden Beispiele dafür angeführt, wie plötzlich in Folge 
gewisser Jnstigationen in verschiedenen Gegenden die Ver-
kaufsoperation in Stocken gerathen sei, indem die Bauern be-
haupteten, sichere Nachrichten darüber zu haben, daß sie binnen 
kurzer Frist das Land oder doch das Geld zum Ankauf desselben 
geschenkt erhalten würden. Auch das Aufnehmen der Gemein-
derollen, ja sogar die militair-topographische Recognosci-
rung Livlands, welche jetzt im Gange, ist vielfältig in 
dem Sinne einer bevorstehenden Landvertheilung gedeutet 
worden. Unter solchen Umständen ist dann das Fortschrei-
ten der Verkaufsoperation für einige Zeit sistirt, und wird 
dann nur wieder durch vagirende, aus der Fremde kom-
Utende und aus irgend welchem Grunde eine Wirthschaft 
suchende Käufer wieder in Gang gebracht. 

Hr. von Oettingen-Jensel machte darauf auf­
merksam, daß in der That schon Erscheinungen zu Tage 
getreten seien, welche durchaus eine Berücksichtigung beim 
Abschluß von Pachtcontracten verdienten. Die im Fellin-
scheu neuerlich von Seiten des Creditsystems ausgeführten 
Untersuchungen hätten an manchen Orten einen traurigen 
Zustand des Ackers aufgedeckt. Es feien Gesinde gesunden, 
welche bis zu einem vollen Drittel ihres Ackers mit Lein 
besetzt hatten, und in welchen die Bodenerschöpfung so 
weit gegangen war, daß die Cerealien nicht mehr den 
Anbau lohnten, und nur noch Buchweizen neben dem Lein 
gebaut werden konnte. Eine Controle sei daher unum­
gänglich. Wenn er auch nicht das Vorschreiben einer be­
stimmten Rotation empfehlen wolle, so glaube er doch, 
daß dib Zahl der Lofstellen, welche im Sommerfelde dem 
Leinbau im Maximo zugestanden würden, festzusetzen wäre. 
Allerdings sei die Ermittelung dessen, wie hoch in jedem 
concteten Falle dieses Maximum zu sixiren sei, sehr schwie-
rig, da es je nach Bodenverhältnissen, Wiesenzulage u. 
f. w. sehr verschieden zu bemessen sei, während eine zu 
hoch oder zu niedrig gegriffene Zahl entweder die Dete-
rioration legititnite, oder den Capitalzufluß störe. 

Hr. v. Grote-Carolen fand die Schwierigkeit der 
Ermittelung eines den Verhältnissen angemessenen, dem 
Leinbau einzuräumenden Maximum in der Praxis nicht 
allzu schwierig, wie er solches beim Abschluß von mehr 
als 100 Gesindecontracten erfahren, wo jedesmal die 
Bewilligung je nach, den localen Verhältnissen bemessen 
wutde. Es schien ihm übrigens die Bodenerschöpfung 
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durch den Leinbau keineswegs in so hohem Grade be-
deutlich, wie dem Vorredner. Habe bisher durch den 
Getreidebau eitti Erschöpfung des Bohevs an Phosphor-
säure stattgefunden, einem Bestandtheil, an welchem der 
livl. Ackerboden entschieden Mangel leide, so werde jetzt 
eine in Folge ausgedehnten Leinbaus verstärkte Entziehung 
von Kali, an welchem nach den bisherigen Analysen ein 
Ueberschuß im livl. Boden sich vorfinde, keineswegs zu 
beklagen sein. Was die ans dem Fellin'fchen citirten 
Beispiele von einer bereits fragten Bodenverartnuyg be­
treffe, so weise er dagegen aus die von alten Zeiten her 
Lein bauende Euseküll'sche Gegend hin, wo kürzlich der 
Thaler Landes durchschnittlich mit ca. 180 Rbl. in ein­
zelnen Fällen selbst mit 275 Rbl. bezahlt worden sei. 
Für einen erschöpften Boden werde wahrlich nicht ein 
solcher Preis gezahlt werden. 

Der Präsident erinnerte daran, daß Livland die Eon-
curreuz auszuhalten habe mit den Gouvernements des 
Innern, was ihm ohne starken Anbau von Handelspflanzen 
unmöglich erscheine. Nach einem Briefe, den er kürzlich 
aus dem Poltaw'schen erhalten, betrage der Tagelohn da-
selbst 9 Cop. bei Verabreichung von Kost, 12 Cop. ohne 
Kost; in einer benachbarten großen, mit äußerster Libe-
raXität betriebenen Wirthschaft werde dort ein Tagelohn 
von 15 — 18 Cop. gezahlt. Unsere großen sowohl als 
kleinen Wirthschaften hätten an Knechtslohn das Doppelte 
und Dreifache zu zahlen. Sobald die Eisenbahnen von 
den Küsten her weiter in das Innere des Reichs vor-
dringen, werde sich die* Schwierigkeit für unsere Bauer-
Wirthe mehren. 

Hr. Prof. Wagner warnte davor, daß man mit 
allzu großer Sicherheit aus ein längeres Andauern der 
gegenwärtigen hohen Flachspreise feine Rechnung basire. 
Diese hohen Preise würden einerseits bedingt durch die 
Coursverhältnisse, andererseits durch den zur Zeit noch 
hohen Preis der Baumwolle, welcher letztere aber wahr-
scheinlich mit der verstärkten Zufuhr, welche aus Amerika 
zu erwarten sei, wohl bald. sinken wird. 

Wenn nun auch dagegen geltend gemacht wurde, 
daß in solchem Falle wohl der Anbau der Baumwolle in 
Aegypten und Indien eine entsprechende Einschränkung 
erfahren, und dadurch sich der Flachspreis in England 
auf ziemlich gleicher Höhe halten dürfte, so konnte doch 
nicht in Abrede gestellt werden, daß der Leinbau selbst in 
verschiedenen Ländern Europas offenbar in neuester Zeit 
sehr bedeutend an Umfang gewinnt, wie der sehr stark 
gewachsene Export an Säesaat aus den Ostseehäfen beweise. 

Der Präsident ersuchte hieraus die Versammelten, 
anzugeben, welchen Verhältnissen die Veranlassung zu den 
in neueren Zeiten so oft gehörten Klagen Über Verschlech­
terung der aus unseren Häfen exportirten Säesaat beizn-
messen sei. Von einigen der Anwesenden wurde die Ur-
fache in einer laxeren Brake gesucht, welche in den Export­
häfen allmälig in Praxis gekommen sei, so wie in der 
allzu geringen Preisdifferenz, welche für die besseren Sor-
ten Säeleinsaat bewilligt werde, wahrend Andere der 
Anficht waren, daß allerdings in neuerer Zeit beim liv-
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ländischen Leinbau mehr Rücksicht auf die Qualität der 
Faser genomcken werde, und dadurch der Güte des Samens 
Eintrag geschehen könne, indem sowohl stärkere Aussaat 
als früheres Raufen Eingang gefunden hätten. Ersteres 
habe oft Lagerflachs zur Folge, der bekanntlich schlechteres 
Saatgut gebe, und durch Letzteres werde die vollkommene 
Ausbildung des Samens verhindert. 

Aus die Frage des als Gast anwesenden Präsidenten 
des Ehstl. landw. Vereins, des Hrn. Baron Uexküll-
Fickel, was man in Livland unter einer „starken Saat" 
in Bezug auf den Lein verstehe, wurde von den Meisten 
eine Aussaat von 3A — 1 Los pr. Losst. als solche ange-
geben, während einige Landwirthe bereits das Hinausgehen 
über 8/s dafür angesehen wissen wollten. Im Rujen'schen 
beträgt die Aussaat — wie eonstatirt wurde — allgemein 
1 Löf pr. Losstelle. 

Hr. v. Oettingen-Jensel berichtete hierauf über 
die von Fellinern in seiner Gegend eingeführte Behandlung 
der Leinkapseln, bei welcher eine ausgezeichnet schöne, hell-
braune Saat gewonnen werde. Es würden mämlich etwa 
8' lange Spitzen von Grähnenbäumen, mit dem untern 
etwa 3" dicken Ende, in einer Reihe in den Boden ge-
stoßen, und würden die 'Saatkapseln, womöglich über 
unterlegten Strohschichten, auf den- Testen locker ausge-
breitet, worauf das Trocknen und Nachreifen in vorzüg-
licher Weise zu Stande komme. Hr. v. Samson schlug 
vor, das Trocknen lieber unter feststehenden Dächern 
vorzunehmen, Baron Uexküll erinnerte an die in England 
heliebten getheerten Leinwandüberdachungen. 

Es wurde darauf zur Besprechung der Flachswei­
chen übergegangen. In Bezug auf den Eisengehalt des 
Weichwassers''wurde aus den Unterschied hingewiesen, der 
bei der Anwendung fließenden oder stehenden Wassers 
stattfinde. Während letzteres selbst bei starkem Nieder-
schlage nur eine, ein für alle Male gegebene Quantität 
Eisen in Auflösung enthalte, und also auch nur dem Weich-
flachs abgeben könne, führe letzteres ununterbrochen Eisen 
zu, das beim Filtriren durch den Flachs an letzterem haf-
ten bleibe. Dagegen war man von anderer Seite her ge-
neigt, die stark röthliche Farbe, welche der in' den s. g. 
Attaken (verlassenen aber noch hie und da Wasser halten-
den Flußbetten) geweichte Flachs zu zeigen pflegt, der Ein-
Wirkung des Eisens zuzuschreiben. Dr. von Seidlitz-
Meiershof berichtete über den in seiner Gegend viel zum 
Flachsweichen benutzten Wissi-jerw, von welchem die Bau-
ern behaupten, daß er bei Westwind schwärzlichen Flachs, 
bei Ostwind weißen Flachs liefere, eine Erfahrung die 
vielleicht damit in Verbindung stehe, daß bei Seewind der 
Schlamm des Seegrundes mehr aufgerührt und mit dem 
Weichflachs in Berührung gebracht werde. — Interessant 
war der Hinweis auf die Energie des beim Flachsweichen 
eintretenden Gährungsprocesses, indem von mehreren Sei-
ten her bestätigt wurde, daß durch die sich entwickelnden 
Gase die deckenden Bretter bewegt und Steine fortgewälzt 
würden. Ebenso ' geschah der zu Euseküll und zu Schloß 
Luhde gemachten' Erfährung Erwähnung, daß das Weich-
Wasser, zur Wiesenberieselunq verwandt/ auffallend günstig^ 
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j Resultate erzeugt habe. Der Präsident schloß die Dis-
| cussion über diesen Gegenstand, indem er die Aufforderung 

aussprach, es .möchten der Societät Proben von Wasser 
und Schlamm solcher Weichen eingesandt werden, welche 
sich durch besonders gute oder schlechte Resultate bemerk-
bar gemacht hätten, damit eine wissenschaftliche Unter-
suchung wo möglich, zu einer befriedigenden Erklärung der 
dabei obwaltenden, bis jetzt noch ziemlich dunkelen Ein-
flüsse die Hand bieten könne, und bat die Versammlung 
„die Bearbeitung des Flachses" am letzten Tage auf die 
Tagesordnung setzen zu dürfen, in Erwartung einiger be­
sonderer Kenner , welche ihre Ankunft angekündigt hätten, 

| . aber noch nicht eingetroffen seien. 
Der Societät waren von verschiedenen Seiten her 

Berichte zugegangen, über gute Erfolge einer in letzter 
Zeit in Aufnahme gekommenen Melioration der Äecker 
vermittelst Aufführen von Moorerde. Der Präsident er-
bat nähere Mittheilungen über diese Operation, und Hr. 
v. Oettingen-Jensel referirte hieraus Folgendes: Er 
wende dazu eine Moorerde an, die nicht aus Torf bestehe 
oder mindestens doch nur einen sehr zersetzten Torf darstelle, 

. der mit solchen Ackerbestandtheilen, wie sie von dem Tage-
Wasser hinabgeschwemmt seien, reichlich gemischt wäre, eine 
Moorerde, die aber doch an ihrer Lagerstätte einen Boden 
bilde, welcher sür die Beackerung zu weich sei. Von die-
ser Erde lasse er, etwa im Verhältniß von 100—200 Fuder 
ä 8 Cubikfuß pr. Lofstelle, und zwar vorzugsweise - auf 
sterile Bergkuppen, aufführen und in große Haufen schüt-
ten. .Hieraus werde Pferdedünger auf die Erdhaufen ge-
bracht und umgestochen. Im Frühjahre, zur Zeit der 
Düngerfuhr, werde dann die so- behandelte Compost-Erde 
ausgebreitet, und gebe hübsche Resultate, die vielleicht für 
eine Reihe von 20 oder mehr Jahren auf diesem Wege 
gewonnen wären. 

Hr. Jegor v. Sivers-Raudenhof war der Ansicht, 
daß es noch vorzüglicher sei, die Moorerde zunächst in den 
Ställen als Streumaterial zu benutzen, wozu sie sich — 
nachdem sie getrocknet worden — durch ihre Fähigkeit die 
so werthvollen flüssigen Excremente auszusaugen, ganz beson-
ders eigne. Bei richtigem Verfahren könne auf diesem Wege 
ein nicht unbedeutender Theil des Streustrohes erspart 
werden. 

Hr. v. Dettingen wandte dagegen ein, daß hiebet 
eine so starke Inanspruchnahme der Arbeitskraft stattfinde, 
wie er sie bei sich nicht thunlich erachte; die Massen, welche 
vom Moor in.dkn Stall und dann vom Stall auf den 
Acker transportirt werden müßten, seien nicht zu bewälti-
gen. Außerdem finde, seiner Erfahrung nach, bei der An-
Wendung der Erdstreu ein verstärkter Verbrauch von. Streu-
stroh Statt, falls man die Thiere nicht im. Sumpf stehen 
lassen wolle. Dieselbe Erfahrung war auch . von. mehreren 
anderen der anwesenden Landwirthe gemacht worden Hr. 
v. Sivers glaubte die Ursache dieser, nicht mit den seittt-
gen übereinstimmenden Erfahrungen in dem Umstand, suchen 
zu müssen, daß; in solchen Fällen die Erde vor ihrer Ber-
Wendung nicht, in dem Grade getrocknet worden sei.wie 
solches bei ihm geschehe. —. Auf den weiteren -Einwurf, 
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daß die Anfuhr der Erde zum Stall gerade zu einer Iah-
reszeit stattfinden müsse, wo die Arbeitskrast ohnehin über-
mäßig angestrengt werde, erwiderte Hr. v. Sivers, daß 
er die Anfuhr der Moorerde sonst nach der Düngersuhr 
habe ausführen lassen, jetzt aber, im Winter, zum Bedarf 
für den nächsten Winter vollziehe. 

Der Präsident bemerkte, daß diese Frage enge zusam-
menhänge mit der des Liegenlassens der Streu unter den 
Thieren. Obgleich ein Anhänger dieser Methode aus Rück-
jtchten auf die Gesundheit der Thiere, glaube er doch nach 
den Erfahrungen dieses so abnorm strohreichen Jahres, 
in welchem dennoch der Preis sich aus 7 Cop. pr. LÄ ge-
stellt habe, daß es fortan nicht mehr möglich fein werde, 
das zu diesem Verfahren erforderliche Strohquantum zu 
beschaffen; es werde mindestens eine Modification unver-
meidlich eintreten müssen. Hr. Baron Uexküll-Fickel 
stimmte dieser Anficht bei. Wenn es auch für die Dauer 
des Winters schädlich sein dürfte, ein Ausmisten vorzu-
nehmen — warme Ställe seien namentlich sür einen gün-
stigen Verlauf der Mästung von äußerster Wichtigkeit — 
so könnte man doch vielleicht von der Mitte des März-
monats ab diese Operation eintreten lassen. — Nachdem Hr. 
v. Sivers-Raudenhof noch die Erläuterung gegeben, 
daß zwar gegenwärtig bei ihm keine Schlempefütte-
rung mehr stattfinde, daß aber in diesem Umstände die 
Erklärung für die günstigen, bei ihm mit der Erdstreu 
erzielten Resultate nicht gesucht werden könne, da er die 
Erdstreu bereits mit gleichem Erfolge seit 10 Jahren be-
treibe, den Branntweinsbrand dagegen erst seit 4 Jahren 
aufgegeben habe, forderte der Präsident die Versammelten 
auf, sich über die gegenwärtige Lage des Kartoffelbaus 
auszusprechen, welcher — zum offenbaren Nachtheil der 
Bodenbearbeitung — ebenso sehr eingeschränkt zu werden 
scheine, als der Leinbau an Ausdehnung gewinne. Baron 
Uexküll-Fickel empfahl den Rübenbau mindestens theil-
weise an die Stelle des Kartoffelbaus treten zu lassen, und 
hob die Bedeutung der Rüben sür die Aufzucht des Jung-
viehs, sowie die mit ihrer Hülfe zu erzielende hohe Fut-
terverwerthung bei der Mästung hervor. Im verflossenen 
Jahre seien zwar die Rüben in Folge der andauernden 
Nässe mißrathen, im Durchschnitte seien jedoch hohe Rü-
benerndten auch bei uns, bei rationellem Anbau, nament-
lich bei Reihenkultur, ziemlich sicher zu gewinnen. Herr 
von Sivers-Raudenhof glaubte dagegen bemerken zu 
müssen, daß die Rüben bei uns den Angriffen von Phae-
ton graminicola und ähnlichen Insekten zu sehr ausge-
fetzt seien, um mit einiger Zuversicht angebaut werden zu 
können. Er empfehle vielmehr die Fortsetzung des Anbaus 
der Kartoffeln, und das direete Verfüttern derselben, wie 
er solches mit Erfolg betreibe, indem die Knollen zerfchnit-
ten und mit Kaff zusammen gereicht würden. 

Der Präsident des gemeinnützigen und landw. Vereins 
für den südlichen Theil des livl. Gouvernements, Hr. Jeg. 
v. Sivers-Raudenhof, erbat sich hierauf das Wort, um 
die Versammlung zu ersuchen, dieselbe möge sich über die 
von ihm im Namen des von ihm vertretenen Vereines 
befürwortete Herausgabe einer deutsch - lettisch - ehstnischen 
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landwirtschaftlichen Zeitschrift äußern. Obwohl die Her-
ausgäbe einer solchen periodischen Veröffentlichung für das 
Landvolk allgemein als ein dankenswerthes Unternehmen 
anerkannt wurde, begegnete die vorgeschlagene Form doch 
mancherlei Bedenken, und wurde an der Ausführbarkeit 
des Vorschlages von mancher Seite her gezweifelt. Zu-
nächst wurde die Schwierigkeit hervorgehoben, das passende 
Material zu beschaffen. Seit mehr als 15 Jahren bemühe 
sich die Societät vergeblich, trotz ausgesetzter Preise und 
wiederholter Anregung des Gegenstandes in ihren Versamm-
lungen, das Material zu einem landwirthschaftlichen Lese-
buche in ehstnischer Sprache zusammen zu bringen — wie 
solle dasselbe für eine in bestimmten kurzen Fristen wie-
derkehrende Veröffentlichung mit der nöthigen Regelmäßig-
keit beschafft werden? Eine zweite Schwierigkeit entstehe 
aus der Nothwendigkeit der Uebersetzung. Sei es schon 
überhaupt schwierig, Artikel in eine andere Sprache zu 
übertragen, welche bisher keine den Gegenstand berührende 
Literatur besitze, so werde diese Schwierigkeit noch vermehrt 
dadurch, daß gleichzeitig an demselben Orte die Uebertra-
gung ins Ehstnische und ins Lettische stattfinden solle, 
während doch erstere wohl nur in Dorpat, letztere wohl 
nur in Riga besorgt werden könnte. Endlich erschien es 
vom ökonomischen Standpunkt aus bedenklich, für jeden 
Ehsten, der die Zeitschrift lese, vollkommen unnöthiger 
Weise einen lettischen Text, und umgekehrt für jeden letti-
scheu Leser einen ehstnischen Text mit abzudrucken, und 
schien es daher zweckmäßiger sich auf eine deutsch-ehstnische 
und eine deutsch - lettische Zeitschrift zu beschränken, indem 
allerdings die Beigabe des deutschen Urtextes bei der Neu-
heit vieler Ausdrücke, welche erst auf diesem Gebiete in 
der Sprache der Nationalen zu erfinden wären, als wün-
schenswerth anerkannt wurde. Der Präsident v. Midden-
dorff wieß noch darauf hin, daß das Mangeln landwirth-
schaftlicher Mittheilungen in der Sprache des Landvolks 
nicht in dem Mangel an einem Organ begründet zu sein 
scheine, da ja die bestehenden lettischen und ehstnischen Zei-
tungen, — welche letztere er als vortrefflich redigirt aner-
kenne — gewiß sehr gerne bereit sein würden das Gebiet 
der Landwirthschaft betreffende Einsendungen aufzunehmen, 
falls ihnen nur solche zugingen, daß es aber eben bisher 
an Männern fehle, bei welchen die gehörige Kenntniß der 
bestehenden Kleinwirthschaften, so wie die der Bedürfnisse 
und Kräfte einer solchen, mit der Befähigung und Muße zu 
dergleichen schriftstellerischen Arbeiten zusammentreffe. Das 
Popularisiren sei eben schwieriger als man es sich gewöhn-
lich denke. — Hr. v. Sivers erklärte schließlich, er habe 
den von ihm aufgestellten Plan vorläufig der Erwägung 
anheimgeben wollen, und wenn seine Idee auch gegenwär-
tig noch nicht zur Ausführung kommen sollte, so sei da--
mit noch nicht ein Erfolg in der Zukunft abgeschnitten. 
Sei doch auch einst der Kleebau für eine Unmöglichkeit in Liv-
land erklärt worden, der jetzt uberall im Lande betrieben werde. 

Der Präsident wies nochmals darauf hin, daß der 
Societät gegenwärtig die zu der Ausführung einer solchen 
Unternehmung nöthigen Kräfte nicht zu Gebote seien und 
schloß hieraus die Sitzung. 
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Der Handel Libau's im Jahre 1866. 
Handels - Schifffahrt. 

E s  k a m e n  a n  

S c h i f f e :  

Aus 
ausländischen 

Häsen. 

Zahl.angäbe 
der i der 

Aus 
einheimischen 

Häsen. 

Zahl Ängabe 
der I der 

Schifft. I Lasten. > Schisse.! Lasten 

Werth 
der Einfuhr 

aus dem 
Auslande. 

Slb.-Rbl. 

Russische. 
Dänische 
Englische 
Französische 
Hamburger 

fannover'sche 
olländische 

Lübecker . . 
Mecklenburger 
Norwegische 
Preußische . 
Schleswig-Holst 
Schwedische. 
Per Post . 

64 
12 
1 
3 
1 
2 

12 
1 
2 

29 
9 
6 
1 

5948; 19 
562 — 

841 2 
418; — 
26; — 
82! — 

6591 — 
125! — 
204 | — 

1208| — 
361 i — 
189' — 
301 — 

48,399 

1,000 

10,357 
11,007 

7,562 

137,649 
9,806 

9,240 

Zusammen 143 9896 21 830 i 239,549 
Küstenfahrzeuge — — 25 14671 — 

Es g i n g e n  a u s  : 
Schiffe- s stach auSl. Häsen. Nach inl. Häsen Werth. 

Russische. . . . 63 5846 27 11521 431,801 
Dänische . 11 536 1 26 73,392 
E n g l i c h e  . . . .  2 291 1 84 — 

Französische. . . 3 418 — — 1 7,615 
Hamburger. . . 1 26 — _ _ !  2,006 
Hannoverische . . 2 82 — — f 11,828 
Holländische . .. 12 659 — i 97,548 
L ü b e c k e r  . . . .  1 125 — i 1,200 
Mecklenburger . . 1 109 1 95 1,100 
Norwegische - . . 29 1208 — — .  153,027 
Preußische . . . 7 325 —— — i 21,119 
Schleswig-Holst. . 6 189 — 1 24,156 
Schwedische. . . 1 30 — — I — 

Zusammen 139 9844 30 1357 824,792 
Küstenfahrzeuge — — 23 1387| — 

Es kamen Schiffe ein: 
a u s  

Belgien 2 
Dänemark . ... . 18 
E n g l a n d  .  . . . .  3 0  
F r a n k r e i c h  . . . .  1 0  
Hansestädten ... 6 
H o l l a n d  . . . . .  1 9  
I t a l i e n  . . . . .  3  
N o r w e g e n  . . . .  2 8  
P o r t u g a l . . . . .  1  
Preußen und anderen 

Deutschen Staaten . 21 
S c h w e d e n  . . . .  5  
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Es gingen Schiffe aus: 
nach 

D ä n e m a r k  . . . .  5  
E n g l a n d  . . . . .  5 1  
F r a n k r e i c h  . . . .  1 1  
H a n s e s t ä d t e n . . . .  2  
Holland 54 
N o r w e g e n  . . . .  5  
Preußen und anderen 

Deutschen Staaten. 8 
S c h w e d e n  . . . .  3  
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I. Handelsverkehr mit dem Auslande. 
A ,  E i n f u h r .  

1) Verzehrungs - Gegenstände. 
Austern. . 11 Tonnen. 
Colonialwaaren: 

Gewürze, diverse 50 Pud 4 Pfd. 
Cacaobohnen . 11 „ 30 „ 
C h o c o l a d e  . . . . . . . .  4  „  3 3  „  
C a f s e  . . . . . . . . .  5 6 7  „  5  „  
Zucker, roher ....... 719 „ 8 

„  r a f f i n i r t e r  '  . . . . .  6 9  „  5  „  
Consecte und Pasteten ..... 23 „ 6 „ 
Anis 9 „ 13 „ 
P o m e r a n z e n f c h a l e n  . . . . . .  2 4  „  1 0  „  
Oele, Baum-, Oliven- ic. . . . 156 „ 29 „ 
Honig . 50 „ 11 „ 
Getränke (1 Oxhost 17 Pud): 

Arae und Rum ...... 22 „ 20 „ 
Wein in Fässern ...... 809 „ 24 „ 
„ in Flaschen, moussirender . 1406 Flaschen. 
„ nicht moussirender . . . 366 „ 

Porter in Flaschen ..... 108 „ 
Porter in Fässern ..... 107 Pud — Psd. 
Essig 5 „ 28 „ 

Getränke: Sodawasser..... 879 Flaschen. 
Früchte, frische ....... 109 Pud 13 Psd. 

„  e i n g e m a c h t e  . . . . .  8  „  8  „  
Apfelsinen, Citronen 1423 Kisten. 
C o r i n t h e n  . . . . . . . .  6 8  P u d  2 0  P f d .  
Nüsse und Castanien .... 185 „ — „ 
Mandeln 90 „ 18 „ 
Rosinen, Pflaumen, Feigen und 

andere getrocknete Früchte . . 500 „ 13 „ 
Fische: Sardinen ...... 92 „ 9 „ 

Heeringe, nordische . . . . . 14780 Tonnen. 
„  h o l l ä n d i s c h e  . . . .  1 3  „  

Salz, 1523 Last 12 T. an Gewicht 206320 Pud 36 Psd. 
Käse 27 

1101 
116 

33 
1773 

21 
29 
20 
23 

Tschetw. 
1127 Pud 31 Psd. 

Hopfen 
T h e e . . . . . . . . . .  
K a r t o f f e l n  . . . . . . . .  
S y r o p  . . . . . . . . .  

2) Rohstoffe und Halbfabrikate. 
A p o t h e k e r w a a r e n  . . . . . . .  4 2  P u d  —  P f d .  
Baumwolle, gesponnen..... 18 „  3 6  „  
B e r n s t e i n  . . . . . . . . .  1 3  „  3 3  „  
H a r z  . . . . . . . . . .  1 0 0  „  2 8  „  
Gummiarten, rohe ...... 4 » 29 „ 
Pech und Theer ....... 21 Tonnen. 
Holz für Tischler 72 Pud 9 Pfd. 
Häute, bearbeitete ...... 367 „ 6 „ 
Farbestoffe: 

Farbeholz 2174 „ — „ 
Indigo 20 „ 32 „ 
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C o c h e n i l l e  . . . . . . . .  6  
Diverse Farbestoffe 140 
A m i d a m . . . . . . . . .  1  

P e t r o l e u m . . . . . . . . .  4 7 3  

Metall: 
R o h e i s e n  . . . . . . . .  5 0 3 3  
E i s e n  . . . . . . . . .  2 3 8 5  
Stahl 3 
Q u e c k s i l b e r  . . . . . . . .  2  

C h e m i k a l i e n  . . . . . . . .  4 0 0  
T i n t e  . . . . . . . . . .  2 0  
S e i d e  . . . . . . . . . .  —  
Fett und Wagenschmier .... 34 
T h o n e r d e  . . . . . . . . .  8  
D ü n g m i t t e l  . . . . . . . .  6 5 4 4  
Bücher, werth ....... 81 
Steine, Mühlen- u. Schleif-, werth 515 

„ Mauer- und Dach- . . 276149 
Maschinen u. Ackergräthe, werth . 242 
E r z e . . . . . . . . . . .  1 5  
Holzwaaren . 119 
Böttcherarbeit, werth ..... 81 
S ä m e r e i e n . . . . . . . . .  5 0 3  
H e u  . . . . . . . . . . .  2 1 6 5  
Steinkohlen 158830 

1420 

Pud 7 Pfd. 
6 „ 
7 „ 

16 „ 

12 
39 
36 
1 

20 
20 
33 
9 

30 

Rubel. 

Stück. 
Rubel. 
Pud 3 Pfd. 

n 21 „ 

Rubel. 

Pud. 
tt 

Tonnen. 

3) Manufactur- und Industrie-Waaren. 

Schiefer und Marmor, verarbeitet . 23 Pud 26 Pfd 
Kosmetische Stoffe ...... — ff 8 „ 
P a p i e r  . . . . . . . . . .  2 ff 37 „ 
Gummielasticum, verarbeitet. . . — ff 20 „ 
K o r k e n  . . . . . . . . . .  1 ff 27 „ 
T i s c h l e r a r b e i t  . . . . . . . .  1 ff 34 „ 
Instrumente, mathematische, chirur-

gische und physikalische . . . 3 ff 20 „ 
L e d e r a r b e i t e n  . . . . . . . .  1 ff 34 „ 
K u r z w a a r e n  . . . . . . . .  — ff 33 „ 
Metalle: 

B l a t t g o l d  . . . . . . . .  — ff 2 „ 

- B. A u 

Nach: 
Erbsen. Roggen Gerste. 

Schmiedearbeit 38 Pud 12 Pfd. 
Anker und Ketten, werth . . . 1000 Rubel. 
Eisendraht . 12 Pud 34 Pfd. 
S e n s e n  . . . . . . . . .  125 „ 32 „ 
Handwerksgeräthe . . . . . 171 „ »26 „ 
S c h l o s s e r a r b e i t . . . . . . .  12 „ 20 „ 
Gußeisen, verarbeitet . . . . 139 „ 3 „ 
M e s s i n g a r b e i t  . . . . . . .  8 „ 17 „ 
Zinn, verarbeitet. . . . . . 1 „ 33 ,, 

Lichte, Parasin-....... 2 „ 11 „ 
G l a s a r b e i t e n  . . . . . . . .  2 „ 17 „ 
Lack — „ 7 „ 
Baumwollenfabrikate . . . . . — „ 29 „ 
L e i n e n f a b r i k a t e  . . . . . . .  21 
S e i d e n f a b r i k a t e  . . . . . . .  2 „ 18 „ 
W o l l e n f a b r i k a t e  . . . . . . .  16 „ 28 „ 
Tüll und Spitzen ...... — 8 „ 
Kleider, werth ....... 145 Rubel. 
Fayence uttb Porcellan . . . . 8 Pud 31 Pfd. 
Zubehör zu Uhren ...... — ,/ 8 „ 
Hüte, Filz- . . 3 Stück. 

„  S t r o h - . . . . . . . .  4 Pfd. 
Passagiersachen, werth . . . . . 124 Rubel. 

4) Totalwerth der Einfuhr S.-Rbl. 239,549 
und zwar 

aus: Belgien ....... Rbl. 1,750 
„ Dänemark 349 
„  E n g l a n d  . . . . . . .  „ 28,880 
„  F r a n k r e i c h  . . . . . .  „ 10,875 
„  H a n s e s t ä d t e n . . . . . .  „ 22,885 
„  H o l l a n d  . . . . . . .  9,634 
„  I t a l i e n  . . . . . . .  „ 6,382 
„  N o r w e g e n  . . . . . .  „ 137,649 
„  P o r t u g a l . . . . . . .  . . 3,126 
„ ' Preußen u. andern deutsch. Staaten „ 17,319 
„ Schweden • • 

700 

Zusammen Rbl. 239,549 

Zum I.Januar 1867 bleibt Salz auf Niederlage: 
457 Last 2 Tonnen, an Gewicht 59,644 Pud 8 Psd. 

f u h r .  

Hafer. 

T s c h e t w e r t .  

Dänemark. . . 
England. . . . 
Frankreich. . . 
Hansestädten . 
Holland.... 
Norwegen. . . 
Preußen. . . . 
Schweden . . . 

Zusammen 

207 

207 

1086 

360 
4922 
2746 
302 

55906 

9416 55906 

23364 

23364 

Sae-
leinsaat. 

Tonnen. 

100 

4714 

1130 
735 

Schlag­
leinsaat. 

Tschet. 

415 
11811 

1560 

6679 13784 

FlachS. Flachs. 
Heede. 

Oklkuchen. 

P u d. 

2478 
28755 

10 

31243 

2772 

2772 

1500 

1500 
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Nach: 

Felle 
unb rohe 
Häute. 

Knochen. Lumpen. Matten. Theer. Sleeper. 
Bretter 

und 
Planken. 

Diverse 
Holz. 

Waaren. 
Werth. 

Totalwerth 
der 

Ausfuhr. 

P u d. Stück. Tonnen. S t ü c k .  Rubel. Rubel. 

Dänemark. . . 
England. . . . 
Frankreich. . . 
Hansestädten . 
Holland.... 
Norwegen. . . 
Preußen. . . . 
Schweden . . . 

907 5411 30145 
30 

2580 
680 

3110 
205 
170 80 

19336 
11500 

14417 

5956 
12088 

420 

271 
34 
6 

248 

24003 
325170 
54412 
2006 

365513 
19511 
23167 
11010 

Zusammen 907 5411 30145 6775 80 45253 18464 559 824792 

II. Handelsverkehr mit dm Inlandx. 
A. G i n f u h r. 

M a t e r i a l w a a r e n  . . . . .  1 5 0 6  P u d .  
Glas und Fayence .... 572 „ 
Hanf und Heede 839 „ 
Fässer, leere ...... 2095 Stück. 
Getreide, Roggen .... 5000 Tschetw. 

Mehl 3500 „ 
Leder und Lederarbeiten . . 524 Pud. 
L i c h t e  . . . . . . . .  1 8 0 0  „  
Matten 5000 Stück. 
Metalle: 

Eisen 3313 Pud. 
Blei, Zinn und Blech . . 479 „ 

E i s e n a r b e i t e n  . . . . . .  1 5 2 6  „  
Oele . . . 1400 „ 
Papier und Pappe . . . 668 „ 
Oelkuchen . 200 „ 
P e t r o l e u m  . . . . . . .  1 1 3  F a ß .  
Seife 812 Pud. 
S y r o p  . . . . . . . .  1 5 1 0  „  
Taback, Blätter 4500 „ 

„  R a u c h -  . . . . .  1 0 3 5  „  
Talg . . 2290 „ 
T a u w e r k  . . . . . . .  6 3 8  „  
W e i n e  . . . . . . . .  1 2 4  „  
Zucker 230 „ 
A p o t h e k e r w a a r e n  . . . . .  2 9 6  „  

L u m p e n  . . . . . . . .  2 0 0 0  P u d .  
K n o c h e n m e h l  . . . . . .  7 0 0  „  
K o r k e n  . . . . . . . .  3 0 8  „  
Nägel 500 „ 
E i c h o r t e . . . . . . . .  5 6 1  „  
M i n e r a l w a s s e r  . . . . . .  7 8  „  
Steinkohlentheer ..... 221 „ 

B .  A u s f u h r .  
Holzwaaren: 

Sleepers und Planken . 6000 Cub.-Fuß. 
Eichene Balken . . . 34362 

„ Klappholz . , 14587 Stück. 
Spiritus . . . . . . 72306 Wedro. 
Getreide ...... 992 Tschetw. 
Rappsaat 543 „ 
L e i n s a a t  . . . . . .  5 2 2  „  
Heeringe, norwegische . . 660 Tonnen. 
Salz 360 „ 
C e m e n t  . . . . . .  2 8 0  „  
Eisen . . " 2668 Pud. 
L u m p e n  . . . . . .  1 3 0 2  P u d  2 8  T  
F l e i s c h w a a r e n  . . . .  1 5  „  —  „  
U m z u g s g u t  . . . . .  1 8 9  C o l l i .  

Aus Finnland wurde eingeführt: 
Eisen . 15,109 Pud 15 Pfd. 
Theer . 300 Tonnen. 

Nach Finnland wurde ausgeführt: 
Getreide . 797 Tschetwert. 

I n l ä n d i s c h e  N a c h r i c h t e n .  j  

Dorpat. Die in der vorletzten Nr. der Balt. W. j 
mitgetheilte Uebersicht der Handelsbewegung Pernau's im | 
Jahre 1867 belehrt uns, daß die Summe des Exports: ; 
4,520,084 Rbl. bedeutend die früheren Jahre überragt. ! 
Den höchsten Export weisen .1838—1866 auf: die Jahre ! 
1851 mit 1,019,677 Rbl., 1853 mit 1,261,800 Rbl., 1859 j 
mit 1,418,012 Rbl., 1861 mit 1,928,267 Rbl., 1860 mit j 
2,116,400 Rbl., 1862 mit 2,133,962 Rbl., 1863 mit ; 
2,539,704 Rbl., 1864 mit 2,759,523 Rbl., 1865 mit ; 

3,226,130 Rbl. 56 Cop. Der Export Pernau's ist dem-
nach von 1851—1866 um das Viereinhalb fache gestiegen 
und hat sich mit Ausnahme des Jahres 1861 (welches 
gegen 1860 zurückging, wenn auch nur um 200,000 Rbl.) 
in den letzten Jahren anhaltend eine steigende Tendenz 
gezeigt. Ob die Verbesserung des Hafens schon eine der 
mitwirkenden Ursachen gewesen, wagen wir nicht zu ent-
scheiden. Unzweifelhaft ist es aber, daß Pernau's Handel 
einer höheren Entwickelung zustrebt und daß dazu die in 
Aussicht stehende Bahnverbindung noch wesentlich beitragen 
würde, ist gewiß. Dagegen ist Reval's Export in fast sie­
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tiger Abnahme begriffen. Von 1841 — 1866 erreichte die 
höchste Stufe der Export im Jahre 1856 mit 1,089,849 
Rbl., welche Summe ungefähr gleichkömmt dem niedrigsten 
der höheren Beträge Pernau's, so daß der Export Reval's 
im letzten Jahre um das Viereinhalbfache vom Export 
Pernau's übertroffen ist. Das demnächst höchste Jahr: 
1850 weist für Reval einen Export von 845,199 Rbl. auf, 
von da an ist aber ein bedeutendes Zurückgehen des Be-
träges bemerkbar, denn 1861 weist nur 393,753 Rbl. auf, 
1862 : 280,062 Rbl., 1863: 312,754 Rbl., 1864 hebt sich 
wieder mit 625,888 Rbl., 1865 fällt aber um so stärker 
auf 214,778 Rbl. und auch 1866 hebt sich nur auf 253,226 
Rbl. Der bedeutendere Import Reval's bietet dafür kei-
nen Ersatz, wenn derselbe auch betrug 1862: 550,627 Rbl., 
1863:811,421 Rbl., 1864: 625,888 Rbl., 1865: 580,630 
Rbl., 1866: 606,083 Rbl., während der Import Per-
nau's betrug 1862: 142,269 Rbl., 1863: 177,810 Rbl., 
1864: 72,610 Rbl., 1865: 143,525 Rbl., 1866: 87,264 
Rubel. Daß bei verbesserten Communieationsmitteln Per-
nau's nach seinem Hinterlande der Import dieser Stadt 
sich heben werde, läßt sich Wohl voraussehen. Dagegen 
erscheint eine Bahnverbindung Revals mit St. Petersburg 
nach den angeführten Daten als eine entschiedene Lebens-
frage, deren günstige Lösung mit Anspannung aller Kräfte 
zu suchen wäre, und von der wir hoffen, daß an ihr ge-
arbeitet wird, wenn auch zur Zeit nichts davon in der 
Presse laut wird. Erkennen doch selbst Organe wie die 
Moskau'sche Zeitung, die Nützlichkeit einer Petersburg-
Revaler Bahn an, und läßt sich daher doch hoffen, daß 
diese Linie, welche nicht blos Provinciellen Interessen dient, 
einer geneigten Berücksichtigung an maßgebender Stelle 
sich erfreuen könnte. 

Riga. Von der Administration der Riga-vorstädti-
schen Brandversicherungs - Gesellschaft wird in der Livl. 
Gouv.-Ztg. zur öffentlichen Kenntnißnahme gebracht, daß 
zu den am 13. December 1865 in Saldo verbliebenen 

120,907 Rbl. 51 Cop. 
im Laufe des Jahres 1866 nach 
Abzug von 8726 Rbl. 23 Cop. für 
vergütete 6 Brandschäden und von 
6006 Rbl. 36 Cop. für diverse an-
dere Ausgaben (darunter 2000 Rbl. 
an die freiwillige Feuerwehr) als 
reiner Gewinn ....... 34,694 Rbl. 92 Cop. 

hinzugekommen und somit zum I. 
1867 in Allem 155,602 Rbl. 43 Cop. 
in Cassa verblieben find, welche sich in verschiedenen zins­
tragenden Staatspapieren belegt befinden. 
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Mitau. Dem für das Jahr 1865/e6 abgestatteten 
Berichte der Commission zur Besorgung der Straßenbe-
leuchtung Mitau's entnehmen wir, daß verausgabt wurden: 

An Gagen 1090 Rbl. — Cop. 
für Local-Miethe 86 „ 85 „ 
„ Petroleum und Terpentin . 2839 „ 89 „ 
„ Dochte, Lichte, Brenner und 

C y l i n d e r  . . . . .  2 4 8  „  8 2 z  „  
„ kleine Ausgaben, Beglasun-

gen, Reparaturen, neue 
Laternendächer . . . 855 „ 33 „ 

in summa . 5120 Rbl. 89H Cop. 

Niga'scher Marktbericht vom 18. Februar. 
(Nach der Rig. Ztg.) 

Die Witterung bleibt kalt, so wie der Schneemangel 
fühlbar. Der Productenhandel behält an unserer Börse 
noch immer seinen schwankenden Character. In Flachs 
kamen in Folge der vermehrten Zufuhr mehrere Partieen 
zu K 51 Rbl., W 47, D 37, HD 40 für Loeo - Waare 
zum Abschluß. Im Allgemeinen bleiben Inhaber von 
Flachs nach wie vor sehr zurückhaltend. Die Zufuhr be-
trägt in diesem Monat bereits circa 27,000 Berkowetz. 
Säeleinsaat fand wieder einigen Absatz. Nach Hanf und 
allen andern russischen Producten war keine Frage. 

F o n d s - C o u r s e :  

5 % Jnseriptionen 1. it. 2. Anleihe 73 Berk. 72 Kauf. 
5 % „ 5. „ 75| „ 75 „ 
5 % Reichs-Bankbillete ... 80 „ 79 „ 
Innere Prämienanleihe 1. Emission 109z „ 108z „ 

2. „ 106 „ 105z „ 
105z und 106 gemacht. 

4Ys % Livl. Pfandbriefe kündbare 98 Berk., 97 z Ks. u. gem. 
5 X „ „ unkünb. 90 „ 
4 X Kurl, kündbare .... 98 „ 

W e c h s e l - C o u r s e :  

London 32Ys, 3/ie Brf., 32Y4, 5/ie Geld, Hamburg 
287s, Paris 338Y-. 

B e k a n n t m a c h u n g .  

Die nächste Abendversammlung im Locale der So­
cietät findet am 11. März statt. 

Spirituspreis ist St. Petersburg: 72 Cop. pr. Eimer 38 % oder 11 Rbl. 40 Cop. Pr. Faß von 600 X. 

Bon der Censur erlaubt. — Dorpat, den 21. Februar 1867. 

Druck von H. Laakmann. 
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Erschewt am Mittewoch. 

Fünfter Jahrgang. 

BMsche W»chnschrift 
1867. 

Sbonnemenwpreiö 
jährt. 3 Rbl. 

für 

Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
Verantwortlicher Redacteur- Mag. E. Hehlt. 

M i t t e t v o c h ,  d e n  1 .  M ä r z .  

ro toco tk  
der am 18. Januar 1867 zu Dorpat abgehaltenen 

Sitzung der Kais. Livl. Gemeinnützigen und 
Oeconomischen Societät. 

Äer Präsident stellte zunächst den auf die heutige Tages-
ordnung verlegten Berathungsgegenstand — die Bearbei­
tung der Leinstengel — zur Verhandlung. Baron Un-
gern-Korast hatte einen comparativen Versuch mit der 
Bearbeitung gedörrten und ungedörrten Leinstrohes an-
stellen lassen und gab die quantitativen Resultate, wie 
folgt, an: 

1) 19 Ä Leinstroh ergaben: 
nach vollzogenem Darren, 
16 Lth. nach vollz. Brechen, nebst 7 A Schäwen, 
23 „ Flachs i nach dem Schwingen nebst 
7 „ Heede t 3 Ä 18 Lth. Schäwen, 

— „ Flachs i nach dem Hecheln nebst 10 
13 „ Heede ) Lth. Schäwen. 

2) 19 T Leinstroh, ungedörrt bearbeitet, ergaben: 
10 „ 13z Lth. nach dem Brechen nebst 8 Ä 18z Lth. 

Schäwen, 
13 „ Flachs i nach dem Schwingen nebst 
13 „ Heede ) 5 T 19 Lth. Schäwen, 

7^ „ Flachs i nach dem Hecheln nebst 7 
30| „ Heede j ' Lth. Schäwen. 

Es war also bei Vermeidung des Dörrens ein Mehrertrag 
von fast 23 % an Flachs erzielt worden, und zwar na-
mentlich dadurch, daß der ungedörrt gebrochene und ge-
schwungene Flachs sich weit besser aushechelte. 

WaS nun die Qualität des mit oder ohne Dörren 
gewonnenen Productes betrifft, so hatte Baron Ungern 
Proben mitgebracht, deren Untersuchung durch die Anwe-
senden zu der Anerkennung führte, baß der aus ungedörr-
teil Stengeln gewonnene Flachs unzweifelhaft den Vorzug 
verdiene, indem er sich durch Glanz und Farbe, so wie 
durch Geschmeidigkeit und Festigkeit auszeichnete. Baron 

15$ „ 
8 „ 
3 „ 

U, 1 „ 

1 „ 
2 .. 

3 
u. 1 

1 
1 

Uexküll-Fickel glaubte jedoch darauf hinweisen zu müs-
sen, daß es sehr auf den Grad des Dörrens ankomme. 
Bei der vorliegenden Probe scheine das Leinstroh überdörrt 
gewesen zu sein; ein mäßiges Dörren, erleichtere sehr die 
weitere Bearbeitung, und dürfte kaum die Qualität be-
einträchtigen. Zugleich müsse er bemerken, daß man sich 
in einem Peruaner Handlungshause, welches ein sehr be-
deutendes Flachs - Exportgeschäft betreibe, misfällig über 
den ohne Dörren producirten Maschinen-Flachs geäußert 
habe. 

Hr. v. Anrep-Lauenhos theilte hierauf die Resul­
tate der zu Neu-Woidoma durch eine Commission des 
Pernau-Fellin'schen Vereins ausgeführten Prüfung der 
Friedländer'schen Flachsschwingmaschine mit*). Die 
Versuche waren mit einem älteren Exemplar dieser Ma-
schine vorgenommen, welches Baron Krüdener-Suislep 
in Gemeinschaft mit der Societät zugleich mit einem Fried-
länder'schen Pochwerk aus Deutschland hatte kommen las­
sen, und hatten befriedigende Ergebnisse ergeben. Hr. v. 
Anrep fügte hinzu: Er sei keineswegs des Schwärmeys 
für Maschinen zu zeihen, sei aber von der Zweckmäßigkeit 
dieser Maschine überzeugt. Wenn früher zur Bearbeitung 
des Productes einer mittelmäßig bestandenen Losstelle Lein 
c. 20 Fußtage erfordert wurden, so werde man deren jetzt 
bei Anwendung von Maschinen kaum 10 bedürfen. Aus­
serdem fei der mit der Maschine hergestellte Flachs ent-
schieden besserer Qualität, und werde sicher im Handel 
höher bezahlt werden. 

Auf eine hierauf an den, in der Versammlung gegen-
wältigen Hrn. Friedländer gerichtete Interpellation in 
Betreff des zu Suislep befindlichen, nicht befriedigend wir­
kenden Pochwerks-, wurde die Erläuterung gegeben: Das 
Pochwerk fei für den nach belgischer Methode gebauten 
Flachs bestimmt, und finde nur dort eine vortheilhaste Ver-

*) Die Ergebnisse dieser Prüfung stnd bereit» veröffentlicht in dem 
Anhang zum Protocoll der Sitzung des Pernau-Fellin'schen Bereiu». 

B. W. Nr. 7 SP. 115. 
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Wendung, wo jedes Atom höherer Qualität entsprechend 
bezahlt werde. Der russische Flacks, als gedörrt weniger 
theilbar, könne bisher keine Concurrenz hinsichtlich des 
Preises mit dem belgischen aushalten, während er doch 
ebenso gut und bei dem geringeren Arbeitslohn weit billi-
ger producirt werden könnte. Hr. Pros. Graß hielt es 
sür fraglich, ob durch die Einführung der belgischen Me-
thode des Leinbaues, mit ihrem Jäten, Ländern und an-
deren, Handarbeit kostenden Operationen, welche nur dort 
auszuführen seien, wo eine zahlreiche Tagelöhnerbevölke-
rung sich vorfinde — ob diese Methode, welche zugleich 
ein Verzichtleisten auf den werthvollen Samen mit sich 
führe, bei uns mit Vortheil eingeführt werden könne. Hr. 
v. Walter-Ermes bemerkte hiezu, daß er in Canada 
gesehen, wie belgische Einwanderer sich vergeblich bemüht 
hätten, unter den dortigen, den livländischen sehr ähnlichen 
klimatischen Verhältnissen einen dem belgischen gleichen Flachs 
zu produciren, trotzdem daß sie sich genau an die in ihrer 
Heimath gebräuchliche Anbaumethode gehalten hätten. Hr. 
Friedländer erklärte hierauf, er wolle keineswegs an-
rathen, aus den Samen Verzicht zu leisten, was auch in 
Belgien durchaus nicht allgemein geschehe. Er glaube nur 
vor Allem darauf hinweisen zu müssen, daß durch das 
Dörren die Qualität und demnach auch der Preis des 
Flachses herabgesetzt werde, indem das Oel bei dieser 
Operation eintrockne und erhärte. Allerdings könne aber 
aus dem ausgedörrten Leinstengel kaum, oder doch nur 
mit sehr großer Mühe vermittelst Handarbeit eine preis-
WüMge Waare hergestellt werden. — Auf die hierauf ge-
äußerten Zweifel: ob auch der aus ungedörrtem Lein ge-
wonnene Flachs in unseren Seestädten einen höhern Preis 
erzielen werde, wies Baron Krüdener-Karkell aus das 
Beispiel des Pleskau'schen Kaufmanns Bauer hin, wel-
cher an der letzten Versammlung in Wolmar Theil ge-
nommen, und dort über seine Erfahrungen mit den Fried-
länder'schen Maschinen sehr günstig lautende Auskunst er-
theilt habe. Derselbe habe bereits eine größere Zahl 
dieser Maschinen in Betrieb und kaufe Leinstroh in der 
ganzen Umgegend auf. Den Flachs verkaufe er für be-
deutend höhere Preise, als sie in der Gegend für unge-
dörrt bearbeiteten gezahlt würden, an die Flachsspinnerei 
nach St. Petersburg. Es wurde hierauf von mehreren 
Seiten her der Wunsch geäußert, daß sich Associationen 
zur Herstellung von Etablissements bilden möchten, in j 
welchen jeder Theilehmer das Recht hätte, seinen Lein zu 
verarbeiten. Es wurde dabei hervorgehoben, daß in grö-
ßeren Anstalten die Aufficht und Ordnung leichter zu Hand-
haben, die Ausbildung tüchtiger Arbeiter leichter zu errei-
chen sei. Hr. Friedländer machte dagegen darauf auf-
merksam, daß der Rohstoff, die Leinstengel, ein sehr volu-
minöses und dabei schweres Material bilde, so daß ein 
großer District nicht mit Vortheil' an der Benutzung einer 
und derselben Anstalt Theil nehmen könne. Seiner An-
ficht nach dürften Etablissements, welche 4—6 SA Flachs 
täglich lieferten, als Maximum empfehlenswerther Größe 
bezeichnet werden. Auf Befragen gab er ferner an, daß 
seine Schwingmaschine einen Raum von 6 X 3 Fuß ein­
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nehme, und sür c. 270 Rbl. zu beschaffen sein werde. 
Auf die fernere Anfrage, welche Betriebskraft er bei seiner 
Maschine für die beste halte, entgegnete Hr. Friedlän-
der, daß die Pferdegöpel hier als zu ungleichmäßig wir-
kend nicht zu empfehlen seien. Die Wasserkraft, als die 
billigste, werde, wo vorhanden, sür kleinere Etablissements 
wohl den Vorzug verdienen. In England fänden auch 
Dampfmaschinen, welche dabei mit Flachsschäwen geheizt 
würden, zu diesem Zwecke häufige Verwendung. 

Es wandte sich jetzt die Discussion der Besprechung 
der Flachsbrechmaschinen zu, und von allen Seiten her 
konnte berichtet werden über die Verbreitung, welche Göpel-
brechmaschinen namentlich unter den Bauern gefunden. 
Auch Herr Friedländer erklärte die Pantenschen Brech-
Maschinen wegen ihrer rückläufigen Bewegung für vor-
trefflich, besonders für den Handbetrieb. Herr v. Anrep 
hob bei dieser Gelegenheit noch hervor, daß es auch noch 
ein bemerkenswerther Vorzug der Friedländerschen Schwing-
Maschine sei, daß das Leinstroh für die Bearbeitung mit 
derselben weit weniger Brechen erfordere, als bei der Vor-, 
bereitung für das Handschwingen. 

Herr v. Samson-Urbs stellte noch die Anfrage: 
an welchen Zeichen man gute Leinsaat zu erkennen habe? 
Im vorigen Jahre sei viel Saat verdorben; man werde 
daher Saat importiren, und namentlich russische Saat, 
welche dem Vernehmen nach eine andere Sorte Gewächs 
gebe, die der livländischen an Güte nachstehe; wie sei die-
selbe zu unterscheiden? Professor Graß berichtete, daß 
der echte russische Lein nur V hoch werde und sich stark 
verästele, das Samenkorn sei glänzender, etwas kürzer als 

! das livländische, aber gedrungener, voller, und sehe daher 
| besonders schön aus. Dasselbe bestätigte Herr v. Sivers-

Rappin, der im vorigen Jahr eine Partie dieser Saat 
erhalten hatte, welche in der mittleren Saatzeit ausgesäet 
wurde, während die eigene livländische Saat theils früher, 
theils später bestellt wurde. Die Pflanzen aus russischer 
Saat blieben eine Spanne kürzer, gaben jedoch einen 
doppelt so hohen Körnerertrag als die livländische Saat. 

Nachdem der Präsident noch der Versammlung auf 
Wunsch des Herrn Friedländer mitgetheilt, daß der 
ebengenannte Techniker ein Privilegium auf die von ihm 
erfundene Flachsbrech- und Schwingmaschine auch für 
das Russische Reich erworben, und daher jede Nachahmung 
derselben verboten sei, wobei Herr Friedländer namentlich 
auch darauf Gewicht lege, daß solche Nachbildungen dem 
Rufe seiner Maschine leicht schaden könnten, indem sie meist 
mangelhaft ausfielen, schloß er die Discussion über die auf 
die Bearbeitung der Leinstengel bezüglichen Fragen. 

Der Herr Präsident des Ehstländischen landwirth-
schaftlichen Vereins, Baron v. Uexküll-Fickel erhielt 
hierauf das Wort und befürwortete Namens des von ihm 
vertretenen Vereins warm die Ausführung einer zweiten 
landwirtschaftlichen Centralausstellung für die baltischen 
Provinzen, welche gemäß dem in der zweiten Seetion der 
Versammlung zur Zeit der ersten Centralausstellung ge-
faßten Beschlusse im Jahre 1868 stattzufinden habe. Die 
Ausstellungen seien anerkannter Maßen das wirksamste 
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Förderungsmittel welches die Neuzeit der Landwirthschast 
darbiete; sie seien sür die baltische Landwirthschast speciell 
— bei dem nicht zu befriedigenden Bedürfniß nach guten 
Zuchtthieren, eine fast unentbehrliche Nothwendigkeit. Die 
Viehzucht sei eS, welche den größten Vortheil aus den 
Ausstellungen ziehe, und sie sei es allein, welche jetzt in 
unseren Provinzen, neben dem Leinbau, eine genügende 
Bodenrente zu gewähren im Stande sei, während sie allein 
die fortdauernde und steigende Fruchtbarkeit der Aecker ga-
rantiren könne. Während der Character der früheren 
Frohnwirthfchast den Kornverkauf in sich begriff, sei jetzt 
nur noch Rentabilität durch Verkauf von Produeten der 
Viehzucht möglich. Seit dem Beginn dieses Jahrhunderts 
seien — nach den Ausweisen des Belgischen Statistischen 
Bureau's — die Producte des Ackers nur um c. 20%, 
diejenigen der Viehzucht hingegen um 200 bis 300% ge­
stiegen ; Milchproduction und Mast seien deutlich unseren 
Landwirthen als wichtigste Zweige ihres Betriebes vorge-
zeichnet, und er beantrage daher wenn irgend möglich dem 
Interesse der Viehzüchter Rechnung zu tragen, und recht-
zeitig die für das Zustandekommen der Ausstellung im 
Jahre 1868 nöthigen Schritte zu thun. 

Präsident v. Middendorfs erklärte die Bereit-
Willigkeit der Societät, jedes von ihrer Seite mögliche 
Opfer zu bringen, um dem von jener Versammlung an 
die Societät gestellten Verlangen genüge zu leisten. Die 
großen Schwierigkeiten, welche dem Zustandebringen eines 
solchen Unternehmens entgegen ständen, die vielen Klippen 
an denen dasselbe stets zu scheitern droht, seien aber nur 
der Societät bekannt, und so sei es natürlich, daß sie Be-
denken trage, den Erfolg durch zu rasche Wiederholung zu 
gefährden. Es sei nicht zu übersehen, daß die erste Aus-
stellung einen besonderen Reiz ausgeübt habe, eben weil 
sie die erste war, und daß bei einer folgenden das Agens 

-der Neuheit fortfallen werde. Bei der Entfernung der 
Societät von Riga, von demjenigen Orte, an welchem 
allein eine derartige Centralausstellung möglich sei, sehe 
sie sich in der Unmöglichkeit selbst die Ausführung der 
Ausstellung in die Hand zu nehmen; sie werde also ge-
nöthigt sein, sich abermals mit der Bitte um Uebernahme 
der ganzen Last der Ausführung an jene Männer zu wen-
den, welche sich mit so großer Aufopferung bei der Leitung 
der ersten Ausstellung betheiligt hätten, und glaube es 
jenen Männern schuldig zu sein, ihre Opferwilligkeit nicht 
in allzu starkem Maße in Anspruch zu nehmen. • 

Der gleichfalls als Gast anwesende Herr Baron 
Uexküll-Heimar gab anheim zu berücksichtigen, daß die 
Erfahrungen der ersten Ausstellung gewiß der Societät 
die Ausführung einer zweiten erleichtern würden und be-
zeugte das warme Interesse, welches der Ausstellungssache 
sowohl in Ehstland als auch in Kurland entgegen getra-
gen werde, und welches sich gewiß auch in möglichst ener-
gischer Unterstützung bei der Ausführung derselben äußern 
würde. 

Nachdem Hr. v. Oettingen-Jensel hervorgehoben, 
daß gerade die Form der Unterstützung, welche hier 
vor Allem Noth thue, die Unterstützung durch persönliche 
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Arbeit, nur von den Bewohnern Riga's oder der Umge-
gend dieser Stadt geleistet werden könne, gab der Herr 
Präsident des gemeinnützigen und landwirthschastlichen 
Vereins für Südlivland, Herr Jegor v. Sivers-Rau-
denhof die Erklärung ab, daß der von ihm vertretene 
Verein die wärmste Sympathie sür die Ausstellungsange-
legenheit hege, daß diese Gesinnung noch auf der letzten 
Versammlung des Vereins auf das lebendigste zum AuS-
druck gekommen sei, und daß er daher keinen Anstand neh-
men könne zu versichern, daß der Verein für Südlivland 
die Ausführung der Ausstellung im Jahr 1868 in die 
Hand nehmen werde, da die Societät in ihrer Entfernung 
von Riga ein Hinderniß sehe. 

Der Präsident v. Middendorfs nahm dieses Aner-
bieten bereitwilligst an und constatirte, daß also der Ver-
ein für Südlivland, welcher gegenwärtig Riga in dem 
Gebiet seiner unmittelbaren Thätigkeit geographisch in sich 
schließe, die Betreibung dieser Angelegenheit übernommen 
habe, worauf Herr v. Sivers nochmals zusagte mit al-
lem Eifer ans Werk gehen zu wollen. 

Der Präsident ersuchte hieraus — der bereits in An-
regung gekommenen Erörterung der baltischen Viehzucht-
frage einen weiteren Verfolg gebend — den anwesenden 
Gast, Hrn. Rathsherrn Eggers aus Reval, eine nähere 
Auskunft über die Aussichten des von ihm mit so aner-
kennenswerthem Streben in Angriff genommenen baltischen 
Mastviehexportes geben zu wollen. Herr Eggers erör-
terte zunächst, daß die günstigen im verflossenen Jahr durch 
den Export erzielten Erfolge vorzugsweise ein Resultat 
der damaligen Coursverhältnisse gewesen seien, indem der 
Nettoerlös von 1 T Lebendgewicht 9 Cop. betragen habe, 
während der Thaler ----- 1 Rubel 33 Copeken gewesen. 
Die sür den nächsten Sommer in Aussicht stehenden 
Ergebnisse des aufs Neue beabsichtigten Exports seien bei 
den unberechenbaren Schwankungen der Coursverhältnisse 
vollkommen zweifelhaft und dieser Umstand habe zu der 
bekannt gewordenen Vereinbarung (S. Balt. W. 1866, 
SP. 796) geführt, nach welcher dem Verkäufer nur ein 
bestimmter Minimalpreis garantirt werde, das Risico aber 
über diesen Preis hinaus, von beiden Theilen getragen 
werde, ein Modus welcher — wie auch Baron Uexküll-
Fickel bestätigte — von allen Seiten als der Billigkeit 
entsprechend anerkannt worden sei. Dadurch,. daß jeder 
Mäster sein Vieh eigenthümlich bezeichnet, wird die Prä-
mirung einer vollkommenen Mast möglich. Bis jetzt seien 
ca. 500 Stück zum Export angemeldet, und es werde be-
absichtigt 4 Schiffsladungen von je 200 Häuptern zu ver­
senden, wobei sich zugleich ein Maßstab herausstellen werde 
für die Beurtheilung, welche das verschiedene zu exporti-
rende Vieh erfahren werde. Im vorigen Jahr wurden 
gewöhnliche Dampfschiffe zum Transport gemiethet; im 
nächsten Jahr sollen eigens zu diesem Zwecke eingerichtete 
und bisher zum Transport von Vieh in der Ost- und 
Nordsee gebrauchte Dampfer verwandt werden, wobei sich 
zugleich ein billiger Bezugsmodus für zu importirendes 
Zuchtvieh gewinnen lasse. Zum Viehtransport dienen be-
sonders englische Dampfschiffe, wie solche fast täglich von 
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Hamburg und Tönningen abgingen; die Miethe eines 
solchen Schiffes betrage 310 Ä St. monatlich. Ein di-
recter Export fetten Viehes aus den baltischen Ostseehäfen 
nach England werde kaum möglich sein, da die Fahrt 7 
Tage dauere, und die Hitze in dem Raum wo die Thiere 
— man möchte sagen — zusammengepökelt untergebracht 
find, eine unerträgliche wird. Der Ankaufspreis groß-
wüchsigen Viehes habe in diesem Jahre sast 50 % höher 
gestanden, als im vorigen, und es werde hoffentlich eine 
günstige Folge des Exports sein, daß man sich auf die Zucht 
besserer und schwererer Schläge legen werde. Bei den 
Strandbauern sei dieses Streben schon bemerkbar zu Tage 
getreten. — Auf die Frage, ob wohl auch aus einen Absatz 
von Schafen nach Hamburg zu rechnen sei, erwiderte Hr. 
Eggers, daß allerdings aus dem dortigen Markte die Elb-
marschschafe mit einem Preise bis 3 Ä St. pr. Stück be-
zahlt wurden, daß aber ebendaselbst Merinos als Schlacht-
Vieh keinen Abgang finden würden. 

Aus mehrfach geäußerten Wunsch referirte der Prä-
fident noch in Kürze die im abgelaufenen Jahr erzielten 
Ergebnisse seiner Milchviehheerde zu Hellenorm. Die Nach-
Wirkung des futterarmen Vorjahres, so wie der regenreiche 
Sommer 1866 hatten auch zu Hellenorm einen Ausfall 
von 10—15 % im Milchertrage zu Wege gebracht, wobei 
jedoch nicht zu übersehen, daß viele erstkalbende Kühe in 
die Jahresrechnung eingeschlossen seien. Deßungeachtet 
hatten die Angler doch einen Durchschnittsertrag von 2000 
Stof jährlich ergeben, und sich somit auch jetzt vortrefflich 
bewährt. Doch nicht Milchreichthum allein habe der Bal-
tische Viehzüchter im Auge zu behalten; es gelte auch Vieh 
für den Export zu züchten, und in Bezug darauf müsse er 
auf die günstigen Resultate hinweisen, welche Herr von 
Ramm-Padis mit den auf der Rigaer Ausstellung ge-
kauften Ostsriestschen Kälbern errungen habe. Eines der-
selben, jetzt erwachsen, gab zur Zeit der vorjährigen Aus-
stellung in Reval 24 Stof täglich und wird Voraussicht-
lich nach Ablauf der Melkperiode 4000 Stof gegeben ha­
ben, ein überaus günstiges Resultat, zu welchem vielleicht 
die Strandweiden mitgewirkt haben dürften. Nicht so 
erfreuliche Erfolge feien zu Hellenorm mit den der-
selben Race angehörigen Bielauern erzielt. Dieselben 
waren verwöhnt, „mit Zuckerbrod gefüttert" und im 
Stalle durch Generationen dermaßen der Natur ent­
fremdet, daß sie in den ersten Tagen nach ihrer Ankunft 
in Hellenorm aus der Weide nicht einmal das vor ihren 
Füßen wachsende Gras zu fressen verstanden, sondern nur 
allmälig erst das Abrupfen mit Hülse der Zunge lernen 
mußten. Nichtsdestoweniger hielten sie sich später auf der 
Weide noch ziemlich gut, so daß sie wohl sür Strand-
und Niederungsweiden geeignet fein dürften, so wie- für 
Wirthschaften denen mehr Heu zu Gebote steht als Helle-
norm. Häcksel verwerthen sie schlecht. 

Wie den Anwesenden bekannt, habe Ref. die Bezeich­
nung „Melkwerth" vorgeschlagen, um die Berechnung des 
Verhältnisses zwischen dem jährlichen Milchertrage und 
dem Lebendgewichte zu verallgemeinern und in den Vor-
dergrund zu ziehen. Aus einem eben vom Baron F. 
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Wolss-Lysohn erhaltenen Briese ersehe er, daß dieser 
umsichtige und eifrige Züchter eine andere Einheit zur 
Fixirung des Werthes einer Milchkuh proponire und zwar 
namentlich^die Anzahl T Kuh, welche täglich von einem 
Kalbe zum andern gefüttert werden müsse um 1 T Milch 
zu produeiren — eine Methode bei welcher außer der Länge 
der Melkperiode auch die Zahl der trockenen Tage in die 
Berechnung gezogen wird. Die Berechnung wäre z. B. 
folgende: Wenn eine Kuh 1000 Ä wiegt, in 300 Tagen 
6953 T Milch gegeben hat, darauf 69 Tage trocken stand, 
und also im Ganzen 369 Tage gefüttert wurde, so stehen 
369 X1000 = 369000 Ä Kuhfutter gegenüber dem Aequi-
valent derselben 6953 Ä Milch. Es kostet demnach 1 Ä 
Milch täglich das Futter von 53 A Kuh, oder das Milch-
nutzungsÄ der Kuh ist = 53. 

Wenn in einem andern Falle eine 935 schwere 
Kuh in 488 Melktagen 6210 A Milch gab und sodann' 
59 Tage trocken stand, so würde das MilchnutzungsÄ 
= 82 sein (488/—(- 59 == 547 X 935 — 511445: 547 = 82). 
Indem der Präsident gedrängt durch die Nothwendigkeit 
des Schlusses der Sitzungen sich für spätere Zeit ein nä­
heres Eingehen aus diesen neu vorgeschlagenen Modus der 
Werthbestimmung für Milchkühe vorbehielt, glaubte er noch 
daraus aufmerksam machen zu müssen, daß bisher die bal-
tischen Züchter noch wenig daran gewöhnt seien, bessere 
Zuchtthiere in einer entsprechenden Progression höher zu 
bezahlen. 

Schließlich zeigte der Präsident ein aus Berlin be-
zogenes, angeblich von Charlier erfundenes Enthornungs-
Instrument vor, dessen Gebrauchsanweisung jedoch bisher 
nirgends zu finden noch zu erkunden war, und welches 
auffallend dem den Jägern wohlbekannten Apparat zum 
Ausstechen der Flintenpfropfen glich. Der von Herrn v. 
Anrep-Lauenhof vor 2 Jahren mitgetheilte Apparat 
zum Unfchädlichmachen der Hornstöße fei zwar sehr dankens-
werth aber doch nicht ausreichend um Verletzungen ganz 
zu vermeiden, ja es kommen häufig Fälle vor, in welchen 
ein Horn sammt dem Apparat abgebrochen wäre. Zudem 
lehre die Erfahrung, daß eine Kuh je milchreicher um so 
futterneidifcher und stößiger gegen Ihresgleichen sei, und 
daher seien namentlich in guten Milch viehheerden, Fälle 
von Ruiniren des Euters durch Hornstöße besonders 
häufig; weshalb die Versuche mit dem Extirpiren der 
Hörner bei den Kälbern, und zwar jetzt schon selbst bei 
sehr werthvollen Kälbern, wenn auch mit Vorficht zu 
Hellenorm fortgefetzt würden. Nachdem noch schließlich 
auf eine in Hinsicht aus Hörnerbildung sehr bemerkens-
werthe Kuhheerde von c. 50 Häuptern hingewiesen worden, 
Welche sich im Besitz des Herrn Dr. von Seidlitz-
Meiershos befinde, und bei welcher sich mitunter nur 
Hornstummel vorfinden, die nicht fest aufsitzen, sondern 
etwa als Hauthörner bezeichnet werden könnten, eine un-
gewöhnliche Erscheinung, welche zur Herausbildung eines 
guten Milchviehschlages mit Conservirung dieser Eigen-
thümlichkeit, einlade — wurde die Versammlung geschlossen. 
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Ueberficht des Handels von Arensburg im Jahre 1866. 

Ser hiesige Handel dreht sich, 'was das Exportge-
schüft betrifft, wie schon zum Oeftern erwähnt, nur um 
Getreide als einziges Erzeugniß dieser Insel, und auch 
davon ist die Aussuhr in diesem Jahre, zufolge der fehl-
geschlagenen vorletzten Erndte, aus ein seltenes Minimum 
beschränkt gewesen.' 

So weit das Ausland dabei interessirt ist, geschah 
der Export ausschließlich nach Holland und zwar in 

231 Last Roggen gegen 504 Last im Vorjahr, 
207 „ Gerste „ 614 „ 

Nach inländischen und zwar hauptsächlich nach sinnländi-
schen Häfen wurden ausgeführt: 

196 Last Weizen gegen 314 Last im Vorjahr. 
129 „ Roggen „ 138 „ „ 

90 „ Gerste „ 82 „ „ 
^ n Haser „ 3 „ „ 

Der Werth des Exports in's Ausland beläuft sich auf 
SRbl. 46,110 und der nach inländischen Häfen ans SRbl. 
57,758. 

Die Preise für Getreide behaupteten daS ganze Jahr 
hindurch so ziemlich einen und denselben Stand; man 
zahlte für Weizen 170 Rbl., sür Roggen 112 Rbl., für 
Gerste 100 Rbl. und für Haser 62 Rbl., Alles pr. Last 
von 15 Tschetw. Erst bei Schluß der Navigation zeigten 
die Preise einen Rückgang von circa 10 % für alle Ge­
treidearten. 

Der Import, ebenfalls nur aus einigen Artikeln be-
stehend, betrug: 

29,212 Pud Salz aus England, 
44,000 Stück Dachpfannen aus Holland, 
10%6 Tonnen Heringe aus Holland, 

gegen 
45,219 Pud Salz aus England, 
25,000 Stück Dachpfannen aus Holland 

im Vorjahr. 
Der Werth des Imports incl. Zollgefälle betrug 

17,546 Rbl. Die verminderte Einfuhr von Salz erklärt 
sich daraus, daß die Staatsregierung die diesem Hafen 
bisher zugestandene Vergünstigung, dasselbe gegen einen 
niedrigen Zollsatz einführen zu dürfen, eingezogen hat, und 
nunmehr für 1 Pud Salz 38V» Cop. erhebt. 

Die Wechselkurse richteten sich nach den St. Peters-
burger Notirungen und stellten sich auf Amsterdam an-
fänglich auf 153, dann auf 130 und schließlich auf 158 
cents pr. SRbl.; auf andere Plätze ist nicht gewechselt 
worden. 

Der hiesige Hafen ist in diesem Jahre von nur 7 
Segelschiffen besucht worden, als: 

5 Holländischen von 319 Lastgröße, 
2 Russischen „ 197 „ 

An Cabotage-Fahrzeugen sind 25 mit Waaren und Ballast 
ein- und ausgelaufen, auch haben 2 Dampfböte 26 Mal 
angelegt, um hauptsächlich Passagiere und auch Güter 
zwischen St. Petersburg, Reval, Riga uns Libau zu be-
fördern. 
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Die Frachten nach der Maas stellten sich auf 22 bis 
23 fl. pr. ausgelieferte Last Roggen, für Gerste 10 % 
niedriger. 

Für Salz von Liverpool wurden 10 sh. 6 d. pr. aus­
gelieferte englische Tonne gezahlt. 

In Bezug auf die Abgaben der Schiffe oder was 
sonst die Schifffahrt und den Handel betrifft, sind keine 
Abänderungen getroffen. Seeunfälle, die indeß nur dem 
Unwetter zuzuschreiben gewesen sind, haben sich in diesem 
Jahre an der hiesigen Küste häufiger zugetragen, und trafen 
folgende Schiffe: 

1) das Niederländische Schiff „Hellichten VoßCapt. 
G. M. Leber, von Riga nach der Weser mit Holz. 
Die Ladung geborgen, das Schiff wrack; 

2) das Niederl. Schiff „Blyham", Capt. H. Luising, 
von Stettin nach Dago mit Maschinen, setzte seine 
Reife fort; 

3) das Niederl. Schiff „Welgelegen", Capt. I. G. Nie-
ting, von Harlingen in Ballast. Das Schiff wrack; 

4) das Russische Schiff „Sankari", Capt. E. A. Eckolm, 
von Aland nach Kopenhagen mit Holz. Die Ladung 
zum Theil geborgen, das Schiff wrack; 

5) das Russische Schiff „Hilda", Capt. S. Larsson, 
von Abo nach Riga mit Glaswaaren. Die Ladung 
geborgen, das Schiff wrack; 

6) das Hamburger Schiff „Eiche", Capt. H. Sotje, 
von Abo nach St. Petersburg mit Steinkohlen. 
Die Ladung verloren, das Schiff wrack; 

7) das Hannoversche Schiff „Prinzessin Marie", Capt. 
H. A. Albers, von Riga nach Antwerpen mit Gerste. 
Die Ladung zum Theil geborgen, das Schiff wrack; 

8) das Hannoversche Schiff „Johanna Rebecka", Capt. 
G. O. Schoemaker, von Bergen nach Riga mit 
Heringen. Die Ladung zum Theil geborgen, das 
Schiff wrack; 

9) das Schwedische Schiff „Adelaide", Capt. E. Häg-
' lund, mit Holz von Gefle nach Gibraltar. Die La-

dung geborgen, das Schiff wrack; 
10) das Preußische Schiff „Elise & Martha", Capt. A. 

Pust, von Stettin nach Reval mit Stückgut; setzte 
die Reise fort. 

Uebersicht der Navigation und der Handetsbwegnng in 
Dago, laut Declarationen am Dago'schen Zollamte 
im Jahre 1866. 

Aahl der eingekommenen Schiffe: 
vom Auslande 8, in Gesammtgröße von 512 Com.-Last, 
v. Rufs. Häsen 44, „ „ 1534 „ 

zusammen 52. in Gesammtgröße von 2046 Com.-Last. 
Die Einfuhr vom Auslande bestand in: 

Maschinen im Werthe von ... 47,670 Rbl. 
Baumaterialien „ • • • 1,605 „ 
Farbstoffen «. anderen Fabrikbedürfn. 6,885 „ 
Guß- und Schmiedeeisen .... 5,000 „ 
Steinkohlen. • . • • • * » • 10,750 „ _ 

in summa für 71,910 Rbl. 
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Die Einfuhr aus inländ. Häfen bestand in: 
Wolle im Werthe von 166,000 Rbl. 
Fabrikbedürfnissen. . 39,220 „ 

, 205,220 Rbl. 

Gesammtwerth der Einfuhr 277,130 Rbl. 
Zahl der ausgegangenen Schiffe: 

in's Ausland 4, in Gesammtgröße von 388 Com.-Last, 
nach russ.Häfen 48, „ n 1658 „ 

zusammen 52, in Gesammtgröße von 2046 Com.-Last. 
Die Ausfuhr in's Ausland bestand in: 

Produeten der Landwirthschaft im Werthe von 
4,620 Rbl. 

Die Ausfuhr in Rufs. Häfen bestand in: 
Tuchfabrikaten im Gefammtwerthe von 

343,000 Rbl. 
Maschinen u. Ackerger. für 17,500 „ 
Schmiedekohlen . . . 1,800 „ 
Spiritus 24,000 „ 
Ziegeln u. Dachpfannen 6,100 „ 
Waldproducten . . . 
F e l d s r ü c h t e n  . . . .  

2,100 
1,025 

475 

Gesammtwerth der Ausfuhr 

396,000 Rbl. 

400,620 Rbl. 

Aus länd ische  Nachr i ch ten .  
Das königl. Preuß. statistische Büreau hat einen fünf-

ten Seminareurfus für die Zeit vom 1. Novbr. 1866 
bis ult. Juli 1867 angekündigt. Die Statistik ist in dem-
selben weder der alleinige noch der hauptsächliche Lehr-
gegenständ. Die Statistik soll der Verwaltung als Con-
trole für vergangene und zum Richtmaß sür zukünftige 
Handlungen dienen; jedes statistische Seminar muß daher 
den ergänzenden Unterricht in der Statistik mit dem der 
Verwaltung verbinden. Solches ist auch im Preuß. Bü-
reau geschehen. 

Mit Rücksicht darauf sind die Vorlesungen am Se-
mittat in nachstehendes System gebracht: 

I. Die Lehre von der Schilderung des Zustandes 
und der Zustandsveränderungen menschlicher Gemeinschaf-
ten (Statistik, Demographie), mit besonderer Rücksicht auf 
die Theorie und Technik derselben und mit practischen 
Uebungen. 

II. Physische Geographie als Grundlage der Lehre 
vom Territorium oder Staatsgebiet. 

III. Topographie und Kartographie, mit besonderer 
Berücksichtigung des Preuß, Staates. 

IV. Encyklopädie der Verwaltungslehre und des Ver-
waltungsrechts, mit Exenrsen auf die Verwaltungsgesetz-
gebung; positiv und vergleichend. 

V. Verwaltung und Statistik der persönlichen In-
teressen der Bevölkerung: 

a) Bevölkerungslehre und Bevölkerungsstatistik, mit 
Hinweis aus die auf das menschliche Leben ge-
gründeten Versicherungszweige. 

b) Sanitäts- und Medicinalpolizei und Statistik, mit 
Excursionen in die betreffenden Anstalten. 

c) Theuerungs- und Armenpolizei und entsprechende 
Statistik. 

VI. Verwaltung und Statistik der geistigen Jnter-
essen der Bevölkerung. Unterrichtswesen und Unterrichts-
statistik. 

VII. Verwaltung und Statistik der wirthschaft-
lichen Interessen der Bevölkerung. 

a) Volkswirthschaftslehre und Volkswirthschaftspflege 
mit Ausschluß der Gewerbepolizei und Statistik. 

b) Gewerbepolizei und Statistik. 
c) Versicherung der sachlichen Güter und Statistik 

der Feuer-, Hagel-, Vieh-, Transport- und Cre-
ditversicherung. 

d) Wirthschaftliche Selbsthülfe. 
e) Vorträge behufs Vorbereitung und nachheriger 

Erläuterung der gewerblichen Excursionen. 
VIII. Finanzwissenschast, resp. Finanzverwaltung u. 

Finanzstatistik. 
IX. Justizverwaltung und Justizstatistik, mit Ein-

schluß der Statistik der Strafanstalten. 
Als Lehrkräfte fungiren u. A. der Director des stati-

stischen Bureaus, Dr. Engel, die Professoren der Berli-
ner Universität, Dr. Dove, Dr. Haussen und Helwing, 
so wie der Regierungsrath Böckh. 

Unseren jungen Cameralisten kann die Benutzung 
eines solchen Cursus wol nicht dringend genug empfohlen 
werden, da unseren Provinzen so durchgebildete Kräfte fast 
vollständig fehlen und doch zu ihrer Entwickelung im Ver-
waltungs- und Communalleben sehr Noth thun. Die 
Technik des Regieren? und des Selbstverwaltens will eben 
auch erlernt werden, und ist nicht blos die Frucht der 
Routine, welche ohne wissenschaftliche Grundlagen leicht 
in Schlendrian ausartet. B. 

Die Beschaffung wohlfeilen Fleisches ist be-
kanntlich für die dichtbevölkerten Länder des westlichen 
Europas zu einer der wichtigsten Aufgaben geworden und 
namentlich ist das unter allen Ländern der Welt relativ 
am Meisten Fleisch consumirende England in der Lage, 
ein specielles Interesse an der Lösung dieser Aufgabe neh-
tnett zu müssen; auf England richten sich daher die 
Blicke der Vieh exportirenden Züchter. Von den in Eng-
land geltenden Fleischpreisen, wird der zu Hamburg ge-
zahlte, von unsern baltischen Viehzüchtern zunächst zu be-
rücksichtigende Preis sür Schlachtvieh, in sehr entschiede-
ner Weise assicirt, und es dürste daher nicht ohne Inte­
resse sein zu erfahren, daß auch unserem Viehexport eine 
Concurreuz bevorsteht, welche nicht minderen Einfluß zu 
gewinnen droht, als diejenige, welche den deutschen und 
unsern Wollen von Australien her gemacht wird. Es 
handelt sich nämlich um die Beschaffung, resp. Conservi-
rung wohlfeilen Fleisches aus Gegenden, welche an diesem 
Artikel Ueberstuß haben, wie die vom La Plate bewässer­
ten Weidestrecken Südamerikas. Wie wir der Köln. Ztg. 
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entnehmen, sind gegenwärtig bereits 3 verschiedene Actien-
gesellschasten in England zur Erreichung dieses Zweckes 
in Thätigkeit, von denen jede ein besonderes Verfahren 
der Conservirung zur Basis ihrer Unternehmungen gemacht 
hat. Am bekanntesten ist der von Liebig angegebene 
Proceß, welcher das Fleisch nicht in seiner ursprünglichen 
Gestalt, sondern als Essenz in den Handel bringt. Das 
Verfahren ist folgendes: Nachdem das Thier geschlachtet 
ist, läßt man dessen Fleisch 24 Stunden lang abkühlen, 
verwandelt es innerhalb eiserner, vermittelst Dampf in 
Bewegung gesetzter Trommeln in einen Brei, dampft diesen 
sodann in Kufen voll siedenden Wassers ab und gewinnt 
dadurch eine Fleischbrühe, von welcher das Fett vermit-
telst eines Siebapparates abgesondert wird. Andere Ap-
parate befördern die Verdampfung des überflüssigen Was-
fers, verhindern die Condensirung und verrichten das Ge-
schüft der Filtrirung, bis das Fleisch als Extraet zu Tage 
kommt, um als solches in Zinnbüchsen verpackt zu werden. 
Die Vortheile dieser Methode sind einleuchtend! Viel Nah-
rtjngsstoff in geringem Raume (33Ä Fleisch liefern 1Ä Essenz); 
leichte Verpackung; Haltbarkeit und schließlich Wohlfeil-
heit; die Essenz im Gewicht von 1 SS, das in London für 
16 Sh. 8 P. bis 18 Sh. verkauft werden kann, reicht hin, 
um 128 kräftige Suppenportionen darzustellen. — Der 
zweite Proceß, der Morgan'sche, ist demjenigen ähnlich, 
dessen sich unsere- Anatomen zur Darstellung ihrer mikro­
skopischen Präparate bedienen. Es ist der sog. Jnjections-
Proceß, vermittelst dessen eine beliebige Substanz in die 
Aorta eines Thieres eingespritzt wird, von welcher es sich 
bis, in die, kleinsten Gesäße verbreitet und schließlich das 
ganze Gewebe durchdringt. Die von Morgan angewandte 
Einspritzungssubstanz ist eine Kochsalzlösung (eine Gallone 
gesättigter Lösung auf den Centner) mit einem Zusatz von 
Ys bis Ys A sorgfältig rafsinirtem Salpeter. Vermittelst 
zweckentsprechender Apparate kann ein Ochse binnen 10 
Minuten, ein Schaf in noch kürzerer Zeit, aus diese Weise 
mit der Salzlösung imprägnirt werden, während durch 
Beimischung einer geringen Quantität von Phosphorsäure 
dem dergestalt präparirten Fleische überdies antiscorbutische 
Eigenschaften ertheilt werden können. Seit Mai 1865 sind 
von dieser Gattung präparirten Fleisches 500,000 Ä nach 
Liverpool eingeführt worden, woselbst sie zu 4 P. pr. Pfd. 
verkauft wurden und guten Absatz fanden. Doch soll die 
Compagnie wegen der großen Einrichtungskosten bisher 
noch keine glänzenden Geschäfte gemacht haben. — Der 
dritte Proceß ist der von Paris und Sloper patentirte, 
vermittelst dessen das Fleisch eines viele Tausende- von 
Meilen fern geschlachteten Thieres in einem dem frischen 
am meisten nahekommenden Zustande auf den europäischen 
Markt gebracht werden kann. Es gründet sich dieses Ver-
fahren aus die bekannte Methode, Eßwaaren durch AuS-
schließung deS in der Atmosphäre enthaltenen Sauerstoffes 
frisch zu erhalten, d. h. aus Verpackung in Metallbüchsen, 
aus denen die Lust früher sorgfältig ausgetrieben worden 
ist. Von diesem Fleische, das, was Aussehen und Geschmack 
betrifft, dem frischen allerdings am nächsten kommt, wird 
das Pfund ebenfalls für 5 Pence verkauft, und mit der 

Zeit dürfte es beim großen Publicum beliebter werden, 
als die beiden andern beschriebenen Sorten, wenngleich 
die Liebig'sche Fleischessenz für gewisse Zwecke, z. B. in 
Hospitälern, stets den Vorzug verdienen wird. 

I n länd ische  Nachr i ch ten .  
Gegen den, in unserer Nr. 6 veröffentlichten Artikel 

über den Bauerlandverkauf Kur- und Livlands ist der Ri-
ga'schen Zeitung eine Erwiderung aus Kurland zugegan-
gen, welche unseren Lesern mitzutheilen wir uns verpflichtet 
fühlen. Heute daran durch die, die Druckzeit einengenden 
Feiertage der letzten Woche verhindert, werden wir nicht 
ermangeln, in unserer nächsten Nummer dieser Verbind-
lichkeit zu genügen. 

Dorpat. Die St. Petersburger Abendzeitung (Be-
qepH. ras.) bringt in einem, im Sinne des Freihandels 
geschriebenen Leitartikel verschiedene „statistische Daten" 
über den auswärtigen Handel Rußlands. Wir führen 
daraus folgende an: Der Ausfuhrhandel belief sich in den 
Jahren 1840—62 auf die Summe von 2626 Mill. Rbl., 
der Einfuhrhandel nur auf 2270 Mill. Rbl. Ungeachtet 
des Export-Ueberschusses von 455 Mill. Rbl. ist alle klin-
gende Münze über die Grenze gegangen. 

Die Zolleinnahmen von 1842—51 betrugen in summa 

29,903,328 Rbl., dagegen von 1852—61 (mit Ausschluß 
von 1854 u. 55) 29,819,176 Rbl. 

Von dem ganzen Umsatz des auswärtigen Handels 
im Lause der 39 jährigen Periode 1824 — 62, int Betrage 
von 6985 Mill. RH/fielen nur 595 Mill. Rbl., also c. 
9 %, aus den Antheil der Russ. Kaufmannschaft, der Rest 
wurde von ausländischen Firmen bewerkstelligt. In der-
selben Periode verließen 50 % von sämmtlichen Firmen, 
welche den Handel mit dem Auslande betrieben, diesen 
Handel binnen 1 — 5 Jahren, und nur 11 % handelten 
länger als 20 Jahre. 

Im Lause der 39jährigen Periode handelten 127 
Städte und Flecken mit dem Auslande: im 1.1862 ver­
blieben deren nur 60. Unter denselben existiren nur 12 
(darunter Petersburg, Odessa, Riga, Warschau), in denen 
mehr als 10 Firmen diesen Handel betreiben, in 8 befin­
den sich 5—10 derartige Firmen, im Rest weniger als 5. 

Der Unterhalt der Zollverwaltung kostet jetzt 150 % 
mehr als vor 20 Jahren, die Zolleinnahme ist unverän-
dert geblieben. 

Zur Illustration des Einflusses, welchen die Handels-
Politik auf die allgemeine Finanzlage geübt, wird folgen-
des Tableau aufgestellt: 1861 1867 

d e n  1 0 .  F e b r u a r .  
Metallischer Wechselfond 85 Mill. Rbl. 59 Mill. Rbl. 
Creditbillette .... 713 „ „ 702 „ „ 
Cours auf London . . 341 p. 32| p. 

„ Paris . . 367' e. 336 c. 
Halbimperial.... 5 R. 60 C. 6 R. 16 C. 
Börsen-Disconto . . 6£ % 9 % 
5  %  A n l e i h e . . . .  9 7 ^  7 4  %  
5 % Bankbillette . . 98z % 79| % 
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Riga. Die Ztg. f. 'St. u. L. giebt nach den Auf-
Zeichnungen der' Wraker-Stiftung folgende interessante 
Daten über die Entwickelungsgeschichte der Rigaschen 
Schiffsahrt: Im Jahre 1669 gingen nicht mehr als 264 
WHiffe" aus. In den folgenden 10 Jahren erreicht die 

' Zahl noch keinmal 300, sinkt aber im Jahre 1672 auf 
170 und erreicht im Jahre 1677 mit 286 ihren höchsten 
Stand. Im Jahre 1680 beträgt die Zahl 302, sinkt noch 
einmal im folgenden Jahre auf 282, steigt dann aber rasch 
im nächsten, 1682, auf 397, im darauf folgenden auf 473 
und bleibt dann bis 1698 ziemlich gleichmäßig, zuweilen 
noch etwas unter 400 hinabsinkend, meistens aber sich über 

x dieser Zahl haltend und selbst sich der Zahl 500 nähernd. 
Das Jahr 1699 führt die Zahl 520, das folgende, 1700, 
die Zahl 44 auf. Der nordische Krieg war ausgebrochen 
und seine directen und indirecten Einflüsse machen sich 
durch lange Jahre hindurch geltend. Mit 117 beginnt 
das Jahr 1701, die folgenden bis 1710 weisen noch nicht 
so ungünstige Resultate auf, wie die Nachfolger des letzt-
genannten, mit keiner Zahl ausgegangener Schiffe, sondern 
mit dem Wort „Belagerung" bezeichneten. Zwischen 1701 
und 1710 wird die Zahl 300 noch dreimal überschritten 
und außer 1701 führt kein Jahr weniger als 200 an. 
Nach der Belagerung beginnt die Reihe mit 79, steigt 
1713 über 100, 1721 über 200, 1724 über 300, 1730 
über 400 und erst 1739 schließt sich die Zahl 522 in aus-
steigender Reihe an die Zahl 520 aus dem Jahre 1699 
an. Aber bis zum Jahre 1752 haben 300 und 400 noch 
immer die überhand über 500; von da ab verschwinden die 
beiden ersten ganz und bald kommt selbst 500 nur noch 
vereinzelt vor. Zwischen den Zahlen 622 für 1760 und 
633 für 1764, finden sich sür die drei dazwischen liegenden 
Jahre die Zahlen 1178, 958 und 718. Es sind dies die 
3 letzten für Preußen gefährlichsten Jahre des siebenjähri-
gen Krieges. Bis zum Jahre 1781 herrschen 600 und 
700, jedoch nicht selten von 500 unterbrochen, vor. Nur 
das Jahr 1772 steht vereinzelt mit 1026 verzeichnet. Von 
1781 bis 1783 findet ritte rasche Steigerung — 891, 959, 
1254 — statt. 1784 führt nur noch 1086 an und dann 
finkt die Zahl rasch bis aus 540 im Jahre 1789. Die 
Jährt 1781 bis 1783 find die letzten des großen Krieges 
Englands gegen Amerika, Frankreich, Spanien ic., in 
denen die durch Katharina II. hervorgerufene sogenannte 
bewaffnete Neutralität den Handel der neutralen Mächte 
vor den Uebergriffen Englands ficherte. Mit dem Jahre 
1790 lauten die Zahlen, mit 730 beginnend, wieder 
günstiger; unter 700 sinken sie bis 1808 nicht mehr, 1000, 
selbst 1100 gehören nicht zu den Seltenheiten und in den 
Jahren 1805 und 1806 steigen die Zahlen selbst über 2000, 
yas später in der ganzen bis 1864 reichenden-(freilich von 
1816—1838 nicht ausgefüllten Tabelle) nur noch 4 Mal 
vorkommt. Nach den glänzenden Zahlen von 1805 und 
1806 folgen, nachdem 1807 nur 1157 aufweist, mehrere 

Jahre hindurch Zahlen, die an den Anfang unserer Ta­
belle erinnern. 1808 mit 274, 1810 mit 425, 1811 mit 
341 k., Folgen der Continentalsperre und später des 
Krieges. Das Jahr 1815, wo unsere Tabelle abbricht, 
fuhrt 899 ausgegangene Schiffe auf. Aus den Jahren 
nach 1838 hat das Jahr 1847 mit 2548 überhaupt die 
größte Zahl der ganzen Tabelle. Noch einmal wird die 
sonst nicht mehr unter 1000 sinkende Reihe unterbrochen. 
Bei dem Jahre 1854 steht in der Rubrik statt der Zahl 
das Wort „Blokade" und dem Jahre 1855 ist die Zahl 
11 beigefügt. Doch rascher als bei früheren Katastrophen 
wird hier das Gleichgewicht wieder hergestellt. Das Jahr 
1856 zeigt die Zahl 2054. 

Niga'scher Marktbericht vom 25. Februar. 
(Nach der Rig. Ztg.) 

Das Frostwetter erhielt sich in den letzten Tagen 
ziemlich gleichmäßig. Die Stimmung an unserem Pro-
duetenmarfte ist unverändert geblieben. In Flachs konnten, 
trotz der starken Zufuhr, die sich in diesem Monat auf c. 
38,000 Berk, beläuft keine Geschäfte zum Abschluß stimmen, 
da sowohl Verkäufer als Käufer ihre zurückhaltende Posi­
tion noch immer zu behaupten suchen. Säeleinsaat sind 
einige Hundert Tonnen k Öy8 Rbl. gekaust worden. In 
Hanf sind c. 2000 Berk. Englisch fein Rein zu 33, 32, 
31 Rbl. coittcmt geschlossen worden; alle andern russischen 
Produete blieben unbeachtet. In Kurländ'schem Getraide 
sind immer noch keine nennenswerten Geschäfte vorge­
kommen, und beschränkten sich solche nur aus den Consum, 
obgleich es an landischen Zufuhren in letzter Zeit nicht 
gefehlt hat. Die restaurirte Schlittenbahn hat auch den 
Absatz von Heringen gefördert. Nachrichten ans Norwegen 
über den neuen Fang geben das bereits gesalzene, und 
eventuell zum Export bestimmte Quantum mit c. 450,000 
Tonnen an. Der Absatz an Salz geht ebenfalls befriedi­
gend von Statten. . 

F o n d s -  C o u r s e :  
5 % Jnseriptionen 1. u. 2. Anleihe 74 Berk. 72| Kauf. 
5 % „ 5. „ 76 „ 75 ' „ 
5 X Reichs-Bankbillete ... 80 „ 79 „ 
Innere Prämienanleihe 1. Emission 109 z „ 109 „ 

„ 2. „ 1051 „ ^05j „ 
105| gemacht. 

4Vs X Lävl. Pfandbriefe kündbare 98 Berk., 97z Kf.u. gem. 
5 x „ „ unkimdb. 89» „ 
4 X Kurl, kündbare . ... 97z „ 

W e c h f e l - C o u r s e :  
London 32V« & V« Brs., 323/ie Geld, Hamburg 283/4, 

Amsterdam 159V», Paris 337V- Brs. 338V- Geld. 

B e k a n n t m a c h u n g »  
Die nächste Abendversammlung im Locale der So-

eietät findet am 11. März statt. 

Spirituspreis in St» Petersburg: 72 Cop. pr. Eimer 38 % oder 11 Rbl. 40 Cop. Pr. Faß von 600 X. 

Bon der Censur erlaubt. — Dorpat. den 28. Februar 1867. 
Druck von H. Laakmauv. 
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Erscheint am Mittewoch. 

Fünfter Jahrgang. 1867. 
AbonnementkHreiS 

jährt. 3 Rbl. 

attische Wochenschrist 
sät 

Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
Verantwortlicher Redacteur? Mag. E. Hehn. 

M i t t e w o c h ,  d e n  8 .  M ä r z .  

Die Landwirthschast Livland's im Jahre 1866. 
Jahresbericht der Kaiserlichen Livliindischen Gemeinnützigen 

und Ökonomischen Societät. 

Sie Landwirthschaft Livlands hat sich im Jahre 1866 
— soweit solches von den natürlichen Verhältnissen abhing 
— einer gedeihlichen Entwickelung zu erfreuen gehabt, und 
wenn sich auch die zu einer gewissen Periode des Hoch-
sommers gehegten Hoffnungen auf ein ungewöhnlich 
fruchtbares Jahr nicht vollständig erfüllten, so ist das Re-
sultat doch im Ganzen derartig ausgefallen, daß das ab-
gelaufene Jahr nach seinen Erträgen als ein gutes Mit-
teljahr bezeichnet werden kann. 

Der Herbst 1865 gestaltete sich — wie im vorigen 
Jahresbericht bereits bemerkt — durch schneelose und mit 
wenigen Ausnahmen bis gegen Weihnachten milde Witte-
rung günstig für die herbstlichen Feldarbeiten und erlaubte 
einen ungewöhnlich langen Weidegang des Viehes, wodurch 
die sonst unvermeidliche arge Futter- und Streunoth des 
Winters 1865/«? bedeutend gemildert wurde. Dagegen be-
einträchtige die kurze Dauer der Schlittenbahn das Ver-
führen der Producte und die Beschaffung des Brennmate-
rials. Der im Ganzen unbeständige Charaeter des Win­
ters, in welchem häufig Regen und Kälte wechselten, hatte 
ernstliche Besorgnisse um die Wintersaaten hervorgerufen» 
beim Abgange des Schnee's, Ende März, trat jedoch das 
Roggengras frisch und grün zu Tage. Das Frühjahr 
brachte eine ungewöhnlich lange andauernde Periode der 
kalten Ost- und Nordostwinde, welche fich bis über die 
Mitte des Maimonates hinaus verlängerte, und in den 
Tagen vom 7—12. Mai von starken Nachtfrösten beglei-
tet war, bei denen in den höher gelegenen Gegenden des 
Landes eine Temperatur von — 4 Grad bis — 5 Grad 
beobachtet wurde und bedeutender Schneefall eintrat. In 
Folge dessen stockte die Vegetation, und litt sichtlich beson-
ders aus armem Ackerboden und aus den Wiesen. Mit 
dem Juni Monate eintretendes regenreiches Wetter förderte 
dagegen wiederum in überraschender Weise das Wachsthum 

der Saaten und Wiesengräser, und da es im Anfang Juli 
eine etwa achttägige Regenpause gab, so konnte dort, wo 
der Graswuchs schon hinreichend fortgeschritten war, der 
erste Theil der Heuerndte nach Wunsch vollzogen werden. 
Bald aber trat wiederum anhaltendes Regenwetter ein, 
welches die Fortsetzung der Heuwerbung störte, in Riede-
rungen und Flußthälern sogar an vielen Orten unmöglich 
machte, und welches bis über die Beendigung der Getreide-
Erndte hinaus, bis zum 10. August hin andauerte. Von 
diesem Zeitpunct ab erfreuten sich die Landwirthe einer 
sehr günstigen Witterung, indem fich die letzte Hälfte des 
Augusts und der September durch ungewöhnliche Wärme 
und Trockenheit auszeichneten. Die ersten herbstlichen 
Nachtsröste traten im nördlichen Livland am 26. und 30. 
September, im südlichen erst am 3. und 4. October ein; 
und es folgte hierauf im October und November ein Wech-
sel von Schnee und Regen, aus dem erst im December 
eine dauernde Schlittenbahn hervorging. Das Jahr 1866 
hat in Livland in sämmtlichen 4 Jahreszeiten (besonders 
freilich in seinem ersten und letzten Viertel) eine das Durch-
schnittsmaß übersteigende Wärme gezeigt, und diesem Um-
stände so wie den reichlichen Niederschlägen dürfte großen 
Theils das trotz mancher entschieden ungünstiger Witte-
rungsverhältnisse im Ganzen doch befriedigende Erndteer-
gebniß zuzuschreiben sein. 

Der Roggen gewährte nach dem übereinstimmenden 
Zeugniß der meisten Berichte eine gute Mittelerndte und 
wenn das Ergebniß auch an manchen Orten nur als 
„mittelmäßig", „ziemlich gut", „im Ganzen gut" bezeich-
net wird, so fehlt es doch auch nicht an Zeugnissen wie 
„mehr als eine gute Mittelerndte" oder „sehr gut". All-
gemein wird die Qualität des gewonnenen Roggenkorns 
getadelt; dasselbe blieb klein und leicht, da es in Folge 
der anhaltend nassen Witterung zur Zeit seiner Ausbil-
dung, nicht zur vollständigen Entwickelung zu gelangen 
vermochte. Der Strohertrag ist reich ausgefallen, wie es 
nach der üppigen Halmbildung, welche die Hoffnung auf 
reichen Körnerertrag zu hoch gespannt hatte, nicht anders 
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zu erwarten war. Mutterkornbildung soll in diesem Jahre 
besonders reichlich aufgetreten sein, und steht zu befürchten, 
daß eine nachtheilige Einwirkung desselben auf den Ge-
sundheitszustand sich bemerkbar machen könnte. — Weizen 
wird in Livland noch nicht in bedeutender Ausdehnung 
angebaut; er litt im verflossenen Sommer dort, wo seine 
Kultur betrieben wird, am Rost und Mehlthau, und gab 
in Folge dieser Pilzkrankheit einen um V» geringeren Er-
trag, als sonst durchschnittlich. Sowohl Winter- als Som-
mer-Weizen wurde gleichmäßig „befallen". 

Das Sommerkorn gedieh im Allgemeinen entschieden 
noch besser als der Roggen, doch wird auch hier in den 
meisten Fällen über leichtes Gewicht der gewonnenen Kör-
ner geklagt. Ausnahmsweise wird aus Rappin berichtet, 
daß daselbst 15 Löf Gerste von der Lofstelle geerndtet 
wurden, und daß dieselbe — ganz wider Erwarten — ein 
Gewicht von 112 T Holl, gezeigt habe, ein Gewicht, das 
dem Herrn Besitzer bei sechszeiliger Landgerste im Lause 
von 36 Jahren nicht vorgekommen war. Ueber die Er-
folge der Früh- und Spät-Saat lauten die Berichte auch 
in diesem Jahre widersprechend. Bemerkenswerth ist die 
zu Kerjell gemachte Beobachtung, daß der Hederich und 
wilde Senf unter dem Sommergetraide im Sommer 1866 
von dem Erdfloh zerstört wurde. Dieser Feind der Raps-
und Rübsen-Kultur in Livland scheint demnach die Ga-
rantie seiner Existenz, welche an das Vorkommen der kohl-
ähnlichen Pflanzen gebunden ist, in unserem Lande der 
weiten Verbreitung der eben genannten, zu der erwähnten 
Familie gehörigen Unkrautpflanzen, zu verdanken. 

Die Kartoffel bildete bisher in Gemeinschaft mit dem 
Klee den Hauptfactor rationeller Feldwirthschaft in Liv-
land, und bei den bisherigen Miserfolgen beim Anbau 
anderer Hackfrüchte, läßt sich noch gar nicht voraussehen, 
auf welche Weise ein Ersatz für den Ausfall an Kartos-
fein, wie ein solcher aus der Einschränkung des Kartoffel-
baues nothwendiger Weise entstehen muß, gewonnen wer­
den könnte, ja ob ein solcher Ersatz überhaupt möglich ist. 
Im verflossenen Jahre waren die Witterungsverhältnisse 
der Kartoffelpflanze in verschiedener Beziehung ungünstig. 
Die Spätfröste im Mai brachten an manchen Orten die 
Saatkartoffeln in der Erde zum Erfrieren, so daß ein noch-
maliges Stecken erfordert wurde. Später begünstigte die 
Regenperiode zwar die Entwickelung des Krautes, hielt 
aber den Ansatz der Knollen zurück, und endlich brach in 
den letzten Tagen des Juli die berüchtigte Kartoffelpilz-
krankheit aus, welche in Zeit von wenigen Tagen sich über 
das ganze Land hin verbreitete, und das Kraut aller Kar-
toffelfelder mit nur einzelnen Ausnahmen, zum Absterben 
und Faulen brachte. Am vollständigsten unterlagen der 

* Krankheit die runde weiße Landkartoffel, nächst ihr die 
längliche weiße, unter dem Namen Bentenhof'sche bekannte; 
besser widerstand die rothe Zwiebelkartoffel, am besten end-
lich die erst neulich, besonders durch Hrn. von Sivers-
Kusthof, importirte Heiligenstädter. Die letztgenannte 
allein behielt ihr grünes Kraut bis zur Erndte. — Der 
Ertrag an Kartoffeln schwankte zwischen 40 und 100 Los 
WH der Lofstelle, je nach den Bodenverhältnissen und der 
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angebauten Sorte, und auch der Stärkegehalt variirte in­
nerhalb weiter Grenzen. Im Allgemeinen muß letzterer 
ein niedriger sein, da ein geringer Stärkegehalt stets als 
Folge der Kartosselkrankheit austritt. Die sehr günstige 
Witterung zur Zeit der Kartoffelerndte gestattete die Knol­
len, frei von anhaftender nasser Erde in Keller und Fei-
men zu bergen, und diesem Umstände ist es zu verdanken, 
daß die Knollen sich bisher unerwartet gut conservirt haben. 

Der zweijährige Klee, welcher in gutem Zustande in 
den Winter 1865/66 gegangen war, begann seine Vegetation 
freudig bereits im April, wurde aber um so empfindlicher 
von den Maifrösten getroffen. Die Kleewurzeln erfroren 
bis tief in den Boden hinein, und gingen später in Fäul-
niß über, so daß schließlich die spärliche Erndte fast nur 
aus dem miteingesäeten Timotheigras bestand. Der ein­
jährige Klee dagegen zeigte meist einen geschlossenen Stand 
und gab eine befriedigende Erndte. Die Qualität des 
Kleeheus ist meist eine gute, da es an vielen Orten gelang, 
den Klee vor Eintritt der Regenperiode zu bergen. 

Wie viel der den Bodenreichthum aufschließende, sam-
melnde und eonservirende Kartoffelbau an Terrain ver-
liert, um ebenso viel dringt der das Bodenkapital angrei-
sende und an ihm zehrende Leinbau weiter vor. Der Lein 
findet bereits seine Stelle in der Rotation vieler Hofs-
wirthschaften und ist von Fellinschen Geldpächtern in die 
Bauerwirthschaften selbst solcher Gegenden verbreitet, in 
denen die Unmöglichkeit des Leinbaus bisher als ein Axiom 
galt. So sehr man auch dieses Ueberhandnehmen des 
Leinbaus vom Standpunct des Agriculturchemikers aus 
bedauern mag, so kann doch nicht in Abrede gestellt wer-
den, daß es unter den gegenwärtigen Verhältnissen das 
einzige Auskunftmittel ist, und soweit zu ermessen das letzte, 
ohne dessen Hülse sogar Steuerrückstände unvermeidlich 
wären. Der Lein gedieh im Jahre 1866 gut, wenn auch 
nicht so ausgezeichnet gut, als im Vorjahr. An vielen 
Orten, wo er gerade den üppigsten Stand gezeigt hatte, 
wurde er durch den anhaltenden Regen zu Boden geschla-
gen, und in solchen Fällen lieferten die Stengel keinen 
schönen Bast, und viel Heede. Im Uebrigen wird die 
Qualität der gewonnenen Faser gerühmt. Der Samen-
ertrag fiel nur mittelmäßig aus. 

Der Graswuchs auf den Wiesen wurde durch die 
Maikälte sehr bedeutend zurückgehalten, entwickelte fich je-
doch in Folge der späteren feuchtwarmen Witterung noch 
recht erfreulich. Das Heu, welches in den letzten Tagen 
des Juni und ersten des Juli geworben werden konnte, 
wurde in vortrefflicher Qualität erhalten, das übrige hin-
gegen ist mehr oder minder ausgelaugt und werthlos. 
Erfahrene Landwirthe schätzen das Verhältniß derartig, 
daß V» der livl. Heuerndte des Jahres 1866 als gut, V» 
als brauchbar, das dritte Drittel aber als gänzlich ver-
dorben anzusprechen sei. 

Die Obstgärten lieferten fast gar keinen Ertrag an 
Kernobst, und nur hie und da einen sehr geringen an 
Steinobst. Die Maifröste zerstörten die Blüthe, besonders 
in den Localitäten, wo die Südsonne die Knospen früh 
im Jahre zum Aufblühen gebracht hatte. Was noch an 
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Obst geerndtet wurde, war wurmstichig. Dagegen gedieh 
alles Gemüse vortrefflich, und erndteten auch die Bauern 
reichlich Kohl und Erbsen aus ihren Gemüsegärten. Von 
verschiedenen Seiten her wird ubereinstimmend die erfreu-
tiche Thatfache gemeldet, daß in neuester Zeit bei den 
Bauerwirthen der Wunsch Obstgärten anzulegen, immer 
häufiger zu Tage tritt. 

Die Ueberzeugung von der hohen Bedeutung, welche 
der Viehzucht unter unseren klimatischen und wirthschaft-
lichen Verhältnissen zukommt, findet immer weiteren Ein-
gang bei den livländischen Landwirthen, und besonders ist 
es die Rindviehzucht, auf deren Hebung gegenwärtig auf 
das Ernstlichste Bedacht genommen wird. Die Hinder-
nisse, welche diesem Bestreben entgegenstehen, liegen theils 
in dem Mangel an guten Weiden und an der sumpfigen 
Beschaffenheit der Wiesen, theils in dem Mangel an guten 
Zuchtthieren. Hiezu kommt noch, daß , besonders im in-
nern Theile der Provinz, der Preis für Schlachtvieh ein so 
geringer ist, daß er die Kosten der Auszucht nicht entfernt 
deckt. Die meisten Güter haben daher die Jungviehzucht 
aufgegeben, und da der kleine Landwirth es noch nicht in's 
Auge gefaßt hat, daß diese Form der Rindviehzucht die 
für ihn geeignetste ist, bleibt die Nachfrage nach Jungvieh 
bei Weitem größer als das Angebot Der Preis für le-
Vendes Vieh ist zwar int; Steigen begriffen, hat aber doch 
nur für Thiere die ein Lebendgewicht von 1200 Ä über­
schreiten die einigermaßen annehmbare Höhe von 4 Cop. 
pr..Ä erreicht, während bei leichteren Thieren nur 3—3| 
Cop. pr. Ä gezahlt werden. Die Meiereiproduete hinge-
gen haben bereits eine Höhe des Preises: erreicht, welche 
derjenigen in den holsteinschen Häfen nicht nachsteht, indem 
9—12 Rbl. für 1 Pud Butter, und fast ebenso viel für 
1 Pud Käse bezahlt werden. Milchpachter find meist leicht 
zu finden und zahlen in größerer Entfernung von den 
Städten 3 Cop. pr. Stof warmer Milch, in der Nähe der 
Städte 4 Cop.. Das Rindvieh gedieh im Jahre 1866 im 
Uebrigen befriedigend, nur fand ein Verkalben ungewöhn-
lich häufig statt, und war die Ausbeute an Milch meist 
um 25 % geringer, als im Vorjahre — wohl zum Theil 
eine Nachwirkung des im Winter IS65/«« gereichten Fut­
ters, dessen Erndte spärlich und von nicht guter Beschaf-
fenheit ausgefallen war. Seuchen kamen beim Rindvieh 
nicht vsr, mit Ausnahme vereinzelter Fälle von Milzbrand, 
wie fie fich in jedem Jahre zu ereignen pflegen, dort wo 
sumpfige Weiden benutzt werden. 

Die Merinofchafzucht kämpft gegenwärtig mit ungün­
stigen Verhältnissen; es entstehen keine neuen Heerden, und 
von den bestehenden werden viele an Zahl reducirt. Die 
reinen Knechtswirthschaften bringen es mit fich, daß die 
großen Beihöfe, welche sonst, weite Weideflächen darboten, 
jetzt abgesondert verpachtet werden, während gleichzeitig 
die große Zahl der zu haltenden Arbeitspferde einen be-
deutenden Theil des Heuvorraths in Anspruch nimmt. 
Der Preis der Merinowolle ist zwar im I. 1866 um 1 
bis iz Rbl. pr. Pud dem Vorjahr gegenüber, gestiegen, 
da aber die Kammwolle zu einem Preise von 20—24 Rbl. 
vom Schurtisch weg willige Abnehmer findet, so neigt fich 
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die Stimmung der Schafzüchter mehr der Einführung von 
Kammwollzuchten zu, und findet hiebei das Southdown-
Schaf die meiste Beachtung: Ein Import von Kremper 
Marschschafen fand in diesem Jahre nach Lysohn hin statt. 

Die Pferdezucht der Bauern hebt sich allmälig, und 
von vielen Seiten her wird der Beobachtung erwähnt, daß 
die Bauerpserde ein besser gepflegtes und größeres Ausse-
hen in sichtlich bemerkbarer Weise darbieten. Die besten 
Arbeitspferde — die Nachfrage erstreckt sich besonders auf 
diese Kategorie — werden immer noch von den Märkten 
zu Fellin, Weissenstein und Wesenberg bezogen, da in an­
deren Gegenden der geringere Heureichthum die Auszucht 
von Pferden zum Verkauf nicht gestattet. Luxuspferde 
finden noch nicht den erforderlichen Preis, und es bleibt 
daher ihre Protection nur auf wenige große Besitzungen 
beschränkt. — Abgesehen von einigen Milzbrandfällen, 
blieb im 1.1866 auch der Pferdebestand von herrschenden 
Krankheiten verschont. 

In der Schweinezucht wird mit den Versuchen zur 
Hebung der inländischen Race vermittelst Kreuzung mit 
englischen Ebern, namentlich der Zorkshire, Suffolk und 
Berkshire Racen mit Erfolg fortgefahren, und scheinen 
besonders die Resultate der letztgedachten Kreuzung, vor-
zugsweise günstig auszufallen. Der Preis des Schweine-
fleisches ist beträchtlich in manchen Gegenden bis auf das 
Doppelte gegen früher gestiegen und soll dieser hohe 
Preis hauptsächlich von Bauerwirthen gezahlt werden, 
welche ihren Knechten diese Lieblingskost zu verschaffen 
genöthigt find. 

Unter den Fragen, deren Lösung die Gegenwart von 
den livländischen Landwirthen verlangt, steht noch immer 
die Arbeiterfrage in erster Linie. Der Jahreslohn für 
unverheiratete Knechte ist in denjenigen Gegenden , welche 
bereits einen sehr hohen Satz — 50 bis 60 Rbl* nebst 
verschiedenen Emolumenten und freier Station — zu be­
willigen genöthigt waren, im verflossenen Jahre nicht 
weiter gestiegen, hat sich aber in den ärmeren Gegenden 
des Landes wiederum um etwa 5 % gehoben, obgleich 
das Angebot an Arbeitskraft zugenommen hat. Der Ar-
beitgeber hat nur in Folge seiner dadurch gekräftigten 
Stellung den Vortheil einer größeren Auswahl, keines­
wegs aber den einer Lohnherabsetzung davongetragen, und 
die Klagen find sehr allgemein, daß unter solchen Umstän­
den nur in den fruchtbarsten Gegenden ein Reinertrag, 
ans der Feldwirtschaft zu erzielen sei. Das System der 
Halbkornwirthschast (metayage) findet daher immer mehr 
Anklang> und wird wohl, sei es auch nur als Uebergangs-
stufe, aus den Beihöfen mindestens vielfach in Anwendung 
kommen, da die bisher , auf diesem Wege erzielten Resül-
täte ausnahmslos günstig lauten. 

Unter den Meliorationsarbeiten ist neben der Fort­
setzung des Sprengens und Versenkens der Feldsteine, das 
Entwässern sumpfiger und das Ausreinigen verwachsener 
Wiesen im verflossenen Jahre eifrig betrieben worden. 
Die Möorcultur ist in Stocken gerathen, da die Gestal-
tung der Arbeiterverhältnisse eine Ausdehnung des Cultur-
landes für den Augenblick nicht empfehlen kann, sondern viel­
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mehr auf eine intensivere Behandlung des bereits vorhan-
denen hindrängen muß. 

In Bezug auf die Anwendung neuer landwirthschaft-
licher Maschinen sind für das Jahr 1866 vorzugsweise 
Acquisitionen von Maschinen zur Bearbeitung des Lein-
stengels zu registriren. Neben den neu construirten Pan-
ten'schen Flachsschwingmaschinen, haben Rowan'sche Flachs-
brech- und Schwingmaschinen (zu Wendenstein, Uhla und 
Andern), dem Vernehmen nach, zur Zufriedenheit gear-
Bettet, und in letzter Zeit ist ein günstig lautender Bericht 
über die Leistungen der Friedländer'schen Schwingmaschine, 
wie sie bei Gelegenheit einer vom Pernau-Fellin'schen 
Verein veranstalteten Prüfung zu Neu-Woidoma sich her-
ausstellte, der Oeffentlichkeit übergeben worden. Flachs-
brechmaschinen, von ehstnischen Zimmerleuten aus Holz 
construirt und theils durch Wasserkraft, theils durch Pferde-
göpel in Bewegung gesetzt, verbreiten sich überall im 
Lande unter den Erbbesttzern und Pächtern von Gesinden 
und Mühlen, und wird ihre Benutzung häufig miethweise 
gegen ein Aequivalent von 1 Rbl. für 24 Stunden vergeben. 

Der Betrieb der zur Landwirthschaft bisher gehörigen 
technischen Gewerbe hat auch im verflossenen Jahre — es 
darf nicht verhehlt werden — weitere Rückschritte gemacht. 
Der Branntweinsbrand wird bei dem bestehenden Miß-
Verhältniß in der Besteuerung der Kartoffeln und des Ge-
treideS mehr und mehr seiner früheren Bedeutung als 
landwirtschaftliches Hülfsgewerbe entfremdet. Mit dem 
Kartoffelbau schwindet zugleich — zumal bei dem Bauern 
— der Anbau der einzigen gebräuchlichen Hackfrucht, und 
die Bearbeitung der Felder geht einen Schritt zurück. 
Die neu erlassene Besteuerungsweise ist zu spät gekommen, 
als daß sie das Schließen vieler landwirtschaftlicher Bren­
nereien hätte verhüten können, welche ohnehin in der schwie-
rigen Lage waren, ein unverhältnißmäßig schwankendes 
Risico-Geschäst fortführen zu müssen, das bedeutende Ca-
pitalien bindet, deren die Landwirthschast selbst jetzt mehr, 
denn je, benöthigt ist. Es wird viel Getreide verbrannt 
und dadurch die vorzügliche Nahrung des Bauern in hö-
herein Preise erhalten, als sonst der Fall wäre. 

Nicht minder befindet sich die landwirtschaftliche Bier­
brauerei, welche bisher vorzugsweise das ausschließlich von 
Bauern eonsumirte s. g. Stosbier producirte, in Folge der 
neu eingeführten Bier-Accife, in einer gefährdeten Lage. 
Die meisten kleinen Bierbrauereien auf dem Lande haben 
ihren Betrieb wenigstens einstweilen einstellen müssen, weil 
die alten Apparate den Anforderungen der Besteuerung 
nicht genügen und durch neue ersetzt werden müssen. Vor 
größeren Capitalanlagen in dieser Richtung hält aber die 
naheliegende Befürchtung zurück, daß auf dem flachen Lande 
unzählige Winkelbrauereien auftauchen werden, welche im-
controlirbar fich der Defraudation hingeben und jeden ge-
setzmäßigen Betrieb unmöglich machen werden. Auch die 
Gefahr ist in's Auge zu fassen, daß der Bauer bei ein-
tretender Verteuerung des gewohnten Bieres fich ohne 
Zweifel weit mehr als früher dem Genusse des Brannt-
Weins hinzugeben geneigt fühlen wird. 
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Schließlich darf nicht unerwähnt bleiben, daß sich 
in den bei der Societät eingelaufenen Berichten manche 
Symptome aufgeführt finden, welche auf einen erfreulichen 
Fortschritt der bäuerlichen Wirthschaften hinweisen, wie 
z. B. die schon oben erwähnte Verbesserung des bäuerli-
chett Anspanns, der fortschreitende Futterbau aus dem 
Felde, der Ankauf von nicht unbedeutenden Quantitäten 
Knochenmehl durch Bauerwirthe; daß aber auch dagegen 
vielfältige Klagen laut geworden sind über rücksichtslose 
Deteriorationen der Pachtgesinde, über den in beunruhi-
gender Weise zunehmenden Feld- und Wiesendiebstahl, so-
wie im Allgemeinen über einen Geist der Unsicherheit und 
Unbeständigkeit, welcher in die bäuerlichen Schichten der 
ländlichen Bevölkerung eingedrungen ist und welche dem 
ruhigen und soliden Betriebe der Landwirthschaft sehr stö-
rend entgegen tritt. Es steht zu hoffen, daß diese Stirn-
mung gegenwärtig ihren Höhepunct erreicht hat, da mit der 
Verleihung der Gerneindeordnung die Reform der bäuerlichen 
Verhältnisse auf allen Gebieten zum Abschluß gebracht sein 
dürfte, und demnach jetzt einer Periode entgegen zu sehen 
wäre, in welcher das Einleben in die neuen Formen und 
das Begreifen derselben allmälig zur Befriedigung und 
Beruhigung hinleiten könnten. Es unterliegt keinem Zwei-
sel, daß gegenwärtig den Bauern der Ostseeprovinzen eine 
ruhige Consolidirung des Thatbestandes ersprießlicher sein 
würde, als irgend welche Aenderungen, selbst wenn sie 
Verbesserungen brächten. 

Der Handel Windaus im Jahre 1866. 
I .  S c h i f f f a h r t .  

A. Angekommene Schisse: 
Flagge.  Anzahl .  Lasten.  

Russische Schisse 77. — 5,466. 
Englische 94. — 13,063. 
Meklenbmgische 74. — 10,519. 
Preußische 46. — 5,983. 
Dänische 39. — 3,221. 
Schleswig-Holstein'sche 29. — 2,126. 
Holländische 26. — 2,380. 
Schwedische und Norwegische ... 24. — 2,446. 
H a n n ö v r i s c h e  . . . . . . . .  1 4 .  —  1 , 1 4 8 .  
Französische 5. — 566. 
Hamburger . 1. — 60. 

429. — 46,978. 
Unter diesen Schiffen kamen aus dem Auslande 395 Schiffe 
mit 44,773 Lasten, aus inländischen Häfen 34 Schiffe mit 
2205 Lasten. 

Außer diesen Schiffen sind noch eingekommen: 
1 Russisches Krons-Dampfschiff, 

28 Küstenfahrzeuge mit Waaren beladen, und 
79 „ mit Hölzern vom Strande. 

108 Schiffe. 
Die Dnrchfchnittsgröße der angekommenen 429 Schiffe 

beträgt 109V» Last. 
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B. Ausgegangene Schiffe. 
Mit der Bestimmung nach - Anzahl i 

G r o ß b r i t a n n i e n  . . . . . . .  2 5 5  »  
Holland 45 
S c h l e s w i g - H o l s t e i n  . . . . . .  4 3  
B e l g i e n  . . . . . . . . .  2 1  
Deutschen Ostseehäfen..... 10 
Deutschen Nordseehäsen .... 7 
Frankreich 8 
Norwegen und Schweden ... 3 
I t a l i e n . . . . . . . . . .  2  
D ä n e m a r k  . . . . . . . . .  2  

in's Ausland in summa 396 Schiffe. 
Nach russischen Ostseehäfen 33 „ 

in summa 429 Schiffe 
zusammen mit 47,246 Roggenlasten. 

Von den angekommenen Schiffen waren 91 ganz und 
theilweise beladen, und 338 in Ballast. 

Von den ausgegangenen Schiffen waren 423 beladen, 
und 6 in Ballast. 

Das erste Schiff kam am 1. Januar ein, und ging 
am 20. Januar aus. 

Das letzte Schiff kam am 15. December ein, und 
ging am 18. December aus. 

» I m p o r t  

A. Vom Auslande: 

P e t r o l e u m  . . . . . . . .  9 5  P u d  1 5  P f d .  
C e m e n t  . . . . . . . . .  1 9 7  T o n n e n .  
Mauersteine und Dachpfannen . . 656750 Stück. 
Norwegische Häringe..... 5226s Tonnen. 
Soda 2840 Pud 24 Pfd. 
Salz 58537 „ 38 „ 
Steinkohlen 75956 „ — „ 
Kartoffeln 731 Tscht.10 Garn. 
Heu 1778 Pud. 
Frische Apfelsinen 289425 Stück. 
Austern 28 Pud 26 Pfd. 
Bleifedern . 28 Pfd. 26 Sol. 
Schlosserarbeit, nichtpolirte ... 6 Pud 48 Pfd. 
gußeiserne emaillirte Geschirre . . 10 „ — „ 
Pflanzen und Sämereien ... 85 „ 38 „ 
H a n d w e r k s z e u g e  . . . . . .  6 2  „  1 6  „  
Mühl und Schleifsteine .... 548 Stück. 
M a s c h i n e n  . . . . . . . .  6  „  
land wirthschaftliche Geräthe . . 2 „ 
C i g a r r e n  . . . . . . . . .  6 1 4 5 0  „  
Thon für Fabriken ..... 6400 Klumpen. 
Lebende Thiere 2 Stück. 
B ö t t c h e r a r b e i t  . . . . . . .  2 5 0  „  
Hölzerne Uhren 1 „ 

Zusammen im Werthe von 136,453 Rbl. S., worunter 
der Werth der gestrandeten Waaren mit 13,397 Rbl. S. 

B. Vom Jnlande: 
Wein in Fäffern 971 Pud 22 Pfd. 
M a e q r o n i  . . . . . . . . .  2 „ 8  „ 

2 Pud 4 Pfd. 
Olivenöl in Gläsern . . . . . — n 2 „ 

do. „ Fässern 105 11 10 „ 
Frische Aepsel und Weintrauben . . 3 tt 31 „ 
K ä s e  . . . . . . . . . . .  2 II 38 „ 
Kartoffelmehl . 139 n 16 „ 
Sorteneisen . 1199 n 38 „ 
Stahl 3 n 21 „ 
Zink in Tafeln ....... 167 lf . 8 „ 
S c h m i e d e a r b e i t  . . . . . . .  11 n 35 „ 
Fabrikate aus Zink, Messing, Guß-

eisen, Gyps, Glas, Papiermache, 
Gummielasticum, und gegossenem 
Stahl 810 n 36 „ 

S c h i e f e r g r i f f e l  . . . . . . . .  4 n 21 „ 
E i s e n d r a h t  . . . . . . . . .  3 n 4 „ 
F e u e r g e w e h r e  . . . . . . . .  2 n 5 „ 
L e i n e w a n d  . . . . . . . . .  5 n 4 „ 
Gedruckte Bücher ...... — u 18 „ 
C o n c h i l i e n  . . . . . . . . .  — ii 30 „ 
Kurzwaaren, ordinaire ..... 1 ii 25 „ 
Tischlerarbeit, nicht polirte . . . 2 II 20 „ 

do. polirte ..... 2 II 27 „ 
T ö p f e r a r b e i t  . . . . . . . .  21 it 36 „ 

in summa 3465 Pud 19 Pfd. 
Zusammen im Werthe von 12,886 Rbl. S. 

Iii. Ausfuhr. 

A .  I n ' s  A u s l a n d :  

K n o c h e n  . . . . . . . .  2 9 3 6 £  P u d .  
Hörner und Hufen ..... 10 „30 Pfd. 
R o g g e n . . . . . . . . .  9 5 3  T s c h t w t .  
Gerste 10198 „ 
Schlagsaat ' . . 3833 
Erbsen 15 
S ä e s a a t  . . . . . . . . .  9 0 2 7  T o n n e n .  
Matten 2100 Stück. 

Holzwaaren: 
Bretter 236443 
Sleeper 559186 
Balken 19423 „ 
S p i e r e n . . . . . . . . .  2 1 8  „  
B u r t i l l e n  . . . . . . . .  K  

Bugspriete 
M a s t e n  . . . . . . . . .  
S p a r r e n  . . . . . . . .  
B o o t s h a k e n s t i e l e  . . . . . .  2 3 5  „  
B r e n n h o l z  . . . . . . . .  9 4  z  F a d e n .  

Der Totalwerth der Ausfuhr in's Ausland betrug 
634,282 Rubel Silber. 

An der Spitze der den auswärtigen Handel Windau's 
betreibenden Firmen steht das Haus Gebr. Gutschmidt 
mit einem diesjährigen Import im Werthe von 59,038 Rbl. 
und einem Export im Werthe von 299,170 Rbl. Außer­
dem betheiligten sich noch 6 andere Firmen am Import 
und ebenso viele am Export. 

5 
18 

5 
584 
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iv. Schiffsbau und Rhederei. 
Die Windan'sche Rhederei bestand am Schlüsse deS 

Jahres 1865 aus 16 Schiffen; durch Kauf und Aufzim-
merung kam 1866 hinzu 1 Schiff und durch Strandung 
ging wieder ab 1 Schiff, so daß zum Schlüsse des Jahres 
1866 der Bestand derselbe verblieb, wie er beim Beginn 
d^selben gewesen, und zwar wurde er gebildet aus fol­
genden Schiffen: 
1 Vollschiff „Concordia" 200 Last, \ 
1 B-rlschiff „SJlimrot" 200 Last. / 
1 Briggschiff „Hoffnung" 127 L°st,k ^Mckmidt 
1 Dreimastschooner „Loreley" 120L.,? vT, 
9 Schoonern: „Batuschka" 75 Last,l 

„Aetor" 73 Last, ) 
„William" 85 L., dem Capt. Heimberg gehörig. 
„Johann" 65 L., dem Hrn. I. I. Kupffer gehörig. 
„Schleswig Holstein" 34 L., Hrn. Heim. Schna-

kenburg gehörig. 
„Caroline Louise" 82 L., Hrn. C. Gallmann geh, 
„August" 48 L., Hrn. Capt. Prinz gehörig. 
„Marie" 80 Last, Hrn. E. Mahler gehörig. 
„Alice" 100 £.;• Hrn. C. H. David gehörig. 

3 Schlupen: „Heinrich" 42 L., Hrn. W. G. Reinckegeh. 
„Anna" 38 L., Hrr Gebr. Gutschmidt gehörig. 
„Annette" 30 L., Hrn. Gebr. Gutschmidt gehörig. 

16 Schiffe und 
1 Räderdampfschiff von 60 Pserdekrast, „Reindeer", der 

Windau'schen Kaufmannschaft gehörig. 
1 Schraubendampfer von 10 Pferdekraft, „Die Bremse", 

den Hrn. Gebr. Gutschmidt gehörig. 

Im Windau'schen Zollbezirk strandeten im Jahre 1866 im 
Ganzen 7 Schiffe, und zwar: 

an der Nordseite des Hafens am 23. März der Holland. 
Schooner „Schuringa", Capt. Strobus, mit Ballast; 

bei Domesnaes am 7. April die Meklenb. Brigg „Martha 
Max", Capt. Konow, mit Ballast; 

bei Runo am 1. Novbr. der Russ. Schooner „Minerva", 
Capt. Holzerland, mit Leinsaat; 

bei Domesnaes am 27. Novbr. der Russ. Dampfer „Olga", 
Capt. Zughaus, mit russischen Waaren; 

beim Markgrafen am 27. Nov. die Russ. Bark „Kurland", 
Capt. Großmann, mit Salz; 

bei Domesnaes am 16. Decbr. die Russ. Brigg „George 
& Lucy", Capt. Ost, mit Leinsaat, Flachs, 
Brettern und Matten. 

Außerdem wurde am 8. Juli von der See ein Fahrzeug 
ohne Masten und Takelage> mit vierkantigen Bal-
ken beladen, an den Strand geworfen. 

I n länd ische  Nachr i ch ten .  
„Zur Kurländifchen Agrarfrage" bringt die 

Nr. 45 der Rig. Ztg. eine Erwiderung auf den in der 
Nr. 6 unserer Wochenschrift enthaltenen, den Bauerland-
verkauf Kur- und Livland's mit Rücksicht auf eine frü­
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here Auslassung der Rig. Ztg. behandelnden Artikel. 
Wie wir schon in unserer vorigen Nummer bemerkten, 
halten wir uns für verpflichtet, diese Erwiderung unse-
ren Lesern mitzutheilen. Wir stimmen mit dem Hrn. Ber-
fasser derselben vollkommen in der Anerkennung der Soli-
darität der Interessen unserer baltischen Provinzen über-
ein, und sind gleichfalls davon überzeugt, daß es Pflicht 
eines jeden Patrioten ist, sich über den wirthschaftlichen 
Fortschritt in Kurland nicht minder, alS über den in Liv-
oder Ehstland zu erfreuen, wir finden durchaus kein Ver-
gnügen an Rivalitätsstreitigkeiten und glauben bei unseren 
Lesern dieselbe Gesinnung voraussetzen zu dürfen, — da 
aber eine derartige Frage einmal angeregt war, da durch 
die Behandlung derselben in Nr. 4 der Rig. Ztg. das 
Pendel — unserer Ansicht nach — aus der normalen Lage 
gebracht war, so glaubten wir demselben Raum zu freier 
Oscillation schaffen zu müssen, indem wir unsere Spalten 
dem in Nr. 6 unserer Zeitschrift enthaltenen Artikel öff-
neten. Durch die nachstehende Erwiderung wird denn 
auch hoffentlich die Wiederherstellung des Gleichgewichts, 
die unparteiische Würdigung dessen, daß sowohl diesseit 
als jenseit der Düna der Fortgang des Bauerlandverkaufs 
ein durchaus erfreulicher ist — wesentlich gefördert wer­
den, und scheint uns dabei das Verlassen des in diesem 
Falle mit vielen, zum Theil noch nicht erwähnten Unzu-
kömmlichkeiten behafteten, procentalen Modus, und der 
Hinweis auf das gezahlte Bauerland - Kaufcapital einen 
für die Lösung der vorliegenden Frage viel ersprießlicheren 
Ausgangspunct darzubieten. Die in Rede stehende Erwi? 
derung lautet: 

In der Nr. 6 der „Baltischen Wochenschrift" finden 
wir einen Artikel, welcher in unverkennbar verwandter 
Tendenz mit dem im November - Heft der „Baltischen 
Monatsschrift" veröffentlichten Aufsatz über das Bauerland 
und die neue Baltische Agrar - Gesetzgebung die von der 
„Rigaschen Zeitung" in ihrer vierten Nummer gemachte 
Aufstellung, über den Fortgang des Gesinde-Verkaufs in 
Kurland als unrichtig darstellt. Der Verfasser versichert 
uns zwar, daß er weder gegen noch für die Behaup­
tung der „Rigaschen Zeitung" über den Vorzug der agra-
tischen Entwickelung in Kurland austreten wolle; es würde 
aber auch ohne jene Versicherung, selbst dem weniger ein-
geweihten Leser jenes Artikels nicht entgehen, was eigent-
lich mit demselben bezweckt worden. — Unsererseits sind 
wir viel zu sehr von der Solidarität der Baltischen Jnter-
essen durchdrungen, als daß wir ein besonderes Gewicht 
daraus legen sollten, ob die agrarischen Verhältnisse sich 
dies- oder jenseit der Düna rapider entwickeln, jeder dies-
bezüglichen Rivalität fremd, erfreuen wir uns des guten 
Fortganges hüben wie drüben. Dies ist es aber, was 
in den erwähnten Artikeln ver „Baltischen Monatsschrift" 
und der „Baltischen Wochenschrift" leider vermißt werden 
darf, indem in beiden die Entwickelung Kurlands in ein 
ungünstiges Licht hat gestellt werden sollen. Aus dem 
ersteren Artikel hat bereits die Nr. 4 der „Rigaschen 
Zeitung" Einzelnes hervorgehoben, und wenn wir nicht 
noch vieles Andere demselben entnehmen, um unsere Be-
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Hauptimg damit zu belegen, so geschieht es nur, weil eine 
eingehendere Behandlung jenes Artikels an dieser Stelle 
unstatthaft wäre. — Der Artikel der „Baltischen Wochen-
schrist" bestrebt sich nun, die von der „Rigaschen Zeitung" 
aufgeführten Resultate des Gesinde-Verkaufs in Kurland 
auf dasjenige Minimum herabzubringen, welches in dem 
Artikel der „Monatsschrift" mit 3 % der Gesind^ahl an­
gegeben war, und zwar einen Theils indem die statisti-
schen Angaben als unzuverlässig bezeichnet werden und attde-
reN Theils durch Heranziehung der Frage der Einziehung 
und Zusammenlegung von Gesinden, aus welcher das 
Colorit für die.weitere Beurtheilung der agraren EntWicke-
lung gewonnen werden soll. — Wir müssen es nun zwar 
dem statistischen Comite selbst überlassen sich hinsichtlich 
seiner Angaben zu rechtfertigen; wenn aber behauptet worden, 
daß die entsprechende Statistik eine Rechnung mit.unbe-
nannten Zahlen sei, weil sich nicht die der Benutzung 
des Bauerstandes entzogenen von den blos zusarnrnenge-
legten Gesinden scheiden lassen: so scheint uns'darauf er-
widert werden zu müssen, daß eine Rechnung mit unbe-
nannten Zahlen nicht eine unrichtige zu sein braucht, — 
daß sie sogar für die Statistik doch noch werthvoller ist, 
als eine Rechnung mit unrichtigen Zahlen, nnd daß, wenn 
uns nur gesagt wird, in Livland seien von 41,832 Ge­
sinden zu Georgi 1866 4196 verkauft worden, dies in 
gleichem Sinne unbenannte Zahlen sind weil wir nicht 
gleichzeitig erfahren, ob in jener Gesammtzahl die Gesinde 
der sogenannten £>uote, d. h. das im Voraus der bäuer-
licheit Nutzung entziehbar erklärte Gesindeland mitgerech-
net ist oder nicht. Unrichtig sind aber die Zahlen wenn 
z. B. die Zahl 468 mit 3 % von 12,508 berechnet wor­
den, während richtig gerechnet schon die Zahl von 375 jene 
3 % erreicht und die Zahl von 468 näher an 4 als an 
3 % liegt; — unrichtig ferner ist bei einer Vergleichs-
Rechnung die Auslassung des Verkaufs-Ergebnisses eines 
ganzen Jahres auf der einen Seite, und dies um so mehr, 
wenn über ein Ergebniß von nur 11A Jahren im Ganzen 
Bericht erstattet wird. — Wir glauben aber ebenso sehr 
von einer procentirten Berechnungsweise wie von einer 
Vergleichsrechnung absehen zu dürfen, da die Kurländische 
Statistik einen anderen Anhaltspunkt zur Beurtheilung 
der Frage bietet, ob der Gesinde-Verkauf bisher einen er-
heblichen Fortgang in Kurland gehabt hat. Wir finden 
nämlich in dem in der „Kurländischen Gouvernements-
Zeitung" veröffentlichten Rechenschaftsbericht des statisti-
schen Comite's, daß bis zum Georg 1866 also in zwei und 
ein halb Jahren in y7l7 Gesinden 87,390 Lofstellen für die 
Summe von 2,762,267 Rbl. verkauft find. Wollte man 
nun auch ganz von den weiteren 184 feit dem Georg 1866 
als verkauft angemeldeten Gefinden absehen, welche Ver-
käufe der Artikel der „BaA. Wochenschrift" um deshalb 
perhorreseirt, weil sie nicht schon in dem Rechenschaftsbe-
richte pr. Georg 1866 angegeben worden; obzwar es der 
Verfasser fich wird gefallen lassen müssen zu erfahren, daß 
diese Zahl seit der Publication der Nr. 4 der „Riga'schen 
Zeitung" wieder eine nicht unerhebliche Erhöhung erlitten 
hat, — so wird doch nicht in Abrede gestellt werden kön­
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nen, daß das unleugbare Resultat des Verkaufs für 2,762,267 
Rbl. in den ersten 2y2 Jahren einen befriedigenden Fort-
gang bekundet. — Das in der „Wochenschrist" der Unge-
nauigkeit angeklagte statistische Comits hat in dem erwähn-
ten Rechenschaftsberichte eine sehr detaillirte Ueberficht der 
Verkaufsangelegenheit gegeben, indem er von jedem einzelnen 
Gute die Zahl der verkauften Gesinde mit Beifügung der 
Flächenausdehnung und des Kaufpreises geliefert hat. — 
Aus dieser Aufstellung nun (s. Nr. 4 u. ff. der „Kurl. Gouv.-
Zeitung") wird es ersichtlich, daß viele Gesinde eine weit 
den gewöhnlichen Flächenumfang eines Gesindes überstei-
gende Größe.erreichen. Es kommen solche unter anderen 
von 200 , 268, ja sogar von 405 Losstellen vor. Dieses 
erklärt nun zum Theil die besonders hervorgehobene Er-
scheinung der seit 1818 geschwundenen Zahl von Gesinden; 
es sind oft zwei in Schnurwirthschaft zusammenliegende 
Gesinde (Pusseneeken), wenn sie aus wirtschaftlichen Um­
ständen getrennt nicht gut bestehen konnten, unter einander 
vereinigt worden. Dies war bei der kleinen Dotation in 
der Zeit der Frohne, oder wenn der eine Wirth die Ge-
bände des Gesindes hatte in Verfall gerathen lassen, 
eine unabweisbare Nothwendigkeit, um wenigstens der 
einen Wirthschaft eine gewisse Prosperität zu sichern. Wir 
können aus authentischer Quelle in dem erwähnten Rechen-
schastsberichte z. B. das Gut Versteht anführen, welches 
25 Gesinde verkauft hat, jedoch nur mit 17 verzeichnet 
worden ist ; es find eben darunter 8 Doppelgesinde. .Es 
sind diese Gesinde also nicht eingezogen, - d. h. nicht der 
bäuerlichen Nutzung entzogen worden, und eS würde die 
Zahl der verkauften Gesinde bedeutend höher sich heraus-
stellen, wenn die Doppelgesinde für zwei Gesinde, was 
sie waren, gezählt worden wären. Dieser Umstand 
konnte aber dem mit dem statistischen Rechenschaftsberichte 
vertrauten Versasser des Artikels der „Wochenschrift" um 
so weniger entgehen, als er sich sehr umständlich in jenem 
Berichte erklärt findet. Es mußte vielmehr dem Verfasser 
ganz unzweifelhaft sein, daß lange nicht 17V- % der 1818 
vorhandenen Gesindezahl, also auch lange nicht der Betrag 
der Livländischen Duote, welche etwa 20 % beträgt, der 
bäuerlichen Nutzung in Kurland entzogen worden. Wir 
find nicht die Vertreter der willkürlichen Gesinde - Einzie­
hungen im Sinne der Verringerung bäuerlicher Nutzung, 
wöil wir dieselben ebenso sehr sür unwirtschaftlich wie mit 
dem Zweck der Agrar-Regeln von 1863 nur in beschränkter 
Weise vereinbar halten. Wir glauben aber ebenso wenig 
einräumen zu dürfen, daß der Sache, wie sie sich mit Aus-
nähme vereinzelter Fälle in Kurland praktisch gestaltet hat, 
ein gehässiges Colorit ausgetragen werde, und dies um so 
weniger, als kein Sachkundiger hier darüber in Zweifel 
ist, daß trotz der stattgehabten Einziehungen die bäuerliche 
Nutzung seit 1818 im Ganzen fich bedeutend erweitert hat, 
weil sie nicht durch die Schranke des Bauerlandes einge-
engt war. 

Dorpat. Von der Oberverwaltung der Livländi-
schen Bauerrentenbank wird zur öffentlichen Kenntniß ge-
bracht, daß im Lause des Jahres 1866 Rentenbriese emtt-
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tirt wurden für den Betrag von 15,650 Rbl. 
And daß demnach am Schluß des Jahres 
1866 mit Hinzurechnung der bereits bei 
Beginn desselben in Cours befindlichen Ren-
tenbriefe von 314,950 „ 
Rentenbriefe in Cours verblieben für die 
Summe von 330,600 Rbl. 
daß ferner außer den 225 Grundstücken, auf welchen diese 
coursirenden Rentenbriese ruhen, am Schluß des Jahres 
1866 noch 23 andere Grundstücke vorhanden waren, rück-
sichtlich deren die Livländische Bauerrentenbank um Credit 
angesprochen wurde, und daß die Gesammtsumme der sür 
die letztgenannten 23 Grundstücke beanspruchten, bisher 
noch nicht definitiv realifirten Rentenbries-Darlehne im 
Ganzen 42,500 Rbl. beträgt. 

Stand 
der Rigaer Börsen-Bank am 28. Februar 1867. 

A c t i v a .  

5,610,546 Rbl. S. 42 Kop. 
Der Zinsfuß für Einlagen bleibt bis auf Weiteres: 
für den Bankschein Lit. A. 36/io pCt. pro anno, 

d. i. 3 Kop. täglich für den Schein von 300 Rbl. 
für den Bankschein Lit. B. 432/ioo pCt. pro anno, 

d. i. l2/io Kop. täglich für jede 100 Rbl.; 
für den Bankschein Lit. C. 468/ioo pCt. pro anno, 

d. i. 65/io Kop. täglich für den Schein von 500 R. 
für den Bankschein Lit. D. 54/ioo pCt. pro anno, 

d. i. 14/10 Kop. täglich für jede 100 Rbl.; 
für den Bankschein Lit. F. mit Coupons und jederzeit 

freistehender 6 monatl. Kündigung 5 pCt. pr. anno, 

Darlehen gegen Werthpapiere 
3,365,960 Rbl. S. Kop. i und Waaren 3,365,960 Rbl. S. Kop. i 

Wechsel-Portefeuille . . . 144,153 „ .. 75 " 

Diverse Debitores . . . . 449,748 „ „ 86 " 
Inventarium 4,200 .. .. — 

"  ' !  

Werthpapiere 948,383 » ii 18 " 
Zinsen aus Werthpapiere . . 8,570 „ ii 85 

Unkosten für Gagen, Miethe, 
3,099 „ 16 Porto 2C 3,099 „ 16 " 

Cassa-Bestand 686,430 „ „ 62 
" 

5,610,546 Rbl. S. 42 Kop. ! 

P a s s i v a .  
100,000 Rbl. S. — Kop. : 

Reserve - Capital . . . . 124,680 n " 95 » : 

E i n l a g e n  . . . . . .  2,834,396 „ „ 58 j 
Diverse Creditores . . . 1,687,324 » .. 16 ,i ; 
Rigasches Bank-Comptoir . 280,000 „ ii — 

I 99 | 
Zinsen und Gebühren . . . 58,354 „ „ 20, 99 1 
Zinsen aus Einlagen . . . 21,779 „ „ 69 > ! 

Giro-Conten 504,010 „ „ 84 ff i 

für Darlehen gegen Hypotheken . . .10 pCt. pr. anno, 
» ,  W a a r e n  . . .  1 0  „  „  
" „ Werthpapiere. . 10 .. .. 
aus gegenseitigen Ruf ... 10 .. „ 

für Wechsel 9-10 „ „ 
Die Börsenbank discontirt sämmtliche Coupons der 

Russischen Staats - Anleiben, sowie die der Livländischen, 
Estländischen und Kurländischen Pfandbriefe, der kommunal-
Anleihen und der von der Regierung garantirten Actien vor 
dem Verfalle, übernimmt die Einkassiruug sämmtlicher Cou-
pons- und Dividenden-Zahlungen und berechnet hierbei: 
für die in Riga zahlbaren '/* pCt. und 

» auswärts » Va .. Provision. 
und giebt Anweisungen aus Reval, Moskau, Nischni-Nowgorod 
(für die Zeit des Jahrmarktes) und St. Petersburg ab — 
letztere zu den bekannten Sätzen. 

Marktbericht vom 4. My. 
In den letzten Tagen hatten wir andauernde ziemlich 

strenge Kälte, die in der verwichenen Nacht fich bis aus 
15 Grad R. steigerte. Daneben wurde die Schlittenbahn 
durch starken Schneefall wesentlich verbessert. Die Eröff­
nung der Schifffahrt dürfte durch den ungewöhnlich streit-
gen Winter sehr verzögert werden. Das Waarengeschäft, 
obgleich fortwährend ohne belangreiche Animation, war 
doch etwas lebhafter und fanden einige Abschlüsse statt 
und zwar 3—4000 Berk. Hanf Englisch fein Rein, Aus-
schuß und Paß zu 34, 33 und 32 Rubel, gewöhnliche 
Waare zu 32% SV/s und 30Vs Rubel; einige Tausend 
Tonnen Hanfsaat 90 Ä zu 4 Rbl. 50 Cop., später 4 Rbl. 
60 Cop. pr. Tonne, 200 Lasten russischer 73 u Hafer zu 
78 Rbl. und schließlich 100 Lasten ll7ue u russischen Rin­
gen zu 100 Rbl., sämmtliche Waaren auf Lieferung nach 
Ankunft der Barken mit allem Gelde voraus. — Auch die 
Stimmung für Flachs war wiederum eine festere, doch 
wurden nur einige Umsätze in W F P K zu 627s und 
GFPK zu 637a Rbl. mit 2. Rbl. Zuschlag für portu-
gisische Sorten bekannt. Zufuhren von kurischem Getreide, 
namentlich Roggen und Gerste bleiben nach wie vor äu-
ßerst geringfügig, was wol seinen Grund in dem bedeu-
tenden inländischen Consum abseilen Brennereien und 
Brauereien hat. —. Der Absatz von Heeringen und ins-
besondere von Salz war sehr befriedigend, dergestalt, daß 
diese Artikel bei offen Wasser wol fast ganz geräumt fein dürften. 

Bei fortwährendem Geldmangels und hohem Disconto 
waren Fonds sehr gedrückt und müssen wir in einzelnen 
Fällen einen ferneren Rückgang derselben berichten. 

F o n d s - C o u r s e :  
5 % Jnseriptionen l.u. 2. Anleihe 73£ Berk. 721 Käuf. 
5 % „ 5. „ 75,j „ 75 „ 
5 % Reichs-Bankbillete ... 79 ,, — 
Innere Prämienanleihe 1. Emission 109z „ 109 

2. 105 * 
47« % Livl. Pfandbriefe kündbare 98* „ 97£ 
5 % „ „ unkündb. 89z „ — 
4  % Kurl, kündbare.  . . . .  9 7  „  —  
Riga-Dünab. Eisenbahn-Aetien 112z „ 112 

W e c h s e l - C o u r s e :  
London 3115/i6, Hamburg 288/s, Amsterdam 15874, 

Antwerpen 336, Paris 335 Brs., 3357a Geld. 

Von der Censur erlaubt. — Dorpat, den 7. März (867. 

Druck von H. Laakmann. 
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Jahresbericht des Goldingensche» landwirthschast-
tichen Vereins. 

Sie Witterung war im Herbst 1865 sowol der Bestel­
lung der Wintersaaten, als auch dem Umbrechen der Herbst-
stoppel günstig, indem eine milde Witterung bis in die 
spätere Jahreszeit hinein währte und unterdessen sowol 
die Wintersaaten eingrünen konnten, als auch eine aus-
reichende Zeit übrig blieb, um vor dem Eintritte des Win-
ters die Stoppeln umzubrechen. Im Frühlinge zeigten sich 
die Wintersaaten unbeschädigt durch den vorausgegangenen 
Winter. Doch dauerten Nachtfröste und kalte Winde bis 
in die zweite Hälfte des Mai hinein und machten endlich 
einer zwar nicht lange andauernden, aber recht intensiven 
Hitze Platz. Die natürliche Folge dieser Einflüsse war, 
daß an dem Wintergetreide zwar die Halme recht dicht 
und lang wurden, die KörnerbildUng aber zurückblieb. 
Dagegen war dies beim Sommergetreide umgekehrt der 
Fall, indem hier gerade die Vegetationsperiode der Halm-
bildung in die Zeit der Kälte und spätern Dürre fiel, 
während in der nachfolgenden Nässe, im Juli, der Kör­
neransatz reichlich geschah. Die eben erwähnte Regenzeit, 
welche während der Heuarbeit eintrat, erschwerte dieselbe 
nicht blos ungemein, sondern führte, wegen der ganz un-
gewöhnlichen Intensität, auch häufig das Fortschwemmen 
des an Bachufern liegenden Heu's herbei, und richtete 
durch den Durchbruch von Dämmen und Schleusen viel 
Schaden an. Im August trat wieder recht günstiges 
Wetter ein und erhielt fich auch bis zum Spätherbste. 

Die Erndte-Resultate, soweit fich dieselben schon 
jetzt übersehen lassen, find folgende: 

Der Roggen ist reichlicher an Stroh als an Kör-
nern, von gleichzeitig geringerer Qualität, giebt aber im-
mer einen guten Mittelertrag. 

Der Weizen steht dem Roggen ziemlich gleich, nur 
haben die Körner an vielen Orten durch Brand oder 
Rost gelitten. 

Die Gerste ist verhältnißmäßig ärmer an Stroh als 

an Körnern, welche letzteren auch meist von guter Qualität 
sind und giebt einen guten Mittelertrag. 

Der Haser ist von allen Früchten am ergiebigsten 
in diesem Jahre, sowol an Stroh als auch an Körnern 
und giebt meist einen recht guten Ertrag. 

Die Erbsen und Wicken haben weniger Körner 
gegeben, als fie nach ihrem Stande versprachen, aber doch 
immer einen guten Mittelertrag, auch sind die Körner von 
guter Qualität. 

Der Lein hat durchschnittlich einen guten Ertrag 
geliefert; nur ist er hin und wieder von Fäulniß ergrif-
feit, wo er sich während der großen Nasse gelagert und 
man der Samengewinnung wegen versäumt hatte, ihn 
zeitiger zu rupfen. 

Die Kartoffeln haben mehr als alle übrigen Bo-
denerzeugnisse die Erwartungen der Landwirthe getäuscht. 
Bei meist üppigem, schönen Kraute, ja sogar da, wo letz-
teres nicht so sehr frühe abwelkte, war der Knollenertrag 
ein sehr geringer und die Fäule zeigte fich mehrfach schon 
bei der Erndte, am meisten aber nachher, bei der Ausbe-
Wahrung. Der Grund lag wol darin, daß die EntWicke-
lung der Pflanze im Frühjahre und Sommer durch Kälte 
und Dürre verzögert, erst mit der Nässe eintrat. Da bil­
dete fich nun, besonders in trockenem, leichtem Lande das 
Kraut sehr schön aus, Äber dadurch wurde die Knollen-
entWickelung beeinträchtigt. Die wol in genügender An-
zahl, aber spät angesetzten Knollen hatten im Herbst nicht 
mehr Zeit, die gehörige Größe zu erreichen, besonders da 
das in der nassen Zeit geil ausgetriebene Kraut bei der 
eintretenden Trockenheit und oft abnormen Wärme im Herbst 
abzusterben begann, wo dann eine gehörige Entwickelung 
der kleinen Knollen überhaupt nicht mehr stattfindet. Die 
Knollen blieben also klein und unreif, scheffelten daher 
wenig bei der Erndte und verfielen um so mehr, sowol vor 
als auch nach der Erndte, der bei uns eigentlich feit ihrem 
Auftreten niemals mehr ganz verschwundenen Krankheit. 
Im Lehmboden treten alle die erwähnten Erscheinungen 
noch stärker zu Tage und es lieferten daselbst die Kartos-
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feltt oft kaum die Saat. Es stellt sich auch wol immer 
klarer heraus, daß im Lehmboden, auch wenn er nicht zu 
streng ist, der Kartoffelbau, als ein zu unsicherer, aufzu-
geben ist. 

Der Klee gab an Heu einen guten Ertrag, außer 
da, wo der erste Schnitt verspätet wurde und in die nasse 
Zeit traf, wobei natürlich viel Futter verdorben wurde. 
Der Ertrag an Kleefaat ist noch nicht ganz zu übersehen, 
dürfte aber nach den bisherigen Erfahrungen, Wider die 
Erwartimg, doch kein reichlicher fem. Sie entwickelte sich 
und reifte durch die anhaltende Nässe nicht besonders oder 
wenigstens langsam und einige wenige Nachtsröste im tro-
denen und warmen Frühherbste hemmten die völlige Aus-
bildung der Saatkörner. 

Die Wiesen bereiteten den Landwirthen in diesem 
Jahre eine ebenso arge Täuschung, wie die Kartoffeln. 
Die langen gröbern Gräser, welche die Frühjahrskälte 
überstanden hatten, schössen in der drauf folgenden Wärme 
hoch auf, während die feinen dichten Untergräser ganz 
zurückgeblieben waren. Die Wiesen sahen reich aus, wa-
ten aber ganz undicht bestanden, als man sie znr gewöhn­
lichen Zeit zu erndten begann, und gaben daher einen oft 
fast noch geringeren Ertrag als im vorigen Jahre, obgleich 
die damalige Erndte in der Quantität schon als die ge-
ringste seit vielen Decennien geschätzt wurde. In diesem 
Jahre kam noch der Uebelstand hinzu, daß ein großer Theil 
der Wiesenerndte von der Regenzeit ereilt wurde, wodurch 
viel eben gemähtes Heu weggeschwemmt, das übrige, noch 
nicht eingebrachte Heu aber wenigstens in seiner Qualität 
mehr oder weniger geschädigt wurde; die Wiesen, mit de-
ren Erndte man bis zur Trockenheit nach der Roggenerndte 
gewartet hatte, gaben in der Quantität einen besseren Er-
trag, weil die kurzen dichten Gräser in der Regenzeit nach-
gewachsen waren, aber die Qualität war verringert, theils 
durch die nun überreisen und oft überstandenen langen 
Gräser, theils weil manche ungemähte Wiesen während 
der Regenzeit durch die dabei stattfindenden Ueberschwem-
mungen, vielfach mit Erde übertragen, oder wenigstens 
mit Schlamm übertüncht worden waren. Ter Ausfall an 
Wiesenheu wird aber wol in diesem Jahre nicht so fühl-
bar werden, als im vorigen Jahre, weil der diesjährige 
Strohertrag das Doppelte des vorigjährigen beträgt. 

Der Obstertrag ist wegen der Frühjahrsfröste, welche 
die Blüthen vielfach vernichteten, ein sehr geringer. 

Die Vieh- und Schasheerden fj? wie die Pferde 
hielten sich in der nassen Zeit, sowol auf der Weide als 
auch bei der Stallfütterung, nicht so gut, als man bei dem 
reichlichen Graswuchse der Weide in der Regenzeit erwar-
tete, theils weil das sehr wässerige Gras eine weniger 
kräftige Ernährung darbot, theils weil der lange andau-
ernde Regen das Weidevieh in seinem Körperzustande zu-
rücksetzte; die Pferde waren schwach, das Rinpvieh gab 
wenig Milch und die Schafe vollends vertragen überhaupt 
nicht die Nässe; die Merinoheerden mußten möglichst im 
Stalle behalten werden und hatten fich mit den geringen 
Strohüberresten des verflossenen Jahres zu begnügen. 
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In den Merinoheerden strebt man jetzt immer mehr 
nach Reichwolligkeit mit Hintmansetzung der größern Fein­
heit und oft selbst der Ausgeglichenheit bei zu raschem 
Uebergange zu reichwolligen Zuchtböcken. Ob sich dabei 
nicht in der Zukunft ein Rückschlag im Reinertrage der 
Schäfereien zeigen dürfte, ist wenigstens zweifelhaft. 

Die Zucht der englischen Fleischschafe findet 
vor der Hand viel Anklang; die viele, wenn auch grobe 
Wolle giebt mehr Geldertrag und der Absatz des Fleisches 
ist noch nicht schwierig. Ob aber bei unserer geringen 
Bevölkerungsmenge und bei den wenigen größern Städ-
ten der Absatz der gröbern Wolle und des Schasfieisches 
auch ein günstiger bleiben wird, wenn die Zucht der eng-
tischen Schafe eine größere Verbreitung fände — jetzt ist 
sie im ganzen genommen doch noch eine sehr geringe — 
erscheint noch sehr fraglich. 

Die Spiritusfabrikation ist für'den ehrlichen 
Fabrikanten, wie schon im vorigen Jahresberichte gesagt 
wurde, wegen der Besteuerungsart im Allgemeinen, eine 
sehr wenig einträgliche und produktive. — Die in diesem 
Jahre mehr als sonst vorhandenen kleinen unausgebildeten 
oder kranken Kartoffeln können nicht zum Branntweins-
brande benutzt werden, weil sie nicht genügenden Alkohol 
liefern; die wenigen guten ausgelesenen Kartoffeln aber 
sind, als gesuchter Consumtionsartikel, zu theuer, um mit 
Vortheil gebrannt zu werden. Das Getreide dagegen ist 
noch viel theurer, als im vorigen Jahre, weil die Preise 
im Auslande sich höher stellen. Wenn also die Spiritus-
preise fich im Sommer nicht bedeutend heben, so werden 
die Fabrikanten wol immer mehr entmuthigt werden und 
nur die mit den Branntweinbrennereien verbundenen Ma-
stungen, welche stets einen guten, ja steigenden Reiner-
trag liefern, erhalten noch das ganze Geschäft aufrecht. 

Mit Freuden wird die Nachricht von allen Brennerei-
besitzern begrüßt, daß das Finanzministerium sich mit der 
Vorbereitung zu einer Raumsteuer beschäftigt, und man 
wünscht nur sehnlichst, daß sie auf richtigen Principien 
hafirt, bald eingeführt und vor Allem für alle Brenne-
reien obligatorisch werde. Wenn nur dabei auch dem 
Branntweinschmuggel vom Auslande genügend gesteuert 
würde. 

Die Arbeitbeschaffung war im vorigen Sommer 
leichter, weil die Erndten schlecht gewesen waren und die 
kleinen Leute dadurch mehr zur Arbeit gezwungen wurden. 
Da aber das Wohlergehn der Arbeiter zu eng mit dem 
Interesse der Landwirthe verknüpft ist, als daß nicht von 
Letzteren der lebhafte Wunsch gehegt werden sollte, eine 
genügende Arbeitskraft, nicht blos der Noth, sondern viel-
mehr der günstigen Lage der Arbeiter zu verdanken, so 
glaubt der Goldingsche landwirtschaftliche Verein, hier 
etwas ausführlicher auf die Arbeitsfrage eingehen und 
einige immer mehr hervortretende Mißstände und daraus 
entspringende Wünsche darlegen zu müssen. 

Die in Mißjahren gebotenen Vorschüsse und Unter-
Pützlingen aus den Magazinen u. werden den nach fremden 
Gemeinden mit oder ohne Pässe gezogenen Arbeiterfamilien 
daselbst von der Gemeindeverwaltung entweder garnicht 
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oder wenigstens nicht genügend und geringer als den 
eigenen Gemeindegliedern gewährt, eines Theils weil diese 
fremden unstäten Gäste keine Sicherheit für die Wieder-
gäbe der Vorschüsse bieten, andern Theils weil der Ge-
meindeverwaltung die Eingewanderten selbst so wie deren 
materielle Verhältnisse nicht genug bekannt sind, die Be-
urtheilung daher schwer ist, ob sie wirklich der Unter-
stützung bedürftig und würdig sind; und endlich weil es 
überhaupt schon rein menschlich ist, daß man mehr Herz 
und Neigung hat, den Bekannten, Befreundeten oder gar 
Verwandten zu unterstützen als den Fremden und diese 
maßgebende Empfindung bei dem niedern, weniger gebil-
beten Menschen noch stärker als bei den Gebildeten her-
vortritt. — Sich aber in seiner Noth an seine eigene, oft 
sehr entfernte Heimathgemeinde zu wenden, ist bem be­
dürftigen Eingewanberten wol gesetzlich gestattet, aber 
practisch, meist unausführbar; er müßte dann seine in der 
fremden Gemeinbe kaum geschaffenen Verhältnisse plötzlich 
abbrechen unb würbe bei dem oft sehr beschwerlichen Rück-
zuge nach seiner vielleicht sehr entfernten Gemeinbe, soweit 
bieser Rückzug überhaupt möglich, noch mehr in seinem 
Wohlstanbe zurückkommen. Er muß also dulden, fängt 
aber einzusehen, baß die ihm burch bie Paßgesetzgebung 
gebotene Freiheit ber Bewegung boch auch ihre großen 
Schattenseiten hat, abgesehen bavon, baß er noch bie Paß-
steuer zu zahlen hat, von ber bas Gemeindeglied in seiner 
eigenen Gemeinbe frei ist, — Er wünscht also nun ba, 
wo er sich niedergelassen auch Gemeinbeglieb zu werben. 
Die Gemeinbe, als Ganzes nicht an ber bleibenden Nieber-
lassung bes Fremden interessirt, sondern wegen ber soli-
barischen Verhaftung jeder Aufnahme neuer, leicht beweg-
licher Mitglieder mit Recht abgeneigt, verweigert es aber 
fast allgemein unb unbebingt. — Dies schreckt nun bie 
Leute ab von bem Verlassen ihrer Heimathsgemeinbe unb 
somit scheint bie Paßgesetzgebung unb bie bamit verbun­
dene Verweigerung ber Ausnahme neuer Ankömmlinge in 
bie Gemeinben, grabe bie erzielte freie Bewegung bes 
Jnbivibiums mehr hindern , als fördern zu wollen. In 
Prußen, wo diese freie Bewegung im höchsten Grabe statt-
hat unb, weil keine Solibarität ber Gemeinbe in Bezug 
auf Abgaben unb Rekrutirung existirt, auch erleichtert ist, 
sinbet ber sich Niederlassende, nach einem Jahre Aufenthalts 
in einer Gemeinde, daselbst auch sein Hülfsdomicil und 
somit in Nothzuständen und bei Verarmung die nöthige 
Unterstützung, wird deshalb auch von der Gemeindever-
waltung beaufsichtigt, wenn er ihr durch eigene Schuld 
zur Last zu fallen droht. So ist es auch in vielen andern 
Ländern mutatis mutandis. Bei uns stehen sich aber die 
Solidarität und somit nothwendige Abgeschlossenheit der 
Gemeinden, und die uneingeschränkte Freiheit der Bewe-
gung schroff gegenüber und muß dieser Zustand die sonst 
so erfreuliche materielle Entwickelung der Gemeinden so-
wol, als des Individuums lähmen. Die Bewegung wird 
gehemmt, wenn das Individuum durch dieselbe allen Halt 
an irgend einer Gemeinde factisch verliert — die gesetzliche 
Bestimmung auf dem Papiere allein hilft nichts — also 
vogelsrei dasteht. Zu wünschen wäre daher sehr, daß Eine 
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Hohe Staatsregierung die Solidarität der Gemeinden in 
Bezug auf Abgaben und Rekrutirung ausheben, die Be­
wegung mit nur gewöhnlicher Personal-Legitimation ganz 
freigeben und den Individuen ein Hülfsdomicil, sowie die 
Möglichkeit der Aufnahme in den Gemeinden, wo sie sich 
niederlassen, unter gewissen zu erfüllenden Bedingungen in 
Aussicht stellen wollte. 

Im Rückblick auf das verflossene Jahr können wir 
uns nur befriedigt über die landwirtschaftliche Entwicke­
lung aussprechen und mit guter Hoffnung für den mate­
riellen Wohlstand unserer Gegenden in die Zukunft blicken. 

Bei den Gesindespächtern und auch bei den 
Knechten unserer Gegend zeigt fich, Gott sei Dank, über-
all fortschreitender Wohlstand ungeachtet der hier und da 
eintretenden Beeinträchtigung desselben, durch die Zeit-
und Geldverluste, welche die, durch Mißverstehen der neuen 
Agrarverordnung und durch böswillige Benutzung dersel-
ben zur Aufreizung, erregte Bewegung in unserer Land-
bevölkerung herbeiführt. 

Die dadurch veranlaßten wiederholten Zusammenkünfte, 
Reisen nach Riga und St. Petersburg, die unnützen Aus-
gaben für Supplikenschreiber und Advoeaten, hemmen den 
unverkennbaren materiellen Fortschritt zeitweilig oder 
neutralistren ihn, abgesehen davon, daß dadurch, was noch 
schlimmer ist, das Vertrauen an die bestehende sowol, als 
an die entstehende Gesetzgebung, so wie zu den gouverne-
mentalen Autoritäten untergraben wird. Doch muß sich 
das unzweifelhaft bald legen, wenn nur die Oberverwal-
fang möglichst alles persönliche Eingreifen in den ord-
nungsmäßigen Prozeß- und Geschäftsgang vermeidet. 

Bei den größeren Gutsbesitzern zeigt sich immer 
mehr intensivere Wirthschaft, hervorgerufen durch die theu-
rere Arbeitskraft, die erhöhten Abgaben und überhaupt 
durch die vermehrten Ausgaben der Wirthschaft. Maschi-
nen und künstliche Düngungen kommen immer mehr in 
Gebrauch, die Veredlung der Hausthiere nimmt zu. 

Unter den Pächtern der Höfe zeigt sich, wie bei 
denen der Gesinde, wieder gesteigerte Coneurrenz, mit dem 
durch die bessere diesjährige Erndte gehobenen, — im 
vorigen Jahre etwas gesunkenen Muthe. 

Der Gesindesverkauf würde noch besseren Fortgang 
haben, wenn die jetzigen Gesindespächter nicht in der durch 
Aufwiegler vorgespiegelten Hoffnung von regulativen und 
Zwangsablösungen von Seiten der Staatsregierung, mit 
bem Kaufe ihrer Gesinbe, wozu sie sonst vielfach bereit 
waren, zurückhielten unb wenn bie Gutsbesitzer nicht bie 
Mißstimmung vermeiben wollten, welche ein Verkauf ber 
Gesinbe an Anbere, als bie gegenwärtigen Pächter her-
vorrufen würbe. Uebrigens tritt auch vielfach bei ben 
Gesindespächtern bie Einsicht zu Tage, baß, wenn sie nicht 
sehr reichliches baares Vermögen besitzen, sie bei ber, burch 
bie neue Agrargesetzgebung, noch vergrößerten Sicherheit 
und Beständigkeit ihres Pachtbesitzes, und bei Erhaltung 
eines größeren Betriebseapitals, besser in diesem Pachtbe-
sitze prosperiren, als bei Grundeigenthum ohne Betriebs-
capital, nachdem Letzteres zum Ankaufe des Gesindes ver-
ausgabt worden. Goldingen, d. 8. Decbr. 1866. 
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l's in den Jahren 1863 — 1865. 

Nachdem die Balt. Wochenschrift in ihrer vorigen 
Nummer eine Uebersicht des Handels der Stadt Windau 
im Jahre 1866 gebracht, ist sie jetzt in den Stand gesetzt, 
ihren Lesern dieselbe Uebersicht auch für die 3 vorherge-
henden Jahre zu liefern, und damit die letzte Lücke zu 
füllen, welche bisher noch in den, in ihren Spalten ver-
öffentlichten Mittheilungen über den Handel der baltischen 
Ostseehäfen mit Bedauern bemerk wurde. 

I .  Sch i f f sah r t .  
A. Angekommene Schiffe. 

1863. 1864. 1865. 

Flagge. Anzahl. Lasten. Anzahl. Lasten. Anzahl. Lasten. 
Russische . . . .  4 1  4 7 6 1 .  6 0  5 4 8 3 .  5 7  5 4 2 7 .  
Meklenburgische 73 9990. 38 5262. 99 14126. 

Englische .... 36 4735. 82 10971. 116 15418. 

Dänische .... 30 1963. 12 1274. 29 2683. 

Preußische ... 28 3864. 20 1923. 66 9007. 
Holländische . . 24 2322. 51 4256. 40 4098. 

Hannoversche. . 20 1632. 14 973. 10 645. 
Schwedische. . . 13 827. 4 285. ) 

Norwegische . . 12 613. 26 2315. ] 24 2371 

Oldenburgische. 4 252. 1 62. — — 

Schleswig-Holst. — — 16 942. 32 2277. 
Lübecker — — — — 1 101. 

in summa 281 30959. 324 33746. 474 56153. 
Durchschnittsgr. — 110. — 104. — 118z. 

Bon diesen Schiffen kamen: 
^1863  ̂ 1864. 1865. 

Anzahl. Lasten. Anzahl. Lasten. Anzahl. Lasten. 
auS dem Auslande 268 ?. 312 32680. 469 55819. 

„ „ Jnlande 13 ?. 12 1066. 5 334. 

Außer diesen Schiffen find noch eingekommen: 
1863: Ausfische Kronsdampsschiffe ...... 3. 

„  P r i v a t d a m p f s c h i f f e  . . . . .  2 .  
„  K ü s t e n f a h r z e u g e  . . . . . .  117. 

in summa 122. 

1864: Russische Küstenfahrzeuge von russ. Häfen 
mit div. Waaren beladen ...... 29. 
Küstenfahrzeuge vom Strande mit Holz . 111. 

in summa 140. 

1865: Russische Dampfschiffe von russ. Häfen . 5. 
,, Küstenfahrzeuge „ „ . 31. 
n „ v. Strande mit Holz 107. 

in summa 143. 

B. Ausgegangene Schiffe. 

Mit der Bestimmung 1664. 1865. 
n a c h  A n z a h l .  

Großbritannien .... 159 169 336. 
Holland . 3 4  5 7  5 3 .  

Schleswig-Holstein ... 36 36 46. 

Mit der Bestimmung ^ 1863  ̂ 1864. 1865. 

nach n z a h l. 
Deutsch. Nordfeehäfen . . 21 25 6. 
Frankreich 11 5 3. 
B e l g i e n  . . . . . .  8 13 11. 
D ä n e m a r k . . . . . .  10 —> 2. 
P r e u ß e n  . . . . . .  1 6 8. 
Norwegen und Schweden . 1 2 1. 
I t a l i e n  . . . . . .  — — 3. 
inländ. Häfen .... 1 7 8. 

in summa 282 320 477. 
mit Lasten: 31,180 33,301 56,460. 

Von den im I. 1863 angekornm. 
Schiffen waren beladen 33 u. in Ballast 248. 

Von den im I. 1863 ausgegang. 
Schissen waren beladen 281 „ „ 1. 

Von den im I. 1864 angekomm. 
Schiffen waren beladen 54 „ „ 270. 

Von den im 1.1864 ausgegang. 
Schiffen waren beladen 315 „ „ 5. 

Bon den im I. 1865 angekomm. 
Schiffen waren beladen 45 „ „ 429. 

Von den im I. 1865 ausgegang. 
Schissen waren beladen 474 „ „ 3. 

Hinsichtlich der Dauer der Navigationsperiode stehen 
nur Daten für die Jahre 1864 u. 1865 zu Gebote. 

Im 1.1864 ging das erste Schiff aus am 2. Januar 
„ „ kam das letzte „ ein „ 26. Decbr. 
„ 1865 ging das erste „ aus „ 5. Januar 
„ „ kam das letzte „ ein „ 24. Decbr. 

II. Import 
A. Vom Auslande. 

Wir führen unter den vom Auslande importirten 
Gegenständen folgende namentlich auf: 

1863. 1864. 1865. 

Häringe, Norweg.. 
„ Schottische 

S a l z  . . . . . . . .  
Soda 
C e m e n t . . . . . . .  

7183 7847 8511 Tonnen. 
2 0 
TS 

50 
TS 

8 1 16 
378L. 40414 Pud ?. 

6288 — 1318z Pud. 
10 237 432 Tonnen. 
" 100 — Last. 
— 235 — Pud. 

151000 187700 366000 Stück. 

Geschlemmte Kreide 
Mauersteine und Dach 

Pfannen . . . 
Steinkohlen . . 
Cokes 
Steinkohlentheer 
Petroleum . . . 
Gußeiserne Waaren 
Wersch. Metallwaaren 
Fayence u. Glaswaaren 

Von Gegenständen welche zur Landwirthschaft in di-
reeter Beziehung stehen wurden importirt: 

Im Jahre 1863: 2 Dampfmaschinen, 1 Dresch­
maschine und 3 Häckselmaschinen, ferner 4 Ballen Pflan­
zen und 1419 Pud Heu. 

910 431 859 Tons. 
— — 54 „ 
44 40 30 Tonnen. 

— — 14 Faß. 
97 155 337z Pud. 

128 142 494 „ 
— 108 tt 
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Im Jahre 1864: 7 landwirtschaftlicheMaschinen, 
eine Dampf-, Mahl- und Sägemühle, 3 Kisten Pflanzen 
und Sämereien und 17 Stück lebendes Vieh. 

Im Jahre 1865: 3 Colli Pflanzen, 1250 Scheffel 
Kartoffeln. 

Der Totalwerth des gesammten Imports vom Aus-
lande betrug: 

im Jahre 1863 . . 71,001 Rbl. 
„ „ 1864 . . 84,284 „ 
„ „ 1865 . . 105,536 „ 

B. Vom Jnlande. 
1863. 1864. 1865. 

Eisen in Stangen und 
verarbeitet . . . 21378 18574 17590 Pud. 

Andere Metalle, verar-
Bettet u. unverarbeitet 448 409 256 if 

Fettwaaren (Lichte, Sei-
3615 se, Oel, Talg) . . 4706 4392 3615 tt 

Leder und Led erWaaren 645 515 528 tt 

Papier in allen Sorten 1971 1306 1197 n 

Blättertaback . . . 518 627 688 tf 

Rauchtaback u. Cigarren 525 565 318 tt 

Colonial- u. Farbewaa-
reu (incl. Zucker und 

5086 S y r o p )  . . . . .  4758 3969 5086 tt 

Manusactur und Lein-
417 W a a r e n  . . . . .  393 368 417 rt 

T a u w e r k  . . . . .  461 342 368 ff 

H a n f  . . . . . .  771 263 819 tf 

Apothekerwaaren . . 55 97 57 tt 

W e i n  . . . . . .  19 37 29 Gebinde. 

Essig 14 16 11 tt 

Ueber Art des Transportes und Gattung der in den 
Jahren 1863 und 1864 in Windau angekommenen Holz-
Waare giebt noch folgende Uebersicht eine specielle Auskunft: 

Es kamen an 1863: 
pr. Floß auf pr.Boot h a,lfir» j « attem 
d.Windau, v.Strande. in^uem. 

Sägebalken . ̂ ^8421^  ̂ 1820 10241 Stück. 
Brussen . . . 11374 2233 37 13644 „ 
Sleeper . . . 335844 67064 41241 444149 „ 
Masten u.Spieren 454 — — .454 „ 
Bretter u. Planken 88 — 817 905 Schock. 
Splittholz . . 126 41 — 167 Faden. 
Brennholz 588 — — 588 „ 

Es kamen an 1864: 
Wagenschoß . . — 283 — 283 Stück. 
Sägebalken . . 6136 — 344 6480 „ 
Brussen . • . 11646 820 694 13160 „ 
Sleeper . . . 281563 74300 2f9054 384917 „ 
Masten u. Spieren 694 — — 694 „ 
Brettern. Planken 402 107 912 1421 Schock. 
Splittholz... 183 45 — 228 Faden. 
Brennholz 65 — — 65 „ 

III. Export. 

J861 J864. 1865. 

Roggen . . . . 10104 30555 ~5119 Tschtwt. 

G e r s t e  . . . .  17902 20490 15304 Tschtwt. 
E r b s e n  . . . .  53 210 552 „ 
Rübsaat . . . — 72 12 „ 
Schlagsaat. . . 5964 2625 4827 „ 
Säesaat . . . 5964 9192 9045 Tonnen. 
T h e e r  . . . .  121 — 

tt 

Thierknochen . : 1200 — — Pud. 
Branntwein 60°Tr. -— 32381 — Wedto. 
Gesalzenes Rind­

f l e i s c h  . . . .  — 22000 - T. 
M a t t e n  . . . .  3560 5360 3280 Stück. 

Holzwaaren: 
Wagenschoß . . 255 283 tt 

Masten u. Spieren 47 136 973 „ 
B r u s s e n . . . .  — 14580 22205 „ 
Tannene und fich-

tene Balken 17332 — tt 

S l e e p e r  . . . .  409284 398115 798716 „ 
Planken u. Bretter 1937 2281 2934z Schock. 
Splittholz ... i6iz 306 117 Faden. 
Brennholz . . . 157 — ' n 

Piepenstäbe . . — 360 — Stück. 
Der Totalwerth des gesammten Exports in's Aus-

land betrug: 
im Jahre 1863 

1864 
1865 

IV, 

647203 Rbl. 
936836 „ 

1076107 „ 

12 Schiffen 

Schiffbau und Rhederei. 
Die Windüusche Rhederei bestand am Schlüsse 

1 8 6 2  a u s . . . . . . . .  
Es kamen im Laufe des Jahres hinzu durch 

N e u b a u  . . . . . . . .  2  S c h i f f e  
Summa 14 Schiffe 

Es gingen im Laufe des Jahres ab . . . 3 „ 

B e s t a n d  a m  S c h l ü s s e  1 8 6 3  . . . . . .  1 1  S c h i f f e  
gebildet aus: 

1 Vollschiff „Coneordia" . . . 200 Lasten 
1 Barkschiff „Nimrod,, . . . . 200 
1 Brigschiff „Hoffnung" . . . 127 
1 Dreimastschooner „Loteley" . 120 
3 Schonern „Batuschka" . . . 75 

„Activ" . . . . 73 
„William" . . . 85 

2 Schlupen „Heinrich" . . . . 42 
„Anna" • . . . 38 

9 Segelschiffen mit in summa 960 Lasten 
1 Dampfer „Reinbeet" von 60 Pferdekraft 
1 „ „Hoffnung" „ 25 „ 
Im Jahre 1864 kamen durch Kauf hinzu . 3 „ 
und zwar 2 Schooner „Rahel" mit 65 Lasten 

und „Schleswig-Holstein" „ 34 » 
1 Schlup „Annette" „ 39 „ 

129 Lasten 
Im Jahre 1864 ging ab ...... 1 n 
u. zwar der nach Riga übergeführte Dampfer 

„Hoffnung". 
Demnach Bestand am Schlüsse 1864 . . 13 Schiffe. 
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Hm Jahre 1865 kamen hinzu ... . 3 Schiffe 
u.zwar2Schlupen: „CarolineLouise" 

8 mit 78 Lasten 
„Johannas „ 52 „ 

zusammen mit 130 Lasten 
und 1 Schraubendampfer „Die Bremse" von 

10 Pserdekraft. 

Bestand am Schlüsse 1865 ...... 16 Schiffe 
darunter 14 Segelschiffe zusammen mit 1219 Roggenlasten 

und 2 Dampfschiffe „ 70 Pferdekraft. 
Im Windauscheu Zollbezirk strandeten: 

im Jahre 1863: 8 Schiffe, und zwar: 
Bei Domesnäs: S.chwed. Schiff ..Anna Christina" (mit 

Häringen). 
„ Domesnäs: Preuß. Schiff "Henriette Auguste" (mit 

Dachpfannen). 
„ Domesnäs: Russ. Schiff „Max" (mit Häringen). 
„ „ Holland. Schiff..Het Vertrouwen- (desgl.). 
„ Windau: Dänisch. Schiff..Wohlfahrt" (Heu:c.) 
w „ Russ. Schiff ..Delia" (Saat und Holz). 
„ Luschen: Engl. „ ».Quebec" (Wagenschoß und 

Sleeper). 
Kastraggen: Hannov. Schiff ..Angelina" (Bretter). 

Im I. 1864: 4 Schiffe und zwar: 
Bei Domesnäs Juli 22.: Engl. Schiff -'Beaten» (Stein­

kohlen). 
„ Gibken Oct. 24.: Holl. Schiff ..Johanna" (Leinsaat). 
„ Domesnäs Dec. 13.: do. »Barent" (desgl.). 
„ Domesnäs „ do. ..Hans" (desgl.). 

Im I. 1865: 9 Schiffe und zwar: 
An der Nordseite des Hafens, Juli 18., Mecklenb. Scho­

ner ..Triton" (mit Ballast). 
An der Nordseite des Hafens, Juli 21., Finnische Schoner 

"Amande" (mit Sleeper). 
Bei Leepen, Oct. 31., Engl. Schoner »Gazelle" (mit Ballast). 
,, Pisen, Oct. 29., Belg.Schoner..Baltique" (mit Sleeper). 
„ Domesnäs, Oct. 30., Preuß. „Tyrer" (mit Säesaat). 

Art der Nordseite des Jasens, Oct. 29., Engl. Bark «Eon-
stance« (mit Sleeper). 

An der Nordseite des Hafens, Oct. 30., Holl. Kuff »Ca­
therine (mit Ballast). 

Bei Sikragen, Dec. 3., Lübeck. Schoner „Johanna" (mit 
Wein:c.) 

* Bei Domesnäs, Dec. 12., Hannov. Schoner ..Pfeil" 
(mit Flachs). 

V e r s c h l a g  
über den Abgang und Rest an Spiritus in den Bren-
itemen und Engros - Niederlagen des Gouvernements 

Livland für den Januar 1867. 
Abgang während des Rest zum 

Januar-MonatS. 1. Febr. 1897. 

Anzahl der Grade des wafferfr. Alkohols. 

In den Branntweinbren-
neteteit . . . . . . 4,469,871,̂  11,904,806,636 

In den Engros-Niederlagen 482,497,» 1,843,763^» 
Summa 4,952,368^55 13,748,569^6 
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I n länd ische  Nachr i ch ten .  
Dorpat. Neuester Beweis sür die Immunität 

der mit der Rinderpest eingeimpften Ochsen, 
nach Jahr und Tag. (Aus dem Russischen Journal 
für Pferdezucht 1867, März Nr. 3, S. 114—115.) Im 
Juni Monat 1864 waren auf Anordnung des Oberdiri-
girenden der Reichspserdezucht für die Reichsgestüte 14 Paar 
Ochsen angekauft, welche damals von dem Veterinairen 
Raupach bei der Oekonomie Ihrer Kaiserlichen Hoheit der 
Frau Großfürstin Helene Pawlowna mit der Rinderpest 
eingeimpft wurden. Einer dieser Ochsen fiel in der 
Jmpfanstalt, — die übrigen 27 kamen im November in 
Limareff an und wurden aus den Gestüten vertheilt *). 

Im Septemper 1866 brach die Rinderpest in dem 
Streletzkischen Gestüte unter dem Hornvieh aus, erreichte 
einen ansehnlichen Grad der Höhe und dauerte bis zur 
Hälfte des Decembers an. Während der Dauer dieser 
Epizootie und nach vielen mit ihnen vorgenommenen Prü­
fungen, wie es ans dem beigefügten Berichte des älteren 
Veterinairen und Gestütsvorstehers ersichtlich, wurden die 
geimpften Ochsen nicht angesteckt und blieben in der 
ganzen Zeit vollkommen gesund. 

Die Oberdirection der Reichspferdezucht hält es für 
nothwendig den Lesern des Journales für die Pferdezucht 
dieses wichtige Factum mitzutheilen. 

Bericht des Veterinairen. 
Zur Erfüllung des Befehles Ew. Excellenz berichte 

ich daß in Bezug auf die 1864 in Karlofka erkauften 
Ochsen welche dort mit der Rinderpest geimpft waren, fol-
gende Versuche angestellt sind: 

1) Zwei Ochsen wurden in ein Sarai gelassen, wo 
18 an der Rinderpest in verschiedenen Stadien leidende 
Ochsen standen, von denen später 5 fielen. Hier blieben 
die genannten Ochsen 3 Tage und wurden allen Bedin-
gungen der Ansteckung ausgesetzt, als: fie verzehrten die 
Reste des Heues, welches die Kranken übrig ließen, fie 
tranken mit ihnen ans einem Gefäß und wurden endlich, 
am 2. November, mittelst Einreibung der aus der Nase 
fließenden Materie eines 4 Tage rinderpestkranken Ochsen, 
auf die Schleimhaut der Nasenhöhle eingeimpft. Nach 
Verlauf von 3 mal 24 Stunden wurden diese Ochsen in 
ein anderes Sarai mit den übrigen in der Genesung be­
griffenen, zusammengestellt, wo sie noch 10 Tage unter 
Beobachtung blieben und zum Hinausführen der Cadaver 
der an der Rinderpest crepirten Ochsen benutzt wur­
den. Daraus wurden sie zu den gewöhnlichen Arbeiten 
verwandt und zeigten bis jetzt auch nicht das allergeringste 
Symptom einer Krankheit. 

2) Die andern beiden Ochsen wurden am 5. Novbr. 
in ein Sarai gelassen, worin 10 Stück Rinderpestkranke 
standen, und blieben wie die vorigen 3 Tage lang den 
obenerwähnten Ansteckungsbedingungen ausgesetzt. Darauf 
wurden sie in ein anderes Sarai übergeführt, wo sie 10 

*) 58. Bericht über die Impfung der Rinderpest in Karlowka in 
dm Monaten Mai bis September 1864. Von M. Raupach. 18. Bd. 
1. Heft der Libl Jahrbücher der Landwirthschast. 
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Tage lang unter Beobachtung standen. Aber auch diese 
Ochsen wurden nicht angesteckt. 

— Auf Grundlage betreffender Beschlüsse des St. 
Peterburger Comites für allgemeine Gesundheitspflege, so 
wie des Medicinalraths war das Ministerium des Innern 
beim Minister-Comite mit der Vorstellung eingekommen, 
daß in Zukunft die Einfuhr von Schweinefleisch, Schweine-
fett und von Produeten aller Art aus denselben, aus dem 
Auslande verboten werde. In Folge Allerhöchst bestätig-
ten Beschlusses des Minister -Comites ist demnach dieses 
Einfuhrverbot ergangen, und dürfte dadurch wohl Veran-
lassung zu einer verstärkten Produktion von Schweinefleisch 
im Inlands geboten sein. 

— Mit Hinweis auf die in unserer Wochenschr. 1866 
Sp. 401 u. 404 enthaltenen Artikel über die Bedeutung, 
welche unter Umständen einer Beigabe von Futterknochen--
mehl zukommt, glauben wir darauf aufmerksam machen zu 
müssen, daß die Rigaer Dampfknochenmehl - Fabrik von 
C. Chr. Schmidt in der livl. Gouv.<Ztg. präparirtes Fut-
terknochenmehl anbietet, und zwar in Paketen ä 8 Pf. zu 
40 Cop., in Säcken von 50—100 Pf. ä 6 Cop. das T, 
und zu 300 Ä k 5 Cop. inel. Säcke. Empfohlen wird 
einem Pferde täglich V*—1 Loth, einer Kuh und einem 
Schwein 2—4 Loth, einem Kalbe Ys—1 Loth von diesem 
Knochenmehl dem Futter beizumengen. 

Riga. Dem in den Rig. Stdtbl. veröffentlichten Jahres-
bericht des Riga - städtischen Brandverstcherungs - Vereins 
entnehmen wir Folgendes: 

Bis zum 1. Jan. 1866 gehörten dem Verein 782 Besitz-
lichkeiten mit einem Versicherungswerth von 13,231,786 Rbl. 
60 Kop. an. Dazu traten im Lause 1866 noch 4 Besitz-
lichkeiten mit dem Taxationswerth von 69,000 Rbl. S. 
Durch Neu- und Umbau wurden 18 Besitzlichkeiten im 
Taxationswerth um 320,706 Rbl. 63 Kop. erhöht; dage-
gen schieden 3 Immobilien im Werth von 8250 Rbl. 
wegen Abrisses aus dem Verein, so daß am 1. Jan. 1867 
demnach 783 Besitzlichkeiten im Werthe von 13,621,491 Rbl. 
23 Kop. noch zu demselben gehörten. Obwohl der Ver-
ein im I. 1866 von 4 Brandschäden betroffen wurde, so 
haben diese, Dank dem raschen und energischen Einschrei-
ten der Feuerwehr, nur die geringe Entschädigung von 
349 Rbl. erfordert. Im letzten Verwaltungsjahre betrugen 
die Jahresbeiträge ä y2 X, 6647 Rbl. 57 Kop., die 
Aufnahmegelder 497 Rbl. 50 Kop. Unkosten für Aufnah-
men 406 Rbl. Unter den Ausgaben nahm die erste Stelle 
ein, die der freiwilligen Feuerwehr bewilligte Beisteuer 
von 2000 Rbl. Die Unkosten für die Aufnahmen, Gagen, 
Insertionen ic. betrugen 869 Rbl. 92 Kop. Das Capital 
des Vereins betrug December 1866 die Summe von 
13,000 Rbl., und hatte sich gegen das Vorjahr vermehrt 
um 4500 Rbl. 

— Die Verwaltung der Rigaer Gesellschaft zur ge-
genseitigen Versicherung von Mobilien hat im Jahre 1866 
gehabt 

Einnahmen . . . 7172 Rbl. 68 Cop. 
Ausgaben . . . 6997 „ 16 „ 

Das Vereins - Capital betrug zum 1. Januar 1867 
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in Allem 16940 Rubel 52 Copeken, von welcher Summe 
10879 Rbl. 70 Cop. durch ausstehende mit 6 % verzinste 
Eintrittsgelder repräsentirt wurden. 

Reval. Die Verwaltung der ehstländischen Kredit-
kasse veröffentlicht in der Esthl. Gouv.-Z. reglementmäßig 
das Bilance-Conto der bei ihr errichteten Vorschußkasse 
nach dem Bücherabschlüsse vom 30. Nov. 1866. 

P a s s i v a .  
Steigender Fond der Bauergüter 457 R. 83z K. 
Steigender Fond derselben sür Kauf-

s c h i l l i n g s - R ü c k s t ä n d e  . . . .  6 6 1  „  1 3  . .  
Unkündbare Pfandbriefe . . . 990000 „ — „ 
Zinsscheine . 43380 „ — .. 
Rückständige Coupons .... 790 „ — „ 
Kapital-Abträge der Kausschillings-

Rückstände ....... 830 ,, — 

" 1,036118 R. 96i~& 
A c t i v a .  

Darlehne der Bauergüter .... 43380 R. — K. 
Vorschuß-Conto . 6028 „ 8 „ 
R e v e r s d e b i t o r e n  . . . . . . .  5 4 1 5 1 5  . .  5 0  „  
Kreditkasse 233761 „ 93 „ 

. Gesellschaft der Herren Branntwein-
lieferanten . 90000 — „ 

A n l e i h e - P r ä m i e  . . . . . . .  1 2 0 0 0 0  „  —  „  
C a s s a - S a l d o  . . . . . . . .  1 6 4  „  6 8  „  
Verlust-Conto 1268 .. 77 .. 

1,036118 R. 96 K. 
Die Ungunst der Cours -Verhältnisse und die damit 

verbundene Unsicherheit hat auch im verflossenen Jahre 
eine freie Entfaltung der, der Vorschußkasse überwiesenen 
Aufgabe, den Bauerlandverkauf zu befördern, verhindert, 
und nur sehr langsam dehnt sich ihr Wirkungskreis in 
dieser, Richtung aus. Nach den Hauptbranchen dieser 
Thätigkeit gesondert ergiebt sich folgendes Resultat: 

1) Darlehn-Ertheilung. Es wurden auf 30 . Bauer-
grundstücke 26510 S.-R. als Darlehne ausgereicht, so daß 
mit den früheren Darlehnen zusammen jetzt 47 Bauer-
gesinde der Vorschußkasse für ein Darlehn von 43380 S.-R. 
verhaftet sind. Außerdem wurden auf weitere 17 Bauer­
gesinde 9880 Rbl. als Darlehn bewilligt, welche noch nicht 
regulirt find. 

2) Vorschüsse. Baare Vorschüsse wurden gegen Ver-
satz als Darlehn ausgereichter Zinsscheine 2380 S.-R. 
ertheilt. Mit den früheren Vorschüssen, im Betrage von 
3638 S.-R und einem durch die Coursverhältnisse veran-
laßten Zinsenzuschlage beträgt das Vorschuß-Conto jetzt 
6028 R. 8 K. S. 

3) Vermittelungsgeschäste. Die Einhebung der Zinsen 
und Amortisationsbeiträge für Kaufschillingsrückstände 
wurde von der Vorschußkasse für 31 Grundstucke und die 
Kapitalsumme von S.-R. 52,028 besorgt. Außer den re-
gelmäßigen Amortisationsbeiträgen wurden S.-R. 3730 
als extraordinäre Kapital-Abträge auf die Kaufschillings-
rückstände von den Bauereigenthümttn eingezahlt. Davon 
find S.-R. 2700 für Rechnung des berechtigten Creditors 
in Staatspapieren angelegt und S.-R. 200 ausgezahlt 
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worden. Der Rest von S.-R. 830 verblieb der Vorschuß­
kasse zur reglementmäßigen Verzinsung. 

Eine ungleich stärkere Bewegung war dagegen im Lom-
bardgeschäst, in welchem die disponiblen Mittel der Vor-
Mußkasse zum größten Theil angelegt sind. Es wurden 
gegen Unterpfand verliehen S.-R. 772150,50 Kop. und 
dadurch wesentlich dazu beigetragen, die nachtheiligen Fol-
gen des drückenden Geldmangels zu mildern. Zurück ge-
zahlt wurden von diesem Darlehn Slb.-Rbl. 488,695 und 
verblieben am 30. Nov. 1866 S.-R. 63155,50 Kop. im 
Lombardgeschäft angelegt. Für die zur Beschaffung dieser 
Mittel im Jahre 1864 gemachte Anleihe wurde als Rest 
der Prämie noch eine Zahlung von S.-R. 20,000 gelei­
stet, und verblieben bei der Kreditkasse zur Verzinsung 
5.-R. 233761,93 Kop. stehen. S.-R. 10,000 der Anleihe 
wurden durch Ausloosung getilgt. 

Die Ergebnisse des Geschäftsjahres sind unter dem 
Einflüsse der unsicheren Valutaverhältnisse und des unge-
wöhnlich tiefen Standes, welchen der Wechselcours im 
Frühlinge vor. Jahres erreichte, leider sehr unbefriedigend. 

Die Unkosten des Geschäftes beliefen sich aus S.-R. 
700,62 Kop., von welchen S.-R. 450 von der Ritterkasse 
getragen worden sind und von der Vorschußkasse somit 
250 Rbl. 62 Kop. zu decken blieben. 

Dagegen betrug das von der Vorschußkasse bei Ein-
lösung der Coupons und der amortisirten Pfandbriefe zu 
zahlende Silberagio allein S.-R. 15161,42 Kop. Der Ge­
winn aus dem Geschäfte war zwar ein recht bedeutender 
und belies sich auf S.-R. 11499,66 Kop., reichte aber 
doch nicht aus, neben den Unkosten auch das Agio zu 
decken. Das Geschäftsjahr schloß daher mit einem Aus-
falle von S.-Rbl. 3912,38 Kop., von welchen S.-Rbl. 
2643,40V« Kop. durch den Reservesond gedeckt, der Rest 
mit S.-R. 1268,77 Kop. aber auf das Verlust-Conto ge­
bracht werden mußte. 

Libau. Bei der Sparkasse in Libau wurden der 
6. Ztg. zufolge im Verwaltungsjahre 1865 — 66 in 387 
Einlagen auf Zins und 2153 auf Zinseszins 142,442 R. 
67 Kop. belegt und in 1893 Einlagen zurückgezahlt 131,150 
Rbl. 40 Kop., also über 11,000 Rbl. mehr belegt als zu-
rückgezogen. Die Verwaltungskosten hatten sich auf 524 R. 
35 Kop. belaufen und zu wohlthätigen Zwecken wurden 
7472 Rbl. 35 Kop. verwandt. Am 12. Juni 1866 blie­
ben bei der Kasse belegt 1,195,100 Rbl. 87 Kop. Der 
permanent bleibende Fond der Anstalt betrug 35,000 R. 
Seit 1826 hatte die Kasse ihren Mitgliedern 705,325 R. 
40 Kop. zukommen lassen. 

Niga'scher Marktbericht vom 11. My. 
Der Winter behielt in den letzten Tagen seinen ener-

zischen Character in ungeschwächtem Maße bei. Wir hat­

Spirituspreis i» St. Petersburg: 72 Cop. pr. 

ten neuerdings starken Schneefall bei einer nächtlichen 
Durchschnittstemperatur von 8—10 Grad R. Aus Bol-
deraa wird heute berichtet, daß vom Leuchtthurm kein 
offenes Wasser gesehen wird. Für russische Producte war 
etwas mehr Kauflust durchzublicken, indeß gingen die For­
derungen der Inhaber und die Offerten der Exporteure 
zu weit auseinander, um umfangreiche Abschlüsse zu er-
möglichen, die sich denn auf folgende Quantitäten be-
schränkten: 

250 Last 73 % Russischer Hafer ä 78 S.-R. und 
einige Tausend SA Hans zu 34 S.-R. für englisch fein 
Rem. An heutiger Börse wurden jedoch 1000 ST dieser 
letztgenannten Sorte mit 357a S.-R. pr. contant geschlossen, 
wozu wol noch ferner zu placiren wäre. Für Flachs sind 
zu 51 Rbl. für Krön mehrseitig Nehmer, doch fordern 
Eigner 52 und in einzelnen Fällen selbst 54 S.-R. — 
1000 ST Hofsgattungen gingen zum Preise von 40 S.-R. 
in erste Hand über. 

Kurischer Roggen kam nicht vor, für kurische Gerste 
zeigte sich zwar Nachfrage, doch kam ein Geschäft wegen 
übertriebener Forderungen der Inhaber nicht zu Stande. 
— Salz und Heeringe waren in gutem Begehr. Terra-
vechia aus dem Keller wird auf 115 S.-R. gehalten. 

W e c h s e l - C o u r s e :  
London 313A, Vs B 7/s, 15/ie G, Amsterdam 1573A, 

158, Hamburg 285/s, Paris 334. 

F o n d s - C o u r s e :  
5 % Jnscriptionen l.u. 2. Anleihe 73 Verf. 
5 % „ 5. „ 75z „ 75 Kauf. 
5 % Reichs-Bankbillete ... — „ — „ 
Innere Prämienanleihe 1. Emission 109z „ 109 „ 

2. „ 104 „ 103| „ 
4Vs X Livl. Pfandbriefe kündbare 98 „ 98 „ 
5 % „ „ unkündb. 89 „ — „ 
4 % Kurl, kündbare..... 98 „ — „ 

B e k a n n t m a c h u n g e n .  
Zufolge Mittheilung des Geh. Regierungsrathes Dr. 

Hartstein, Directors der Kömgl. Prenß. landw. Academie 
zu Poppelsdorf (bei Bonn) beginnt das Sommersemester 
in dieser Anstalt am 17./29. April. Der specielle Lections-
plan für das bevorstehende Halbjahr kann bei dieser Re-
daction eingesehen werden. Nähere Nachrichten über die 
Einrichtungen der Academie enthält die durch alle Buch-
Handlungen zu beziehende Schrift „Die landw. Academie 
Poppelsdorf". Auf Anfragen wegen Eintritt in die Acad. 
ertheilt Auskunft der Direktor Dr. Hartstein. 

Die nächste Ab end Versammlung im Locale der So-
cietät findet am 5. April statt. 

38 X oder 11 Rbl. 40 Cop. pr. Faß von 600 X. 

Von ber Censur erlaubt. — Dorpat, ben 14, März (867. 
Druck von H. Laakmann. 
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Baltische Wochenschrift 
für 

Landwirthschast, Gewerbfleiß unb Handel. 
Verantwortlicher Redacteur - Mag. C. HthU. 

M i t t e w o c h ,  d e n  2 2 .  M ä r z .  

Das prismatische Lactostop. 
(Sich- Baltische Wochenschrift 1867, Nr. 1). 

Sic optische Milchprobe wurde im Jahre 1862 von Dr 
Alfred Vogel als ein untrügliches Mittel, um schnell 
und sicher den procentischen Gehalt der Milch an Fett d. h. 
an Butter zu erkennen, empfohlen. Er hatte eine Tabelle 
gegeben, in welcher verzeichnet stand: wie viel Butter jeder 
procentischen Milchprobe entspreche. Die Handlichkeit die-
ser Methode, besonders mit dem von ihm erfundenen In-
strumente, empfahl sie den Landwirthen. 

Leider hat sich bei den von Johann Fes er vier 
Jahre später angestellten vergleichenden Untersuchungen*) 
gezeigt, daß das Undurchsichtigwerden der Milchproben 
nicht ausschließlich von den Fetttheilen abhängt; — 
daß eine butterarme Milch eben.so schnell das Probewafser 
zum gesuchten Grade der Trübung im Vogel'schen In-
strumente bringt, als eine butterreiche. Manche abgerahmte 
Milch verhielt sich bei den Feser'schen Untersuchungen 
optisch genau eben so, wie eine nicht abgerahmte. Ja 
noch mehr: wir haben den entbutterten Rahm (Buttermilch) 
im optischen Apparate untersucht und gefunden, daß er 
genau in demselben Verhältniß das Wasser trübte, wie die 
frischgemolkene Milch einer sehr guten Kuh, die vor 6 
Wochen gekalbt hatte. Aus der Buttermilch waren doch 
grade die Fetttheile möglichst entfernt worden! 

So ereignete es sich auch in unsern Versuchen, daß 
die Milch einer zweiten Kuh, die vor 12 Wochen gekalbt 
hatte, im optischen Apparate einen höhern Grad von Güte 
anzeigte, wie die Milch jener ersten Kuh; notorisch setzte 
sie aber in gleich großen Milchschaalen eine dünnere 
Schmandtschicht ab. Dagegen zeigte sich die sehr schmandt-
reiche Milch einer dritten Kuh, die vor drei Wochen ge-
kalbt hatte, im optischen Apparate so schlecht, daß man sie 
für verfälscht hätte angeben müssen. 

*) Der Werth der bestehenden Milchproben ,c. München. 

Von Joh. Feser. 

Es ist nicht zu begreifen, wie Feser, der überhaupt 
also die Unzuverläßlichkeit der optischen Milchprobe empi-
risch bewiesen hat, dennoch S. 43 seiner Broschüre sagen 
kann: „dessen ungeachtet verdient die optische Probe alle 
Beachtung der Landwirthe, die damit den Buttergehalt 
einer Milch, wie durch keine andere praktische Probe schnel-
ler und besser annähernd richtig ermitteln könnten." Das 
ist im Widerspruche mit seinen eigenen Beobachtungen und 
was das Urtheil über Buttergehalt anlangt, durchavs falsch» 

Wir aber kommen trotzdem doch wieder auf diese Probe 
zurück, weil sie erstens sehr leicht und rasch auszuführen 
ist und zweitens weil sie in Verbindung mit dem bekann-
ten Schmandtmesser (Cremometer) das Verhältniß des 
Käsegehaltes neben,dem Buttergehalte einer Milch 
vortrefflich beurtheilen läßt. Auch das scheint für praeti-
sche Milchverwerthung in großen Wirthschaften von Nutzen 
werden zu können, indem man butterreiche Milch von käse-
reicher sortiren, ̂ nd jede Sorte nach ihrer Beschaffenheit 
verwerthen mag. 

Bei unsern Versuchen mit dem Vogel'schen Apparate 
sind wir dazu gelangt, diese Methode noch handlicher und 
einfacher zu machen, so daß jeder Wirth nicht nur das 
Instrument bei sich anfertigen lassen kann, sondern auch, 
durch die Bequemlichkeit der Methode veranlaßt, viel häu-
siger seine vergleichenden Untersuchungen der Milch an-
stellen wird. 

Donn6 setzte voraus, daß die Menge und Größe der 
in der Milch suspendirten Butterkörperchen die Undurch-
sichtigkeit der Milch veranlasse — wir haben gesehen, daß 
das ew Irrthum ist. Er bemaß die Durchsichtigkeit der 
Milchproben nach der Dicke 'der Milchschichten in einem 
von ihm erfundenen Instrumente einer Lorgnette 
mit Stellschrauben und Scala. Dr. Vogel's Instrument 
vereinfacht das Verfahren insofern, als es eine stets gleich 
dicke Milchschicht (von V« Zentimeter) zur Durchsicht dar­
bietet, wogegen die procentische Menge der zum Wasser 
gemischten Milch die Butterscala angeben sollte. 
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Wir beschauen unsere Milch wieder nach der Donn6-
scheu Methode in verschieden dicken Schichten, machen 
aber eonstante Mischungen von Milch und Wasser, näm-
lich, nach Bedürfniß, 5 % Milch und 95 Theile Wasser, 
oder 10 Theile Milch und 90 Theile Wasser. 

Statt des theuren und gebrechlichen Donn6'schen 
Lactoskops stellen wir ein scharfkantiges Milchprisma her, 
indem wir zwei längliche, schmale Glasplatten nicht pa-
rallel, sondern so in den Rahmen einfügen, daß sie unten 
mit ihren schmalen Kanten an einander stoßen, oben aber 
genau 6/io Zoll von einander abstehen. Es bedarf nur 
des einmaligen Eingießens der Probemischung in den 
prismatischen Hohlraum, um beim Durchsehen zu vermer-
km, in welcher Höhe die Flüssigkeit die Zontouren der 
Lichtflamme nicht mehr erkennen läßt. Diese Höhe ist 
an einer Scala zu bemessen und gleich wie an einem 
Thermometer abzulesen. Die Bezifferung beginnt unten 
mit Nr. 1 und endigt oben mit Nr. 30. Die gute Milch 
trübt das Wasser mehr, so daß die Milchprobe schon in 
den dünnern, untern Theilen der Scala undurchsichtig wird; 
bei einer dünnen Milch kommt die Trübung erst in höhern, 
dickern Schichten zu Stande. 

Anfertigung des Lactoskops. 

Das Gestell (der Rahmen) wird aus Birkenholz ge-
macht, genau in der Größe, wie beiliegende Zeichnungen 
angeben. Fig. 1 giebt die Ansicht von vorn; man denke 
sich, daß man durch die Scheibchen hindurch sieht. Fig. 2 
zeigt Die Breite eines Rahmstückes, mit den Einschnitten 
ac und bc, wo die Glasscheibchen hineingeschoben werden. 
Diese weißen Glasscheibchen sind genau 6 Engl. Zolle 
(15 Zentimeter) lang, 2Va Zoll (etwa 6Ys Zentimeter) 
breit, und werden so in die Schlitzen ac und bc der Rahm-
stücke eingefügt, daß sie, wenn sie wasserdicht vermacht 
sind, unten bei c sich berühren, und oben genau so weit 
parallel von einander abstehen, wie der Zwischenraum in 
der Figur 2 bei a —b anzeigt, nämlich, genau 6ho Zoll 
(= IV2 Zentimeter). Mit den untern sich berührenden 
Kanten stehen die Scheibchen aus dem Querhölze (Fig. 1) 
welches mit seinen Zapfen durch die Oeffnung c der Sei­
tenstücke (Fig. 2) geht. Die beiden Keilchen drängen diese 
Seitenstücke gegen die Schulter des Querstückes und gegen 
die eingeschobenen Glasscheiben. 

Die Schlitze in den Seitenstücken (Fig. 2 ac und bc) 
macht man am beßten, indem man mit einer Säge V* Zoll 
tief in's Holz einsägt, so daß die Scheiben willig hinein-
passen. Der wasserdichte Verschluß wird durch gewöhn-
lichen Malerfirniß erzielt, dem man ein wenig Kreide zu­
mischt, so daß er die Zonsistenz von dünnem Syrup habe. 
Man füllt, ehe die Scheiben eingesetzt find, die Schlitze 
zur Hälfte mit dem Firniß an, bei welcher Operation auch 
die Innenfläche des Holzrahmen einen Oelanstrich erhält, 
der ihn gegen Feuchtigkeit schützt. Ist der Firniß in den 
Schlitzen nach 12 Stunden halbtrocken geworden, so schiebt 
man die Scheiben hinein und fetzt die Maschine zusammen, 
indem die Keilchen angetrieben werden. Daraus streicht 
man, nun schon von der Außenseite, vorsichtig mit einem 
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Zeichenpinsel jene Oelfirnißmischung in die Schlitze, läßt 
ihn trocknen und wiederholt das ein paar mal, bis man 
sich überzeugt hat, daß das Prisma wasserdicht ist. — Der­
selbe Anstrich wird auch unten aus dem 5)uerbrette gegen 
die Enden der Scheibchen gemacht. Es schadet nichts wenn 
hier etwas Firniß zwischen die Scheiben sich drängt, da die 
unterste Nummer der Scala kein Loch zum Durchsehen hat. 

Wenn nctdß längerem Gebrauche die untern Partieen 
der Scheiben schmutzig geworden sein sollten, so schlägt 
mau die Keilchen heraus und nimmt zum Reinigen das 
ganze Gestell aus einander. 

Die Scala ist in Fig. 3 abgebildet. Man schneidet 
aus dünner Pappe, oder aus 4-fach zusammengeklebtem 
Papier einen Streifen, der zwischen die Seiten stücke des 
Gestelles Fig. 1 paßt, und einen Fingerbreit nach oben 
länger ist, als die Scheiben. Die Länge der Scheiben 
wird aus dem Pappstreifen genau in 30 Theile getheilt, 
und jedes Theilchen, mit Ausschluß des ersten, untersten, 
mit Löchern versehen, die je rechts und links von der 
Mittellinie angebracht sind. So erhält man 30 Etagen, 
in welche man durch 29 Löcher hinein und durch die 
Probemischung durchsehen kann. Die Etagen sind von 
unten nach oben mit Nummern 1,2, 3 :c. beziffert. Man 
merkt beim Untersuchen sich diejenige Nummer, neben wel­
cher die Zontouren der Kerzenflamme nicht mehr zu er­
kennen sind. 

Bereitung der Probemischung. 

Gießt man in das prismatische Lactosiop unverdünnte 
frischgemolkene Milch, so wird selbst die dünnste, unterste 
Schicht, bei Nr. 2, noch undurchsichtig sein. Die Milch 
muß zur optischen Untersuchung mit Wasser verdünnt 
werden. Im Vogel'schen Instrumente, in welchem die 
Scheiben V» Zentimeter parallel von einander abstehen, 
gießt man zum Wasser so lange Milch hinzu, bis die 
Zontouren der Kerzenflamme beim Durchschauen verschwin-
den; dann berechnet man die verbrauchte Quantität Milch 
in Procenten. Es ist ein mehrmaliges Mischen und Ein-
gießen nöthig. 

In das prismatische Lactoskop gießt man eine Probe-
mischung, welche bei allen Untersuchungen eine bestimmte 
procentische Menge Milch (5 oder 10 % nach Bedürfniß) 
enthält. In der Regel wird eine Mischung von 5 % 
frischgemolkener Milch mit 95 % Wasser zur Untersuchung 
passend sein. Von abgerahmter Milch muß man 10 % 
Milch mit 90 Theilen Wasser mischen. Besitzt man ein 
graduirtes Zremometer, so füllt man bis zur Marke 95 
Wasser und gießt den Rest, 5 %, Milch hinzu und mischt 
sorgfältig, so hat man die 5 prozentige Mischung. Eben so 
verfährt man, um eine 10 prozentige Mischung herzu­
stellen. 

Besitzt man kein graduirtes Zremometer, so macht 
man sich die 5 procentige Mischung, indem man ein Spitz-
glas voll Milch mit 19 Spitzglas voll Wasser genau mischt; 
eine 10 procentige, wenn man 2 Spitzglas Milch mit 18 
Spitzglas Wasser mischt. 
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Genauer verfährt man aber, wenn man ein kleines 
Arzneifläschchen als Maß-Einheit wählt und dasselbe stets 
in gleicher Weise mit Milch oder Wasser mischt. 

Der Bequemlichkeit wegen Muß man aber doch eine 
schmale Flasche (etwa eine solche, in welcher Provencer-
Oel verkauft wird) zur Pröbemischung Herrichten. Man 
gießt 18 Maß-Einheiten Wasser hinein, macht sich die 
Marke; dann noch ein Maß, — wieder eine Marke und 
schließlich noch ein Maß und abermals eine Marke. Die 
Anwendung versteht sich von selbst. 

Vorsichtsmaßregeln bei Anwendung der 
optischen Milchprobe. 

1) Man gewöhne sich, stets eine gleiche Probe-
Mischung herzustellen. 

2) Man mache die Untersuchung, wenn am Tage, 
in einem verdunkelten Raume, weil die größere Tageshelle 
die Empfindlichkeit des Auges gegen die schwach leuchtende 
Kerzenflamme abstumpft und ihre Contouren früher ver-
schwinden macht, als Abends. 

3) Man halte das Lactoskop stets gleich nahe- dem 
Auge, so daß das Gestell jedesmal die Nase berührt. 

4) Man schiebe die Pappftala stets vor das zum 
Auge gekehrte Scheibchen des Instrumentes; auf der an-
dern Seite wird die Probeflüssigkeit früher undurchsichtig 
erscheinen. 

5) Man halte das Laetoskop wenigstens 3 Fuß von. 
der Kerzenflamme entfernt; bei vergleichenden Untersuchun-
gen. immtr auch in gleicher Entfernung. — z. 

Pro taco tk  
der General-Versammlung des Livländischen Vereins 

zur Beförderung der Landwirthschaft und des 
Gewerbfleißes am 20. Januar 1867. 

®er Präsident eröffnete die Versammlung, mit einem Rück-
blick aus bie. Thätigkeit des. Vereins seit dem Jahre 1863. 
Die wichtigsten Momente derselben, waren die Begründung 
und Herausgabe der „Baltischen Wochenschrift", die Mit­
wirkung an der statistischen Arbeit in Livland, namentlich 
durch Ausstellung von. Fragen für das flache Land und 
Mittheilung derselben an das Livl. statist. Comite sowie 
Namhaftmachung der für die einzelnen Kirchspiele zur 
Mitarbeit auf diesem Gebiet passenden Persönlichkeiten. 
In gleicher Weise wurde auch von Vereinsgliedern das 
Projeet sür die Volkszählung in Livland begutachtet und 
betheiligten sich mehrere derselben an der ersten Probezäh-
lung in Livland auf dem. Gute Jensel. Endlich war auf 
Kosten des. Vereins die Arbeit des Herrn Civilingenieur 
Guleke „Baltische Verkehrsstudien" dem Druck übergeben 
worden, durch Verkauf der Mehrzahl der Exemplare aber 
der größere Theil der Druckkosten wieder gedeckt worden. 
Außerdem hatte ein Mitglied des Vereins den Antrag zum 
ersten landwirthsckaftl. .Congreß in Riga gestellt, wenn auch 
die Ausführung allein von der K. livl. gemeinn. und oeco-
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nomischen Societät, geschaht Die Casse der Gesellschaft 
hatte in. den letzten Jahren einen erfreulichen Zuwachs er-
halten auch durch Nachzahlung mehrjähriger Rückstände 
an Mitglieder-Beiträgen. 

Wenn auch die vorwiegend, literarisch-statistische Thä-
tigkeit des Vereins der letzten Jahre als eine zeitgemäße 
bezeichnet werden konnte, so erschien doch auch ein unmit-
telbar praktisches Eingreifen wünschenswerth und propo-
nirte daher Präses, daß auch die städtischen Interessen wie 
in früheren Jahren von dem Verein in Angriff genommen 
würden, wodurch wohl auch Mitglieder aus diesen Kreisen 
mehr als bisher gewonnen werden könnten und gemein-
saute Interessen des flachen Landes und der Städte Liv-
lands einen Ausgangspunct zur Anregung und VerHand-
lung erhielten. 

Neben dieser Ansicht wurde auch die Verlautbart, daß 
die Vereinsglieder von der K. livl. gemeinn. und öconom. 
Societät für bestimmte Aufgaben zur Mitwirkung bean-
spracht werden könnten. 

Der Beschluß über die Durchführung der einen oder 
anderen Thätigkeitsverwendung wurde auf eine Anfang/ 
April anzuberaumende General-Versammlung vertagt. 

Endlich wurden, nach Aufnahme mehrerer neuer Mit--
glieder, Präsident und Vicepräfident, sowie der Schatz-
meister wiedergewählt, desgleichen die früheren Glieder des: 
Directoriums Hrn. Baron Maydell-KrüdenerThof, 
v. Samson-Urbs, Mag. C. Hehn, an Stelle des in* 
zwischen leider- durch den Tod ausgeschiedenen verdienten? 
Ditectvrs Th. Baron Krüdener-Suislep aber der sein. 
Amt. als Seeretair des Vereins niederlegende Hr. Rosen-
Pflanzer, für dessen Amt Hr. Leo von Rohland neu 
gewählt wurden Bulmerincq, Präsident. 

Resultate einer Mstner-Wirthschaft in den Iahreu 
1865 und 1866. 

3i n  der Nr. 8 dieses Jahrganges brachten wir eine Mit-
theilung über das Ergebniß einer Hälftner-Wirthschaft im 
lettischen Theile Livlands. Gegenwärtig sind wir durch 
die Güte des Hrn. G. v^Stryk in den Stand gesetzt eine 
ähnliche Berechnung für eine im ehstnischen Theile LivlandS-
und zwar bereits 2 Jahre hindurch fortgeführte Hälstner-
Wirthschaft unsern Lesern vorzuführen, und bitten um noch 
weitere Beiträge zur Losung dieser überaus wichtigen 
Frage, da nur mit Hülfe vielseitigen vorliegenden Mate-
rials eine richtige Würdigung der relativen Vorzüge dieser 
Methode der Arbeiterbeschaffung gewonnen werden, kann. 
Die in Rede stehende. Mittheilung lautet : 

Das! Areal der 3 Werst vom Hauptgute Pollenhof 
belegenen Hoflage Kahli umfaßt 200 Miellen Mittelboden 
in 10 Lotten ä 20 Lofstellen eingetheilt, von denen drei 
Felder der Nässe wegen vor einigen Jahren drainirt wor-
den.— Die Fruchtfolge ist nachstehende: 

1) gedüngte Brache & 42 Fuder gedüngt; 2) Roggen 
mit Klee; 3) Kleeschnitt; 4) Kleeweide; 5) Gerste; 6) Lew; 
7) Brache ä36 Fuder gedüngt; 8) Roggen; 9) Gerste; 10) Hafer. 
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Nachdem ein großer Theil der Pollenhof'schen Gesinde 
im Jahre 1864 durch Kauf in bäuerlichen Erbbesitz über-
gegangen war, stellte sich zum Jahre 1865 ein Ausfall in 
der Arbeitskraft heraus, und accordirte die Gutsverwal-
tung daher mit zehn, 1—3 Werst von der Hoflage fundir-
ten Hofsansiedlern auf ein Jahr; später wurde die Ab-
machung auf 6 Jahre abgeschlossen. 

Der Verein der zehn aus Geldpacht gestellten Hofs-
ansiedler übernimmt mit eignem Gespann und Ackergeräth die j 

Bearbeiwng der Felder der Hoflage Kahli, die Korn-
Klee- und Flachserndte, den Drusch daselbst; die Bear-
beiwng des Flachses, und liefert die Korn- und Flachs-
erndte jedesmal im Hofe ab; birgt die Kleeheuerndte in 
Scheunen, erndtet 40 Lofstellen Wiesenheu, schlägt und 
fährt aus höchstens 7 Werst Entfernung 60 Faden Riegen­
holz zur Hoflagsriege an; stellt nach Michaelis Hundert 
Kordentage und zahlt dem Riegenkerl die halbe Gage. Alle 
Arbeiten werden auf Anordnung und unter Aufsicht des 
Gutes ausgeführt. 

Hiergegen erhält der Verein die halbe Korn- und Lein-
saaterndte, nach Abzug der vom Gute verabfolgten Saat, 
die halbe Flachserndte und als Revenüe für die ausschließ-
lich dem Hofe zufallende Klee- und Rauchfuttererndte 
100 R. S. — In Nutzung werden dem Verein 20 Lof­
stellen Hosswiese überlassen. — 

Bisher wurde auf der Höfsage einiges Jungvieh, wurden 
auch Ochsen und ausgemerzte Kühe gehalten welche letztere 
von der Weide um Jöhanni als Schlachtvieh veräußert 
wurden; in der Hauptsache jedoch wurden im Winter 
40—60 Ochsen theils mit Korn, theils mit Brage gemästet. 

Die Erträge dieses Wirthschaftsarrangcments in den 
Jahren 1865 und 1866 sind aber folgende: 

E i n n a h m e  p r o  1 8 | | .  
Für 76 Löf Roggen ä 250 Cop. S. . 190 R. — C. 

175 „ Gerste ä 200 „ . 350 „ — „ 
122 „ Hafer ä 135 „ . 164 „ 70 „ 
225 m Flachs ä 300 . 675 „ — „ 

Bruttoerträge aus der Mästung, den Er-
zugthieren und dem Weidevieh . 500 „ — „ 

Für die von den Hälftnern gemachte Heu-
erndte von 40 Lofst. Wiese ä 70 E. 28 „ — „ 

Für 100 Kordentage ä 30 Cop. ... 30 „ — „ 
Für abgeführte 500 LA. Kleeheu 5 15 Cop. 75 „ — „ 

Summa 2012 R. 70 C. 

Ä u s g a b e .  
Für die Wirthschaftsaufsicht . . . . 150 R. — C.S. 

Abgaben . . 40 „ — „ 
Abnutzung d.Gebäudeu. Versicherung 120 „ — „ 
Gehalt des Riegenkerls .... 20 „ 70 „ 
die Viehrevenue, den Hälftnern laut 

C o n t r a e t . . . . . . . .  1 0 0  „  —  „  
6 Pud Kleesaat k 7 Rbl. ... 42 „ — „ 
100 Pud Gypsmehl  ̂12 Cop. . 12 „ — „ 
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Für die zur Nutzung den Hälstnern gegebene 
20 Lofstellen Heuschlag . . . 40 R. — C. S. 

die Renovirung alter und Anlage 
neuer Gräben ...... 25 „ — „ 

die aus dem Hofe bezogenen 580 Fastagen 
Brage k 40 Cop. . . . . 232 „ — „ 

60 Faden Riegenholz ä 150 C. . 90 „ — „ 
die Viehwartung, ein Mann das 

Jahr hindurch mit feinem Weibe 100 „ — „ 
zwei Pferde, die während 180 Tage 

zur Bragfuhr benutzt, ä 15 Cop. 
pr. Pferd und Tag .... 54 „ — „ 

Summa 1025 R. 70C.S  ̂
Nettoertrag 987 „ — „ 

Summa 2012 R? 70 C7S. 

E i n n a h m e  p r o  1 8 g f .  
Für 202 Löf Roggen ä 225 Cop. . 454 R. 50 C. S. 

227 Löf Gerste k 200 „ . . 454 „ — „ 
104 Löf Hafer k 125. „ . . 130 „ — „ 
210 LT Flachs ä 260 „ . . 546 „ — „ 
15 Löf Leinsaat ä 400 „ . . 60 „ — „ 
Bruttoertrag aus dem Mastvieh je. 983 „ 76 „ 
40 Lofstellen Wiesenheu erndte und 

100 Kordentage 58 „ — „ 

Summa 2686 R. 26 C S  ̂
A u s g a b e .  

Für die Wirthschastsaufsicht. . . . 150 R. — C.S. 
Abgaben 40 „ — „ 
Abnutzung d.Gebäude u.Versicherung 120 „ — „ 
Gehalt des Riegenkerls .... 22 „ 50 „ 
die Viehrevenue den Hälstnern . 100 „ — „ 
Kleesaat und Gips ..... 54 „ — „ 
20 Lofst. Heuschlag in Nutzung der 

Hälftner 40 „ — „ 
Renovirung alter u. für neue Gräben 16 „ 74 „ 
60 Faden Riegenholz ä 150 Cop. 90 „ — „ 
300 Ä Viehfalz k l1/® Cop. . . 4 „ 50 „ 
6890 Ä Mengkornmehl k 2 Cop. 137 „ 80 „ 
520 Festagen Brage v. Hofeä 40 C. 208 „ — „ 
600 LT Kleeheu vom Hofe ̂  40 Cop. 90 „ — „ 
680 „ Landheu „ ä 10 „ 68 „ — „ 
die Viehwartung, d. Jahr hindurch 150 „ — „ 
2Pferde, während 180 Tage zur Brag­

fuhr benutzt, ü. 15 C. Pr.Pf. u. Tag 54 „ — „ 
50 Pud Knochenmehl zur Brachedün-

gung k 80 Cop 40 „ — „ 

Summa 1385 R. 54 C. S. 
Nettoertrag 1300 „ 72 „ 

Summa 2686 R. 26 C. S. 
Es ist sonach erzielt worden, an Reinertrag, ohne 

Heuschlag, pr. Losstelle Ackerland, nach Abzug der Saaten: 
im Jahre 18«» . 4 Rbk. 93z Cop. 

18g? . 6 „ 50z „ 
Im Durchschnitt zweier Jahre . 5 „ 72 » 
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Der Umsatz an Branntwein während deS Jahres 1866 im Gouvernement Kurland. 

Rest 
zum 1. Januar 

1866. 

Im Lause des 
Jahres 
1866. 

A n z a h l  d e r  G r a d e  d e s  w a s s e r f r e i e n  A l k o h o l s .  

Rest 
zum 1. Januar 

1866. 

Im Lause des 
Jahres 
1866. 

Eingang. A b g a n g .  Rest. 

Rest 
zum 1. Januar 

1866. 

Im Lause des 
Jahres 
1866. 

9.618.896, 3 ,  

51.958.397,10 

Mit Accise-
Zahlung. 

Mit Anstiftung 
der Accise. 

Ohne Accise-
Zahlung. Totalfumme. 

Zum 1. Januar 
1867. 

8.645.462,9ft. 

Rest 
zum 1. Januar 

1866. 

Im Lause des 
Jahres 
1866. 

9.618.896, 3 ,  

51.958.397,10 12.451.659,01 

NachPetersburg 5.530.556,85 

„ Nowgorod 49.997 
„ Pskow 907.702,44 

Wilna 95.998,40 
. .  Wi tebsk 1.164.232 , Z 5  

„ Korvno 802.495,os 
„ Livland 14.407.644,5» 
## Kurland 11.334.904,3 4 

Zu Leuchtgas 261.172,,0 
Ueberbrand 5.925.468,45 

52.931.830,5 5 

Zum 1. Januar 
1867. 

8.645.462,9ft. 

Rest 
zum 1. Januar 

1866. 

Im Lause des 
Jahres 
1866. 

9.618.896, 3 ,  

51.958.397,10 12.451.659,01 34.293.530,99 6.186.640,5 5 52.931.830,5 5 

Zum 1. Januar 
1867. 

8.645.462,9ft. 

Aus länd ische  Nachr i ch ten .  
Nachdem die Berichte über den Handel und die 

Landwirthschaft unseres ehst-, liv- und ̂ irländischen Küsten­
gebietes für das abgelaufene Jahr in unserer Wochenschrift 
ihren Platz gefunden, wird es an der Zeit sein, unsere 
Blicke auch über die Grenzen unseres Vaterlandes hinaus 
zu richten, und hierbei zunächst Notiz zu nehmen von dem 
uns benachbarten Südküstenftrich der Ostsee, einem Ge-
biete, das in doppelter Beziehung unser Interesse in 
Anspruch nimmt, indem es einerseits durch Gleichartigkeit 
der Exportgegenstände im Verhältniß der Rivalität zu un-
serem Lande steht, andererseits aber auch unserer Verbün-
deter im Welthandel ist, in welchem die ganze Ostseeküste 
nur einen einzigen Markt repräsentirt, der seine Rivalen 
in den Donausürstenthümern, in Egypten, den Vereinig-
ten Staaten und Australien zu bekämpfen hat. Wir be-
ginnen unsere Mittheilungen über das preußische Ost-
seegebiet mit folgendem Auszuge aus einem die Wirth-
schaftlichen Verhältnisse der Provinz Preußen beleuchten-
den Königsberger Bericht im Preußischen Handelsarchive, 
einer mit Genehmigung des Kön. Preuß. Ministeriums 
für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten, nach amt-
lichen Quellen herausgegebenen Wochenschrift für Handel, 
Gewerbe und Verkehrsanstalten. 

Königsberg, 20. Januar. Die drückende Lage, in 
welcher Handel, Gewerbe und Landwirthschaft der Pro-
vinz beim Beginn des Jahres 1866 waren, fand bis zum 
Monate Juli keine Erleichterung, sondern verschlechterte 
sich noch. Der Geldmangel, den hauptsächlich zwei aus 
einander folgende Mißernten erzeugt hatten, dauerte fort; 
der Großhandel fast aller Zweige lag darnieder bei dem 
Mangel aller günstigen Konjunktur. Das wenige export-
fähige Produkt, welches das Land lieferte, konnte nirgend 
einen lohnenden Preis erlangen, denn die Ernte des Aus-
landes war überall ergiebig, und eine schwere Geldkrise 
erdrückte in allen Ländern Europas den Unternehmungs-
geist. Unsere Fabriken, welche fast sämmtlich in ihrer 
Thätigkeit nur aus den Verbrauch der Provinz gerichtet 

sind, brachte der mangelnde Absatz und der Ausfall in 
den Einnahmen zum Theil in ernste Verlegenheiten; 
die große Beschränkung des Konsums aller Verbrauchs-
artikel lastete schwer auf dem Krämer und allem 
kleinen Gewerbe; die früher so rege Baulust, welche das 
alte Königsberg verjüngen zu wollen schien, erstarb 
ganz; mehrere halbfertige Bauten blieben unbeendigt liegen 
und der Landmann, dem die Ernte in mancher Gegend 
nicht so viel gebracht, als zum Lebensunterhalt ferner 
Wirthfchaftsleute nöthig war, sah vieler Orten nach Er-
schöpsung aller Mittel und seines Kredits dem Ruin ent-
gegen. Dabei stieg der Zinsfuß der Preußischen Bank 
feit dem 1. Januar 1866 bis zum Mai äff mälig von 7 
auf 9 Zu solcher Lage der Verhältnisse trat nun noch 
der große Krieg mit Oesterreich hinzu. Die Lasten die er 
mit sich brachte, wurden zwar in allen Ständen schwer 
empfunden, vom Landmann aber doppelt schwer, und so 
willig sie auch getragen wurden, so schien es doch nicht 
zweifelhaft, daß bei einer langen Dauer des Krieges die 
Kräfte kaum dazu ausreichen würden. Wenn jemals, so 
war zu jener Zeit, wo der Perfonalkredit fehlte, die Er-
richtung der Darlehnskassen, welche dem schwer leidenden 
Gewerbe den Pfandkredit erweiterten, ein mit dem vollsten 
Dank auszunehmender Akt, dessen wohlthätiger Wirksamkeit 
selbst von seinen Widersachern die würdige Anerkennung 
nicht hätte versagt werden können, wenn der Krieg nicht 
einen über jede Erwartung raschen, glücklichen Ausgang 
genommen hätte. Mit der neuen, in den meisten Theilen 
der Provinz recht befriedigenden in manchen sogar sehr 
gesegneten Ernte und dem etwa gleichzeitig eintretenden 
Friedensschlüsse nahmen alle Verhälenisse eine freundlichere 
und günstigere Gestaltung an. Die Mißernten in Eng­
land und Frankreich riefen in diesen Ländern einen stei­
genden Bedarf hervor, unsere Ernte lieferte dagegen reich-
licheres Produkt zum Export, welches der Drang des Geld-
bedarfs aufs Schleunigste den Märkten zuführte, und das 
durch die überaus rege Thätigkeit unseres Handelsstandes 
seine gute Verwerthung im Auslande fand. So floß wieder 
das lang entbehrte Geld in reichlichen Summen in die 
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Provinz zurück und übte seine belebende Wirkung auf 
alle Gewerbszweige aus, welche Wirkung durch das 
gleichzeitige allmälige Herabgehen des Bankzinsfußes von 
9 auf 4 X noch wesentlich mitgefördert wurde. Auch die 
bereits im Jahre 1865 eröffnete Strecke der Ostpreußi-
schen Südbahn, welche aber bei dem Darniederliegen des 
Verkehrs nach dem Auslande damals den großen Einfluß, 
den sie auf den Handel der Provinz üben muß, nicht be-
thätigen konnte, trug und trägt wesentlich zur Herbeisüh-
rung der besseren Verhältnisse bei, indem sie auch den 
Winter hindurch die Benutzung der guten Handelskonjunk­
tur ermöglicht; und ebenso trägt das ihrige dazu bei, die 
im Laufe des Jahres 1866 eröffnete Strecke derselben 
Bahn von Königsberg nach Bartenstein, die aus dem 
fruchtbarsten und zugleich bisher unwegsamsten Theile der 
Provinz den Absatz und die Zufuhr vermittelt, und 
einen so großen Andrang von Produkten zu befördern 
hat, daß ihre Verkehrsmittel dazu nicht genügen. 

Der Getreidehandel im verflossenen Jahre kann 
sowohl hinsichtlich des Umsatzes als der erzielten Resultate 
als der begünstigste Geschäftszweig in unserer Provinz be­
trachtet werden, obgleich das Jahr für denselben unter 
sehr ungünstigen Auspizien begonnen hatte uud derselbe 
bis gegen Mitte des Jahres von einer, jede Spekulation 
lahm legenden Stille beherrscht wurde. Aus dem Jahre 
1865 hatten starke Läger übernonmmen werden müssen, 
deren Realisirung bei der geringen Frage und den nied-
rigen Offerten des Auslandes schwer, oder doch nur mit 
größeren Opfern möglich war. Hierzu kam noch bei der 
Aussicht auf eine reiche Ernte in unserer Provinz und 
in fast allen Europäischen Staaten, der anhaltend hohe 
Diskonto und Zinsfuß für Lombard - Darlehne, und die 
drohende politische Lage. Die Preise waren bis gegen 
Mitte des Jahres mäßig, und die zeitweise eintretenden 
Erhöhungen nur vorübergehend, da bei erhöhten Preisen 
durch das Bestreben, die Läger zu vermindern, sich ein 
stärkeres Angebot zeigte, welches sofort auf die Preise ei-
nen nachtheiligen Druck übte. Der Ausbruch des Krieges 
und die sich daran knüpfende Geldkrisis lähmten trotz der 
selten niedrigen Preise und der zum Export verlockenden 
billigen Seefrachten jede auf eine nur einigermaßen grö-
ßere Unternehmung gerichtete Regung, und riefen bei der 
schon herrschenden Stille eine vollständige Mutlosigkeit 
hervor. Erst beim Eintreffen der ersten Nachrichten von 
der für Preußen günstigen Wendung des Krieges hob sich 
die Stimmung, und wenn sich eine geschäftliche Regsam-
keit auch noch nicht bemerkbar machte, so kehrte doch all-
mälig das Vertrauen zurück. Die quantitativ reiche und 
qualitativ vorzügliche diesjährige Ripsernte, die in Folge 
des Geldbedürfnisses der Landwirthe frühzeitig an den 
Markt gebracht wurde, bot bei dem billigen Preise (ca. 75 
Sgr. pr. Schffl.) den Anknüpfungspunkt zur Wiederauf-
nähme der Thätigkeit, und stellte sich beim Beginn der-
selben sofort, unterstützt durch einige Frage des Auslandes 
eine Preissteigerung ein. Das anhaltende Regenwetter 
im Monat'August erregte in England Besorgnisse für die 
bis dahin erfreulichen Ernte-Aussichten, so daß man nicht : 
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mehr an einen günstigen Ausfall glauben konnte. Die in 
Folge dessen sich dort Bahn brechende Spekulation gab 
unsern Getreidehändlern nun Gelegenheit, bei der reichen 
Ernte der Provinz durch Effektuirung der von England 
zahlreich eintreffenden Ordres die erlittenen Verluste ein-
zuholen. Die alten Läger wurden bei successive steigenden 
Preisen fast gänzlich geräumt, und die frühzeitig und reich-
lich eintreffenden Zufuhren aus der Provinz fanden bei 
lohnenden Gewinnen schnellen Absatz. Kaum reichten die 
im Hafen befindlichen und einlaufenden Schiffe jederzeit 
aus, um die zu exportirenden Quantitäten rechtzeitig auf-
nehmen und ihrem Bestimmungsorte zuführen zu können. 
Der in der zweiten Hälfte des November eintretende 
Schluß der Binnenschiff fahrt vermochte bei der durch 
die Verbindung Pillaus mit Königsberg durch einen 
Schienenweg verbesserten Kommunikation mit dem Westen 
während des Winters, diesem regen Leben wenig Einhalt 
zu thun, und ließ nur der Mangel an Transportmitteln 
aus den Bahnen zeitweise eilte Stockung eintreten. Bei 
der Preissteigerung ziemlich aller Getreidegattungen, — 
seit dem niedrigsten Stande im Sommer für Weizen ca. 
20—25 Sgr. pr. 85 Pfd., — und großem Umsatz ist 
wohl anzunehmen, daß die Mehrzahl der Getreidehändler 
die im ersten Semester des Jahres erlittenen Verluste nicht 
nur eingeholt, sondern auch eine Vermehrung ihres Ver-
mögens erzielt haben wird. Die Aussichten für das be­
ginnende Jahr gestalten sich im Getreidegefchäft günstig. 
Obgleich die Stimmung im Allgemeinen keine animirte 
ist, so halten die Preise sich doch auf ihrem hohen Stande; 
die Vorräthe sind klein, der Bedarf wird voraussichtlich 
nicht ausbleiben, und wenn auch auf große Zufuhren aus 
der Provinz nicht mehr zu rechnen ist, da man die Ernte 
wohl überschätzt hat, so steht doch noch neue bedeutende 
Abkunft von Polen und Rußland in Aussicht. Der Haupt-
export seewärts von Königsberg bestand in: 
W e i z e n  . . . . .  1 9 , 0 3 4  L a s t  g e g e n  1 8 , 2 4 8  i m  J a h r e  1 8 6 5 ,  
Roggen .... 24,411 ff 13,168 
Gerste 6,743 ff 2,876 „ 

ff 946 „ 

ff 2,343 „ „ 
Bohnen .... 607 ff 494 „ 
W i c k e n  . . . . .  1 , 9 4 5  ff 1,649 „ „ 
Lein-, Hans- und 

Rapsfaat . . 12,247 ff 7,866 „ 

Zusammen . 76,955 // 47,590 „ 
(Fortsetzung folgt.) 

I n länd ische  Nachr i ch ten .  
Dorpat. Dem uns zugesandten Geschäfts-Berichte 

der Direction der Riga-Dünaburger Eisenbahngesellschaft 
pro 1866 entnehmen wir zunächst, daß durch die gemein-
same Verwaltung mehrerer Geschäftszweige der Riga-
Dünaburger und Dünaburg-Witepsker Bahn eine Er-
sparniß von ca. 28,000 Rbl. auf den Jahresetat in Aus­
sicht steht und daß sämmtliche Stationen der Riga-Düna­
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burger Eisenbahn von der im Jahre 1863 eingeführten 
Revision der Reiselegitimationen wieder befreit sind. 

Der Personenverkehr hat 1866 eine Einnahme erge­
ben von 323,470 Rbl. Der größte Verkehr hat im Mai 
stattgefunden mit 30,881 Personen, der geringste im 
Decbr. mit 15,337 Personen. Der Güterverkehr trug ein 
453,509 Rbl. Der regelmäßige Güterverkehr steigerte stch 
1866 gegen 1865 um 900,000 Pud, namentlich hob sich 
der Getreide Transport von 140,000 Pud (1865) auf 
400,000 Pud (1866), und der Transport von Schlacht-
Vieh. Von den im Jahre 1866 im direeten Verkehr trans-
portirten 3,523,264 Pud kamen auf den Verkehr mit det 
Petersburg - Warschauer Bahn 2,300,264 Pud, mit dem 
Ausland 360,124 Pud, mit der Dünaburg-Witepsker Bahn 
862,876 Pud. 

Vom Actiencapital groß 10,200,000 Rbl. sind bis zum 
Schluß 1866 durch Ausloosung getilgt worden 849 Actien 
zum Nominalwerthe von 106,125 Rbl. und befinden sich 
demnach noch in Cours 80,757 Actien zum Nominälwerthe 
von 10,093,875 Rbl. 

R e i n e r t r a g .  
Die vier letzten Jahre weisen folgende Zahlen nach 

Einnahme. Ausgabe. Ueberschuß. 

1866 SECSSTRSL 79M941BL 56MlMl. 
1865 897,133 „ 756,271 „ 140,861 „ 
1864 805,296 „ 655,103 „ 150,193 „ 
1863 690,368 „ 574,766 „ 115,602 „ 

Gegen das pro 1866 aufgestellte Budget ergab sich eine 
Minder-Einnahme von 214,963 Rbl., geursacht durch den 
ungünstigen Ausfäll der Ernte des Vorjahres uud durch 
den Preußisch-Oesterreichischen Krieg, welcher den Kontinent 
in Spannung und Aufregung erhielt und den Eisenbahn-
Verkehr benachteiligte. Außerdem war bei Ausstellung 
des Budgets der Transport für die Witepsk-Oreler Bahn 
in Aussicht genommen, realisirte sich indeß nicht. 

Von den Betriebsausgaben sind in Abzug zu bringen 
die Cours - Differenz mit 143,358 Rbl., Zinsen für Pri-
oritäts-Obligationen (1,300,000 Rbl.), Unterhaltung der 
Agenturen und Banquierspesen 6,863 Rbl. und Wechsel-
Disconto und Makler-Courtage 5448 Rbl. Darnach ver-
bleiben an wirklichen Betriebsausgaben 578,824 Rbl. Die 
Mehrausgabe im I. 1866 gegen das Jahr 1865 von 
43,223 Rbl. findet fast vollständig ihren Nachweis in der 
1866 gegen 1865 um 42,000 Rbl. gestiegenen Coursdiffe-
renz.— Für 1867 sind veranschlagt die Gesammt-Einnahmen 
aus 1,096,500 R, die Gesammtausgaben auf 869,000 R., 
demnach die muthmaßliche Rein-Einnahnte auf 226,600 R. 

— Zur Knochenverkleinerung. Der vorige 
Jahrgang der „Balt. Wochenschrift" hat uns manche sehr 
dankenswerthe Mittheilungen über Knochenlösung und Dün-
gung gebracht, von denen die russische Erfindung Knochett mit 
Hülfe von Asche und Kalk zu zersetzen,, als neu gepriesen, 
von Liebig im deutschen Publikum eingeführt worden war. 

Indessen ist die Verwendung von Asche als Knochenlösung 
weder russisch noch neu, insofern Henry Stephens in seinem: 
Book of the farm (deutsch von Schmiedlin 1855) bereits 
von Auslösung der Knochen mittels Steinkohlenasche be­
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richtet.. Da aber Steinkohlenasche ebenso wenig als die 
aus Rußland empfohlene Birkenasche in den erforderlichen 
großen Quantitäten überall zu Gebote stehen dürste, so 
erlaube ich mir zwei andere Mittel zur genaueren Prüfung 
unseren Praktikern vorzulegen, von denen das eine noch 
einfacher und billiger ist. 

Nach Varnhagen von Ense kann man einen Gedanken 
nicht besser verbergen, als wenn man ihn drucken läßt. 
Dieser Satz mag es entschuldigen, wenn ich auf Stephens 
II B. S. 226 verweise wo es also lautet: „Zufolge ei­
niger Versuche, welche Pufey und auf feine Aufforderung 
hin auch noch Andere angestellt haben, scheint es, daß 
wenn man Knochen mit Steinkohlenasche oder selbst mit 
reinem Sand hat fermentiren lassen, das auf diese Weife 
gewonnene Knochenmehl eine stärkere Wirkung habe, ver-
muthlich weil in Folge dieser Fermentation die Knochen 
bis in ihre innersten Verbindungen aufgelöst werden, und 
stch alsdann viel inniger mit dem Boden vermischen. Zu 
diesem Behufe mischt man am besten vier Karrenladungen 
Knochen mit eben, so viel Sand oder Erde oder Sägmehl, 
und setzt das Gemisch in einen flachen Haufen auf. Die 
Knochen müssen zuvor tüchtig in Wasser geweicht, das 
andere Material aber nur feucht gemacht worden fem. In 
wenigen Tagen erzeugt sich eine solche Hitze in diesem 
Haufen, daß man sich die Hand verbrennen würde, wollte 
man sie hineinstecken. Weil aber der Haufen auf feiner 
Außenfeite nicht so heiß wird, so muß derselbe jetzt mit 
einer neuen Schichte Sand überdeckt werden. Ob es besser 
sei, den Haufen ganz aus fermentiren zu lassen, ehe er zur 
Verwendung komme, ist bis jetzt noch nicht ganz sicher er­
hoben ; aber das weiß man, daß ein größerer solcher Haufen 
einen besseren Dünger giebt, als wenn er nur klein ist; 
ebenso geben auch frische Knochen, die nicht gesotten 
worden waren, einen wirksameren Dünger als gesottene 
oder abgestandene Knochen. In Folge dieser Fermenta-
tion zersetzen sich auch die größten Knochen,. wenn man 
nach Verfluß von etwa 14 Tagen den Haufen durchein-
ander fchaufelt und ihn wieder frisch netzt; nach Umfluß von 
4 Wochen werden nur sehr wenige ganze Knochen mehr 
in dem Haufen zu finden fein. Daß zermahlene Knochen 
sich dabei schneller zersetzen, versteht sich wohl von selbst." 

Das andere MittelKnochen zu lösen empfiehlt Dr. John­
son Jahrgang 1856 S. 424 der Petersburger Mitthei­
lungen auf Hennebergs Bericht. Es genügt, wie aus 
England geschrieben wird, die Knochen, so wie sie aus 
dem Dämpfungs-Apparat kommen, mit einem hölzernen 
Schlägel zu zerschlagen, oder besser mit einem hölzernen 
Stampfer zu zerstampfen, die Masse sodann aus einen 
Haufen zu bringen und, mit Gyps dedeckt, einige Zeit 
der Gährnng zu überlassen, wobei die Knochen nach den 
englischen Beobachtungen in Pulver zerfallen, welches mit 
trocknet Erde gemischt, sich zum Aussäen eignet. Dabei 
muß indeß vorausgesetzt werden, daß das Präparat als-
bald zur Verwendung kommt; zur Aufbewahrung taugt 
es nicht, weil die Zersetzung rasch fortschreitet. 

Bewahrheiten sich diese Methoden, worüber unsere 
Praktiker im warmen Mai, Juni und Juli' Versuche nä-
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mentlich mit frischern Knochen anstellen und darüber an 
diesem Orte berichten möchten, so wären dem Landwirthe 
große Kosten zur Verkleinerung der Knochen erspart und 
eine unerschöpfliche Quelle des Gewinnes eröffnet; bewahr-
heiten sie sich nicht, so wäre es an der Zeit, daß durch 
Veröffentlichung gewissenhafter wiederholter Versuche das 
Gespenst endlich gebannt werde das bald zwei Jahrzehnte 
lang in landwirhschaftlichen Handbüchern und Zeit-
schriften umgeht. Jegör von Sivers. 

Der Mehlexport. Die Kaiserl. freie Oecon. Ge-
sellschast in St. Petersburg hat den Mitteln zur Hebung 
des Getraide-Ausfuhr-Handels eine specielle Untersuchung 
gewidmet, und ist zu der Ueberzeugung gelangt, daß der 
russische Getraideexport und mit ihm die Landwirthschaft, 
durch die Ausfuhr des Getreides in Form von Körnern 
und nicht in Form von Mehl, wie es in allen andern Län-
dern welche diesen Artikel ausführen, in immer steigendem 
Grade üblich wird, eine Einbuße von nicht weniger als 
15—25 % erleidet. Das Haupthinderniß der Mehlaus-
fuhr scheint in dem Mangel gut eingerichteter Mehlmühlen 
zu liegen; das producirte Mehl ist nicht gut genug für 
den Export, oder verhältnißmäßig allzu theuer. In Folge 
dessen sind wir genöthigt verschiedene, aus Mehl hergestellte 
Producte aus dem Auslande zu beziehen, welche ebenso 
gut bei uns selbst hergestellt werden könnten. 

Die Kais, freie Oecon. Gesellschaft hat daher beschlos-
fett, zur besseren Aufklärung des Zustandes, in welchem sich 
bei uns das Mahlwesen befindet, und um den bestehenden 
Etablissements zur Mehlfabrication Gelegenheit zum Be-
kanntwerden darzubieten, Proben von Mehlproducten aller 
Art zusammen zu laden, fie einer genauen wissenschaftlichen 
und technischen Beprüsung zu unterwerfen, und die Gamm-
lung dann dem Publicum zugänglich zu machen. Es wird 
dadurch die Gelegenheit geboten werden, einerseits aus die-
jenigen Reformen hinzuweifen, welche zur Hebung des 
Absatzes sowohl int Jnlande als auch in's Ausland hin, 
nothwendiger Weise einzuführen find, andererseits aber 
auch mit den besten einheimischen Productionsquellen aus 
diesem Gebiete bekannt zu werden. Die Gesellschaft for-
dert daher alle Producenten auf, ihr Proben einsenden zu 
wollen 1) von Mehl und Grütze aus allen Getraidearten 
und 2) von Producten, welche aus Mehl oder Grütze 
Hergestelt werden, als z. B. Dextrin, Leiocom, Zwiebäcke, 
Macaroni, Malz :c. Alle Producte müssen in der Form 
eingesandt werden, in welcher sie zum Verkauf gelan-
gen, Mehlproben zu 7- Pud, Grütze von 1 — 5 Ä. 
Wünschenswerth ist, daß diejenigen Exponenten von Mehl, 
welche dasselbe aus eigenem und nicht aus angekauftem 
Korn herstellen, auch Proben des verwandten Korns, und 
wo möglich auch Nachrichten über die Ausdehnung der 
Etablissements, die Quantität der Produktion, über Ort, 
Art und Weise des Absatzes — der Gesellschaft einsenden. — 
Die Einsendungen geschehen unter der Adresse: An die 
Kaiserliche freie Oeconomische Gesellschaft in St. Peters-

| bürg aus d. Ecke der 4. Jsmailowsch. Rotte und des 
| Zarskoseloschen Prospektes. Eine Frist wird für Einsen-
! düngen nicht gestellt, doch wird gewünscht die Sammlung 

vor dem 1. Octbr. 1867 möglichst vollständig zu haben. 

Wga'scher Marktbericht vom 18. März. 
Nach einem ungewöhnlich strengen Winter trat An­

fang der Woche plötzliches, anhaltendes Thauwetter mit 
starken Regengüssen ein, und dürfte, falls diese Witterung 
fortbesteht, in etwa 14 Tagen der Eisgang zu erwarten 
fein. Aus Bolderaa berichtet man, daß stch durch den 
starken Süd-Wind die Eismassen gelöst und von der Küste 
abgetrieben worden sind. 

Vom Productenmarkte ist wenig zu berichten und sind 
nur 100 Schiffpfd. Hanföl ä 34V- Rbl., sowie 200 Last 
Hafer zum Preise von 82 Rbl. für 73 Ä mit allem Gelde 
voraus umgegangen. Vor Abkunft der Barken sind Ge-
fchäfte von größerem Umfang wol kaum zu erwarten. 

Bei einer durchschnittlichen Zufuhr von 1000 Schiff­
pfund täglich, blieben Inhaber von Flachs sehr fest und 
verlangen 52 ä 54 Rbl. für K, während Englische Häu­
ser höchstens 51 Rbl. anlegen wollen. Es wurden wieder 
an 1000 Schiffpfd. Hofsgattungen zu Preisen von 40 und 
41 Rbl. geschlossen. 

Getreidezufuhren blieben ganz aus; kurifche 10Yim Ä 

Gerste wurde mit 107 Rbl. contant bezahlt. 
Heeringe und Salz sind in erster Hand nahezu ge-

räumt, die letzten Keller Terravechia holten 115 Rbl. 

W e c h s e l - C o u r s e :  
London 327$, 5/sa; Amsterdam 159V-; Paris 338 B, 

338VS G; Hamburg 28V« B, 29 G. 

F o n d s - C o u r s e :  
5 % Jnseriptionen 1. u. 2. Anleihe 73 Berk. 
5 % „ 5. „ 74z „ — Kauf. 
5 X Reichs-Bankbillete ... 79 „ 78 „ 
Innere Prämienanleihe 1. Emission 109z „ 109 „ 

47a % Livl. Pfandbriefe kündbare 98z „ 98 „ 
5 % „ „ unkündb. 88 „ — „ 
4 % Kurl, kündbare. .... 96z „ — „ 

B e k a n n t m a c h u n g e n .  
Zur General-Versammlung des Livländischen Vereins 

zur Beförderung der Landwirtschaft und des Gewerb-
fleißes am 5. April c. 5 Uhr Nachmittags im Locale der 
K. livl. gemeinn. und öconom. Societät ladet ein 

A. Bulmerincq, Präsident. 

Die nächste Abendversammlnng im Locale der So-
cietät findet am 5. April statt. 

Ö* Hiebet eine Tafel: das prismatische Laktoscop. 

SpirituSpreiS in St. Petersburg: 72 Cop. pr. Eimer 38 % oder 11 Rbl. 40 Cop. pr. Faß von 600 

Boa der Censur erlaubt. — Dorpat, dm 2t. März 1867. 
D r u c k  v o n  H .  L a a k m a n n .  
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Erscheint am Mittewoch. 

Fünfter Jahrgang. 1867. 
LlbonnemeMprelS 

labn. 3 Rbl. 

Baltische Wochcnschrist 
st-

Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
Verantwortlicher Redacteur- Mag. C. 

M i t t e w o c h ,  d e n  2 9 .  M a r z .  

Protocoll der General-Versammlung des gegenseitigen 
/everassecuraiy-Vereins für das flache Land Livlands. 

Dorpat, den 19. Januar 1867. 

$er Vorsitzende, Baron C. Ungern-Korast ließ zu-
nächst den nachstehenden Bericht für das abgelaufene Ver-
waltungsjahr zum Vortrag bringen: 

Aus der letzten General-Versammlung am 21. Januar 
1866 wurde bekanntlich der Beschluß gefaßt, den Grund-
satz aufzugeben, nach welchem ein gefährliches Gebäude 
seine volle Prämie auf das ihm benachbarte minder ge-
fährliche übertrug, und statt dessen nur eine Erhöhung 
der Prämie um 2, 4 oder 6 Klassen eintreten zu lassen. 
Es ist. nun die Umrechnung der Prämien' nach diesem 
neuen Princip für sämmtliche Gebäude in diesem Jahre 
ausgeführt worden und ist das End-Resultat ein Hinun-
tergehen der halbjährlichen Prämien um 515 Rbl. 73 Cop. 
gewesen, so daß die jährliche Einnahme an Prämiengel-
dern einen Ausfall erlitt von 1031 Rbl. 46 Cop. Von 
welch' geringer Bedeutung aber dieser Verlust für den 
Bestand des Vereins - Capitals und überhaupt für das 
Fortgedeihen des ganzen Instituts gewesen, mögen folgende 
Zahlenangaben beweisen: 

1) der versicherte Werth der Gebäude 
betrug am Schluß des 1.1864 . 
am Schluß des I. 1865 . . . 
und beträgt gegenwärtig . . . 
es ist also der versicherte Werth in 
diesem Jahre gestiegen um . . . 

2) die Jahresprämien beliefert sich am 
Schluß des Jahres 1864 aus. . 
am Schluß des Jahres 1865 aus 
und jetzt, nach Abzug des oben be-
merkten Ausfalls, auf ... . 10,103 
find also im Laufe dieses Jahres 
gestiegen um ....... 3,630 

1,044,787 Rbl. 
1,838,331 „ 
3,093,107 „ 

1,254,776 „ ! 

3,697 R. 28 C. j 
6,473 „ 66 „ 

76 

10 
3) die Zahl der versicherten Häuser - Complexe betrug 

1864: 64, 1865: 96 und jetzt 164; so daß also 
hinzugekommen sind 68 Häuser-Complexe. 

4) Treten wir nun heran zu dem Hauptfaetor unseres 
Vereins, zu den Entschädigungen der stattgehabten 
Feuersbrünste, so ist das vergangene Jahr allerdings 
ein schweres zu nennen gewesen, indem 5 Entschädi­
gungen im Betrage von 5,100 Rbl. durch die Ober-
direction der livländischen adligen Güter-Credit-So-
eietät bereits zur Auszahlung gekommen sind und 
1400 Rbl. für den letzten Feuerschaden in Roperbeck 
noch auszuzahlen sind. Von diesen 6 Feuerschäden 
sind 4 vermuthlich die Folge absichtlicher Brandstis-
tung gewesen, und zwar 2 Riegen nebst 1 Kaffscheune 
auf dem Gute Nawwast, im Werthe von 1200 Rbl. 
und 1350 Rbl., 1 Riege zu Schloß Fellin, im Werthe 
von 750 Rubel und 1 Viehburg zu Gertrudenhof, 
im Werthe von 1350 Rbl. Die Direction hat sich, 
da sie Regreß an den Schuldigen zu nehmen berech-
tigt ist, in diesen Fällen an die betreffenden Ord-
nungsgerichte gewandt, doch ohne Erfolg. Durch 
Unvorsichtigkeit eines Kindes brannte auf die Knechts-
Wohnung nebst Viehstall in Bentenhos zu entschädi-
gen mit 450 Rbl. und endlich die Riege zu Roper-
beck, wo kein Verdacht einer Brandstiftung vorlag, 
im Werthe von 1400 Rbl. 

In allen diesen 6 Fällen von Brandschäden waren die 
durch § 48 des Reglements vorgeschriebenen Verpflichtun-
gen, dem ausdrücklichen Zeugniß der Herren Taxatoren 
gemäß, vollkommen erfüllt gewesen. — jedes­
maligen Gesammtsumme der halbjährlichen Prämien der 
bis zum Tage des verschiedenen Feuerschadens in den 
Verein getretenen Güter und anderer Häuser - Complexe 
ist auch die Repartition der Entschädigungen berechnet 
und jedesmal das Special-Conto jedes einzelnen Vereins-
gliedes nach dem verschiedenen Verhältniß belastet worden. 
Es waren nehmlich zu zahlen für jeden Rubel halbjähr-

licher Prämie: 
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für Nawwast ....... 32,21 Cop. 
„  B e n t e n h o f  . . . . . . .  1 1 , 6 8  „  
„  G e r t r u d e n h o f  . . . . . .  3 3 , 4 8  „  
„ Nawwast u. Fellin (gleichzeitig) 50,83 „ 
„ für Roperbeck ...... 32,54 „ 

zusammen 160,74 Cop. 
also etwas mehr als l1/2 der halbjährlichen Prämie. — 
Die specifieirten Rechnungen über jeden einzelnen Feuer-
schaden stnd hier den Herren Mitgliedern zur Ansicht 
ausgelegt. 

5) Fragen wir nach diesem Resultat nun endlich nach 
dem Bestände des Vereins-Capitals, so ergiebt sich, von 
der Gründung des Vereins an gerechnet bis jetzt. Folgendes: 
Es sind in den 4 Jahren an Prämien-

geldern gezahlt worden ..... 19,433 R. 33 Cop. 

und wurden an Entschädigungsgeldern 
für 10 Feuerschäden verausgabt . . 9,417 R. 50 Cop. 

Rechnet man zu dieser Ausgabe noch die 
dem Gute Tolama bei seinem Austritt 
geleistete Rückzahlung seines Cassen-
Antheils mit 322 „ 81 „ 

so beträgt die Summe der Ausgaben 9,740 R. 31 Cop. 

und, diese von den Prämiengeldern ab-
gezogen, das baare Saldo .... 9,693 R. 2 Cop. 

Außerdem ist die Summe aller im Laufe 
von 4 Jahren gezahlten Eintrittsgelder 2,764 „ 6 „ 

und die der halbjährlich von der Ober-
direction berechneten Zinsen . . . 690 „ 33 „ 

zusammen 3,454 R. 39 Cop. 

Von diesen Geldern sind die Verwal-
tungsunkosten in allen 4 Jahren ab-
zuziehen mit 1,019 „ 25 z „ 

so daß das baare Saldo dieser Casse beträgt 2,435 R. 13z Cp. 
dazu das obige Saldo der Prämien-

gelder- Casse ........ 9,693 „ 2 „ 

und es ergiebt sich ein Cassenbestand von 12,128 R. 15z Cp. 

Aus der ganzen Rechnung geht wol zur Genüge her­
vor, daß nicht nur der Fortbestand sondern auch die pro-
gressive Fortentwickelung des Vereins als vollkommen ge-
sichert zu betrachten ist. 

Nach Verlesung obigen Jahresberichtes sah sich die 
Direetion veranlaßt, nachdem sie im Laufe dieses Jahres 
mancherlei Uebelstände in's Auge gefaßt, der Gesellschaft 
folgende Anträge zur Berathung resp. Beschlußfassung 
vorzustellen: 

1) Die Gesellschaft wolle genehmigen, daß künftig-
hin, wegen der sehr viel Zeit raubenden Ausrechnung des 
jedem Gute bei jedem einzelnen Feuerschaden zufallenden 
Antheils der Entschädigung, der Grundsatz festgestellt werde, 
daß jeder mitten im Termin Eintretende an der Entfchädi-
gungssumme für alle im Laufe des Halbjahres stattge-
habten Feuerschäden mit partieipire, so daß nicht mehr 
jeder Feuerschaden einzeln berechnet werde, sondern alle 

zusammen für alle Güter nach dem Verhältniß ihrer halb­
jährlichen Prämie. 

Dem Antrage wurde von der Gesellschaft unbedingt 
zugestimmt, und derselbe wurde als Beschluß verschrieben. 

2) Die Gesellschaft wolle die Direction ermächtigen, 
eine Revision des Taxations-Tarifs vorzunehmen und da-
bei beispielsweise ihr Augenmerk auf die zu hoch taxirten 
Scheunen zu nehmen, die in dem bisherigen Tarif höher, 
als Riegen, Kleten und Viehställe veranschlagt sind. 

Auch dieser Antrag wurde genehmigt, und die Direction 
gebeten, die Revision vorzunehmen. 

3) Die Versammlung wolle die Direction beaustra-
gen, da es bisher ein großes Hinderniß beim Eintritt ge-
Wesen daß zur Zeit der Ferien in den Districts-Directionen 
keine Einzahlungen angenommen werden, dahin zu wirken, 
daß die Prämiengelder der in den Ferien eintretenden Gü-
ter anderswo entgegengenommen werden, sowol in Dorpat, 
als in Riga, und daß von dem Empfänger unter Verant-
wortung der Feuerversicherungs - Direction Jnterimsquit-
tungen auszustellen seien, die später gegen die Quittungen 
der Districts-Directionen auszuwechseln wären. 

Nachdem der Zwischenantrag des Hrn. v. Anrep-
Rösthof, ein Depositum, gleich bei der Eingabe zum Ein-
tritt niederzulegen, noch bevor die Prämienberechnung fest-
gestellt sei, sür nicht annehmbar befunden worden, faßte 
die Versammlung nach längerer Diseussion den Beschluß, 
den Antrag der Direction in der vorstehenden Fassung 
anzunehmen. 

4) Da der versicherte Werth der Häuser bereits über 
3 Millionen beträgt und der Verein über 10,000 Rbl. 
jährlicher Prämiengelder empfängt, so hält derselbe sich 
für gesichert genug, mehr Feuerschäden entgegen sehen zu 
können und stellt daher den Antrag die Gesellschaft wolle 
beschließen, daß die Direction ermächtigt sei, auch Besitzer 
von Häusern in Hakelwerken mit in den Verein aufzu-
nehmen, sobald alle sonstigen Bedingungen erfüllt stnd 
und namentlich der Situationsplan eingereicht ist. 

Die Versammlung erklärte sich mit dem Antrage ein-
verstanden. Herr Landrath Baron Ungern-Errestfer 
trug darauf an festzusetzen, daß, wenn in einem Hasel-
werk mehr als 10 Häuser versichert seien, die Besitzer dieser 
Häuser auch eine größere Spritze anzuschaffen hätten, wo-
gegen die kleinen für jedes Haus wegfallen könnten. Die 
Versammlung stimmte diesem Antrage bei. Ferner wurde 
die Frage aufgeworfen, ob nicht diejenigen Städte, in denen 
noch kein Feuerversicherungs Verein besteht, auch in unfern 
Verein aufgenommen werden könnten? ein Antrag dem 
die Versammlung ihre Zustimmung nicht ertheilen konnte, 
da das Reglement ausdrücklich für „das flache Land" be-
stäti&t fei. Aus diesem Grunde konnte auch das Stabhaus 
zu Fellin, obgleich zum Gute Schloß Fellin gehörig, den­
noch als in der Stadt belegen zur Versicherung beim Ver-
ein nicht angenommen werden. — Endlich fand der An-
trag, Bauergebäude von Nicht-Erbbesitzern in den Verein 
aufzunehmen, die volle Zustimmung der Versammlung, 
wenn dieselben unter der Garantie des Gutsbesitzers eintreten. 
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5) Die Direction hält es für zeitgemäß, den Antrag 
zu stellen, die Versammlung wolle die Direction beaus-
tragen, aus der nächsten General-Versammlung einen 
Plan vorzulegen, wie etwa Vieh und Inventarium in die 
Versicherung auszunehmen sei. 

Die Direction wurde gebeten, der nächsten General-
Versammlung Vorschläge in Betreff dieses Antrages zu 
machen. 

Hierauf wurde nach § 9 des Reglements, nachdem 
'das Triennium der Direction abgelaufen, zur Neu-Wahl 
geschritten und wurden von der Versammlung die bishe-
rigen drei Directoren auf's neue gewählt und gebeten, ihre 
Mühwaltung weiter fortzusetzen. 

An Stelle des um seine Entlassung von dem Taxa-
tor-Amte eingekommenen Hrn. v. Scheinvogel-Alten-
woga wurde Hr. Wold. v. Löwis-Hohenheide und an 
Stelle des Taxators Hrn. v. Zuckerbecker-Friedrichs-
hos, der durch Kränklichkeit verhindert sei, diesem Amte 
vorzustehen, Hr. G. Bleßig zu Ramelshof zu Districts-
Taxatoren erwählt. 

Endlich tritt Hr. Pundt als Arrendator von Schloß 
Fellin vor und bittet um Entschädigung seiner am 18. Aug. 
1866 ausgebrannten Klete, da er bereits im Juli dessel-
ben Jahres seine Eingabe zum Beitritt in den Verein 
eingereicht, aber der Ferien wegen nicht habe aufgenommen 
werden können. Es wurde ihm erwidert, daß gleich nach 
Ende der Ferien ihm sämmtliche Papiere mit der Anwei-
sung zur Einzahlung am 11. August zugesandt seien und 
daß der Feuerschaden erst am 18. August stattgehabt, er 
daher keinen Anspruch auf Entschädigung erheben könne, 
daß, wenn es ihm Ernst um schleunige Einzahlung gewe-
seit, er, da er den langsamen Gang der Post kenne, doch 
wol zu Ende der Ferien einen Bevollmächtigten hier am 
Orte namhaft gemacht hätte, der das Nöthige in den 7 
Tagen, vom 11. bis zum 18. Aug., besorgt haben würde. 
Nach langen Verhandlungen über diesen Gegenstand trug 
Hr. v. Sivers-Rappin daraus an, dem Hrn. Pundt, 
obgleich der Direction durchaus kein Vorwurf zu machen 
sei, die Hälfte der Entschädigung auszuzahlen, da die Um-
stände alle so ungünstig zusammen träfen und überdies 
heute der Beschluß gefaßt worden, künftig hin durch die 
Ferien keine Unterbrechung im Geschäftsgange mehr ein-
treten zu lassen. In gleichem Sinne sprach sich auch der 
Oberdirector, Hr. v. Hagemeister-Drostenhof aus und 
nachdem so der fragliche Gegenstand von allen Seiten be-
leuchtet war, forderte der präsidirende Herr Director zur 
Abstimmung auf, — als deren Resultat eine Majorität 
von 3 Stimmen gegen eine Entschädigung der abgebrann-
ten Klete sich ergab. 

Hieraus wurde die Versammlung geschlossen. 

Im Namen der Direction: 
C. von zur Mühlen. 

A. I. Schwabe, Secretair. 
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Testament in Sachen der Ninderpestimpfnng. 

at man ein Alter das über die Sechszig hinaus-
geht erreicht, dann gilt es, so weit dies überhaupt 
geschehen kann, mit allen irdischen Dingen zum Abschluß 
zu kommen. Ist aber Jemand sür ein Zukunstswerk thätig 
gewesen wovon nur noch die ersten, zwar zusagenden, aber 
aus die Nothwendigkeit der weiteren Entwickelung gebiete-
tisch verweisenden Früchte sichtbar wurden, so möchte er 
ihm natürlich gern noch so viele Gönner, Freunde und 
Förderer zu erwerben suchen, als möglich, damit sein Fort-
schritt gesschert erscheint. 

Dies die Rechtfertigung und der Zweck des Nach-
folgenden! — 

Zu den von Regierungswegen im Interesse der ganzen 
Welt in Rußland durchgeführten practischen Untersuchun-
gen der Frage: „welchen Nutzen können die Rinderpest-
impsungen in den Steppen bringen?" hat, — wie das 
aus dem „Bericht über die ersten, auf Befehl Sr. Maje-
stät des Kaisers in Neurußland angestellten Impfungen 
der Rinderpest, St. Petersburg 1854, S. 3," hervorgeht, 
meine kleine Schrift: „Ueber die gänzliche Ausrottung der 
Rinderpest, Dorpat 1852," einen Hauptimpuls gegeben. 
Die Resultate der angestellten Prüfung sind Jedem durch 
den Druck zugänglich gemacht; die Kaiserliche Livländische 
ökonomische Societät und die Redaction der Baltischen 
Wochenschrist haben, in höchst dankenswerther Weise, sehr 
viel zu ihrem Bekanntwerden beigetragen. Im Jahre 1865 
Surfte es öffentlich, unwiderlegbar, ausgesprochen werden: 

„So giebt es also eine Heerde von eingebornem Vieh 
in der Steppe, die vor der Rinderpest gesichert ist und 
auch künftig gesichert bleibt, wenn mit der Impfung 
der Nachgebornen wie bisher fortgefahren wird. Jedes 
Stück dieser Heerde kann übet die Grenzen hinaus-
wandern, ohne die Rinderpest aus sich selbst entwickeln, 
auf andre übertragen, oder von ihnen angesteckt werden 
zu können. S. „Amtlicher Bericht über den zweiten, 
internationalen Congreß von Thierärzten zu Wien ic. 
Wien 1865, S. 157." 

Das ist die, mit verhältnißmäßig geringem Verluste er-
kaufte Frucht der feit 1857 in Karlofka beharrlich fortge-
fetzten Schutzimpfung der Rinderpest und was dadurch in 
einer Steppenwirthfchaft erreicht wurde, daS muß auch 
in taufenden daselbst ermöglicht werden können. 

Aber auch der Nutzen der Nothimpfung ist sowohl im 
Charkowfchen, Cherfonfchen als Orenburgifchen Gouver­
nement nachgewiesen und in Bezug auf den dauernden 
Schutz, welcher durch die gelungene Impfung gewährt 
wird, kann kein Zweifel mehr obwalten. Den neuesten 
Beweis für die Immunität der mit Rinderpest eingeimpft 
gewesenen Ochsen noch nach Jahr und Tag, hat die Bal-
tische Wochenschrift jüngst erst, aus dem Journal für 
Pferdezucht, gebracht. 

Wenn nun, solchen unumstößlichen Erfahrungen ge-
genüber, die Rinderpestimpfungen — diejenigen in Karlofka 
allein ausgenommen! — auch jetzt nur noch in vereinzel-
ten Berfuchsexperimenten bestehen, so kann ich darin nur 
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einen neuen Beleg für die alte Erfahrung erblicken: daß 
es der Wahrheit immer äußerst schwer wird zur Geltung 
zu kommen und sich Anerkennung zu verschaffen. Dazu 
mitzuwirken bleibt mir allein die Feder und so schreibe ich 
terin — wie es ein Testament erfordert — bei vollem 
Bewußtsein von den Verpflichtungen, die mir die Wissen-
schast und der Staat, denen ich diene, auserlegen, noch 
folgende Sätze nieder, ihnen die größtmöglichste Verbrei-
tung durch die Presse und reichen Erfolg wünschend. 

l. 
Die Vorkehrungen zur Tilgung der Rinderpest glichen 

und gleichen der Arbeit eines Mannes, der mit Mühe, 
Sorgfalt und Kostenaufwand das Wasser von seinen über-
schwemmten Aeckern ableitet, jedoch den Strom nicht ab-
zudämmen vermag, der sie jeden Augenblick wieder über-
fluthen kann. (S. Zeitschrift für die gesammte Thierheil-
künde und Viehzucht von Dietrichs, Nebel und Vix, 14. 
Bd. 1. Heft, 1847, S. 50.) 

s. 
Die gründlichen Tilgungsmaßregeln dieser Seuche 

find, meiner Meinung nach, in folgende drei Puncte kurz 
zu fassen: 
a) In allen denjenigen Staaten, welche die Rinderpest 

oft und fast jährlich haben, wo sie milder austritt und 
sehr viele kranke Thiere genesen, müßten sämmtliche 
Durchgeseuchte von autorisirten und gewissenhaften 
Veterinairen mit einem zuverlässigen Stempel be-
zeichnet werden. 

b) Dort wäre die Nothimpsung in allen von der Seuche 
ergriffenen Heerden, mit voller Vergütung des Ver-
lustes, welcher in Folge der Impfung entsteht, conse-
quellt durchzuführen und jedes Stück, das natürlich 
oder durch Impfung an der ausgesprochenen Rinder-
pest krank war, aber genas, auf dieselbe Weise zu 
stempeln. 

c) Ueberall, wo die Schutzimpfung mit keinem größeren 
Durchschnittsverluste verbunden ist, als in Karlofka, 
müßte auch diese möglichst begünstigt, wenn auch nicht 
zwangsweise eingeführt werden. 

Nur auf solchem Wege kann in jenen Ländern, die theils 
in dem russischen, theils in dem österreichischen und türkischen 
Reiche, vielleicht auch in einigen asiatischen Staaten, einge-
schlössen sind, den Verheerungen der Rinderpest gesteuert und 
ein Reichthum von geschützten Rindern erworben und kennt-
lich gemacht werden, die, ohne Gefahr zu bringen, über 
die Gränzen hinausgehen können! (S. Oesterreichische 
Vierteljahrsschrift für wissenschaftliche Veterinairkunde. 
Wien 1866. XXV. Band 1. Heft, S. 44). 

3. 

Um dieses Ziel zu ereichen sind in jenen Ländern 
allerdings große Summen Geldes zu verwenden, die aber 
mit-der Zeit reiche Zinsen tragen werden. (S. „Bericht 
über die ersten, auf Befehl Sr. Majestät des Kaisers in 
Neurußland angestellten Impfungen der Rinderpest. St. 
Petersburg 1854, S. 50, Z. 7 v. o.) 

Die erfolgreiche Bekämpfung der Rinderpest ist ge­
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genwärtig eine der dringendsten Aufgaben für alle Staaten 
geworden und nur durch Vereinbarung auf internationa-
lern Wege zu verwirklichen! 

Professor Jessen. 

Aus länd ische  Nachr i ch ten .  
Königsberg (Fortsetzung und Schluß). Der Um-

satz in Weizen war bis gegen Mitte des Jahres ein sehr 
beschränkter, und die bis zu diesem Zeitpunkte gemachten 
Geschäfte, hauptsächlich die Verminderung der Läger be-
zweckend, in den meisten Fällen für die Verkäufer Verlust-
bringend. Erst nach Beendigung des Krieges und bei 
eintretender Frage von England und Frankreich entwickelte 
sich das Geschäft und erreichte für unfern Platz einen sel­
tenen Umfang bei fortdauernd steigenden Preisen. Das 
exportirte Quantum übersteigt zwar das des Vorjahrs nur 
um einige hundert Last, jedoch ist dabei zu berücksichtigen, 
daß ca. 5/e desselben erst in den letzten 5 Monaten expor-
tirt worden sind. Von der Spekulation in diesem Artikel 
scheint man am hiesigen Platze immer mehr und mehr 
zurückzukommen, da dieselbe in den wenigsten Fällen von 
Erfolg gekrönt gewesen ist. Wegen der vorzüglichen £)m-
lität des in der diesseitigen Provinz geernteten Produkts, 
sowie des der Polnischen Abkunft, die dem hiesigen Markt 
zugeführt wird, findet bei nur einigem Bedarf des Aus-
landes von Seiten desselben der hiesige Platz besondere 
Beachtung, und bietet sich dadurch Gelegenheit, mit, wenn 
auch nicht immer erheblichem, so doch sicherem Gewinne 
die angesammelten Vorräthe zu verwerthen. Die am 
Schlüsse des Jahres verbliebenen Bestände an Weizen 
sind auch bedeutend geringer, als die des Vorjahrs. 4950 
Last gegen 6800 in 1865. Die Preise waren bei Beginn 
des Jahres: 

für hochbunten 124—125 <ä*) 78 Sgr., 
„ bunten. . 122—127 „ 70—78 Sgr., 
„ rothen . . 120—130 „ 72—80 „ 

Am Schlüsse desselben: 
für hochbunten 124—125 T 90—102 Sgr., 
„ bunten. . 122—127 „ 80—95 „ 
„ rothen . . 120—130 „ 80—95 " „ 

Roggen. Unter der allgemeinen Stille leidend, nahm 
das Geschäft in Roggen, trotz erheblicher Ankäufe für 
Norwegen in der ersten Hälfte des Jahres, einen ruhigen 
Verlauf, und waren die Preisschwankungen, da säst jede 
Spekulation fehlte, geringfügiger Art. Bei Besserung der 
allgemeinen Situation zeigte sich für diesen Artikel auch 
Kauflust, und hielt in den letzten Monaten das Geschäft 
in Roggen mit dem in Weizen ziemlich gleichen Schritt. 
Der verbliebene Bestand am Jahresschluß beträgt nur ca. 
4100 Last gegen 10,800 Last in 1865. Die Preisdifferenz 
zwischen Ansang und Ende des Jahres beträgt nur einige 
Silbergroschen. Im Januar 1866 wurde notirt: 

für Loco-Waare 57 —60 Sgr., 
Frühjahr.... 61Z—62z „ 

*) t Pfd. pr. = 1,22 Pfd. rusi. 
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Am Schlüsse des Jahres: 
L o c o  . . . .  1 2 0 — 1 2 4  A  4 6 — 5 4  S g r . ,  
F r ü h j a h r  . . . . . . . .  5 6 — 5 7  „  

Gerste. Bei der zunehmenden Ausdehnung des 
Brauereibetriebes in unserer Provinz ist gute schwere Gerste 
ein immer begehrter Artikel, und findet nur Verschiffung 
desselben statt, wenn die Differenz des Preises im Aus-
lande gegen hier eine erhebliche ist. Die Preise hielten 
sich im Laufe des Jahres ziemlich auf unverändertem Stand, 
und zwar zwischen 38 — 48 Sgr. pr. 70 Pfd. für leichte 
Waare und zwischen 52—54 Sgr. pr. 70 T für schwere 
Waare. — Hafer. Dem Begehr nach guter schwerer 
Waare konnte bei dem geringen Vorrathe (Bestand 1865 
December 470 Last) nicht immer genügt werden, und für 
leichte Waare zeigte sich wenig Kauflust in den ersten 
Monaten. Das Geschäft war bis zur Gewinnung der 
neuen Ernte schleppend. Dieselbe ist reich zu nennen, 
und meistens von schönem, schweren Korn. Die zahlreich 
eintreffenden Zufuhren fanden bei der starken Frage Frank-
reichs schnellen Absatz. Der Bestand Ende des Jahres 
beläuft sich aus ca. 1300 Last. Die Preise waren Anfangs 
des Jahres: 

für Loeo-Waare 28—31 Sgr., 
Frühjahr.... 31—32z „ 

Am Schlüsse des. Jahres: 
für Loco .... 26—30 „ 

In Rundgetreide war der Umsatz sehr gering, da 
die Vorräthe klein und Zufuhren fast gänzlich fehlten. Der 
diesjährige Ertrag soll quantitativ ebenfalls nicht befon-
ders sein und sich zum größeren Export nicht eignen. 
Rübsen. Bei einem Bestände von ca. 1200 Schffln. *) 
im Anfange des Jahres konnte selbstverständlich von einem 
Geschäfte bis zur Ernte um so weniger die Rede sein, als 
die Landwirthe bei den niedrigen Preisen sich zur Abschlie-
ßung von Lieferungskontrakten nicht verstehen wollten. Die 
ersten Zufuhren wurden nur mit 75—87 Sgr. pr. Schffl. 
bezahlt. Erst nachdem die Oelmüller sich von der Güte 
der Qualität der diesjährigen Frucht überzeugt hatten, ih-
ren Bedarf schnell zu billigen Preisen zu decken sich be-
mühten, und bedeutende Austräge von Frankreich einliefen, 
gingen die Preise bei lebhaften Umsätzen rapide in die 
Höhe, bis auf ca. 92—96 Sgr. pr. Scheffel. Die dis­
poniblen Partien von Saat waren schon im Oktober ziem-
lich verwerthet, und beläuft sich der am Schlüsse des Iah-
res verbliebene Bestand nur auf ca. 360 Last. — Lein­
saat. Bei sehr geringen Umsätzen waren die Preise die-
ses Artikels im Lause des Jahres vielen Schwankungen 
unterworfen. Mit 85—100 Sgr. pr. 70 T für feine Saat, 
65—80 Sgr. pr. 70 Ä für Mittelsaat und 40—60 Sgr. 
pr. 70 Ä für geringe Saat beginnend, gingen dieselben 
im Mai um ca. 10 Sgr. zurück, und im Juli um noch 
weitere 6 — 8 Sgr., und zwar hauptsächlich sür geringe 
und Mittel-Qualitäten. Im September trat bei zuneh-
mender Kauflust eine Steigerung wieder ein, die jedoch 
nur bis Oktober vorhielt. Nach Beseitigung der im Ok­

*) l Sch. pr. = 0,798 Los. 
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tober herrschenden Flaue zogen die Preise im November 
an und behaupteten sich ziemlich bis zum Schluß des Iah-
res, wo wiederum eine Ermäßigung erfolgte. Notirt wurde 
am Jahresschluß für geringe 35 — 60 Sgr., sür mittel 
65—85 Sgr., für feine 85—95 Sgr. Der am Schlüsse 
des Jahres verbliebene Bestand betrug 850 Last. — 
Rüböl. Trotz der im Frühjahr des Jahres gänzlich ge-
räumten Läger wurde es den Oelmüllern im Monat Juli 
schwer, das Fabrikat von diesjähriger Ernte selbst mit et-
ttem Abschlag von 67a Rthlr. pr. Ctr. (mit 10 Rthlr.) 
gegen die Preise im Frühjahr (167« Rthlr.) zu verwer­
then, da man bei der überaus reichen Ripsernte sehr bil-
lige Preise erwartet. Erst größere Aufträge von den West-
Kichert Provinzen und von Stettin ermöglichten einen Preis-
ausschlag. Bei-zunehmender Kauflust ging der Preis aus 
127» Rthlr. pr. Ctr..; verminderter Export drückte den-
selben jedoch wieder um 15 Sgr., so daß der Preis am 
Schlüsse des Jahres 12 Rthtr. betrug. In Leinöl war 
das Geschäft mit inländischem Fabrikate sebr beschränkt, 
da bei einigem Export von Leinsaat die Oelmüller in der 
diesseitigen Provinz höhere Preise für das Rohprodukt an-
legen müssen, in Folge dessen mit den Englischen Fabri-
kanten schwer konkurriren können und nun weniger sabri-
ziren. Der Preis, Anfangs des Jahres 14 Rthlr. pr. 
Ctr., stieg bis 15 Rthlr., um in Folge der in letzter Zeit 
in England weichenden Preise auf 14 Rthlr. pr. Ctr. 
zurückzugehen. — In Leinkuchen ist das Exportgeschäft 
sehr schwach gewesen, da die an den Markt gebrachten 
Partien unbedeutend waren und die wenigen Vorräthe 
durch den in Folge der schlechten Futterernte erzeugten Be-
darf unserer Landleute von den letztem verbraucht wurden. 
Preise waren zwischen 58—70 Sgr. — Rübkuchen sind 
ebenfalls nicht exportirt worden, da Bestände aus dem 
Jahre 1865 nicht übernommen worden, und das diesjäh­
rige Fabrikat im Jnlande flotte Abnehmer fand. Die 
Preise gingen von 40 bis aus 60 Sgr. Das Geschäft in 
Spiritus bewegte sich im verflossenen Jahre in sehr en-
gen Grenzen, da der geringen Zufuhren wegen, welche 
kaum den Konsum des Platzes und der Provinz deckten, 
der Export nicht möglich war. Die Preise waren vielen 
Schwankungen unterworfen. In den ersten 4 Monaten 
variirte der Preis zwischen 15 und 157- Rthlr. pr. 8000 pCt. 
(-=. 745 Wedro pCt.); beim Ausbruch des Krieges und 
und der Geldkrisis ging derselbe auf 137» Rthlr., ohne 
daß dieser niedrige Standpunkt im Stande war, die Kauf-
lust anzuregen. Nach Beendigung des Krieges besserte sich 
die Stimmung, und bei dem in Folge der in den Mona-
ten Juli, August und September am hiesigen Platze und 
in der Provinz herrschenden Cholera sich steigernden Be-
darf an Spirituosen gingen die Preise bis auf 18 Rthlr. 
Vermehrte Zufuhr von Posen, Stettin und den kleinen 
Pommerschen Städten riefen wieder eine Reaktion hervor 
und wichen die Preise bis auf 157« Rthlr. pr. 8000 pCt. 
Höhere Notirungen in Berlin bewirkten auch hier am 
Schlüsse des Jahres eine Steigerung um ca. 7- Rthlr. 
pr. 8000 pCt. Das Termingeschäft war von sehr unter-
geordneter Bedeutudg, da die Spekulation sich von diesem 
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Artikel mehr und mehr zurückgezogen hat. — Heringe. 
Abgesehen von einigen Preisschwankungen ist das Geschäft 
in diesem Artikel sür das verflossene Jahr als ein nicht 
ganz ungünstiges zu bezeichnen. Der Import beläuft sich 
auf 101,600 Tonn, und zwar 76,000 Tonn. Norwegische 
Vaar-Heringe, 17,000 Tonn. Norwegische Fettheringe, 
8600 Tonn, diverse Schottische; der Export nach Polen 
und Rußland 41,700 Toyn., der am Schlüsse des Jahres 
verbliebene Bestand auf 12,750 Tonn. Die Preise stellten 
sich beim Eintreffen der ersten Zufuhren im April sür 
Vaar - Heringe auf 87a — 87» Rthlr., im Mai auf 
8—77« Rthlr., Juli 7V-—77- Rthlr. Im August trat 
wieder eine kleine Steigerung ein und gingen die Preise 
bis zu Schluß des Jahres auf 97s—97s Rthlr., haupt­
sächlich hervorgerufen durch die spärlich eintreffenden Zu-
fuhren und vermehrte Frage, sowohl für Rußland als auch 
für die Provinz. — Flachs. Die Leinen-Industrie hat 
in den letzten Jahren eine so enorme Ausdehnung genom-
men und die Etablirung einer so zahlreichen Menge von 
Spinnereien zur Folge gehabt, das Befürchtungen wachge-
rufen wurden, ob das bisher gewonnene Quantum an 
Rohprodukt in nächster Zukunft den erforderlichen Bedarf 
zu decken ausreichen werde. Die starke Frage, die von 
Seiten der Spinner in der zweiten Hälfte des Jahres 1865 
auftrat und die bis zum März 1866 ununterbrochen fort­
dauerte, ließ diese Befürchtung nicht unbegründet erschei-
nen. Die hiesigen Händler, bemüht, Königsberg zum 
Hauptmarkt sür Flachs zu machen, suchten allen Anforde-
rungen der Spinner, die in den letzten Jahren schon unse-
rem Platze große Aufmerksamkeit zugewendet hatten, zu 
genügen. Durch' Heranziehung eines großen Theils der 
Polnischen und Russischen Abkunft, und unterstützt durch 
den im Oberlande mit Erfolg betriebenen Flachsbau ge-
lang es, große Vorräthe hier anzusammeln, und konnten 
die einlaufenden Aufträge prompt effektuirt werden. Der 
gesteigerte Begehr hatte eine nicht unerhebliche Steigerung 
der Preise zur Folge. Für ordinaire Flächse betrug die­
selbe vom Januar bis Märg 1—17- Rthlr. pr. Ctr., für 
feinere Sorten war dieselbe eine noch größere. Der Ab-
zug in den genannten drei Monaten war sehr bedeutend, 
und wurden selbst ganz ordinaire Qualitäten berücksichtigt. 
Der Ausbruch des Krieges machte dem lebhaften Geschäft 
ein Ende und lastetedoppelt schwer auf diesem Handelszweige. 
Die Bestände waren zur Zeit nicht unbedeutend und die Be-
ziehungen mit den Hauptabnehmern, — Spinner in Oester­
reich, Mähren und Böhmen, — mußten neben der Besorgniß 
wegen Lösung der schwebenden Verbindlichkeiten Seitens 
derselben abgebrochen werden. Die serner in Folge des 
Krieges eintretende Geldkrisis brachte das Geschäft vollends 
in's Stocken und waren Flachse ganz unverkäuflich. Erst 
vom Oktober ab hob sich das Geschäft allmälig wieder, 
und fanden bei nicht viel billigeren Preisen einige Umsätze 
statt. Der Ausfall der diesjährigen Ernte in Rußland 
und in unserer Provinz ist quantitativ reich zu nennen, 
und die Qualität so vorzüglich, daß ältere Jahrgänge voll-
ständig in den Schatten gestellt und unberücksichtigt blei-
ben. Den Inhabern von alter Waare, die schon durch 
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fast 5 monatliche Geschäftsstockung und durch den hohen 
Zinsfuß empfindliche Verluste erlitten haben, stehen dadurch 
neue Verluste bevor, da die Preise, wenn auch nominell 
nicht gewichen, eine thatsächliche Differenz von ca. 2 — 3 
Rthlr. pr. Ctr. in der wesentlich besseren diesjährigen 
Qualität ergeben. Am Schlüsse des Jahres sind die Preis-
notirungen, wie folgt, anzunehmen: 

feinste Flächse mit . . . 17—19 Rthlr. pr. Ctr., 
mittelfeine Flächse mit 15—17 „ „ 
ordinaire „ „ 12—13 „ „ 
Die Zufuhr im vorigen Jahre betrug ca. 60,000 Ctr. 

Russischen Flachs gegen ca. 98,000 Ctr. im Jahre 1865 
und ca. 50,000 Ctr. Oberländer Flachs gegen ca. 80,000 
Ctr. im Jahre 1865 und ca. 3600 Ctr. Flachsheede gegen 
ca. 11,400 Ctr. in 1865. Von der neuen Russischen 
Ernte ist der schlechten Transportverhältnisse wegen die 
Zufuhr bis jetzt gering gewesen. In Hans war die Ab-
kunft größer als im Vorjahre und das Geschäft nahm 
trotz des Krieges zu freilich gewichenen Preisen einen er-
freulichen Verlauf. Der Absatz war nie so total unter-
brochen, wie in Flachs. Die Preisermäßigung betrug sür 
Lagerhänse 7- — 5A Rthlr. pr. Ctr., für Streimelhänfe 
7»—1 Rthlr. pr. Ctr. Das Manufakturwaaren-Geschäft 
Engros, welches früher eine hervorragende Stelle im hie-
sigen Handel einnahm, und dessen Thätigkeit hauptsächlich 
auf die Deckung des Konsums in Polen und Rußland ge-
richtet war, ist durch die ungünstigen Verhältnisse in Polen 
in den letzten Jahren immer mehr und mehr zurückgekom-
men, und war der Umsatz im verflossenen Jahre kaum 

I nennenswerth. Neben dem, in Folge der letzten Jnsur-
rektion gesunkenen Wohlstande der Polnischen Bevölkerung, 
dem niedrigen Stand der russischen Valuta ist noch der 
für den hiesigen Platz ungünstige Umstand eingetreten, 
daß die Zahl der Spediteure an den Grenzen, denen die 
Waaren zur Auslieferung an die Polnischen Juden gegen 
Zahlung übergeben wurden, sich vermindert hat, und von 
den Wenigen, die das Geschäft dort noch betreiben, nur 
eine kleine Zahl die nöthigen Garantien bitet, also Ge-
schäste ohne große Risikos nach Polen nicht zu machen sind. 
Das Rhedereigeschüft lag beim Beginn des Jahres und 
überhaupt in der ersten Hälfte des Jahres vollständig da-
nieder, und waren die Frachten bis zu einem kaum die 
Kosten deckenden Minimum herabgesunken. Bei Eröffnung 
der Schifffahrt stellten sich die Frachten für Segelschiffe: 
2 Sh. 3 Pce. k 2 Sh. nach Firth of Förth und 
Kohlenhäfen; 2 Sh. 9 Pce. k 2 Sh. 6 Pce. nach 
der Ostküste Englands pr. 500 T Weizen; 14 k 17 
Holländisch Fl. pr. 2400 Kilo Weizen nach Amsterdam; 
sür Dampfer: 3 Sh. ä 3 Sh. 3 Pce. nach Hult, 3 Sh. 
3 Pce. k 3 Sh. 6 Pce. nach London pr. 496 Ä Weizen; 
21 ä 23 Holländisch Fl. nach Amsterdam pr. 2400 Kilo 
Weizen; 67-- Rthlr. pr. Last nach Stettin. Erst mit dem 
Monat Juli und besonders im letzten Drittel des Jahres 
wurde der Begehr nach Schiffen lebhafter und die Frach-
ten höher. Bezahlt wurde in den letzten Monaten für 
Segelschiffe: 3 Sh. 6 Pce., dann 4 Sh. Firth of Förth 
und Kohlenhäfen; 4 Sh. London, 5 Sh. Dublin pr. 500 Ä 
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Weizen; 24 Holländische Fl. pr. 2400 Kilo Holland; 
25—27 Holländische Fl. pr. 2400 Kilo nach Antwerpen; 
sür Dampfer: 5 Sh. nach Hull, 5 Sh. 6 Pce. nach Lon­
don, 6 Sh. nach Antwerpen pr. 496 T Weizen; 38 Hol­
ländische Fl. pr. 2400 Kilo nach Amsterdam; 10 Rthlr. 
pr. Last Roggen nach Stettin. Im Allgemeinen waren 
Dampsfrachten nur wenig höher als Segelschiffsfrachten, 
da die Zahl der frachtsuchenden Dampfer mit jedem Jahre 
zunimmt, und wurde bei dem großen Mangel an Segel-
schiffen verhältnißmäßig mehr durch Dampfer exportirt. 

I n länd ische  Nachr i ch ten .  
Riga. Zum Bau einer Riga-Mitauer Eisenbahn 

beschloß die große Gilde, das zur Erbauung der Riga-
Mitauer Eisenbahn erforderliche, der Stadt Riga gehörige 
Landterrain, von der Mitauer Vorstadt bis zur kurländi-
fchen Grenze, welches Terrain zum größten Theile aus 
uncultivirten Ländern des Stadtgutes Olai besteht, sofern 
selbigeS nicht von Wohn- oder Wirtschaftsgebäuden besetzt 
ist, den gegenwärtigen Unternehmern dieser Eisenbahn in 
der Ausdehnung von ca. 225 Losstellen unentgeltlich ab­
zutreten , mit der einzigen Bedingung, daß die etwaigen 
Zinöner und Pächter der aus der Eisenbahnlinie belege-
nen Grundstücke rücksichtlich aller durch die Abtretung die-
ser Grundstücke entstehenden Schäden und Nachtheile von. 
den Eisenbahn-Unternehmern für eigene Rechnung schadlos 
gehalten werden und die Stadt Riga wegen der bezüglichen 
Ansprüche gänzlich ex nexu gesetzt werde. (Rig. Z.) 

Livland. Das landwirtschaftliche Reformbedürfniß 
der Gegenwart erzeugt so zahlreiche Fragen, die zu rascher 
Lösung drängen, daß darüber nur zu leicht der Sinn für 
Unternehmungen verloren wird, welche in fernere Zukunft 
hinüberzielen. 

Dennoch begingen wir ein Unrecht an unsren Nach-
kommen, wenn wir nicht jede Gelegenheit benutzen, ihnen 
die Wege zu ebnen. Haben doch wir selbst manche Erbschaft 
der uneigennützigen Vorsorge unsrer Väter zu danken. 

Zu den langathmigen Unternehmungen, um welche es 
sich hier handelt, gehören die Aeelimatisationsversuche mit 
solchen Thieren und Pflanzen, von welchen in Zukunft 
Nutzen erwartet werden darf. •— Die Uebersiedlung neuer 
Thierspecies ist meistens mit so großen Kosten verbunden 
und ihre Angewöhnung an die neuen Lebensverhältnisse 
erheischt meist so große Sorgfalt und so umfassende Kennt-
nisse, daß dergleichen Versuche dem größeren Publico nicht 
zugemuthet werden können. Wenn eS sich dagegen darum 
handelt, neue Culturpflanzen einzuführen, so ist allgemeine 
Betheiligung an den Versuchen nicht nur möglich, sondern 
sogar erwünscht, da ohne zahlreiche Erfahrungen die passen-
den Bodenverhältnisse, Standorte u. s. w. nicht ermittelt 
werden können. 

Durch gütige Mittheilung des Herrn P. von Hel­
mersen, welcher als Generalstabsoffieier 6 Jahre lang 
im nordöstlichen China, in der Mandschurei und an den 
Küsten des Japanischen Meeres sich ausgehalten hat, sind 
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uns höchst interessante Nachrichten zugekommen über die 
dort übliche Zucht eines Seidenwurmes, welcher von den 
Blättern zweier Eichenarten, und einer Ailantusspecies sich 
ernährt und zwar in einem Klima, welches dem unsrigen 
nicht unähnlich zu sein scheint. 

Die Prov. Fung-san, in welcher die Zucht dieses Eichen-
seidenwurmes ganz besonders verbreitet ist, ist die südlichste 
der Mandschurei, und ist belegen an der Nordküste des 
Petschili-Busens. Nach Angabe des englischen Consul in 
Newchwang, Mcadows, dürste die Eichenseidenwurmzucht 
betrieben werden in einer Ausdehnung von ca. 34,000 Qua­
dratwersten (Vergl. Commercial Report of Her Maje-
sty's Consuls in China and Japan 1866). 

Dieser Quelle, so wie Kämtz's Repertorium der 
Meteorologie entnehmen wir nahstehenden Vergleich unsres 
Klima's mit dem dortigen. Der Vergleich ist leider ein 
nur höchst unvollständiger, da er sich nur auf Minimal-
und Maximal - Temperaturen erstreckt, und zwar sür 
Dorpat nur in Bezug auf ein Jahr gegen 5 Jahre in 
Newchwang; dennoch dürfte die nachstehende Tabelle zu 
der Erwartung berechtigen, daß Aeelimatisationsversuche, 
angestellt mit den bezüglichen Pflanzen und mit der Seiden-
raupe, nicht ganz erfolglos bleiben können. — Die Ver­
muthung des Herrn von Helmersen, daß hier im Jahre 
nur eine Coconerndte möglich sein wird, während in der 
südlichen Mandschurei deren zwei im Laufe des Sommers 
und Herbstes stattfinden, wird gestützt durch die nächste-
hende Tabelle, welche einen milderen Herbst nachweist, als 
wir ihn meist haben. — Dagegen möchte es zweifellos 
sein, daß die Seidenraupe unseren Winter sehr wohl werde 
ertragen können. Denn in ihrer Heimath werden die Saat-
cocon's den ganzen Winter hindurch in Räumen aufbe-
wahrt, welche dem Froste ausgesetzt sind. 

I n  R 6 a u m ü r g r a d e u .  

M o n a t e .  

Maximum. Minimum. 

M o n a t e .  Dorpat j Newch-
1. Decbr. J Wang. 
1858/». j 186'/s. 

Dorpat ; Newch' 
1. Decbr. j Wang. 
185%. I 186 7«. 

J a n u a r  . . . .  
F e b r u a r  . . . .  
März 
April 
Mai 

J u l i  . . . . .  
A u g u s t  . . . .  
September . . . 
O c t o b e r  . . . .  
November . . . 
December . . . 

+ 2°,7 + 5°,6 

+ 2,2 + 8. 
+ 16,2 +12,8 

+ 16,1 | + 16, 
+ 22,2 + 18,4 

•+ 23,2 ' + 22,4 

+ 21,6 1 + 24,8 

-{- 22,7 + 23,2 

-j— 22,5 . + 21,6 

+ 11,5 , + 17,6 

+ 7,5 j + 12,8 j 
+ 2,2 ! + 6,6 1 

—12°,11 —18°,s 
— 11,5 | — 18,5 

— 16, 2 , ! —  13, 6  

— 3,8 ! — 2,4 

1,2 | + 4, 
+ 3,4 ; -+ 11,2 

+ 7, ; + 13,6 

+ 4,5 j + 13,6 

+ 1, I + 4, 
9,1 j 1,6 

8,3 ' 11,2 

12,2 16,8 

Eine der in Rede stehenden verwandte, auch auf Eichen 
lebende Seidenraupenart soll in's nördliche Italien impor-
tirt worden sein, jedoch aus der viel südlicher belegenen 
Provinz Schan-dung. Die Species, um welche es sich 
hier handelt, soll noch in viel nördlicheren Gegenden, als 
vorstehend angegeben worden, wild vorkommen. Es liegen 
uns ungefärbte Seidengewebe von gelbgrauer Farbe vor, 
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die von der Eichenseidenraupe gewonnen worden, und ein 
sehr befriedigendes Ansehen besitzen. 

Es würde sich nun darum handeln, festzustellen, erst-
lich, ob die in Rede stehende Seidenraupe mit den Blät-
tern unserer Eiche genährt werden kann, und zweitens, ob 
die Pflanzen, welche in der Mandschurei zu ihrer Zucht 
verwandt werden, hier gedeihen. 

Zu dem Zwecke wird Herr v. Helmersen die Güte 
haben, mit Hülse seiner dortigen Verbindungen sowohl 
Saatcocon's als auch Samen der bezüglichen Pflanzen zur 
Disposition der Oeeonomischen Societät kommen zu lassen, 
falls Personen sich finden sollten, die geneigt sind, die be-
züglichen Versuche anzustellen. 

Kurland. „Zur kurländischen Agrarfrage" 
bringt die Ztg. f. St. u. L. einen auf Anregung des kurl. 
Ritterschafts-Comits's von der Commission für Bauersachen 
gefaßten und von dem Herrn General-Gouverneur bestä-
tigten Beschluß, welcher mittelst folgender Circulairvor-
schrist den örtlichen Kreisgerichten mitgetheilt worden: 

1) In gleicher Beschränkung des gutsherrlichen Dis-
Positionsrechts, wie Solches durch die Vorschrift vom 13. 
August 1863 sab Nr. 40 geschehen, soll von nun ab die 
Einziehung von Pacht- und Frohn - Gesinden, welche als 
solche den Agrarregeln vom 6. September 1863 unterlie­
gen, weiter nicht stattfinden. Dies schließt jedoch nicht 
die Möglichkeit des Austausches gegen ein anderes, jenen 
Regeln nicht unterliegendes, dem durch die Taxation der 
Bank ermittelten und von der Bankverwaltung zu beschei-
nigenden Revenüen - Werthe nach gleiches und bebautes 
Grundstück aus, welcher Austausch jedoch der BePrüfung 
einer besonders ernannten Commission unterliegt. 

2) Durch den oben erwähnten Austausch dürfen in-
dessen nicht irgend welche Privatrechte sowie die besonderen 
Interessen des Pächters verletzt werden, woher demselben 
in solchem Falle das neue Grundstück unter gleich ent-
sprechenden Bedingungen als Pachtobject anzubieten ist 
und das Grundstück in die Reihe der Gesinde einzutreten 
hat, welche den Agrarregeln vom 6. September 1863 
unterliegen. 

3) Diese von der Ritterschaft im Interesse der Ent-
Wickelung des kleinen Besitzes beantragte Beschränkung 
des gutsherrlichen Dispositionsrechtes erreicht mit der Aus-
fcheidung der Gesinde aus dem gutsherrlichen Eigenthum 
und der Eigenthums - Erwerbung durch die Pächter ihre 
Endfchaft, indem in Kurland ein „Bauerland" weder ge-
schlich besteht, noch durch die hier beantragte Maßregel 
geschaffen wird. Diese Vorschrift der Commission tritt 
sonach mit keinem der Principien des Gesetzes in Wider-
spruch, sondern soll nur dessen Anwendung dem Wunsche 
Seiner Kaiserlichen Majestät gemäß bis dahin regeln, wo 
der Hauptzweck des Agrargesetzes erreicht sein wird, näm-
lich die Sicherung des kleinen Grundbesitzes in Kurland 
durch den Gesindeverkaus. 

4) Die Kreisgerichte haben darüber zu wachen, daß 
keine Contraventionen gegen diese Vorschrift vorkommen, 
sowie den desbezüglichen Requisitionen der örtlichen Kreis-
Marschälle Folge zu geben, um jedem Mißbrauche entge-
genzutreten. 

Niga'scher Marktbericht vom 25. März. 
Das eingetretene starke Thauwetter wurde neuerdings 

durch starken Schneefall und darauf folgenden Frost mit 
Nordost-Wind abgelöst, dergestalt, daß wir am heutigen 
Tage wiederum gute Schlittenbahn mit allen Attributen 
eines nordischen Winters haben. Zweifelsohne wird da-
durch der Ansang der Navigation wiederum hinausgescho-
ben, obgleich die vorgerückte Jahreszeit uns sagen muß, 
daß dieser Zustand dem Einfluß der immer mächtiger wir-
senden Frühjahrssonne nicht mehr lange wird widerstehen 
können. 

In geschäftlicher Hinsicht haben wir wenig zu rap-
portiren. Flachs ging nur in kleinen Posten um, die 
Zufuhr beträgt in diesem Monat ca. 20,000 Berk. 

Hans wird aus 36 Rbl. fein englisch Rein gehalten. 
In Hanföl wurde ein Geschäft zu 37V- Rbl. pr. contant 
geschlossen. — Von russischem Roggen gingen 100 Lasten 
zum Preise von 103 Rbl. mit 50 % Vorschuß und von 
russischem Hafer 300 Lasten 73 Ä zu 84 Rbl. contant aus 
zweiter Hand über. Für kurische Gerste soll von einer 
Seite 110 Rbl. geboten sein. 

Der Absatz von Salz und Heeringen ist in Stocken 
gerathen, Vorräthe reduciren sich auf ein Minimum. 

Da des heutigen Feiertages wegen keine Börse, noti-
ren wir untenstehend unsere Mittwochs Wechsel- und 
Fonds - Course: 

W e c h s e l - C o u r s e :  
London 3113/i6, 3A; Hamburg 289/ie; Amsterdam 

157Va B, 158 G; Paris 334 B, 335 G. 

F o n d s - C o u r s e :  
5 % Jnscriptionen 1. u. 2. Anleihe 72z Verf. 
5 % „ 5. „ 74 
5 % Reichs-Bankbillete ... 79 
Innere Prämienanleihe 1. Emission 109 

2. „ 104 
4 Ys % Livl. Pfandbriefe kündbare 98z 
5 % „ „ unkündb. 88 
4  %  K u r l ,  k ü n d b a r e . . . . .  9 6  

Kauf. 
78z 

108 
103 

98 

95z 

B e k a n n t m a c h u n g .  
Zur General-Versammlung des Livländischen Vereins 

zur Beförderung der Landwirtschaft und des Gewerb­
fleißes am 5. April c. 5 Uhr Nachmittags im Locale ber 
K. livl. gemeinn. und öconom. Societät ladet ein 

A. Bulmerincq, Präsident. 

Spirttuspreis in St. Petersburg: 72 Cop. pr. Eimer 38 % oder 11 Rbl. 40 Cop. pr. Faß von 600 

Von der Censur erlaubt. — Dorpat, den 28. März 1867. 
D r u c k  v o n  H .  L a a k m a n n .  



JSß 15. 
Erscheint am Mittewoch. 

Fünfter Jahrgang. 1867. 
AbonnementApreiö 

jährt. 3 Rbl. 

Balttsche Wochenschrift 
für 

Landwirthschaft, Gewerbfleiß und Handel. 
Verantwortlicher Redacteur- Mag. C. Hehn. 

M i t t e w o c h ,  d e n  5 .  A p r i l .  

Zur Aesördernng der Ties-Cultur. 
6 s ist eine bekannte Thatsache die auch der theoretischen 
Begründung nicht entbehrt, daß auf fruchtbarem Boden 
die Aussaat der Körner, wenn Getreide mit entsprechendem 
Vortheil gebaut werden soll, eine geringere sein muß, als 
auf weniger gutem Boden, selbstverständlich auf dieselbe 
Fläche. Bei gutem Sandboden, der zugleich in regelmä-
ßiger reicher Cultur stand, lag es nahe, obige Erfahrung 
auch auf unsere Hackfrucht, die Kartoffel, anwenden zu 
wollen; um so mehr, da bei näherem Eingehn auf die 
Ausführung sich Ersparnisse bei der Arbeit ergeben, na-
mentlich aber eine tiefere Bearbeitung des Culturbodens 
erreicht werden mußte. 

Sagen wir es nur im Voraus, daß Ersparnisse bei 
der Bearbeitung des Bodens, nur bei der Erndte im vor-
ausberechneten Maße erzielt werden konnten. 

Die Art der Bearbeitung war folgende: die Vorbe-
reitung des Bodens ist die gemeinübliche: im Herbst vor 
dem beabsichtigten Stecken, wird der Boden tief aufge-
pflügt und liegt den Winter über in rauher Furche; wenn 
er im Frühling wieder bearbeitungsfähig geworden, wird 
das Feld zum zweitenmal in's Kreuz gepflügt und mit 
der eisernen Egge abgeeggt, schließlich, kurz vor dem Ste-
cken der Knollen, zum drittenmal gepflügt und fein abge-
eggt. Aus diese lockere ebene Fläche werden mit dem 
Marqueur, dessen Zinken unter einander einen Abstand 
von 2 Fuß oder 24 Zoll rheinisch haben, leichte Furchen, 
womöglich genau parallel mit den schon existirenden gezo-
gen, in der Tiefe von ungefähr einem Zolle einmal, dann 
im rechten Winkel auf diese nochmals. Auf die Kreu-
zungspunkte sollen nun die Saatknollen gelegt werden, 
was aber nur in zwei Jahren geschehen ist; in vier Fäl-
len wurden gleich hinter dem ersten Marqueur mit dem 
ehstnischen Haken Furchen gezogen, in der Tiefe von etwa 
3 Zoll. Das zweite mal kreuzte der Marqueur die Für-
cheit und bezeichnete die Stellen, wo die Kartoffeln liegen 
sollten, sür die der Boden so zubereitet. In beiden Fäl­

len folgte nun gleich das Zudecken der Saat durch Pflü-
gen zwischen den Reihen. 

Beim Stecken in einfache Reihen wird in der Zeit 
zwischen dem Stecken und dem Erscheinen der Pflanze 
über dem Boden, das Feld mehrmals geeggt — dieses 
Eggen unterbleibt, da derselbe Zweck der größeren Locke-
rung des Bodens und der Entfernung des Unkrauts hier 
durch spätere Arbeiten erreichen wird. Wenn nun die er-
sten Blätter der jungen Pflanzen alle sichtbar geworden 
und zwar in Vuadratstellung, deren Regelmäßigkeit ein 
Stolz des Verwalters und der Arbeiter, muß in's Kreuz 
gepflügt werden, d. h. in der Richtung rechtwinklig auf die 
früheren Furchen zwischen den, durch die jungen Pflanzen 
entstandenen Reihen und das zwar so tief als es eben 
mit dem Haken geht. Acht Tage etwa nach letzterer Ar-
beit werden die ersten Furchen wieder aufgefrischt, dieses 
mal mit dem Kartoffelhäufler, dem auf dem Fuße ein 
Haken folgt, der möglichst tief in den rohen Untergrund 
eingreifen soll. Wiederum nach acht Tagen wird dieselbe 
Operation, aber in's Kreuz, wiederholt, und so fort bis 
die Ausdehnung der Pflanzen das in's Kreuzpflügen ver-
bietet, wo dann noch einmal vor der Blüthe die letzte 
Furche aufgefrischt wird. Dann erwartet man die Erndte. 

Die Hauptunterschiede vom gewöhnlichen Verfahren 
bestehen also im Unterlassen des Eggens nach dem Stecken, 
ferner im Stecken in's Quadrat auf 24 Zoll Entfernung 
in jeder Richtung, im Legen der Kartoffel auf den Boden 
und schließlich im Lockern des Untergrundes. 

Die Methode in's Kreuz zu stecken war hier bereits 
früher üblich, nur in die tiefe Furche und auf 22 Zoll 
und beziehen sich die Angaben der Erndte vom Jahre 
1853—1860 incl. aus Erfolge dieser Bearbeitung. Die 
Zahlenverhältnisse in Beziehung auf Aussaat und umge-
kehrt aus den Raum, der jeder Pflanze zur Nutzung der 
Athmosphäre und des Bodens zugewiesen ist, sind, die 
Methode in's Kreuz von 24 Zoll als Einheit angenommen, 
zum Stecken in's Kreuz auf 22 Zoll wie 1:1,19.» und 
zum Stecken in Furchen auf 22" und 11" wie 1: 2,38... 
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Wenn demnach die Saatknollen von derselben Durch-
schnittsgröße gebraucht würden, von denen 8,62 Los pro 
Losstelle zu je 10,000 Stück aufgegangen, beim Stecken 
auf 24" oder eine Elle Entfernung, so wären für 22" 
in jeder Richtung 10 '/* Löf und für die Entfernung von 
22 " und 11" 207a Löf pro Lofstelle erforderlich; jedoch 
soll weiter auf Ersparniß an Saat kein Gewicht gelegt 
werden, obwohl ein Minderverbrauch von beziehentlich 17» 
und 12 Löf (ä 50 Cop. berechnet), in dem einen Falle 
80 Cop., im anderen aber 6 Rbl. pro Lofstelle ergeben 
würde. 

Motive zur Wahl dieser Betriebsart waren, daß die 
Pflanzen um so mehr Luft und Licht erhalten, als sie 
freier stehn, letztere Faetoren aber im direkten Verhältnisse 
der gebotenen Quantität als Stärkebilder auftreten, vor-
ausgesetzt die Entfernungen seien gering genug, um noch 
von den entwickelten Pflanzen ausgefüllt zu werden. Fer-
ner ist evident nachgewiesen, durch Einhüllung von Saa-
ten in concentrirte Pflanzennahrung, daß die Entwickelung 
der Pflanze beschleunigt wird, ohne getrieben zu werden, 
durch Verlegen der Keimstätte in den fruchtbarsten Theil 
des ganzen Bodens, welcher im vorliegenden Falle unzwei­
felhaft im Oberboden zu finden ist, der zudem noch an 
Trockenheit und Wärme die günstigsten Bedingungen dar-
bietet. Das Hauptmotiv aber war bei Aufnahme dieser 
Methode und ist es noch, die Gelegenheit zu einer tieferen 
Cultur des Bodens zu gewinnen, ohne die Gefahren der 
Mischung des rohen Bodens herauf zu beschwören. Da 
der Kartoffelhäusler bis 6 und 7 " Tiefe den Boden aus-
rührt und zum Häufeln verwendet, der folgende Haken 
aber in mindestens 5" Tiefe eingreift, mit einer oberen 
Breite von 6 Zoll und unteren von 3 Zoll, so wird die 
Feldfläche im Verhältniß von 9 : 16 auf 5" tiefer gelo­
ckert als 6 oder 7 ", und bleibt der zerfetzenden wie auf-
schließenden Athmosphare einen Sommer über preisgege-
ben, ohne rohen Boden in die Culturschicht zu bringen, 
was sonst auf so billige Weife mit unseren Werkzeugen 
zu erreichen nicht möglich scheint. 

Wir verhehlen uns nicht, daß Ungunst der Witterung 
bei einem undichter besteckten Felde möglicher Weise größere 
Einbuße an der Erndte zur Folge haben kann. Die 
Wahl der Gattung ist entscheidend, für die Cultur derfel-
ben. Falls das Kraut nicht in der Breite, wohl aber in 
der Höhe feine Hauptausdehnung hat, dann verlangt eine 
solche Gattung, wie z. B. die im vorigen Jahr aus 
Krüdnershof hierher bezogene rothe Zwiebel, eine dichtere 
Cultur. Bis dahin war die sogenannte Bentenhof'fche 
weiße längliche Gattung in Gebrauch, die vielleicht be-
reits durch das langjährige Stecken in's Kreuz auf Breit­
wachsen trainirt war, ebenso wie ihre Wurzelknollen stch 
auch stark ausbreiteten. Fand Einsender dieses doch im I. 
1859 häufig ganze Nester von Knollen in der, durch das 
letzte Häufeln gebildeten lockeren Erde zwischen den Pflanzen. 

Das Kraut entwickelte stch sichtbar vortheilhaft, die 
Reihenbildung verschwand schon vor der Blüthe vollstän-
dig, es füllten also Stengel und Blätter, den ihnen zugemefse-
wert Raum möglichst aus; das die augenscheinliche Erfahrung. 

Eines Umstandes muß hier noch erwähnt werden, 
wie nämlich die letzten drei Reihen, die an die angren-
zenden Felder stoßen und deßhalb nur in einer Richtung 
gehäufelt werben können, die volle Entwickelung nicht 
zeigten auch an Intensität des Grüns — die Nachbarn, die 
gehäufelt worden, nicht erreichten. 

Größere Masse des Ertrages an Knollen und Stär-
kemehl pro einzelne Pflanze schien sicher zu erwarten, 
sehen wir zu ob die Erndten pro Lofstelle nach der 
Aenderung des Betriebes bessere waren. 

Gleichzeitige und möglichst gleichmäßige Anwendung 
beider oder aller dreier Steckmethoden lassen sich schwerlich 
anwenden, da durch das Umkehren der pflügenden Pferde 
viele Pflanzen im Felde niedergetreten werden müssen, 
andere Unordnungen nicht zu vermeiden sind und somit 
die Erfolge immer fraglich bleiben müssen. 

Bemerken wir noch, daß in allen angeführten Fällen 
die Kartoffeln nach gedüngtem Roggen gebaut, niemals 
selbst Dünger erhielten, daß ferner die Bentenhof'fche 
Gattung gebaut wurde bis auf das Jahr 1866, wo zum 
Theil auch die rothe Zwiebel in Anwendung kam. 

A. Die Saatknollen auf 22" in's Quadrat gesteckt 6—7" 
tief im Boden liegend. 

<*nhrc Schlag. Getammt. Pro Losstelle-
' ' Nr. Größe. Aussaat. Erndte. Aussaat. Erndte. 

1853. vn. 36 Äfft. 400 Lf. 2876 11,11.. 79,6 
1854. V. 40 83 400 4070 9,77.. 99,4 
1855. IV. 40 3 378 2327 9,44.. 58,0 
1856. III. 39 4 320 3345 8,14.. 85,1 
1857. II. 40 6 437 4074 "10,87.. 101,3 
1858. I. 46. 603 4410 13,10.. 95,8 
1859. XI. 36. 267 5151 7,13.. 143,0 
1860. X. 41 23 470 4900 11,09 119,3 

Durchschnitt pro Lofst. 10,09.. 97,5.. 
Die Schläge der 4 ersten Jahre (1853 — 56) haben 

einen guten Sandboden, die Schläge II. (1857) und X. 
(1860) einen sehr magern Boden, dagegen I. (1858) und 

XI. (1859) von allen Schlägen den besten Boden. 
B. Die Saatknollen aus 24" in's Quadrat gesteckt und 

auf Schlag IX. (1861) und I. (1866) auf den Boden, 
auf den übrigen Schlägen 4" tief i n den Boden gesteckt. 

1861. IX. 45 368 5222 8,17.. 116,4 
1862. VIII. 43 401 3790 9,32.. 88,1 

M
 

!> CO CO 0
0

 n
 41 356 3731 8,68.. 91,0 

1864. VI. 41£ 366 3600 8,82.. 86,9 
1865. V. 40'" 342 3600 8,35 87,9 
1866. I. 47 '1 400 3654 8,43 76,9 

Durchschnitt pro Lofst. 8,62.. 91,18 

Schlag IX (1861) hat von allen Schlägen den ma-
gersten Boden, die in den 5 letzten Jahren folgenden 
Schläge haben einen guten Sandboden. 

Durchschnittserträge anderer Culturpflanzen würden 
statt der obigen vagen Bonitnr ein besseres Abschätzungs­
mittel bieten, wenn es nicht eben andere wären, deren 
Gedeihen, abgesehn von Gunst oder Ungunst der Witterung, 
auch von andern Bodenmischungen abhängig; es möge 
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daher doch noch die vage Bezeichnungsweise stehn bleiben, 
nm Unterschiede in angegebener Richtung zu constatiren. 

Obige Tabellen zeigen zunächst, daß größere Abwei-
chungen unter einander in den Erträgen stattfinden bei 
engerem Stecken, als bei weiterem Stecken; es scheinen 
also die Knollen von der Witterung des Jahres abhängi-
ger, wenn sie tief, als wenn sie hoch liegen, wahrschein-
lich der späteren Entwickelung wegen. Die Tabellen 
zeigen uns ferner, wie grade auf dem magersten Boden 
(Nr. IX.) bei günstigem Jahre eine gute Erndte erzielt 
werden kann, auch bei undichterem Stecken; wir sehen 
schließlich Unabhängigkeit von der Quantität der Aussaat 
zur Quantität der Erndte namentlich Jahrgang 1859, 
bei 7,13 Los Aussaat 143 Los Ernte. Im größeren Qua-
drat ist die Durchschnitts-Erndte um 6£ Los kleiner, als 
im kleinen Quadrat; im Verhältniß zum gebotenen Raum 
hätte sie sein müssen 91/18 X 1,19 = 108,5 Los, der 
Factor der Witterung aber fehlt gänzlich; ihn kennen zu 
lernen ist der Zweck dieser Zeilen. 

Durch öffentliche Blätter gestellte Fragen werden hier 
zu Lande nur selten beachtet. Der Grund mag in Ueber-
Häufung mit Arbeiten liegenzum Theil aber auch in 
einer gewissen Scheu vor der Oeffentlichkeit. Des letzte-
teil Umstandes wegen wendet sich Einsender dieses an die 
öconomische Societät (deren Zweck bekanntlich der mate-
tielle Fortschritt des Landes) oder speciell an die Glieder 
derselben, wirkliche, eorresponditende und Ehrenmitglieder, 
mit der Bitte, freundlichst die Kartoffelernten — wo mög­
lich der letzten 14 Jahre — aufgeben zu wollen. 

Durch etwa zehn solcher genauer Tabellchen, wäre 
man schon in den Stand gesetzt den Factor der Witterung 
in einem Durchschnittswerth annähernd maßgebend zu er-
halten, wo es dann leicht wäre nachzuweisen, wie groß 
das Opfer für die tiefere Cultur gewesen. Der Hr. Re-
dacteur dieser Zeitschrift wird gewiß als gleichzeitiger Se-
cretair der öconomischen Societät die Freundlichkeit haben, 
die Zuschriften zu empfangen und zu ordnen und falls das 
Resultat, trotz der niedrigern Erträge sür die Methode von 
24" in's Quadrat, dennoch ein für diese günstiges ist, 
dasselbe der Oeffentlichkeit übergeben, hat doch die Bal-
tische Wochenschrift, als Organ auch der öconomischen 
Societät die Verbreitung des allgemein Nützlichen zum 
Zweck. . Sivers-Walguta. 

Die Redaction ist selbstverständlich gerne bereit, die 
von Herrn v. Sivers gewünschten Mittheilungen entge-
gen zu nehmen und zu veröffentlichen, und hofft in Be-
tracht der großen Wichtigkeit, welche der angeregten Frage 
zuzuschreiben ist, auf recht zahlreiche Zusendungen. In 
denselben wäre vielleicht auch anzugeben ob und in wel-
chem Grade die Kartoffelkrankheit den Ertrag der einzel-
neu Jahre beeinträchtigt hat. D. R. 

Untersuchungen aus dem chemischen Cabinet in Dorpat. 
Ueber die Inversion des Rohrzuckers mittelst Bierhefe. 

B o n  W. L i n d e ,  etucl. pharm. 

Ron Hrn. Prof. Schmidt aufgefordert, unternahm 
ich es, einige Versuche über die ersten Einwirkungen der 
Hefe bei verschiedenen Temperaturen auf den Rohrzucker 
anzustellen. Der zu den Versuchen dienende Apparat be-
stand aus einem ca. 100 CC. fassenden Glasballon, in 
dem durch einen gutschließenden Korkstopfen ein recht-
winklich gebogenes, bis zum Boden reichendes Glasrohr 
und zum Trocknen der entweichenden. Kohlensäure ein 
Chlorcalciumrohr eingepaßt waren. In diesen Ballon 
wurden zu jedem Versuche 5 gr. bei 100° getrockneter 
Rohrzucker, 40 CC. Wasser und 5 CC. gut ausgewaschene 
Oberhefe gebracht. Nach Ablauf der Berührungszeit wurde 
der Apparat, um die Gährung zu sistiren, auf 80° erhitzt, 
der Inhalt filtrirt und das Filtrat zu 50 CC. verdünnt. 

Die Quantität des zersetzten Zuckers wurde aus der Dis-
ferenz der vor und nach der Gährung angestellten Wägungen 
des Apparates berechnet, nach der Relation: 47 Kohlen-
säure => 100 Traubenzucker, wobei der Theil des Zuckers, 
der durch secundäre Zersetzung der Spaltung in Alkohol 
und Kohlensäure entzogen wird, mit 3,75 % in Rechnung 
gebracht ist. Der Nachweis des Invertzuckers geschah 
durch Polarisation mit einer 150 Mm. langen Röhre im 
Soleil'schen Apparat. Der Ablenkungswinkel für eine 
10 % Rohrzuckerlösung in dieser Röhre betrug +46° 
und für Jnvertzuckerlösung von derselben Concentration 
—16°. Ferner wurde, wie aus nachstehender Zusammen-
stellung ersichtlich, das Verhalten der gefrorenen und bei 
verschiedenen Temperaturen im Wasserbade erhitzten Hefe 
gegen Zuckerlösung geprüft. 

Temperatur u. Dauer 
der Berührung. 

19° Cels. 

8° Cels. 

3° Cels. 

5 CC. Hefc bei 
1000 getrocknet. 

0,607 gr. 

Quantität des zersetz-
ten ZuckerS. 

0,671 
1,374 
1,647 
1,912 gr. 
0,234 gr. 
0,331 gr. 
0,687 gr. 
0,877 gr. 
0,183 gr. 
0,188 gr. 
0,293 gr. 
0,473 gr. 

gr. 
gr. 
gr. 

13,42 % 
27,48 X 
32,94 % 
38,24 X 
4,68 X 
6,62 X 

13,74 X 
17,54 X 
3,66 X 
3,76 X 
5,86 X 
9,46 X 

Ablenkungswinkel für den gelben 
Strahl. 

(«) -
bei 18» C. 

bei 19° C. 

bei 19° C. 
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Die Hefe 3 Tage — 3° stehen gelassen, dann 4 Stunden in einer Kältemischung —18° gehalten. 

Temperatur u. Dauer 5 CC. Hese bei , 
der Berührung, i 1000 getrocknet. 

Quantität des zersetz' 
ten Zucker». 

Ablenkungswinkel für den gelben 
Strahl. 

16° C°ls, £ ®'-

18° Cels. 4 @t 

16° Cels. 24 

16» Cels. £ St. 

18° Cels. 2« 

,ß0 - 2 St. 
16° Cles. 24 .. 

16» Cels. 24 @t 

16° Cels. 24 (St 

16» Cels. 24 ®1' 

16 »Cels. 24 @t' 

16o Cels. 24 

0,623 gr. 0,040 gr. 
0,915 gr. 

0,80 % 
18,30 % 

(«) 

Me Hefe 2 Stunden auf 40° erhitzt. 

0,623 gr. 0,232 gr. 
0,473 gr. 

4,64 X 
9,46 X 

(") 

Die Hefe 12 Stunden auf 45 0 erhitzt. 

9,464 gr. («) 
„ tt 

Die Hefe 12 Stunden auf 50° erhitzt. 

0,464 gr. («) „ " 
Die Hese 12 Swnden auf 55° erhitzt. 

0,464 gr. («) 
H H 

Die Hefe 12 Stunden auf 60° erhitzt. 

0,464 gr. («) 

16° 
17° 

18° 
18° 

18° 
18° 

15° 
18° 

12° 
18° 

bei 16° C. 

bei 18° C. 

bei 18° C. 

bei 18° C. 

bei 18° C. 

+ 30°,5 
+ 41°,5 

Die Hefe 12 Stunden auf 62° erhitzt. 

0,652 gr. 0) = 4- 42° 
„ - + 27» 

Die Hefe 12 Stunden auf 64° erhitzt. 

0,696 gr. («) = 4. 45« 
= 4* 39° 

Die Hefe 12 Stunden auf 65° erhitzt. 

0,464 gr. («) = 4- 45° 
„ - 4- 45° 

Die Hefe 12 Stunden auf 70° erhitzt. 

0,464 gr. («) 
ir fr 

Die Hefe 12 Swnden aus 75» erhitzt. 

0,464 gr. («) 

4- 46° 
+ 46o 

4- 46o 
4- 46o 

Aus den Versuchen resultirt: daß die Fähigkeit der 
Hese, als Ferment zu wirken bei 45 o, das Jnversions-
vermögen aber erst bei 65 o aufgehoben wird. 

Aus dem zunehmenden oder sich gleich bleibenden 
Ablenkungswinkel, bei vermindertem Zuckergehalt, kann 

man schließen, daß die Hefe nicht gleichmäßig auf die 
beiden Componenten des Invertzuckers einwirkt, sondern 
daß zuerst die Traubenzuckermolekule, dann die des Frucht-
zuckers der Spaltung unterliegen, so daß die Lösung 
in dem Maaße, als die Gährung fortschreitet relativ 
reicher an freiem Fruchtzucker wird. 

V e r s c h l a g  
über den Abgang und Rest an Spiritus in den Bren-

nereien und Engros-Niederlagen des Gouvernements 
Livland für den Februar 1867. 

Abgang während Rest zum 1. März 
deS Februar-Monats. 1867. 

Anzahl der Grade deS wasserfreien 
Alkohols. 

In den Branntwein-
brennereien. . . 4,969,745,»». 13,889,340,,so 

In den Engros-Niederlagen 510,490,45. 2,911,764,51. 

Summa 5,480,235,8^. 16,801,104,64« 
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Berichtigung jnnt Ittiket: Pas prismatische 
Laktoskop von —3. 

In Nr. 13 d. I. dieser Zeitschrist gibt ein Herr Ano-
nymus (—z) eine Verbesserung meiner vor 5 Jahren 
veröffentlichten Milchprobe an, indem er die von mir aus 
parallel stehenden Glasplatten gefertigten Probegläser zu 
einem spitzwinkeligen Prisma sich nach unten verjüngen 
läßt, und die hiedurch verschieden dick ausfallenden Milch-
schichten durch einen mit Löchern versehenen Pappstreisen 
optisch prüft. Ich begrüße diese Verbesserung um so freu-
diger, als die bisherigen von Feserund Hoppe-Seyler 
angegebenen sogenannten Verbesserungen keineswegs als 
solche anerkannt werden konnten. 

Das Instrument, das Herr Feser als seine Erfin-
dung ausgibt und anpreist, ist einfach dasselbe, mit dem 
ich meine ersten Versuche in der Münchener Veterinär-
schule anstellte *), und in dessen Handhabung ich selbst 
Herrn Feser, Assistenten dieser Schule unterwies. Ich 
machte damals direkt im Probeglase die Verdünnungen 
der Milch, was bei einiger Uebung auch ganz brauchbare 
Resultate liefert, hielt es aber später für zweckmäßiger, 
die Verdünnungen in einem anderen größeren Gesäße vor-
zunehmen, wodurch die Fehlerquellen sich beträchtlich ver­
kleinern mußten. Allerdings wird durch das Hin- und 
Hergießen die Beendigung des Versuches um ein paar 
Minuten verzögert, da es mir aber darauf ankam, die 
Methode in die Praxis einzuführen, so zog ich die etwas 
länger dauernde aber größere Sicherheit gewährende Pro? 
cedur der kürzeren aber etwas schwierigeren und ungenaue-
ren vor. Hr. Feser hat einfach die ursprünglich von mir 
angewandte Methode beibehalten, von einer neuen Idee 
ist hiebet keine Rede. 

Hoppe-Seyler **) gab meinem Probeglas eine ele-
gastiere Form, nahm statt Ys Ctmr. 1 Ctmr. Gläserdistanz, 
was im Princip nichts ändert, und construirte den Appet-
rat zum Zerlegen, Die Hoppe-Seyler'schen Gläser 
unterscheiden sich von den meinigen besonders dadurch, 
daß sie ziemlich theuer sind und dennoch häufig nicht her-
metisch schließen. Zweckmäßig hingegen erscheint Hoppe-
Seyler's Vorschlag, Wasser statt der Milch in die Pi­
pette zu nehmen und zu einer schwachen Milchverdünnung 
bis zum Abschlüsse des Versuches Wasser zuzusetzen, weil 
hiedurch die Fehlerquellen ebenfalls kleiner ausfallen. 
Faktisch ist es wohl gleichmütig, ob man viel Wasser in 
wenig Milch, oder wenig Milch in viel Wasser gießt. 

Die dritte, jüngste Verbesserung unseres Hrn. —z 
ist eine Aenderung des Principes und, wie mir scheint, 
eine sehr glückliche, wodurch der Versuch wirklich verein-
facht und abgekürzt wird. Zur Verwerthung dieser Probe 
ist jedoch noch eine größere Anzahl chemischer Controlver-
suche nöthig, durch welche ermittelt werden muß, welchem 
Procentgehalt an Fett die einzelnen Löcher der 

*) Eine neue Milchprobe von St. Vogel. 1862. S. 16 
**) Hoppe-Sehler, Handbuch der physiol.-chemischm Analyse. 

2. Auslage. S. 311 und 355. 
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Pappscala entsprechen. Was die Construction betrifft, 
so könnte das Instrument wohl compendiöser aus Blech 
gefertigt werden. Die Reinigung wird einfacher sein, 
wenn man die aufrecht stehenden länglichen Glasplatten 
in der Queere nähme, so daß eine lange Seite offen Reibt, 
der spitze Winkel, unter dem die Gläser stch berühren, 
seitwärts an einen der parallelen Balken zu liegen kömmt 
und sür den reinigenden Pinsel leichter zuganglich wird, 

Wenn die Zweckmäßigkeit dieses neuen Laktoscop's 
die volle Anerkennung verdient' so muß hingegen die An-
ficht des Hrn. — z, „als bestimme man durch die optische 
Prüfung nicht bloß den Butter- sondern zugleich 
den Käsegehalt", als eine entschieden irrige be­
zeichnet werden. Er stützt sich hiebei, wie es scheint, 1) aus 
eine Angabe Feser's, daß manche abgerahmte Milch sich 
optisch genau ebenso wie eine nicht abgerahmte (NB. von 
einer andern Kuh) verhielte, und 2) aus seine optische 
Untersuchungen der Buttermilch. 

Was den ersten Punkt betrifft, so liegt doch der ein-
fache richtige Schluß, daß der Buttergehalt der Milch 
überhaupt viel größeren Schwankungen unterliegt, als 
wir bisher annahmen, viel näher, als die Aufstellung 
einer neuen, gänzlich unmotivirten Theorie. Schon durch 
die früheren chemischen Analysen, welche wegen ihrer Um­
ständlichkeit nicht auf lange Versuchsreihen sich ausdehnen 
ließen, ergaben sich enorme Schwankungen des Fettgehaltes. 
Gorup-Besanez*) stellt die Milch verschiedener Racett 
zusammen, woraus sich für die Normandie ein Butter-
gehalt von 3,2 %, für Angus aber von 9,8 %, also 
gerade der dreifache Werth ergibt. Wenn solche Diffe­
renzen schon durch die bisherigen, chemischen Bestimmun-
gen ermittelt werden konnten, und durch Verbreitung der opti-
schenProbe möglicher Weise sich noch vergrößern werden, so darf 
es doch Niemanden Wunder nehmen, wenn in Ausnahmsfällen 
abgerahmte ursprünglich sehr fettreiche Milch sich 
ebenso verhält als nicht abgerahmte einer andern Kuh 
mit magerer Milch. Dieses Verhältniß kann um so 
leichter eintreten, als erfahrungsgemäß manche Milch-
forten ihren Schmandt außerordentlich langsam und un-
vollständig absetzen, und somit beim Abrahmen arm an 
Fett erscheinen, während dasselbe sich doch reichlich vorfindet 
aber nicht genügend ausgeschieden worden ist. 

Herr Fes er ist unermüdlich in Besprechung seines 
vermeintlich verbesserten Laktoskop's und hat dasselbe schon 
zu verschiedenen Malen veröffentlicht. In der einzigen 
Brochüre, die ich von demselben noch vorfinde: Die Milch 
und die Milchproben, Zürich 1865, (wie es scheint, nur 
ein Abdruck der von Hrn. —z citirten Arbeit: der Werth 
der bestehenden Milchproben, München 1866) kommt aber 
nichts davon vor, daß das Undurchsichtigwerden der 
Milchproben nicht ausschließlich von den Fettkügelchen ab-
hängt und Hr. —z steht mit seiner Ansicht bis jetzt wenig-
stetts ganz isolirt. — 

Was den zweiten Punkt betrifft, so ist das fernere 
Bedenken des Hrn. —z, daß Buttermilch ihm bei der op-

*) Dessen Lehrbuch der phhsivl. Chemie. S. 399. 
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tischen Prüfung dasselbe Resultat ergab wie die frische 
Milch einer guten Kuh, und „aus der Buttermilch seien 
doch gerade die Fetttheile möglichst entfernt worden," leicht 
zu heben. Es ist 1) bei der raschen Zersetzbarkeit des 
Käsestoffs gar nicht statthast, ein mehrere Tage altes Kunst-
Produkt mit einem frischen Naturprodukt zu vergleichen; 
2) wird die Butter nicht aus Milch, sondern aus möglichst 
coneentrirtem Schmandt gewonnen, welcher 10—15 Mal 
mehr Fett enthält, als einfache Milch, 3) werden die 
kleinern Milchkügelchen durch den mechanischen Akt der 
Butterung nicht zerstört, sondern bleiben suspendirt und 
verursachen die weiße Färbung der Buttermilch und 4) ist 
die Buttermilch immer sauer und enthält also gerönne-
nes Casein, das durch das anhaltende Schütteln und 
Schlagen in kleine Flocken und Körnchen zertheilt wird 
und die Trübung natürlich verstärkt. Speciell zur Be-
antwortung dieser Frage habe ich öfters Buttermilch mi-
kroskopirt und außer einer großen Zahl von kleineren, zum 
Theil zerstörten Milchkügelchen das ganze Sehfeld mit einer 
feinen Körnchenmasse und größeren noch viele Fetttröpfchen 
einschließenden Klumpen bedeckt gefunden. Die beiden 
letzteren Gebilde zeigten mikrochemisch die Reaktionen des 
geronnenen Käsestoffes. 

Woher sonst Herr —z seine Idee von einer Trübung 
durch Casein geschöpft haben sollte, kann ich nicht enträth-
seilt. In allen neuern Lehrbüchern der physiologischen 
Chemie, Gmelin, Schloßberger, Lehmann, Gorup-Besanez, 
Hoppe-Seyler, heißt es constant: Der Käsestoff ist in der 
frischen Milch gelöst und bleibt gelöst, bis sie sauer wird. 
Das Charakteristische einer Lösung aber ist bekanntlich 
die Abwesenheit suspendirter Theilchen. Das wichtigste 
Argument gegen Hrn. —z ist endlich die mikroskopische 
Untersuchung. Die frische Milch stellt sich hiebet als eine 
klare Flüssigkeit dar, in welcher gleich wie in einer Ernul-
fion Fettkügelchen, die Milchkügelchen, suspendirt sind. 
Diese runden, glänzenden Kügelchen zeigen eine verschiedene 
Größe, brechen alle das Licht in gleicher Weise, haben 
alle den eigenthümlichen Fettglanz, welcher einem geübten 
Mikroskopier sogleich auffällt, und zeigen gegen chemische 
Reagentien, Essigsäure, Kalilauge :c. dieselben Reaktionen. 
Die größeren Konglomerate zusammengeklebter seiner Fett-
molecüle, Colostrum, sind nur die ersten Tage nach der 
Geburt zu finden und deshalb von untergeordneter Be-
deutung. Sie stören übrigens, wenn sie vorhanden, die 
optische Probe nicht, da sie gleichfalls nur aus Fett beste-
hen. Die wenigen Epithelzellen, welche sich aus den 
Milchkanälen und der Epidermis der Milch beimischen, 
find in so verschwindend geringer Menge vorhanden, daß 
man meist mehrere mikroskopische Präparate machen muß, 
bis man einem einzigen Epithel begegnet. Auch diese kön-
nen somit nicht in Betracht kommen. In frischer Milch 
gesunder Thiere sind dieß absolut die einzigen morpho-
logischen Gebilde. 

Wenn man nun bei der stärksten Vergrößerung nichts 
anderes sieht als Milchkügelchen und immer wieder Milch-
kügelchen mit ihren gar nicht zu verkennenden Merkmalen, 
so ist doch niemand berechtigt zu behaupten, es gäbe außer 
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den Milchkügelchen noch andere, die Undurchsichtigst der 
Milch vermehrende Körper. 

Das Einzige, was Hr. — z allenfalls noch für seine 
Anschauung geltend machen könnte, wäre der Umstand, 
daß die zarten Hüllen der Milchkügelchen aus Casein be-
stehen können. Ein Theil der Forscher hält sie für Albu-
min, der andere für Casein, entschieden ist hierüber noch 
nichts. Diese zarten Hüllen sind auch bei der stärksten 
Vergrößerung niemals wirklich sichtbar, sondern sie werden 
bekanntlich nur durch Henle's mikroskopischen Versuch 
(Zusatz von Essigsäure zu einem mikroskp. Präparate) 
oder durch den chemischen Versuch von E. Mit scherlich 
(Schütteln der frischen Milch mit Aether, wobei nur sehr 
wenig Fett aufgenommen wird) dernonftrirt*). Weun ein 
beträchtlicher Theil des Casein in den Hüllen der Milch-
kügelchen zu suchen wäre, so müßte auch, wenigstens 
approximativ, der Casein-Gehalt der Milch im Verhältniß 
zu ihrem Buttergehalt stehen und des letzteren große 
Schwankungen mitmachen, was nach zahlreichen chemischen 
Analysen keineswegs der Fall ist. Es können ferner die 
Caseinhüllen der Milchkügelchen nicht bedeutend in's Ge-
wicht fallen, weil, wenn man das Casein der srischen 
Milch und hierauf das derselben Milch nach Entfernung 
des Schmandtes bestimmt, die beiden Resultate nicht we-
sentlich differiren. 

Wenn die quantitative Bestimmung des Käsestoffes 
sur Hrn. — z von besonderem Interesse ist, so bleibt vor 
der Hand nichts anderes als eine vollständige chemische 
Analyse übrig, welche wohl niemals in der praktischen Land­
wirthschaft zu regelmäßiger Ausführung gelangen wird. — 
Zum Schlüsse sei nochmals bemerkt, daß die von Hrn. — z 
angegebene Verbesserung als ein wirklicher Fortschritt be-
grüßt werden muß, und daß nur zu wünschen ist, es 
möchten durch recht zahlreiche Untersuchungen die bisher!-
gen unrichtigen Anschauungen über die enormen Schwan-
kungen des Fettgehaltes der Kuhmilch endlich geläutert 
werden. Alfred Vogel. 

A u s l ä n d i s c h e  N a c h r i c h t e n .  
Ueber den Bestand der Norddeutschen Handels-

flotte entnehmen wir bem Preuß. Handelsarchiv folgende 
auf amtliche Mittheilung begründeten Angaben: 

A .  P r e u ß e n .  

Bauart. Schiffe. Lasten k 4000 Pfd. 
Seedampsschiffe 27. 3334. 
Flußdampfschiffe 86. 1866. 
Fregatten 44. 18479. 
Barken 375. 91249. 
Briggen 317. 46662. 
Dreimast-Schooner 30. 4642. 
Schooner 168. 13964. 
Kleinere Fahrzeuge 407. 11288. 

Bestand Anfang 1866: 1454. 191484. 

*) Lehmann. Physiolog. Chemie. Bd. 1. S. 357. 
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B. 
Bauart. Schtsse. Lasten. 

Dampfschiffe 22. 10313. 
Fregatten 57. 30492. 
Barken 243. 56982. 
Briggen 109. 16668. 
Schooner-Briggen 33. 3530. 
Schooner 49. 5986. 
Kleinere Fahrzeuge 26. 1594. 

Bestand Anfang 1866: 539. 125565. 

C .  B r e m e n .  
, Bauart. Schifft. Lasten. 

Dampfschiffe 11. 11564. 
Fregatten 59. 35357. 
Barken 150. 51775. 
Briggen 32. 5035. 
Schooner-Barken 18. 3154. 
Schooner-Briggen 16. 2003. 
Schooner 6. 660. 
Kleinere Fahrzeuge 2. 128. 

Bestand Ansang 1866: 294. 109676. " 

v .  H a n n o v e r «  
Bauart. Schiffe. Lasten. 

Dampfschiffe 1. 31. 
Fregatten 16. 7701. 
Barken 35. 8200. 
Briggen 69. 7712. 
Schooner-Barken u. Briggen 59. 5312. 
Schooner 193. 13490. 
Schooner Galioten 94. 5335. 
Kleinere Fahrzeuge 439. 14789. 

Bestand October 1865: 906. 62570. 

E. M e c k l e n b u r g .  
Bauart. Schisse. Lasten. 

Dampfschiffe 5. 241. 
Fregatten 5. 1745. 
Barken 107. 27944. I 
Briggen 231. 40889. 
Schooner-Barken u. Briggen 18. 2640. j 
Schooner 29. 3057. j 
Kleinere Fahrzeuge 28. 2887. I 1 

Bestand 1864: 423. .79403. 

F. O l d e n b u r g .  s 
Bauart. Schiffe. Lasten. 

Fregatten 5. 1971. 
Barken 19. 5196. 
Briggen 29. 4132. 
Schooner-Barken u. Briggen 46. 5812. 
Schooner u. Schooner-Galioten 85. 7352. 
Kleinere Fahrzeuge 31. 1355. ' 

Bestand Anfang 1866: 215. 25818. 

G .  L ü b e c k .  ; 

Bauart. Schiffe. Lasten. | 
Dampfschiffe 15. 1642. ; 

Bauart. 
Barken 
Briggen 
Dreimast - Schooner 
Schooner it. Schooner-Galioten 
Galeafsen 

Schiffe. Lasten. 
2. 584. 

16. 2042, 
2. 350. 
7. 636. 
1. 56. 

43. 5310. 

H .  S c h l e s w i g - H o l s t e i n .  
Bauart.. Schiffe. Lasten. 

Dampfschiffe 7. 296. 
Fregatten 12. 3995. 
Barken 60. 11603. 
Briggen 72. 8795. 
Dreimast-Schooner 6. 715. 
Schooner-Briggen 46. 4475. 
Schooner 205. 13975. 
Kleinere Fahrzeuge 305. 9922. 

Bestand Anfang 1866: 713.™ 53,776. 

Im Ganzen zählt demnach die Norddeutsche Handelsflotte 
4587 Seeschiffe, von denen dem Gebiete 

der Nordsee 2355 Schiffe mit 349259 Last 
der Ostsee 2232 „ „ 304343 Last angehören. 

I n l ä n d i s c h e  N a c h r i c h t e n .  
Dorpat. Dem eben zur Versendung gelangenden 

Jahresbericht des Livl. gegensenseitigen Hagelassecnranz-
Vereins für das Verwaltungsjahr 30. April 1666/67 
entnehmen wir folgende Daten: Zum Verein zur Ver-
sicherung von Winterkorn gehören gegenwärtig 340 Güter 
und Pastorate, welche zusammen 433.183 Los Roggen 
versichert haben (der versicherte Winterwaizen ist int Ver­
hältnis von 1 : 1,5 auf Winterroggen redueirt), im Ge-
sammtwerthe von 649774,5 Rbl. Die jährliche Prämie 
betrug bisher in den 6 ersten Jahren nach dem Eintritt 
in den Verein, IV« Cop. pr. Los Winterroaen (also 1 % 
vom versicherten Werth), in der Folgezeit 1 Cop. pr. Löf 
(also 2/s %). Nach dem Beschluß der letzten General-
Versammlung am 19. Jan. d. I. zu Dorpat, ist die jähr-
liche Prämie für diejenigen Güter, welche bereits 6 Jahre 
im Verein sind, auf Cop. pr. Löf Roggen (4A %) 
herabgesetzt worden. — Das Vereins-Capital, welches am 
30. April 1866 sich auf der Höhe von 19,754 Rubel 
247/i2 Cop. befand, wird nach Eingang der tut April 
1867 postnumerando fälligen halbjährlichen Prämie die 
Summe von 23,130 Rbl. erreichen. — An Entschädigun­
gen wurden für den Sommer 1866 zweien Gütern (Neu* 
Lasdohn und Tabbifer) zusammen 478 Rbl. 87 Cop. 
gezahlt, außerdem aber erhielten 5 Güter, welche von dem 
Rechte, im 1.1866 auszutreten, Gebrauch machten, ihren 
Antheil am Vereins-Capital zusammen mit 779 Rubel 
77 Cop. zurückgezahlt. Der Verein ist im Januar 1867 
abermals auf ein Triennium geschlossen, und steht der 
Austritt mit Anspruch auf das Guthaben also erst wieder 
im I. 1869/70 offen. — Zu dem Verein zur Versicherung 
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von Sommerkorn gehören nur 143 Güter und Pastorate, 
welche zusammen 192,524 Los versichert haben. Die pr. 
Los jeglichen Sommerkorns ohne Unterschied zu zahlende 
jährliche Prämie betrug bisher 7# Cop. und wird fortan 
nur V* Cop. (durchschnittlich 7* %) betragen. Es war 
für den Sommer 1866 nur eine einzige Entschädigung 
für Sommerkorn im Betrage von 122 Rlb. 20 Cop. zu 
zahlen. Die 5 austretenden Güter erhielten ihr ange-
sammeltes Capital im Betrage von 627 Rbl. 67 Cop. 
zurückgezahlt. Das Vereinscapital für Sommerkorn be-
trug am 30. April 1866 — 10,575 Rbl. 32 Cop. und 
wird am Schlüsse 1866/67 betragen ca. 10,983 Rbl. 

— Der Rechenschaftsbericht des Allerhöchst 
bestätigten Kurländischen Hagelversicherungs-
Vereins für das Jahr 1866 weiset folgende Angaben 
auf: Der Verein wuchs auch im I. 1866 wiederum in 
beträchtlichem Maße an Mitgliederzahl und an Umfang; 
es gehören zu ihm gegenwärtig: 298 Privat- und 45 Krons­
güter, 594 Privat- und 145 Kronsgesinde, 3 Gerichtsschrei­
ber-Etablissements, 16 Pastorate und andere Kirchenwidmen, 
4 Volksschulen, 11 Forsteiwidmen, 7 Mühlen und 14 Krüge, 
welche alle zusammen ihre Erndten im Betrage von 
1,374,249 Rbl. 38 Cop. mit 7* %, mit 3434 Rbl. 9 Cop. 
versichert haben. Im Laufe des Jahres haben Hagelfchä-
den stattgefunden und sind bezahlt worden dreien Gütern 
(Krongut Billenhos, Privatgüter Düsterlohs-Sussey und 
Ambothen) in Summa 682 Rbl. 2l/z Cop. Das Ver­
eins - Capital betrug am 1. Jan. 1867 die Summe von 
5163 Rbl. 44>/2 Cop. 

Walk 17. März. Die am 3. d. M. auch in Walk 
durchgeführte Volkszählung hat folgende allgemeine sta-
tistische Resultate ergeben: Gesammtzahl der Bevölkerung 
Walks 3546 Personen. Hiervon kommen auf die innere 
Stadt 2473, auf die Vorstädte 602, auf das Patrimonial-
gebiet 471. Das weibliche Geschlecht überwiegt das männ-
liche um mehr denn 100 Personen. Die Häuser werden 
von 471 Haushaltungen eingenommen und bieten in der 
Stadt fast durchgehend geräumige Locale dar, während in 
den Vorstädten die größtmögliche Zahl von Bewohnern 
den engstmöglichen Raum mite hat. Die größte Anzahl 
der Bewohner gehört dem Bauerstande an, 1843 Personen; 

. von den zur Stadt verzeichneten Personen lebt der kleinste 
Theil in dieser. Die Bevölkerung ist vorherrschend luthe-
nsch, 2975 Personen; die Lettische Sprache ist die ver-
breitetste 1318 Personen nächst dieser die Deutsche bei 1136 
Personen, dann die Estnische bei 733, die Russische bei 
298 Personen und unter bett 68 andere Sprachen reden­
den Personen befinden sich 57 Hebräer, 7 Polen, 1 Fran­
zose, 1 Schwede und 2 Tartaren. Gebäude zählt man 366 
bewohnte und 512 unbewohnte, fast ausschließlich von Holz. 
— Zu diesen, der Rigaschen Zeitung entnommenen Daten, 

SpirituSpreis in St. Petersburg: 72 Cop. pr. 

fügen wir noch folgende Notiz über die Bevölkerung der 
Stadt Walk, wie solche nach den Revisionen in den Jahren 
1816, 35 und 55 angegeben wurde, wobei wir aber in 
Erinnerung bringen, daß jene Zählungen nur die recht-
liche Bevölkerung in's Auge faßten, die gegenwärtige 
Volkszählung aber zunächst nur die sactische Bevölke-
rung in Rechnung zieht. Es ist mithin keineswegs die 
Differenz zwischen jetzt und damals als ein Maßstab für 
die Zunahme der städtischen Bevölkerung anzusehen. Die 
Stadt Walk besaß 

im Jahre 1816 .... 1828 Einwohner 
1835 .... 2641 „ 

,, 1855 .... 2006 „ 

Niga'scher Marktbericht vom 1. April. 

In der letzten Woche hatten wir meist stürmisches 
Wetter mit starkem Schneegestöber und Nachtfrösten. In 
dem Stande des Eises hat sich daher nichts verändert und 
wird die Eröffnung der Schifffahrt durch diese ganz ab-
normen Witterungsverhälwisse immer mehr hinausgeschoben. 

Der durch die politischen Verwickelungen hervorgeru-
fette Rückgang unserer Wechsel-Course hatte eine festere 
Haltung des Productenmarktes zur unmittelbaren Folge 
und obgleich Geschäfte von Belang nicht resultirten, war 
doch mehr Kauflust abseiten der Exporteure durchzublicken. 
Am Meisten wurde Haser durch die Möglichkeit eines krie-
gerischen Ausganges tangirt, so daß man für circa 1000 
Lasten 74 Ä Waare schließlich den hohen Preis von 90 R. 
mit 50 % Vorschuß anlegte. 

In Hanf fanden einige kleinere Umsätze zu nicht be­
kannten Preisen statt. 

Für kurisches Getreide besteht lebhafte Frage, doch 
hat man die von Eignern verlangten Preise von 115 R. 
für 101/io2 Ä Gerste und 114 Rbl. für 114 Ä Roggen noch 
nicht bewilligen wollen. 

Ueber Salz und Heeringe haben wir heute nichts zu 
berichten. 

W e c h s e l - C o u r s e :  
Amsterdam 154V- B, 155 G; Hamburg 28Vi«; 

London 317«; Paris 326 B, 327 G. 

F o n d s - C o u r s e :  
5 % Jnscriptionen 1. u. 2. Anleihe 72 Berk. 
5X „ 5. „ 73 „ - Käuf. 
5 % Reichs-Bankbillete ... 78 „ — „ 
Innere Prämienanleihe 1. Emission — „ 108| „ 

„ „ ^ „ 103g „ „ 
472 % Livl. Pfandbriefe kündbare 98z „ 98 „ 
5 % „ „ unkündb. 86 „ — „ 
4 % Kurl, kündbare — » 96z „ 

38 % oder 11 Rbl. 40 Cop. pr. Faß von 600 X* 

Bon der Censur erlaubt. — Dorpat. den 4. April 1867. 
Druck von H. Laakmaou. 
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M i t t e w o c h ,  d e  

Das Wrprojtd der Dorpat - Utgast Eisenbahn. 
Sie von der Ökonomischen Societät im Einver-

nehmen mit dem Herrn Landmarschall, zur Begutachtung 
des Dorpat-Rigaer Eisenbahnvorprojeetes erbetene Com-
Mission hat ihre Arbeit, so weit solches vor Anstellung der 
Terrainbefichtigung möglich war, geschlossen und nächste-
hendes vorläufiges Gutachten der Societät eingesandt. 
Sobald die Witterung es erlaubt, wird eine Delegation 
jener Commission die proponirte Linie, so wie die eoncur-
rirenden Varianten, bereisen und demnächst einen ergän-
zenden Bericht darüber abgeben, ob die vom Vorprojecte 
angestellte Definition und Schilderung der Terrainverhält-
nisse zutreffend sei und ob somit das vorläufige Gutachten 
als ein definitives anzusehen sei, oder aber ob durch die 
Terrainbesichtigung neue Gesichtspunkte sich ergeben haben. 

Da es wünschenswerth war, daß vor Beginn des 
Frühlinges die Begutachtung ganz abgeschlossen werde 
und daß, auf dieselbe gestützt, Aufforderungen zur Bethet-
ligung an den eigentlichen Projectarbeiten erlassen würden, 
zeitig genug, um die zu Vermessungen günstigen Monate 
ausnutzen zu können, so mußte von der Commission der 
eingeschlagene Weg, die Arbeit in successive zu erledigende 
Abschnitte zu theilen, gewählt werden. Die zeitraubenden 
Arbeiten der Durchsicht des Vorprojeetes, des Aufmachens 
von Gegenrechnungen auf Grundlage einheimischer Ersah-
rungen ic. mußten, unter vorläufiger Annahme richtiger 
Darstellung der Terrainverhältnisse, vor Anstellung der 
Controle-Recognoseirung, beendet werden, mit dem Vor-
behalte, das vorläufige Gutachten modificiren zu dürfen, 
falls auS der Terrainbesichtigung dazu Veranlassung ent-
stehen sollte. — Das gegenwärtig abgegebene Gutachten 
lautet wie folgt: 

Die gemeinnützige und öconomische Societät hat un­
ter dem 30. Januar d. I. sub Nr. 90 von den Unter-

- zeichneten eine Beurtheilung des von dem Hrn. v. S am-
son-Urbs ausgearbeiteten Vor-Projectes einer Dorpat-
Rigaer Eisenbahn erbeten. 

n 12. April. 

Nachdem die Unterzeichneten mit besonderer Bereit-
Willigkeit dieser Aufgabe sich unterzogen haben, beehren 
sich dieselben, das gewünschte Gutachten in 3 Beilagen*) 
der Societät ergebenst mitzutheilen: , 

Anlangend den technischen Theil dieser Arbeit, so 
konnte es selbstverständlich ebenso wenig Aufgabe sein, die 
durch Messungen oder Untersuchungen gefundenen Daten 
zu kritisiren, als den einzelnen Rechnungen im Detail zu 
folgen; es mußte vielmehr ausreichend erscheinen, den ein-
geschlagenen Gang und die gewählten Prinzipien bei Aus-

• stellung der Vorarbeiten zu prüfen und daraus zu bestim-
men, mit welcher Genauigkeit, Sorgfalt und Sachkenntniß 
dieselben unternommen und' durchgeführt sind. Die gege-
benen Resultate waren sodann mit anderen Erfahrungs-
sätzen zu vergleichen, sowie endlich der Punct, ob Weitdeit 
und Walk von der Hauptlinie berührt werden sollen 'oder 
nicht, nur in so weit in Erwägung zu ziehen, als: ohne 
Localkenntniß solches möglich erschien. 

Die Unterzeichneten sind demgemäß, wie 'die Beilage 
erweist, den vorgelegten Arbeiten in der Weise gefolgt, 
daß sie zunächst 1) den Vorbericht genau geprüft haben, 
2) die Verkehrsberechnung kritisirt und 3) die Detail-
Anschläge eingehend mit Erfahrungsrefultaten verglichen 
und schließlich den Generalanschlag zusammengestellt haben. 
Es mußte die eingehende Prüfung des vorliegenden Pro-
jectes die Ansicht bekräftigen, daß der Verfasser der Vor-
arbeiten mit der größten Umficht und Gewissenhaftigkeit 
zu Werke gegangen ist und eine durchaus gediegene Ar-
beit. geliefert hat, welche eine treffliche Basis für ein 
späteres iDetail-Project bietet. Die gebotene Genauigkeit 
ist größer, wie fie unter den obwaltenden Verhältnissen 
und für den vorliegenden Zweck erforderlich erscheint. 
Und wenn auch hin und wieder diese oder jene Aenderung 
erwünscht schien und abweichende Ansichten ausgesprochen 
werden, so vermögen dieselben doch nur im Ganzen die 

*) Die Veröffentlichung der Beilagen, welche rein technischen 
Inhalts jlnb, bleibt späterem Ermessen der Societat vorbehalten. D. R. 
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Gründlichkeit und Gediegenheit der Arbeit zu erweisen, da 
die Endresultate des Hauptanschlages auffallend überein-
stimmen, mit der alleinigen Ausnahme, daß das rollende 
Inventar beträchtlich hat vermehrt und eine bedeutendere 
Summe für unberechnete und unvorhergesehene Ausgaben 
hat ausgeworfen werden müssen, ein Umstand, der freilich 
die Bausumme steigert, den technischen Vorarbeiten aber 
nicht im Geringsten Abbruch thut, weil speciell nicht zu 
diesen gehörig. 

Es kann nicht unerwähnt bleiben, daß es den Unter-
zeichneten für das specielle Project geboten erscheint, die 
Maximalsteigung, von 1 : 100, wie solche im Projeete 
angenommen, wenn irgend erreichbar zu ermäßigen oder 
doch dieses Steigungsverhältniß auf einzelne Puncte zu 
concentriren, damit nicht für die ganze Strecke eine be-
deutend größere Zugkraft erforderlich werde, sondern diese 
auf wenige Stellen beschränkt und durch Vorspann von 
Reservemaschinen für kürzere Strecken erreicht werde. 
Auch muß ausdrücklich hervorgehoben werden, daß es 
keineswegs die Absicht gewesen, alle weiteren Versuche, die 
Hauptbahn über Wenden und Walk zu ziehen, als er-
solglos hinzustellen, wenn die wohlüberlegten und begrün-
beten Ansichten des Herrn v. Samson gegen diejenigen 
des Herrn Guleke bevorzugt worden sind; im Gegentheil, 
diese Frage dürfte nur insoweit als entschieden anzusehen 
sein, als für die Umgehung jener beiden Städte Gründe 
angeführt worden, welcher bisher nicht widerlegt worden 
sind, der entgegengesetzten Ansicht aber eine berücksichti-
gungswerthe Basis zur Zeit fehlt. 

Wie aus dem General-Anschlage ersichtlich, sind die 
Baukosten nach den vorläufig ermittelten Terrain-Ver-
Hältnissen auf 6,900,000 Rbl. veranschlagt worden*). Diese 
Ziffer wird im Hinblicke auf die der Berechnung zu 
Grunde gelegten Erfahrungen nicht nur ausreichen, son-
dern es darf auch erwartet werden, daß ein Nivellement 
der ganzen Linie in vielen Positionen die Möglichkeit 
einer Ermäßigung herausstellen werde**). Erwägt man 
ferner noch, daß die in Aussicht gestellte und mit Zuver-
ficht zu erwartende thatsächliche Unterstützung der Grund-
Herrn sowohl in Hinsicht des abzutretenden Landes, als 
in Betreff der Lieferung des Baumaterials, wohin zu 
rechnen sind: Steine, Grand, Kalk, Ballast, Lehm und 
Holz, bei Berechnung der Baukosten fast gar nicht in 
Betracht gezogen worden***), so ist wohl mit Sicherheit 
anzunehmen, daß die berechnete Ziffer unter Voraussetzung 

*) D. h. von der Commission. Anm. d. R. 
**) Nach Mittheilung des Hrn. v. Samson läßt sich uns die-

fem Grunde annehmen, daß. außer in der Aanachbarschast, die Steigung 
sehr bedeutend geringer, als 1:100 ohne Überschreitung der Anschlag» 
summe wird gehalten werden können, namentlich, da durch Besichtigung 
sich erwiesen hat. daß durch einen gegen Mojahn gewendeten Bogen, 
ohne Bahnverlängerung. die Schwierigkeiten bei der Kokenhos'schen Zie-
gelei und bei Papendorff-Waidau ganz vermieden werden können. 

Anm. d. R. 
***) Sowohl die Commission, alS auch das Vorprojekt haben 

für sämmtliche obengenannte Gegenstände entsprechende Posten in Rech-
nung gebracht, ohne Berücksichtigung der bereits gemachten Sicherun­
gen kostenfreier Hergabe. 
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einer umsichtigen und öconomischen Leitung des Unter-
nehmens als das Maximum der Baukosten sich ergeben 
werde. 

Obwohl die Unterzeichneten der Meinung sind, daß 
die öconomische Societät bei dieser Vorarbeit es nicht 
bewenden lassen, sondern Mittel und Wege finden wird, 
um ein Nivellement der ganzen Linie bewerkstelligen zu 
lassen, — so halten dieselben es dennoch nicht für un-
angemessen, schon gegenwärtig, unter Berücksichtigung der 
zur Zeit gefundenen Ziffer für die Baukosten, ihre unmaß-
gebliche Meinung über die Art und Weise, wie das Bau-
Capital zu beschaffen und das Unternehmen zu effectuiren 
sei, auszusprechen. 

Das Anlagecapital wird nur zu beschaffen sein, wenn 
die Staats-Regierung für Rente und Tilgung die Garantie 
übernimmt. Obgleich es sich nur um eine Provincialb ahn 
handelt, so dürste die Staats-Regierung zu einer Garantie 
doch zu vermögen sein, wenn die Provinz in irgend einer 
Form, z. B. durch eine Recaution für einen Theil der 
Garantie, sich selbst zu betheiligen bereit wäre. 

Die Garantie kann den gewünschten Erfolg nur haben, 
wenn dieselbe auf klingende Münze lautet und eine jähr-
liche Rente von 5 % nebst einer Tilgungsquote von Via % 
des Anlagecapitals sicher stellt. Dagegen ist die Bedin-
gung zu acceptiren, daß die Eisenbahn nach dem Ablause von 
85 Jahren, von dem Tage der Eröffnung derselben, dem 
Garanten anheimfällt. — 

Bei der Rente von 5 % wird indessen im Hinblicke 
auf die ungünstige Lage der Geldmärkte welche die Unter-
bringung 5 % Papiere al pari nicht in Aussicht stellt, 
dem Baucapitale eine Summe für Negocekosten hinzuzu-
fügen sein. Es wird daher das gesammte Anlage-Capi-
tal, wenn es bei der Veranschlagung der Baukosten auf 
6,900,000 Rbl. sein Bewenden behalten sollte, auf 7£ Mil­
lionen Rubel zu sixiren sein. 

Nach den in neuester Zeit gemachten Erfahrungen 
kann zum Zwecke der Realisirung des Unternehmens nur 
die Gründung eines inländischen Consortiums, an welchem 
sich auch Corporationen und Anstalten betheiligen können, 
empfohlen werden. Dieses Consortium würde unter den 
bezeichneten Bedingungen die Beschaffung des Anlage-Ca-
pitals und die Gründung der Actien-Gesellschaft zu über-
nehmen haben; auch könnte demselben die Ausführung des 
Baues und der damit verbundene Gewinn und Verlust 
anheim gegeben werden. 

Die öconomische Societät würde das Consortium zu 
gründen haben, wobei zu empfehlen sein dürste, daß die 
Glieder erst dann für verpflichtet anzusehen wären, wenn 
eine Verständigung über das Programm und über das 
Statut erzielt worden. Ist dieses geschehen, dann wird 
das Consortium sich definitiv zu constituiren haben und 
dann wird die Concession der Eisenbahn und die Zins-
garantie bei der Staats-Regierung zu erwirken sein. 

DaS von dem Consortium zu beschaffende Anlage-
Capital wäre zu repräsentiren durch 

2,500,000 Rbl. in Actien und durch 
5,000,000 Rbl. in Obligationen oder Prioritäts-Actien. 
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Die Actien dürsten am Zweckmäßigsten in Abschnitten 
von 100 Metallrubeln (16 Lvrstrlg. = 400 Fr. = 107 Thl.)^ 
die Obligationen oder Prioritäts-Actien in größeren Ap-
Points zu emittiren sein. 

Wenn die Zahl der Glieder des Confortiums, wie 
zu empfehlen wäre, auf 25 festgestellt werden sollte, so 
würde jedem einzelnen Gliede, mag dasselbe eine Corporation 
oder Anstalt oder aber eine einzelne Person repräsentiren, 
eventuell ein Antheil von 100,000 Rbl. zu überweisen sein. 
Die sämmtlichen Glieder würden demnach die ganze Actien-
Emission von 2z Millionen Rubel übernehmen und ein 
Jeder würde soviel von seinem Antheile zu placiren haben, 
als er nicht selbst für sich zu behalten gesonnen wäre. 

Der Nigasche Wollmarkt und die Schaaßncht in 
$tt>- und Knrland. 

äßährend des Märzlandtages 1864 verpflichteten sich 
(vergl. Baltische Wochenschrift 1864 S. 519—520) eine 
Anzahl Schäfereibesitzer gegenseitig zur Beschickung des seit 
Jahren eingegangenen Rigaschen Wollmarktes, der denn 
auch mit gutem Erfolge zn Stande kam. Allein die ge-
ringen damaligen Angebote, theils auch der Vorlauf durch 
die Fabrikinhaber im folgenden Frühjahre verursachten, 
daß der Markt des Jahres 1865 die Hälfte der Verkäufer 
und mehr als die Hälfte der Waaren einbüßte, wodurch 
für den Rest eine kleine Steigerung von xk bis 1 Rbl. 
auf das Pud erzielt wurde. 

In Folge dieser Mehrzahlung und durch den Umstand, 
daß die Fabrikinhaber sich entschlossen hatten, anstatt auf 
October - Termin baar bei' dem Empfang der Wolle zu 
zahlen, war der Andrang zum letzten Markte des Jahres 
1866 um so lebhalter und waren namentlich auch aus 
4 Gouvernements des Reichsinnern Sendungen eingetroffen. 

Es stellte sich der Verkauf in den 3 Jahren seit Wie-
derherstellung des Marktes wie folgt: 

Jahr. Partien Wolle. Aus welchem Gouv. Gesammtgewicht. 

1864. 33 aus^Livlandl̂  ^ ^ 
(Vgl.B.W.1864 4. „ Kurland. 
@.560—561. 37, " in Summa 2573 Pud. 

Minimalpreis 21 Rbl. 
Mittlerer 24 „ 
Maximum 26z „ 

Gesammterlös 62860 „ 
1865. 15. aus Livland. 

Vgl.B.W.1865^ 4. „ Kurland. 
@. 653. 19. in Summa 1014 Pud, 

für welche 7a bis 1 Rbl. mehr bewilligt wurde, 
als im vorangegangenen Jahre; der Ge-
sammterlös ist nicht verzeichnet. Nur bei 
2 Partien wurde wegen unzureichender 
Wäsche vom Preise nachgelassen. 

1866. 35. „ Livland. 
(Vgl.B.W.1866 4. „ Kurland. 
S. 519—520.) 1. „ Witebsk. 

1. „ Kowno. 
2 . ,, ^scherntgow.*) 

43. in Summa 2818 Pud. 
Preise 22-^28 Rbl. Gesammterlös 71,308 Rbl. 

*) Estland war bisher durch mangelhafte Verkehrsmittel verhindert 
ben Rigaschen Wollmarkt zu beschicken. 
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Die 5 Millionen Rubel in Obligationen oder Prioritäts-
Actien aber hätte das Consortium möglichst im Auslande 
unterzubringen. 

Indem die Unterzeichneten der ihnen gewordenen Auf-
gäbe sich hiermit entledigt, haben dieselben schließlich zu 
bemerken die Ehre, daß es ihnen zu besonderer Freude 
gereichen wird, wenn die ökonomische Societät ihre Dienste 
bei diesem gemeinnützigen und wichtigen Unternehmen fer-
ner in Anspruch nehmen sollte. 

Riga, im März 1867. 

A. Faltin. — G. D. Hernmarck. — C. Hennings. 
H. F. Bessard. — Hilbig. — Becker. 

Es ist zwar aus allerlei Gründen versucht worden das 
Wiederzustandekommen des Wollmarktes zu verhindern, 
und nachdem er dennoch wieder erstanden war, sein rasches 
Ende herbeizuführen. Man hat, wie ich in Riga bei Ge? 
legenheit der letzten Versammlung der Schaafzüchter an-
geführt, die Miethe des Marktlocales, die Commissionsge-
bühren an die Markt-Commissäre unverhältnißmäßig hoch 
gefunden, man hat bemerkt, daß im besten Falle die Zahl 
der Schäfereien zu gering und das Lokal zu beschränkt sei 
um einen ansehnlichen Markt einzurichten, der im Stande 
wäre auch auswärtige konkurrirende Käufer anzulocken. 
Man setze sich um so mehr in unnütze Kosten, da die Fa-
brikanten nach wie vor bereit wären die Wolle auf den 
Gütern zu kaufen. — Allein wer hat nicht seine Ersah-
rungen gemacht! Wir haben nach dem Eingehen des Ri-
gaschen Wollmarktes die Wollpreise noch eine Zeit lang 
sich halten, dann aber von Jahr zu Jahr und endlich auf 
einen so niedrigen Stand sinken sehen, daß eine große Zahl 
Schäfereien, welche keine Berechnung mehr in der Woll-
züchtung fanden, eingehen mußten. Wenn nun auch aus-
wältige Verhältnisse bei diesem Umschwünge mit eingewirkt, 
die Schäsereibesitzer sind in der Ueberzeugung nicht erschüt­
tert worden, daß das Ausfallen des Wollmarktes wesent-
liche Schuld an unsern Mißständen trage. — Neuerdings 
tritt noch die Einrichtung der reinen Knechtwirthschaft als 
Hemmniß hinzu, welche das Halten eines großen Pferde-
standes erfordert, in Folge dessen die Kopszahl der meisten 
Schäfereien auf die Hälfte zurückgegangen ist und wenn 
ja hin und wieder eine auf dem alten Stande beharrte, 
so finden wir andere, welche aus V» reduzirt werden mußten. 
Einzelne Schaafzüchter sind zur vorteilhafteren Viehzucht 
übergegangen oder bereiten sich aus einen solchen Ueber­
gang vor und werden gewiß noch manchen Wollproducen-
ten nachziehen, der die Unsicherheit des Wollabsatzes scheut. 
Die Wollproducenten sollten keinen Augenblick vergessen, 
daß sie durch Annehmen eines vor und außerhalb des 
Marktes gethanen noch so günstigen Angebots auf ihre 
Wolle durch Nichtbeschickung und Zerstörung des Woll-
Marktes sich der Käuferconeurrenz berauben die allen In-
teressen bleibenden Schutz bietet. 

Statt nun durch Auftechthalwng des Wollmarktes 
die Wollproduction zu beleben, strebt man von gewissen 
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Seiten zu einem entgegengesetzten Ziele. Die Käufer ver-
nachlässigten z. B. die russischen Partieen, welche aus be-
deutender Entfernung gekommen waren, um den Markt 
zu sondiren. Die Verkäufer gaben an, daß während der 
ersten 2 Markttage Käufer bei ihnen auch nicht ein Mal 
nachgefragt hätten, daß man ihnen eine vom übrigen 
Markte gesonderten Stand im dunkelen Domgange ange-
wiesen hätte tu s. w. Es wäre zu wünschen, daß in der 
Presse diese Aussagen mit Anführung von Thatsachen 
widerlegt und dadurch eine größere Menge russischer Waare 
auf den Rigaschen Markt gezogen würde, denn wenn auch 
jene Produkte an Feinheit sich mit den unsrigen nicht 
messen konnten, so war doch die Wäsche zu einem Theil 
musterhaft und fehlt es uns nicht an Fabriken, welche 
gröbere Wolle verwenden. Das Interesse der Wollprodu-
centen ist dahin gerichtet den Zuschuß zum Rigaer Woll-
markt soweit zu steigen, daß wir nach einigen Iahren 
wenn auch noch nicht mit anderen großen Wollmärkten 
in Concurrenz treten könnten, so doch auswärtige Nach-
frage zu befriedigen im Stande wären. 

Gegenüber den Angeboten endlich, welche einigen Schä-
fereibesitzern für die bevorstehende Schur in der letztverwichenen 
Zeit brieflich gemacht worden sind, muß daran erinnert werden, 
daß die in Riga zum Wollmarkt im vorigen Sommer anwefen-
den Schafzüchter sich verabredet haben den ihnen unumgäng-
lich nöthigen Wollmarkt aufrecht zu erhalten und in der 
damals tagenden Versammlung den Präsidenten des ge-
meinnützigen und landwirtschaftlichen Vereines für Süd-
livland ersuchten im Petersburger HStel zu Riga am Nach-
Mittage des Tages vor dem Wollmarkte eine Versammlung 
der Baltischen Wollproducenten zusammen zu berufen um 
die erforderlichen Maßnahmen für den Markt im allge-
meinen und den nächst bevorstehenden insbesondere zu be-
rathen. Ein gewiß dienlicher später Termin, da erst un-
mittelbar vor dem Markte die gesammten Conjuncturen 
sich übersehen und erwägen lassen. Der Schutz aber, 
welcher durch Erhaltung des Wollmarktes den Wollzüchtern 
und Schäfereibesitzern und ihren Interessen zu Theil wird, 
ist zugleich ein Vortheil der Wollkäufer und Wolleonfumenten. 

Je mehr dem Verkäufer — durch die dem Käufer ge-
botene Möglichkeit des Vergleiches an Stärke, Feinheit, 
Ausgeglichenheit, Reinheit der Wolle, Schutz gewährt ist, je 
sicherer er sich fühlt den seinem Produkte meist entsprechen-
den Preis zu erlangen, desto mehr wird er danach streben 
seine Heerde zu erhalten, zu vermehren, ihr alle Sorgfalt 
und Pflege zu Theil werden zu lassen, keine Kosten scheuen 
sie zu veredeln *c. Je mehr der Verkäufer durch ange-
nehme Marktbedingungen angezogen wird, je größer und 
zahlreicher die Wollpartien Kur- und Livlands auf dem 
Markte werden, jemehr Wollzüchter aus den Gouverne-
ments des Reichsinnern mit ihren Schuren den Rigaschen 
Wollmarkt beschicken, desto reicher, desto bequemer wird 
dem Fabrikanten die Auswahl seines Bedarfes, desto we-
niger steht er sich genöthigt solche Partieen mit in den 
Kauf zu nehmen, welche ihm für seinen Zweck weniger 
geeignet erscheinen, oder ihn bei voraus abgeschlossenem Kaufe 
durch schlechte Wäsche überraschten, desto weniger unter-

1 liegt er dem Nachtheile des nur dem Wollverkäufer gün­
stigen auswärtigen Curses. Der Verkäufer kann nicht 
hoffen den Käufer durch die Markteoneurrenz zu über-
vortheilen, denn dem Fabrikanten steht es immer noch frei 
nach unserm. Markte bei auswärtigen Wollhändlern sich 
zu versorgen; der Producent aber wird einzig durch den 
Markt, oder den von Riga aus erleichterten gemeinsamen 
Export die Sicherheit dafür erlangen, daß ihm/der seiner 
Waare angemessenste Preis zu Theil wird. 

Kurz von welcher Seite wir auch die Angelegenheit 
des Wollmarktes betrachten, seine Aufrechthaltung, seine 
Förderung, seine Blüthe liegt im Interesse sowohl der 
Schäfereibesitzer als auch der Fabrikinhaber; seine Besei-
tigung ist ein auf Mißverständniß beruhender Wunsch des 
falschen Egoismus und der Trägheit und wollen wir 
hoffen, daß der für den 20., 21., 22. Juli dieses Jahres 
bevorstehende Rigasche Markt davon Zeugniß ablegen werde, 
daß in beiden Theilen das Bewußtsein der Gemeinsamkeit 
ihrer Interessen erweckt und ^vach geblieben sei. 

Im Anschluß an die oben zusammengefaßten verschie-
denen Meinungsäußerungen über den Rigaschen Wollmarkt 
und mit Verweis auf jene von mir in den Verhandlun-
gen des Ackerbauvereines vor Jahren veröffentlichte Zu-
fammenstellung des Kopfbestandes und des Ertrags der 
Schäfereien Livlands richte ich An die sämmtlichen 
Schäfereibesitzer Liv- Kur- Ehstlands die erge-
ben ste Bitte mir allerspätestens bis zum 10. Mai Ver­
schlüge in nachstehender tabellarischer Gestalt einsenden zu 
wollen, und werde ich am 19. Juli die Ehre haben in 
Riga den versammelten Herren das Gesammtergebniß mit 
Zusammerstelluug der hierüber erbetenen Berichte zu gegen-
fettiger belehrender Besprechung vorzulegen. 

IGouvrt. 
Jahr. I und 

i Kreis. 

1866. 

spiel. Gut. 
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Gesammt-
schurgewicht. 

i Pud.! S 

Jeg6r v. Sivers. 

Die Angler Kuh als Milchvieh für Livland. 
(Es ist schon lange und häufig die Frage ausge-

worsen worden, welches die für Livland in Bezug aus 
Milchertrag, Futter und Klima zu haltende beste Viehraee 
sei, ohne daß solche genügend beantwortet wäre, geschweige 
denn als entschieden betrachtet werden könnte. Da nun 
Einsender durch langjährige Erfahrung die namentlich 
auch öfters bei den hiesigen landwirtschaftlichen Ver­
sammlungen zur Sprache gekommene Angler Raee genau 
kennt, so erlaubt sich derselbe die Vorzüge derselben mit 
Berücksichtigung der hiesigen Verhältnisse, nachstehend zu 

! beleuchten. 
: Bei einer jeden Milchkuh ist besonders das Ver-
! hältniß des verabfolgten Futterwerthes zum erhaltenen 
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Milchertrag zu beachten und zu veranschlagen, und hat 
Einsender die Erfahrung gemacht, daß solches Resultat 
sich entschieden am günstigsten sür die Angler Race her-
ausstellt, und zwar nicht gerade sür die große, sondern 
namentlich für die kleinere s. g. glatte und tiefe Sorte; 
die Thiere größeren Schlages sind nur für diejenigen zu 
empfehlen, welche einzelne Exemplare halten, oder einen 
Ueberfluß an Trank und sonstiger guter Pflege geben 
können, also namentlich für Städter, dagegen eignet sich 
die kleinere Raee besonders für die hiesigen Güter. Mit 
Hinsicht auf das hiesige Klima ist es ja nicht in Abrede 
zu stellen, daß der Winter länger und kühler, der Sommer 
aber kürzer und dem Temperaturwechsel mehr ausgesetzt 
ist, als in der Heimath genannter Viehrace; die Ersah-
rung hat aber gelehrt, daß solche Verschiedenheit ohne 
Einfluß für dieselbe ist, wenn im Winter sür einen war-
men Stall, und im Sommer für Schutz gegen die bren-
nende Sonnenhitze genügend gesorgt wird. Beweise hier-
für geben die Heelden der Güter Rathshof und Hellenorm. 

Die Verschiedenheit des Klimas wäre also kein Hin-
derniß die Angler Race hier einzuführen; wohl ist aber 
für einige andere Punkte Sorge zu tragen, um die nor-
male Ausbeute von den Angler Kühen zu gewinnen, und 
zwar rechnen wir zu den Bedingungen der Erzielung gün-
stiger Resultate vor Allem: das gänzlich teilte und ruhige 
Ausmelken, und den ruhigen ungestörten Weidegang, nicht 
nicht allein bei Tage, sondern auch bei Nacht. Der letztern 
Bedingung, welche namentlich hier durchaus nothwendig 
wird, da die Mittagshitze von 10 bis 4 Uhr gewöhnlich 
das Vieh am Fressen hindert, ist allerdings leichter zu 
genügen, als dem Anspruch an gutes Melken, indem man 
entweder einen Viehhüter anstellt, welcher Abends spät 
und sehr früh hütet, oder aber eine große Koppel einfrie-
digt, wo das Vieh für Die Nacht hinlänglich zu fressen 
findet, eine Vorkehrung, welche natürlich in jeder Hinsicht 
die beste wäre, namentlich auch als Vorbeugung gegen die 
Trommelsucht, welche doch nur durch zu eifriges, durch 
übergroßen Hunger herbei geführtes Fressen jungen feuch-
ten Klee's hervorgerufen wird. 

Schwieriger ist es dagegen, das gute und reine Aus-
melken der Kühe zu erzielen, und ist dies ein Hauptersor-
derniß um wirklich die Milch von der Kuh zu erhalten, 
die selbige zu liefern im Stande ist. Hierzu ist aber nicht 
blos ein einmaliges oder mehrmaliges, sondern ein stetes 
reines, ruhiges Ausmelken erforderlich. Bei der Angler 
Kuh aber ist die Beobachtung dieser Bedingung in höhe-
rem Grade erforderlich, als bei irgend einer anderen Race, 
weil dieselbe in ihrer Heimath stets daran gewöhnt war, 
und wohl nirgends diese regelmäßige Wartung und Pflege 
genießt wie dort, daher auch diese bekannten enormen 
Erträge gewährt. 

Es ist ferner zur Haltung einer jeden guten Vieh-
Heerde die Einrichtung eines oder mehrerer, aus Klee und Gras 
bestehender Weideschläge erforderlich, wobei jedoch durchaus 
nicht vorausgesetzt wird, die garnicht anders zu verwen-
bettbett wilden Weiden unbenutzt zu lassen. Letztere sind 
sogar bei sehr nasser Witterung, wo bte Heerde nur 
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Schaden aus den Kleeweiden macht, von größtem Nutzen. 
Nie wird man jedoch das dem Thiere im Winter verab-
folgte Futter ordentlich bezahlt machen, ohne künstliche 
Weiden mit süßen Gräsern. 

Eine Angler Heerde von circa 50 bis 100 Haupt 
von mittlerer Größe, wird bei einer ordentlichen regel-
mäßigen Fütterung, • so wie einem ruhigen ungestörten 
guten Weidegang, bei einem Aufwände von 6Loos Korn, 
halb Gerste, halb Hafer, pr. Haupt, oder von demselben Fut-
terwerth in Schlempe oder anderem Kraftfutter, so wie bei 
14 Pf. guten Klees oder Wiesenheus, pr. Kopf und Tag 
und dem nöthigen gesunden Strohfutter, jährlich durch-
schnittlich pr. Haupt 1200—1400 Stoof Milch geben, also 
einen Brutto-Ertrag von 48 bis 56 Rbl. Slbr., (da jedes 
Stof frische Milch, bei den jetzigen Butter- und Käsepreisen 
bei richtiger Fabrikation auf 4 Cop. gebracht werden kann) 
ein Resultat hinter welchem sowohl die hiesige Landrace, wie 
auch Shorthorn und Ahrshire weit zurück bleiben (? d. R.). 

Einsender erlaubt sich nachstehend noch einige Be-
merkungen über den Vortheilhastesten Ankauf der Angler 
Kühe. Der geeignetste Zeitpunkt ist der Herbst, und zwar 
Ende September, Ansang October; ein Sachkundiger fährt 
dann in dem Distrikt Angeln von Dorf zu Dorf, mo mög-
lich in der Begleitung eines sog. Bettelvoigts (Mäkler) 
der sowohl im Lande wie bei den Bauern genau Bescheid 
weiß, und behandelt die ihm convenirenden Exemplare. 
Die billigste und zweckmäßigste Altersklasse ist die 2- und 
3-jährige tragende Stärke oder Ferse, und zwar so, daß 
die Kalbung wenigstens 3—5 Monate nach dem Trans-
Port erfolgt. Ein untrügliches Zeichen dafür, ob die 
Stärke tragend ist oder nicht, ergiebt ein kräftiges Aus-
ziehen der Flüssigkeit aus den kleinen Zitzen; ist solche 
zähe und stark klebrig, fast wie Zuckerschleim, so ist das 
Thier bestimmt tragend, ist dieselbe aber wässerig so ist 
es entweder güste oder die Kalbung erfolgt sehr spät. Der 
Preis in der Heimath dieser Thiere, wird sich zwischen 
35 und 50 Rbl. Slbr. je nach der Schönheit des Thieres 
herausstellen: der Ankauf darf nur einem durchaus Sach-
und Landeskundigem anvertraut werden, d. h. wenn billig 
und gut gekauft werden soll, denn der Angler Bauer liebt 
es sehr zu handeln und in seiner plattdeutschen Sprache 
zu plaudern. 

Ein besonderes Augenmerk ist noch auf die sog. An-
melkung der jungen Mütter zu richten. Dieselben sind 
bei diesem Geschäfte nur mit der größten Güte zu be-
handeln; ein einziger Schlag oder Stoß macht das junge 
Thier oftmals für die Zukunft zu einem Schläger beim 
Melken, oder es eignet sich die üble Gewohnheit an, die 
Milch vorzuenthalten. Gleich nach der Kalbung muß das 
Melken geschehen, und solches täglich 3 bis 4 mal, je nach 
dem Andränge der Milch wiederholt werden, wobei das 
angeschwollene Euter jedesmal mit kaltem Wasser zu kühlen 
ist. Das richtige, jedesmal gänzlich reine Ausmelken der 
jungen Mutter bedingt für die Zukunft deren Güte; Ein-
sendet hält nächst dem regelmäßigen gesunden Futter das 
gute Melken für die größte Hauptsache. 
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Nach Vorstehendem erlaubt sich Einsender noch das 
Anerbieten zu stellen, falls einer oder mehrere der Herrn 
Leser gesonnen sein sollten die Angler Race hier einzu-
führen, jede gewünschte Auskunft zu ertheilen, wozu er 
um so mehr im Stande zu sein glaubt, als er mehrere 
Transporte aus Angeln für Schlesien persönlich ange-
kaust und dort eingeführt hat. 

Min. F. C. Witt rock. 

A u s l ä n d i s c h e  N a c h r i c h t e n .  
J u t e ,  d a s  j e t z t  v i e l f a c h  a l s  S u r r o g a t  f ü r  H a n f  

und Heede in Anwendung gebrachte Surrogat, ist der Bast 
von zwei Pflanzen aus der Familie der Tiliaeeen oder 
lindenähnlichen Gewächse, nämlich von Corchorus Olitorius 
und C. capsnlaris, deren Heimath Ostindien ist. Die 
Faser ist sehr ähnlich der des Hanfes, aber weicher, minder 
glänzend, und unter dem Mikroscop durchsichtiger und 
dünner. Die Jute-Jndustrie hat in den wenigen Jahren 
ihrer Existenz einen so raschen Aufschwung genommen, 
wie wohl selten ein Industriezweig je zuvor. In Ost-
indien werden jährlich bereits über 7 Millionen Pud Jute 
sabricirt, von denen über die Hälfte nach England geht. 

Die Verarbeitung der Jutefafer mit der Hand war 
bis vor nicht sehr langer Zeit nur den Bewohnern Ost-
indiens eigen, welche aus derselben grobe Zeuge zur 
Emballage vieler Handelsartikel wie Baumwolle, Kaffee 
und Reis, fertigten. Der Umstand, daß das Rohproduet 
in unerschöpflichen Massen auS den benannten großen 
Länderreichen und zwar zu geringen Preisen zu haben ist 
und der Bezug selbst der Rhederei große Vortheile bietet, 
ferner der oft eintretende Mangel an geeigneten flachs-
ähnlichen Spinnstoffen, lenkte die Aufmerksamkeit der 
englischen Industriellen auf den Artikel, und es war na-
mentlich Dundee in Schottland, dessen zahlreiche Fabriken 
sich von jeher der Anfertigung ordinärer Leinenwaaren 
aus Flachs und Werg gewidmet, welches an Stelle der 
letzteren die bei weitem billigere und ansehnlichere Jute 
einführte und dadurch in kurzer Zeit in einer Weise an 
Bedeutung und Wohlstand zunahm, wie sie nur wenige 
Plätze aufweisen können. Der zeitigen Einführung des 
Artikels allein hat es Dundee zu verdanken, daß während 
des Krimmkrieges, welcher eine längere Zeit die Zufuhren 
von Flachs und Werg aus Rußland abschnitt, seine Fa-
briken vor dem Untergange geschützt blieben. 

Dundee mit den umliegenden Districten bildet jetzt 
den Sitz einer großen Industrie, welche fast alle Welt-
theile mit ihren Jute-Fabrikaten als Emballagen zu den 
wichtigsten Handelsartikeln, wie beispielsweise Baumwolle, 
Wolle, Reis, Kaffee, Salz, Guano it., und mit Teppichen 
sowie mancherlei anderen Fabrikaten versorgt, und die bis-
her namentlich ihrer Billigkeit wegen verwandten deutschen 
Fabrikate ähnlicher Art aus ordinärem Flachs und Werg 
nicht allein an den auswärtigen Märkten, sondern auch 
an den consumreichen deutschen Hasenplätzen und selbst 
im Zollverein theilweise verdrängt hat. 
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Bemerkenswerth erscheint uns gegenüber diesen That­
sachen, daß auch der Bast, aus welchem unsere Ragoschen 
fabricirt werden, einer Tiliacee angehört, und unter dem 
Mikroscop jedenfalls eine Faser zeigt, die der beschriebenen 
vollkommen ähnlich erscheint und möglicher Weise sich in 
gleicher Weise ausnutzen ließe als der Jutebast. Es 
dürste ferner vielleicht möglich fein, auch unsere Linde 
zum speciellen Zweck der Bastgewinnung zu cultiviren, 
wobei sie wahrscheinlich am besten in Strauchform zu 
ziehen wäre, wie denn auch die ostindischen Eorchorus-Arten 
nur in dieser Gestalt auftreten. 

Eine Vorrichtung zur Verhinderung des Rau-
chens der Schornsteine von Noggerath in Brieg 
wird in dem Breslauer Gewerbebl. mitgetheilt und ver-
dient der Beachtung empfohlen zu werden, da sie sich 
durch Einfachheit auszeichnet und dem vielfach vorkom-
Menden Uebelstande zu begegnen verspricht, daß Feuerungs-
anlagen, deren Schornsteine'nicht über benachbarte Dach-
flächen hinausreichen, oder welche in der Nähe höherer 
Gebäudeflächen stehen, den Rauch in die bewohnten Räu-
me hinein verbreiten, statt ihn nach oben zu entsenden, 
und zwar allemal dann, wenn der Wind so gerichtet ist, 
daß er eine sich stauende Luftmasse zwischen dem Schorn-
steine und den naheliegenden Flächen erzeugt. Der Druck 
dieser Lustmasse wirkt der Kraft entgegen, mit welcher 
der Rauch die Mündung des Schornsteins zu verlassen 
strebt, verzögert also den Austritt desselben. Da hier-
durch die Geschwindigkeit des Rauches unmittelbar vor 
der Schornsteinmündung kleiner als im Schornsteinrohr 
wird, so verzögert sich allmälig die Bewegung der ganzen 
Rauchsäule und der Rauch tritt zum Theil aus den Oeffnun-
gen der Feuerung heraus. Sind dagegen Vorrichtungen an-
gebracht, welche dem Rauche vor der Schornsteinmündung 
eine größere Geschwindigkeit verleihen, als derselbe im 
Schornstein hat, so bildet sich zunächst der Mündung ein 
luftverdünnter Raum. In Folge dieses Umstandes tritt 
alsdann ein Saugen ein, welches dem Rauch im Schorn-
stein eine größere Geschwindigkeit, dem Schornstein selbst 
also einen kräftigeren Zug verleiht, als der Differenz 
der Temperaturen des Rauches und der äußeren atmo-
sphärischen Luft entspricht. 

Dem Rauche vor der Schornsteinmündung 
wird aber durch jeden Luststrom, welcher densel-
ben so trifft, daß er nicht in die Mündung ein-
treten kann, eine größere Geschwindigkeit gege-
ben. Vermöge eines solchen Luftstroms erhält die bewegte 
Rauchsäule nämlich noch eine zweite Geschwindigkeit. 
Die Geschwindigkeit, mit der dieselbe sich von der Mün-
dung fortbewegt, ist das Resultat dieser zweiten und der ur-
sprünglichen Geschwindigkeit und offenbar größer als letztere. 

In derselben Weise kann die in einem unten und 
oben geöffneten Rohre eingeschlossene Lüftsäule durch einen 
Luftstrom in Bewegung gesetzt werden, welcher an der 
Mündung vorüber zieht, ohne in dieselbe zu stoßen. — 
Diese einfachen Gesetze hat in der neuesten Zeit zuerst 
wieder Prof. Dr. Buff in Gießen (Gewerbeblatt für das 
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Großherzogthum Hessen, 1866, Nr. 44) zusammengefaßt 
und zur Berücksichtigung bei praktischer Ausführung em-
sohlen. 

Ueber die Mündung des Schornsteins wird ein aus 
Eisenblech eonstruirter unten Und oben offener normaler Ke-
gelmantel so angebracht, daß seine Achse mit der deS Schorn­
steins zusammenfällt. Die obere kreisförmige OeffNung 
des Kegelmantels muß ebenso groß sein als die Schorn-
steinmündung und über dieser in einem Abstände sich be-
finden der gleich oder etwas größer ist als der Durchmesser 
dieser Oeffnung. Der Mantel wird an 3 oder 4 Pune-
ten nahe seiner Basis an dem Schornstein befestigt, so 
daß er unten und oben offen bleibt. In die Mündung 
des Schornsteins kann nun kein Windstrom eindringen, 
der unter einem Winkel zwischen 0°—45° gegen den Hori­
zont geneigt ist. In Folge dessen streichen die Windströme, 
von welcher Richtung sie auch kommen mögen, über der 
Mündung des Schornsteins hin, ohne in dieselbe stoßen 
zu können, und ertheilen der Luft vor derselben eine Be-
wegung, die den Zug beschleunigt. 

Da die Wirksamkeit der Vorrichtung vollständig un-
abhängig vor der Temperatur der Luft im innern Rohr« 
ist, so ersieht man, daß dieselbe in gleichem Maße stch 
dazu eignet, die Verminderung des Zuges der Schornsteine 
durch Windstöße zu verhindern, wie eine selbstthätige 
Ventilation in größeren Räumen und Bergwerken herbei 
zu führen. 

I n l ä n d i s c h e  N a c h r i c h t e n .  
Dorpat. Der soeben erschienene Rechenschafts-

bericht der Rigaer Börsenbank für 1866 weist auf, daß 
dieselbe in ihrem dritten Geschäftsjahr einen Umsatz, von 
180,831,648 Rbl. bewerkstelligt, mithin im Vergleiche mit 
dem Jahre 1865 eine Steigerung von 62,710,591 Rbl. 
Dem Reserve-Capital konnte außer den Renten für den Be-
stand aus dem I. 1865 ein Gewinn von 84,408 R. gut 
geschrieben werden, eine Summe, welche den Gewinn des 
Jahres vorher um 47,902 Rbl. übersteigt. — Der Cassa-
Umsatz ist, wenn Einnahmen und Ausgaben zusammen-
gelegt werden, im Vergleich zum 1. 1865 um 28,892,945 
Rubel, das Giro-Geschäft um 11,054,153 Rbl. ge-
wachsen. Die GesammtsumMe der Einlagen und Zurück-
zahlungen gegen terminirte und kündbare Bankscheine 
weist gegen das Jahr 1865 eine Zunahme von 7,902,522 
Rubel aus, wobei am Schlüsse des Jahres 1866 für 
206,763 Rbl. mehr Einlagen in der Bank verblieben als 
im Jahre vorher. Das Darlehns-Geschäft weist gegen 
das Jahr 1865 eine Vergrößerung des Umsatzes von 
4,607,943 Rbl. auf, wobei die Beleihung auf Waaren 
nur wenig-zugenommen und die aus Obligationen wenig 
abgenommen hat, der ganze Zuwachs fast nur aus die 
Beleihung gegen Werthpapiere fällt. Der Bank war es 
möglich, allen an sie gestellten Anforderungen in Betreff der 
Ausreichung auf Waaren und Werthpapiere nachzukom-
men; mit dem Hypothekenlombard aber ist sie nur bis zu 
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einer bestimmten Grenze, nach Maßgabe der ihr zu Gebote 
flehenden Mittel gegangen. Das Wechsel-Disconto ist 
gegen das Jahr 1865 um 2,135,752. Rbl. gestiegen und 
hat im Lause des Jahres ohne Unterbrechung stattgefun-
den, wettn auch die Discontirung in den letzten Monaten, 
in Folge der Erhöhung des Zinsfußes abnahm. 

DaS Effecten - G efch äft d. h, den Ein- und Ver-
kauf von Cours habenden Papieren für eigne Rechnung 
betreibt die Bank nicht als Speculationsgeschäst. Da 
diese Effecten mit 27,504 Rbl. unter dem Nominalwerthe 
zu Buch stehen und bei der Tilgung zum vollen Nomi-
werthe ausgezahlt werden, so hat die Bank diese Summe 
als einen später zü realistrenden Gewinn in Aussicht. 

Das Conto-Current-Geschäft hat den Umsatz 
des Jahres 1865 um 4,043,658 Rbl. überstiegen und die 
Bank-Einnahmen sür Provisionen um 3,479 Rbl. gegen 
daS Jahr 1865 vermehrt. Die Transferirungen von 
Geldern nach St. Petersburg und Moskau haben einen 
lebhaften Umsatz gehabt und die Zahl derjenigen Personen, 
welche die Verwaltung ihres Vermögens, die Einkassirung 
von Renten und die Entgegennahme und Auszahlung von 
Geldern der Bank übergeben haben, ist von 13 auf 52 
gestiegen. Die Ausgabe von Zollscheinen hat sich gegen 
das Jahr 1865 um 134,197 Rbl., das Jncasso von Cou-
ponS und zahlbaren Effecten um 191,933 Rbl. und die 
Einnahme für Aufbewahrung von Werthgegenständen 
um 374 Rbl. vermehrt. 

Diese nicht unbedeutende Ausdehnung des Bankge-
schäftes vermehrte die Geschäftsaufgaben, namentlich auch 
das Bankpersonal, so daß die Verwaltungskosten gegen 
das Jahr vorher von 12,968 Rbl. auf 24,268 Rbl. sich 
gesteigert haben. 

ZVolmar. Ein so wichtiger Zweig der landwirth-
schaftlichen Thierproduction wie die Pferdezucht, kann von 
einem Thierarzt nie genug unterstützt werden, und er muß 
stch daher besonders verpflichtet fühlen, überall dort seine 
Warnung öffentlich auszusprechen, wo er das Interesse 
der Pferdezucht innerhalb seines Berufskreises gefährdet 
glaubt. Während einer dreijährigen Praxis in der Um-
gegend Wolmar's hat der Unterzeichnete sich sattsam davon 
überzeugt, daß hier auch schon der Bauer die Wichtigkeit 
der Pferdezucht erkannt hat, und mit anerkennenswertem 
Eifer die Verbesserung derselben anstrebt. Bei seinen ge-
ringen Mitteln wendet sich der kleine Landwirth natürlich 
gerne der wohlthätigen Hülfsquelle zu, die ihm zur He-
bung der Pferdezucht eröffnet ist, indem ihm Zuchthengste 
aus dem Landesgestüte zu Gebote gestellt werden. Leider 
muß nun aber bekannt werden, daß nicht alle zu diesem 
Zweck angebotenen Gestüthengste als ihrer Aufgabe genü-
gend anerkannt werden können, und namentlich darf der 
zu Wolmar stationirte Beschäler als solcher durchaus 
nicht empfohlen werden, ja, es muß sogar entschieden von 
seiner Verwendung abgerathen werden. Zwar kann ihm 
nicht der unseren Landesgestüts-Beschälern gewöhnlich vor­
geworfene Mangel an Größe zur Last gelegt werden, da-
gegen aber leidet er — und ich halte das für etwas Schlim-
meres, an Säbelbeinigkeit und am Späth. Sowohl der 
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eben erwähnte Fehler im Bau, als auch die letztgenannte 
Krankheit sind erblich, und die Benutzung des in Rede 
stehenden Zuchthengstes würde daher der Pferdezucht dieser 
Gegend sowohl einen direeten Nachtheil zufügen, indem 
die erzielte Nachzucht die Mängel des Vaters erben würde, 
als auch einen indirecten und zwar vielleicht noch wesent-
Kicheren, indem der Bauer seines bisherigen Vertrauens zu 
den Landesbeschälern beraubt würde. Der jetzt in Wolmar 
stationirte Beschäler ist bisher meines Wissens glücklicher 
Weise zum Beschäler noch nicht benutzt worden, und ein 
zeitiger Ersatz desselben durch ein zweckmäßigeres Exemplar 
wäre zur Vermeidung der angeführten Nachtheile, im In-
teresse der hiesigen Pferdezucht als dringend erwünscht, 
zu bezeichnen. Kreisveterinair R. And er söhn. 

Arensburg. Nach einer Mittheilung des Hrn. Se-
cretairs desOeselschen landw. Vereins, Cand. A. Wulf-
fjert, wurden von demselben im Lause des verflossenen 
Sommers vergleichende Versuche angestellt, um zu ermit-
teilt, welchen Einfluß die Natur der Milchgeschirre auf die 
Quantität der Rahmabsonderung aus der in ihnen auf-
bewahrten Milch, bei gleicher Temperatur und gleicher 
Ausscheidungszeit, auszuüben im Stande ist. Es wurden 
im Ganzen 22 vergleichende Versuche unter Anwendung 
der üblichen Holzbütte, eines glasirten Thongeschirrs und 
einer vom Verein angekauften Eisenblechschaale angestellt 
und wurden aus diesen, 10 der am genauesten ausgeführten 
Versuche erwählt, um aus ihnen eine Mittelzahl zu finden. 
Das Durchschnittsresultat dieser 10 Versuche ergab den 
geringsten Rahmabsatz bei der Holzbütte. Setzt man den-
selben = 100 so erhielt man aus 

dem Thongeschirr . . . 102,33, 
der Eisenblechschaale . . 104,32. 

Es war also allerdings ein Mehrertrag bei Anwen-
dung der Eisenblechschaale erzielt; bei dem hohen Preise 
derselben (10 Rbl. 30 Cop. loco Arensburg) bleibt jedoch 
die Anwendung derselben vorläufig unvortheilhast. 

Stand 
der Rigaer Börsen-Bank am 31. März 1867. 

A c t i v a .  
Darlehen gegen Werthpapiere 

und Waaren ..... 3,692,800 Rbl. S. — Kop. 
Wechsel-Portefeuille . . . 177,111 „ .. 5 .. 
Diverse Debitores .... 368,920 „ 98 „ 
Inventarium 4,200 .. 
Werthpapiere 1,113,075 „ 30 „ 
Zinsen auf Werthpapiere . . 8,234 „ „ 66 „ 
Unkosten für Gagen, Miethe, 

Porto 2C 4,339 „ „ 83 
Cassa-Bestand . . . . . 630,079 „ „ 93 .. 

5,998,761 Rbl. S. 75 Kop. 
P a s s i v a .  

G r u n d - C a p i t a l . . . . .  1 0 0 , 0 0 0  R b l .  © .  —  K o p .  
Reserve - Capital .... 124,680 „ „ 95 „ 

. 2,903,191 Rbl. S. 22 
Diverse Creditores . . . 1,924,010 „ 44 
Rigasches Bank-Comptoir . 100,000 „ „ — 

Zinsen und Gebühren . . 82,746 .. „ 91 
Zinsen auf Einlagen . . 19,756 .. „ — 

. 744,376 „ .. 23 

5,998,761 Rbl. S. 75 Kop. 

Der Zinsfuß für Einlagen bleibt bis auf Weiteres der 
in Nr. 11 der Salt. Wochenfchr. angegebene, ebenso der 
Zinsfuß für Darlehen gegen Hypotheken und Werthpapiere 
so wie auf gegenseitigen Ruf. Dagegen ist der Zinsfuß für 
Darlehen gegen Waaren auf 10 % pro anno, für Wechsel 
auf 9—10 % festgestellt. Die übrigen Geschäfte fährt die 
Börsenbank fort unter den in Nr. 11 der Salt. Wochenschr. 
angegebenen Bedingungen auszuführen. 

Niga'scher Marktbericht vom 8. April. 
Seit einigen Tagen haben wir endlich mildere Witte-

i rung, abwechselnd mit Sonnenschein und Regen und ob-
1 gleich für den Augenblick eine erhebliche Veränderung in 

dem Stande des Eises noch nicht stattgefunden hat, dürfte 
doch das Aufgehen des Flusses für die ersten Tage der 
nächsten Woche mit ziemlicher Bestimmtheit zu erwar-
ten sein. 

Die Productensrage war nicht minder lebhaft als in 
der vorigen Woche, doch nahmen Inhaber meist eine ab-
wartende Stellung ein. Die Aufgeregtheit der fremdlän-
difchen Getreidemärkte hatte, unterstützt durch einen ser-
neren Rückgang unserer Valuta eine abermalige Besserung 
der hiesigen Preise zu Folge und wurden ziemlich nahm-
hafte Posten geschlossen, und zwar ca. 800 Lasten 73 A 
russischer Hafer von 85 — 93 SRbl. ca. 600 Lasten 
101/io2 A Gerste von 112 — 117 SR., sowie ca. 700 
Lasten Roggen kurischer 114 T Waare von 110 —116 R., 
russische M5/h6 Ä 105 — 114 Rbl. wozu anscheinend 
noch Nehmer. 

In sonstigen Produeten ist fast nichts umgegangen, 
es sei denn einige kleinere Partien Flachs nach dem Ver-
hältniß von 55 Rbl. sür K, wozu indeß jetzt nichts mehr 
offerirt wird. 

5  W e c h s e l - C o u r s e :  
| Amsterdam. — Antwerpen 326; Hamburg 2715/ie; 

London 3015/ie; Paris 325. 
F o n d s - C o u r s e :  

5 % Jnscriptionen 1. u. 2. Anleihe 72 Verk. 
5 % „ 5. „ 72 £ „ 

• 5 % Reichs-Bankbillete . . . 77z „ 
Innere Prämienanleihe 1. Emission 109 „ 108 „ 

2. „ 103z 103 „ 
103 gemacht. 

98 Käufer, 
98 gemacht. 
— Käufer, 

86 gemacht. 
5 X Rigaer „ „ 88 „ — Käufer. 
4 % Kurl, kündbare. .... 96z „ 
Riga-Dünaburger Eifenb.-Actien 110 

Kauf. 

41/* % Livl. Pfandbriefe kündbare 98 

5 x „ „ unkündb. 86 

96J g n 

110 gemacht. 

SpirituSpreis itt St. Petersburg: 72 Cop. pr. Eimer 38 % oder 11 Rbl. 40 Cop. pr. Faß von 600 

Von der Censur erlaubt. — Dorpat, ben 11. April 1867. 
Druck von H. Laakmann. 



M 17. 
Erscheint am Mittewoch. 

Fünfter Jahrgang. 1867. 
AbonnementApreiS 

jährt. 3 Rbl. 

Balttsche Wochenschrift 
für 

Land wirthschaft, Gewerbfleiß und Handel. 
Verantwortlicher Redacteur- Mag. E. Hehlt. 

M i t t e w o c h ,  d e n  1 9 .  A p r i l .  

32. Sitzung der gemeinnützigen nnd tandVirthschastlichen 
Gesellschaft sür den sndl. Theil des Gonv. Livland. 

Wenden, am 25. Februar 1867. 

Gegenwärtig: Präsident I. v. Sivers, Director 
Loewen, Sekretair Ziegler und die Mitglieder v. Blan-
kenhagen-Drobbufch, Victor v. Transehe, Nicolai 
v. Transehe, Pander-Lindenhof, Wiegand-Wol-
marshof, v. Grothuß, v. Hübbenett-Noetkenshof, 
T. Eckard-Kallenhof, G. und C. Bleffig-Ramels-
Hof, Heerwagen-Podsem, v. Danilow-Brinken-
Hof, Punschel-Freydenberg, A. Kade. 

Als Gäste waren eingeführt: Ingenieur Guleke, 
Pastor Holst, Dr. Gäthgens, Th. von Frey mann, 
C. v. Grünbladt, Syndikus v. Rieckhoff, Secretair 
Petersenn, A. v. Bulmerincq, Ingenieur Damsch, 
Agronom Meuschen, Dr. E. Heerwagen, A. von 
Zoeckell, Dr. Emil Schmidt, Pastor Lösfler, Tech-
niker Friedländer, Kaufmann Bauer aus Pleskau. 

Präsident erörterte zunächst, in Genügeleistung des 
ersten Punktes der Tagesordnung: Präsidentenwahl, in 
längerer Rede seine Vereinsleitung in den verflossenen 6 
Jahren seit dem 6. Februar 1861, an welchem Tage er 
die Ehre gehabt habe, von diesem Vereine zum Präsidenten 
gewählt zu werden, und führt namentlich übersichtlich an, 
daß der Verein in seiner ersten 19jährigen Periode (Ja-
nuar 1842 bis Februar 1861) nur 15 Sitzungen gehalten 
habe, in den verflossenen 6 Jahren aber 17 Sitzungen 
stattgefunden hätten, und zwar in Wenden 11 Sitzungen, 
in Wolmar 3, und in Riga 3. Gern wäre er bereit ge-
Wesen, dieselben noch zu vermehren, wenn nicht namentlich 
die häufige» Landtage in den letzten Jahren geboten hätten, 
Rücksichten auf die Thätigkeiten der Herren zu nehmen. 
In der sechsjährigen Zeit seiner Präfidentur habe Präses 
22 selbständige Bearbeitungen verschiedener landwirth-
schaftlicher und gemeinnütziger Themata vorgetragen, und 
jene besonders mühevolle Zusammenstellung des Buchs 

der Güter Livlands und Oesels aus massenhaftem, durch 
Correspondence und persönliche Bemühungen langsam erst 
zusammen getragenen Material dem Drucke übergeben; 
neben diesen für sich bestehenden Schriftarbeiten für den 
Verein habe die Correspondence des Vereins in diesen 6 
Jahren eine Ziffer von 2550 ausgehenden Nummern auf-
zuweisen, worunter nur 882 Circulairnummern; diese 
Geschäftlichkeit beginne ihm seit einiger Zeit belastend zu 
werden, da zu ihr noch ein Schriftwechsel als Gutsver-
waltung und Kirchenvorsteher mit 600 Nummern und 
eine Pnvatcorrespondence von etwa 2700 Post-Briefen 
gekommen. Diese Anhäufung von Arbeit nähme Präses 
zu viel Zeit, drohe seine Kräfte zu abforbiren, und könne 
der Sache, die er als Vereins-Vorstand im Auge zu be-
halten habe, nicht förderlich sein. Unter diesen Umständen 
— freilich auch weil der Brand in Planhof viel fertiges 
Manuscript zerstört hat — seien nur 5 Protokolle über 
die 17 Sitzungen zum Druck gelangt. Mit Befriedigung 
jedoch hoffe der Präses, einen Blick werfen zu dürfen auf 
das vom Verein bereits Erreichte und auch Angestrebte; er er-
innere an die Hauptsachen nur: die Erweiterung des Ver-
eins aus den Rig. Kreis und somit auf die ganze südliche 
Hälfte Livlands, wodurch der Verein eine segensreichere 
und größere Aufgabe empfangen habe; an die Anstel-
lung eines Veterinären in Wolmar; an die mehrfäl-
tigen Proben wichtiger neuer Maschinen, an mehrfältige 
Boden-Analyfen, an das bereits erwähnte Buch der Güter. 
Andere Unternehmungen wurden angestrebt oder eingeleitet, 
eine Feuerwehr für das flache Land, eine bäuerliche landw. 
Zeitung, bäuerliche landw. Vereine, gemeinsamer Dampf-
Drusch und Ackerbau - Versuchsstationen. Meistens habe 
Präses in den Sitzungen sich noch bemüht, in Kürze über 
die neueste landwirtschaftliche Literatur zu referiren und 
dieselbe zum Theil dem Augenschein zu unterbreiten. Die 
erwähnten 22 eigenen schriftlichen Mittheilungen und Aus-
arbeitungen, welche zum Vortrag und zur Discussion ge-
langten, hätten folgende Themata behandelt: 

1. über die dienlichste Zeit des Holzfällens, 
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2. Merinoschäferei in Livland, 
3. Bau-Preise, Riga, Wolmar, Wenden, Walk. 
4. Ueber Tragebalken-Bekanntung, 
5. Zur Schlichtung des Kalenderstreits im 19, Jahrh. 
6. Ueber den zweckmäßigsten Bau und die vortheilhas-

teste Einrichtung von Häuslerwohnungen, 
7. Ueber eine neue Art massiv und billig zu bauen, 
8. Buch der Güter Livlands und Oesels, 
9. DaS Verhältniß des Barometers zur Witterung 

und deren Vorausbestimmung, 
10. Ueber Anlegung von Land- und Wirthschaftswegen, 
11. Ueber Kalkbrennen, 
12. Ueber Anfertigung von Stangenzäunen, 
13. Ueber ein livl. Fischereigesetz, 
14. „ „ „ Wassergesetz, 
15. Löschen des Moorbrandes, 
16. Ueber die Generalstaabskarte, 
17. Eine Lebensfrage für die Landwirthschaft, 
18. Ueber die Heimthalsche Körnerdarre, 
19. Ueber den Dr. Johnson, Ehrenmitglied der Ge-

sellschast und Redakteur der Petersburger land-
wirthschaftlichen Mittheilungen, 

20. Fütterungs-Versuche an 6 Merinoschafen, 
21. Ueber Moorstreu, 
22. Ueber die Erhöhung der Fruchtbarkeit in Garten 

und Feld, an Halmfrüchten und Obstbäumen. 
Aus den angeführten Umrissen seiner Thätigkeit bäte 

Präses den Verein, entnehmen zu wollen, daß. er mit 
Liebe und nach besten Kräften beflissen gewesen sei, die 
Interessen der Gesellschaft zu fördern, vor der Fortsetzung 
des von ihm Uebertragenen aber nur zurückweiche, weil 
er auch anderen ernsten Pflichten Rechnung zu tragen 
habe; er werde daher, wie angekündigt, am Schlüsse der 
heutigen Verhandlungen die Wahl eines anderen Präsi-
denten vornehmen lassen. 

Daraus forderte Präses den Secretairen aus, die von 
diesem angemeldeten und vorbereiteten Emendationen im 
gegenwärtigen Brauch und Geschäftsgänge des Vereins 
vorzutragen, welche, ohne die Bestimmung der Statuten 
umzustoßen, solche genauer präcisiren sollten. 

Der Sekretair: Meine Herren! Unser Verein hat stch 
in der letzten 6-jährigen Periode in einer fortschreitenden 
Entwickelung befunden, die wir zum Theil allerdings den 
veränderten Zeitverhältnissen und ihren Forderungen, be-
sonders aber unserem bisherigen Präsidenten zu danken 
haben. Sie haben eben vernommen in welcher Ausdeh-
nung die Correspondence unseres Herrn Präsidenten mit 
Personen und Instituten zugenommen hat, die immer dem 
Präsidenten vorzugsweise zufallen wird, wenn nicht zusäl-
lig Präsident und Seeretair an einem Ort wohnen; ne-
ben dieser Thätigkeit lag noch dem Präsidenten die Ver-
tretung unserer Angelegenheiten in der Presse ob. Die 
Entwickelung des Vereins, räumlich durch die Aufnahme 
des Rigaschen Kreises, intellectuell durch die Mehrung der 
Verhandlungs - Gegenstände, die keinesweges mehr einen 
blos seid- und landwirtschaftlichen Charaeter haben, son­
dern in das Gebiet der Gemeinnützigkeit hinübergreifen, 
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verlangt dringend nach einigen Umgestaltungen in der 
jetzigen Ordnung. Ich Werve die Ehre haben ihrer Be-
rathung, meine Herren, einige bestimmte Gegenstände zu 
unterbreiten. 

Präsident proponirt nunmehr die sämmtlichen Aende-
rungsvorschläge im Zusammenhang zu vernehmen, und 
dann über jeden einzelnen Vorschlag in Berathung zu tre-
ten; demgemäß kamen folgende Propositionen zur Ver-
Handlung. 

1) Dem Präsidenten zur Erleichterung seiner Ge-
schäfte eine routinirte Canzelleikraft zur steten Verfügung 
zu stellen und zu dem Zweck ihm eine bestimmte Summe 
zur Besoldung derselben auszusetzen; zu dem Ende wäre 
erforderlich, die Frage zu erörtern, wie bringt die Gefell-
schaft diese Mehrkosten auf. In den letzten 6 Jahren habe 
jedes neu eintretende Mitglied 5 Rubel Eintrittsgeld ge­
zahlt und wurde jährlich von jedem Mitgliede 1 Rubel 
als Beitrag entrichtet, abweichend von der ersten Praxis, 
in welcher 5 Rbl. als Jahresbeitrag von jedem Mitglied 
erhoben wurde; die Statuten überließen der Gesellschaft 
die Normirung der Jahresbeiträge nach dem Bedürfniß 
und verordnen nur, daß das Maximum 10 Rbl. jährlich 
pr. Mitglied nicht übersteige. 

Nach eingehender Berathung und Abstimmung wurde 
zum Beschluß erhoben: 

a) dem Präsidenten sind jährlich 100 Rbl. zur Besol­
dung einer brauchbaren und ihm stets zur Verfügung 
stehenden Canzelleikraft auszusetzen; 

b) das bisherige Eintrittsgeld wird auf 3 Rubel er­
mäßigt ; 

c) als Jahresbeitrag hat von diesem Jahre ab jedes 
Mitglied 3 Rubel zu zahlen. 

2) Eine ändere Erleichterung für den Präsidenten 
würde darin bestehen, wenn er in regelmäßigen Brauch 
bringen würde einzelnen Mitgliedern das Referat über be-
stimmte, in Verhandlung befindliche und zum Vortrag ge-
langende Fragen, wie auch die Sammlung und Befchaf-
fung von Material für gewisse Gegenstände, zu übertragen. 
Gewiß würde kein Mitglied diese directere Mitthätigkeit 
zurückgewiesen haben, allein es müßte ein ausdrückliches 
von der Gesellschaft anerkanntes Recht des Präsidenten 
werden, solche Arbeiten auferlegen zu können, sowohl we-
gen der Erleichterung für den Präsidenten, als auch um 
Abwechselung in den Vortrag zu bringen. 

Die Versammlung erhob einstimmig die erste Hälfte 
ber Proposition zu ihrem Beschluß. 

3) Die Statuten verordnen die Wahl des Vorstan-
des (des Präsidenten, der beiden Räthe und des Sekre-
tairen), aus der Zahl der Mitglieder und durch Stimmen-
Mehrheit; es ist sonach nichts über die Zeit, für welche 
eine solche Wahl giltig und ob und wann sie zu erneuern 
ist, bestimmt, und herrscht die Meinung, jede solche Wahl 
gälte für Lebenszeit. Dieser Modus ist sicherlich aus vie-
Im Gründen nicht richtig; er verlegt den Schwerpunct 
in die leitenden Personen, während derselbe in der Ge-
sellschast selbst verbleiben muß. Man wähle aus drei 
Jahre und gestatte Wiederwahl, ebenso das Recht der 
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Ablehnung nach einer Wiederwahl. Vielleicht werde da-
durch gewonnen, daß die ganze Gesellschaft sich mehr ge-
schäftlich betheiligt und das Ausscheiden einer leitenden 
Person den Verein weniger in Verlegenheit bringt. 

Der Antrag wurde Beschluß. 
4) Die Statuten schreiben bei Aufnahme von Mit-

gliedern ein Ballotement vor und zwei Drittheile der 
Stimmen 'für jede Aufnahme. Die jüngere Praxis ist 
von dieser Ordnung in Rücksicht auf den Zeitaufwand 
dabei abgegangen, und hat dafür offene Umfrage einge-
bürgert; es dürfte durchaus geboten sein, zur Bestimmung 
der Statuten wieder zurückzukehren. 

Beschlossen: künstig alle Ballotements nur in Ueber-
einstimmung mit den Statuten vorzunehmen. 

5) Die Gesellschaft hat bisher in liberalster Weise 
nicht nur Gästen ihre Sitzungen geöffnet, sondern auch 
meistens in allen Fällen die Mitberathung gestattet. Sicher-
lich hat das sein Gutes sür die Betheiligung gehabt, al-
lein auch seine Nachtheile für die Mitgliederzahl und die 
Tragung der Lasten. Es ist das jedenfalls kein richtiges 
Verhältniß der Gäste zu den Mitgliedern und bedarf einer 
Regulirung, ohne daß die Wohlthat leichter Theilnahme 
ausgeschlossen zu werden braucht. Vielleicht empfehle sich, 
wie bisher Gäste, durch Mitglieder eingeführt, Theil neh-
men zu lassen, indessen nur 3 Mal, bei serner gewollter 
Theilnahme wäre es unerläßlich Mitglied zu werden; da-
bei bliebe dem Vorstande das Recht der Einladung, um 
nicht andererseits eine unpraktische Beschränkung herrschend 
zu machen. 

Demgemäß angenommen und beschlossen. 
§ 6. Der § 17 der Statuten giebt der Gesellschaft 

das Recht „ correspondirende Mitglieder" zu ernennen. 
Es hat dafür bisher die Auffassung gegolten, wie sie meist 
auch in anderen Gesellschaften üblich ist, nur Personen 
in anderen Ländern, oder wenigstens in Livland Nicht-
wohnende, zu eorrespondirenden Mitgliedern zu machen. 
Vielleicht könnte zum Vortheil fruchtbarerer Beziehungen 
und Wirksamkeit unseres Vereins von solcher nur herge-
brachten Beschränkung — da die Statuten nur einfach • 
von eorrespondirenden Mitgliedern im Reich oder im Aus-
land sprechen — abgegangen werde. 

Die Versammlung berieth auch diese Proposition und 
genehmigte sie schließlich einstimmig. 

Präsident reserirte kurz wie er zur Januar - Sitzung 
der öconom. Societät in Dorpat gewesen wäre und den 
Verhandlungen namentlich in der Eisenbahnsrage beige-
wohnt habe, indem er zugleich den Herrn Ingenieuren 
Guleke ersuchte genaueren Bericht abzustatten. 

(Fortsetzung folgt.) 

Zu den Mflnemirthschasten in Maulshe nnd Kahli. 
„39?it großem Interesse bin ich den Mittheilungen 

der baltischen Wochenschrift in Nr. 8 und Nr. 13 dieses 
Jahrganges gefolgt wo über die Resultate von Hälftner-
Wirthschaften aus verschiedenen Gegenden Livlands refe-
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ritt worden ist. Die brillanten Resultate dieser Wirth-
schasts-Methode veranlaßen gewiß viele Landwirthe darüber 
nachzudenken, ob bei ihren Wirthschaften nicht auch dieses 
System mit ähnlichen Vortheilen Platz greifen dürfte. 
Gerne wird daher jeder, den dieser Gedanke beschäftigt, 
die Erfahrungen der Landwirthe zu Rathe ziehen, die 
diese Methode bei sich schon seit mehren Jahren in An-
Wendung gebracht. Da die Lage, die Bodenbeschaffenheit, 
die ökonomischen :e. Verhältnisse auf jedem Gute und fast 
auf jedem Hofe besondere sind, so wird jene Methode 
der Wirthschaft gewiß auch eine, darnach sich bestimmende 
Modisication erleiden müssen und der practische Landwirth 
'wird bei Einführung dieser Wirthschaftsart, will er die 
Erfahrung anderer sich zu Nutzen machen, die Mittheilun-
gen derselben einer besonderen Kritik unterziehen und 
Fragen an die erfahreneren Landwirthe richten, die ihm 
bei genauer Durchsicht ihrer Aufstellung aufgestoßen, um 
sich ein klares Bild der Verhältnisse jedes conereten Falles 
zu verschaffen und daraus die ihm nöthigen Schlüsse zu 
ziehen, in Berücksichtigung der sich ihm darbietenden äußeren 
Verhältnisse. — 

Bei genauer Prüfung der beiden oben angeführten 
Mittheilungen und der Berechnungsaufstellungen der Ein-
nahmen und Ausgaben, sind mir folgende Fragen aufge-
stoßen, die ich an die beiden Landwirthe Herrn v. B lan cken-
Hägen und Herrn von Stryk richten möchte und die 
dieselben vielleicht gesonnen wären, auch in diesem Blatte 
zu beantworten um dadurch einen noch höheren Grad von 
Genauigkeit und Klarheit in ihren Mittheilungen, mir 
und gewiß manchem anderen prüfenden Leser der baltischen 
Wochenschrift, zu gewähren. 

Ziehe ich die erste Mittheilung des Herrn v. Blancken-
Hägen-Weißenstein in Betracht, so ist die Angabe des 
Kleeertrages nach Fudern, namentlich aber der Ertrag, 
der zu Pautshe gehörigen 60 Losstellen Wiese, sehr unbe-
stimmt angegeben.' Es scheinen einspännige Fuder gemeint 
zu sein und zwar zu 600 Ä oder 30 LA und diese 
ä, 10 Cop. gerechnet. Die Kleesaat ist nicht in Ausgabe 
gestellt. Die halbe Kleeerndte 23 Fuder und 9 Fuder Heu, 
welche an den Hos kamen und im Hos (Weißenstein 
oder Pautshe?), verfüttert worden, sind im Ganzen mit 
91 Rbl. 50 Cop. berechnet. Sind diese Futterquantitäten 
nach dem Hofe Weißenstein geführt, was anzunehmen ist, 
so hat die Hoflage Pautshe eine Düngerbeeinträchtigung 
erfahren, die auf die Dauer wohl nicht immer anzuwenden 
sein dürfte, besonders da außerdem ziemlich viel Langstroh 
daselbst erdroschen worden, der auch nicht in den Dünger 
kommt. — Wie viel von der Heuerndte den 5 Kühen und 
9 Schasen der Hofesknechte verabfolgt worden, ist nicht 
angegeben; soll man den ganzen Ertrag von 68 Rbl. 
dem Heu zu gute rechnen? das wären 680 LT zu 10 Cop. 
das LT. Wohnen die Hofesknechte, denen obengenanntes 
Vieh in Pautshe gefüttert wird, nicht daselbst, so muß 
doch Jemand dieses Vieh pflegen und zwar wird keiner 
es umsonst thun, daher vermisse ich in der Ausgabe-Aus-
stellung den Posten für die Viehpflege. Wohnen aber die 
Hofesknechte in Pautshe, so müßte die Wohnung in den An-
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schlag der Einnahme gesetzt werden. Welche Fruchtfolge 
wird bei der 8 Felder-Wirthschaft in Pautshe eingehalten? 
Wie groß die 32 Fuder*) Holz (soll wohl heißen Faden), 
wäre näher anzugeben, da mit dieser Bezeichnung bekannt-
lich ein sehr verschiedener kubischer Inhalt verstanden wird. 
Hier in Kurland versteht man fast allgemein unter Faden 
Holz, ein Maß von 7 Fuß rheinl. im Kubus. DaS zum 
Dörren des Getraides in Pautshe und das als Heitz-
Material für die 4 Hälftner ausschließlich verbrauchte 
Strauchquantum müßte auch veranschlagt werden. Die 
Abmachung mit den 4 Hälftnern, daß sie bei größeren 
Bauten die Handlanger unentgeldlich stellen oder als 
solche ebenso selbst fungiren, ist garnicht in Anschlag ge-
bracht und kann relativ sehr hoch gerechnet werden, er-
scheint mir aber schwer ausführbar für die 4 Knechte; 
deshalb wäre es von Interesse zu erfahren, ob mit jenen 
Knechten eine Hälftner-Abmachung nur auf ein Jahr oder 
auf eine Reihe von Jahren geschlossen worden, und ob die 
Hoslage Pautshe so gut bebaut ist, daß im Laufe der 
Contractjahre keine größeren Bauten voraussichtlich zu 
machen waren. — Das schließliche Resultat dieser Wirth-
schast ist ein ausgezeichnetes, auch bei Zurechtstellung eini-
ger Punkte nach den oben gemachten Bemerkungen und 
ohne daß die Erndte eine besonders brillante (6 — 7 Löf 
von der Losstelle) zu nennen wäre. — 

Bei genauer Durchsicht der Mittheilung des Herrn 
von Stryk-Pollenhof, möchte ich ihm folgende Fragen 
stellen und nachstehende Bemerkungen zu seinen Berech-
nungsausstellungen machen. Da die 10 Hälftner, die die 
Hoflage Kahli bearbeiten, nicht daselbst wohnen, so wäre 
es wichtig zu wissen, wie diese 10 Hosesansiedler sonst placirt 
und gestellt sind; denn obgleich mitgetheilt wird, daß sie Geld-
Pächter sind, daß heißt doch wohl, daß sie Ackerland sowie Heu-
schlag bei den Ansiedlungen in Pacht haben, so ist bei Be-
urtheilung ihrer Arbeitsleistung in Kahli nothwendig zu 
wissen, wie viel sie nebenbei noch von ihrem Pachtobjeet 
in Anspruch genommen werden. Es erscheint mir nämlich 
die Arbeitskraft von 10 Knechten und ihren Weibern für 
200 Lofstellen mittleren Boden, eine sehr große. Ich 
komme auf einer Hoslage von 300 Lofstellen mittleren Bo­
den, ganz gut mit 7 Deputatknechten aus. — Wozu wer­
den die 100, (ziemlich theuer zu 30 Cop. gerechneten) 
Cordentage verwendet? Zur Viehpflege in Kahli oder wie 
sonst? Ist im Jahre 1865/e6 bei der schönen Flachserndte 
von 225 LT von 10 Lofstellen, garfeine Leinsaat erzielt 
worden? Weshalb sind, sür die von den Hälftnern ge-
machte Heuerndte von 40 Lofstellen Wiese k 70 Cop., 
28 Rbl. in Einnahme gestellt, da oben gesagt worden, daß 
die Hälftner verpflichtet sind ohne Vergütung das Heu 
von 40 Lofstellen Wiese zu erndten? Nach dem Er-
trage der Wiese (zu 10 Cop. pr. LÄ Heu gerechnet) 
kann es doch nicht berechnet sein, erstlich weil dann die 
Losstelle Wiese nur 7 LT und zwar in beiden Jahren gleich 
wenig gegeben hätte, (bei welchem Ertrage es stch wohl 
fast nicht lohnt sie zu erndten), und zweitens dieses Heu 

*> Vermöge eines Druckfehlers sind hier Fuder statt Faden 
angegeben. D. R. 
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dem in Kahli gehaltenen Jung- oder Mastvieh verfüttert 
worden und daher wohl mit eingerechnet ist, in den Brutto-
ertrag aus der Mästung. Wann ist die Mästung 1866 
ausgestellt worden, da dieselbe 180 Tage Brage bekommen 
bis Anfang März 1867, wo sie doch schon verkauft ge-
Wesen sein muß, indem ihr Erlös mit 983 Rbl. 76 Cop. 
in der Einnahme ausgeworfen ist? Wie viel Ochsen oder 
Jungvieh sind auf das angegebene Futterquantum gehalten 
und gemästet worden? Weshalb ist die Angabe der Heu-
erndte von den 40 Lofstellen Wiese, die zu Kahli gehören, 
sür beide Jahre und die der Kleerndte des Jahres 1866 
nicht angegeben worden? Müssen die Hälftner die Brage 
anfahren und stellen sie während der 180 Tage so billig 
die beiden Pferde zu 30 Cop. pr. Tag, oder werden die 
Pferde von Pollenhof zu diesem Preise hergegeben, da sie 
doch nicht den ganzen Tag benutzt werden? Ist der mit 
Bragesühren beschäftigte Mensch derselbe, der für die Vieh-
Wartung feinen, ihm ausgeworfenen Lohn von 100 resp. 
150 Rbl. erhält? Wirb ein Mann mit seinem Weibe mit 
dem BePflegen von 40 bis 60 Ochsen fertig? Bei ber Be­
rechnung ber 600 LA Kleeheu bie zum Hose Kahli 1866/67 
geführt sinb, wirb wohl ein Druckfehler sich eingeschlichen 
haben, betttt 600 LÄ Kleeheu ä 40 Cop. würbe nicht 
90 Rbl. sonbern 240 Rbl. ausmachen, was wohl zu hoch 
gegriffen wäre, bcther wird bie Zahl 90 Rbl. als richtig 
anzunehmen sein unb statt 40 Cop., es 15 Cop. heißen 
müssen*). Wie viel Webro ober Stof Brüge enthält eine 
Fastage, bie zu 40 Cop. berechnet wirb? Wie groß ist in 
Pollenhos ein Faben Holz ber 150 Cop. kostet? Was 
sinb.bas für Abgaben, bie mit 40 Rbl. ausgeworfen sinb? 
ba bie Dessätinensteuer boch nicht so viel ausmachen kann, 
ober ist es bie Hälfte ber KronSabgaben ber 10 Hälftner? 
Wie viel betragen die Kronsabgaben jedes biefer 10 Knechte 
unb wie viel ist von biefen Abgaben ihnen als Gelbpächtern 
ber Ansieblungen zugerechnet würben? Von ber Gutsverwal­
tung bürste füglich boch nur V« ber Abgaben biefer Hälft-
ner getragen, ober wenigstens in ber Ausgabe für Kahli 
verrechnet werben. Weshalb ist beim schließlichen Berechnen 
bes brillanten Reinertrages ber beiben Jahre, ber arme 
Heuschlag ausgenommen, ba bas scheinbar wenige Heu 
boch ber, so sehr einträglichen Mästung zu gut gekommen ist? 

Sehr wunschenswerth wäre es, wenn bie Herrn Lanb-
Wirthe in Livlanb, bie bie Hälftner - Wirthschaft bei sich 
eingeführt unb laut Bericht ber baltischen Wochenschrift 
Nr. 4 vom Jahre 1866 in ber Kais. livl. gem. unb öko­
nomischen Sociätet sich für dieses System ausgesprochen, 
auch genaue und eingehende Mittheilungen ihrer Erfah­
rungen in diesem Gebiete, veröffentlichen würden. 

Stricken in Kurland d. 3. April 1867. 
W. Freiherr von 33ehr. 

Znr Statistik des Danerlandverkanft in Livland 
veröffentlichte Herr L. v. Stryk, der bekanntlich feine 
Aufmerksamkeit mit steter Spannung aus diesen Gegen-
stand geheftet hat, in der Rig. Ztg. Nr. 44 eine Ueber­
sicht, welche einen vollkommenen Einblick gewährt in den 

*) Im Manuskript heißt eS richtig ä 15 Cop. D. R. 
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allmäligen Fortschritt und das gegenwärtige Stadium der 
Verkaufs-Operation in allen einzelnen Theilen Livlands, 
bis in die Kirchspiele hinab. Indem wir die in jenem 
Artikel gelieferten Daten hier wiedergeben, erlauben wir 
uns im Interesse einer größeren Ueb ersichtlichkeit Thaler 
und Rubel mit Hinweglassung der Groschen und Kopeken 
in bekannter Weise abzurunden. Ferner glauben wir die 
8 Kreise auch in die beiden Gruppen des nördlichen und 
südlichen Livlands zusammenfassen zu müssen und eine 

Uebersicht über die pr. Thlr. gezahlten Durchschnittspreise 
so wie über das allmälige Anwachsen des auf den Bauer-
landankauf verwandten Kapitals hinzufügen zu können, 
wobei wir diejenigen Kaufpreise, von welchen Herr von 
Strhk bemerkt hat, daß sie ihm unbekannt geblieben, nach 
dem durchschnittlichen Werth, welchen der Thlr. Landes 
im Laufe der letzten 5 Jahre in dem betreffenden Kreise 
hatte, ergänzend hinzufügen werden. 

Es sind verkauft worden: 

Ä. In den 4 südlichen Kreisen Livlands: 

Im 
Im Rigaschen. Wolmarschen Wendenschen Walkschen 

Im Thlr. 1 Für Thlr. Für Thlr. I Für Thlr. I Für 
Jahre. Landes [ ©Rbl. Landes. SRbl. . Landes. 1 SRbl. Landes. 1 SRbl. 
1826 — — 21 1000 
1828 — — — — 23 1100 — 

1829 — — — — 53 3100 — 

1831 — — — — — .—> 23 3025 
1832 — — — — — — 18 900 
1839 — — 32 1860 — — — — 

1842 — — — — >—, — 37 2900 
1843 — — 8 1350 — — — — 

1846 — — — — 115 6851 23 1750 
1847 11 600 21 1525 — — — — 

1848 — • — — — 50 9900 — 

1849 12 4480 — — — 9 600 
1851 .— >— — 10 760 — — 

1852 — — 25 2550 — — — — • 

1853 —> — 639 70087 106 8945 — —> 
1854 — — ' 735 80076 11 700 171 15110 
1855 — —> 134 18717 — —> — — 

1856 — 62 7440 — — 23 4500 
1857 — — 114 18597 — — — — 

1858 — — 286 38271 23 1389 — — 

1860 •— — <— — — —> > 31 4000 
1861 — — — — —> — 179 26055 
1862 191 26579 753 165316 1638 233163 457 

oys 
86101 

1863 321 47823 1229 239833 328 56775 
04 

1703 266487 
183 ? 

1864 896 133766 8677 1321264 1214 167135 154 26258 
411 ? 1629 s 

1865 330 49648 2681 446111 123 16750 581 112116 
820 ? 

1866 — — 1351 236476 45 6000 1112 175839 
|21721 262896 | 18397 | 2650473 | 3739 | 512568 | 5608 | 725641 

B. In den 4 nördlichen Kreisen Livlands : 

1 Im Dorpatschen Werroschm Pernanschm Fellinschen 
Im I Thlr. Für Thlr. Für Thlr. Für Thlr. Für 

Jahre. | Landes. ] SRbl. Landes. SRbl. Landes. SRbl. Landes. 1 SRbl. 
1826 67 5714 . — — — •—> — — 

1834 — — 20 800 — — — <— 

1835 71 2857 — — — — — — 

1843 11 1428 — — — — — — 

1844 59 8260 20 700 — — — — 

1845 — 20 1500 — — — • — 

1847 35 4857 — — — — 
—> 

1848 • — — — 22 1355 
1849 26 3750 — 

1850 38 3800 — — ' — — 

3232 1851 23 2300 20 1300 — — 36 3232 
1852 195 16925 — 14 1300 — 

5640 1853 — — 24 2239 66 5640 
1854 23 2390 — 15 1886 — — 

y 
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D o r p a t  SB e r r o B e r n a u  F e l l i n  
Im Jahre. Thlr. Für Thlr. Für Thlr. | Für Thlr. | Für Im Jahre. 

Landes. SRbl. Landes. SRbl. Landes, i SRbl. Landes. SRbl. 
Transp. 548 52281 80 4300 53 | 5425 124 10227 

1855 22 1600 — — 607 68841 72 7900 
1856 71 9300 38 3143 965 112757 54 5940 
1857 1063 120840 41 3400 943 93905 862 91515 
1858 398 41000 24 1906 54 8300 381 33543 
1859 — — 63 6250 — — 215 17652 
1860 45 2700 215 19950 >— — 41 7000 
1861 800 92896 431 41126 92 13000 186 29214 
1862 1967 280111 490 58497 12 2940 101 21240 
1863 1243 172080 334 45761 445 106746 467 75464 
1864 1355 181783 1258 157234 4253 761718 3351 580239 
1865 326 48421 998 106615 930 124378 680 133043 
1866 3309 444519 663 80685 1120 218200 5214 865249 

in summ. 111147-1447531 4635 528867 9474 1516210J11748 1878226 

Berechnen wir auf Grundlage obiger Tabellen die 
in den einzelnen Kreisen pr. Thlr. gezahlten Durchschnitts-
preise, und zwar einerseits für die ganze 40-jährige Pe-
riode, andererseits sür das letzte Vuinquenninm, so erhal-
ten wir nachstehende Zahlenreihe: 

Durchschnittspreis pr. Thlr. 
1826—1866. 1862—1866. rnt 

Rigaschen Kreise 
Wolmarschen Kreise 
Wendenschen „ 
Walkschen „ _ 

südlichen Livland 

Dorpatschen 
Werroschen 
Pernauschen 
Fellinschen 

121 Rbl. 
144 „ 
137 „ 
_129 „_ 
139 Rbl. 

Kreise 

148 Rbl. 
164 „ 
143 „ 
166 „ 
160 Rbl. 

137 „ 
120 „ 
180 „ 
171 „ 
157 Rbl. 

130 „ 
114 „ 
160 „ 
160 „ 

nördlichen Livland 145 Rbl. 
Die bedeutende Differenz welche im Werthe eines 

Thalers stattfinden kann oft bei Grundstücken welche be-
nachbarten Güter angehörten, ja sogar bei solchen die in 
dem Complex eines und desselben Gutes belegen waren, 
dieselbe Differenz tritt sogar auch bei der Vergleichung des 
Thalerpreises in den verschiedenen Kreisen des Landes deut-
lich hervor. Es wurde der Thaler Landes in der 40-jähr. 
Periode mit 114 Rbl. im Werroschen Kreise und mit 160 Rbl. 
im Pernauschen Kreise; in der 5-jährigen Periode mit 
120 resp. 180 Rbl. bezahlt. Daß der Pernausche Kreis 
die höchsten Durchschnittspreise ausweist, sehen wir nicht 
gerade als einen Beweis der dort amZ weitesten vorge-
schrittenen Kultur an, glauben vielmehr in jener Gegend 
ein pro Thaler verhältnißmäßig sehr großes Areal an-
nehmen zu müssen, indem nicht unbedeutende Flächen Mo-
rast, Buschland u. s. w. garnicht oder nur unVerhältniß-
mäßig niedrig veranschlagt sind, ein Umstand welcher ge-
genwärtig von dem Käufer mit Hinblick auf die zu unter-
nehmenden Entwässerungen und Urbarmachungen achtungs-
voll berücksichtigt wird. 

Uebertragen wir nun, mit Hülse der für die letzten 
5 Jahre gewonnenen Durchschnittspreise die von Herrn 
v. Stryk nur in Thalerwerth angegebenen Grundstücke 
in ihrem Rubelpreis so können wir folgende Zahlenreihen 

aufstellen, welche einerseits das jährlich in der Periode 
von 1826—66 auf den Bauerlandkauf verwandte Kapital, 
andererseits das jährliche Steigen des überhaupt zum An-
kauf verwandten Kapitals veranschaulichen: 

Im 
Jahre 

1826. 
28. 
29. 
31. 
32. 
34. 
35. 
39. 
42. 
43. 
44. 
45. 
46. 
47. 
48. 
49. 
50. 
51. 
52. 
53. 
54. 
65. 
56. 
57. 
58. 
59. 
60. 
61. 
62. 
63. 
64. 
65. 
66. 

Es wurden 
verkauft in ganz 

Livland 
für S.-Rbl. 

6,714. 
1,100. 
3,100. 
3,025. 

900. 
800. 

2,857. 
1,860. 
2,900. 
2,779. 
8,960. 
1,500. 
8,601. 
6,982. 

11,255. 
8,830. 
3,800. 
7,592. 

20,775. 
86,911. 

100,161. 
97,058. 

143,080. 
328,256. 
1-24,409. 
23,902. 
33,650. 

202,290. 
887,923. 

1,041,321. 
3,657,366. 
1,173,162. 
2,026,969. 

E  s  w a r  L a n d  b e  

im südlichen 
L i v l  

für S.-Rbl. 
1,000. 
2,100. 
5,200. 
8,225. 
9,125. 
9,125. 
9,125. 

10,985. 
13,885. 
15,235. 
15,235. 
15,235. 
23,836. 
25,961. 
35,861. 
40,941. 
40,941. 
41,701. 
44,251. 

123,283. 
219,168. 
237,885. 
249,825. 
268,422. 
308,082. 
308,082. 
312,082. 
338,137. 
863,272. 

1,604,542. 
3,480,934. 
4,241,640. 
4,659,955. 

10,030^788. 

Obige Tabelle veranlaßt uns noch einmal auf einen 
schon mehrmals in dem laufenden Jahrgange dieser Zeitschr» 
behandelten Gegenstand zurückzukommmen (vgl. Nr. 6, 
Sp. 95 und Nr. 11, SP. 175). Es handelt sich um das 
Tempo in welchem der Bauerlandverkauf in Livland fort-

im nördlichen 
a n d  

sür S.'SRbl. 
5,714. 
5,714. 
5,714. 
5,714. 
5,714. 
6,514. 
9,371. 
9,371. 
9,371. 

•10,800. 
19,760. 
21,260. 
21,260. 
26,117. 
27,472. 
31,222. 
35,022. 
41,854. 
60,079. 
67,958.. 
72,234. 

150,575. 
281,715. 
591,376. 
676,124. 
700,026. 
729,676. 
905,911. 

1,268,699. 
1,668,749. 
3,349,723. 
3,762,179. 
5,370,833. 

r k a u f t  

In ganz Liv­
land 

für S.-Rbl. 
6,714-
7,814. 

10,914. 
13,939. 
14,839. 
15,639. 
18,496. 
20,356. 
23,256. 
26,035. 
34,995. 
36,495. 
45,096. 
62,078. 
63,333. 
72,163. 
76,963. 
83,665. 

104,330. 
191,241. 
291,402. 
388,460. 
531,540. 
869,796. 
984,205. 

1,008,107. 
1,041,757. 
1,244,047. 
2,131,971. 
3,173,291. 
6,830,657. 
8,003,819. 

10,030,788. 

4 
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geschritten ist, und um den Vorwurf relativer Trägheit 
welcher an die Betrachtung desselben geknüpft wurde. 
Nun denn! Im 1.1861 war für etwas über 1 Mill. Rbl. 
Land in Livland verkauft im I. 1866 für mehr als 
10 Mill. Rbl. In den Jahren 1864, 1865 und einem 
Theil von 1866 war in Kurland für 2,762,267 Rbl. Land 
verkauft, in denselben Jahren 1864 und 65 in Livland für 
4,880,528. Es ist also keineswegs einNachbleiben Livlands aus 
btefen Zahlen erkennbar. Ebensowenig kann man jedoch 
auch Kurland denselben Vorwurf machen, denn eS kommen 
hier augenscheinlich Momente in Betracht, die nicht in 
Zahlen ausdrückbar sind, und die jede Vergleichung der 
eben angeführten bekannten Zahlen verbieten. Wir be-
schränken uns darauf, hier auf 2 solcher Momente hinzu­
weisen von denen das eine zu Gunsten, das andere zu 
Ungunsten Kurlands in die Wagschale sällt, und von denen 
keines von beiden einet Messung unterworfen werden kann. 

Während in Livland bereits bedeutende Kapitalien 
vor dem 1. 1864 aus dem bäuerlichen Besitz in den Grund 
und Boden abgeströmt waren, hatte offenbar in Kur-
land eine Aufspeicherung des seit Eintritt der Geldwirth-
schast sich ansammelnden Geldcapitals der Bauerschaft 
stattgefunden, und war also beim Eintritt in das Stadi-
um des Landverkaufes disponibel. Wie groß war dieses 
Capital? 

Dagegen: In Livland sieht der Bauer überall das 
Beispiel langjähriger und prospetireuder Bauer-Grund-
besitzer vor Augen. Es ist unläugbat daß dieses Beispiel, 
mehr als alles Andere, den Geld besitzenden Bauet zur 
Anlage seines Kapitals in Form von Grund und Boden 
reizen muß, und daß dieses Moment also für das rasche 
Fortschreiten des Landverkaufs von größter Bedeutung ist. 
Wie will man aber den Vortheil messen, welcher Liv-» 
land aus diesem Verhältniß erwächst? 

Es bleibt also nur übrig, sich ohne rivalistrende Neben­
gedanken des raschen Fortschrittes zu erfreuen, welchen die An-
gelegenheit des Bauerlandverkaufs in beiden Provinzen 
nach den gegenwärtig bekannten Daten unläugbat macht, 
und welcher eine selten günstige Gestaltung unserer Bauer-
wirthschaften für eine nahe Zukunft als gesichert in Aus-
ficht stellt, falls keinerlei künstliche Einflüsse in die notmale 
Weiterentwickelung dieser Verhältnisse störend eingreifen. 

I n l ä n d i s c h e  N a c h r i c h t e n .  
Dorpat. Von dem Büreau des Kurländischen Sta­

tistischen Comites ist der Societät eine neue Arbeit dessel­
ben zugegangen, von welcher die am 5. d. M. hier statt-
sindende landwirtschaftliche Versammlung mit ungeteil­
tem Beifall und voller Anerkennung Kenntniß nahm, und 
auf welche wir die Aufmetksamleit unserer Leser zu lenken 
nicht unterlassen können. Es ist dies die im saubersten 
Farbendruck ausgeführte Karte des Kirchspiels Sessau 
begleitet von der 1. Lieferung der Schrift des Baron 
Alf. v. Heyking: Land und Leute der Mitauschen 
Oberhauptmannschaft, der erste Abschnitt eines größe­
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ren Werkes, welches sich zum nächsten Ziel gesteckt hat, 
vorläufig nur für die Mitaufche Oberhauptmannfchaft (die 
Kreise Doblen uud Bauske umfassend) eine „möglichst in's 
Detail eingehende Specialkarte und Specialstatistik" zuliefern. 

Die Specialkarte soll mit möglichster Genauigkeit fol-
gende Gegenstände beachten 1) Flüsse und Seen 2) die 
einzelnen bewohnten Punkte 3) Wege und Straßen 4) Gren­
zen der einzelnen Gutsterritorien, 5) die. verschiedenen Cul­
turarten des Landes. Als solche werden: a) Acker und 
Garten b) Wiese c) Weide und d) Wald durch verschie­
dene Farben, auf daS Augenfälligste vorgeführt. Die zur 
Herstellung dieser Karte eingeschlagene Methode ist dieselbe, 
welche die Societät bei Herstellung ihrer Karte Livlands 
befolgen ließ. Die einzelnen Gutskarten werden auf et-
nett gemeinsamen Maßstab reducirt und dann zu einem 
Ganzen zusammengestellt. Dagegen gestattet der in Kur-
land gewählte bedeutend größere Maßstab ein viel weite-
res Eingehen in daS Detail. Bei Vergleichung des in 
beiden Fällen:zu Grunde gelegten Maßstabes ergiebt stch 
daß 5 Werst auf der irländischen Karte der linearen Aus-
dehnung von 18,3 Werst auf der livländischen entsprechen. 
Dieselbe Fläche in der Natur nimmt demnach auf der kur-
ländischen Karte einen mehr als 13mal so großen Raum 
ein, wie auf der livländischen. 

Von besonderem Interesse ist daS zunächst uns vor-
geführte Kirchspiel Sessau, welches als die dichtest bevöl-
kette und bestangebaute Gegend unserer sämmtlichen drei 
Ostseeprovinzen, wohl ein besonderes Anrecht auf Berück-
fichtigung in Anspruch nehmen darf. Aus einem Raume 
von 4,374 DM. zählt dasselbe 7031 Bewohner, also 1607 
auf 1 QM. Vergleichen wir damit dasjenige Kirchspiel 
Livlands, welches mit Hinblick auf die Dichtigkeit feiner 
Bevölkerung, den ersten Rang in unserer Provinz einneh-
ttten möchte, zumal da es einen volkreichen Flecken in sich 
schließt — wir meinen das Kirchspiel Rujen, so umfaßt 
dasselbe nach den (in diesem Falle, wie es scheint, glaub­
würdigen Größenangaben im „Buch der Güter Livlands) 
einen Flächenraum von 136,754 Losst. oder 9/3 • Meilen, 
aus welchen 13,217 Einwohnet oder 1421 aus jeder 
• Meile wohnen. 

Als Maßstab für den Grad der landwirtschaft­
lichen Entwickelung des Kirchspiels Sessau entnehmen 
wir der Hayking'schen Arbeit folgende Uebersicht der Ver-
theilung des Gesammtareals aus die einzelnen Cultur-
arten: Es nehmen ein 

Aecker und Gärten . . 57,86 % 
S ä e t e i c h e . . . . . .  0 , 3 3  %  
Wiesen und Weiden . . 19,76 % 
Wald 18/80 X 
Jmpedimente u. Unland 3,25 % 

Das Kirchspiel Sessau braucht bei dieser Benutzung 
seirteß Areals selbst den Vergleich mit den durchschnittlichen 
analogen Verhältnissen in den östlichen Provinzen des be-
nachbarten Preußischen Staats, nicht zu scheuen. Es be-
greifen nämlich vom Gesammtareal: 
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i n  d e r  P r o v i n z  
Preußen Posen. 

Aecker und Gärten .... 48,9 % 60/1 X> 
Wiesen und Weiden .... 21,0 % 13,4 %. 
H o l z u n g e n  . . . . . . .  1 9 , 3  %  2 1 , 6  % .  
Wasser, Oedland u. a. ertrag-

loses Land ...... 10,8 % 4,9 X» 
Indem wir uns eines weiteren Eingehens aus die 

in Rede stehende Karte und Schrift enthalten, erlauben wir 
uns nur noch die Hoffnung auszusprechen, daß das Unter-
nehmen erst mit der Darstellung aller Kirchspiele Kurlands 
als zum Abschluß gelangt angesehen werden wird. Kur-
land würde damit eine unschätzbare Grundlage nicht nur 
sür die Administration sondern auch für unzählige grö-
ßere gemeinnützige Unternehmungen gewonnen haben! 

Riga. Alle diejenigen, welche stch sür die wichtige 
Frage der inländischen Verarbeitung des bisher vorwiegend 
noch aus unseren Häsen exportirten Flachses interessiren, 
machen wir auf den in der Rig. Ztg. Nr. 75 (im Inse­
ratenteil) publieirten Bericht der Direetion der AI-
tona-Flachsspinnerei an die am 23. März 1867 abge­
haltene Generalversammlung der Antheil-Besitzer ausmerk-
sam. Nach Ablauf von nur 6 Betriebsmonaten sind be­
reits 11,180 Pud 12 T Garn gesponnen, welche mit 
46,453 Rbl. 59 Cop. gebucht sind. Der größte Theil des 
Garnvorraths wird zu Dundee allmälig verkauft, und find 
dorthin bereits Garne sür den Werth von mehr als 
30,000 R. gesandt, wovon ca. 2/s bis ult. Februar d. I. 
bereits verkauft waren, während die gänzliche Räumung 
des Lagers bis zum Eintreffen der diesjährigen Sendungen 
zu erwarten stand. — Der gesammte Bruttoertrag der 6 
Monate ist auf 47,458 Rbl. 33 Cop. veranschlagt, wäh-
rend die Gesammtansgabe sich aus 34,242 Rbl. 55 Cop. 
belief, darunter 23,124 Rbl. 34 Cop. für zum Spinnen 
verwandte 15,619 Pud Flachsheede. Der in 6 Monaten 
erzielte gesammte Bruttovortheil beträgt demnach 13,215 
Rbl. 55 Cop., also fast 12 % des Aetien-Capitals, welches 
mit 115,000 Rbl. (230 Actien ä 500 Rbl.) angegeben 
ist. — Die Generalversammlung konnte daher auf den 
Vorschlag der Direetion eine Dividende von 15 % pro 
anno den Actionairen zusprechen. 

— Nach dem soeben im Druck erschienenen „Ver-
zeichniß der für das I. 1867 in Riga zu den bei-
den Gilden gesteuert habenden Kaufleute nebst 
Angabe ihrer Firmen und Geschästslocale", 
steuerten 
für 1867 zur .... l. Gilde. 2. Gilde. Ueberhaupt. 
E d e l l e u t e  . . . .  
Ehrenbürger, erbliche. 
K a u f l e u t e  . . . .  
A u s l ä n d e r  . . . .  
Fabrikanten mit Freijahren 
E b r ä e r  . . . . .  

mehr 

4 9 13 
34 15 49 

142 422 564 
13 28 41 
1 — 1 
4 13 17 

198 ~ ' 487 " 685 
192 500 692 

Handelsfirmen 1. Gilde zählt das Verzeichniß pro 
1867 überhaupt 172, von denen 137 als solche bezeichnet 
werden, welche die Börsenabgaben entrichten und 3 als 
solche, die ihre Patente nur zum Gewerbebetriebe gelöst 
haben; zur 2. Gilde dagegen finden sich 449 Firmen auf­
gegeben , von denen 87 die Börsenabgabe entrichten und 
18 ihre Patente nur zum Gewerbebetriebe gelöst haben. 
Von der Gesammtzahl der aufgegebenen Handelsfirmen 
621 find an der Börse demnach 224 (gegen 215 im I. 
1866) vertreten. (Rig. Stdtbll.) 

Niga'scher Marktbericht vom 15. April. 
Nachdem die Eisdecke unseres Stromes sich am Abend 

des 9. April in Bewegung gesetzt, hat der diesjährige Eis-
gang bei ziemlich hohem Wasserstand einen sür das Fahr-
wasser recht günstigen Verlauf genommen, uud nachdem 
am heutigen Tage die Peilung desselben vorgenommen, 
dürsten wir morgen wieder die ersten Schiffe an der Stadt 
erblicken. Von auswärts arrivirten bis heute 50 Segel-
und 2 Dampfschiffe. Diese geringe Anzahl deutet auf die 
Möglichkeit hin, daß der Einlauf bei Domesnees durch 
Eismassen abermals gesperrt worden. 

Der ausländischen und hiefigen Feiertage halber 
war das Produetengeschäft trotz erheblichen Coursrück-
ganges sehr limitirt. In Flachs wurde wegen Mangel-
haften Angebots nichts geschlossen. Von Hanf wurden 
4000 Berkz. contrahirt zu Preisen von 36 Rbl. fftr fein 
und 34Va Rbl. für gewöhnlich Englisch Rein. Russtscher 
74 A Hafer wird ä 94 Rbl. angetragen/ohne Beachtung 
zu finden. Russischer 116 Ä Roggen wurde zu 118 Rbl. 

.geschlossen, und sür 102/3 Ä kurische Gerste zahlte man 
'bis 120 Rbl. 

Heeringe. Es trafen 3 Ladungen ein, die in der, 
nächsten Woche gelöscht und gewrackt werden. Die Preis-
anlage dieses Artikels ist angesichts der hohen Notirungen 
in Norwegen und unserer fortwährenden Coursschwan-
kungen äußerst schwierig. 

Von Salz keine frische Zufuhr zu berichten. 

Befrachtet wurde ein Schiff für Hanfsaat nach Dün-
kirchen zu 50 Frc. in voll pr. ausgelieferte 50 Heetolitres. 

W e c h s e l - C o u r s  e :  
Amsterdam 15lVs; Hamburg 27 

Paris 318. 
F o n d s - C o u r s e  

5 % Jnseriptionen 1. u. 2. Anleihe 
5 X „ 5. „ 
5 % Reichs-Bankbillete . . . 
Innere Prämienanleihe 1. Emission 

72 Berk. 

5 % tr n 
4 % Kurl, kündbare 

unkündb. 
96 

London 30y8; 

72 70z Kauf. 
76z 75 „ 
— 108* „ 

103 102| „ 
98 — „ 

8sz 84 „ 
6 wen. 13 weniger 7 

Spirituspreis in St. Petersburg: 72 Cop. pr. Eimer 38 % oder 11 Rbl. 40 Cop. pr. Faß von 600 

Von der Censur erlaubt. — Dorpat, den 18. April 1867. 
Druck von H. Laakmann. 



J>ß 18 & 19. 
Erscheint am Mittewoch. 

Fünfter Jahrgang. 

Baltische Wochenschrift 
1867. 

AdomiemtNwpreiS 
jährt. 3 Rbl. 

für 

Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
Verantwortlicher Redacteur - Mag. C. 

M i t t e w o c h ,  d e n  S S .  A p r i l .  

32. Sitzung der gemeinnützigen, nnd landVirthschastlichen 
Gesellschaft für den südl. Theit des Gonv. Livland. 

Wenden, am 25. Februar 1867, 

(Fortsetzung und Schluß.) 

^err Ingenieur Guleke: Meine Herren! Vor Allem 
muß ich bedauern, daß Herr von Samson hier nicht 
gegenwärtig ist. Er hätte Gelegenheit gefunden seinen 
Anschauungen hier Eingang zu verschaffen und hätte als 
technischer Leiter des Riga-Dorpater Bahn-Unternehmens 
ber moralischen Verpflichtung nachkommen können, dieje-
nigen Laien in dieser Versammlung, denen er in der Balt. 
Wochenschr. „völligen Mangel an Sachkenntniß" vorwarf, 
über die Sachlage aufzuklären. 

Es wird Jbnen, m. H., eine eingehendere Schilde­
rung und Beleuchtung dessen, was in der Boihn-Angele-
genheit seit der Versammlung in Wolmar geschehen ist, 
gewiß von Interesse sein. Ich greife daher auf die Er-
eignisse in Dorpat zurück, und schildere dieselben, indem 
ich Ihnen einen Brief vorlese, den ich einem Freunde 
gleich nach den Dorpater Verhandlungen nach Wenden 
schrieb. 

(Herr Guleke verliest hieraus eine briefliche umständ-
Ii che Schilderung der Verhandlungen an den zwei Tagen. 
in Dorpat und fährt sodann in seinem Vortrage fort:) 

Seit jenen Vorgängen in Dorpat ist in Nr. 6 der 
Balt. Wochenschrist eine Entgegnung des Hrn. v. Sam-
son erschienen, die meine Anschauungen in der Bahnsrage 
als irrthümlich bezeichnet. Ob das mit Recht oder Un-
recht geschieht, werde ich Ihrem Urtheil zu entscheiden 
überlassen, nachdem ich Ihnen wenigstens alle Haupt-
Differenz-Punkte beleuchtet haben werde. Da diese Fra-
gen nicht unwichtig sind, werden Sie mich, m. H., ent-
schuldigen, wenn ich Ihre Aufmerksamkeit etwas lange in 
Anspruch nehme. 

Herr v. Samson sagt aus Sp. 82 der Baltischen 
Wochenschrift: 

„Vor Allem müssen gewichtige Bedenken erhoben wer-
„den gegen die von den Baltischen Verkehrsstudien befolgte 
„Vertheilungsmethode. 

„a) Die Bezirksbildung ist eine vollkommen Willkühr-
„liche und liegt ihr gar kein leitendes Princip zu Grunde. 

„Es lag nahe, die Bezirksgrenzen derart zu wählen, 
„daß alle in einen und denselben Bezirk fallenden Loea-
„litäten ihre Waaren annähernd auf denselben Haltpunkt 
„zu dirigiren hätten. Dagegen hat der Herr Versasser 
„beispielsweise seinen Bezirk „Drobbusch" ausgedehnt bis 
„in's Rauge'sche und Neuhausen'sche Kirchspiel (stehe bei-
„liegende Karte), so daß, sollen die auf solche Vertheilung 
„basirten Rechnungen zutreffend sein, angenommen wer-
„den muß, daß die Waaren dieser Kirchspiele lieber circa 
„115 Werst weit durch's Land wandern werden zu der 
„in der Gegend von Drobbusch gelegenen Eisenbahnsta-
„tion, statt an die projectirte, 15—20 Werst entfernte 
„Walk-Pskower Bahn. Wirb aber dieser Zumuthung 
„nicht entsprochen ober beharren bie Waaren jener Gegenb 
„bei ihrer Gewohnheit, bie viel nähere Petersburg-War­
schauer Bahn auszusuchen, so wirb baburch ber am 4. 
„Januar in Wolmar aufgemachten Rechnung ber Boben 
„entzogen." 

Ich ersuche Sie, m. H., zunächst in bie von Herrn 
v. Samson entworfene unb Nr. 6 ber Balt. Wochenschr. 
beigelegte Skizze 1) bie Riga - Pskower Chaussee von 
Riga über Segewolb unb Drobbusch, bann Ronneburg 
unb Absei nörblich, Palzmar unb Oppekaln süblich lassend, 
nach Illingen zu verzeichnen, welches ziemlich genau in 
der Nordostecke meines Districts Drobbusch hart an der 
Chaussse belegen ist, 2) die Lubahn'sche Straße, von Ri-
ga über Bickern, Sunzel, Erlaa und Deßwegen nach 
Lubahn führend, und 3) die von Oger über Römershof, 
Kokenhusen und Kreutzburg verlaufende Riga-Dünaburger 
Bahn in bie Karte des Hrn. v. Samson einzutragen. 

Fassen Sie nun bie blaue über Walk, Karolen unb 
Werro hinführende Bahnlinie in's Auge, so erscheint es 
in der That gewagt anzunehmen, daß der Oppekaln'sche 
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Verkehr nicht nach Carolen gehen soll, sondern pr. Chans-
s6e nach Drobbusch. Ich mache, indem ich hier einen 
Mangel an Gründlichkeit zugestehe, darauf aufmerksam, 
daß die Balt. Verkehrsstudien vor 2 Jahren das Riga-
Pskower Bahnproject nur ganz oberflächlich erwähnt ha-
ben, ohne etwas Abgeschlossenes bieten zu wollen. Man 
vergl. d. S. 153 derselben, wo es heißt: 

„Wenn wir auch nicht die ganze Wahrheit in diesen 
„rohen Umrissen darzustellen vermögen, so hoffen wir 
„doch dabei das Wichtige und Dringliche durch kräftige 
„Schatten und Lichter vom Unrichtigen oder gar Fal-
„schen zu unterscheiden." 

Nehmen wir nun die erforderliche Correctur vor, in-
dem wir die Oppekaln'sche Gegend aus diesem Districte 
streichen, so sind wir immer noch eher berechtigt den Ad-
selschen und Marienburgschen Verkehr nach Drobbusch zu 
dirigiren, als Hr. v. S. berechtigt ist, Sissegal, Erlaa, 
Festen und Seßwegen von der Riga - Dünaburger Bahn 
ab und an die rothe Linie Wolmar-Riga zu dirigiren, 
obgleich die Sümpfe und Wälder zwischen jener Gegend 
und der Riga-Dünaburger Bahn, wie Hr. v. S. meint, 
unwegsam sind. Gerade so unwegsam sind auch die 
Sümpfe, Berge und Wälder zwischen der Oppekaln-Adsel-
schen Gegend und der blauen Bahnlinie Walk-Werro, und 
Hr. v. S., der von dem Werthe der Chaussee sonst über-
zeugt ist, wird derselben eher Anziehungskraft zuschreiben, 
als der Lubahnschen Straße. Wenn also Hr. v. S. be­
rechtigt ist, den District Drobbusch in Bezug auf die äu-
ßerste Nordostecke, Oppekaln, als falsch begrenzt zu be-
zeichnen, so ist man berechtigt, fast die ganze Südgrenze 
des von ihm bezeichneten Verkehrsgebietes der roth gezeich-
neten Riga-Dorpater Bahn falsch zu nennen. Diese Süd-
grenze muß offenbar etwa in die Mitte zwischen die Riga-
Pleskaner und die Riga - Dünaburger Bahn fallen, und 
deshalb ist denn auch die von mir vor 2 Jahren verzeich­
nete blaue Linie die wahrscheinliche Südgrenze des Riga-
Pleskauer Verkehrsgebietes. 

Nimmt man nun noch hinzu, daß es sich im streiti-
gen Falle nicht um eine Riga-Pskower Linie, sondern um 
die Riga-Walk-Dorpater Linie handelt, so ist es wohl ein-
leuchtend, daß selbst die Oppekalnsche Gegend wahrschein-
lich lieber 90 Werst direct pr. ChauMe ihre Waaren nach 
Drobbusch senden wird, als 60 Werst weit auf gewöhn-
lichem Wege bis Walk und dann noch 81 Werst pr. Bahn 
nach Drobbusch. Dies gilt besonders für Waaren der 
höhern Classen, wie z. B. sür Flachs, deren Bahnsracht 
mehr in's Gewicht fällt. 

Was endlich die Bedenken des Herrn v. Samson 
über den Umstand anbelangt, daß die Schwaneburg-Ma-
rienbnrg - Oppekalnsche Gegend ihre Waaren aus die Pe-
tersburg-Warschauer Bahn senden dürfte, so sind dieselben 
auch nicht sehr gewichtig, da diese Gegend von Riga ab-
liegen würde um 80 Werst bis nach Drobbusch pr. Bahn 
und um ea. 90 Werst pr. ChauMe oder Landstraße von 
Drobbusch bis an Ort und Stelle, während sie von Ples-
kau, Ostrow, Reshiza und Drobbusch pr. Landstraße oder 
resp. Chaussse gleich weit, von Pleskau aber noch 257 
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Werst vom nächsten Hasen, St. Petersburg, oder von 
Reshiza 284 Werst von Riga abliegt. Man ersieht hier-
aus, daß der District Drobbusch in Bezug auf eine Bahn 
von Riga über Walk nach Pleskau vielleicht einer kleinen 
Correctur mit Rücksicht auf Oppekaln bedürfen würde, 
daß er aber in Bezug aus den vorliegenden Fall einer 
Riga-Dorpater Bahn im Allgemeinen zutreffend, und je-
densallS zutreffender gewählt ist, als das Verkehrsgebiet 
derselben Bahn von Hrn. v. S. angedeutet ist, da die 
Grenzen, welche Hr. v. S. annimmt, zu südlich an die 
Riga - Dünaburger Bahn hinabreichen, und östlich die 
Grenzen des Verkehrs der Riga-Dorpater Bahn von Hrn. 
v. S. zu sehr beschränkt worden sind. Corrigirt man nun 
das Verkehrsgebiet des Hrn. v. S., so erhält man die 
Grenzen des von mir verzeichneten, blauen Verkehrsgebie-
tes, und es erscheint in Bezug aus eine Riga-Walk-Dor-
pater Bahn der District Drobbusch im Allgemeinen rich-
tig begrenzt. 

Ferner sagt Hr. v. Samson auf S. 83 der Balti­
schen Wochenschrift: 

,,b) Die Abschätzung des Verkehrswerthes der Bezirke 
„ist eine vollkommen unsichere und in hohem Grade will-
„kührliche." 

„Aus der bezeichneten Tabelle ersehen wir, daß z. B. 
„der Bezirk Drobbusch, zu welchem die schlechtesten Theile 
„des Neuhausen'schen, Rauge'schen und Harjel'schen Kirch­
spiels gehören, so wie die Kirchspiele Oppekaln, Marien-
„bürg. Absei, Palzmar, — daß dieser Bezirk angeblich 
„dreimal mehr cnltivirten Boden enthalte, als der Bezirk 
„Wolmar," zu welchem die Kirchspiele Allendorf, Matthiä, 
„Burtneck, Salisburg, Dickeln, Wolmar, Smilten, d. h. 
„die fruchtbarsten und wohlangebautesten Gegenden Liv-
„lands, gehören. — Der Gefammtflächenraum des Bezirks 
„Drobbusch" verhält sich, nach planimetrischer Messung, zu 
„dem des Bezirks „Wolmar" wie 2,5: 1; hiernach ent­
hielte der Bezirk „Drobbusch," trotz der ausgedehnten, 
„östlichen und nördlichen, mäßig oder notorisch schwach 
„cnltivirten Kirchspiele, im Allgemeinem doch pr. Q-Werst 
„20 % mehr Culturland als der notorisch und sast durch-
„gängig wohlangebaute Bezirk Wolmar." 

„Ferner sehen wir aus jener Tabelle, daß das 
„Culturland im District „Drobbusch" eben so productiv 
„ist als im Districte „Wolmar"." 

Ich, m. H. finde nichts Staunenswerthes darin, daß 
der District Drobbusch auf dem gleichen Flächenraume 
20 % mehr Culturland besitzen soll, als der District 
Wolmar, der im Koddiackschen, Allendorsschen, Puikelnschen, 
Pürkelnschen, Dickelnschen, Sternhosschen, am Burtneckschen 
See, im Wiezemhofschen, Augustenthalschen und bei Stürzen-
hos so ausgedehnte, ganz uncnltivirbare Sümpfe und Moos-
moore auszumeisen hat, wie sie verhältnißmäßig in meinem 
Bezirk Drobbusch nicht vorkommen. Man vergl. die gr. 
Rückersche Karte. Was die Productivität des Districts 
Drobbusch anbelangt, so habe ich mich veranlaßt gesehen, 
dieselbe annähernd der des Districts Wolmar gleich zu 
setzen; enthält doch der District Drobbusch zum Theil 
die bewohntesten und productivften Gegenden Livlands, 
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z. B. Alt- und Neu - Pebalg, Serben, Ronneburg, 
Smilten , Mariendurg, Neu - Laitzen im Oppekaln-
schen. Lösern, Schwaneburg. Wenn übrigens auch in der 
Schätzung der Productivität eine Ungenauigkeit, die bei 
allgemeinem Vorarbeiten nicht zu vermeiden ist, liegt, und 
wenn Hr. v. S. hieran Anstoß nimmt, so kann man 
Hrn. v. Samson solche Ungenauigkeiten selbst in seinen, 
wie es scheint, endgültigen Arbeiten nachweisen. Er 
schätzt nämlich die Productivität einer Gegend nach der 
Haakenzahl. Jedermann weiß, was alte und neue Haaken 
sind, und daß ein alter Haaken dicht neben einem neuen 
liegen, und doch mitunter 2mal mehr produciren kann als 
der neue Haaken. Die von Herrn v. S. verfolgte Methode 
kann daher nicht auf Genauigkeit Anspruch machen, und 
wird in dieser Hinsicht wahrscheinlich nicht viel vor mei-
nen allgemeinen Schätzungen voraus haben. 

Ich habe Herrn V; Samson deshalb, wie in dem vor-' 
erwähnten Briese gedacht, den Vorschlag einer gemeinsa-
men genauern Verkehrsvertheilung gemacht, da seine Ver-
theilung pr. Haaken offenbar mangelhaft ist, und sein 
Verkehrsgebiet jedenfalls anderer Grenzen bedarf. Leider 
ging Herr v. S. hieraus nicht ein, obgleich der Vorschlag 
in freundschaftlichster und bescheidenster Form gemacht 
war. Daraus habe ich bereits in Dorpat mit dem Präsi-
denten dieser Versammlung eine genauere Methode den 
Verkehr zu ermitteln und zu vertheilen, verabredet. Es 
ist also Alles geschehen, was (geschehen konnte, und ich 
füge hinzu, ich habe bis jetzt keinen Grund meine vor-
vorläufigen Ausstellungen über den Verkehr der Riga-
Dorpater Bahn als sehr fehlerhaft anzusehen. 

Um ferner meinen Dednctionen über Verkehrskosten 
den Boden zu entziehen, will Hr. v. Samson an einigen 
Beispielen zeigen, wie unhaltbar meine Aufstellungen in 
den Balt. Verkehrsstudien sind. Zu diesem Behufe macht 
er folgende Bemerkungen: 

,,a) (S. 84 der Balt. Wochenschrift.) Die Fuhre 
„transportirt pr. Chaussee um V» theurer als aus der 
„Poststraße (S. 51 der Balt Verkehrsfluß), und mithin 
„haben die Livländer keinen Grund mit einzustimmen in 
„das Lob des in Europa hochgepriesenen Mac Adam." 

Ich meinerseits habe aus S. 38—41 der Balt. Ver­
kehrsstudien durch eine Berechnung der Anlage- und 
Unterhaltungskosten der livländischen Chausseen gezeigt, 
daß dieselben dem Lande eine Last von V» Cop. pr. Werst 
und SÄ Waare, welche die Chaussee passirt, auferlegt 
Daraus habe ich gefolgert, da die Frachtkosten auf den 
Chausssen in Livland sich bisher nicht niedriger stellten 
als auf den andern und namentlich den Winterwegen, daß 
die Chausseen wirthschaftlich unvorteilhafter erscheinen, 
als die gewöhnlichen Wege. In der That sind ihre Bau-
und Unterhaltungskosten höher und unsere climatischen und 
Terrainverhältnisse gestatten bei guten Wegen während der 
Hauptverkehrszeit d. h. vorwiegend bei Schlittenbahn einen 
ebenso günstigen Waarentransport wie die Chausseen, wäh-
rend die Chaussee bei wechselndem Wege im Frühjahr 
und Herbst natürlich eben so große Hindernisse bietet wie 
andere Wege. Ich halte es sür unnöthig aus die Schwie­
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rigkeiten des Transports ans der Chaussee im Frühjahr 
und Herbst durch den Wechsel von Räder- und Schlitten-
bahn, und im Winter durch Schneeverwehungen und 
Gruben näher einzugehen. Schweres Beladen der Fuhre 
ist bei all' den angedeuteten Uebelständen nicht zulässig, 
und im Sommer während der Hauptarbeitszeit, wenn 
die Chaussse allein stets gut zu befahren ist, gehen die 
Frachtsätze so in die Höhe daß weder an eine Ermäßi­
gung des gewöhnlichen Frachtsatzes durch stärkeres Beladen 
aus der ChauMe denkbar, noch überhaupt ein regelmäßig 
ger Transport im Großen möglich ist. — 

In der That der hochgepriesene Mac Adam bringt 
den Livländern weniger Nutzen, als ihre gefrorenen und 
beschneiten Seen, Sümpfe, Flüsse und weiten Ebenen, kostet 
ihnen aber unverhälnißmäßig mehr als ihre g ewöhnlichenWege. 

„b) (Ebendaselbst.) Die Fuhre transportirt pr. Post-
Straße zum Preise von 1 Cop. pr. SA-Werst (S. 51 d. 
„Balt. Verkehrsstud.) Hiernach würde 1 Pud von Dorpat 
„nach Riga zu transportiren ca. 24 Cop. kosten. Nach 
„einer in Dorpat kürzlich in öffentlicher Versammlung ohne 
„Widerspruch gegebenen Auskunft beträgt aber der mini-
„male in Dorpat geltende Nothpreis sür diesen Transport 
„25 Cop. und steigt dieser Satz unter Umständen bis 
„40 Kopeken; im Durchschnitt hält er sich auf 32V« Cop., 
„ist mithin um 33 % höher als ber in den Balt. Ver-
„kehrsstudien angenommene. Es leuchtet ein, baß in Rech­
nungen, welche über Millionen Pub-Werste sich erstrecken, 
„Irrthümer im Betrage von 7» zu sehr anffallenben Re-
„sultaten führen können." 

So weit ich mich ber Verhanblungen in Dorpat ent­
sinne, würbe Hrn. v. Samson bie Bemerkung gemacht, 
baß 25 Cop. S. ber gewöhnliche Frachtsatz von Dorpat 
nach Riga sei, worauf Hr. v. S. sagte, bas sei bann jeben-
salls bas Minimum, ber Satz steige sogar zu Zeiten bis 
zu 40 Cop. S. Darauf würbe bemerkt, daß bas nur im 
Sommer währenb ber großen Arbeitszeit vorkomme, für 
welche Periobe man eigentlich keine Maximalgrenze an-
geben könne. Die Person, ober Personen, welche biese 
Bemerkungen machten, waren mir nicht bekannt, schienen 
mir aber nicht bem Kausmannsstanbe anzugehören. 

Ich habe mir neuerdings aus ben Frachtbüchern ver­
schobener Kaufleute in Fellin, bte auf Wunsch vorgelegt 
werben können, Auszüge geben lassen, welche sich auf das 
letzte Jahr beziehen und mit den letzten Jahren überein-
stimmen. Dieselben folgen: 

1) Techelfersche, Marienhoffsche, Jlmazahlsche, Cawe-
lechtsche, früher auch Ropkoische Bauern führten von Fel-
lin nach Riga theils mit, theils ohne Zusage von Rück-
stacht das Pud 210 Werft weit hin und zurück ä 45 Cop. S. 
d. h. im Durchschnitt ä 227* Cop. S. in einer Richtung, 
wobei sie oft durchschnittlich 50 Werft aus ihrer Heimath 
nach Fellin machten, um daselbst erst Fracht zu suchen. 
Es kam auch mitunter Transport zwischen Fellin und 
Riga mit Befrachtung in blos einer Richtung ä 20 Cop. 
pr. Pud vor, gewöhnlich aber stellt sich je nach dem 
Transportbedürfniß die Fracht von Fellin nach Riga auf 
20 Cop. und die Rückfracht auf 25 Cop. oder umgekehrt. 
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2) Durch Dörptsche Leute aus Randen, Congota, Ca-
welecht, Spankau, Arrohof *c. von Fellin nach Riga über 
Wolmar 210 Werst das Pud Flachs ohne Zusage von 
Rückfracht wurde geschickt ä 25 Cop. bis 27 Cop., die 
Rückfracht vorkommenden Falls mit 18 bis 20 Cop. pr. 
Pub bezahlt. 

3) Nach Narva von Fellin, 230 Werst weit, wurde 
die Fracht ohne jede Rückfracht pr. Pud Flachs an Saddo-
küllsche Leute bezahlt mit 23 Cop. S. Diese Leute 
wohnen an der resp. Straße. 

4) Nach Pernau von Fellin, 75 Werst weit über 
den Morast, wurde durch Fellinsche und Dörptsche Leute 
das SA zu 662/s bis 70 Cop. hin, und zu 40 bis 50 C. 
retour gesandt. 

Wenn nun Dörptsche Leute oft ohne Fracht nach 
Fellin c. 30 bis 70 Werst weit kommen, um Fracht zu 
suchen, dabei riskiren eben so weit ohne Fracht zurück-
fahren zu müssen, und stch dann sür 210 Werst pr. Pud 
227s Cop. durchschnittlich zahlen lassen, so erscheint die 
Annahme, daß pr. Werst und Pud Vio Cop. oder pr. Werst 
und ST 1 Cop. Frachtkosten zU rechnen sind, jedenfalls 
billig, denn hierbei sind dann für 30 bis 70 Werste, 
manchmal sogar 60 bis 140 Werste Leerfahrt blos 15 C. 
S. veranschlagt. Es ist auch nicht anzunehmen, daß diese 
Leute nach Fellin kommen würden, wenn sie im Dörpt-
schen besser bezahlt werden würden. Diese Annahme 
wird dadurch wesentlich gestützt, daß die reichen Fellinschen 
Bauern, die ihre Pachtgelder leicht durch den Flachsbau, 
nicht durch Frachten machen, für weniger als 1 Cop. S. 
pr. Werst und SA ohne gesicherte Rückfracht den Trans-
port von Fellin nach Pernau besorgen. Ebenso wird das 
durch die Frachtsätze nach Narva bestätigt. Herr Bauer, 
Kaufmann in Pleskau, theilte mir mit, daß der Fracht-
satz von da nach Dorpat und Narva gewöhnlich noch nie-
driger sei. Ich selbst habe vor 27a Jahren bedeutende 
Frachten von Riga nach Dorpat meist mit 20 Cop. pr. 
Pud bezahlt. Nach S. 39 der Balt. Verkehrsstud. wurde 
sogar noch vor 2 Jahren mitunter das SA aus Dorpat 
nach Pernau c. 140 Werst weit a 90 Cop. bis 100 Cop. 
versendet d. h. zu c. ®/a Cop. S. pr. Werst und SA. 
Von Smilten nach Riga., 120 Werst weit, wovon 110 
Werst ChauMe sind, werden 27» SA hin und 1 SA re­
tour transportirt zu 400 bis 420 Cop. S. d. h. man zahlt 
pr. Werst und SA 19Ao bis 1 Cop. S. 

Ich sehe mich deshalb veranlaßt, im Allgemeinen an-
zunehmen, daß man auf der Riga-Dorpater Linie, wenn, 
wie gewöhnlich für Rückfracht gesorgt ist, 1 Cop. S. pr. 
Werst und SA zahlt, während Herr von S. den Fracht-
satz zu 17» Cop. ansetzt, was meines Wissens zu hoch ge-
griffen ist. Daraus folgt, daß Hr. v. S. einen viel ho-
Heren Gewinn des Landes an Frachtersparnissen bei Bahn-
anlagen herausrechnet als ich. Ich glaube mich möglichst 
an die Wirklichkeit gehalten, und vor Uebertreibungen ge-
gehütet zu haben, wie ich das gewöhnlich thue, während 
Hr. v. S. aus diesem Verfahren folgert, daß meine Irr-
thümer im Betrage von 7» der Frachtkosten für Millionen 
Pudwerste zu sehr auffallenden Resultaten führen können. 
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Ich glaube, meine Herren, daß sie meine Rechnungen und 
meine Resultate weniger auffallend finden werden, da die-
selben jedenfalls keine Uebertreibungen enthalten. 

Weiter sagt Hr. v. Samson auf S. 84 der Balt. 
Wochenschrift: 

„ c) Für Locomotiv- und Pferdebahnen werden S. 
„45 dieselben Tarifsätze „ proponirt" und S. 63 (Balt. 
„Verkehrsstud.) wird erklärt, daß es sehr gleichgiltig sei, ob 
Pferde oder Locomitivbahnen angelegt werden, da beide 
„Bahnen gleich rasch und gleich billig transportiren." 

Das ist in der That der Fall, wenn eine Pferdebahn 
zu demselben Tarif wie die Locomotiv bahn transportiren 
kann, und wenn die Locomotivbahn tarifmäßig nicht rascher 
transportirt wie die Pferdebahn. Beides ist in Bezug auf 
die Peruaner Bahnen anwendbar. Ich habe in den Balt. 
Verkehrsstud. nicht mit der Leichtigkeit wie Herr v. S. im 
Vorstehenden, sondern mit sehr eingehenden und weitläufi-
gen Rechnungen nachzuweisen gesucht, und ich glaube, es 
ist mir das annähernd gelungen, daß die Pernauer Bahn 
zu ungefähr demselben Tarif, wie die Pet.-Warsch. Bahn 
vor 2 Jahren, noch rentabel und zwar mit derselben 
Durchschnittsgeschwindigkeit bei Pferdebetrieb transportiren 
kann, denn die tarifmäßige Geschwindigkeit der Güter auf 
jener Bahn die oft noch durch den Aufenthalt aus den 
Bahnhöfen vermindert wird, ist blos 120 Werft am Tage, 
eine Geschwindigkeit, die für den Pferdebetrieb der Per-
nauer Bahn in den Balt. Verkehrsst. immer in Rechnung 
gebracht worden ist. Es wird wohl auch nicht auffallen, 
wenn der Pferdezug 5 Werst pr. Stunde machen wird. 

Ferner will Hr. v. S. aus S. 84 und 85 die Un-
mögligkeit des Zustandekommens einer rentablen Pernauer 
Pferdebahn erweisen, und der Beweis soll darin liegen, 
daß 1) der Taris der Peruaner Bahn durchschnittlich auf 
7s Cop. S. pr. Werst SA berechnet ist, 2) die Linz-
Gmundener Bahn bei viel größerem Betriebe, l2/» Cop. 
Tarif und 17»o Cop. Selbstkosten nur 400 Rbl. pr. Werft 
abwarf, und 3) Szathmari pag. 64 sagt: „Was nun 
endlich die Pferdebahnen anbetrifft, so erhalten wir als 
Tarifsatz 34/s Cop. pr. Werst und SA, NB. Selbstkosten. 

Vorstehendes beweist nur, wie sehr man eine Sache 
verwirren kann, wenn man die respectiven, an Ort und 
Stelle gebotenen Verhältnisse nicht in Rechnung bringt, 
sondern sogar Livland mit Oesterreich und Ungarn über 
einen Kamm scheert, denn die Linz-Gmundener Angabe 
von 400 Rbl. Verzinsung pr. Werst bei 12A Cop. Tarif 
widerlegt schon Szathmari vollständig, der 34A Cop. 
NB. Selbstkosten nachweiset. — 

Daß die Linz-Gmundener Bahn bei viel größerem 
als dem Peruaner Verkehr zum Locomotiv betriebe über-
ging, kann auch nicht in Verwunderung setzen, da der 
Pferdebetrieb im Großen immer complicirt und kostspielig 
wird. In solchen Fällen ist der Locomotivbetrieb immer 
geboten, und die Balt. Verkehrsstud. widersprechen dem 
durchaus nicht. 

Weiter sagt Hr. v. S. auf S. 86 d. B. W. von mir: 
„a) Es wird angenommen, daß die Entfernung der 

„Productionsorte von den Hafenplätzen allein maaßgebend 
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„sei, für ihre Einreihung in dieses oder jenes Handels-
„gebiet, während doch die Navigationsbedingungen eines 
»jeden Hasens, die Natur der zu ihm führenden Wege, seine 
„eommerciellen Hülfsmittel aller Art bestimmend einwirken." 

Ich habe in der That die Entfernungen als sür eine 
vorläufige Arbeit maaßgebend angesehen. Die genaueren 
Berechnungen habe ich so weit das bei den geringen da-
wals zu Gebote stehenden Mitteln möglich war, auch ent-
worfen (mancher der hier anwesenden Herrn hat dieselben 
gesehen) allein ich habe dieselben den Balt. Verkehrsstud. 
nicht einverleibt, weil die zufälligen Unkosten, wie Hasen-
abgaben in Riga, Umladekosten in Pernau und Narva ii.f 
so oft durch die Preisschwankungen der Waaren auf den 
resp» Märkten weitaus balancirt werden, und ihrer Natur 
nach im Lause des Jahres und der Jahre so schwankend 
sind, daß sie nur dazu beitragen bei vorläufigen Arbeiten 
das Bild zu verwirren. In Pernau z. B. laden jetzt 
10' tiefgehende Schiffe an der Brücke, und bald wird der 
Fluß wahrscheinlich 12' tief sein, wie mir der Leiter des 
Pernauer Hafenbaues Herr Schnackenburg mitgetheilt 
hat, während früher nur seichtere Schiffe an die Brücke 
gelangen konnten. 

Weiter sagt Hr. v. Samson auf S. 86 der Balt. 
Wochenschrift: 

„b) Es wird angenommen, daß der Handel einer 
„Gegend vornehmlich von ihrer Kreisstadt vermittelt wird, 
„und daß diese zugleich als Stapelplatz sür die in der 
„Umgegend erzeugten Producte diene, daß mithin die 
„Bahnlinien durchaus durch die Städte gezogen werden 
„müssen." 

Ich habe meines Wissens nirgend von Kreisstädten, 
sondern nur von Städten gesprochen. Es ist in Deutsch-
land, Frankreich, England und America bekannt, daß die-
jenigen Orte, an denen sich der Verkehr coneentrirt, bald 
in Städte umgewandelt werden. Hr. v. S. wies in Nr. 50 
der Balt. Wochenschr. 1866 die Nothwendigkeit dieser Er-
scheinung auch für Livland nach, indem er sagte (S. 785): 
„Es werden ohne Zweifel neue • Verkehrscentra entstehen 
„und wie schnell dieselben, entgegen der am 14. Novbr. 
„in Wenden ausgesprochenen Ansicht, heranwachsen können, 
„zeigt der Flecken Rujen in den letzten Jahren und zeigt 
„noch mehr das in Kurzem sast zur Größe einer Land-
„stadt emporgeschossene Wöbs (Neu - Rappin)." Es ist 
also anzunehmen, daß viele Bahnstationen, da sich anders-
wo der Verkehr nicht coneentriren kann, zu Städten rasch 
emporblühen werden. Sollte es da nicht geboten erschei-
nen, die bestehenden Städte, so weit thunlich, zu berück-
fichtigen, statt fie durch Ausschluß aus der Bahn herab-
zudrücken, und mit Capitalaufwand in einem capitalarmen 
Lande neue Verkehrscentra zu schaffen. Dabei vergleiche 
man die livländischen Städte nicht mit den ausländischen. 
Die Erster» liegen durchschnittlich etwa 10 Meilen aus 
einander, während die Letztern oft blos 1 Meile von ein­
ander, besonders in den angebauten, dichtbewohnten Bahn-
gegenden, entfernt liegen. Da ist es denn auch ganz na-
türlich, wenn die Bahn nicht Umwege nach jeder uahelie-
genden Stadt machen, nicht überall Stationen anlegen 
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kann. Man vergesse' auch nicht, daß unsere Städte, so 
unbedeutend sie auch sein mögen, doch namhafte Werthe 
repräsentiren, so z. B. Wenden über 500,000 Rbl. Silb. 
durch seine Immobilien allein, und daß solche Werthe sich 
nicht ohne Weiteres an einem andern Orte coneentriren 
oder an denselben transportiren lassen. Es ist, wie ich 
glaube, eine Pflicht gegen das ganze Land und besonders 
gegen unsere städtischen Mitbürger die bestehenden Ver-
kehrscentra d. h. Städte, möglichst auszunutzen, und das 
geringe, disponible Capital im Lande nicht auf neue An-
lagen, die umgangen werden können, zu verwenden. 
Vielleicht aber versprechen die Kreisstädte gerade, da sie 
der Sitz der Schulen und Behörden sind durch den Ge-
halt an höher gebildeten Einwohnern dem Lande eine 
günstigere Entwicklung des Städtelebens, als aus rein 
materieller Basis erwachsene Verkehrscentra mit vorwie-
gend bäuerlicher Bildung und Anschauung. 

Weiter sagt Hr. v. Samson auf S. 86 der Balt. 
Wochenschrift: 

„c) Die „für Eisenbahnen zugänglichen Linien" wer-
„den nach der •— für die militärischen Zwecke sehr brauch-
„baren — zum Bahntraciren oft ganz unzureichenden Ge-
„neralstabskarte ermittelt, wobei denn z. B. Linien gezo-
„gen werden über das mit hohen Kuppen dicht besetzte und 
„kesselige Odenpäh - Plateau gerade über seine allerunzu-
„gänglichsten Gegenden (Ami, Kastolatz, Samhof, Span­
dau), über das nicht minder unzugängliche Carolen-An-
„zensche Plateau, über die ebenfalls sehr accidentirte Ge-
„gend bei Kudliug (im Serben-Schujen'schen) :c." 

M. H., Sie sehen in einem einzigen Satze theilt 
Hr. v. Samson mit, die Generalstabskarte sei für mili-
tausche Zwecke „sehr brauchbar", beim Bahntraciren 
dagegen führe sie aus mit hohen Kuppen dicht besetzte und 
kesselige Plateaux, gerade in die allerunzugänglichsten Ge-
genden. Ich glaube wir haben seit Königsgrätz andere 
Begriffe von militärisch „sehr brauchbaren" Karten. Ent-
weder die Karte ist überhaupt zur Beurtheilung des Ter-
rains in militärischer Hinsicht mit Bezug auf Sümpfe 
und Höhenlage ganz vollständig unbrauchbar, oder die ge-
nannten Irrthümer beim Bahntraciren nach dieser Karte 
sind ganz unmöglich. Da nun die Generalstabskarte nach 
Hrn. v. S.'s Ansicht für militärische Zwecke sogar „sehr" 
brauchbar ist, so darf ich wohl auch annehmen, daß die 
nach derselben gerechtfertigt erscheinenden und von mir be-
reits vor 2 Jahren verzeichneten Bahnlinien nicht ganz 
unbrauchbar sich erweisen dürften. Jedenfalls kann aber 
nur eine genaue Untersuchung des Terrains die etwa auf-
steigenden Zweifel endgültig bestätigen, oder widerlegen. 

Diesen speciell hervorgehobenen Raisonnemcnts, wel-
che die UnHaltbarkeit der Balt. Verkehrsstudien beweisen 
sollen, hält Hr. v. S. sür nothwendig, einige Rechtserti-
gungen seiner Verkehrsvertheilung folgen zu lassen. 

1) Er hält es sür „statthast und geboten" (S. 87 
d. B. W.), einen ganzen, 20 — 30 Werst von der Riga-
Dünaburger Bahn belegenen Landstrich seine Waaren auf 
ca. 60—80 Werst an die Riga-Dorpater Bahn liefern zu 
lassen, weil derselbe bisher seine Waaren auf der Lubahn-
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schen Straße nach Riga befördert, wie Hr. v. S. meint, 
„abgehalten durch die zwischenliegenden Moräste und un-
wegsamen Wälder". Daß solche Sümpfe und Wälder 
zwischen Dorpat, Fellin und Pernau die Stelle der 
ChauMen vertreten und den Verkehr vorwiegend vermit-
teln, scheint Hrn. V. S. unbekannt zu sein, obgleich auch 
im übrigen Livland sogenannte Winterwege in großer 
Zahl vorkommen. Die Gründe, welche jener Gegend den 
Transport pr. Fuhre nach Riga bequemer erscheinen las-
fett, können unmöglich durch die ferner liegende Riga-Dor-
pater Bahn beseitigt und nicht in den Sümpfen und 
Wäldern gesucht werden. 

2) Hr. v. Samson weiß, 1) daß die Pernauer Bah-
nett derartig projectirt werden, daß dieselben den Perso-
nenverkehr mit Locomotiven, den Waarenverkehr aber be-
liebig mit Pferden oder Locomotiven vermitteln können, 
wenn man auch bei dem noch mäßigen Verkehr den Pfer-
debetrieb wahrscheinlich vorziehen wird, 2) daß diese Bah­
nen, die eine absolute Lebensfrage sür Pernau sind, durch 
geringes Anlagecapital und ausreichenden, rasch aufblü-
henden Verkehr alle Aussicht auf Realisirung haben, 3) 
daß soeben ein Comite ernannt ist, welches die finanziellen 
Fragen dieser Bahn ordnen soll, und 4) daß die Vorar­
beiten zur Concessionserlangung sür diese Bahnen bereits 
nach Aufbringung der erforderlichen Mittel in Contract 
vergeben worden sind, dennoch hält er es für erlaubt, das 
ausschließliche Verkehrsgebiet der Riga-Dorpater Bahn 
über Tarwast (15 Werst von Fellin), Karkus, Rujen, Sa-
lisburg gegen Nordwesten hin auszudehnen, obgleich die 
Pernauer Bahnen voraussichtlich nicht später als die 
Riga-Dorpater Bahn zum Ausbau kommen werden, un-
gesähr zu demselben Tarif, wie die Riga-Dorpater Bahn 
transportiren sollen, und der von Hrn. v. S. selbst ge-
billigte, früher von mir bestimmte Knotenpunkt beim 
Wahrnekruge sogar Pernau um ca. 40 Werft näher liegt, 
als Riga. Dazu liefern die genannten Kirchspiele bis 
jetzt ihre Waaren zum größten Theile nach Pernau. Wo-
durch Hr. v. S. ein solches Verfahren rechtfertigen will, 
ist nicht einzusehen, und so bleibt ihm denn auch kein an-
derer Ausweg, als einfach zu behaupten, die Pernauer 
Bahnen können nicht zu Stande kommen, obgleich sie im 
Augenblick der Riga-Dorpater Bahn schon ein Stück We-
ges voraus sind. 

3) Weiter zieht Herr v. Samson die nördlich von 
Dorpat belegene Gegend, (man vergleiche seine Karte) aus-
schließlich in den Riga-Dorpater Bahnverkehr, weil er be-
rechnet, der Verkehr nach Riga stelle sich am billigsten. 
Die nachstehende, von ihm entworfene Tabelle (vergleiche 
S. 89 der Balt. W.) weist die einzelnen Rechnungsposten nach. 
Dabei nimmt Hr. v. S. an, jene Gegend liege ca. 50 Werst 
nördlich von Dorpat, 100 Werft von Narva, 130 Werft 
von Reval. — 1 SÄ Korn veranschlagt Hr. v. S. zu 
7 RS., 1 SA Flachs zu 60 RS., den durchschnittlichen 
Zeitverlust bis zur Absendung pr. Fuhre nach Reval oder 
Narva auf 2^/2 Monate und durch Versendung pr. Fnhre 
atnd Boot bis nach Narva aus 4 Monate (nach der Ta-
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belle find nur 3 Monate berechnet), und den Zinsfuß zu 
10 % pr. annum. 

Weiter sagt Hr. v. Samson S. 88 B. W.: „Die Trans-
portkosten zu Wasser von Dorpat nach Narwa betragen nach 
den Balt. Verkehrsstud. S. 41 zum Mindesten pr. SA 
55 Cop. + 25 Cop. für Umladen, d. h. 80 Cop." Dies 
Citat ist falsch, denn auf S. 41 der B. Verkehrstud. 
steht blos: „Die Wasserfracht (N. b. pr. Segelboot, nicht 
pr. Lodje) zwischen Pleskau und Narva beträgt pr. SA 
55 bis 60 Cop." Es steht dort nichts über Wafferbrachten 
zwischen Dorpat und Narva. Hr. v. S. aber hat den 
Frachtsatz, wie er für die Lodjen zwischen Pleskau und 
Narva in Anwendung kommt, 1864 in Nr. 39 der B. W. auf 
S. 699 aufgeführt. Derselbe beträgt 35 Cop. pr. Pud, 
und soll ebenfalls zwischen Dorpat und Narva in An­
wendung sein. Ferner hat Hr. v. S. in all' feinen Rech­
nungen die Fracht pr. Fuhre mit lVs Cop. pr. Werst 
SA berechnet, welcher Satz nach den früheren Ausein­
andersetzungen schon jetzt auf 1 Cop. zu reduciren ist, in 
Zukunft aber, wenn die Bahn der Bauerfuhr Concurrenz 
macht, vielleicht noch tiefer sinken wird. 

Wir machen hier darauf aufmerksam, daß für den 
Transport der Leinsaat im Herbst bei schlechtem wechseln-
dem Wege zwischen Fellin und Pernau für 103 Werst 
Transport pr. Tschetwert = 9 Pud in der Regel 100 C. 
gezahlt werden. Das ergiebt selbst in dieser ungünstigen 
Jahreszeit, wo die letzte Schifffahrt nur den Transport 
erzwingt, pr. SA und Werst *% . 10%02 == 1,09 Cop. oder 
IV11 Cop. S. 

Endlich berechnet Hr. v. Samson für den Fuhr-
transport durchschnittlich für 2Va Monate Zinsverluste 
bis die Waaren in die Stadt gelangen. Dies erscheint 
ganz unmotivirt, besonders nach vorstehender Bemerkung, 
da oft bereits im November, meist aber im December, 
selten im Januar bei uns Schlittenbahn eintritt, und der 
Landmann sein Korn fertig zu dreschen und seinen Flachs 
fertig zu bearbeiten vor Mitte December bis Mitte Ja-
nuar selten Zeit findet. Sollte das dennoch mitunter 
vorkommen, so würde die Waare dennoch sofort pr. Fuhre 
zu c. 1 Cop. pr. Werst und SA, wie obige Angabe zeigt, 
aus den Markt gehen können. In der Regel aber können 
die Producte des Landmannes, sobald sie fertig sind, d. h. 
Mitte December bereits pr. Schlitten ohne alle Zjnsver-
lüfte durch Lagerung und zu billigstem Frachtsatz dem 
Kausmanne übersandt werden. Die von Hrn. v. S. be-
rechneten Zinsverluste müssen also wegfallen, und dann 
gestaltet sich, durch die dem Frühern entsprechende» Cor-
recturen und mit einigen Vervollständigungen seine Ta­
belle so um, wie wir sie unten folgen lassen. Für den 
Wasserverkehr haben wir dabei angenommen, daß im 
Durchschnitt 3 Monate hindurch Zinsen verloren gehen, 
indem die Waaren etwa zwischen dem 1. Jan. und dem 
1. März marktfähig werden, dagegen aber erst Anfang 
Mai auf den Markt zu Wasser gelangen können. Wir 
berücksichtigen in den folgenden Tabellen alle bisher pro-
jectirten Bahnen, die Dorpat berühren, darunter auch die 



293 294 

von Hrn. v. S. vor 21/« Jahren projeetirte Pleskau-Bal-
tischporter Linie, an deren Zustandekommen in nicht ferner 
Zeit Hr. v. S. glaubt, wie er mir im vorigen Herbste in 
Heimthal und daraus in Dorpat wieder versicherte. Auch 
Hr. Jng. v. Rohland äußerte dieselbe Ansicht in Dorpat. 

Man ersieht aus nachstehenden Tabellen, daß die 
Waaren der Dörptschen Gegend, wenn die Riga-Dor-
pater Bahn erbaut sein wird, deshalb noch nicht aus-
schließlich nach Riga wandern werden. Im Gegentheil 
ist zu ersehen, daß bei, wie ich bisher Grund habe anzu­

nehmen, gleichzeitiger Erbauung der Pernauer Bahnen, 
und bei, wie Hr. v. S. und Hr. V. Rohland annehmen, 
baldiger Erbauung der Pleskau-Baltischporter Bahn die 
Waaren stch in allen bisher vorkommenden Abzugsrich-
tungen vertheilen werden und müssen. Man vergleiche 
nur die Listen der nach Zunahme ihrer Frachtkosten ge-
ordneten Hafenplätze, die sür Dorpat in Frage kommen. 
Der Frachtsatz sür Korn ist, übereinstimmend mit Hrn. v. 
S., zu Vm Cop. p. Pud und Werst, für Flachs zu Vis 
Cop. p. Pud und Werft angenommen. 

I. Transportkosten pr. SÄ nach Hrn. v. S. für die Gegend 50 Werst nördlich von Dorpat nach: 

Landtransport k 1,33 Cop. pr. Werst-SÄ in Cop. 
W a s s e r t r a n s p o r t  i n  C o p e k e n  . . . . . . . .  
Bahntransport in Copeken ........ 
Zinsverlust in Copeken ......... 

pr. SÄ Rbl. S. . . 

Riga 
pr. Fuhre, pr.Bahn 

Korn. I Flachs. 

Reval 
Pr. Fuhre 

Korn. | FlachS. 

Narva 
pr. Fuhre 

Korn, j Flachs. 

Narva 
pr. Fuhre pr.Boot 

Korn, j FlachS. 

67 67 173 173 133 i 133 67 ! 67 

94 125 
— 25 1 25 

i 
80 j 80 

— — 15 125 15 j 125 23 ' 125 
1.61 1.92 1.88 2.98 1.73 ; 2.83 1.70 12.97 

II. Korntransportkosten pr. SÄ nach Guleke für die Gegend 50 Werft nördlich von Dorpat: 
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Fuhrtransport ä 1 Cop. pr. Werft u. ST in Cop. 
Bahntransport ä 1/u Cop. pr. Pud-Werst in Cop. 
W a s s e r t r a n s p o r t  . . . . . . . . . . .  
Zinsverluste bis zur Ablieferung ..... 

75 
80 100 50 

81 
60 
42z 

140 50 

60 
23 

140 50 
96 

180 

75 80 100 131 102z 140 133 140 146 180 

III. Flachstransportkosten pr. SÄ nach Guleke für die Gegend 50 Werft nördlich von Dorpat: 

Fuhrtransport k 1 Cop. pr. Werft und SÄ 
Bahntransport ä Vis Cop. pr. Pud-Werst . 
W a s s e r t r a n s p o r t  . . . . . . . . . .  
Z i n s v e r l u s t  . . . . . . . . . . .  

100 

100 

80 

80 

100 

100 

50 
108 

158 

60 
57 

117 

140 

140 

50 

60 
150 

260 

140 

140 

50 
127 

177 

180 

180 

IV. Korntransportkosten pr. ST nach Guleke für Dorpat zum Hasen von: 
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Fuhrtransport ä 1 Cop. pr. Werft u. ST in Cop. 
Bahntransport k % Cop. pr. Pud-Werst . . 
W a s s e r t r a n s p o r t  . . . . . . . .  
Zinsverlust 

96 
130 150 

81 
50 
42z 

140 

60 
23 

190 
80 96 

230 

96 130 150 81 92z 140 83 190 80 96 230 

V. Flachstransportkosten pr. ST nach Guleke von Dorpat nach: 

Fuhrtransport ä 1 Cop. pr. Werst-SÄ . . . 
Bahntransport ä Vis Cop. pr. Pud-Werst. . 
W a s s e r t r a n s p o r t  . . . . . . . .  
Z i n s v e r l u s t  . . . . . . . . . . . .  

127 
130 150 

108 
50 
57 

140 

60 
150 

190 
105 127 

230 

127 130 150 108 107 140 210 190 105 127 230 



295 295 

Der Transport aus der 
von Dorpat 

Korn nach: 
Batt. Port pr. Bahn Cp. 75 
Port Kunda pr. Fuhre 80 
Narva pr. Fuhre 100 
Pernau pr. Bahn (Oio) 102z 
Pern. pr. Bahn (Wahr.) 131 
Narva zu Wasser 133 
Reval pr. Fuhre 140 
Riga pr. Bahn 144 
Balt. Port pr. Fuhre 180 

Gegend 50 Werft nördlich 
kostet pr. SÄ 
: Flachs nach: 
; Port Kunda pr. Bahn Cp. 80 
i Narva pr. Fuhre 100 
1 Balt. Port pr. Bahn 100 
I Pernau pr. Bahn (Oio) 117 
| Pernau pr. Schlitten 140 
Reval pr. Fuhre 140 
Pernau über Wahrne 158 
Riga pr. Bahn 175 

: Balt. Port pr. Fuhre 180 

107 
108 
127 
127 
130 
140 
150 

Beachtet man vorstehende Tabellen und bedenkt, daß 
alle südlich von Dorpat, bis Wolmar hinabliegenden Ge-
genden immer etwas näher zu Pernau liegen, wie zu Riga 
weil der Knotenpunkt der Peruaner Bahn mit der Dorpater 
beim Wahrnelruge 35 Werst näher von Pernau als von 
Riga liegt, so erscheint die Annahme, daß die Verkehrs-
Beziehungen in Zukunft dieselben bleiben werden, wie bis-
her nur zu billig. Unbillig dagegen erscheint es, ohne 
Rücksicht aus all' jene Verhältnisse, die ganze Nordostecke 
Livlands, wie Hr. v. Samson es thut (man vergleiche 
die Karte) ausschließlich in's Rigaer Verkehrsgebiet zu ziehen. 
Hierbei ist auch noch zu bemerken, daß die Preisfchwan-
Jungen auf den resp. Märkten stch in viel weiteren Grenzen 
bewegen, als die Frachtschwankungen, und daß daher umso-
mehr eine sehr wesentliche Aenderung in den Verkehrsver­
hältnissen nicht anzunehmen, denn die Preisschwankungen 
sind stets wechselnd, indem bald der eine, bald der andere 
Markt ein Paar Rbl. mehr zahlt. Darin wird die Bahn 
nichts ändern. Im allgemeinen kann aber der Peruaner Kauf­
mann mehr zahlen, weil seine Waare, die aus den Ostseepro-
vinzen fast ausschließlich herstammt, als gleichmäßiger vom 
ausländischen Fabrikanten höher geschätzt wird, als die 
sehr gemischte Rigasche Waare. 

Nach diesen Bemerkungen erscheint es gewiß jedem 
Unparteiischen billig, wenn ich annehme, daß die nördlich 
von Dorpat gelegene Gegend nach Narva, Portkunda, 
Reval und Petersburg (ich erinnere an Spiritus) gravi-
iirt, daß ferner ein Theil der südlich von Dorpat gelege­
nen Gegend feine Waaren nach Pernau senden wird, und 
5>aß die Pernau und Fellin naheliegenden Gegenden ihre 
Waaren vorzugsweise nach Pernau senden werden. Bei 

Der Transport aus der Gegend von Dorpat kostet pr, SÄ 
Korn nach: j Flachs nach: 

Pern.pr.B. (Wahrne) Cp.81 ! Reval pr. Bahn Cop. 105 
Narva zu Wasser 83 j Pernau über Oiv 
Reval pr, Bahn 80 i Pernau über Wahrne 
Pernau pr. Bahn (Oio) 92z Balt. Port. pr. Bahn 
Balt. Port pr. Bahn 96 , Riga pr, Bahn 
Riga pr. Bahn 96 ! Port Kunda pr. Fuhre 

: Pernau pr. Fuhre 

Anm. Zuweilen beträgt die Fracht | ^art>a Wre 

nach Pernau pr Fuhre nur 901 
Cop. bis i Rbl. S. 

Anm Die letzten Posten sind hoch 
berechnet, da man bei gutem 
Wege zuweilen blos 90 bis 100 
Cop. bis Pernau bezahlt. 

der detaiüirten Vertheilung habe ich mich so genau an 
das mir vorliegende Material über den bestehenden Wer-
kehr gehalten, wie möglich, indem ich den zukünftigen 
Verkehr dieselben Wege einschlagen ließ, die der bisherige 
nahm. Wirft man nun einen Blick auf die beiliegende 
Karte, so scheint das von mir vor 2 Jahren, verzeichnete 
Riga-Dorpater Verkehrsgebiet mit dem Gesagten recht gut 
vereinbar zu sein, während dasselbe von dem noch dazu 
ausschließlichen Verkehrsgebiet der Riga-Dorpater Bahn 
nach Hr. v. S. nicht gesagt werden kann. 

Nachdem wir also das Verkehrsgebiet des Hrn. v. S. 
einer vierfachen Correctur im Süden, Südosten, Nordosten 
und Nordwesten unterworfen haben, sind wir auf das von 
mir blau verzeichnete Verkehrsgebiet herausgekommen, 

. und erscheint dasselbe somit gerechtfertigt. 

Vollkommen unverständlich ist mir noch eine Bemerkung 
des Hrn. v. S. aus S. 89 der B. W. geblieben, nach 
welcher die von ihm projectirte Riga-Dorpater Bahn übet 
Wenden und Walk einen Umweg von 23 Werften machen 
soll. Da Hr. v. S. niemals die von mir projectirte Linie 
gesehen hat, dieselbe ist nur auf meinem Exemplar der 
Generalstabskarte verzeichnet und dieses ist niemals in 
feinen Händen gewesen, so kann er jene Linie auch nicht 
genau gemessen haben. Dagegen habe ich in Dorpat das 
Trac6 des Hrn. v. S. nach seiner eignen Skizze in meiner 
Generalstabskarte genau eingetragen, und setze die mit 
demselben Maaße gemessenen Bahnlängen in Form einer 
kleinen Tabelle her, um endlich über diesen Gegenstand 
aufzuklären, bin auch gern bereit Jedem, der es wünscht, 
diese Linien nochmals vorzumessen. 

L ä n g e  d e r  p r o j e c t i r t e n  B a h n l i n i e n  i n  W e r s t e n .  

Von Riga bis: Linie d.Hm. 
v.Samson. 

Linie 
Guleke. Differenzen. 

Kreuzungspunkt bei Kronenberg . 
Kreuzungspunkt bei Ohsolkruq . 
Drobbusch . 
A u t z e e m  . . . . . . . . .  
Wenden 
W o l m a r  . . . . . . . .  

Walk 
Dorpat 

50% 
60% 

• 81 

109 
135 

229 

47V« 
57VÜ 
77V-

87 Va 
114 
140 
162 
240 

+ 3V« Werst zu Gunsten meiner Linie. 
+ 3Ve „ „ „ ,, 

— 5 Werft x 
— 5 Werft ( zu Gunsten der Linie des 

? Hrn. v. Samson. 
— 11 Werft ' 
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Man erficht hieraus, daß mein Trace bis zum Ohsol-
trüge 3V« Werst kurzer ist, als dasjenige des Hr. v. S., 
daß meine Linie vom Ohsolkruge bis Wolmor 8Ve Werft 
Umweg über Wenden gegen die Linie des Hrn. v. ©• 
macht und somit bis Wolmar über Wenden gehend, blos 
5 West länger ist, und daß endlich vom Wahrnekruge bis 
Dorpat meine über Walk führende Linie noch weitere 
6 Werft Umweg im Vergleich zur Linie des Hrn. v. S. 
macht. Die ganze Differenz bis zu Dorpat ist mithin 
11 Werst. Zu bemerken ist noch, daß sich auf meiner 
Linie der Verkehr des Bezirks Drobbusch 20 Werft früher 
bei Drobbusch an die Bahn anschließen kann, als beim 
Ohsolkruge aus dem v. S.'schen Trace. 

Hr. v. S. sagt aus S. 90 der Balt. W. ferner: 
„Das Weltinteresse wird nicht gefährdet, wenn die Dorpater-
Abzweigung erst bei Wahrne aus die Weltbahn stößt." Das 
ist auch meine Ansicht. Wenn ich aber erwäge, wie gering 
der Verkehr auf der Strecke Wahrne-Dorpat ist, daß ferner 
eigentlich nur die Dörptsche Gegend an dieser Bahn ein 
Interesse hat, da Dorpat in der That, wie nachgewiesen, 
kein Hinterland von Bedeutung ist und daß Wahrne 94, 
Walk blos 78 Werft von Dorpat entfernt liegt, so frage 
ich 1) wer diese Strecke von 94 Werst (= c. 2,820,000 Rbl. 
im Bauanschlage) für einen kleinen Verkehr bauen oder 
garantiren wird, und 2) ob es nicht zweckmäßiger wäre, die 
16 Werft kürzere Anschlußlinie nach Walk zu wählen, die 
voraussichtlich nur 6 Werft Umweg verursachen, dafür 
aber auch e. 480,000 Rbl. weniger kosten würbe. Jeden­
falls wären beim Zustandekommen der Linie über Walk 
sowohl der Walkfche wie der Werrofche Kreis interefsirt, 
während dieselben sonst vorwiegend nur an der Linie Riga-
Wahrne ein Interesse nehmen dürften. Endlich ist man 
in Dorpat selbst nicht so einig über diese Fragen, wie 
man nach Hrn. v. S. annehmen sollte. 

Herr v. S. ist auch gegen die Fortführung der Bahn 
über Walk nach Pleskau und meint die kleinen livländi­
schen Interessen werden, wo eS sich um Bau einer großen 
möglichst billig transportirenden Concurrenz-Bahn handelt 
unmöglich Berücksichtigung finden können. In dieser Hin-
ficht kann ich Hrn. v. S. nicht beistimmen. Vergleichen 
wir z. B. den großen Verkehr der preussischen Ostbahn mtt 
dem der Riga-Dünaburger Bahn, so kommen wir zu 
Analogien, welche meinen Anschauungen gewisse Stütz­
punkte bieten. 

Die Ostbahn leistete 1864 ca. 20,000,000 Personen 
Meilen -----140,000,000 Personen Wersten, die Riga-Düna-
burger Bahn leistete 1864 23,743,000 Personen Werste, 
die Ostbahu leistete 1864 ca. 336,000,000 Centner MeiL 
= 7,056,000,000 Pudwerste, die Riga-Dünab. Bahn lei-
stete 1864 : 1,222,500,000 Pudwerste. 

Bedenkt man, daß Livland pr. 1 OMeile 1100, 
Preußen über 3500 Einwohner zahlt, und daß über eine 
hiesige, internationale Bahn wohl nicht mehr als V« des 
internationalen Verkehrs der Ostbahn gehen würde, da ja 
Polen, West- und Südrußland über Dünaburg und Kowno 
verkehren würden, so ersieht man, daß der Verkehr der in 
Rede stehenden, internationalen Bahn etwa V» vom Verkehr 
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der Ostbahn betragen d. h. 2 Mal so groß sein dürfte wie der 
Verkehr der Riga-Dünaburger Bahn, der ca. V« des Verkehrs 
der Ostbahn beträgt. Ich habe Ihnen am 4. Januar in 
Wolmar auseinandergesetzt, daß eine Bahn über Wenden 
und Drobbusch dem Unternehmer ca. 16,000 Rbl. Mehr­
einnahmen verspricht, während sie dem Lande noch einen 
Ersparungsgewinn von weiteren 16,000 Rbl. in Aussicht 
stellt. Die Gesamtausgaben der Preuss. Ostbahn be-
trugen 1864 ca. 2,000,000 Thlr. oder pr. Bahnmeile 
18,300 Thlr. = ca. 21,000 Rbl.. oder pr. Werft ca. 3000 R. 
Ohne also den Gewinn des Landes anzutasten, indem wir 
nur die 16,000 Rbl. Mehrgewinn der Bahn durch den 
Umweg über Wenden bem Transitverkehr opfern, würben 
wir sür bie 8 Werft Umweg über Wenben zwischen Ohsol 
unb Wolmar 2000 Rbl. pr. Werft auf ben Transport 
bes internationalen Verkehrs verwenden und denselben um-
sonst fahren lassen können. Dabei würden bereits die Be-
triebskosten pr. Werft auf 4500 Rbl. gesteigert werden 
können, da ich 2500 Rubel Betriebskosten vor Abzug 
des Gewinn's jenes Bahnumweges verrechnet habe, wie 
aus den Bericht vom 4. Januar ersichtlich. Die Summe 
von 4500 Rbl. aber wäre bereits l1/# mal so groß wie 
die Betriebskosten der Ostbahn pr. Werft, die doch einem 
3 Mal größern Verkehr genügt, d. h. die Leistung ber 
Bahn ist bcibei schon 4% Mal theurer bezahlt als auf 
ber Ostbahn. Da ferner kein Grund vorhanden ist, anzu­
nehmen, daß der internationale Verkehr rascher wachsen 
sollte, als der inländische, indem wir uns gerade in 
einer sehr raschen Entwicklung befinden, so könnte das 
Land ohne den Transitverkehr irgend zu belasten, 
den mit dem Verkehr sich natürlich steigernden Gewinn 
von 16,000 Rbl. behalten. Es scheint unter diesen Um­
ständen überdies klar zu fein, daß die Frequenz der Riga-
Dorpater Bahn, die erste Bedingung ihrer Rentabilität, 
mithin ihres Zustandekommens, durch eine Plescan-Riga-
Mitan-Tilsiter Bahn nur wesentlich gewinnen, und daß 
letztere Bahn unsern Häsen das einzige noch erreichbare 
Hinterland erschließen würde. Daß die Durchführung 
dieses Bahnprojectes mit Schwierigkeiten verbunden ist; 
unterliegt keinem Zweifel, daß sie aber einmal zu Stande 
kommen wird, ist ebenso wenig zweifelhaft, denn so unge-
heure Umwege, wie unsere heutigen Bahnen für Liv- und 
Curiand nach Rußland (150 Werft) und nach Preußen 
(350 Werst) verursachen, haben in der ganzen Wett nicht 
lange bestehen können, und schon heute ist der ganze an 
der betreffenden Bahnlinie belegene Landstrich für ihr 
Zustandekommen, während noch im vorigen Frühjahr kein 
Mensch dieselbe beachtete. Ich mache diese Bemerkung mtt 
besonderem Bezug aus Tilsit, Mitau, Riga, Wenden, 
Wolmar, Walk, Werro und Pleskau. Aus allen diesen 
Orten sind mir Meinungsäußerungen über diesen Gegen-
stand bekannt geworden. Was Hr. v. S. über den Ein­
tritt unseres wirthschaftlichen Unterganges sagt, den er 
mit dem Zeitverluste durch Anfertigung eines gründlichen 
Bahnprojects herannahen sieht, ist mir nicht klar, da die 
Lage dieser Länder am Meere den wirthschaftlichen Unter­
gang derselben unmöglich macht, dieselben aber burch die 
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Bahnanlagen dann am meisten gewinnen werden, wenn 
dieselben in zweckmäßigster Weise ausgeführt werden, weil 
die einmal begangenen Fehler bei Bahnanlagen bleibende 
zu sein pflegen. 

Herr v. Samson sagt auf S. 86 der Balt. W.: 
„Das von mir ausgearbeitete und von einer Facheommis-
„sion zu begutachtende Dorpat-Rigaer Bahnproject weist 
„nach, daß in Folge Ueberwiegens der nördlichen und 
„westlichen Transporte mittelst der von den Balt. Ver-
„kehrsstudien über Walk und Wenden geführten Umwege 
„(allein durch Vertheuerung des Gütertransports) jähr-
„lich das Landesvrrntögen um 12,000 -{- 30,000 Rbl. 
„geschädigt, daß zugleich die Bahnanlage um ca. 1 Mill. 
„vertheuert und die Rentabilität der Bahn beträchtlich 
„herabgedrückt werden würde." 

Diesen Mittheilungen kann ich nach den frühern Aus-
einandersetzungen vorläufig keine ernsthaste Bedeutung bei-
messen, um so weniger als Hr. v. S. die von mir vorge-
schlagene Linie nicht untersucht hat, also beides, seine Ver-
kehrsbestimmungen und seine Terrainstudien in dieser Hin-
ficht nicht maaßgebend sein können. 

Wem die Sprache des Hrn. v. S. in seiner Entgeg-
nung mir gegenüber noch nicht darthun sollte, in welch' 
leidenschaftlicher Erregtheit dieselbe abgefaßt ist. dem wer-
den die vielen Widersprüche und Ungenauigkeiten dersel-
ben, die ich soeben zu beleuchten die Pflicht hatte, darüber 
genügenden Ausschluß geben. Hr. v. S. ist dabei für sein 
Riga-Dorpater Traee so eingenommen, daß es ihm allen 
Ernstes begegnet, daß er den ganzen Verkehr derselben 
Gegend über 2 ganz verschiedene Bahnen abfließen läßt, 
und auf diese Art beide rentabel macht, während durch 
den getheilt nach verschiedenen Richtungen abfließenden 
Verkehr natürlich beide nicht, oder nur spärlich rentiren 
können. Dies ist Hrn. v. S. in Bezug auf die in Nr. 39 
der Balt. W. 1864 von ihm projectirte Bahn von Ples-
kau über Dorpat nach Baltischport, in der That begegnet. 
Er bewies damals, daß diese Bahn den ganzen Verkehr 
des anliegenden Landstrichs absorbiren müsse, behauptet 
jetzt noch, daß diese Bahn zu Stande kommen müsse, und 
zwar wo möglich bald, und läßt dessenungeachtet, ohne 
ein Wort hierüber zu verlieren, den ganzen Dörptschen 
Verkehr nach Riga gehen. 

Schließlich, m. H., muß ich nochmals hervorheben, 
daß die Generalstabskarte nach meiner Erfahrung, und 
ich habe über 1000 Werft mit dieser Karte in der Hand 
auf verschiedenen Linien zu Fuß zurückgelegt, im Allge-
meinen die Terrainverhältnisse richtig wiedergiebt. Mit-
hin muß ich vorläufig annehmen, daß die von mir pro-
jectirten Linien durchaus nicht so schwierig find, wie Hr. 
V. S. dieselben darstellt. In Bezug auf meine Verkehrs-
angaben, glaube ich sogar meiner Sache ziemlich sicher zu 
sein. Indessen, es ist ja möglich, daß die Auseinander-
fetzungen deS Hrn. v. S. Sie uberzeugt haben, und daß 
meine Darlegungen Ihnen irrig erscheinen. Erlauben Sie 
mir, deshalb folgenden Antrag zu stellen: 

„Der Verein möge ein Comite ernennen, welches meine 
„Darlegungen eingehend beprüfen und danach entschei-
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„den soll, ob die früher beschlossenen Untersuchungen 
„meiner, von dem Trac6 des Hrn. von Samson ab-
„weichenden Bahnlinien stattfinden, oder unterbleiben 
„sollen." 
Im Anschluß hieran, falls die resp. Untersuchungen 

vorgenommen werden sollen, ersuche ich den Verein, mich 
meines früher gegebenen Versprechens, dieselben auszu-
führen, zu entbinden, und die betreffenden Arbeiten einem 
andern Ingenieuren zu übertragen, da ich, nachdem Herr 
v. Samson in so leidenschaftlicher Weise gegen mich auf-
getreten ist, nicht die geeignete Person zu sein glaube, um 
nötigenfalls irgend welche Verständigung in der Bahn-
angelegenheit herbeizuführen. Uebrigens ist es durchaus 
nicht meine Abficht mich meinen moralisch übernommenen 
Verpflichtungen zu entziehen, sondern ich werde, so bald 
der Verein das wünscht, den resp., bereits ausgesetzten 
Contract unterzeichnen. 

Auf den Antrag des Hrn. Ingenieuren Guleke we-
gen Niedersetzung eines Comites zur Beprüfung seiner 
Darlegungen und wegen Uebertragung der Untersuchung 
und Begutachtung der Städtelinie an einen anderen In-
genieuren, machte Präsident zunächst darauf aufmerksam, 
daß die Bedingung der Geldmittel für die technische Ar-
beit durch die Subscription noch nicht völlig erfüllt sei und 
die Gesellschaft demnach im Stande sei, anders zu be-
schließen, als zu Wolmar geschehen; sie möchte also die 
Umstände in Erwägung ziehen und sich schlüssig machen. 

Hierauf erfolgten noch einige Zeichnungen, und wurde 
für den fehlenden Rest von 300 Rbl. von verschiedenen 
Mitgliedern proponirt, die Subscription noch fortbestehen 
zu lassen, für alle Fälle aber sowohl seitens der Gesell-
schaft, als auch seitens der beiden Städte, sür den mög-
lichen Ausfall beim nöthigen Betrage von 1400 Rbl., die 
Garantie zu übernehmen. Die Vertreter der Sädte Walk 
und Wenden erklärten diese Garantie übernehmen zu wol-
Ken und ergab Umfrage bei den verschiedenen Mitgliedern 
gleiche Zustimmung seitens des Vereins sür diese Garantie. 

Da andererseits vielfach hervorgehoben wurde, daß 
nur Fachmänner die abweichenden technischen Meinungen 
untersuchen könnten, die Gesellschaft nicht im Stande wäre, 
eine solche Commission aus ihrer Mitte zu bilden, so 
wurde von Erwählung einer solchen Commission abge­
sehen, namentlich weil Präsident noch beleuchtete, daß erst 
durch die Arbeit des Hrn. Guleke ein gleiches technisches 
Material, wie es von Hrn. v. Samson vorliege, be-
schafft werden müsse. Zugleich kündige Präsident an, daß 
nunmehr, da die erforderlichen Geldmittel sicher gestellt 
wären, der Contract mit Hrn. Jng. Guleke, unter Hin-
zuziehung eines zweiten Technikers abgeschlossen werden 
würde. 

Zur Verlesung gelangte ein schriftlich eingesandter 
Antrag des Gesellschaftsmitgliedes Hrn. Landrath Baron 
Campenhausen -Orellen dahin lautend: „die In-
teressenten der Linie über Wenden nach Dorpat möchten 
sich erklären — gleich wie es von denen der Linie über 
Autzem geschehen sei — welche Opfer sie zu Gunsten der 
Wendenfchen Linie an Grund und Boden, Slipers, Lehm, 
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Steinen, Sand :c. zu bringen gedächten, oder etwa, welche 
Capitalien sie ohne Zinsvergütung aus eine Reihe von 
Jahren herzugeben Willens wären, um die zeitgemäße 
Sache patriotisch zu fördern; denn durch eine solche Con-
currenz in der Opferwilligkeit, die dem künstigen Unter-
nehmen geboten werde, würde das Unternehmen selbst der 
Ausführbarkeit näher gebracht." 

Präsident war der Meinung, diese Frage käme erst 
dann in Betracht, wenn durch die vorzunehmende Unter-
suchung über die dem Lande vortheilhafteste Linie, das Urtheil 
feststehe; Hr. v. Blankenhagen-Drobbusch proponirte 
dagegen, die Herren Ingenieure zu beauftragen, gelegent-
lich der Linien-Aufnahme, die betreffenden Herren Guts-
butsbesitzer um ihre freiwilligen dinglichen Opfer zu befra-
gen; er zweifle keinen Augenblick, daß diese in reichlichem 
Maaße gespendet werden möchten. 

Die Gesellschaft schloß sich diesem Vorschlage an. 
Hr. Ordnungsrichter v. Grünbladt theilte hierher-

gehörend mit, daß gewisse Bauergemeinden des Wenden-
scheu Kreises ihm schon schriftlich das Anerbieten gemacht 
hätten, im Fall des Bahnbaues über Wenden Tausende 
von Arbeitstagen unentgeltlich zu leisten. Dieses sehr 
anerkennenswerthe Anerbieten erregte allgemeine Besrie-
digung. 

Hr. Victor v. Tranfehe-WrangelsHof äußerte 
den Wunsch, die Gesellschaft möchte erwägen, auf welche 
Weise in dieser hochwichtigen Angelegenheit ein einträch-
tiges Zusammengehen mit der Livländischen Societät er-
reicht werden könnte, und ob nicht zunächst bei der Mit-
theilung über den Contraet-Abschluß mit dem Ingenieur 
Guleke, die Bitte an die livl. ökonom. Societät zu rieh-
ten wäre, ihre Bestrebungen in der Sache, bis zur Vor-
läge der Untersuchungen über die Städte-Linie, ruhen zu 
lassen; denn eS errege ihm ein peinliches Gefühl, wenn 
in dieser Frage Männer, welche vom reinsten patriotischen 
Interesse beseelt seien, eben wegen ihres Aus- und Eintretens 
für ihre Ueberzeugungen, mindestens mißverstanden wer-
den möchten. 

Präsident theilte hiergegen deu Inhalt eines vom 
Secretairen der Kais. livl. ökon. Societät auf eine An-
frage von ihm soeben eingetroffenen Privatschreibens aus 
Dorpat mit, nach welchem der dortige Eisenbahncomite 
sich bereits um technische Begutachtung des Dorpater 
Planes in Riga bemühe, daher eine Bitte dieses Vereines 
auf Vertagung der Sache schwerlich den gehofften Erfolg 
haben möchte; ein Anderes jedoch wäre es, wenn dieser 
Verein sich der bevorstehenden Societätssitzung zu Wolmar 
im Sommer d. I. anschließen würde; die persönliche Be-
rührung der Mitglieder beider Vereine dürste, wenn über-
Haupt möglich, leichter und besser eine gedeihliche Verstän-
digung herbeiführen. 

Die Gesellschaft beschloß hieraus: einen Zusammen-
tritt dieses Vereins zur Zeit der Societätssitzung in Wol-
mar und Betheiligung an der Societäts-Versammlung. 

Da inzwischen bereits der Abend hereingebrochen 
war, wurden die anderen Gegenstände der Tagesordnung 
zur Behandlung auf eine der nächsten Sitzungen ver-
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schoben. Präses erklärte, daß nunmehr die Präsidenten-
wähl stattzufinden habe, ersuchte den Director, Hrn. Lö-
wen-Ronneburg, den Vorsitz zu übernehmen und ver-
ließ das Sitzungszimmer. 

Herr Director Löwen bedauerte, in so unerfreulicher 
Angelegenheit Function übernehmen zu müssen, und er-
suchte dann die anwesenden Herrn Mitglieder aus die be-
reit gehaltenen Wahlzettel den Namen desjenigen Mit-
gliedes aufzuzeichnen, das ihrer Ueberzeugung nach die-
jenigen Qualitäten am meisten besitze, die erforderlich 
wären, diesen gemeinnützigen und landwirtschaftlichen 
Verein würdig zu führen und zu vertreten. 

Die abgegebenen Stimmzettel enthielten sämmtlich 
den Namen: Jegür v. Sivers. 

Als dem aus erfolgte Einladnng wieder eingetretenen 
Hrn. v. Sivers das Resultat der vollzogenen Wahl ver-
kündigt wurde, drückten die Mitglieder ihrem bisherigen 
Präsidenten die lebhafte Befriedigung über das Wahl-
ergebniß aus. 

Hr. I. v. Sivers übernahm den Vorsitz mit den 
Worten: „ Ich wäre Ihnen, meine Herrn, sehr dankbar 
gewesen, wenn Sie schon am heutigen Tage mich meiner 
schweren Pflicht entbunden hätten; wenn ich nun doch 
meiner festen Absicht entgegen, die Ehre und die Pflicht 
der Leitung in diesem mir so lieb gewordenen Verein 
wieder ubernehme so geschieht es, weil ich mich dem ein-
stimmigen Wunsch der Herren Mitglieder nicht zu ent-
ziehen vermag, die mir in diesem Votum eben erst ein 
Zeichen ihrer mir werthen Anerkennung ausgesprochen 
haben; andererseits weil ich vielleicht noch für einige Mo-
nate vermögend fein werde, die bisherige Thätigkeit fortzu-
setzen. Da jedoch im Herbste aus Gesundheitsrücksichten 
diese Geschästsüberhäusung nicht weiter fortgesetzt werden 
darf, so ersuche ich Sie, bis dahin mir einen Nachfolger 
zu geben und zweifle durchaus nicht, daß sich Einer finden 
werde, der mit mehr Zeit, Gesundheit und Geschick aus-
gestattet, Ihre Angelegenheiten geschickter leiten werde als 
ich es zu thun im Stande war." 

Die Versammlung acceptirte mit Dank dieses, wenn 
auch vorläufige, Arrangement. 

Präsident machte die Gesellschaft darauf aufmerksam, 
daß die Anwesenheit des Herrn Technikers Friedländer 
aus Braunschweig und des Herrn Kaufmann Bauer 
aus Pleskau, ihn verpflichte, trotz vorgeschrittener Tages-
zeit, die Frage der Flachsbrech- und Schwingmaschine des 
Hrn. Friedländer zur Verhandlung zu bringen. Da 
jedoch die Aufmerksamkeit der anwesenden Herren nach 
der vorhergegangenen vielstündigen, absorbirenden Sitzung 
nicht mehr zu fesseln war, so tauschten die genannten beiden 
Herren nur im Gespräch mit einem kleineren Kreise ihreAnfich-
ten aus, und erregten dabei die vorgelegten Flachsproben des 
Hrn. Bauer, welcher gegenwärtig mit 12 Maschinen von 
Hrn. Friedländer den Flachs zu bearbeiten angab, die 
größte Anerkennung der Farbe und Feinheit; weil aber 
in so umfassender Weise, als dieser Gegenstand es ersor-
derte, die Verhandlungen nicht mehr aufgenommen werden 
konnten, erklärte fich Herr Friedländer bereit, gelegent-
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lich einen anderen Tag dieser Sache zum Opfer bringen 
zu wollen, da allerdings dieses Thema allein einen Tag 
in Anspruch nehmen dürfte, und stellte Präsident der 
Gesellschaft eine Versammlung zu diesem Zweck in Aussicht. 

Noch wurde vor Schluß der Sitzung — und nach 
Verlesung eines günstigen Gutachtens des Herren Wie-
gandt-Wolmarshof über die von Herrn von Trom-
powsky in Riga eingesandte kaufmännisch-untersuchende 
Arbeit über Spiritus - Export — beschlossen, diese dan-
kenswerthe Elaboration einer Commission zur speciellen 
näheren Untersuchung und Berichterstattung zu überweisen. 
Die anwesenden Spiritits-Producenten konnten indeß ihre 
vorläufigen Zweifel auf Erfolg der von Hrn. v. Trom-
powsky angeregten Maßnahmen nicht unterdrücken, da ge­
rade die Accifeverwaltung dem Export fast unübersteig-
liche Schwierigkeiten bereite. Dennoch wurde, in Atter-
kennung der Wichtigkeit der Sache, die vorgeschlagene 
Commission, bestehend aus den Hrn. A. Pander-Lin-
denhof und Wieg andt-Wolmarshof, mit zu erbit-
tendem Hinzutritt des Herrn Districtsinspectors A. von 
Zoeckell, erwählt. 

Als Mitglieder waren vorgeschlagen und wurden 
durch Ballotement aufgenommen: die Herren Syndicus v. 
Riekhof, Roman v. Mende und Dr. E. Heerwagen 
zu Sparenhof. 

Die Sitzung wurde nach 8 Uhr Abends geschlossen. 
F. Ziegler, 

z. Z. Secretair 

In länd ische  Nachr ich ten .  
Dorpat. Der Vorsitzende der Central-Zählungs-

Commission Prof. Dr. A. Wagner veröffentlicht nach-
stehenden summarischen Ausweis über die Bevölkerung Dor-
pats nach dem Ergebniß der Zählung am 3. März 1867. 

g gg 
8« 
öo-g 

© 

g icc 
.g £ g jT 
® «SÄ 
t; o 
tio*3 

* 

1 ® 
*§ s 
o ü 
K 

11 
JsSS*-
O $3 
gr 

Ueberhaupt 
davon: 

20780 21313 20861 100.00 

1. Geschlecht: männlich 9514 9882 9647 46.24 
weiblich 11266 11431 11214 53.76 

2. Civilstand: ledig 12708 12946 12^56 60.67 
verheirathet 6180 6443 6326 30.33 
verwittwet 1856 1887 1842 8.83 
geschieden 36 37 37 0.17 

3. Konfessionen: luther. 17497 17908 17542 84.09 
griechisch-orthodox 2395 2489 2421 13.61 

anderer Consesession 888 916 898 4.30 
4. Sprache: deutsch 8877 9104 8931 42.81 

estnisch 9601 9835 9618 46.11 
russisch 1834 1893 1847 8.85 
lettisch 164 166 156 0.75 

andere Sprache 304 315 309 1.48 
5. Stand: Bauerstand 9051 9297 9070 43.48 

andere Stände 11729 12016 11791 56.52 

Die factische Bevölkerung besteht aus den in Dorpat 
wohnenden Anwesenden, nämlich 20328 Personen, nebst 
den zeitweise hier sich aufhaltenden nicht hier Wohnenden, 
deren 452 Personen gezählt worden sind, mithin im Ganzen 
20780 Personen. (Col. 1). Rechnet man zu dieser facti-
schert Bevölkerung die 533 hier wohnenden, aber zeitweise 
abwesenden Personen, so ergiebt sich die in Col. 2 ausge-
führte Ziffer von 21313, welche etwas über der Zahl der 
sowohl im Durchschnitte als in einem einzelnen Zeitpunkte 
der Gegenwart sich hier aufhaltenden Personen stehen wird. 
Denn es sind alle sich hier zeitweise aufhaltenden Personen, 
welche nicht bleibend in Dorpat wohnen und die zeitweise 
abwesenden Dorpater zusammengefaßt. 

Die Wohnbevölkerung ((£oI. 3) muß als die eigent-
Itdje Hauptziffer der durch die Zählung constatirten Be-
völkerung angesehen werden. Sie besteht aus den 20291 
in der Nacht vom 2—3 März in ihrer Wohnung befind­
lichen hier Wohnenden, den 37 in Dorpat, aber außer-
halb ihrer Wohnung befindlichen hier Wohnenden und den 
533 außerhalb Dorpats befindlichen hier Wohnenden. 

Niga'scher Marktbericht vom 22. April. 
In den letzten Tagen herrschte an unserem Produc-

tenmarkte nur wenig Leben. Die letzten friedlichen politi-
schen Telegramme hatten eine Besserung der Wechselcourse 
zur Folge, erschwerten aber wesentlich den Geschäftsverkehr 
in Ausländischer Valuta. 

Circa 1500 Berk. Dreiband Gattungen bedangen 
2 SR. über die Notirung von 55 Rbl. für Krön, später 
wollte man indeß diesen Preis nicht mehr anlegen. Zn 
Hanf, Hanssaat, Schlagleinsaat und Hanföl fanden kei-
nerlei Umsätze statt. 

100 Lasten Russischer 76 Ä Haser wurde zu 97 R. 
und etwa 400 Lasten 115/16 A russ. Rogen zu 11772 R. 
gehandelt. 

Heeringe. Die 3 aus Stavanger und Hougesund 
eingetroffenen Ladungen liegen an der Kaje und werden 
nächste Woche gewrackt werden. Ueber die muthmaßliche 
Preisanlage verlautet noch nichts. 

Salz ist geräumt und frische Zufuhr fehlt. 
Befrachtet wurde Schottland, Flachs 30 Shilling 

Maas, Gerste 22 Gulden, South Alloa, ©Keepers 14 Shill., 
Dünlirchen Flachs 33 Mark HBco. und 15 %. Pipenstäbe 
33 L. in voll pr. Großmille 272—5 u. 72 Zoll. 

In den letzten Tagen trafen weiter keine Schiffe ein, 
und berichtet man telegraphisch aus Windau, daß Schiffe 
den Einlauf bei Domesnees durch große Eismassen ge-
sperrt fanden. 

W e c h f e l - C o u r s e :  
Amsterdam 1577a; Antwerpen 33274; Hamburg 

2878; London 317-; Paris —. 
F o n d s - C o u r s e :  

5 % Jnscriptionen 1. u. 2. Anleihe 72 Verk. 
5 % „ 5. „ 721 „ 7iz Kauf. 
5 X Reichs-Bankbillete . ... 77 „ 76 
Innere Prämienanleihe 1. Emission 109| 

,, „ 104 
472 % Livl. Pfandbriefe kund bare 98 
5 % „ „ unknndb. 86 
4 % Kurl ,  kündbare .  . . . .  96 

103,1 

97z 
85 i 

E r g ä n z u n g .  
In No. 16 der Balt. Wochenschrift S. 255 Zeile 4 

von oben soll es heißen: „die russischen Verkäufer" 
statt einfach „ die Verkäufer ". 

Hiebet eine Karte. 

Von der Censur erlaubt. — Dorpat, den 25. April 1807. 
Druck von H. Laakmann. 
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JW 20. 
Erscheint am Mittewoch. 

Fünfter Jahrgang. 1867. 
AbvnnementKpreiS 

jührl. 3 Rbl. 

Baltische Wochenschri 
für 

Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
Verantwortlicher Redacteur - Mag. C. Hthv. 

M i t t e v o c h ,  d e n  3 .  M a i .  

Kitzang des rl)ßl5nbisrf)eu landwirtschaftliche» Verein» 
a m  8 .  M ä r z  1 8 6  7 .  

Äuf Vorschlag des Präsidenten wurden in den Verein die 
Herren von Baggehufwudt zu Sack, von Piersen, 
Baron Engelhardt zu Kui ausgenommen. 

Der Herr Präsident eröffnete die Sitzung, indem er 
dem Verein mittheilte, daß, als in diesem Winter sich das 
Gerücht verbreitet hatte, es sei nach England die Meldung 
geschehen, daß auch in Ehstland die Rinderpest ausgebro-
chen, er an den Herzog von Buckingham telegraphirt 
und nun die Antwort erhalten habe, daß die Nachricht 
über den Ausbruch der Rinderpest sich nicht auf Ehstland, 
sondern auf die Stadt Kowno bezogen habe. 

Nachdem sodann der Verschlag über die Ausgaben 
und Einnahmen des Vereins pro 186ü vorgelegt worden 
war, forderte der Herr Präsident die auf der letzten Sitzung 
erwählten Herren Referenten und Correferenten auf, ihre 
Gutachten abzugeben, erbat sich jedoch zuvor die Erlaub-
niß, auf ein in den frühern Sitzungen besprochenes Thema, 
den Werth der Schiller-Recke'schen Korndarre, zurückkom-
men zu dürfen, zumal er in diesem Falle ein früheres 
Urtheil zu berichtigen habe. Nach mehrjährigem Gebrauch 
der Sievers'schen und Schiller-Recke'schen Korndarren 
glaube er den Vorzug der letztern zuerkennen zu müssen; 
dieselbe empfehle sich durch verminderte Feuersgefahr, nicht 
unbedeutende Raumerfparniß und wohl auch geringeren 
Holzbedarf, gleichwie auch, wie von anderer Seite ange-
führt wurde, das auf ihr gedörrte Korn vortrefflich keime. 

Solches wurde von Herrn v. Samson-Thula und 
einigen andern Herren bestätigt. 

Herr von Baer-Kichlefer, welcher auf der letzten 
Sitzung um die Berichterstattung in der Frage über die 
Zweckmäßigkeit der Braunheu - Bereitung ersucht worden 
war, theilte mit, daß der von ihm erwähnte, im Beginn 
sehr günstig ausgefallene Versuch der Braunheu-Bereitung 
schließlich doch völlig mißglückt sei, indem beim Abführen 
das Heu gänzlich verschimmelt gefunden worden war. 

Der Herr Präsident bemerkte, daß der vorliegende 
Versuch nicht maßgebend sein könne, indem ohne einen, 
dieser Sache völlig kundigen Mann, Mißgriffe garnicht zu 
vermeiden seien. Jedenfalls dürfe dieser Gegenstand nicht 
aus dem Auge verloren werden und müsse man darnach 
streben, diese, unsere klimatischen Verhältnissen so sehr ent-
sprechende Art der Heu-Gewinnung, bei uns einzubürgern. 

Da der Referent über die zur Förderung der in Aus-
ficht genommenen zweiten baltischen Ausstellung zu ergrei-
senden Maßregeln, Kammerherr v. Grünewaldt-Koik 
Unwohlseins halber nicht erschienen war, so wurde dieser 
Gegenstand bis zur nächsten Sitzung vertagt und zur Ver­
sprechung des auf der vorletzten Sitzung gestellten Antrags, 
einen Buchhalter zur Einrichtung doppelter Buchführungen 
aus den Gütern zu engagiren, geschritten. 

Herr v. zur Mühlen-Wahhast, welcher zum Re-
serenten für diese Frage erwählt worden war, gab sein 
Gutachten, wie folgt, ab. 

Dem landwirtschaftlichen Verein hat öfter schon die 
Frage vorgelegen, woran es liegt, daß die Hofswirthschaf-
ten seit Einführung der Geldwirthschaft so geringe Erträge 
abWersen, ja daß sie oft mehr kosten, als einbringen. Als 
Antwort aus diese Frage lag es zwar nahe, neben den 
ungünstigen äußern Verhältnissen, die zu kostspielige Ein-
richtung unserer Wirthschaften als Grund dieser Mißer-
folge zu bezeichnen. Es ist aber bei der hier herrschenden 
Wirthschaftsmethode und oberflächlichen Buchführung, 
welche einen klaren Einblick in die Resultate der einzelnen 
Wirthschaftsbranchen nicht gestatten, unmöglich, ganz spe­
ciell zu sagen, hier ist die Einrichtung zu theuer, hier ist 
der productive Aufwand zu gering, hier muß gespart, hier 
muß mehr Betriebskapital eingesteckt werden. Zu solcher 
genauer detaillirter Erkenntniß der eigenen Wirthschaft, die 
den intelligenten Landwirth befähigen würde, überall am 
rechten Fleck die helfende Hand anzulegen, kann nur eine 
specielle genaue Buchführung verhelfen. Der Nutzen der-
selben kann daher garnicht bestritten werden. Es kommt 
nur daraus an, ist die Einrichtung einer doppelten Buch-
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führung in unseren Wirthschaften überhaupt ausführbar. 
Sind die Vorbedingungen für dieselbe vorhanden? 

Denn das muß vor Allem anerkannt werden, daß 
jede formell richtig geführte doppelte Buchführung ganz 
positive Resultate giebt, daß sie dem Landwirth ein Bild 
davon geben wird, was jede einzelne Branche seiner Wirth-
schaft ihm einträgt, ob Mästung, Milchviehzucht oder 
Schafhaltung das Vortheilhafteste ist jc., kurz auf jede der-
artige Frage wird man in der doppelten Buchführung eine 
Antwort finden. Aber wenn dieses von der doppelten 
Buchführung über die Wirthschaft verbreitete helle Licht 
ein richtiges sein und sich nicht als täuschendes Irrlicht 
erweisen soll, das den seiner Führung sich Anvertrauenden 
in den Sumpf verfehlter Speculationen führt, so muß vor 
allen Dingen die Buchführung auch materiell genau und 
wahr sein. Das Material zu derselben muß vollstän-
dig und muß richtig sein. Das nothwendige Material 
zu der doppelten Buchführung ist ein doppeltes und besteht 
einmal in der genauesten und vollständigsten Buchführung 
über alle in der Wirthschaft vorkommenden Werthe und 
zweitens in dem Preisfactor, mit welchem diese verschiede-
nen Werthe auf einen gemeinsamen Geldausdruck reducirt 
werden. Das Erste ist leicht zu beschaffen, das Zweite 
aber schwer. In der Landwirthschaft sind drei Gattungen 
von Werthen in Bewegung: Geld, Naturalien und Arbeit. 
In jeder Wirthschaft wird für diese drei Werthgattungen 
ein besonderes Conto geführt, das Cassa-Conto, das Klee-
tenbuch und das Arbeits-Journal. Wenn diese drei Bü-
cher in der gehörigen Ordnung und Genauigkeit geführt 

. worden, so ist das Grundmaterial für die doppelte Buch-
führung vorhanden. Am unvollständigsten wird in den 
meisten Fällen wohl das Kleetenbuch geführt, indem das-
selbe gewöhnlich nur die verschiedenen Kornconti enthält. 
Das Kleeteneonto muß aber verweitert werden zu einem 
Naturalienconto, in welches sämmtliche Naturalien, die 
die Wirthschaft liefert oder confumirt, aufgenommen wer-
den z. B. Wiefenheu, Klee, Stroh, Fleisch, Holz und alle 
Baumaterialien k. Die Ausgabe der Naturalienconti 
ist nur, die Vertheilung aller verschiedenen Materialien 
und Naturalien,. die für baares Geld gekauft oder in der 
Wirthschaft producirt werden, in die verschiedenen Special-
Conti zu vermitteln. Eine Gewinn- oder Verlust-Bilance 
kann dasselbe daher nicht haben. Eine gleiche vermittelnde 
Rolle für die Verkeilung hat das Arbeitsconto, welches 
in Grundlage des Arbeitsjournals sich leicht anfertigen 
läßt und nur angiebt, was die Beschaffung der Arbeiten 
gekostet und wieviel von diesen Arbeiten den verschiedenen 
Special-Conti zur Last zu schreiben ist. Selbstverständlich 
müssen die Arbeitstage im Arbeitsjournal und die ver-
schiedenen Werthe des Naturaliencontos in Geld veran-
schlagt werden, um diese Hauptconti verwerthen zu kön-
nen. Diese Veranschlagung in Geld bietet aber Schwie-
rigkeiten dar. Es ist keineswegs leicht anzugeben, was 
der einzelne Arbeitstag wirklich kostet; um das bestimmen 
zu können, muß man nicht bloß genau wissen, was die 
Gesammtkosten der Knechtshaltung find und wie hoch fich 
die Kosten der Gespannhaltung belausen, sondern man 
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muß auch wissen, wieviel Knechtstage jährlich wegen Krank-
heit :c. ausfallen, wieviel Tage im Jahre der Pferde-An-
spann und der Ochsenanspann thätig ist, wie viel Tage 
er ruht. Da in jeder Wirthschaft die Kosten fich verschie-
den herausstellen werden, so kann der von einer Wirth-
schaft durch die Erfahrung mehrerer Jahre gewonnene 
richtige Kostenanschlag für jeden einzelnen Arbeitstag nicht 
ohne Weiteres für jede andere Wirthschaft als richtig an-
genommen werden. Es wird immer die eigene Erfahrung 
von mindestens zweijähriger doppelter Buchführung dazu 
nöthig sein, um einen sichern Maßstab zu gewinnen. Für 
das Naturalienconto ergeben sich die Preisansätze für 
Korn und für die angekauften Naturalien von selbst aus 
den Preisen des Jahres. Für die selbstproducirten Mate­
rialien ist das schon schwieriger, namentlich aber für Heu, 
Stroh und Dünger. Einen ganz absolut richtigen Factor 
für die Reducirung dieser Werthe auf Geld zu finden, ist 
unmöglich, aber um auch nur annähernd den zutreffenden 
Geldanschlag zu finden, muß zu chemischen Analysen und 
zu comparativen Versuchen gegriffen werden. Fehler in 
diesen Annahmen, können den Landwirth auf einen ganz 
falschen Weg drängen. Hat man bei der Kostenbestim-
mung der Arbeitstage sich geirrt, so ergiebt sich das sofort 
aus dem Arbeits-Conto dadurch, daß die Credit- und De-
Betfeite sich nicht vollständig decken. Irrt man aber bei 
dem Geldanschlag für Heu, Stroh und Dünger, so ist 
dafür keinerlei Correctiv in der doppelten Buchführung 
enthalten und man kann zu ganz falschen Schlüssen gelan-
gen. Denn es ist klar, daß die Creditseite des Ackerbau-
contos sehr wesentlich durch die Höhe des für Klee und 
Stroh angenommenen Geldanschlags alterirt werden muß 
und daß andererseits die Debetseite des Ackerbaus durch 
zu niedrige Veranschlagung des Düngers viel zu gering 
belastet werden kann. Wird nun das Futter sehr hoch 
veranschlagt und der Dünger sehr gering, so ergiebt sich 
für den Ackerbau ein falsches Lichtbild, während die ver-
schiedenen Zweige der Thierzucht dadurch in den ungerech-
ten Verdacht kommen können, mehr kostend als einträglich 
zu sein. Durch die entgegengesetzten Irrthümer bei der 
Veranschlagung in Geld, würden natürlich auch die ent-
gegengesetzten Irrthümer im Resultat sich ergeben. 

Es kommt daher wesentlich daraus an, daß es dem 
Landwirthe ermöglicht werde, einen annähernd richtigen 
Werthanschlag in Geld, für das selbstproducirte Futter 
und den Dünger zu finden, um die doppelte Buchführung 
wirklich nutzbringend zu machen. 

Gelingt das aber, so kann die Einführung der dop-
pelten Buchhaltung in die Landwirthschaft für diese vom 
größten Nutzen werden, selbst dann, wenn fie nur in ein­
zelnen, in allen Theilen des Landes zerstreut liegenden 
Wirthschaften stattfindet. Soll fie aber Erfahrungen ge-
ben, deren Vergleichung wirklich lehrreich und für die ge-
sammte Landwirthschaft von Nutzen ist, so ist es absolut 
nothwendig, daß keinerlei willkürliche Preisanschläge bei 
der Buchführung vorkommen. Gleich können die Preis-
ansätze nicht sein, weil in den verschiedenen Theilen des 
Landes und in jeder Wirthschaft verschiedene den Werth 
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itnb Preis beeinflussende Bedingungen herrschen. Die 
Veranschlagung der Preise muß aber in Grundlage glei­
cher Principien geschehen. Denn der wesentliche Nutzen 
der Einführung der doppelten Buchführung besteht erstens 
darin, daß dieselbe dem einzelnen Landwirth die Einsicht 
vermittelt, welche Zweige seiner Wirthschaft die einträg-
lichsten sind, welche zu erweitern oder zu beschränken sind, 
und wo Reformen nothwendig oder nützlich erscheinen, 
dann aber zweitens darin, daß verschiedene, von verschie-
denen Landwirthen befolgte Wirtschaftssysteme unter ein­
ander in Bezug auf ihre Einträglichkeit verglichen werden 
können und daß hiebei nur Zahlen sprechen, jede Selbst-
täuschung also ausgeschlossen ist. 

Es versteht sich wohl von selbst, daß nur Gleicharti-
ges mit einander verglichen werden kann. Daher muß 
absolut ein gleichartiges Princip bei Veranschlagung der 
Preise obwalten. Aus demselben Grunde empfiehlt es sich 
auch, daß die doppelte Buchführung überall nach dem 
gleichen System geführt werde. — Dadurch würde natür­
lich keineswegs ausgeschlossen werden, daß die Zahl der 
einzelnen Special - Conti in jeder Wirthschaft beliebig je 
nach den besondern Verhältnissen vermehrt oder einge-
schränkt werden kann, ohne den Nutzen einer Vergleichung 
zu beeinträchtigen. Die Special - Conti, auf die es vor 
Allem ankommt, das Ackerbauconto, Wiesenconto und das 
Thierzucht - Conto in ihren verschiedenen Unterbranchen, 
werden überall unvermeidlich sein. Es kann hier nicht 
auf eine Beschreibung der einzelnen Special - Conti und 
wie dieselben zu führen sind, eingegangen werden. Die 
sehr praetisch und übersichtlich geführten Bücher für die 
Wirthschaft Schloß Fickel geben das beste Bild, wie die 
doppelte Buchhaltung einzurichten ist. Dieselben sind be-
sonders lehrreich auch durch die von Jahr zu Jahr wach-
sende Klarheit der Anordnung des Stoffs, sowie auch da-
durch, daß die Abschlüsse der spätern Jahre hie und da 
erkennen lassen, daß der Herr Besitzer das Ergebniß des 
ersten Jahres der Buchführung durchs Ersparnisse und 
Reformen klingend zu verwerthen gewußt hat. 

Da es in den meisten Fällen jedoch schwierig sein 
wird, ohne Anleitung sich bei der Einrichtung der Buch-
führung zurecht zu finden und eine Hülfe während der 
ersten Jahre nothwendig sein möchte, so halte ich den 
Vorschlag, einen Buchhalter anzustellen, welcher die dop-
pelte Buchführung auf den einzelnen Wirthschaften ein-
führt und überwacht, sür sehr empsehlenswerth. Die 
Ausführung möchte in der Weife am Praktischsten sein, 
daß der anzustellende Buchhalter vom landwirtschaftlichen 
Verein eine feste Gage von etwa 150—200 Rbl. S. er­
hielte und außerdem von jedem Landwirth, der ihn be-
nutzt, eine nach der Größe der Wirthschaft wechselnde 
Gage von 30 — 50 Rbl. jährlich, wofür der Buchhalter 
die Verpflichtung hätte, die betreffenden Güter zu berei-
sen und die Buchführung zu leiten. Außerdem könnten 
die Bücher mancher kleineren Güter zweimal jährlich ge-
gen eine Remuneration von 20 Rubel dem Buchhalter 
hier in Reval zur Revision und Emendirung vorgestellt 
werden. Die Betheiligung des landwirtschaftlichen Ver­
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eins an den Kosten ist gewiß durch den allgemeinen 
Nutzen einer auch nur auf einem kleinen Theil der Ehst-
ländischen Wirthschaften eingeführten doppelten Buchfüh-
rung gerechtfertigt, wenn die betreffenden Herren Land-
Wirthe die Resultate derselben der allgemeinen Verwer-
thung durch den landwirtschaftlichen Verein zugänglich 
machen. Zu diesem Zw'eck könnte ein Comite erwählt 
werden, welchem die Hauptbücher jährlich einmal einzu-
liefern wären und das aus denselben eine vergleichende 
Zusammenstellung zu machen und deren Resultate, soweit 
sie von Interesse, dem landwirtschaftlichen Verein vorzu-
'legen hätte. 

Baron Ungern-Sternberg-Wenden erklärte, daß 
wenngleich einerseits das Amt eines Correferenten ihm 
selten leicht gemacht worden sei, doch andererseits eS ihm 
äußerst schwer falle, nach dem eingehenden Sentiment 
des Herrn von zur Mühlen noch etwas Neues hinzu-
zufügen und beschränke er sich daher darauf, dem Verein 
zu empfehlen, die Anstellung eines Buchhalters an die 
Bedingung zu knüpfen, daß eine genügende Anzahl von 
Gutsbesitzern sich zur Benutzung desselben anheischig mache, 
wodurch dem Vereine eine Garantie dafür geboten sein 
würde, kein unnützes Opfer gebracht zu haben. 

Der Herr Präsident wies darauf hin, daß sein ge-
ehrter Herr Vorgänger im Präsidio des Vereins, der 
Graf Keyserling, zuerst die doppelte Buchführung in 
Ehstland eingeführt und mit vieler Mühe unsern Verhält-
nissen angepaßt habe. Durch ihn sei er, der Herr Präsi-
bent, auf diesen Gegenstand aufmerksam gemacht worden 
und seitbem sei er im Laufe mehrerer Jahre bestrebt ge-
Wesen bie boppelte Buchführung Hieselbst einzubürgern. 
Vor Allem solle man sich nicht burch bie anscheinenben 
Schwierigkeiten bes Gegenstanbes abschrecken lassen unb 
btefelben überschätzen. Zum Beleg führte er an, daß er 
seinem werthen Herrn Nachbar, Baron Budberg-Wan-
namois, die in seiner Wirthschaft gebrauchten Tabellen und 
Schemata ohne irgend welche Erläuterungen zugesandt 
habe und derselbe sich in kürzester Frist völlig mit densel-
ben habe vertraut machen und von der Nützlichkeit der 
doppelten Buchführung überzeugen können, so daß er für 
das verflossene Wirthschaftsjahr eine doppelte Buchführung 
habe zusammenstellen lassen, welche Arbeit bloß 4—6 
Wochen Zeit genommen. Der Herr Präsident erläuterte 
hierauf die Schemata der bei ihm eingerichteten Buch-
führung und warnte davor, eine übergroße Genauigkeit 
anzustreben. Anfangs feiern ihm die vom Grafen Keyser-
ling zugestellten Schemata viel zu wenig ausführlich er-
schienen, er habe eine prima nota geführt und erst nach 
manchen fehlgeschlagenen Versuchen sei er dennoch im 
Wesentlichen zu denselben zurückgekehrt. 

Herr von Below auf Salesky in Pommern, welcher 
der Sitzung als Gast beiwohnte und vom Herrn Präsi-
denten ersucht wurde, seine Erfahrungen über diesen Ge-
genstand dem Vereine mitzutheilen, referirte, in Pommern 
sei die doppelte Buchführung noch keineswegs so allgemein 
verbreitet. — Erst in neuerer Zeit 'komme sie in Aufnahme 
und sei dieses ein unbestreitbares Verdienst der landwirth-
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schaftlichen Akademie und der jüngsten Generation der 
Landwirthe. Die doppelte Buchführung lasse sich einer 
Schraube mit vielen Gewinden vergleichen, die mehr oder 
minder fest angezogen werden kann. Man solle nicht glau-
ben daß sie, wenn nicht mit vollendeter Genauigkeit in 
allen Zweigen durchgeführt, nichts nütze. In Pommern 
habe man nicht eine so genaue Buchführung, wie sie hier 
vorgeschlagen; man begnügt sich dort gewissermaßen mit 
einem minder festen Schraubenzuge, zumal daselbst auch 
nicht das Personal zur Führung einer vollständigen doppel-
ten Buchführung vorhanden sei. Der Redner ging hierauf 
auf die Vortheile der doppelten Buchführung über, unter 
denen er vor Allem hervorhob, daß sie ohne Weiteres, jeg-
Kicher Liebhaberei, sei es für besondere Zweige der Wirth-
schaft, sei es für besondre Qualität der erzielten Producte, 
den Garaus mache, den Landwirth im Angesicht der 
nackten Zahlen zu Concessionen auf Kosten der Neigungen 
und Liebhabereien zwinge. 

Auch die Anregung für die eigene Wirthschaft, welche 
— so seltsam es auch klingen mag — der durch die doppelte 
Buchführung gewährte neue Einblick in dieselbe gebe, dürste 
nicht zu niedrig angeschlagen werden. Endlich gewähre 
die doppelte Buchführung einen bedeutenden Zeitgewinn, 
indem sie dem Landmanne eine Menge falscher Annahmen 
und fehlgeschlagener Versuche erspare und ihn rasch das 
Richtige finden lasse. Freilich sei unumgängliche Vorbe-
dingung, um aller dieser Vortheile theilhaftig zu werden, daß 
der Herr selbst seinen Wirthschaftsabschluß zusammenstelle; 
nicht in dem sauber geführten Rechnungsbuche bestehe der 
Werth der doppelten Buchführung. — Der December und 
Januar, wo der Landwirth Muße hat, eigneten sich zu 
dieser Arbeit und brauche er zur Anfertigung des Jahres-
schlusses bei einer Wirthschaft von ca. 6000 Morgen 
magdeburgisch, 4—6 Wochen Zeit. 

Der Herr Curator Graf Keyserling bemerkte im 
Anschluß an das von Herrn von Below zu Anfang 
Gesagte, daß die doppelte Buchführung auf seinem Gute 
Rayküll nach dem Muster der in Hohenheim üblichen ein-
gerichtet sei und zwar nach Anleitung des Werkes von 
Schmidt, jedoch nicht ohne wesentliche Vereinfachungen, 
da bei Anwendung der von Schmidt angegebenen, häufig 
der kaufmännischen Buchführung entlehnten Grundsätze, 
dieselbe viel zu weitläufig geworden wäre. Die Frage 
über die zweckmäßigste Art der landwirtschaftlichen doppel­
ten Buchführung sei übrigens keineswegs eine geschlossene 
und wie schwierig dieselbe, gehe unter Andern daraus her­
vor, daß als Walz, eine Autorität auf landwirtschaftlichem 
Gebiete, Director der landwirtschaftlichen Akademie in 
Hohenheim geworden, er die verschiedenartigsten Willkühr-
lichsten Aenderungen in der, nach den Grundsätzen von 
Schmidt geführten Buchhaltung anordnete. Vor Allem 
komme es darauf an, daß man beim Abschließen der Bücher 
den einmal angenommenen Termin einhalte und sich nicht 
scheue, mit mehr oder minder ungewissen Preisansätzen zu 
rechnen. Denn warte man ab bis der Werth der erziel-
ten Producte sich herausgestellt habe, so verfließe bis dahin 
eine geraume Zeit, während welcher das so vergeßsame und 
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hoffnungsreiche Geschlecht der Landwirthe sich die erlittenen 
Verluste durch die Hoffnung auf ein künftiges besseres 
Jahr aus dem Sinne geschlagen haben werde, daher wenn 
die gemachten Erfahrungen nicht im ersten Jahr verwandt 
würden, damit der wesentlichste Nutzen derselben ver-
Koren gehe. 

Landrath von Zur Mühlen-Piersal sprach sich 
dahin aus, daß wenngleich er keineswegs den Nutzen der 
doppelten Buchführung in Abrede stellen wolle, er den-
noch bestreiten müsse, daß sie das absolut Richtige sei. 
Der Herr Vorredner habe schon bemerkt, daß selbst Au-
toritäten der Landwirthschaft in dieser Frage noch nicht 
einig seien. Er erlaube sich in dieser Beziehung auf ein 
Werk über doppelte Buchführung vom Freiherrn von der 
Golz hinzuweisen, welches, wenn auch natürlich mit dem 
Zweck geschrieben, derselben Eingang und Verbreitung zu 
verschaffen, doch ihren Werth auf das richtige Maaß zu-
rückzuführen bestrebt ist. Dasselbe constatirt vor Allem 
den Unterschied, der zwischen, der kaufmännischen und der 
landwirtschaftlichen Buchführung stattfindet und stattsin-
den müsse, da erstere mit festen Größen, letztere mit ih-
rem Wesen nach häufig völlig unbestimmbaren Werthen, 
wohin vor Allem der Dünger gehöre, rechne. 

Drei Vortheile sei die doppelte Buchführung bestimmt 
zu bringen. 
1) die nicht rentablen Zweige des Wirthschaftsbetriebes 

aufzudecken, 
2) die Möglichkeit jederzeitigen Ueberblicks über den Stand 

der Wirthschaft zu gewähren und 
3) eine Einsicht in den Reinertrag derselben zu geben. 

Die beiden letzten Vortheile ließen sich aber auch ohne 
doppelte Buchführung erreichen, und aus viele Fragen, 
wie z. B. die Rentabilität einer vorgenommenen Melio-
ration, etwa eines gezogenen Grabens, gebe auch diese keine 
genügende Antwort. Er spreche sich nicht gegen die dop-
pelte Buchführung überhaupt aus, sondern bloß gegen 
eine Ueberschätzung der durch sie zu Tage zu fördernden 
Resultate. 

Der Herr Präsident entgegnete, man dürfe nicht so 
weit in's Detail eingehen und müsse sich auf gewisse 
Fragen beschränken z. B. den relativen Ertrag der Hofs-
wirthschaft und der verpachteten Ländereien. Schon durch 
eine getrennte Berechnung der Erträge für die verschiedenen 
Wirthschaftsobjecte werde viel gewonnen sein. 

Gras Keyserling bemerkte, die controllirende Buch-
führung in Ehstland sei völlig genügend und übertreffe 
an Genauigkeit wohl die in den Schwesterprovinzen ge-
bräuchliche. Der fernere Zweck der Buchführung, den 
Stand des Vermögens kennen zu lehren, lasse sich auch ohne 
doppelte Buchführung, ja ohne jegliche Buchführung, durch 
Aufnahme des Vermögens von Zeit zu Zeit erreichen, ob-
gleich man dieses leicht verabsäume. Die gewissermaßen 
„organisirende" Buchführung mangle jedoch hier gänzlich 
und aus diesem Grunde sei die doppelte Buchführung 
unumgänglich nothwendig. So seien die Bauten z. B. 
eine Quelle vieler Irrungen, indem man durch die auf 
sie verwandten Summen sein Vermögen entsprechend ver­
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größert meint. Auf diese Weise werde die doppelte Buch-
führung dazu dienen, vielen Landwirthen den Abgrund 
vor Augen zu führen, dem sie unbewußt zutrieben. In 
Betreff der vom Herrn Landrath von zur Mühlen ge-
äußerten Schwierigkeit der Veranschlagung des Ertrages 
von Meliorationen rathe er, die auf dieselben verwandten 
Summen möglichst gering zu kapitalisiren, da dieselben 
als Vorschüsse anzusehen seien, die allmälig im Lause 
der Zeit zurückkommen sollen. 

Baron Ungern-Sternberg-Wenden resümirte: 
die Wichtigkeit der in Anregung gebrachten Frage und 
der Nutzen der doppelten Buchführung sei allseitig aner­
kannt worden, denn gemäß Aristoteles Ausspruch müßten 
wir auch hier auf völlige Wahrheit verzichten und uns 
mit dem Streben nach derselben zufrieden geben. 

Der Herr Präsident theilte hieraus mit, daß ca. 12 
Güter angemeldet worden seien, auf denen die Besitzer 
mit Hülse des zu engagirenden Buchhalters die doppelte 
Buchführung einzurichten wünschten. Er fragt daher an, 
ob der Verein geneigt sei, etwa für zwei Jahre 200 Rbl. 
als Gehaltszulage einem Buchhalter auszusetzen, welcher 
auf einigen Gütern die doppelte Buchführung einzurichten 
und den Jahresabschluß zusammenzustellen haben solle. 

Der Verein bejahte einstimmig diese Frage und wurde 
der Vorstand beauftragt, die Bedingungen für eine solche 
Abmachung aufzusetzen. 

Der Herr Präsident reserirte sodann über eine neue 
Schornsteinconstruction für Locomobilen. Als vor einiger 
Zeit des starken Windes wegen, welcher die Funken gegen 
daS Dach getrieben, das Dreschen in Fickel hatte einge­
stellt werden müssen, hätte ihm sein Verwalter proponirt, 
den Schornstein der Locomobile durch ein Stück gelochten 
Bleches, in welchem die Oeffnungen etwa von der Größe 
und Form eines Leinsamenkorns waren, um 4—5 Fuß zu 
verlängern und oben ganz zu schließen. Er hatte diesen 
Rath befolgt und denselben vortrefflich gefunden, der 
Schornstein zog ausgezeichnet, die Funken fielen stets wie-
der herunter und als nach einigen Stunden die Löcher im 
Blech fich verstopft hatten, genügte das Abreiben des 
Rußes mit einem Stocke. 

Die Versammlung ging hieraus zur Besprechung über, 
ob es sich empfehle, Ukrainer Vieh zur Mast ins Land 
einzuführen, und theilte der Herr Präsident mit, daß der 
Herr Eggers die Anficht des Vereins hierüber zu 
fahren wünsche, um fich dieselben zur Richtschnur dienen 
zu lassen. Müsse von einer solchen Einführung abgesehen 
werden, so werde die Mast der nächsten Jahre aus Man-
gel an großem Vieh nur gering aussallen können. Es 
gelte die Vorzüge der Einfuhr von Ukrainer Vieh, Ueber-
fluß an billigem und wahrscheinlich gutem Mastmaterial 
gegen die Nachtheile: Gefahr der Einschleppung der Rin-
derpest, Herabdrückung des Preises unseres eigenen Mast-
Materials und vor Allem Gefahr, daß uns in Folge dessen 
der ausländische Markt, besonders in Preußen, verschlossen 
werde, abzuwägen. 

Baron Uexküll-Heimar meint, wenn auch die 
Gefahr der Einschleppung der Rinderpest nicht so groß sei. 
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wie das Beispiel von Livland, wo schon lange Ukrainer 
Vieh gemästet werde, beweise, so werde doch wohl alsdann 
die Ausfuhr nach Preußen voraussichtlich verboten werden. 
Unlängst habe er eine Bemerkung in der Norddeutschen 
Allgemeinen Zeitung gelesen, in welcher die Zufriedenheit 
damit ausgesprochen wurde, daß in Folge der Ereignisse 
des letzten Sommers die letzte Möglichkeit des Einschmug-
gelns von russischem Steppenvieh, nämlich durch Oester-
reich und Baiern, abgeschnitten sei. 

Baron Ungern-Annia sprach sich gegen die Ein-
führung von Ukrainer Vieh aus, da noch genug großes 
Vieh vorhanden sei und jedenfalls die Vortheile die Nach-
theile mehr als aufwögen. 

Herr v. Lueders-Pallifer hob den Schaden her-
vor, der durch eine solche Einfuhr den Bauern, die jetzt 
zu einem großen Theile mit dem Erlös aus dem Vieh 
ihre Pacht bezahlen, erwachsen würde, was um so mehr 
zu bedauern wäre, als sie, wie auch der Herr Präsident 
bestätigte, gerade seit den letzten Jahren die Wichtigkeit 
guter Zucht einzusehen begännen. 

Herr Eggers bemerkte, großes Vieh sei schon jetzt 
stark im Preise gestiegen und werde bald nicht mehr zu 
haben sein. Was das im Auslande herrschende Vorurtheil 
gegen Ukrainer Vieh betreffe, so werde sich das in diesem 
Sommer herausstellen, da er alsdann 30 Ukrainer Ochsen 
nach Hamburg zu schicken beabsichtige. 

Landrath von zur Mühlen meint, daß die Furcht 
vor Eoncnrrenz hier doch nicht entscheidend sein sollte, 
wogegen der Herr Präsident erwiederte, daß seiner Ansicht 
nach allerdings noch manche Zweige der Landwirthschaft 
und Industrie des Schutzes bedürftig seien, er sich daher 
nicht auf den Standpunk des absoluten Freihandels stellen 
könne. Er empfehle dem empfundenen Bedürfnisse durch 
Verbesserung der Zucht abzuhelfen. 

Da indeß auch manche Stimme, zumal aus Wierland, 
eine Einfuhr von Ukrainer Vieh für unbedenklich erklärte, 
so bat der Präsident durch Aufstehen die Meinung der 
Versammlung über diese Frage festzustellen, wobei jedoch 
weder für noch gegen den Import eine entschiedene Majori-
tät sich herausstellte. 

Nachdem Hr. Landr. von zur Mühlen noch der Ver-
sammlung eine Vorrichtung zum Drillen der Rüben eige-
ner Construction gezeigt und erläutert und Herr Eggers 
die von Professor Regel bezogenen 13 Kartoffelsaaten für 
seine Rechnung übernommen hatte, wurde die Sitzung vom 
Herrn Präsidenten geschlossen. 

Am nächstfolgenden Tage, Donnerstag Abends 7 Uhr 
versammelte sich wiederum der Verein und wurde zunächst 
die unerledigt gebliebene Frage über ein zweckmäßiges 
Schema für Contracte über verschiedene landwirtschaftliche 
Pachtobjecte verhandelt, wobei der Verein beschloß, eine 
Anzahl Exemplare des, nach den in dieser Discussiou 
festgestellten Gesichtspunkten und Bemerkungen verfaßten 
Eontracts drucken zu lassen.' 

Hierauf ging die Versammlung in Anwesenheit des 
Herrn Ingenieur Gulecke, der der Sitzung als Gast bei-
wohnte, zur Besprechung der Frage, welche die den Inte-
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reffen Ehstlands entsprechendsten Eisenbahnlinien sind, über. 
Es entspann sich hieraus eine lebhafte und interessante 
Diseussion über den relativen Nutzen der verschiedenen 
Linien und die Aussichten auf das Zustandekommen der-
selben. Zum Schluß sprach der Herr Präsident dem 
Herrn Gulecke seinen Dank für dessen Mittheilungen aus. 

V e r s c h l a g  
über den Abgang und Rest an Spiritus in den Bren-

nereien und Engros-Niederlagen des Gouvernements 
Livland für den März 1867. 

Abgang während Rest zum 1. April 
deS März-MonatS. lL67. 

Anzahl der Grade deS wasserfreien 
Alkohols. 

In den Branntwein-
brennereien. . . 3,749,329,?. 16,836,375,, s« 

In den Engros-Niederlagen 764,864,si. 2,753,370,25. 

Summa 4,514,194,61. 19,589,745,4 06 

In länd ische  Nachr ich ten .  
Dorpat. Der Rechenschaftsbericht des Rig. Börsen-

Comites für 186| enthält unter den bekannten Rubriken, 
wenn auch nicht viel Neues, so doch erneuten Beweis seiner 
gedeihlichen Wirksamkeit. Wenn in demselben u. A. die 
Hoffnung ausgesprochen wird, daß die Börsen- und Han-
delsnachrichten, welche gegenwärtig als Beilage der Rig. 
Ztg. erscheinen, sich mit der Zeit zu einer selbstständigen 
Handelszeitung entwickeln, so bietet ihr Inhalt, der wesent-
lich nur auf Verordnungen, Verkehrsdaten der Riga-Dünab. 
Bahn und einen Marktbericht sich beschränkt, dazu wenig 
Anhaltspuncte. Denn außer einigen, alle acht Tage unter-
brochenen, Translaten aus russischen Blättern sind selbst-
ständige Artikel über den Handel so gut wie gar nicht 
erschienen. Es scheint uns auch, als wenn mit den gegen-
wärtig arbeitenden und noch zu beanspruchenden Kräften 
ein selbstständiges Handelsblatt für Riga für die Dauer 
nicht gesichert ist und daß, wenn das schon vielfach pro-
jectirte Gemeindeblatt für Riga, am zweckmäßigsten wol 
durch Umbildung der Rig. Stadtblätter in ein solches, 
entstände, auch die Handelsverhältnisse in demselben ein-
gehende Berücksichtigung finden könnten und müßten. Rei-
ches Material würden dem Gemeiudebtott auch die für 
1866 abgeschlossenen Arbeiten der handelsstatistischen See-
tion des statistischen Comites der Stadt Riga bieten, deren 
Veröffentlichung in Hinsicht auf die Zufuhr und Abfuhr 
des Inlandes nach und von Riga von besonderem Interesse 
auch für die inneren livländischen Bahnen, namentlich die 
Riga-Dorpater werden muß, für welche bisher nur appro-
zimative Schätzung wirksam sein konnte. 

Vom Finanz-Ministerium find dem Börsen-Comite 
die in der IL Abtheilung der Höchsteigenen Cancellei Sr. 
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Kaiserlichen Majestät redigirten Entwürfe zu einem Wechsel-
recht und einem Handelsinsolvenz-Reglement zur Begut-
achtung mitgetheilt worden. Das B.-C. hat die Lösung 
dieser Aufgabe zwar zunächst einer Commission von Kauf­
leuten anheimgestellt, indeß auch gleichzeitig die Advocaten 
um Abgabe von Rechtsmeinungen ersucht. Daß das Wech-
selrecht, um seinem Zweck zu entsprechen, ein Recht für 
ein Weltverkehrsmittel zu sein, möglichst einheitlich gestellt 
sein und locale Besonderheiten abstreifen muß, unterliegt 
keinem Zweifel. Die deutsche Wechselordnung, welche Aus-
gleichung vieler Particularordnungen unternommen und 
dadurch einen internationalen Character erworben, wird 
hoffentlich bei der Umarbeitung der russ. Wechselordnung, 
welche übrigens auch in ihrer bisherigen Gestaltung eine 
hervorragende Stellung in der russ. Gesetzgebung einnahm, 
eingehende Berücksichtigung gefunden haben. Bei dieser 
Gelegenheit mag daran erinnert werden, daß schon vor 
mehreren Jahren vom Rig. B.-C. ein Entwurf zu einem 
Wechsel- und Seerechte ausgearbeitet worden, dessen weitere 
Schicksale unbekannt geblieben. Sollte aber ein engeres 
Handelsrecht und ein Seerecht für die baltischen Provinzen 
beabsichtigt werden, dann scheint es dringend nöthig, daß 
zunächst allgemeine Handelsüsancen der verschiedenen Han-
delSplätze und Seestädte vereinbart würden, aus deren 
Behandlung eine gemeinsame Gesetzgebung sich um so leich-
ter entwickeln würde. In den Handelsüsancen findet das 
Locale auch am Ehesten seine Berechtigung und werden 
dieselben, wie das für Riga wiederholt, auch für Libau 
geschehen, publicirt, so vermag auch jeder Auswärtige sich 
nach ihnen für seine Handelsbeziehungen mit den Orten 
ihrer Geltung zu richten. 

Mit Bedauern registriren wir, daß die bereits zu 
Anfang vorigen Jahres angeregte Begründung von Com-
manditen der Börsenbank in den anderen Städten der 
Ostseeprovinzen sich noch immer im Stadium der Unter-
Handlungen befindet und mögen durchaus nicht den ange-
führten Satz sich verwirklichen sehen, daß „die Comman-
diten wol kaum eher zu Stande kommen, als bis günstigere 
Zeitverhältnisse diesem Unternehmen eine sichere Stütze zu 
bieten vermögen." Bei der Unbestimmtheit des Eintritts 
dieser Verhältnisse und der UnWahrscheinlichkeit, daß der 
Zeitpunct ein naher sei, ist die Sache damit ad calendas 
graecas vertagt und scheint sie schon jetzt der Stagnation 
verfallen. Ueberall klagt man in den Städten unserer 
Provinzen über Geldmangel und doch hat man nicht den 
rechten Muth, fich Abhülfe selbst zu bereiten durch Ein-
richtung von Filialinstituten der bewährten und nun schon 
einen großen Umsatz aufweisenden und beträchtlichen Rein-
gewinn gewährenden Rig. Börsenbank. Ist es mm auch 
unbezweifelt Pflicht der solche Institute entbehrenden Orte, 
die von Riga aus dargebotene Gelegenheit zu benutzen 
und kann der Mangel an Energie, welcher sich in den zum 
Anschluß aufgeforderten Städten kund giebt, nicht genug 
beklagt werden, so würde wol, da die Schwerfälligkeit der 
communaleu Bewegung das Haupthindernis zu fein scheint, 
nur als letzte Aushülse übrig bleiben, daß fich Privat-
garantenvereine bilden, um dem B.-C. die gehörige Sicher­
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heit für Errichtung der Commandite zu bieten. Indeß 
werden diese, da dann eine größere Sicherheit gefordert 
wird, wol noch weniger zu Stande kommen und daher 
scheint uns der einzige Weg der Realistrnng, daß die Rig. 
Börsenbank wirkliche Commanditen errichtet d. h. für ei­
gene Rechnung Zweigetablissements und zwar zunächst in 
den größeren Städten, wo nicht nur das Bedürfniß vor-
Handen ist, sondern auch Gewinn einem solchen Unter-
nehmen nicht fehlen würde. Als Folge solcher Comman-
diten dürfte hervortreten, daß die Hauptbank dieGeldbewegung 
noch mehr an sich ziehen, ja gewissermaßen centralifiren dürfte. 

In Hafenbauangelegenheiten ist in technischer Bezie-
hung zu entnehmen, das die in den Jahren 1864 und 
1865 ausgeführten Versuche, die Beschädigungen am 
Magnusholm'schen Seedamme durch Bekleidung der 
Oberfläche mit Betonblöcken zu verhüten, den starken 
Stürmen nickt Trotz geboten, indem die großen Granit-
blöcke, an welche sich die Betonsteine in der Linie des 
ordinären Wasserstandes anlehnen, durch den Wellenschlag 
in abwärts gleitende Bewegung gesetzt werden, in Folge 
dessen nicht mehr geschlossene Reihen bilden und dann die 
Zerstörung auch die Betonbekleidung ergreift.. In financi-
eller Beziehung schreitet die Tilgung der Anleihen auch 
über den Anschlag hinaus fort. Von der ersten Anleihe 
groß 720,000 Rbl. sind eingelöst 182,000 Rbl. und, von 
der zweiten groß 750,000 Rubel, 64,000 Rubel, von 
der dritten, groß 540,000 Rbl., 36,000 Rbl. Ultimo De­
cember 1866 betrug das Reserve- und Tilgungscapital bei 
der ersten 249,235 Rbl., bei der zweiten 173,202 Rbl., bei 
der dritten 66,268 Rbl. Die Gesammtanleihe zum Bau 
des Rigafchen Hafens betrug demnach 2,010,000, das Re­
serve- und Tilgungscapital bis ult. December 1866 zu­
sammen 488,705 Rbl. demnach mehr als den fünften Theil 
der Anleihe, was, da die erste Anleihe 1852, die zweite 
1854, die dritte 1863 contrahirt wurde, immerhin als ein 
günstiges Resultat bezeichnet werden kann. — Außerdem 
wurden verausgabt für den Baggerbetrieb 24,119 Rbl. 
wogegen das dem B.-C. gehörige Baggerboot eine Rein-
Einnahme von 5039 Rubel erzielte. Der Winterhafen 
weist einen bedeutenden Zukurzschuß auf, denn verausgabt 
wurden 6917 Rbl., eingenommen nur 1965 Rbl. 

Die vom Börsen -Comite wiederholt und dringend 
bei der Staatsregierung angeregte Correction des Düna-
Stroms ist im abgelaufenen Jahre -durch die seitens der 
örtlichen Bezirksverwaltung der Wegeverbindungen und 
öffentlichen Bauten ausgeführte detaillirte Ausnahme des 
Flußbettes von Dahlenholm bis zur Mündung wesentlich 
gefördert worden. Die Anfertigung des Projects und der 
Bauanschläge soll, nach den vom B.-C. zugegangenen Nach­
richten, noch im Laufe des Frühjahres geschehen, so daß 
voraussichtlich im Juni- oder Juli-Monat dieses Jahres 
die Angelegenheit an das Ministerium zur BePrüfung ge-
langen durfte. (Die vom B.-C. angeregte Errichtung ei-
nes Telegraphen von Domesnäs und der gleichfalls von 
demselben erbetene Bau eines festen Leuchtthurms auf Domes-
näs sind bisher aus dem Verhandlungsstadium nicht heraus-
getreten.) 
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Von den durch den Börsen-Comite subventionirten 
resp, allein erhaltenen Bildungsanstalten hatte das Poly-
technicum 19 Docenten, und 98 Schüler wovon 26 dem 
Handelslehrlingscurse angehörten; die Navigationsschule 
16 Schüler, wovon 11 als Obersteuermänner entlassen 
wurden. Um aber das Polytechnicum auch gänzlich un­
bemittelten jungen Leuten zugänglich zu machen, hat der 
Verwaltungsrath der Schule die Begründung von 
Freistellen in Vorschlag gebracht. Das Präsentations-
recht soll denjenigen Corporationen zustehen, welche zum 
Unterhalte der Schule die höchsten Jahresbeiträge leisten. 
Das Börsen - Comite hat diesem Vorschlage beigestimmt 
und soll derselbe in's Leben treten, sobald die Aeußerun­
gen der übrigen Kontribuenten eingegangen sein werden. 

— Nachdem die Redaction der „Rigaer Blätter" 
die Zeitschriften des In- und Auslandes ersucht hat die 
nachstehende, unstreitig innerhalb des Programms unserer 
Wochenschrift sich bewegende Veröffentlichung, in ihre 
Spalten aufzunehmen, so glauben wir uns verpflichtet die 
folgende Mittheilung über eine neu erfundene Kraftma-
schine unsern Lesern wörtlich wiederzugeben, mit dem 
Bemerken, daß die Adresse des Erfinders, diejenige des 
Herausgebers der Rigaer Blätter ist (Mag. Braunschweig, 
Riga, Nicolaistr. 31). Die Mittheilung lautet: 

„Bekanntlich werden durch große Gewichtsmassen be-
deutende Kraftwirkungen hervorgebracht und giebt es Vor-
richtnngen, durch welche bloße Menschenkraft einen Druck 
von Hunderten von Pfunden nicht nur, sondern auch Cent­
nern auszuüben vermag. Daher könnte z. B. durch eine 
Art Riesenuhrwerk eine Eisenbahn-Locomotive in Bewe-
gnng gesetzt und eine Station Weges fortgetrieben werden, 
wenn nur nicht die erforderliche Uhrgewichtskette so unge-
fällig wäre, rasch abzulaufen und die Menschenkrast den 
Eigensinn besäße, schnell zu ermüden, sobald sie in etwas 
stärkerem Maaße in Anspruch genommen wird. Wäre es 
nun möglich, solche tückische Mächte wesentlich zu brechen, 
so könnte manchmal eine Gewichtsmasse im Verein mit bloßer 
Menschenkrast die Dienste und Arbeit des mächtigen und 
unermüdlichen Dampfes übernehmen und sich diesem als 
nicht zu verachtender Arbeits-Concurrent an die Seite stellen. 
Obgleich nicht für alle Fälle, so doch für viele Fälle 
möchte die erwähnte Aufgabe als gelöst zu betrachten sein. 
Wegen des Folgenreichthums der Thatsache sind diese und 
noch einige Zeilen hier vorangestellt worden. Eine neue 
Vorrichtung macht es möglich, durch geringe (Menschen-, 
:c.-) Kraft bedeutende Gewichtsmassen wiederholt zum 
Fallen oder Drücken zu bringen und für bedeutende Krast-
wirkungen nicht nur, sondern auch für recht gleichmäßige 
Bewegungen (resp. Kreisbewegungen) nutzbar zu machen. 
Den Mängeln der neuen Vorrichtung (namentlich daß sie 
obgleich in vielen doch nicht in allen Fällen anwendbar 
sein dürfte) halten besonders folgende Vorzüge das Gegen-
gewicht: 1) sie bedarf keines Brennmaterials (Steinkoh-
Ken, Holz je.), welches bekanntlich große Kosten verursacht; 
2) sie bedarf auf Eisenbahnen keiner Locomotiv - Tender, 
welche bekanntlich viel Kraft verzehren, (wenn sie nehm-
lich nicht mit der Locomotive zu einem Ganzen verbunden 
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sind, um Gewicht und Zugkraft derselben zu erhöhen); 
3) sie bedarf nicht so geschulter und daher kostspieliger 
Locomotiv-Führer, Heizer und Maschinisten wie die Dampf-
Maschine, d. h. ihre Bedienung ist in dieser Beziehung 
billiger; 4) die ihr gemäß gebauten Kraftmaschinen sind 
billig und auch leicht und schnell anzufertigen (ebenso die 
Reparaturen); 5) namentlich in Kriegszeiten sind ihre 
unter Punkt 4 erwähnten Eigenschaften von Bedeutung, 
ganz besonders für denjenigen Theil, welcher vor Ausbruch 
des Krieges im Besitz des Geheimnisses ist und z. B. eine 
Anzahl Transport -Loeomotiven in kurzer Zeit vorräthig 
stellen kann; 6) sie stellt dem Eisenbahnbau (resp. Loeal-
bahnen-Bau) eine leichte, schnelle und billige' Erweiterung 
in ausgedehnterem Maße in Aussicht, als bisher möglich 
war; 7) da bei ihr keine Feuersgefahr ist, fo ist sie auch 
für das landwirtschaftliche Maschinenwesen namentlich 
unter unsern Verhältnissen von Werth; 8) da Gewicht, 
Kraft und Geschwindigkeit bei einer nach ihrem Grundsatz 
gebauten Maschine unschwer bis auf ein gewisses Maaß 
beliebig veränderbar sind, so ist sie zugleich bequem; 9) 
sie macht die Pferde - Eisenbahnen entbehrlich und eignet 
sich namentlich auch für den langsamen Waaren-Trans-
port auf Schienenwegen; 10) ihre Kurbel kann z. B. für 
nach ihr gebaute Loeomotiven beträchtlich länger gemacht 
(resp, der Kraftangriffspunkt beträchtlich länger genommen) 
werden als bei Dampfmaschinen, folglich bei ihr mit viel 
geringerer Kraft zu denselben Zielen gelangt werden, ab-
gesehen von den hier verschwiegenen Krastgewinnsten; 11) 
die meisten Vortheile würde die neue Erfindung unserm 
Vaterlande, welches eben sein Eisenbahnnetz auszubauen 
beginnt, gewähren. 

Endlich mögen hier noch folgende Schlußbemerkungen 
ihre Stelle finden: 1) etwaigen Zweifeln an der Möglich-
keit der Erfindung, falls sie sich auf das sachliche Gebiet 
beschränken, soll hier Raum gewährt, und möglichste Er-
widerung zu Theil werden, bis die ganze Sache an die 
Oeffentlichkeit tritt; 2) die Richtigkeit der Sache mag, so-
bald europäische Regierungen oder Gesellschaften in den 
Besitz des Geheimnisses und jede beliebige Ausbeutung 
der Sache zu gelangen wünschen, durch ein vereinbartes 
Schiedsgericht entschieden werden. (Ein Einzelner wird 
wegen der vielfältigen Anwendbarkeit der Sache diese 
schwerlich ausbeuten können); 3) ein sachkundiges Schieds-
gericht wird wol nur einer Beschreibung und keiner Probe 
bedürfen, um so mehr als die Anwendbarkeit der Haupt-
fache sehr mannigfaltig ist." 

— Dem vom 1. Mai 1867 ab gültigen Fahrplan 
der Riga-Dünaburger und Dünaburg-Witepsker 
Eisenbahnen entnehmen wir folgende Daten: 

a) Ankunft und Abgang der Bahnzüge: 
1) In der Richtung von Riga nach Dünaburg. 
Abgang. Gemischte Züge. Schnellzug. 

Bon R i g a 6 IL Mrg. 10 U. 50 M. Mrg. 5 tt. Nachm. 
„ Kokenhusen 9 „ 32'Mg. 2 „ 16 „ Nchm. 7 „ 44' „ 
„ Kreuzburg 11 „ 2' „ 3 „ 39 „ „ 8 „ 52' „ 

in Dünab. Ant 2 „ — Nrn. 6 „ 30 „ „ n „ 2'Ncht 

2) In der Richtung von Dünaburg nach Riga: 
von Dünab. Abg. 5tt.—'Mrg. 3tt. Nrn. 10tt.25'M» 

Kreinbnra I *nl 7 " 14' " 5 » 57'» 1» 22' Nrn. „ Kreuzburg 7 „ 34, „ 6 „ 17' 

„ Kokenhusen „ 8 „ 29 ' „ 7 „ 27' 
in Riga Ant 11 „ —' „ 10 „ 35' „ 6„—' „ 

3) Von Dünaburg nach Witepsk. 
Von Dünab. Abg. 2 tt. 32 M. Nchm. 11 N. — M. Mrg 

i Ankunft 8 „ 14 „ Abends 4 „ 49 „ Nchm 
„ -POtvtzl < O QZ, K h 

1 „ 42' 
2 „ 52' 

Abgang 8 „ 34 „ 4 
in Witebsk Ant 12 „ 2 „ Nachts 8 „ 35 „ Nchm. 

4) Von Riga nach Sj. Petersburg. 
Von Riga Abg. 10 tt. 50 M. Morg. — 5 tt. — M.Nm. 

Dünab. Ank. 6 „ 30 „ Ab. — 11 „ 2 „ Ab. 
Abg. 7 „ 32 „ „ ~ 3 „ 53 „ Mrg. 

Pfkow 2 „ 58 „ Morg. — 10 „ 21 
n St. Petb. Ank. 11 „ 30 5 „ 30 Nrn. 

5) Von Riga nach Berlin. 
Von Riga Abg. 10 tt. 50 M. Mrg. — 5 tt. — M. Nrn. 

Dünab. Ank. 6 „ 30 "„ Ab. - 11 „ 2 „ Ab. 
Abg. 9 „ 46 „ Mrg.— 2 „ 9 „ Ncht. 

Wirballen Abg. 8 „ 10 „ Ab. —11 „ 25 „ Mrg. 
Eydtkuhnen „ 9 „ 29 „ „ — 1 „ 21 „ Nch. 
Berlin Ank. 6 „ 35 „ „ — 5 „ 30 „ Mrg. 

b) Preise der Plätze. 
Von Riga nach 1. Cl 2. C. 3. El. 

Dünaburg. . . 612 Cop. 459 Cop. 255 Cop. 
Witebsk. . . . 1341 „ 1006 „ 559 „ 
Pskow .... 1341 „ 1005 „ 558 „ 
St. Petersburg . 2112 „ 1583 „ 879 „ 
Eydtkuhnen . . 1650 „ 1236 „ 686 „ 

im internationalen Verkehr, von Riga nach dem Ans-
lande werden zugezahlt zu dem Preise für die Pla|e bis 
Eydtkuhnen für die Strecke von dort bis Berlin für die 
1. Classe 23 Thlr. 5 Sgr., für die 2. Classe 17 Thlr. 
25 Sgr. 

G e k a n n t m a c h n n g e n .  
Die Sommersitzung der Kaif. Livl. Gemein-

nützige« nnd Oeeonomischen Societät wird am 
Bormittage des 13. Zuni zu Wolmar stattfinde«. 

Auf der Ritterschaftlichen Stammschäferei zu Schloß 
Trikaten bei Wolmar findet in diesem Jahre der Verkauf 
der Zuchtthiere den 12. Juni vormittags statt. 

Zum Verkauf gelangen: 
100 Electoral- und Negretti-Böcke/ 
100 Electoral-Mutterfchafe, 

I 40 Negretti-Mutterfchafe, 
| einige Kammwollschafe und Böcke (Southdown). 
I Trikaten liegt bei Wolmar und ist 130 Werst von 
1 Riga, von Pleskau — auf der Chaussee bis zu der Sta-
I tion Mehrhof — 170 Werst entfernt. Auf Verlangen wird 
• die Trikatensche Verwaltung dafür Sorge tragen, daß die 
! gekauften Böcke und Schafe entweder bis Riga oder 
! Pleskau transportirt werden. 
i Die Stammschäferei zu Trikaten hat die ersten Prä-

mien auf den Ausstellungen als in Moskau, St. Peters-
bürg, Paris, London und anderen noch erhalten. Das 
Durchschnitts - Schurgewicht beträgt pro Kopf 5 A ge­
waschener Wolle. Die Böcke scheeren von 6—12 T. Die 
Wolle wird mit 26 Rbl. pro Pud netto bezahlt. 

Von der Censur erlaubt. — Dorpat. den 2. Mai 1867. 
Druck von H. Laakmann. 



Preis^Vste 
der 

Maschinenfabrik & Eisengiesserei 
von 

C. M. von Liphart 
in Quistenthal bei Dorpat, 

S.-RuM. S.-Rubel. 

Dampfmaschinen von 50 Pferdekraft 5000 Dreschmaschine für 2-pferdg. Göpel, 
AK 

D r> tt 4500 Trommel breite 2 Fuss 160 
40 tt v) n 4000 Kornreinigungsmaschine mit 10 Sieb. 100 

V) n ^ tt 3500 Göpel zu 2 Pferden 180 

n n ^ D 3000 4 tt tt ^ tt 250 

tt ' tt 25 „ 2500 Häckselmaschine für Dampf- od. Gö­

tt tt ^0 v> 2000 pelbetrieb 100 
1 S tt tt -LU 1500 Häckselmaschine für Handbetrieb . 50 

10-12 1000 tt tt tt 40 

tt tt ® w 900 Buttermaschine nach Antony .... 6—20 

tt 75 ^ tt 800 Gr. mech. Wäscherolle, 8' auslauf. 100 

a
 CO

 I 600 Säemaschinen für Korn, 12' breit . 80 
Dampfkessel. Preise nach dem Qua­ Kleesäemaschine auf Schubkarren, 

dratfuss Feuerfläche incl. Armatur 12' breit 30 
circa 6 Braunfelser Kartoffelquetsche .... 45 

Lokomobilen von 10 Pferdekraft . . 2000 Sackkarren für Mühlen und Darren 8 
Q 

tt tt ° tt 1800 Zick-Zack-Eggen, eiserne, 3 theilg. . 38 

y3 tt ^ N 1500 Wiesenegge, 48-theilg 50 
4 tt tt ^ tt 1050 w 36-theilg 40 

5 Atm. Ueberdruck und die Maschi­ Hohenheimer Erntewagen, 2- und 4-
nen mit während des Ganges ver­ spännig 90 
stellbarer Expansion versehen. Pferderechen, ganz eisern 75 

Kreissägen, eisern. Tisch, 24" Blatt 80 Pflüge: Ruchadlo-, compl. 2-spännig 12 
Holzspaltmaschine 200 Grignon-, „ „ 12 
Grosse Kartoffelquetsche 180 Neuer Seeländer „ 12 

„ Malzquetsche 120 Kleiner Adler „ 1-spännig 8 

Dreschmaschine für 4-pferdg. Göpel, Eckertscher „ 2-spännig 15 

Trommelbreite 4 Fuss 200 Pomm. Saatpflug, 3-scharig. 25 

Druck von C. Mattlesen in Dorpat. 



M 21. 
Erscheint am Mittewoch. 

Fünfter Jahrgang. 

Baltische Wochenschrift 
1867. 

AbonnementkpreiS 
jährl. 3 Rbl. 

f i i '  

Landwirthschast, Gelverbfleiß und Handel. 
Verantwortlicher Redacteur- Mag. C. HtljU. 

M i t t e w o c h ,  d e n  1 0 .  M a i .  

Per „Richk" in Pörraftr vom geologisch-chemischen 
Standpunkte. 

o 
-Ott seinen „ Untersuchungen über die Erscheinungen der 
Glaeialsormation in Estland und auf Oese!" *) charakte-
risirt Fr. Schmidt die den schwedischen „Gross - stens 
bäddar" entsprechenden Glaeiallager Estlands **) folgen­
dermaßen : 

„Der Richt, mit welchem Wort als einem einhei-
mischen ich unsere Gross - stens bäddar und Glaeiallager 
bezeichne, bedeckt einen bedeutenden Theil des Landes; er 
liegt unter einem großen Theil unserer sumpfigen Äiede-
rungen, so bei Pörrafer und Awwandus, und bildet 
von Lehmlagern gedeckt, in die er nach oben allmählig 
übergeht, die Grundlage unserer fruchtbarsten Landstriche 
(so in Südjerwen). In zahlreichen Steinbrüchen, Gra-
bendurchschnitten und Brunnen habe ich seine Zusammen-
setzung untersuchen können. Die vorgeschlagene Bezeich-
nung ist freilich eine ziemlich lokale; ich habe ihn estnisch 
als Plink und Rachk und deutsch als Lehmgrand und 
Mergel im Gegensatz zum Wassergrand, sowie mit 
Sand gemischten, gerollten, zum Wegebau allein tauglichen 
Material unserer Afar, bezeichnen hören. 

Der Richk besteht, wie schon die oben ausgesprochene 
Jdentificirung mit den Schwedischen Glaciallagern lehrt, 
aus ungeschichteten Lagern, von unregelmäßig zusammen-
gehäuften und gepreßten, mehr oder weniger eckigen Stei-
nen, die entweder den Kalklagern Estlands oder den fin-
nifchen krystallinischen Gesteinen angehören. An den Stei-
nen haftet ein feines Mehl, durch Aneinanderreibung der 
zusammengequetschten Materialien entstanden. Die Lager 
bestehen entweder nur aus solchen Croßsteinen, um mich 

*) Melanges physiques et chimiques tires du Bulletin de 
rAcad6mie Imperiale des sciences de St. Petersbourg. Tome 
VI, pag. 207 — 248 (Bulletin Tome VIII, pag. 339—368) lu le 
11/24. März 1865. 

**) Der Richk und die Schrammen, 1. c. pag. 237. 

des Schwedischen Ausdruckes zu bedienen, durch ihr eige-
nes Zerreibungsmehl verbunden, und sind dann sehr fest 
und schwer wegzuräumen («), oder die einzelnen Steine 
sind im sandigen Lehm gebettet, der auch im erstem Falle, 
wie oben erwähnt, häufig das festere Steinlager deckt (ß) 
....... Der Richk liegt immer auf dem anstehenden 
Silurischen Gestein; nirgends habe ich unter ihm eine 
andere neuere Bildung erhalten gesehen. Seine Mächtig-
kett beträgt, so weit meine Beobachtungen reichen, von 
y2 bis 10 Fuß und wird wohl noch bedeutender. Ge-
wöhnlich verbreitet er sich, wie gesagt, als flache Decke 
über das anstehende Gestein. Es kommen aber auch Fälle 
vor, wo er flachhügelige Bodenanschwellungen bildet und 
an Abhänge sich anlehnt. Dann wird seine Mächtigkeit 
bedeutender und er erscheint als ein Hauswerk von mäch-
tigen eckigen und zum Theil auch gerundeten Kalksteinen 
und Granitblöcken, die aber immer durch einen feinern 
Mergel  mit  einander verbunden zu sein pf legen . . . . . .  
Aus ihnen werden Kalkfliesen und Granitblöcke zu Bau-
ten genommen, aber zum Wegebau taugt keine der Richk-
ablagerungen wegen ihres lehmigen Bindemittels. Die 
Wege, auf die man aus Noth statt echten, gerollten Was-
fergrandes Richk aufgeführt hat, zeichnen sich durch ihre 
schlechte Beschaffenheit aus. Als Untergrund der Acker-
selber scheint er dagegen nicht unzuträglich zu sein, denn 
zahllose eckige Kalkstücke, die aus dem Boden aufgepflügt 
die Kornfelder bedecken, ist ein ganz gewöhnlicher.Anblick 
in Est land.. . . . . .  

Den meisten Äfar scheint der Richk ihr Material aus 
dem Groben zurecht gemacht zu haben, und in den Richk-
lagern scheint entschieden ein Vorherrschen nördlich anste-
hender Gesteine stattzufinden, was genau mit der Richtung 
der Schrammen zusammenhängt, die beim Vorschieben der 
Richkmassen nach Süden entstanden sind. Daß das Haupt-
agens bei diesem Vorrücken das Eis gewesen ist und zwar 
eine zusammenhängende große Eisthätigkeit, die sich von 
Schweden und Finnland über unser Gebiet verbreitete, 
das scheint mir jetzt fest zu stehen. Außer den Schrammen 
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weisen auch die zahlreichen Beobachtungen, die über Ver-
breitung unserer Geschiebe, namentlich der Silurischen, 
gemacht sind*), die immer nördlich von ihrer jetzigen La-
gerstätte anstehen, auf den skandinavischen Ursprung unse-
res erratischen Phänomens hin. Die lokalen Eisschiebun-
gen an unsern Küsten sind zwar zu jeder Zeit ein wichtj-
ger Faktor bei Bildung der Strandwälle und Äsctr gewe­
sen, sie finden aber aus den verschiedensten Richtungen 
statt und können daher nicht zur Erklärung des einen 
nordischen erratischen Phänomens genügen." .... 

Den Nordrand Estlands, von der Narowa-Mündung 
bis Reval, bildet der in bedeutender Mächtigkeit die unter-
filmischen Thone, Obolensandstein und Alaunschiefer über-
lagernde Vaginatenkalk. Fast nackt zu Tage tretend wird 
derselbe allwinterlich durch Frieren des die Haarspalten 
durchsickernden Herbstregenwassers in scharfkantige Bruch-
stücke zersprengt. Paläontologisch wie chemisch-mineralo-
gisch ist die Identität der die Felder dieses Fliesenkalkpla-
teaus („Glint") bedeckenden zahllosen scharfkantigen Frag-
ntente mit dem unmittelbar darunter liegenden 
Muttergestein leicht nachweisbar. Gilt dasselbe von den 
scharfkantigen hellgrauen Bruchstücken, die durch gleich-
farbige Mergel verkittet den „Richk" von Pörrafer bilden? 
Frisch vom Regen durchweicht oder mit Wasser durchge-
knetet läßt er sich leicht in aufgeschlämmtes Bindemittel 
und die erwähnten scharfkantigen erbfen- bis faustgroßen 
Bruchstücke sondern, deren Verhältniß zum darunter lie-
genden anstehenden harten hellblaugrauen Massendolomit 
einerseits paläontologisch, andererseits durch die chemische 
Analyse ermittelt werden kann. Der Parallelkreis von 
Hapsal scheidet die nördlich von demselben zu Tage tre-
tenden untersilurischen Fliesenkalke von den obersiluri-
scheu und devonischen Dolomitetagen Südestlands und 
Livlands. Während der Vaginatenkalk in seiner Gesammt-
ausdehnung von Narwa bis Baltischport einen Maxi-
malgehalt von höchstens 1,6 % kohlensaurer Magnesia 
ausweist **), ist der Felsuntergrund der obersilurischen 
Zone ein inniges Gemenge von 85—80 % reinem Nor­
maldolomit mit 15 — 20 % Silicaten, dessen Gehalt an 
Magnesia - Carbonat im ganzen Gestein ca. 36 %, im 
Dolomitantheile desselben 42 % beträgt. Gehören die 
harten scharfkantigen „Richk-Fragmente" dieser oder jener 
Categorie, der nördlichen Kalk-, oder südlichen Dolomit-

*) Prof. Grewingk Geologie von Liv- und Kurland im Archiv 
für Naturkunde Liv-. Est. und Kurlands. Serie I, Band II, pag. 567, 
660 ff. 

**) Nach zahlreichen demnächst zu veröffentlichenden direkten Be­
stimmungen von Stud. Chem. B. Kupffer am Vaginatenkalk der Kü­
sten - Profile von Chudleigh, Ontika. Kunda. Reval, Baltischport und 
vielen dazwischen liegenden Orten. 

zone an, die das Richk - Conglomerat direct unterlagert? 
Nachstehende Untersuchung des Richk von Pörrafer, an 
von den HH. A. v. Middendorfs und Fr. Schmidt da-
zu ausgesuchten charakteristischen Handstücken entscheidet 
die Frage zu Gunsten letzterer. Die Richk-Fragmente 
sind durch mechanische Zerklüftung (Winterfpren-
gung) abgespaltene Bruchstücke des anstehenden 
Dolomituntergrundes, mit letzterem paläontologisch*) 
und chemisch identisch. Ihre genetischen Beziehungen zum 
Untergrunde sind dieselben, wie die der Glintbruchstücke, 
die die Felder Nordestland oft so massenhaft bedecken, daß 
man statt eines Ackergrundes Straßenpflaster zu sehen 
glaubt. 

I. Lack-Soo (Pörrafer). Heuschlag ca. 2' mäch­
tige Richklage, darüber 2—4' Grußtorf V, darunter mas­
senhaft anstehender harter hellgraublauer Dolomit IV. 
Beim Aufweichen in Wasser und Durchkneten mit dem-
selben nach 24-stündiger Maceration scharfkantige hellgrau-
blaue Bruchstücke I«, erbsen- bis kastaniengroß, im auf-
geweichten plastischen, feinvertheilten, lange suspendirt blei-
benden Bindemittel Iß rasch zu Boden sinkend. 

II. Copple-Soo (Pörrafer). Bruchstücke Ha und 
Bindemittel II ß dem vorigen ähnlich, etwas heller. 

III. Taggametze (Pörrafer). Neubruch Untergrund 
III« harte Fragmente III/? aufgeweicht plastisches Binde­
mittel, den frühern ähnlich, hellgraubraun. 

IV. Anstehender Untergrunddolomit, hellgraublau, 
derb, hart, crystallinisch, in Wasser nicht aufweichend, un-
verändert. 

Die Analysen beziehen sich auf wasserfreies Material, 
da der natürliche Wassergehalt im frischen und lufttrocknen 
Zustande durch's Einweichen und Durchkneten mit Wasser 
verändert worden war. 

*) Prof. C. Grewingk theilt mir darüber Folgendes mit: „Der 
R i c h k ,  n a c h  F r .  S c h m i d t  e i n e  G l a c i a l b i l d u n g ,  r u h t  b e i  P ö r r a f e r  
auf anstehendem, grauem plattenförmigen, obersilurischen Dolomit mit 
Ptilodictya lanceolata (Golds.) und Spirigerina reticularis (L.). 
Entsprechende Dolomite lassen sich bis auf die Insel Moon westlich ver­
folgen , während die genannten Versteinerungen auch in höhern Oeseler 
Schichten (z. B. am Kangatoma-Pank) vorkommen. 

Nach dem Schlämmen und Sieben deS Richk, fand ich unter den 
durchweg scharfkantigen größeren Dolomit-Bruchstücken, von etwaS gelb-
licher und hellerer Farbe als das silurische Gestein bei Pörrafer, einen 
wohlerhaltenen Steinkern des Spirifer crispus <Dalmann für Ehst« 
und Petesvik auf Gotland). Diese Versteinerung und das Gestein ent­
sprechen vollkommen einem Vorkommen bei K er kau (ca. 1 Meile öst­
lich von Pörrafer). wo ein gelblicher Dolomit in Blöcken gefunden wird, 
die nach dem Zerschlagen schone Steinkerne liefern. Das Anstehen der 
letzteren Dolomite ist, meines Wissens, noch nicht ganz festgestellt, doch 
wird ein ähnliches Gestein bei Kaisma, nicht weit von Kerstin gebrochen. 

D o r p a t ,  d e n  1 .  M a i  1 8 6 7 .  C .  G r e w i n g k .  



100 Theile wasserfreien Gesteins enthalten: 

I« II« III« IV 

Kalk CaO 
Magnesia MgO .......... 
Kali KO 
Natron NaO ........... 
Eisenoxydul FeO ......... 
Eisenoxyd Fe203 ......... 
Maganoxyd Mn„03. . 
Thonerde A1„03 ......... 
Kieselsäure und L)uarz Si02 ..... 
Phosphorsäure P05 ........ 
Organ. Subst., Spur S03 und Chlor . . 

34,977 
27,072 
17,964 
0,909 
0,106 
0,422 
1,001 
0,042 
3,019 
9,454 
0,018 
0,116 

39,405 
26,255 
18,350 
1,097 
0,104 
0,438 
0,904 
0,033 
3,248 

10,017 
0,024 
0,125 

33,013 
22,407 
14,528 
1,311 
0,127 
0,913 
1,950 
0,048 
4,640 

20,952 
0,065 
0,056 

38,915 
25,372 
17,680 
1,030 
0,135 
0,473 
0,778 
0,051 
3,514 

13,524 
0,033 
0,095 

Summe 
A .  D o l o m i t . . . . . . . . . . .  
B .  S i l i c a t e  . . . . . . . . . . .  

100,000 
84,024 
15,943 

100,000 
82,704 
17,147 

100,000 
69,397 
30,492 

100,000 
81,507 
19,965 

100,000 100,000 100,000 100,000 

Diese Elemente gruppiren fich folgendermaaßen A. Dolomitantheil. 

Kohlensäure COJ») a" Ea" C£° Anbln 

' 1 d) an Magnesia MgO geb. 
Kalk CaO 
Magnesia MgO .......... 

I« 
21,183 
18,794 
26,961 
17,086 

II« 
20,556 
18,849 
26,162 
17,137 

III« 
17,525 
15,488 
22.304 
14,080 

IV 
19,840 
19,075 
25,251 
17,341 

Summe 84,024 82,704 69.397 81,507 

Derselbe als Doppelcarbonat dargestellt: 

I« II« III« IV 

Kohlensaurer Kalk C a O C O „  . . . . .  
K o h l e n s a u r e  M a g n e s i a  M g O C O ä  . . . .  

43,144 
35,880 

46,718 
35,986 

39,829 
29,568 

45,091 
36,416 

Summe 84,024 82,704 69,397 81,507 

100 Theile wasserfreien Dolomitthones enthalten: 

I« II« III« IV 

Kohlensauren Kalk CaOCO„ . . 57,30 56,49 57,39 55,32 
Kohlensaure Magnesia Mg0C02 42,70 43,51 42,61 44,68 

Kali KO . . . 
Natron NaO . . 
Kalk CaO . . . 
Magnesia MgO . 
Eisenoxydul FeO 
Eisenoxyd Fe„03 
Manganoxyd *Mn„0, 
Thonerde A1203 . . 
Kieselsäure und 5)uarz SiO 

Summe 

B. Si l icatanthei l  

im wasserfreien Gestein. 

I« 
0,909 
0/106 
0,111 
0,878 
0,422 

" 1,001 
0,042 
3,019 
9,454 

15,942 

II« III« IV 
1,097 
0,104 
0,093 
1,213 
0,438 
0,904 
0,033 
3,248 

10,017 
17,147 

1,311 
0,127 
0,103 
0,448 
0,913 
1,950 
0,048 
4,640 

20,952 
30,492 

1,030 
0,135 
0,121 
0,339 
0,473 
0,778 
0,051 
3,514 

13,524 
19,965 

Normal-Dolomit 
MgOCO j CaO 
CO 2+ enthält -

54,35 
46,65 

excl. organ. Substanz. Phosphorsäure, 
Spur Chlor und Schwefelsäure in 

100 Theilen Silicatantheil. 

I« 
5,70 
0,66 
0,70 
5,51 
2,65 
0,28 
0,26 

18,94 
59,30 

100,00 

6,40 
0,61 
0,54 
7,07 
2,55 
5,27 
0,19 

18,94 
58,43 

100,00 

in« IV 
4,30 6,16 
0,42 0,68 
0,34 0,61 
1,47 1,70 
2,99 2,37 
6,39 3,90 
0.16 0,25 

15,22 17,60 
68,71 67,73 

100,00 100,00 

Ans gleichen Thonerdegehalt, als sicherste Vergleichs-
basis, bezogen erscheinen III« und IV kieselsäurereicher, 
im Uebrigen nahezu gleich zusammen gesetzt. Dieser grö-
ßere Kieselsäuregehalt wird durch 5)uarz bedingt, der in 
Ia : IIa ubereinstimmend in sehr kleiner, in IV erheblicher, 

in III« in relativ größter Menge vorhanden ist. Bei 
Behandlung des in Chlorwasserstoffsäure unlöslichen Do-
lomitantheils mit Fluorwasserstoffsäure und Schwefelsäure 
hinterließen 100 Theile wasserfreien Gesteins gröberen in 
FH unlöslichen LZuarz: 
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J a  4,38 Th. unlöslichen Vuarzrückstand 
II« 3,96 „ // 
III« 11,14 „ ,, 
IV 16,35 „ „ 

nach dessen Abzug der Gehalt an gebundener Kieselsaure 
der Silicate und höchst fein vertheilten, in Fluorwasser-
stoss löslichen Ouarzpulvers in 100 Th. wasserfreien Ge­
steins beträgt: 

I« 54,92 % Kieselsäure SiOa (in FH loskch) 
II« o4,47 % „ tt 
III« 57,57 % 
IV 51,38 % 

Die Bindemittel I ß ,  110 und l l l ß  sind innige Ge­
menge zermalmter Dolomite mit hineingeschlämmtem Thon, 
dem Silieatantheile derselben Untergrund - Dolomite, als 
Resultat vereinter mechanischer und chemischer VerWitte­

rung. Eisrlüftung, lokale Schneewasserschlämmung und 
gegenseitige Zermalmung im Frühjahr, sowie sommerliche 
und herbstliche Einwirkung der der Oxydation von Vege-
tationsrückständen entstammender Kohlensäure, sind die 
stetig fortwirkenden Faktoren dieser „Richk"bildung. Jnwie-
fern sich anderweitig dieselbe Uebereinstimmung zwischen 
Richkfragmenten und dem Felsuntergrunde derselben her-
ausstellen wird, müssen fernere Untersuchungen entscheiden. 
Für Pörrafer steht es jedenfalls fest, daß der dastge vor-
liegend untersuchte Richk keiner Glacialhypothese zur Er-
klärung seiner Bildung bedarf, vielmehr ein ebenso rein 
lokales Verwitterungs- und Zermalmungsprodukt des nackt 
zu Tage tretenden anstehenden Untergrund-Dolomites ist, 
wie die die Felder von Chudleigh, Orro, Toila u. a. O. 
bedeckenden Vaginatenkalkblöcke der Zerklüftung des sie 
unterlagernden Glints ihren Ursprung verdanken. 

100 Theile aufgeschlämmter plastischer Bindemittel eckiger Dolomitfragmente enthalten (Richk-Pörrafer) im wasserst.Zustande: 

I ß  l l ß  l l l ß  

Kohlensäure C02 16,43 27,18 20,60 
Kalk CaO 11,80 16,94 13,69 
Magnesia MgO ...... 7,98 14,06 9,86 
Kali 60 1,85 2,32 1,69 
Natron NaO 0,26 0,20 0,24 
Eisenoxydul FeO ..... 1,14 0,55 0,34 
Eisenoxyd Fe2Oa ..... 0,97 1,88 1,38 
Manganoxyd Mn203 .... 0,02 0,04 0,03 
Thonerde A1,,03 10,83 10,58 6,13 
Kieselsäure und Quarz SiO,, . . 48,61 26,12 45,95 
Organ. Subst., Spur Phosphor-

0,11 säure, Schwefelsäure, Chlor . 0,11 0,13 0,09 
Summe 100 100 100 

Diese Elemente gruppiren sich folgendermaaßen: A. Dolomitantheil 

ĵ lenfäute 00,{»j ^ Magmsi"g-bund-n 
Kalk CaO an Kohlensäure gebunden . . . 
Magnesia MgO an Kohlensäure gebunden . 

Summe 

Mithin vereinigt: 

in 100 Th. wasserfreien 
Bindemittels 

I ß  U ß  l l l ß  

9,11 13,17 10,61 
7,32 14,01 9,99 

11,60 16,77 13,51 
6,66 12,74 0,08 

34,69 56,69 43,19 

in 100 Th. wasserfreien 
Bindemittels. 

in 100 Th. wasserfreien Dolomit­
antheils. 

I ß  l l ß  l l l ß  I ß  l l ß  l l l ß  
Normal­
dolomit. 

Kohlensauren Kalk CaOCO,, ..... 
Kohlensaure Magnesia MgOCO,2  . . . .  

20,71 
13,98 

29,94 
26,75 

24,12 
19,07 

59,70 
40,30 

52,81 
47,19 

55,85 
44,15 

54,35 
45,65 

Summe 34,69 56,69 43,19 100 100 100 100 

B. Silicatantheil (excl. Organische Substanz, Spur Phosphorsäure, Schwefelsäure und Chlor) 

Kali KO . . . 
Natron NaO . . 
Kalk CaO ..." 
Magnesia MgO . 
Eisenoxydul FeO. 
Eisenoxyd Fe203 
Manganoxyd Mn203 
Thonerde A120S . . 
Kieselsäure u. L)uarz 310 2 

Summe 

in 100 Theilen wasserfreien 
Bindemittels. 

in 100 Theilen wasserfreien 
SilicatantheilS. 

I ß  l l ß  l l l ß  I ß  l l ß  IIIjS 
1,85 2,32 1,69 2,84 5,37 2,98 
0,26 0,20 0,24 0,40 0,46 0,42 
0,20 0,17 0,18 0,31 0,39 0,32 
1,32 1,32 0,78 2,02 3,06 1,38 
1,14 0,55 0,34 1,75 1,27 0,60 
0,97 1,88 1,38 1,49 4,35 2,43 
0,02 0,04 0,03 0,03 0,09 0,05 

10,83 10,58 6,13 16,61 24,50 10,81 
48,61 26,12 45,95 74,55 60,50 81,01 
65,20 43,18 56,72 100,00 100,00 100,00 
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Vergleicht man die Silicatantheile der Bindemittel 
des „Richk" mit denen der Dolomitfragmente, so ergiebt 
sich, daß sie, aus gleiche Thonerdemengen bezogen, ärmer 
an Alkalien sind, der Verwitterungsproceß ersterer dem-
nach weiter vorgeschritten ist. Die Bindemittel von I« 
und III /S enthalten bedeutende Mengen Quarz; nach di­
rekter Bestimmung mit Fluorwasserstoffsäure und Schwe-
felsäure I/S ----- 5,28 % und III/? — 28,86 % in letztern 

Säuren unlöslich zurückbleibenden gröbern Quarzpulvers. 
Nach Abzug desselben stellt sich der Kieselsäuregehalt für 

= 43,33 X, für lllß -----17,09 % heraus. Das Ver­
hältniß stimmt mit dem der entsprechenden Dolomitfrag-
mente I«, II« und lllß überein. Zur Erleichterung der 
Uebersicht sind dieselben in folgender Tabelle auf den 
Thonerdegehalt des Untergrund - Dolomit als einheitliche 
Vergleichsbasis reducirt: 

Kali KO . . 
Natron NaO . 
Kalk CaO . . 
Magnesia MgO 
Eisenoxydul FeO 
E i s e n o x y d  F e 2 0 3  . . . .  
Manganoxyd Mn203 . . . 
T h o n e r d e  A 1 , 2 0 3  . . . . .  
a) Kieselsäure in FU lösl. SiO$ 
ß) Quarz in FH unlösl. 

Summe 

Der den Lack-Soo überlagernde Grußtorf V ist als 
torshaltiger Kalkmergel zu bezeichnen. 
100 Theile desselben enthalten im lufttrocknen Zustande V: 

Anstehender 
Untergrund 

Dolomit. 

17,60 17,60 
51,38 

92,92 100,00 

Richk- Dolomit - Fragmente 

5,95 
0,57 
0,50 
6,57 
2,37 
4,89 
0,18 

17.60 
50.61 
3,68 

Richk-Bindemittel. 

l l l ß  

4, 
0,68 
0,52 
2,25 
0,97 
3,95 
0,08 

17,60 
49,06 
82-85 

66,57 
12,88 

115,64 105,96 162,81 

Wasser . 4,12. 
Organische Substanz . . 23,43. 
Mineralbestandtheile . . 72,45. 

Kali KO 0,168. 
Natron NaO . . . . 0,101. 
Kalk CaO . 39,457. 
Magnesia MgO . . . . 0,456. 
Eisenoxyd Fe203 . . . 0,631. 
Thonerde A1203 . . . . 0,401. 
Kieselsäure Si02 . . . . 1,204. 
Phosphorsäure P05 . . . 0,074. 
Chlor C1 . 0,020. 
Schwefelsäure S03 . . . 0,050. 
Kohlensäure C0„ . . . 29,956. 

72,455. 

(Sinterkalk mit 
zahlreichen 

Süßwasser-
muscheln). 

Dieser Grußtorf ist mithin ein Gemenge von 
kohlensaurem Kalk ..... 68,1, 
hineingeschlämmtem Thon und 

E i s e n o c k e r  . . . . . . .  2 , 2 ,  
Torfsubstanz (incl. Aschenbestand-

theilen derselben) ..... 25,6, 
Wasser 4,1, 

100,0 
und hinterläßt geglüht schwach gelbliches lockeres Kalkmehl, 
das als solches eventuell Verwendung finden kann. 

Die Richke I und II als Ganzes gebrannt geben 
Wassermörtel, ebenso III und IV. Sie schmelzen über 
Deville's-Lampe weißgeglüht zum dunkelgrünen Glase zu-
sammen, III und IV,ihres größern Silicat- und Quarz-
gehalts halber leichter als I und II, die nur bei anhalten-
der Weißgluth verglasen. Bei weiterer Untersuchung wer­

92,92 

den fich in derselben Gegend wahrscheinlich Dolomitmergel 
mit circa 30 % Silicaten finden, die vom „Richk" abge-
schlämmtes Bindemittel sind und sich durch innigere und 
gleichförmigere Mischung von Thon und Dolomit Vorzugs-
weise zur Darstellung hydraulischer Mörtel durch einfaches 
Glühen eignen. Dieselben werden sich längs des Paral-
lelkreises von Pörrafer und St. Jacobi westwärts über 
Werder und Pucht nach Mohn hinüberziehen, und dürften 
an letztem für den Seetransport günstig gelegenen Wald-
reichen Gegenden dereinst geeignetes Material für lokale 
Wasserbauten, wie für die Fundamente und Erdgeschosse 
Petersburgs, abgeben. 

Dorpat.  C. Schmidt.  

Vierzehnter Jahres-Bericht der Direction des Vereins 
jur gegenseitigen Versicherung gegen Feners-Vefahr ans 

dem flachen Lande in Ehflland, für das Jahr 1866. 

33ei dem Abschlüsse des September-Termins 1866 
gehörten zu dem Vereine: 351 Güter, 34 Pastorate, 47 
Landstellen, 19 Bauerstellen und 16 Grundstücke der 
Flecken Jewe und Leal mit Gebäuden im Capitalwerthe 
von 4,634,337 Rbl. S. 

Die laut § 25 des Reglements vorgeschriebene und 
im Jahre 1866 begonnene Revision der schon seit längerer 
Zeit versicherten Gebäude konnte verschiedener Hindernisse 
wegen von den Herren Bzirks-Taxatoren nicht beendet 
werden, wird jedoch im Laufe des Jahres 1867 ihren ge-
hörigen Fortgang nehmen und voraussichtlich die ent-
sprechende Erledigung finden. — In Gemäßheit der von 
den Herren Bezirks-Taxatoren eingesandten Anzeigen über 
die von Ihnen bewerkstelligte Revision mußten mehrere 
der versicherten Gebäude in ihren Werthsummen herabge-
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gesetzt werden und diese Herabsetzung sowohl, als auch 
die gänzliche Ausscheidung mehrerer Güter aus dem Ver-
eine erklären den in der nachfolgenden Berechnung pro 
September 1866 angegebenen, im Verhältnisse zu andren 
Terminen sehr bedeutenden Abgang an Versicherungen. 

Im Jahre 1866 wurden für folgende, total anfge-
brannte und theilweise vom Feuer beschädigte Gebäude 
Entschädigungen gezahlt und zwar für: 1 herrschaftliches 
Wohnhaus, 2 Nebengebäude mit Feuerung, 1 Kleete, 2 
Viehställe, 7 Niegen. — Von diesen Gebäuden mußte für 
2 Nebengebäude mit Feuerung, 1 Kleete, 1 Vieh stall, 4 
Riegen die volle, versicherte Summe entschädigt werden; 
bei 1 herrschaftlichen Wohnhause, 1 Viehstall, 2 Riegen 
wurde ein entsprechender Abzug für die nachgebliebenen 
Mauern berechnet und für 1 Riege, deren Dach abgedeckt 
worden und die Stube allein durch das Feuer gelitten 
hatte, wurde der fünfte Theil der versicherten Summe 
ausgezahlt. 

Bei sämmtlichen der vorerwähnten Brandschäden ist 
es nicht möglich gewesen, die wirkliche Ursache des Feuers 
nachzuweisen. 

Das Jahr 1866 muß, wie aus der nachstehenden 
Tabelle erhellt, als ein ungemein günstiges, was die statt-
gehabten Brandschäden betrifft, angesehen werden. 

I. 
Berechnung der Summen aller Versicherungen pro März 

und September 1866. 

Pro September 1865 waren versichert für 4,442,746 Rbl. 
Gingen ab pro März 1866 durch Ver­

änderung, Austritt und Brandschäden ^8,030 „ 
4,424,716 Rbl. 

Kame n  z u  p r o  März 1866 .... 143,560 „ 
Mithin versichert pro März 1866 für 4,568,276 Rbl. 

Gingen ab pro September 1860 durch 
Veränderung, Austritt u. Brandschäden 142,531 „ 

47425,745 m 
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Kamen hinzu pro September 1866 . . 208,592 „ 
Mithin versichert pro September 1866 für 4,634,337 Rbl. 

II. 

C a s s a - B e r i c h t .  

März 1866. — Einnahme: 
Saldo 52,742 Rbl. 44z Cop. 
Zinsen 1,549 „ 73 „ 
Gewinn beim Ankaufe unkünd-

barer Pfandbriefe . . 315 „ — „ 
Beiträge ........ 11,528 „ 58 „ 

Summa 66,135 Rbl."75s Eop. 
Ausgabe: 

Entschädigungen 3,214 R. 70 C. 
Gehalte . . .  250 „  — „  
Unkosten . . .  62 „  38 „  3,527^Rbl.  8^Cop. 

Reserve-Capital 62,608 Rbl. 67z Cop. 
September 1866. — Einnahme: 

Saldo . 62,608 Rbl. 67- Cop. 
Zinsen 1,408 „ 30 „ 
Gewinn beim Ankaufe unkünd-

barer Pfandbriefe . . 240 „ — „ 
Beiträge 11,932_ „ 5 

Summa 76,189 RbL ^fCop, 
Ausgabe: 

Entschädigungen 4,973 R. — C. 
Gehalte . . . 250 „ — „ 
Unkosten . . .  35 „  55 „  
Zinsenvergütung b. 
Austausch v. Sptbr.-

Ari°.O°>?g°Lm 38 „ 34 „ 5,296 Rbl. 89 Cop. 

Mithin beträgt das Reserve-Capital 
b. Abschluß d.Sept.-Termins 1866: 70,892 Rbl. 13i Cop. 

Von dieser Summe sind 70,680 Rbl. verzinslich an­
gelegt und zwar 20,480 Rbl. zu 5 X und 50,200 Rbl. 
zu 4 X-

III. 
Tabelle der versicherten Gebäude «nd der für dieselben gezahlten Entschädigungen. 

1 8 6 6. 

K i r c h e n . . . . . . .  
Herrschaftliche Wohnhäuser 
Nebengeb. ohne Feuerung 

mit Ausschluß d. Ställe 
Nebengebäude mit Feuerung 
Ställe 
K r ü g e  . . . . . .  
M ü h l e n  . . . . .  
R i e g e n . . . . . .  
Fabriken und Ziegeleien 
Bauerhäuser . . . .  

März. September. Entschädigt. 

Stückzahl. Versicherter 
Werth. Stückzahl. | 

Versicherter 
Werth. j Stüch. iZ a h l u n g  

1 Rbl. | Cop. 
Macht 
p. m. 

21 88,425 21 87,800 0 0 i 0 0 
332 1,473,590 335 1,493,190 1 

4,025 1 
— 1,356 

1,183 458,230 1,220 476,253 1 200 j 0,214 

1,448 1,030,814 1,482 1,048,880 2 400 1 
— 0,198 

1,152 724,434 1,185 731,574 2 581 20 0,399 

363 211,155 358 208,905 0 0 0 0 
133 98,415 137 108,650 0 0 0 0 
777 442,098 779 432,263 7 2,981 50 3,409 

22 39,225 16 i 40,725 0 0 — 0 
12 1,890 51 6,097 0 0 — 0 

5,443 4,568,276 5,584 | 4,634,337 13 00
 

00
 

-3
 

70 0,869 

Im Auftrage der Direction: 
I. v. Gernet, stellv. Seer. 
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I n l ä n d i s c h e  N a c h r i c h t e n .  

Dorpat. Seit dem Beginn dieses Monats ist 
Julius Eckardt aus der Redaction der Rigaschen Zei-
tnng ausgetreten, um nach Leipzig überzusiedeln und da-
selbst die Redaction der „Grenzboten" zu übernehmen. 
Indem wir mit Bedauern diesen glänzend begabten, stets 
kampfbereiten und vielfach bewährten Patrioten aus der 
Reihe der Vertreter unserer noch wenig erstarkten baltischen 
Presse hinaustreten sehen) hoffen wir, daß das neue Thä-
tigkeitsgebiet ihm Gelegenheit bieten wird sich in weiteren 
Kreisen dieselbe Anerkennung zu erringen, welche ihm in 
unseren Provinzen bei seinem Scheiden allgemein gezollt 
wird. 

— Zu der Pariser Weltausstellung dieses Jahres 
(deren Schluß erst am 31. October stattfinden soll) find 
als Berichterstatter delegirt worden: von dem Livländischen 
Verein zur Beförderung der Landwirthschaft und des Ge-
werbfleißes in Gemeinschaft mit der Ökonomischen So­
cietät der Herr Prof. C. Schmidt und von dem letztge-
nannten Verein der Secretair desselben C. Hehn. — Bei 
der großen Theilnahme, welche diese Ausstellung, jetzt nach 
gesichertem Frieden, überall zu erregen beginnt, wird ge-
wiß auch eine nicht geringe Zahl unserer Landsleute die 
Reise nach Paris unternehmen, und glauben wir daher 
nachstehende, uns zugegangene Ankündigung verbreiten zu 
sollen: 

Di e internationale Buchhandlung (A. Laeroix, Verboeck-
Hoven & Comp, in Paris) wird Mitte Mai bei Gelegen-
heit der Welt-Ausstellung einen neuen „Pariser Führer" 
herausgeben. Das Buch aber wird kein gewöhnliches 
Handbuch dieser Art sein sondern in seinem reichen, nach 
einem ganz vortrefflichen Plane angelegten Inhalte ein 
vollständiges erschöpfendes Bild der französischen Haupt-
stadt in socialer, artistischer und wissenschaftlicher Hinsicht 
bieten. Die Herausgeber haben sich, um ganz Vollkom-
menes zu erhalten, an die ersten Berühmtheiten Frank-
reichs gewendet, und jede derselben behandelt ihr specielles 
Fach. Ein kurzes Verzeichniß der Mitarbeiter wird hin-
reichen, um unsere Leser auf die Bedeutung dieses neuen 
Paris-Guide aufmerksam zu machen. — Die allgemeine 
Einleitung welche die Physiognomie des heutigen Paris 
schildert, schreibt Victor Hugo. Für die Geschichte der 
Stadt, ihre wissenschaftlichen Anstalten, ihre Institutionen, 
sind L. Blatte, Pelletan, Fonrnier, Renan, Sainte-Beuve, 
Berthelot, Littrs, Michelet, Laboulaye, Th. de Banville 
und andere gewonnen. Die verschiedenen Gebiete der 
Kunst, die Museen, Palais, Theater je. werden Th6ophile 
Gautier, Edgar Quinet, A. Houssaye, E. Augier, die beiden 
Dumas, Taine, Coquerel und andere behandeln. Das 
Pariser Leben, die Sitten, Moden, socialen Zustände sind 
Federn wie George Sand, Jules Janin, V6ron, Champ-
Fleury, Legouv6, Paul F6val, Villemot, Alphonse Karr, 
Paul de Kock, E. Forcade anvertraut. Die Sanitäts-
Verhältnisse von Paris, die Spitäler, die Friedhöfe, die 
Morgue schildern NÄaton, Tardieu und I. Noriac; die 
Gefängnisse I, Simon, die Gerichtssäle Julie Favre und 
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Berryer. Die Umgebung von Paris, incl. der „braven 
Landleute" besorgen Victorin Sardon, L. Leroy und Paul 
Foucher. Die politische Presse der Hauptstadt wird durch 
Laboulaye und E. de Girardin, die Druckereien werden 
durch Firmin Didot geschildert. — Die Fremden in Paris 
sind nicht vergessen, im Gegentheile, das Leben und Trei-
ben der Ausländer soll in anziehenden Bildern beschrieben 
werden. Jede Statisn wird abgesondert und fast jede 
durch einen Schriftsteller aus ihrer Mitte behandelt; die 
Deutschen von L. Bamberger, die Italiener von Petruccelli 
della Gattina, die Russen, Engländer und Spanier werden 
durch Specialisten besprochen. — Selbst die Luft und die 
Kloaken finden ihren competenten Schilderer in dem un-
ermüdlichen Nadar, der wiederholt aufgefahren und hin-
abgestiegen, der die eilenden Wolken „die Segler der 
Lüfte" und das übelduftende Reich der Ratten photo-
graphirt. — Nicht nur der Inhalt, sondern auch die Aus­
stattung des Buches wird eine ungewöhnliche sein. Hundert 
große Illustrationen, nach • Zeichnungen von Ingres, 
Meusonier, Barye, Francais, Nosa Bonheur, G6rome, 
Viollet-le-Duc, Doumier tc., sowie dreißig Pläne und 
Karten werden es schmücken. — So wird das Buch zugleich 
ein praktischer, über alles Auskunft gebender Führer, eine 
interessante, werthvolle literarische Erscheinung und ein 
hübsches Album sein. Es ist kein „Guide de Paris", 
sondern vielmehr eine Encyclopädie von Paris und wird 
der Verlagshandlung Ehre bringen. 

Pernau. Wie wir betn P. W.. entnehmen hat die 
ant 3. März b. I. stattgehabte Volkszählung für die Stadt 
Pentau nachstehendes Resultat ergeben: Gesammtzahl ber 
Einwohner 9298. Davon bewohnen bie Stadt 1952, die 
Vorstadt 5187, die Bremerseite, 2159. Hiervon sind 
männlich 4480, weiblich 4818. Der Confession nach: 
lutherisch 7240, griechisch-orthod. 1882, andere Confefsio-
nen 176. Es reden hiervon: Ehstnisch 4611, Deutsch 3629, 
Russisch 1006, Lettisch 15, andere Sprachen 37. Dem 
Stande nach gehören zum Bauernstande 3687, zu anderen 
Ständen 5611. — Aus demselben Blatte ist zu ersehen 
daß in diesem Jahre in Pernau die ersten Schiffe und 
zwar 14 an Zahl, am 27. April anlangten. 

G e k a n n t m a o H u n g e n .  

Die Sommersitzung der Kais. Livl. Gemein-
nützigen und Ökonomischen Societät wird am 
Vormittage des 13. Jnni zn Wolmar stattfinden. 

Ans der Ritterschaftlichen Stammschäferei zu Schloß 
Trikaten bei Wolmar findet in diesem Jahre der Verkauf 
der Zuchtthiere den 12. Juni Vormittags statt (das Nä-
here in Nr. 20 der B. W.). 

Der alljährlich stattfindende öffentliche Ausbot der im 
Ritterschaftlichen Gestüte zn Torgel erzogenen Pferde 
(Hengste und Stuten) ist auf den 1. Juni 1867 anberaumt 
worden und wird auf dem Gute Torgel (25 Werst von 
Pernau) um 12 Uhr Mittags beginnen. Unter den zum 



335 336 

Verkauf kommenden Pferden befinden sich auch Vollblut-
Ardenner (Hengste und Stuten). 

Die diesjährigen Ausstellungen und Prüfungen von 
Bauerpferden in Livland bei Vertheilung der üblichen 
Prämien (d. h. der Summe von 330 Rubel und dreier 
filberner Medaillen im Werthe von je 10 Rbl.) werden in 
Dorpat ernt 7. und 8. Juni und in Wolmar am 16. und 
17. August stattfinden. 

Stand 
der Rigaer Börsen-Bank am 30. April 1867. 

A c t i v a .  
Darlehen gegen Werthpapiere 

und Waaren ..... 3,568,820 Rbl. S. — Kop. 
Wechsel-Porteseuille . . . 159,651 „ 96 „ 
Diverse Debitores . . . . 320,837 ,, 21 
Inventarium . . . . . 4,200 H " „ 
Werthpapiere 1,101,775 » " 30 .. 
Zinsen aus Werthpapiere . . 6,928 » 55 » 
Unkosten für Gagen, Miethe, 

47 „ Porto 2c 6,018 n 47 „ 
Cassa-Bestand 665,577 " " 26 .. 

5,833,808 Rbl. S. 75~Kop 
P a s s i d  a .  

Grund-Capital 100,000 Rbl. S. — Kop 
Reserve - Capital . . . . 124,680 ff 95 „ 
Einlagen 2,907,440 ,, „ 43 
Diverse Creditores . . . 1,829,344 „ 30 „ 
Rigasches Bank-Comptoir 100,000 „ n — „ 

Zinsen und Gebühren . . . 112,677 tt „ 58 
Zinsen auf Einlagen . . . 18,807 „ „ 67 „ 
Giro-Conten 640,857 

" " 
82 „ 

5,833,808 Rbl. S. 75 Kop. 
Der Zinsfuß für Einlagen bleibt bis auf Weiteres der 

in Nr. 11 der Balt. Wochenschr. angegebene, ebenso der 
Zinsfuß für Darlehen gegen Hypotheken und Werthpapiere 
so wie auf gegenseitigen Ruf. Dagegen ist der Zinsfuß für 
Darlehen gegen Waaren auf 10 % pro anno, für Wechsel 
auf 9—10 % festgestellt. Die übrigen Geschäfte fährt die 
Börsenbank fort unter den in Nr. 11 der Balt. Wochenschr. 
angegebenen Bedingungen auszuführen. 

Niga'scher Marktbericht vom 6. Mai. 
Der einstweilen durch die Londoner Konferenz gesicherte 

Frieden und das dadurch wiedergekehrte Vertrauen hatte 
eine bedeutende Steigerung unserer ausländischen Wechsel-

course zur unmittelbaren Folge. Da von der anderen 
Seite Inhaber von Producten ihre Forderungen nicht er-
mäßigen wollten kam es in den letzten Wochen zu keiner-
lei Umsätzen von Belang. Für Flachs verlangt man ei-
nen Preis von 56 S.-Rbl. für K, den Importeure mitt­
lerweile noch nicht anlegen wollen. Getreide war zwar 
gefragt, doch konnten Geschäfte wegen mangelnden Ange-
bots nicht resnltiren. Der nominelle Preis für 101/ioa Ä 
kurische Gerste ist 115, m/ii4 T kurländischen Roggen 119 
und n5/ii6 % russischen Roggen 120 S.-Rbl. Einige hun-
dert Lasten russischen 74 T Hafer wurden zu 91 S.-Rbl. 
genommen. 

Die Zufuhr von Heeringen beträgt bis Dato circa 
15,000 Tonnen. Der Preis ist auf 168 Rbl. für büchene 
und 162 Rbl. für föhrene Gebinde pr. Last von 12 Ton­
nen angelegt worden. Der Absatz von der Kaje ist einst-
weilen noch ziemlich schwach, dürste aber wenn die Com-
munication wieder hergestellt sein wird, bald lebhafter 
werden. 

Von Salz empfingen wir im Ganzen 6 Ladungen 
aus Liverpool, St. Ubes, Lissabon und Terravechia. Das 
Liverpoolpatent fand zum Preise von 105 Rbl. Nehmer, 
die übrigen Sorten find noch nicht am Markt. 232 Schiffe, 
meist im Auslande gechartert, sind angekommen. Die we-
nigen vorkommenden Frachtsucher werden zu den bestehen-
den Raten schlank plaeirt. Bei Domesnees befinden sich 
noch circa 60 Schiffe im Eise, darunter auch der aus Hull 
erwartete große Dampfer „Bravo". Witterung fortwäh­
rend rauh und kalt. Die Anzahl der angekommenen Bar-
ken beläuft sich auf 153. 

F o n d s - C o u  
5 % Jnscriptionen 1. u. 2. Anleihe 
** % H // 

Reichs-Bankbillete 

72z 

79 
Innere Prämienanleihe 1. Emission 1111 

2. 

47»; 
5 X 

Livl. Pfandbriefe kündbare 98 
,, „ unkündb. 

5 % Rigaer Pfandbriefe 

Riga-Dünab. Eisenbahn-Actien . 110 

W e c h s e l - C o u r s  
Hamburg .... 287/s 
A m s t e r d a m . . . .  —  
London ..... 32Ys, 1k 
Paris 336,338 

r s e: 
72z Berk. 

72 Kauf. 
72z gemacht. 

77 Känf. 
III 

1101 gemacht. 
105 Käuf. 
105 gemacht. 

— Käuf. 
86 „ 
81 „ 

811 gemacht. 
109z Käuf. 

105z 

86z 
82 

3 Monat. 

SpirituSpreis in St. Petersburg: 72 Cop. pr. Eimer 38 % oder 11 Rbl. 40 Cop. pr. Faß von 600 %* 

Von der Censur erlaubt. — Dorpat, den 9. Mai 1867. 

D r u c k  v o n  H .  L a a k  m a n n .  



J\2 22. Fünfter Jahrgang. 1867. 
ftfefci « M>».w°ch^ a|~w"" 

Baltische Wochenschrift 
für 

Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
Verantwortlicher Redacteur- Mag. C. Hthn. 

M i t t e w o c h ,  d e n  1 7 .  M a i .  

Zu r  Hö l s t ne rw i r t hschas t .  i  

i. 

SSoit dem Hrn. Besitzer von Pollenhof G. von Stryk 
sind unS folgende Erläuterungen zu dem Hälftner-Arran-
gement auf der Pollenhof'fchen Hoflage Kahli zugegangen: 

Welches Interesse die hier und da in Livland, wenn auch 
nur versuchsweise, eingeführten Hälstnerwirthschaften, selbst 
in unserer Schwesterprovinz, gewinnen, ersehe ich. aus der in 
Nr. 17 der Balt. Wochenschrift gegebenen Auffassung des 
Hrn. Baron v. Vehr zu Stricken in Kurland, und bin 
ich dadurch veranlaßt, die in Betreff der hiesigen Hälftner-
wirthschaft aus dem Beigute Kahli aufgeworfenen Fragen 
zu beantworten. 

Die als Hälftner aus Kahli engagirten Hofsan-
siebler bewohnen, auf 1 — 3 Werst von der Hoflage ent-
fernte, auf früherem Hofsbufchlanbe aus Hofsmitteln fun-
bitte Ansiedelungen. Jeder dieser Ansiedlungsstellen (die 
nicht isolirt, sondern in Complexen von 4—8 beisammen lie­
gen, und mit einem gemeinsamen, aus Familienwohnungen 
bestehenden Wohnhause mit Stallungen, Heiz- u. Dresch-
riege versehen sind) ist zugetheilt worden: 9 Los stellen 
Ackerland, Lofst. Gartenland, 8 Losst. Heuschlag. 

Das Ackerareal eines Ansiedlercomplexes ist in 9 Lot­
ten getheilt mit der Fruchtfolge: 

gedüngte Brache, Roggen mit Klee, Kleeschnitt, 
Gerste, Lein, Brache gedüngt, Roggen, Gerste, 
Hafer. 

Als Weive benutzen die Ansiedler den nahen Hofes-
Laubwald und die unbenutzten Dreeschländereien. Die 
Bauten und Reparaturen auf den Ansiedlungen besorgt 
der Hof, so wie die auf selbige fallenden Abgaben, wäh-
rend die Ansiedler nur ihre Personalabgaben von sich aus 
berichtigen. 

An Heizmaterial erhält jede Ansiedlerstelle unentgelt-
lich auS dem Hofswalde: 3'Faden, 3 Fuß langes zu 6 h 6 
Fuß gestapeltes Riegenholz (1 Faden ----- 108 Cubiksuß) 

und 3 Cubikfaden Strauch- oder Lagerholz. Während die 
übrigen ebenso situirten Hofsansiedler, deren jedem außer-
dem ein Deputat, bestehend in 5 Löf Roggen, 3 Löf Gerste, 
7« Löf Erbsen, 3 LT Salz unb 2 LA Strömlinge ver­
abfolgt wirb, wöchentlich 4 Fußtage bas Jahr hinburch 
am Hofe ober auf ben Hoflagen leisten, zahlen bie zum 
Kckhli'fchen Hälftnerverein gehörigen 10 Ansiedler ein jeber 
eine Jahrespacht von 40 Rbl. S., wobei sie ben veröffent-
lichten 6 jährigen Hälftnercontract aus genannter Hoflage 
eingegangen sinb. Hiernach erstreckt sich bie Arbeitspro-
buction eines jeben dieser 10 Ansiedler unb Hälftner für 
seinen Antheil in Kahli unb auf ber eigenen Scholle auf: 

29 Lofstellen Ackerland, 
7- „ Gartenland, 

14 „ Wiesenheuernbte. 
Genau aufgeführt, hat er sonach zu leisten: 

bie Bearbeitung von 6 Lsst. Brache nebst Düngerfuhr, 
6 „ Gerstenlanb unb bie Ernbte, 
3 „ Haferlanb unb bie Ernbte, 
3 „ Flachslanb unb bie Ernbte, 

bie Ernbte von 6 „ Roggenaussaat, 
3 „ Kleeheu in beiben Schnitten, 

wie bereits erwähnt, bie Ernbte von 14 Lofst. Wiesenheu; 
ferner bie Anfuhr unb bas Einschlagen von 8 Fab. Riegen-
holz unb 3 Cubikfaben Strauch; bie Anfuhr und ben 
Drusch sämmtlicher, obangeführter Kornernbte unb bie Be­
arbeitung des Flachses, unb enblich bie Ableistung von 
10 Kordentagen nach Michaelis — nicht gerechnet, sonstige 
kleine Leistungen, wie: bas Aufräumen des Hofdüngers, 
bie Zufuhr des Riegenerdrusches und des gereinigten Flachses 
auf 3 Werst an den Hof Pollenhof. Alles Dieses allein 
mit seiner Frau zu leisten, ist der Ansiedler nicht im 
Stanbe, wie denn auch jedem ein jährlich engagirter Junge 
oder eine Magd zur Seite steht, falls ihm keine eigenen, 
arbeitsfähigen Kinder an die Hand gehen. Im Ämter 
allerdings, nach geschehenem Drusch und vollendeter Flachs-
bearbeitung, kann der Ansiedler, wenn er sonst intelligent 
genug ist, sich durch Holzfuhr für den Hof ober durch 
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anderweitige Dienstleistungen noch ein Bedeutendes er-
werben. 

Wenn nun der Hr. Baron v. Behr in seinen Be­
merkungen anführt, daß er auf einer Hoflage von 300 
Lofstellen mit nur 7 Deputatknechten ganz gut auskomme, 
so ersuche ich den genannten Herrn im Interesse der Agri-
cultur um Auskunft, wie diese 300 Lofstellen genutzt wer­
den, da es nach hiesigen Anschauungen als eine nicht zu . 
lösende Aufgabe erscheint, mit einer so überaus geringen 
Arbeitskraft jenes Areal zu bebauen und erwünschte Re-
snltate zu erzielen. 

Rücksichtlich der ferner zu beantwortenden Fragen, 
sind die von den Hälftnern in Kahli geleisteten Korden-
tage daselbst zur Wartung des Mast- und Jungviehes 
verwandt und in Rechnung gestellt worden. Der Preis 
von 30 Cop. pr. Fußtag ist indeß keine hohe Annahme, 
im Gegentheil! es bleibt nur zu wünschen übrig, daß 
diese Annahme durchschnittlich bei den so hohen Löhnnn- : 
gen stets in Anwendung gebracht werden könnte. 

Wenn im Jahre 1865/e6 keine Einnahme für Leinsaat 
in Kahli stattgefunden, so geschah es aus dem Grunde, . 
weil die Saat bei der in jenem Herbst vorherrschend nas> 
sen Witterung theilweise verdarb, und ihrer geringen Auali- < 
tät nach, nur die Ausgaben sür eine bessere Saat zum 
Frühling 1866 deckte. 

Anlangend die in Einnahme gestellten 28 Rbl. S. sür , 
das Einerndten von 40 Lofstellen Wiesenheu, so kam I 
solches jedenfalls der Kahli'fchen Hälftnerwirthschaft zu j 
gut, da das Heu nicht daselbst verbraucht wurde, wie über-
Haupt kein Wiesenheu nach Kahli gelangt ist, das nicht i 
speciell dem Hälftnerarrangement zur Last geschrieben wor-
den wäre. Durch diese Notiz wird es mir, glaube ich, • 
gelungen sein, unsere Livländischen Wiesen von dem schlim- \ 
men Verdacht zu befreien, als hätten sie pr. Lofstelle nur 
7 LA Heu ergeben. 

Die Reinerträge der beiden angegebenen Jahre be- : 
ziehen sich sonach ausschließlich auf die 200 Lofstellen 
Acker der Hoflage Kahli. 

Im Jahre 1865/66 wurden in Kahli gehalten: 10 
Stück zweijährige Färsen und 15 Landochsen, welche letz­
tere im Sommer 1866 von der Weide verkauft wurden, I 
und 30 Mastochsen auf Bragefutter; im Jahre 1866/e7, j 
61 Mastochsen; hiervon 30 Stück aus Kornmast, die An- I 
fangs und Mitte December zu 4 Cop. pr. A Lebendge- ! 
wicht verkauft wurden und 31 Mastochsen vom 6. Novbr. j 
an aus Bragemast, nachdem dieselben bis dahin auf Rauh- | 
futter und Bragetränke gestanden, — welche am 15. März | 
nach Riga abgingen. Da ich für den letzten Jahrgang I 
über die Fütterung beider Mastungen genaue Rechnung ! 
geführt, so erlaube ich mir die Resultate derselben hier j 
mitzutheilen. Auf Kornmast standen 30 Ochsen und zwar: j 

vom 25. Septbr. bis 1. Deebr. 30 Stück. j 
„ 1. Deebr. „ 8. „ 20 „ 

t n tt tt !**• tt 10 „ 
Be: dem Aufstellen im Herbst war das Lebendgewicht 

der 30 Ochsen 23,480 A 
nach vollendeter Mast Gewichtszunahme . . 3,785 „ 

in Allem 27,265'A 

Der Erlös ä 4 Copeken pr. A Lebendgewicht war 
1090 Rbl. 60 Cop. 
Diese 30 Ochsen kosteten int Einkauf 612 Rbl. 4 Cop. 
Der Gewinn für die Pflege und War-

tung war sonach ...... 478 „ 56 „ 

Summa 1090 Rbl. 60 Cop. 
An Futter wurde ihnen pr. Kopf und Tag gereicht: 

3z A Mengkornmehl, 
18 „ Kleeheu, 

8 „ Kaff und Kurzstroh. 
Die 31, auf Bragemast, gehaltenen Ochsen wogen 

beim Einkauf ........... 22,790 A 
Gewichtszunahme nach vollendeter Mast . . 4,690 A 

Summa 27,480 A 
Der Erlös aus dieser Mästung war 1027 R. 67 Cop. 

Der Einkaufspreis betrug .... 605 Rbl. 80 Cop. 
Erlös für das Futter und die Wartung 421 „ 87 „ 

-Summa 1027 Rbl. 67 Cop. 
Als tägliches Futter pr. Haupt und Tag wurden 

verabreicht: 
9 A Klee und Wiesenheu, abwechselnd. 

12 „ Kaff, 
3.l Eimer unverdünnte Brage. 

Die Kleeheuerndte betrug im Jahre 18°7«« in beiden 
Schnitten 2800 LA und im Jahre 1866/e7 3200 LA. Zur 
Brageanfuhr wurden Hofspferde benutzt und in den War-
tuugskosten des Viehes in beiden Jahren ist die theilweise 
Besoldung des Viehkerls, die Beihülfe zur Mastviehpflege, 
sind die eben dazu verwandten, von den Hälftnern gestell-
ten 100 Kordentage miteinbegriffen. Der Viehkerl hat 
während der Sommerarbeiten die Verpflichtung, die an 
die Halstner zu gelangenden Anordnungen zu besorgen 
und ist ein Theil seiner Besoldung in dem Ausgabeposten 
„Wirthschastsaufsicht" mit enthalten. 

Eine Fastage Brage enthält 270 Stos. Die in Aus­
gabe gestellten 40 Rubel, betreffen Abgaben wie: Ritter-
schaftsabgaben, Kirchenbeiträge, Postfourage ic. welche auf 
die 200 Lofstellen Acker der Hoflage Kahli Verhältniß-
mäßig repartirt wurden. 

II. 

Obwohl die jetzt dem Leser vorliegenden Resultate 
der Wirthschaft zu Kahli von dem Hrn. Erbbesitzer des 
Gutes — wir meinen, mit Recht — als in der Gegen-
wart befriedigend und als zu keiner Beforgniß für die 
Zukunft Veranlassung gebend betrachtet werden, ist den-
noch der Verwalter aus dem Gute Pollenhof, Herr Ja-
cobsen, ein entschiedener Gegner der Hälftnerwirthschaften 
im Allgemeinen, und wenn er auch die Wirthschaft zu 
Kahli gelten läßt, so geschieht solches doch nur indem er 
dieselbe als einen Ausnahmefall angesehen wissen will. 
Da Hr. v. Stryk den Wunsch hegt, auch von der seini-
gen abweichende Ansichten zur Kenntniß desjenigen Pub-
licums zu bringen, welches er mit den Erfolgen seiner 
Hälftnerwirthschaft bekannt gemacht hat, so hat er Hrn. 
Jacobsen veranlaßt, uns seine Meinung über die in Rede 
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stehende Beschaffungsmethode der Arbeitskraft mitzutheilen. 
Herr Jacobsen schreibt: 

Nachstehend erlaube ich mir meine unmaßgeblichen 
Ansichten über Hälftnerwirthschasten im Allgemeinen, wie 
mir solche in letzterer Zeit aufgestoßen, der Oeffentlichkeit 
zu vertrauen, und wenn ich auch glauben muß mich da-
bei vielseitigen Angriffen auszusetzen, so gewärtige ich doch 
auch andererseits dessen, auch Vertheidiger meiner, auf 
jahrelange Erfahrungen basirender Ansichten so wie mei-
ner theoretischen Grundsätze zu finden. 

So oft Referate über Hälftnerwirthschaften im Druck 
erschienen oder dieses Thema unter Landwirthen besprochen 
wurde, fanden solche Arrangements ihrer Einfachheit und 
pecuniairen Vortheile wegen fast allgemeinen Anklang und 
scheint es sonach, als solle diese Methode zu einem Wirth-
schaftssystem erhoben werden. Selbst unserem schwersäl-
ligen Esten ist diese Art und Weise, recht nachdrücklich 
das durch Kauf überkommene Bodencapital auszunutzen, 
sehr einleuchtend, viel einleuchtender wie etwa der Rath, 
eine Wechselwirthschaft durch Kleebau :e. in seinem Kauf-
oder Pachtobject einzuführen, wie mir einige Beispiele in 
nächster Nähe vorliegen. 

So günstig die veröffentlichten Resultate nun auch 
erscheinen mögen, so dürste es doch gewagt sein, den 
Hälftnerarrangements für die Zukunft das Wort zu reden; 
sie sind, meiner Ansicht nach, vielmehr als Auskunftsmit-
tel zu betrachten, um den Uebergang aus dem bisherigen 
Frohndienstverhältniß zu einer geregelten Knechtswirth-
schaft bequemer zu bewerkstelligen und die Zeit abzuwar-
ten, wo sich bei geregeltem Pacht- und Kaufverhältniß der 
Bauerwirthschaft die Löhnung den Verhältnissen angepaßt 
und wo sich ein Tagelöhnerstand gebildet haben wird, an 
dessen Nichtvorhandensein die bisher eingeführten Knechts-
wirthschaften viel zu leiden haben. 

Abgesehen von der Art und Weise des durch die bal-
tische Wochenschrift mitgetheilten und oben erläuterten, für 
den Hof Pollenhof höchst vortheilhaften Hälftnercontraets, 
indem hier das ganze Wirtschaftssystem in der Hand des 
Besitzers liegt, etwaige Ausfälle in der Düngerproduetion 
aus den reichlichen Mitteln des Hauptgutes, durch den 
starken Branntweinsbrand und eine Zugabe an Kleeheu ic. 
aus anderen Wirthschaften, zum Bedarf der Mästung auf 
dem Beigute Kahli, ausgeglichen werden kann, einem 
Falle, welcher demnach ganz localer Natur ist, abgesehen 
von diesem Einzelfalle, fragt es sich: kann ein solches Ar-
rangement je zu einem System erhoben werden, unter 
welchem die Morgenröthe unserer vaterländischen Agricul-
tur zur angestrebten Mittagshöhe gelangen kann? Diese 
Frage dürfte schwerlich bejaht werden können, denn ein 
solches System würde eine extensive Wirthschaftsmethode 
repräsentiren und daher von keinem Fortschritt die Rede 
sein können. 

Wenn wir überhaupt einen Fortschritt in der Agri-
cultur im Auge haben wollen, so müssen wir den aner-
kannten Grundsatz gelten lassen und daran festhalten, daß 
dem Bodencapital das, was ihm in den verschiedenen Er-
Zeugnissen entnommen, wiederum in denselben Bestand­
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theilen zugeführt werden muß. Um mit den Worten Lie-
big's zu reden: „Alles was eine Wirthschaft nachhaltig 
veräußern kann, muß gleich dem Product der Atmosphäre 
sein." Hierdurch haben wir noch gar keinen Fortschritt 
bezweckt, sondern nur dem Naturgesetz Rechnung getragen. 
Die Erhaltung des Bodencapitals wird indeß nicht gerade 
durch die Art und Weise der bisher veröffentlichten Hälft-
nerwirthschaften bezweckt, ja solche sind sogar ohne Nach-
theil für die Zukunft in den meisten Fällen nicht ausführ-
bar. Denn dazu, was eine Wirthschaft heben, das Bo-
dencapital vermehren oder auch nur erhalten kann: zu 
Futter- und Kartoffelbau im größeren Maßstabe, zur Her-
gäbe der Mittel um die Einführung landwirthschaftlich-
technischer Betriebe zu ermöglichen, zur Körnerfütterung 
oder gar zur Anschaffung von Knochenmehl :c., läßt sich 
kein Hälftner herbei. Die meiste Anziehungskraft in der-
gleichen Arrangements übt ein stark erweiterter Flachsbau 
aus, vorausgesetzt, daß der Körnerbau mit alleiniger Aus-
nähme eines bescheidenen Kleefeldantheiles daneben florirt. 
Ein auf diese Grundlage hin abgeschlossener Hälftnercon-
tretet entzieht der Wirthschaft, resp, dem Acker, ein bedeu­
tendes Bodencapital in der entnommenen Leinsaat- und 
Flachserndte; serner die Hälfte der Kornerndte, die nur 
in sehr ungenügender Weise durch den Halblörner dem 
Boden zu gute kommt, vorausgesetzt nämlich, daß ein 
Gleiches von dem Hofesantheil nicht gefolgert werden 
könne. Der Hälftner nutzt selbst bei einem ungünstigen 
Wiesenverhältniß das Rauhfutter zum Nachtheil des Bo-
dens aus, indem er seinem Vieh nur das Erhaltungs-
futter zuweist, besonders viel Schafe hält, die das Heu 
zur Wollproduction verwenden, den Klee aber, um in Korn 
zu sparen und verkaufen zu können, feinen oft auswärtig 
arbeitenden Pferden verfüttert. 

Anlangend die physikalische Verbesserung des Bodens 
durch Anwendung besserer Ackergeräthe, worin in den letz-
ten Jahren selbst bei dem gemischten Pachtverhältniß be-
deutende Fortschritte in den Gutswirthschaften geschehen, 
dürste von den Hälftnern nicht viel erwartet werden kön­
nen, und wenn sie sich hierzu verstehen, so müßten ihnen 
Concessionen gemacht werden, die dem Nettoertrage, dem 
Wirthschaftseigenthümer allein zur Last sielen. Ebenso 
ließe sich einigermaßen ein Gleichgewicht in der Cultur-
erzengung herstellen durch Anwendung von Knochenmehl, 
durch einen starken Branntweinsbrand; aber welchem Be-
sitzer wollte man znmuthen, solche Ausgaben zu machen 
und unter den schwierigen Acciseverordnnngen und den in 
gar keinem Verhältniß zum Preise des Brenngutes stehen­
den Spirituspreisen aus theuer angekauftem Getreide und 
Kartoffeln zu brennen, um mit einseitigen Opfern das 
Bodencapital zu erhalten. Wer solche Opfer bringen kann 
und will, braucht nicht erst ein Verhältniß herbeizuführen, 
dessen Nachtheile gewiß, wenn auch nicht genau, voraus 
zu bestimmen sind, und wer im Besitz aller nöthigen 
Mittel ist, um die Schwierigkeiten einer geregelten Knechts-
wirthschaft zu überwinden, der wird gewiß Resultate er-
zielen, die denjenigen des besprochenen Hälftnersystems nicht 
nachstehen, im Gegentheil, eine Wirthschaftsmethode er-
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möglichen, wodurch der Kreislauf auch für die Zukunft 
nicht gestört wird. 

III. 

Im Gegensatz zu der wenig günstigen Prognose, welche 
Hr. Jacobson der s. g. Hälftnerwirthschaft zu stellen ge-
neigt ist, entnehmen wir einer von einem ehstländischen 
Gutsbesitzer uns zugegangenen, von dem Hrn. Einsender frei-
lich nicht zur Veröffentlichung bestimmten Zuschrift, die 
nachfolgenden Betrachtungen über die vorliegende Frage, 
von denen wir glauben, daß sie sehr wesentlich zur Klä-
rung der Anschauungen auf diesem Gebiete beitragen kön-
nen, und welche wir daher der Oeffentlichkeit nicht vor-
enthalten wollen. 

Der Hr. Verfasser wünscht zunächst, „daß dem noch 
jungen, aber hoffnungsvollen Kinde der entsprechende Na-
men beigelegt werde, damit es nicht später verkannt 
werde". Aus den in der Balt. Wochenschr. bisher veröf-
fentlichten Beispielen des neuen Wirthschaftsmodus gehe 
hervor, daß die Bezeichnung : Hälftnerwirthschaft eine 
durchaus nicht zutreffende sei. Das Wesentliche der Me­
thode bestehe keineswegs darin, daß der Ertrag der Wirth-
schaft zwischen dem Grundherrn und den Arbeitern halbirt 
werde, ein Irrthum, der z. B. den auf einer Sitzung der 
Livl. Oecon. Societät ausgesprochenen Satz veranlaßt habe: 
die Hälstnerwirthfchaft könne, je nach der verschiedenen 
Natur der Aecker, ein sehr vortheilhafter oder ein sehr un-
vortheilhafter Modus für jeden der beiden contrahirenden 
Theile sein. Eine solche ideale Hälstnerwirthfchaft, bei 
welcher alles Producirte und alles Benutzte genau halbirt 
werde, würde überhaupt nie vorkommen, und selbst bei 
der einfachen und vereinzelten Operation der Heuerndte 
zeigten sich schon bei der in der Wiek nicht seltenen Ver-
gebung der Arbeit nach ähnlichem Princip so bedeutende 
Differenzen, daß Luchtheuschläge für Ys und Morastheu­
schläge für % des Ertrages nach freier Uebereinkunft ver-
geben werden. 

Die bisher bekannten Beispiele der neuen Wirth-
schaftsmethode seien je nach der Localitat variirende Abma­
chungen, bei denen die landwirtschaftlichen Arbeiten von 
ständigen, das ganze Jahr hindurch beschäftigten, und un­
ter Leitung und Controle des Grundherrn stehenden Ar-
beitern ausgeführt werden; es handle sich also hier im 
Wesentlichen um eine Knechtswirthschaft und sei der maß-
gebende Unterschied der neuen Species darin zu suchen, 
daß dem Jahresknecht kein fester Jahreslohn, sondern ein 
Antheil an dem erzielten Product zuerkannt werde. Daß 
bei den in Rede stehenden Beispielen zufälliger Weise die- j 
ser Antheil annähernd die Hälfte betragen haben möchte, • 
sei vollkommen irrelevant. 

Da nun dieser Antheil an der Prodnction das Cha-
rakteristische der neuen Lohnmethode bildet, dieser Antheil 1 

aber der Natur der Sache nach ein variirender sein muß, * 
je nachdem von der Seite des Arbeitgebers ein Grund I 
und Boden höherer oder niederer Qualität, ein größeres : 

oder geringeres Betriebscapital, ein reicherer oder minder ! 
reicher Schatz von Intelligenz, von der Seite des Arbeit­
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nehmers dagegen ein verschiedenes Maß von Arbeit nach 
Quantität und Qualität der Leistung in den gemeinsamen 
Betrieb geworfen wird, so proponirt der Hr. Einsender 

: den Namen Antheilswirthschaft allgemein für den in 
Rede stehenden Wirthschaftsmodus zu adoptiren. 

Abgesehen davon, daß durch die richtige Benennung 
dieses Verhältnisses für die zukünftige gesetzgeberische Re-
gelung desselben eine richtige Basis gewonnen wird, auf 

, welcher ein seiner Einfachheit wegen vielleicht sonst locken-
der Oberbau unmöglich gemacht ist, fallen bei dieser Auf-
fassung des Wesentlichen in dem neuen System manche Vor­
urtheile wider dasselbe sofort weg. 

Ist die Antheilswirthschaft blos eine Association von 
Capital und Intelligenz einerseits, und Arbeit andererseits, 
und wird das Product des Zusammenwirkens dieser Fac-
breit, je nach Verhältniß derselben getheilt, so ist es klar, 
daß der diesen Wirthschaften gewöhnlich in erster Stelle 
gemachte Vorwurf, sie seien extensiv, d. h. sie verwenden 
nur wenig Capital, wenig Intelligenz und wenig Arbeit 
im Verhältniß zu dem vorhandenen Grund und Boden 
als Inbegriff der örtlich vorhandenen Summe von Natur-
kräften — daß dieser Vorwurf nicht in der Nütur der 
Sache, sondern im gegebenen Falle nur in der noch man­
gelhaften Organisation der Antheilswirthschaft zu suchen ist. 

Auch der fernere Einwand, daß das Interesse der 
Arbeitnehmer ein demjenigen des Grundherrn entgegenge-
setztes sei, insofern erstere auf rascheres Ausnutzen der vor-
handenen Bodenkrast hindrängen, letzterer aber auf die 
Erhaltung derselben angewiesen ist, verliert einen großen 
Theil seiner Bedeutung, wenn man das Verhältniß als 
eitte dauernde Association auffaßt. Selbst die in der 
kurzen Zeit des Bestehens ähnlicher Wirthschaften in Liv-
land schon gemachten Erfahrungen beweisen, daß die Seß-
haftigkeit der Arbeiter bei diesem Verhältniß eine größere 
als bei jedem antern ist, und in Frankreich existiren 
Wirthschaften mit diesem Ablohnungsmodus, an denen 
zahlreiche Arbeiterfamilien feit vielen Generationen, ohne 
ihren Sitz zu wechseln, Theil nehmen. Sobald ein Ver-
hältniß für beide Theile vortheilhaft ist, so trägt es schon 
die mächtigste Bürgschaft für seine Dauer in sich. 

Der Hr. Einsender glaubt hiernach die Ansicht auf-
stellen zu können: die Antheilswirthschaft ist kein Rück-
schritt, auch nicht ein bloßes Auskunftsmittel während des 
Uebergangsstadiums, sondern sie ist das Wirtschaftssystem 
der Zukunft, das Ziel, nach welchem der größere, d.h. 
der nicht selbst mitarbeitende Grundbesitzer oder Pächter 
zu streben hat. Die brennende sociale Frage der Gegen-
wart, der Widerstreit der Arbeitnehmer gegen das ver­
meintliche oder wirkliche Ausbeuten seiner Person durch 
den Arbeitgeber (Capital, Intelligenz) wird nur aus die-
fem Wege gelöst werden. Diese Frage brennt jetzt in 
Frankreich und in England in den Arbeitseinstellungen, 
und in ersterem Lande ist gegenwärtig die Gesellschaft 
„zur Ausrottung des Pauperismus" bemüht, eine Lösung 
dieser Frage nach der Schablone des Communismus zu 
zuschneiden. . 
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Schließlich macht der Herr Einsender zu Gunsten der 
Antheilswirthschaft noch darauf aufmerksam, daß bei der-
selben für den Gutsbesitzer ein bedeutendes Zeiterfparniß 
gewonnen wird, indem hier die Leitung der Arbeiten ge­
genüber der Beaufsichtigung derselben weit mehr in den 
Vordergrund tritt, als bei der bisher üblichen Form der 
Knechtswirthschaft. Der Gutsbesitzer gewinne dadurch die 
nöthige Zeit um den Fortschritten der Landwirthschaft fol-
gen und feinen socialen Pflichten genügen zu können. 

IV. 

Zu den unter IL und III mitgetheilten, sich großen 
Theils gegenseitig compensirenden Anschauungen erlauben 
wir uns noch einige Bemerkungen. 

Zunächst stellen wir die Ansicht des Herrn Jacobsen, 
als ob der Flachsbau nach Liebig'schen Grundsätzen, ein 
Raubbau sein müsse, entschieden in Abrede. Die Flachs-
faser und das Leinöl sind Producte deren Elemente aus-
schließlich aus der Atmosphäre stammen. Sobald das 
Röstwasser nicht unbenutzt abfließt, sobald die Schäwen in 
den Composthausen wandern, und sobald nur Oel verkauft 
wird, pder für jedes verkaufte A Leinsaat ca. 3A Ä Oel-
kuchen in die Wirthschaft zurückkehren, wird keine Abnahme 
der Fruchtbarkeit der Felder durch ausgedehnten Leinbau 
zu befürchten fein, und Veranstaltungen zur Erfüllung 
dieser Bedingungen dürften auch bei Antheilswirthschaften 
keineswegs unausführbar sein. 

Die unter II mitgetheilte Ansicht über den Unterschied 
der Hälftner- und Antheils-Wirthschast und die Vorzüge 
der letzteren haben auch schon in andern Theilen des rus-
fischen Reiches die Aufmerksamkeit der Landwirthe in An-
fpruch genommen. Die Benzes. Fas. (Nr. 13 d. I.) 
unterscheidet das in neuester Zeit in verschiedenen Wirth-
schaften des südöstlichen Rußlands in Anwendung gebrachte 
mit dem Namen apTezLHO -H3sojtLHas cHCTena (Artell-
Antheils-Wirthfchaft) belegte System, streng von dem rohen 
Hälftnersystem (ncnozBHas ciicTerna) und vindieirt gleiche 
falls dem ersteren die Zukunft, während sie letzterem mit 
allem tzug das Recht auf den Namen eines landwirth-
schaftlichen Systems abspricht. Als praktische Belege für 
die Richtigkeit dieser Ansichten werden die in unserer Zeit-
schrift veröffentlichten Ertragsberechnungen der Wirth-
schaften von Kahli und Pautfche in extenso mitgetheilt. 

Das klassische Land der Antheilswirthschaft ist Frank-
reich. Nach einem noch neuerlich im Journal cTagric. 
prat. abgegebenen Zeugniß befindet sich nicht weniger als 
Ys des gesammten französischen Grund'und Bodens unter 
der Herrschast des m6tayage. Das Verhältniß des 
m6tayers stammt in Frankreich bereits aus der Zeit der 
Leibeigenschaft, und es klebt ihm mitunter aus derselben 
auch noch heutigen Tages manches mit den modernen 
Anschauungen nicht harmonirende Beiwerk an, ein Umstand 
der wohl hauptsächlich dazu beigetragen haben mag, 
das System selbst zu discreditiren. So ist es auch jetzt 
noch ein häufig vorkommender Fall, daß der Gutsbesitzer 
sein Land in Parcellen den m6tayers vergeben hat, und 
dafür die Hälfte des erzielten Productes erhält. Um nun 
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aber die Differenzen in der Güte des Bodens ic. auszu­
gleichen, wird außer der Hälfte der Erndte noch eine unter 
dem Namen impöt erhobene, ziemlich willkührliche Geldzah-
lung dem m^tayer aufgelegt, und wider diese richten die ftan-
zösischen Gegner des Systems vorzugsweise ihren Angriff. 
Der französische Adel lebte bisher meist in den Städten 
und beschäftigte sich nicht mit der Landwirthschaft; er 
übertrug die Erhebung seiner Einnahme aus dem meta-
yage (die Erhebung der Naturalien und des impöt) einem 
Pächter (fermier gönäral), und daß auf diese Weise vielfäl­
tige Mißbräuche sich einschleichen mußten, ist leicht verständ­
lich. In neuester Zeit jedoch ist der französische große 
Grundbesitzer häufig zum eigenen Betrieb seiner Landwirth-
schaft zurückgekehrt, er wendet seine Intelligenz im Verein 
mit der Arbeit der metayers an, und der Erfolg ist ein 
vortrefflicher. So schreibt d'Orjault de Beaumont im 
Journ. d'agric: 

A Pencontre des d6tracteurs de ce systöme, qui 
le condamnent souvent, sans le bien connaitre, je 
pense que pour notre pays et les moeurs de ses ha-
bitants le m6tayage, eomme je le comprends, est 
une admirable association , qu'il saut favoriser par 
tous les moyens, qui peuvent en perpätuer la dur£e 
et en perfectionner l'usage; c'est le trait d'union 
entre le possesseur de la terre et celui qui la cultive, 
de lä d6coule une suite de bons rapports entre eux, 
qu'il Importe beaucoup de conserver, surtout & une 
äpoque ou les populations des campagnes tendent 
sans cesse ä s'ämigrer. 

Man wird aus dem Angeführten sich überzeugt haben, 
daß es sich bei der Anwendung des Antheilssystems in 
der Landwirthschast in der That um die Lösung einer 
wirthschaftlichen Frage von nichts weniger als localer Be-
deutung handelt, um eine Lösung des Problems, die im 
südöstl. Rußland, im centralen Frankreich nach eben derselben 
Richtung hin angestrebt wird, welche auch in unseren Pro-
vinzen schon eingeschlagen ist, und welche weiter zu ver-
folgen eine Forderung der Zeit geworden feilt dürfte. 

I n l änd i sche  Nach r i ch ten .  
Riga, den 8. Mai 1867. Wir leben noch unter 

den Nachwirkungen des ausnahmsweise strengen und lan-
gen Winters. Das Hochwasser und die starke Strömung 
in unserm Flußbette haben sich erst seit wenigen Tagen 
gelegt und noch umwehen uns die eisigen Lüfte von den 
großen in unserer Meeresbucht umhertreibenden Eismassen. 
Inzwischen ist der Hafen durch die Ankunft von ein paar 
hundert Schiffen belebt und nach allen Richtungen ist man 
damit beschäftigt die vom Eisgange beschädigten Straßen, 
Brücken und Bollwerke wieder in Stand zu setzen, wie 
denn auch die große Dünafloßbrücke schon aufgestellt und 
dem Verkehr übergeben ist. Bei alledem hört man fort-
währende Klagen über den ungenügenden Raum zum Ent-
löschen und Beladen der Schiffe die in wachsender Zahl 
unsern Hasen besuchen. Um diesem Uebelstand abzuhelfen. 
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tagt eine besondere Commission, die dem Vernehmen nach 
auch schon umfassende Pläne entworfen hat, wonach in 
wenigen Jahren die erforderlichen Einrichtungen zur Pla-
drang einer doppelten Anzahl von Schiffen, in Ausfüh-
rung kommen dürften. Inzwischen sieht man mit großer 
Spannung den längst in Aussicht gestellten definitiven 
Maaßnahmen zur Verlängerung unserer Witepsker Eisen-
bahn bis Orel entgegen. Bis hiezu verlautete darüber 
noch nichts Positives *). Ebenso fehlt noch die Bestätigung 
des Riga-Mitauer Eisenbahnprojects, so daß es den An-
schein hat, als ob es in diesem Jahre nicht mehr zum Bau 
kommen kann. Was die projectirte Linie Riga - Dorpat 
betrifft, so finden wir dafür hier am Orte allerdings 
manche Sympathien, fürchten aber eine Abkühlung derfel-
den in Folge der unversöhnlich scheinenden Differenzen über 
die einzuschlagende Bahnrichtung. Dazwischen polemisiren 
auch die Rigasche und die Mansche Zeitung über die 
zweckmäßigste Direction einer Eisenbahn von Libau aus. 
Unzweifelhaft ist in dieser Beziehung das Recht auf Sei­
ten der letzteren, denn es läßt sich kaum eine Eisenbahn 
denken, welche eine bessere volkswirtschaftliche und han-
delspotitische Begründung hätte als die gegenwärtig von 
der Manschen Zeitung vertretene Linie Libau-Kowno. 
Wie wir aus sicherer Quelle erfahren hat sich auch die 
Rigaer Börse niemals gegen diese Eisenbahn Libau-Kowno 
ausgesprochen, sondern dieselbe im Gegentheil bei ver-
schiedenen Gelegenheiten befürwortet. — Der Bau des 
hiesigen Polytechnikums schreitet vorwärts und soll das 
Gebäude zum Herbst unter Dach kommen. Wie wir hö­
ren soll die Errichtung einer Professur für die Landwirth­
schaft angeregt sein, indem sich für dieses Fachstudium eine 
größere Zahl von Zöglingen gemeldet hat. Auch die 
Handelsfachschule dürste in nächster Zeit eröffnet werden. 
In der That sind die Zeitverhältnisse ganz darnach ange-
thau, um auf die Nothwendigkeit einer umfassenderen 
Bildung derjenigen jungen Männer hinzuweisen, welche 
sich den höheren Handelszweigen widmen wollen. Der 
Ruin manches großen Handelshauses läßt sich auf die 
mangelnde Einsicht in national-öconomische und finanzielle 
Fragen zurückführen. — Bei den noch in diesem Monate 
bevorstehenden Bürgerversammlungen sollen einige wichtige 
Angelegenheiten zur Entscheidung kommen, wie z. B. die 
von verschiedenen ständischen Commissionen bearbeiteten 
Projecte zur Errichtung einer permanenten städtischen 
Sanitäts - Commission und zu einer Reform in der Be-
steuerung der Stadtbewohner für eommunale Zwecke; 
letzteres behnfs Wiederherstellung des Gleichgewichts zwi-
schm Einnahmen und Ausgaben im städtischen Haushalt. 
Man behauptet, daß die Stadtcassa seit einiger Zeit, theils 

*) Inzwischen theilen die St. Petersburger Zeitungen mit, daß 
Se. Majestät geruht hat am 21. März die Concession zu der von der 
Orelschen Landschaft zu erbauenden Eisenbahn von Witepsk nach Orel 
Allergnädigst zu bestätigen. Die Concession ist aus 85 Jahre ertheilt, 
die Bahn soll binnen 3 Jahren dem Verkehr übergeben werden. Die 
Regierung garantirt 5 PCt. Reineinnahme und pCt. TiigungSsond 
im Laufe von 85 Jahren. Das Anlagecapital ist auf 6 Millionen Pfd. 
Sterling angenommen. Anm. d. R. 

in Folge der gesteigerten Anforderungen an den öffentlichen 
Dienst, theils in Folge von Ausfällen in den seitherigen 
Revenüen (z. B. die Aeeise von Getränken), einen jähr-
lichen Zukmzschuß von etwa 50,000 Silberrubel gehabt 
haben soll. — Die Ergebnisse unserer Volkszählung dürf-
ten in nächster Zeit veröffentlicht werden. Inzwischen 
erfährt man, daß die Stadt, ohne das Patrimonialgebiet, 
etwas über 100,000 Einwohner hat, darunter der Sprache 
nach etwa die Hälfte Deutsche, EinViertel Russen und 
EinViertel Letten. 

Rappin, den 6. Mai. Im ganzen Lande hat das 
Frühlings - Wasser eine ungewöhnliche Höhe erreicht, und 
durch den im März und April reichlich gefallenen Schnee 
und Regen, zugleich ungewöhnlich lange gedauert. Für 
die Flußufer - Wiesen ist danach auf eine ergiebige Heu-
Erndte zu hoffen, doch anders sind die Folgelt der großen 
Wassermenge für die Bewohner der Peipns-Ufer. Durch 
den andauernd starken Wasserzusluß hat der See eine noch 
nicht dagewesene Höhe erreicht. Die Wiesen am Seeufer 
sind weit und breit mehrere Fuß tief unter Wasser gesetzt, 
so daß von Dorf zu Dorf mit Böten gefahren wird. 
Das Wasser tritt sogar über die niedrigeren Felder und 
die Wellen schlagen an die Wände der niedriger gelege-
nen Häuser. 

Diese auf der ganzen weiten Peipus-Fläche liegende 
große Wassermenge wird lange Zeit brauchen um durch 
die Narova ablaufen zu können, vor dem Juli ist die Ent­
wässerung der niedrigen Heuschläge nicht zu erwarten; 
dadurch steht der ganzen sonst an Heu reichen Ufergegend 
Heumangel bevor. Nach Aussage der älteren Bauerwirthe 
ist der Wasserstand vor etwa 25 Jahren fast eben so hoch 
gewesen, die Heuerndte ist damals ganz unterblieben und 
jeder Wirth hat nur 1 Pferd, 1 Kuh und ein Schaf mit 
dem Feldfutter überwintern können. Für dieses Jahr ist 
ein ähnlicher Ausfall der Heuerndte zu erwarten, daher 
möchte es gerathen sein für stärkeren Anbau von Feldfut­
ter zu sorgen, und den Viehstand zeitig zu verringern. 
Gegenwärtig ist der Futtermangel auf das höchste gestie-
gen. Die Bauern rechnen in der Regel daraus im Früh-
ling auf den gefrorenen Heuschlägen ihr Vieh während 
einiger Wochen mit dem vorigjährigen alten Gras-Nach-
wuchs zu ernähren, gegenwärtig — 6. Mai — können sie 
das Vieh noch nicht aus dem Stalle treiben, und man-
ches Strohdach ist schon abgedeckt worden um das Vieh 
damit nothdürftig am Leben zu erhalten. 

Alle landwirtschaftliche Thätigkeit ist bis hiezu noch 
gelähmt; durch den beständigen Wechsel von Nachtfrösten 
mit Schnee- und Regenfall ist der Boden so erweicht, daß 
man ihn nicht betreten kann und weder die Kleesaat auf 
das Roggengras noch den Gyps auf den jungen Klee 
bringen kann. 

Das Roggengras und der Klee, welche gesund und 
kräftig unter dem Schnee überwintert hatten, haben der 
ungünstigen Witterung bis hiezu Widerstand geleistet, beide 
leiden aber sichtbar durch die bis 5 Grad starken Nacht­
fröste und kalten Nordwinde. 
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Der Fischfang der von den Bauern mit Setznetzen 
am Seeufer in dieser Jahreszeit betrieben sonst reichlichen 
Ertrag liefert, ist in diesem Jahre durch den hohen Wasser-
stand fruchtlos. P. A. v. Sivers. 

Reval. (8 Uhr Morgens.) Wir schreiben den 10. 
(22.) Mai und haben ringsum Winter. Heute Nacht ist 
Schnee gefallen und nun stümt und stürmt es wie im 
Februar. In unsere Bucht treibt der Wind immer neue 
Eismassen; wir sehen am Horizont den Streifen freien 
Wassers immer breiter werden, in der Nähe unseres Stran-
des und Hafens aber nur Scholle bei Scholle. Nach dem 
glücklichen Versuche der drei Lübecker Dampfer „Trave", 
„Wilhelm Tell" und „Union", die am Sonnabend das 
Eis durchbrachen und mit freudigem Bewillkommnungs-
grüß im Hafen von der dort versammelten Menschenmenge 
empfangen wurden, lief gestern das vierte Dampfschiff, der 
„Nikolai", von Lübeck kommend, hier ein. Das treibende 
Eis schien ihm keine großen Schwierigkeiten zu bereiten. 
Für völlig eröffnet wird aber unsere Schifffahrt dann erst 
gelten können, wenn die Schiffe auch für das Auslaufen 
die Schwierigkeiten nicht mehr scheuen. Der diesjährige 
lange Winter wird unter Anderem auch einem jungen Han-
dels- und Industriezweige zu besonderer Calamität, von 
dem sich unsere Provinz bedeutenden Vortheil, verspricht. 
Das Unternehmen, Mastvieh von hier aus nach Deutsch-
land auszuführen, muß unserem Handel und unseren land-
wirthschaftlichen Interessen gleich sehr am Herzen liegen, 
und um so bedauernswerther ist es, daß in diesem Jahre, 
wo dasselbe besondere Ausdehnung gefunden, die Störung 
des Schiffsverkehrs das Geschäft so sehr beeinträchtigt. Die 
zum Theil schon verladenen, zum Theil der Verladung har-
renden Mastochsen sind für Sachverständige ein erfreulicher 
Anblick, und bezeugen auch denen, die im Anfange an der 
Zukunft eines solchen Exportes zweifelten, daß der Ge-
danke desselben erfolgreich sein muß. Für die landwirth-
schaftliche Industrie unserer Provinz wird muthmaßlich 
der Mastvieh-Export, dem in diesem Jahre das Handels-

(1 haus Eggers & Comp, schon bedeutende Ausdehnung ge-
" geben hat, epochemachend werden. (Rev. Z.) 

— Die Rev. Zeit, (vom 4. u. 5. Mai) weist daraus 
hin, daß von 68 Schiffen, welche seit dem 19. April in 
dem Hafen von Baltischport ein Unterkommen gesucht ha-
ben, kein einziges nach diesem Ort bestimmt war, daß 
dagegen 39 von ihnen das Ziel Kronstadt oder St. Peters-
bürg zu erreichen wünschten. Die Rev. Zeit, knüpft an 
diese Erscheinung folgende Betrachtung: 

Wem widerfährt also durch die lange Dauer des Win-
ters und durch die Eismasse der größte Nachtheil? 

Es ist unstreitig, daß Petersburg zumeist getroffen ist, 
und daß diese Hauptstadt das größte Interesse hat, den 
Uebelständen, welche die Natur geschaffen, durch Menschen-
Arbeit abzuhelfen. 

In den zwei letzten Wintern war die Rhede von Bai-
tischport mit ganz geringer Unterbrechung eisfrei. Aber 
auch in Kronstadt konnte die Schifffahrt früh eröffnet wer-
den. Als der Handelsverkehr auf der Ostsee lebhaft zu 
werden begann, gingen die Schiffe direct nach Kronstadt 
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oder Petersburg. Damals konnten wir von Baltischport 
anführen, daß es mehr als nothwendig die Oualification 
zu einem Vorhafen Petersburg's und seines Hinterlandes 
besitze. In diesem Jahre liefert uns die Witterung den 
Beweis für einen zweiten Umstand an die Hand, den Be­
weis für die absolute Nothwendigkeit eines solchen 
Vorhafens. Wenn die 39 Schiffe, die seit Wochen oder 
Tagen auf der Rhede von Baltischport, dort ihre Waaren 
hätten löschen und. dort die Rückfracht hätten einnehmen 
können, wie viel weniger wäre dem Handel an Zinsen 
verloren, an Capital verdorben worden! Wie viel größer 
wäre die Sicherheit des Handels mit und in Petersburg, 
wenn die Witterung keine solche Störung in seinem Be-
triebe hervorbringen könnte! Die Calamität dieses Jahres, 
ist ein bedeutsamer Fingerzeig: es muß zur Anerkennung 
gelangen, daß eine Eisenbahn -  Verbindung von 
Petersburg nach Bal t ischpert  eine Nothwendig-
keit ist, daß der Handel Petersburg's und all 
der Gegenden, die über Petersburg Producte Der-: 
senden oder Artikel empfangen, eine solche Eisen-* 
bahn gebieter isch fordert .  

Man hat uns entgegengehalten, in der Ostsee und • 
ganz besonders in dem finnländischen Meerbusen hätten 
Winterhäfen eine geringe Bedeutung, weil sie immer nur 
vereinzelt wären, aber eines großen, von vielen Seiten 
kommenden Zustromes, nach vielen Seiten ausgehenden 
Verkehres bedürfen, wenn sie als Endpunkte einer Eisen-
bahn rentabel fein sollen. Der Handel werde doch vor-
wiegend die sichere Jahreszeit und dann den ungestörten 
Seeweg bis Kronstadt oder Petersburg wählen; die we-
nigen — im Winter einlaufenden — Schiffe könnten dem 
Verkehre zwischen Baltischport und Petersburg wenig nützen. 

Es liegt in der Natur der Sache, daß mit Herstel-
lung einer Eisenbahn zwischen diesen beiden Städten keine 
Umwälzung, sondern nur eine Steigerung der bisherigen 
Verkehrs- und Handelsverhältnisse erzielt wird. Es wer-
den im Winter nicht mehr Schiffe, die Ostsee befahren, als 
mit immer wachsendem Vertrauen aus glücklicher gelege-
nen Häfen auslaufen können. Aber es wird eben das 
Zuwarten nicht nöthig sein, das jetzt die holländischen 
und englischen Schiffe erst spät für Petersburg auslaufen 
und dann wohl noch in. einem Zwischenhafen wochenlang 
mit Mann und Fracht müssig liegen läßt. Es wird — 
mit einem Worte — eine Grundbedingung eines solide blü-
henden Handels gefördert werden: die Sicherheit. 

Ist die Garantie größer geworden, daß der über-
seeische Kaufmann seine Waaren rasch und ohne Unter-
brechung an ihren Bestimmungsort schafft, so knüpfen sich 
andere und lebhaftere Verkehrsbande, bilden sich andere 
Preise und andere Nachfragen. In zwei bis drei unsiche-
ren Monaten ist jetzt der Seehandel mit Petersburg ein 
Glücksspiel. Das kann dem Charakter des Handels nur 
von dem allergrößten Nachtheil werden. Auch verlangt 
das Interesse der Landschaft, welche Petersburg commer-
eiell vertritt, Abhülfe. Auch ist der National-Wohlstand 
des ganzen Reiches eng mit der Hauptstadt verbunden 
und fordert zu eigenem Nutzen besondere Berücksichtigung 
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derselben. Augenblickliche Opfer zu solchem Zwecke müs-
sen bald reiche Frucht bringen. 

Es handelt sich aber nicht allein um die zu fördernde 
Sicherheit des Petersburger Handels, es handelt sich nicht 
um die Monate, wo Baltischport und Reval Nothhäsen 
sein können; es handelt sich auch um die Anwendung 
erster und allgemeinster Grundsätze der Nationalöeonomie. 
Das Capital will mit Regelmäßigkeit seine Wege gehen; 
wo es Gefahren oder Zufälligkeiten einmal begegnet ist, 
faßt es nur ein bedingtes Vertrauen, oder mit anderen 
Worten: man räume die natürlichen Unsicherheiten hin-
weg und schaffe künstlich, was vor Allem noth thut, Sicher-
heit und Regelmäßigkeit, und Handel, Verkehr und Wohl-
stand werden uns zu finden wissen. Und für große Ziele 
scheue man große Anstrengung nicht. 

Es handelt sich endlich nicht blos um die Stadt und 
die Provinzen des Reiches, welche das Bedürfniß der 
beregten Eisenbahn noch nicht einsehen, oder einsehen wol-
len, sondern ganz besonders um die, welche ihrer zur eige-
nen Existenz bedürfen. Wenn Petersburg und sein Hin-
terland eine Petersburg - Baltischporter Linie noch nicht 
fordern, weil sie solche noch entbehren können, ist es Sache 
Anderer, zu prüfen, ob nur das gegeben und geschaffen 
werden soll, was eben schon ganz unentbehrlich gewor-
den ist, oder ob nicht in commerciellen und industriellen 
Dingen vor der zwölften Stunde am besten zu helfen ist. 
Für uns in Estland aber ist die Frage schon an ihre 
äußerste Grenze gelangt;  uns ist  d ie Eisenbahn unent-
behrlich geworden, — für uns und unsere Existenz ist 
es die zwölfte Stunde. 

Die Hoffnungen, welche uns jüngst neu angesacht 
wurden, werden mehr und mehr zu festem Vertrauen, 
wenn die Natur selbst auf so kräftige Weise, mit so star-
rem Zwange die Argumente unterstützt, welche wir immer 
wieder in's Feld geführt haben. 

Kattentack (in Ehstland), den 10. Mai. Dieses 
Frühjahr ist eine wahre Geduldprobe für den Landwir-
theit. — Heute am 10. Mai friert es, stürmt es aus dem 
Norden und der Schnee fällt wie in den schlimmsten Ta-
gen des Decembers. — Keine Nacht ist noch ohne Frost 
gewesen, und die bisher ausgeführten wenigen Pflugar-
beiten, haben am Tage immer nur gegen Mittag beginnen 
können. Bei den Bauern und auf vielen Gütern ist die 
Noth auf das Höchste gestiegen. Die Futtervorräthe sind 
verbraucht, und aus den Weiden ist kein Haintchen Gras 
zu sehen. Es sieht danach aus, als ob wir uns an dem 
Anfange einer neuen Eisperiode befinden, gleich der als 
die Mammuthe einfroren, oder als ob die in Nordamerika, 
um den magnetischen Nordpol herrschende Kälte, im Be-
griffe stehe, nach Europa herüber zu wandern. Die Rog-
gengräser bieten — oder vielmehr boten, da sie heute mit 
Schnee bedeckt sind — den allertraurigsten Anblick dar, 
gelb und grau, und sind wohl vollständig verloren. Man-
gel an Zeit wird es nicht mehr gestatten, die Sommer-
Zornfelder rechtzeitig zu bestreiten, und so gehen wir einer 

schlimmen Zukunft entgegen. Mißerndten und mangelnde 
Pachtzahlungen stehen den Landwirthen bevor. Es wäre 
für einen jeden gerathen, seine Verhältnisse rechtzeitig zu 
überlegen und danach seine Maaßregeln zu treffen. Die-
fer meteorologische Schmerzensfchrei, soll jedoch nicht dazu 
dienen, um ein Gespräch über Regen und Schönwetter zu 
führen, sondern um die verehrte Redaction der Baltischen 
Wochenschrift aufzufordern, von eompetenter Seite eine 
Uebersicht der Witterungsverhältnisse in den Ostseeprovin-
zen in diesem Wonnemonat zusammen stellen zu lassen, 
damit die nördlichen Bewohner derselben, wenigstens den, 
auch wissenschaftlich-interessanten Trost hätten, ihre Lei-
densgefährten zu kennen. 

Baron N. von Dellingshausen. 

Niga'scher Marktbericht vom 13. Mai. 
Bis zum heutigen Tage zählen wir 375 angekommene 

Schiffe die aber des niedrigen Wasserstandes auf der Drogde 
halöer größtenteils in Bolderaa liegen bleiben mußten. 
Indeß hofft man, daß dieser Uebelstand durch die ange-
strengte Arbeit beider Baggermaschinen in einigen. Tagen 
beseitigt sein wird und werden alsdann die Abladungen 
von der Stadt ihren regelmäßigen Fortgang nehmen. 
Geschäftliche Unternehmungen werden fortan durch stark 
steigende Tendenz der Wechselcourse wesentlich beeinträch-
tigt, indeß kamen doch einige recht namhafte Abschlüsse im 
Laufe dieser Woche zu Stande und namentlich in Hanf, 
wovon an 10,000 Berkowez hauptsächlich für Norwegische 
Rechnung umgesetzt wurden zu folgenden Preisen: fein Rein, 
Ausschuß und Paß zu 41, 40 & 39 S.-Rbl., gewöhnlich 
Rein, Ausschuß und Paß zu 37, 36 & 35 S.-Rbl. und 
Marine zu 40 S.-Rbl. pr. Berkowez. — Hanföl wurde 
eine Kleinigkeit zu 35Va S. - Rbl. gemacht. Saaten ge-
schästslos. Getreide stark begehrt aber ohne namhaftes 
Angebot. 600 Lasten russischer 73 % Haser zu 90 S.-R. 
gemacht. Von russischem 117 A. Roggen eine Kleinigkeit 
zu 125 S.-Rbl. geschlossen. Für kurische 10l/io2 u Gerste 
115 S.-Rbl. geboten, ohne Abgeber. — Von Heeringen 
trafen bereits 33,000 Tonnen ein, davon über die Hälfte 
abgewrackt ist. Absatz und Qualität befriedigend. — Die 
Zufuhr von Salz, etwa 20 Ladungen wird zu folgenden 
Preisen ex ship realisirt: Liverpool Patent 105, 103; 
Terravechia 110; St. Uebes 98; Lissabon 95 bei guter 
Frage. — Im Befrachtungsgeschäft wenig Leben zu den 
alten Raten. Es verblieben ca. 50 Schiffe ohne Beschäf­
tigung. Circa 400 Strusen sind bereits arrivirt und wer-
den in diesen Tagen die letzten erwartet. 

F o n d s - C o u r s e :  
5 % Jnseriptionen 1. u. 2. Anleihe 72 Berk. 

72z 72 gem. 
— Käuf. 

112 „ 
!05z gem. 

97z Käuf. 

5 X „ 5. 
5 % Reichs-Bankbt l lete .  . . .  79 
Innere Prämienanleihe 1. Emission 112| 

„ „ 2. „ 106 
4 Ys % Livl. Pfandbriefe kündbare 98 
5 % „ „ unkündb. 86 „ 861 
5 % Rigaer Pfandbr iefe . . .  84 „  83 
4  %  K u r l ,  k ü n d b a r e  . . . . .  —  „  9 8  „  
Riga-Dünab. Eisenbahn-Actien • 110 „ 109| „ 

Prioritäts-Obligat. 125 „ — „ 
W e c h s e l - C o u r s e :  

Amsterdam 161 Ys; Hamburg 29 Y», 5/i«> London 
327/i6; Paris 339, 341. 

lern, 
eäuf. 

Bon der Censur erlaubt. — Dorpat. den 16. Mai 1867. 
D r u c k  v o n  H .  L a a k m a n n .  
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Baltische Wochenschrift 
für 

Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
Verantwortlicher Redacteur - Mag. C. Hehn. 

M i t t e w o c h ,  d e n  2 4 .  M i »  i .  

Ein Mterpacht - Contract. 
O 
Vit der zu Fellin am 30. Juni des vongen Jahres ab-
gehaltenen Sommerst tzung der Societät  setzte Herr  von 
Oettingen-Jensel die Schwierigkeiten auseinander, wel-
che dem livl. Gutsbesitzer mehr als anderswo, bei der 
Ausnutzung einer Milchviehheerde entgegen treten *). Aus­
gehend von dem gewiß unstreitigen Grundsatze, daß eine 
Milchwirthschaft nur dann gedeihen und lohnen könne, 
wenn sie sich einer ununterbrochenen intelligenten Leitung 
erfreuen könne, wieß Herr von Dettingen darauf hin, 
wie der von allen Seiten her in Anspruch genommene 
Gutsbesitzer allein unterstützt von einem mehr oder minder 
tüchtigen Verwalter, in seiner Hand die Leitung aller ver­
schiedenen Zweige der großen Wirthschaft concentriren 
müsse mit Einschluß der technischen Betriebe so wie der 
jetzt überall nothwendigen Bauten und anderen im Zu-
sammenhange mit der gegenwärtigen Umgestaltung der 
Wirthschaften stehenden Reformen. Hiezu kämen noch die 
öffentlichen Verpflichtungen des Gutsbesitzers, welche oft 
eine dauernde Abwesenheit desselben von seinem Gute un-
vermeidlich machten. Bei dieser Sachlage sei es ziemlich 
allgemein üblich geworden, zur Verpachtung der Kühe oder 
der Milch zu schreiten, wobei der Pachtsatz pr. Kopf oder 
pr. Stof Milch festgesetzt werde. Beide Methoden sind 
mit großen Uebelständen behaftet. Bei der Verpachtung 
nach Kopfzahl kann Pächter bei dem, mit dem wechselnden 
Futterertrage in den verschiedenen Jahren im höchsten 
Grade schwankenden Milcherträge nur einen minimalen 
Ertrag seinem Bot zu Grunde legen; bei der Vergebung 
der Milch nach Stofzahl dagegen ist wiederum die Eon-
trole des gewissenhaften Ausmelkens und des effektiven 
Mi lchertrages eine nicht  zu lösende Aufgabe. Herr  von 
Dettingen schlug daher vor, das von dem Gutsbesitzer 
zu liefernde Futterquantum, den Rohstoff der Milchpro-
duction, der mit dem Meier zu treffenden Vereinbarung 

zu Grunde zu legen, wodurch einerseits ein sicherer Ein­
blick in das effectiv vom Gutsbesitzer Gelieferte gewonnen 
und andererseits das Interesse des Pächters auf eine mög-
lichst productive Verwendung des Futters gerichtet werde. 

Herr von Dettingen ersuchte damals die Anwesen­
den, um Verlautbarung etwaiger Bedenken wider den pro-
ponirten Modus und es entspann sich darauf eine inte-
reffante Discussion, deren Verlauf in der 33alt. Wochen­
schrift (am eben citirten Orte) mitgetheilt worden ist. 
Gegenwärtig ist die Angelegenheit über das Stadium der 
Discussion hinausgewachsen und wenn auch vorläufig nur 
in einem einzigen Beispiele in's Leben getreten. Indem 
Herr von Dettingen den nachfolgenden, von ihm abge-
fchlossenen Futterpachtcontract der Oeffentlichkeit übergiebt, 
wünscht er jetzt eine eingehende Kritik desselben, wie solche 
sicherlich an einem concreten Falle am fruchtbarsten in 
Anwendung gebracht werden kann. 

Der in Rede stehende Futterpacht - Contract lautet, 
wie folgt: 

Zwischen dem Besitzer des Gutes Jensel, Hrn. E. v 
Dettingen, als Verpächter, und dem Holsteiner Meter, 
Hrn. Baasch, als Pächter, ist folgender Contract wohl-
verabredet und geschlossen worden: 

§ 1. Pächter empfängt vom Hofe Jensel alles Fut-
ter für die ihm überwiesene Jenfel'fche Milchvieh-Heerde 
vom 1. Octo ber 1867 ab nach Gewicht, und zahlt für das 
empfangene Futter folgende Preise: 

für alles auf dem Hofe Jensel geerntete Kleeheu pr. Pud 
10 Cop. 

für Wicken- und Erbsengemenge pr. P. 10 „ 

') Vgl. Balt. Wochenschrift 1866, SP. 412 sqq. 

für Landheu, ca. 1 — 2000 Pud „ 
für Kaff und Spreu aller Korngattungen „ 
für alles mit der Maschine gedroschene, 

ungedörrte Sommerstroh ^ „ 
für gedörrtes Sommerstroh und ungedörr-

tes Roggenstroh „ 
für die SSrage (Schlempe) von 1 Pud Mehl 

oder 4 Pud K«rtöffel 10 
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für Hafermehl pr. P. 30 Cop. J 
für die Kleeweide, die dem Pächter zum 

Sommer überwiesen wird, pr. Los stelle 1 Rbl. j 
Sämmtliche Waldweide, mit Ausnahme der Scho- ; 

nungen, serner die Ausweide auf Korn- und Kleestoppel, ; 

mit Ausnahme des jungen Klees, welchen Verpächter j 
seiner weiteren Bestimmung vorbehält, erhält Pächter zur ! 
unentgeltlichen Nutzung, sowie auch das auf dem Gute 
vorhandene Winterstroh zum Unterstreuen. j 

§ 2. Verpächter übernimmt aus eigenen Mitteln • 
herzugeben und Pächter zur freien Disposition zu stellen: 

für das ganze Jahr — einen Hüter, zwei Jungen 
zur Hütung des Viehes, sechs Weiber zum ' 
Melken der Kühe, eine Magd, die zugleich für . 
die Hofsschweine jc. zu sorgen, und mit einem : 
Hofspferde im Sommer die Milch «zur Meierei 
anzuführen hat. • j 

für den Winter: zwei Knechte, einen Jungen und vier | 
Hofspferde zum Anführen ber Brage, Häcksel- j 
schneiden u. j 

Pächter hat jeboch für bie Beaufsichtigung dieser Leute ! 
zu sorgen, unb bas regelmäßige Ausbreiten bes Düngers | 
bewerkstelligen zu lassen. 

§ 3. Für bas währenb bes Winters empfangene 
Futter hat Pächter ungefähr ben halben Betrag zum sol-
genbett 1. April, nach obigen Preisen berechnet, auszu-
zahlen, ben Rest zur Abrechnung am folgenben 1. Septbr. 

§ 4. Zur Liquibation am 1. September hat Pächter 
in Gegenrechnung zu stellen, was von bemselben an das 
Gut geliefert wurde, und ist derselbe namentlich für sol-
gende Preise zu liefern verpflichtet: 

a) die warme Milch für die Consumtion der Haushal-
tttttg, sowie für das bestimmte Deputat-Quantum 
der Hofsleute, pr. Stof 3 Cop. 

b) die auf holsteinische Weise aus Schmand bereitete 
Butter zur Consumtion für die Haushaltung, pr. 
Pud für 10 Rbl. 

c) bis 15 Pud Kälberfchlachtgewicht, pr. Pud f. 3 Rbl., 
jedoch darf kein Kalb unter IV» Pud Schlacht-
gewicht haben. 

d) wenn Verpächter es wünschen sollte, für die eigene 
Consumtion Ochsen aus die Mast zu stellen, so 
verpflichtet sich Pächter, jeden Ochsen mit 2 Spann 
Brage, 8 A Heu und dem nöthigen Strohfutter 
zu mästen, wofür er 3 Rbl. monatlich vom Ver-
Pächter vergütet erhält. 

§ 5. > Pächter verpflichtet sich, monatlich 1 Kuh aus 
der Merze zum Schlachten für die Haushaltung auszu-
liefern, und ist berechtigt, mit Einschluß obiger Schlacht-
kühe, bis 20 der Milchheerde jährlich auszumerzen, und 
hat solche zum 1. September zu designiren und verbleibt 
Verpächter bis zum 1. October Zeit, über dieselben Ver-
fügttng zu treffen. Pächter ist verpflichtet, die Kühe zum 
Einschuß und Ersatz der obigen 20 % auf den Viehmärk­
ten für Rechnung Verpächters aufzukaufen, jedoch dürfen 
solche Kühe nicht mehr wie 25 Rbl. durchschnittlich zu stehen 
kommen. Pächter steht es frei, so viel Milchkühe und 
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Stiere zu halten, als er mit dem voraussichtlichen Futter 
des Jahres gut durchzuwintern sich getraut. 

§ 6. Verpächter übergiebt die untere Etage der Jen-
sel'schen Meierei nebst vorhandenem Inventar, ferner den 
Schweine- und Viehstall, einen Wurzelkeller, das vom 
seitherigen Meier genutzte Gartenland, einen separirten 
Raum für Pächters Pferd und Wagen, einen geräumi-
gen verschließbaren Verschlag zur Aufbewahrung des wö-
chentlichen Futterquantums nebst dem nöthigen Inventar 
dem Pächter, und hat derselbe Letzteres in guter Ordnung 
dereinst wieder abzuliefern. — Ferner hat Verpächter jähr-
lich 45 Faden einscheitigen Brennholzes zur Käserei und 
Beheizung und das erforderliche Strauch zur Meierei an-
zuführen, während Hr. Gerber, Arrendator von Woitfer, 
seinerseits sich verpflichtet, 15 Faden Brennholz von seinem 
Jahresquantum jährlich zum Meierei-Bedars zu liefern. 

§ 7. Für den Fall, daß der Hof und dessen Depu-
tatisten Schafe halten sollten, dürfen dieselben nicht die 
Feld-Kleeweide benutzen, sondern müssen mit der Wald-' 
weide vorlieb nehmen. In solchem Falle ist Pächter be­
rechtigt, auch seine Schafe mit jenen weiden zu können. 

§ 8. Pächter hat in jedem Monat zweimal, und 
zwar in möglichst gleichen Zwischenräumen Probemilchen 
unter Betheiligung eines Hossbeamten abzuhalten, und 
die bezüglichen Bücher zu führen. 

§ 9. Pächter übernimmt, dem in Jensel wohnenden 
Arzte die zu seinem Haushalte erforderliche Milch und 
Butter zu demselben Preise wie dem Hofe zu liefern. 

§ 10. Von dem 23. April 1867 ab übernimmt Päch-
die Heerde und empfängt von dem Zeitpunkt an bis zum 
1. October 1867 die Milch von einem Beamten des Hofes 
zu 3 Cop. S. pr. Stof, hat aber für das gute Ausmelken 
der Kühe im Sommer Sorge zu tragen. 

§ 11. Sollten einem von beiden contrahirenden Thei-
len die Bedingungen dieses Contractes nicht mehr annehmbar 
erscheinen, so hat solcher das Recht, bis zuml.Oct. eines jeden 
Jahres zu kündigen, in welchem Falle die Fütterung der 
Milchviehheerde im nächstfolgenden Winter für Rechnung 
Verpächters geschieht, Pächter aber verpflichtet ist, die ihm 
gelieferte Milch bis zum folgenden 23. April zu 3 Cop. 
pr. Stof zu kaufen. 

Auch im vorliegenden Falle handelt es sich, gleichwie 
bei der Antheilswirthschaft, um die Einführung der Asso-
ciation in den landwirthschastlichen Betrieb. Es vereint-
gen sich Productionselemente, welche in verschiedenen Hän­
den befindlich sind, zu einem gemeinsamen Wirken, und 
das Product wird dann billiger Weise, je nach dem Ver-
hältniß der Componenten zu theilen sein. 

Die richtige Ermittelung dieses Verhältnisses, derart, 
daß dasselbe ein für beide Theile vortheilhaftes fei, dürfte 
uberall did größte der bei solchen Vereinbarungen zu über-
windenden Schwierigkeiten bilden. Im vorliegenden Falle 
liefert der Gutsbesitzer nicht nur das Futter, sondern zu­
gleich auch das Capital, welches in der Heerde und in 
den Baulichkeiten der Ställe und der Meierei steckt, ja 
zum Theil sogar die nöthige Arbeitskrast; der Pächter tritt 
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dagegen fast nur mit seinem Jntelligenzcapital in den ge-
meinsamen Betrieb ein. — Der für das Futter gezahlte 
Preis muß daher in Gemeinschaft mit dem Werthe des 
Düngers, zugleich auch die Zinsen und Amortisation seiner 
sonst im Betriebe befindlichen Capitalien, dem Gutsbesitzer 
darbieten. Wenn es nun auch Vielen erscheinen dürste, 
als ob der eben mitgetheilte Futterpacht-Contract kaum 
im Stande ist, eine solche berechtigte Anforderung von 
Seiten des Gutsbesitzers zu decken, so muß doch nicht über-
sehen werden, daß es sich um die Anbahnung einer neuen, 
und zwar nicht nur bei uns, sondern.überall bisher 
unbekannten Form des Pachtverhältnisses handelt. Die 
eigenthümliche Lage des baltischen Gutsbesitzers, begrün-
det in der Größe des Grundbesitzes und der Seltenheit 
der fast nur aus die Gutsbesitzer und Verwalter concentrir-
ten Intelligenz, zwingt auch zu einer eigenthümlichen 
Lösung des vorliegenden Problems. Es werden daher die 
ersten Versuche zur Einführung eines derartigen Modus 
stets minder vortheilhaft für denjenigen paciseirenden 
Theil ausfallen, welcher überhaupt Ausfälle zu ertragen 
allein im Stande ist. — Wir erinnern hiebet an die Ein­
führung der Geldpacht im Beginn der vierziger Jahre, 
wo ein Pachtsatz von 3 Rbl. pr. Th. ein nur selten zu 
erreichendes Maximum bildete. Auch bei den Futterpacht-
contracten möchte ein Steigen des für das Futter von 
Seiten des Pächters zu zahlenden Preises mit großer 
Wahrscheinlichkeit zu erwarten sein, sobald die Concurrenz 
die Ermittelung des jedem Theile zukommenden Antheils 
an dem Ertrage ausfindig gemacht haben wird. 

Ueber die splendide Meierei-Einrichtung zu Jensel ist 
in den livl. Jahrbb. der Landw. 1862. Bd. 16, S. 22 
berichtet worden. Die Rente für das auf die Erbauung 
der Meierei verwandte und für das im Viehstall steckende 
Capital wurde damals von dem Herrn Besitzer auf 260 
Rbl. veranschlagt. Die Milchviehheerde bestand zu jener 
Zeit aus 108 Häuptern inländischer Race, welche bei ei-
nent durchschnittlichen Lebendgewicht von ca. 750 Ä jähr­
lich — die 5 güsten Kühe miteingerechnet — einen durch­
schnittlichen Milchertrag von 855 Stos ergaben. In 
Folge häufiger Abwesenheit des Herrn Besitzers von sei-
ttem Gute, hat leider seit jener Zeit die Heerde zu Jen-
sel bedeutende Rückschritte gemacht, so daß der durchschnitt-
liche jährliche Milchertrag im letzten Jahr bis unter 700 
Stos gesunken sein soll. 

Wenn auch der obige Futterpachtcontract dem Inte-
reffe des Herrn Gutsbesitzers vorläufig noch nicht in ge-
hörigem Grade Rechnung tragen sollte, so dürste doch je-
benfall» eine sorgfältigere Pflege, und eine gewissenhafte 
Fütterung ber Kühe, auf welche ber Pächter in feinem ei­
genen Interesse stets feine Aufmerksamkeit richten wird, 
und demgemäß eine Hebung der Milchviehwirthschaft im 
Allgemeinen von dem neuen System der Verpachtung er-
wirkt werden, sobald dasselbe in weiteren Kreisen Eingang 
finden sollte, und wünschen wir demselben daher eine 
weitere gedeihliche Entwickelung. 
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P r o t o c o l l  

der 8. Sitzung des ehstländischen statistischen Comites 
am 10. Febr. 1867. 

Se. Exc. der Herr Präsident, Gouverneur v. Ulrich, 
eröffnete die Sitzung, indem er den dem statistischen Cen-
tral-Comite vorzustellenden Rechenschafts-Bericht über 
die Wirksamkeit des ehstländischen statistischen Comite's 
im verflossenen Jahr durch den Secretair verlesen ließ. 
Aus diesem Bericht ergab sich, daß die Thätigkeit des 
Comite's sich außer den osficiellen Arbeiten folgenden 
Ausgaben zugewandt hatte. In der Ueberzeugung, daß für 
ein statistisches Jahrbuch, wenn es einigermaßen vollstän-
dig sein sollte, das Material nicht in hinreichender Zuver­
lässigkeit zu Gebote stände, und von der Ansicht geleitet, 
dem Sinne des im Allgemeinen statistischen Fragen noch 
wenig Theilnahme schenkenden Publikums dadurch mehr 
zu entsprechen, hatte das Bureau des Comites, dem 
Vorgange der früheren Jahre sich anschließend, sich bestrebt, 
einzelne Gruppen in einer mehrere Jahre umfaffenben 
Uebersicht und in womöglich zusammenhängenber Dar­
stellung zu bearbeiten. In bieser, wettn auch nicht überall 
streng burchgesührten Form war im Beginn bes Jahres 
eine Abhanblung unter bem Namen von „Beiträgen 
zur Statistik bes Gefängnißwesens von Ehstlanb 
in ben Iahten 1862 —1864" im Druck erschienen 
unb eine ganze Reihe anberer Arbeiten vollenbet werben, 
welche unter bem Titel eines ersten Banbes von „ Bei­
trägen zur Statistik Ehstlanb s" in ben ersten 
Monaten bieses Jahres bie Presse verlassen sollen. Auch 
sür einen zweiten Banb, ber bem ersten wahrscheinlich 
noch in bemfelbctt Jahre nachfolgen wirb, war bas Ma­
terial gesammelt, resp, vervollstänbigt unb zum Theil be­
arbeitet werben. Die meteorologischen Stationen 
waren, wie in ben früheren Protocollen berichtet würben 
ist, mit Instrumenten unb Instructionen versehen wer­
ben unb hatten ihre breimal täglich vorgenommenen 
Beobachtungen mit beut 1. August begonnen. Die An-
Gelegenheit ber allgemeinen Volkszählung war, nach 
mehrfachen Berathungen, ihrer Verwirklichung um einige 
Schritte näher gerückt. Nachbetn nämlich bie vom Comit6 
cmgeorbnete Commission zur Prüfung bes bei ber Zäh-
lung zur Anwenbung kommenben Zählungsmobus sich 
nach reiflicher Erwägung für bie in einigen, wenn auch 
nicht wesentlichen Stücken mobisicirte Norm ber livlänbi-
schen Probezählungen ber Jahre 1864 unb 1865 entschie­
den hatte, war am 6. Dee. bes vorigen Jahres nach 
solcher Norm auf ben Gütern Johannishof und Laakt im 
Kirchspiel St. Jürgens eine Probezählung vorgenommen 
worden. Der ausführliche Bericht über dieselbe in Bezug 
auf deren Vorbereitung", Verlaus, Kritik und Ergebnisse 
liege vollendet vor und solle als Beilage zu den erwähnten 
„ Beiträgen zur Statistik Ehstlands" durch den Druck 
veröffentlicht werden. Aus der Uebersicht der Einnahmen 
und Ausgaben des Comites ergab sich, daß zum 1. Jan. 
dieses Jahres ein Saldo von 682 Rbl. 40 Cop. verblieb 
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und aus dem Budget pro 1867, daß am 1. Jan. 1868 
ein Saldo von 675 Rbl. zu erwarten stehe. 

Daraus erstattete der Seeretair den Bericht über die 
Probezählung, aus dem wir Folgendes entnehmen-
Auf dem Gute Laakt wurde die Vorbereitung zur Zäh-
lung und diese selbst dem Herrn Arrendator des Gutes, 
Regierungsrath Eberhard, ganz allein überlassen, an 
den genannten Operationen auf dem Gute Johannishof 
nahm der Secretair des Comite's Heil, um das Ver-
fahren aus eigener Anschauung praktisch kennen zu lernen, : 

wenn auch die Leitung des Verfahrens in den Händen 
des Herrn Arrendators von Johannishoff, Vogdt, ver- ! 

blieb. Aus diesem letzteren Gute wurden nach Aufstellung ; 
der Liste der bewohnten Häuser 8 Zählerpaare, aus je I 
einem Gemeindezähler und einem Schreiber, meist Ge- j 
sindeswirthen bestehend, gebildet, in 'der Weise, daß durch-
schnittlich auf je dreizehn Wohnhäuser ein Zählerpaar | 
fiel. Bei keinem dieser Bauern offenbarte sich eine Spur j 
von Mißtrauen, im Gegentheil machten sie sich mit großem j 
Eifer und mit Lust ans Werk, ohne daß sie doch, selbst- ' 
verständlich, irgend eine Gratification zu erwarten hatten, 
durch die ihnen neue Thätigkeit angeregt und durch das 
in sie gesetzte Vertrauen in ihrem Selbstbewußtsein gehoben. ; 

Am Tage der Zählung selbst begann ein Zähler-
paar schon um 1 Uhr, ein zweites um Vi*, ein drittes : 

um 2 Uhr Nachts seine Tour. Obgleich die Winterwege j 
wegen der nicht gefrorenen Moräste nicht zu benutzen und > 
die gewöhnlichen Wege sehr verschneit waren, so waren ! 

doch bereits um 3V- Uhr Nachmittags alle Schemata i 
eingeliefert. Nach sorgfältiger Controle derselben wurden j 
daraus die Listen der zeitweilig abwesenden ansässigen 
und diejenigen der zeitweilig anwesenden nicht ansässi- ^ 
g en Personen angefertigt, und noch vor Mitternacht konnten 
die Hauptergebnisse der Zählung in Bezug auf Anzahl 
der Bewohner beiderlei Geschlechts, Familienstand, Glaube, 
Sprache, Stand, Gewerbe und Beruf, Ansässigkeit, Hin- ; 
geHörigkeit und körperliche und geistige Gebrechen aufge-
stellt werden, indem man die Berücksichtigung der Alters-
angaben und das Detail der Berechnungen der anderen 
Rubriken einer späteren Zeit vorbehielt. In Laakt fand 
die Zählung in ähnlicher Weise statt und wurden die Re-
sultate derselben den Tag darauf gewonnen. j 

Die Controle wurde im Allgemeinen in der Weise ! 
geübt, daß man jedes Schema daraus prüfte, ob für jede ; 
Person alle Rubriken, wo erforderlich, ausgefüllt waren, j 
ob die Angaben der Instruction gemäß gemacht waren und : 
ob sich in den auf jede einzelne Person bezüglichen Daten ! 
nicht innere Widersprüche zeigten; in Bezug auf die Alters- j 
angaben zog man später, nach dem Zählungstage, noch < 
die in der Gemeinderolle nach den Kirchenbüchern ver- j 
merkten Geburtsdaten in Parallele. Als Resultat ergab | 
sich, daß wohl Auslassungen, Versehen und Fehler vorge- i 
kommen waren, und wer hätte bei 12593 Eintragungen, 
von denen 6608 auf Johannishoff und 5985 auf Laakt 
fielen, ein fehlerfreies Werk zu erlangen gehofft, daß aber 
die Zahl der wesentlichen, eine specielle Nachfrage erhei-
schenden Fehler nicht so ansehnlich war, um nach sorg­

fältiger Controle und Correctur die summarische Zusam-
menstellung der Resultate sür Güter von resp. 822 und 
747 Bewohnern an je einem Tage zu behindern. (Ein 
Zähler hatte bei 692 Eintragungen keinen einzigen Fehler, 
drei andere hatten bei im ganzen 2307 Eintragungen in 
Summa nur acht, meist leicht entschuldbare Versehen be-
gangen.) Somit könne man den Schluß ziehen, daß wenn 
der Mittelschlag der Bauern in ganz Ehstland, wie nicht 
anders zu erwarten, an Intelligenz dem der gezählten 
Güter nicht nachstehe und wenn die Instruction blos zwei-
mal von den Herrn Gutscommissairen mit den Zählern 
durchgenommen würde, von Seiten der Bauern an einem 
günstigen Resultate der Volkszählnng nicht zu zweifeln sei. 

Es war bei Vorlesung der Kritik der bei der Probe-
zählung von den Zählern begangenen Fehler innerhalb 
des Comite's die Frage aufgeworfen worden, ob in der 
Rubrik: Gewerbe und Beruf bei Personen weiblichen Ge-
schlecht» überhaupt Angaben zu notiren seien, da hier Er-
Mittelungen und Bezeichnungen oft schwierig und da bei 
Erhebung jener Anforderung der Zählungsmodus vielleicht 
in unnöthiger Weise erschwert würde. 

Das Comite sprach sich dahin aus, daß wenn auch 
in dieser Rubrik bei weiblichen Personen auf Vollständig-
kett der Angaben nicht zu rechnen sei, dennoch in einzelnen 
Fällen, die in der Instruction besonders hervorgehoben 
werden könnten, wie z. B. hinsichtlich der bäuerlichen He-
bammelt, Ermittelungen durch die Volkszählung auf dem 
Lande sehr wünschenswerth wären. Auch in den Städten 
seien bei der größeren Mannigfaltigkeit von selbständig 
erwerbenden Personen weiblichen Geschlechts die in der 
erwähnten Rubrik gebotenen Auskünfte von Werth. 

Den Schluß des Vortrages über die Probezählung 
bildeten die statistischen Ergebnisse, bei denen matt die an­
sässige Bevölkerung zu Grunde gelegt hatte und von denen 
Einiges, um die zur Geltung gekommenen Gesichtspunkte 
hervorzuheben, mitgetheilt wurde. Das Gegebene bot Stoff 
zu Vergleichen mit den in Livland und im Mittel im 
westlichen Europa gefundenen Resultaten. 

Der Secretair referirte ferner über die Commissions­
sitzungen. Der erwähnten Commission zur Prüfung des 
Zählungsmodus, bestehend ans den Herren Kreisdeputirten 
von zur Mühlen-Wahhast, als Delegirten des ritter-
schaftlichen Ausschusses, Bürgermeister B ät ge, Gouverne-
ments - Schuldirector Dr. Gahlnbaeck und Director 
Dr. Croeßmann als Mitgliedern des Comitv's, Re­
gierungsrath Eberhard und Oberlehrer Hansen als 
erbetenen Theilnehmern und dem Secretair des Comites, 
war von Letzterem der Bericht über die Probezählung 
schon früher vorgelegt worden, und es hatte die Commission 
bei dieser Gelegenheit den Secretair aufgefordert, von den 
Gemeinderollen eines der zur Probezählung verwandten 
Güter Einsicht zu nehmen, um zu erfahren, in wie weit 
jene zur Controle der Ergebnisse der Probezählung oder 
vielleicht in irgend einer Weise zur Erleichterung der künfti-
gen Volkszählung verwendbar sei. Das darauf vom Se-
cretair ausgearbeitete, der Commission und jetzt dem Comite 
vorgelegte Expos6 ergab im Kurzen, daß die Gemeinde-
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rolle wohl zum Theil zur Controle der Altersangaben 
der gezählten Personen habe benutzt werden können, aber 
weil sie blos Angaben über die Gemeindeangehörigen, 
soweit solche von der Landgemeinde-Verordnung verlangt 
werden, enthalte und aus anderen Gründen bei der Volks-
zählung in keiner Weise verwendbar sei. Die Commission 
hatte sich diesem Gutachten angeschlossen und befürwortete 
nun beim Comite für die allgemeine Volkszählung die in 
einigen, nicht wesentlichen Punkten modificirte Norm der 
livländischen Probezählungen, vor allen Dingen weil ein 
sür £iv- und Ehstland übereinstimmender Modus sehr 
wünschenswerth sei, und weil außerdem jene Norm unseren 
Verhältnissen angepaßt sei, sich, wenigstens auf kleinem 
Gebiete, schon bewährt habe und sich durch seine klar 
durchdachte Form und den Umstand empfehle, daß ihm 
die praktisch am sichersten zu ermittelnde factische Bevölke-
rung zu Grunde gelegt sei mit gleichzeitiger Berücksichti-
gung der ansässigen und soweit möglich auch der recht-
lichen Bevölkerung. Eine, wie früher im Comite projec-
tirt war, mit der Volkszählung zu verbindende Viehzäh-
lung, wie wünschenswerth eine solche an und sür sich auch 
sei, aber halte die Commission wegen der jene Operation 
möglicherweise benachteiligenden Ueberbürdung der Zähler 
und wegen der dadurch verursachten erhöhten Kosten sür 
nicht empfehlenswerth. 

Nach diesen Vorlagen beantragte der Herr Präsident 
den Dank des Comites den Herren Regierungsrath 
Eberhard und Vogdt, sowie den Herren Mitgliedern 
der Commission für die von ihnen übernommene Müh-
waltung und für ihre den Zwecken des Comite's geleiste-
ten Dienste, und ward beschlossen, den genannten Herren 
den Dank auszusprechen. 

Darauf trat das Comite in Debatte wegen der 
Volkszählung. Die Vorzüge des vorgeschlagenen Zäh-
lungsmodus an und für sich fanden keine Anfechtung, doch 
wurden hinsichtlich der Ausführbarkeit desselben in unserer 
Provinz von verschiedenen Herren Mitgliedern einige Be-
denken ausgesprochen. Das Hauptbedenken war, ob die 
dem Comite zu Gebote stehenden Geldmittel für das Un-
ternehmen ausreichten. Der darauf dem Comite vom 
Secretair vorgelegte ausführliche Ueberschlag der Ausga-
ben ergab solche im Betrage von 810 Rbl., welche Summe, 
auch wenn sie thatsächlich um Einiges überstiegen werden 
sollte, durch das Saldo dieses und des folgenden Jahres 
gedeckt werden könne, vorausgesetzt, daß man während der 
ein paar Jahre in Anspruch nehmenden Zusammenstellung 
und Bearbeitung der Ergebnisse auf jede Publication 
statistischer Arbeiten verzichte. Ein anderes Bedenken war, ob 
die Angaben der Bauern hinreichend zuverlässig sein würden. 
Hiergegen wurde erwiedert, daß freilich manche falsche Ein-
tragung derselben unangefochten werde stehen bleiben, daß aber 
die früher angegebenen, bei der Probezählung angewand-
ten Mittel der Controle ein ziemlich sicheres Correctiv 
bildeten und daß auch zugegeben, es würden einige hun-
dert Menschen im Lande ausgelassen oder falsch bezeichnet, 
dies unter den bestehenden Verhältnissen, wo man über 
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die ansässige und faktische Bevölkerung nach Atter, 
Familienstand und anderen Rubriken des Zählungsschemas 
im ganzen Gouvernement, sowie in einzelnen Kreisen und 
Kirchspielen keine oder nur sehr unvollständige Nachrichten 
besitze, — daß man in einem solchen Falle, hier wie an-
derswo, mit einer approximativen Wahrheit schon ganz 
zufrieden fein könne. 

Damit die Bauerschaft aber für die Volkszählung 
vorbereitet und geneigt gemacht würde, trug das Comite 
dem Secretair auf, durch Mittheilung der Ergebnisse der 
Probezählung in den zumeist verbreiteten ehstnischen Zei-
tungen jenen Stand möglichst mit ins Interesse zu ziehen. 
Hinsichtlich der allgemeinen Organisation der Zählung auf 
dem Lande wurde die Ansicht ausgesprochen, daß man vor 
allen Dingen dahin streben müsse, unter den Herren Guts-
besitzern in jedem Kirchspiele zwei Männer in erhöhtem 
Grade sür die Sache zu gewinnen, einen, der als Präses 
der Kirchspielscommission diese zu 'constituiren und zu leiten 
übernähme, und einen zweiten, der im Fall der Abwesenheit des 
ersteren dessen Functionen versähe. Eine Kreiscommission, wie 
der livländische Modus projectirt, sei in Ehstland nicht ant 
Platz; die Kirchspiels-Commissionen könnten hier in directe 
Beziehung zum statistischen Comite treten. 

Es handelte sich darauf um die Entscheidung der 
Frage, wann die Volkszählung vorgenommen werden 
solle. Ein Theil der Herren Mitglieder sprach sich gegen 
einen augenblicklich festzustellenden Termin aus. Bei einem 
Unternehmen, dessen Ausführung nicht kategorisch erzwun-
gen werden könne, sondern welches in so hohem Grade 
das freie Entgegenkommen der Bevölkerung zur Bedin-
gung feines Gelingens habe, müsse man sich erst der ge-
neigten Stimmung des Publikums zu versichern suchen; 
es seien also nach Veröffentlichung des Berichts der Pro-
bezählung Schreiben an die maßgebenden ständischen Cor-
porationen zu richten, in denen dieselben aufgefordert 
würden, Listen derjenigen Personen aufzustellen, welche in 
patriotischer Weise durch ihre Mitwirkung das Unterneh-
men fördern wollten; eine Fixirung des Termins unter den 
bestehenden Verhältnissen hieße nur den Erfolg der Sache 
problematisch machen; eine Sitzung des Comite's im 
Sommer dieses Jahres habe immer noch Zeit, definitive 
Maßregeln anzuordnen. Dagegen meinte ein anderer 
Theil der Herren Mitglieder, daß, so lange ein Unter-
nehmen noch in unbestimmte Aussicht gestellt sei, aus einen 
energisch ausgesprochenen Willen des Entgegenkommens 
bei der Bevölkerung nicht zu rechnen sei, oder es müßte 
denn sein, daß ein solches Unternehmen dem Publicum 
selbst als von zwingender Nothwendigkeit erschiene, was 
aber in dem fraglichen Falle nicht sobald zu erwarten sei; 
nur ein bestimmter Termin der Ausführung, der immerhin 
bis zum Ende des Jahres hinausgerückt werden könne, 
werde allen vorbereitenden Maßnahmen der Volkszählung 
erst die rechte Spannkraft verleihn. Auf den Antrag des 
Herrn Präsidenten wurde in dieser Frage eine Abstimmung 
vorgenommen, und es ergab sich als Resultat derselben 
eine Majorität von 14 Stimmen gegen 8 zu Gunsten der 
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Ansicht eines augenblicklich nicht festzustellenden Termins 
der Volkszählung. Doch fand darauf insofern eine An-
Näherung der beiden divergirenden Ansichten statt, als 
das Comite sich darin einigte, daß, so wie es selbst ent-
schieden eine Volkszählung heabsichtige, dieser Wille auch 
in den an die resp. (Korporationen gerichteten Schreiben 
seinen bestimmten Ausdruck finden solle. 

Schließlich theilte der Herr Präsident dem Comits 
mit, daß dasselbe in jüngster Zeit eine Bereicherung er-
fahren habe, indem auf Anordnung des Herrn Ministers 
des Innern der Herr Dirigirende des ehstländischen Con-
trolhofs unter die Zahl der ständigen Mitglieder des Co-
mits's ausgenommen ist. 

A u s l ä n d i s c h e  N a c h r i c h t e n .  
Wasserglas zu Fußbodenanstrichen. Für Lo-

edle, in welchen ein starker Verkehr herrscht und wo, 
ohne Rücksicht auf den Fußboden zu nehmen, mit den 
verschiedensten Fußbekleidungen auf demselben umhergehe-
ten wird, ist im Polytechnischen Journal (nach dem Harn-
burger Gewerbeblatt) ein Wasserglasanstrich empfohlen, der 
dem Fußboden ein sehr hübsches Ansehen zugleich mit 
einer dem Stein fast gleichen Dauerhaftigkeit gewähren 
soll. Ein Fußboden, der mit einem solchen Anstrich ver­
sehen werden soll, muß vorher gut gereinigt sein; alle 
Bretterfugen sollen verkittet werden; zu diesem Zwecke 
macht man sich einen steifen Teig aus Wasserglas und 
Kreidepulver oder Gypsmehl, welcher Teig mittelst einer 
Holz-, Eisen- oder Beinspatel in die Fugen gedrückt wird. 
Der so vorbereitete Boden wird nun mit Wasserglas 
überstrichen. Hieraus wird der Farbenanstrich ausgetragen, 
den man dem Fußboden zu geben beabsichtigt. Derselbe 
kann einfarbig oder gemustert sein, je nach Geschmack, 
nur sind ausschließlich Erdsarben zu wählen, da die meisten 
Pflanzenfarben durch die Alkalien des Wasserglases zer-
setzt werden. Die Farben, welche man zu den Anstrichen 
benutzt, müssen mit einer Mischung von gleichen Theilen 
Wasser und abgerahmter Milch angerieben werden. Hat 
der Fußboden auf diese Weise den gewünschten Farbenton 
erhalten, wobei man berücksichtigen muß, daß die Farben 
durch das Wasserglas bedeutend nachdunkeln, so werden 
schließlich mehrere Wasserglasanstriche gegeben, bis der 
gewünschte Glanz erzielt ist. Will man den Anstrich sehr 
schön herstellen, so schleift man ihn schließlich ab, und 
läßt ihn etwas mit Oel ein; er erhält dadurch einen po­
liturähnlichen Glanz. Da das Wasserglas, welches mit 
einem steifen Borstenpinsel aufgetragen wird, sehr schnell 
trocknet, so kann man nach je einer halben Stunde einen 
neuen Anstrich machen. Nach Vollendung der Anstriche 
läßt man zur vollkommenen Erhärtung des Wasserglases, 
den Fußboden mehrere Stunden unbetreten; nach Verlauf 
dieser Zeit ist derselbe fertig, und kann nun benutzt wer­
den. Ein auf diese Weise hergestellter Fußboden ist nun 
sehr hübsch, und kann den theuren lackirten Böden ganz 
gut an die Seite gestellt werden; er ist ferner sehr daner-
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hast, denn das erhärtete Wasserglas wird weder durch 
Nässe, noch durch das stärkste Begehen angegriffen; ist 
derselbe staubig oder sonst schmutzig geworden, so kann er 
mit einem nassen Tuche ausgewischt und gereinigt werden; 
ein mit einem solchen Fußboden ausgestattetes Zimmer 
kann auf diese Weise beinahe staubfrei erhalten werden, 
da bei dem Auswischen mit einem feuchten Tuche der 
Staub nicht wie bei dem Auskehren oder trockenen Aus-
wischen im Zimmer umhergewirbelt, sondern wirklich ent­
fernt wird. — Zu den beschriebenen Fußbödenanstrichen 
verwendet man das im Handel vorkommende 66gradige 
Wasserglas. Dasselbe ist wasserhell und beinahe syrupdick; 
als Anstrich muß es einen lackähnlichen Glanz annehmen. 

Künstliche Sandsteine. Ueber eine andere An-
Wendung des Wasserglases, welche von der auch in unse­
ren Provinzen wohl bekannten Firma Ranfome <fc Sims 
in Jpswich entdeckt und in großartigem Maßstabe realisirt 
wird, berichtet das Breslauer Gewerbeblatt (Nr. 16). 
Es handelt sich dabei um das AneinanberEitten von Sand­
körnern vermittelst kieselsauren Kalkes, so daß eine Masse 
von der Festigkeit des Sandsteins gewonnen wird. Das 
Versahren ist dabei folgendes: Zuerst wird der Sand mit 
einer geringen Quantität fein gepulverter Kreide gemengt, 
welche lediglich den Zweck hat, die hohlen Räume zwischen 
den rundlichen und eckigen Sandkörnern auszufüllen unb 
somit gewissermaßen ein Bindemittel zu bilben, weil bie 
cementirenbe Wirkung bes Silikats ein möglichst bichtes 
Aneinanberschließen ber passiven Partikeln verlangt. 
Dieses Gemenge wirb in einem passenben Apparat, wie 
z. B. in einer Mörtelrührmaschine mit einer Lösung von 
Natronwasserglas von specif. Gewicht 1, 7 übergössen unb 
zwar in bem Verhältniß, baß aus 8 Volumina bes trock-
nen Gemenges 1 Volumen Lösung verwenbet wirb unb 
bemnächst gut durchgearbeitet wirb. In etwa 4 Minuten 
ist bie Masse so weit vorbereitet, baß bie zu fertigenden 
Steine baraus in einer schicklichen Weise geformt werben 
können, b. h. sowohl in gewöhnlichen Ziegelstteichfotmen, 
wie auch in anbeten Holz- ober Gypsformen, wenn Steine 
für ornamentale Zwecke gefertigt werben sollen. Die so 
geformten Steine finb so consistent, baß man sie bei eini­
germaßen sorgfältiger Hanbhabnng leicht aus bet Form 
herausnehmen unb weiter bamit memipuliten kann. Ein 
Schwinben finbet nicht statt. Die geformten Steine wer­
ben barauf auf einen Rahmen übet bem mit gesättigter 
Chlotealeiumlösung gefüllten Bottich ausgestellt, mit bie-
set Lösung zuerst übergössen, wobei sofort eine Erhärtung 
eintritt unb bann mit bem Rahmen in bie Lösung ganz 
eingetaucht, worin sie etwa 3 Stunben verbleiben. Dies 
genügt, um bie Lösung bis in das Innere bes Steines 
bringen zu lassen, und eine vollständige Umwandlung des 
Natronsilikats in das unverwüstliche Kalksilikat zu voll-
bringen. 

Das Natronwasserglas wird in Ransome's Etablisse­
ment durch Auslösen von Feuersteinen in kochendet Aetz-
natronlauge unter erhöhtest Lustdruck, im Großen darge­
stellt. Zugleich mit dem kieselsauten Kalk bildet sich (in 
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Folge der wechselseitigen Zersetzung des Chlorcalciums 
und des kieselsauren Natrons) auch Kochsalz. Würde das-
selbe in der Masse verbleiben, so würde es dieselbe für 
bauliche Zwecke minder geeignet machen, und man laugt 
es daher aus, indem man die Steine in eine Grube schich-
tet, und Wasser vermittelst darüber angebrachten Brausen 
ausströmen läßt. Nach diesem Auswaschen sind die Steine 
marktfähig. 

Vermittelst dieses Processes können in wenigen Stun-
den große Steinmassen hergestellt werden; es können da-
bei ebenso wohl sehr große Steine (nicht blos Trottoir-
platten, sondern auch riesige Blöcke zu Eisenbahnbauwer-
ken, Docks, Bollwerksmauern :c.) als auch beliebig ge-
formte architectonische Ornamente den Gegenstand der 
Production bilden. Sollte es gelingen bei uns auf eine 
wenig kostspielige Weise Wasserglas darstellen zu können, 
so würde diese Fabrication auch in unseren Provinzen 
gewiß Bedeutung gewinnen. 

Ho Ist eilische Butter- und Käse-Erträge. Das 
Lcmdw. Wochenbl. sür Schleswig-Holstein giebt die Er-
gebnisse der 1866er Erndte nach Aufgaben von einer grö-
ßeren Anzahl längs der Ostküste der Herzogtümer bele­
genen Güter, und wir entnehmen daraus die Uebersicht 
über den Ertrag aus dem Milchvieh während der Weide-
zeit. Die Kühe wurden im 1.1866 in den verschiedenen, 
Bericht erstattenden Gütern zur Weide gebracht zwischen 
dem 17. April und 17. Mai (alten Styls) durchschnitt-
lich am 28. und 29. April. In den Stall genommen 
wurden die Thiere zwischen dem 20. Sept. und 27. Oct. 
durchschnittlich am 15. Octbr. Die Dauer der Weidezeit 
betrug im minimo 138 Tage, im maximo 189 Tage. 
Durchschnittlich 169 Tage. In den letzten 10 Iahren 
war der durchschnittliche Termin für das Hinauslassen 
der Thiere aus die Weide der 6. Mai, für das Wieder-
einstallen der 19. Oct. und dauerte der Weidegang durch-
schnittlich 166 Tage. Im I. 1866 war also das Hin-
auslassen um 7 — 8 Tage, das Einstellen um 4 Tage 
früher als gewöhnlich erfolgt. 

Es wurden nun im I. 1866 erzielt von Sommer-
und Stoppelwaare pr. Kuh in 100 Tagen: 

B u t t e r :  
Minimal-Ertrag .... 31,6 Ä russ. *) 
Maximal „ .... 67,0 „ „ 
Durchschnitts-Ertrag . . . 50,0 „ „ 
10-jähr. Durchschnittsertrag 49,6 „ „ 

Bei einem Weidegange von 169 Tagen, wie er im Jahr 
1866 durchschnittlich vorkam, betrug also der Butterertrag 
pr. Kuh 85 T. 

K ä s e :  
Minimal-Ertrag .... 39,87 Ä russ. 
Maximal „ .... 106,66 „ „ 
Durchschnitts-Ertrag. . . 71,55 „ „ 
10-jähr. Durchschnittsertrag 62,42 „ „ 

*) 1 Pfd. holst, gleich 1,18 Psd russ. gerechnet. 
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I n l ä n d i s c h e  N a c h r i c h t e n .  
Dorpat. In unserer vom 8. Mai datirten Ri­

gaer Correspondenz (welche hier am 10. Mai eintraf und 
daher erst in der am 17. Mai erscheinenden Nummer un-
serer Wochenschrift zum Abdruck gelangen konnte) war der 
Polemik der Rigaschen und Libauschen Zeitung „über die 
zweckmäßigste Direction einer Eisenbahn von Libau aus" 
Erwähnung gethan. Wir bemerken hiezu nachträglich, daß 
die Rig. Ztg. in ihrer Nr. 106 vom 9. Mai hervorge­
hoben hat, daß ihre Polemik keineswegs gegen die von der 
Libauschen Zeitung vertretene Direction der Bahn sondern 
nur wider die bisher von der Lib. Ztg. sür die Linie Libau-
Kowno geltend gemachten Argumente gerichtet gewesen sei. 

Livland. Auf die in der Balt. Wochenschrift sub 
Nr. 17 von 19. April c. von dem Hrn. Baron Behr 
aus Stricken an mich gerichteten Fragen, anlangend die 
Hälstner-Wirthschaft auf der zu Weißenstein gehörigen 
Hoflage Pautfhe, habe ich Nachstehendes zurecht zu stellen. 

Was den Kleeertrag anlangt, so ist hier wie bei dem 
Heuertrage, nach einspännigen Fudern zu 30 LÄ gerechnet 
worden. Die Kleesaat habe ich nicht in Anrechnung ge-
bracht, weil mir die Hälstner dagegen etwas mehr an 
Kleeheu als die Hälfte, geliefert haben, wodurch diese 
Ausgabe compensirt worden. 

Die Futterquantitäten, die an den Hof Weißenstein 
gebracht worden, entziehen allerdings der Hoflage einigen 
Dünger, indeß hat bisher der Dünger hingereicht, um 
von den 8 Hoflagsfeldern jährlich daS eine mit 60 ein­
spännigen Fudern und ein zweites mit 30 Fudern zu bedün­
gen. — Sollte es einmal an Dünger mangeln, dann 
muß allerdings das Fehlende vom nahen Hofe angeführt 
werden..— Die Hofesknechte in Pautfhe haben an Heu 
erhalten in Summa 12 Fuder. Die veranschlagten 68 
Rbl. Fütterungskosten für 5 Kühe und 9 Schafe gelten 
nicht nur für dieses Heu, sondern auch für das übrige 
Futter an Stroh und Kaff. 

Die Hofesknechte wohnen in Pautfhe und beschicken 
ihr Vieh selbst. Soll die Wohnung und der Garten, den sie 
haben in Geld angeschlagen werden, so würde das nach 
hiesigem Miethsatz, wie er bei den Bauern vorkommt, 
mit circa 8 Rbl. für die Familie, also 24 Rbl. im Gan­
zen veranschlagt Werdern können, es würde also die Total-
Einnahme um 24 Rbl. steigen. 

Die Fruchtfolge ist: Brache mit halber Düngung, 
Roggen, Hafer, Lein, Kartoffeln mit ganzer Düngung, 
Gerste, Klee, Klee. 

Jeder Hälftner hat 8 Faden Holz, und zwar wie 
es hier allgemein üblich, zu 6 Fuß Höhe und Breite, bei 
1 Arschin Länge, zu bauen und anzuführen. Was das 
Quantum des zum Dörren des Kornes und zur Behei-
zung der Leute nöthigen Strauches anlangt, so ist selbiges 
schwer genauer anzugeben, da sie selbiges nie in Faden 
stapeln, sondern sich gerade so viel anführen, als sie für 
einige Zeit nöthig haben, und wird dieses übrigens durch 
die Wohnungen sür die Hofesknechte die auch nicht itt 
Anschlag gebracht sind, reichlich compensirt. 
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Tie Abmachung mit jedem Hälstner geht immer 
nur von einem Jahr zum andern und sind in diesem 
Jahre, weder größere Bauten vorgekommen noch zu er-
warten. " H. G. v. Blanckenhagen-Weißenstein. 

Reval, 15. Mai. Seit gestern sind Rhede und 
Hasen endlich vom Eise frei und die Bewegung der Schiffe 
fahrt ist in vollem Gange. Gestern Mittag zählte man 
gegen 50 Schiffe, die nach Kronstadt segelten, denn auch 
dort ist die Passage nun geöffnet. 

— Der estländische Gouvernements - Revisor Herr 
Hofrath Schmidt hat dem estländischen Gouvernements 
statistischen Comite eine von ihm im Lause mehrerer 
Jahre mühevoll angefertigte Special-Karte Estlands, im 
Maßstabe 1 engl. Zolles = 2 Werst, bestehend aus 16 
Blättern, von denen jedes 245/s engl. Zoll im Quadrat 
mißt, nebst einem im St. Petersburger Topographischen 
Büreau angefertigten Verzeichnisse trigonometrischer Punkte, 
einer Coordinaten Berechnung und dem geographischen 
Netze dieses Gouvernements, als Geschenk dargebracht. 

(Rev. Ztg.) 
Aus Kurland. Zur Verhinderung der ungesetzlichen 

Einfuhr von ausländischem Spiritus, dessen Schmuggel 
seit der Verordnung gleichmäßiger Accise auf Branntwein 
für alle Theile des russischen Reiches, sich vorzugsweise 
an den Ostseetusten zu verstärken begonnen, hat das Fi­
nanzministerium (wie wir einer Publication der Kurl. 
Gouv. Ztg. entnehmen) sür nothwendig befunden einst-
weilen — bis zur Entscheidung der in Anregung gebrach-
ten allgemeinen Frage in Betreff der Verordnung einer 
Aufsicht über die fowol russischen als ausländischen, in 
gewisser Entfernung von den Küsten fahrenden Fahrzeuge 
— für das Zollressort in den baltischen Bezirken, einige 
bewaffnete Jachten anzuschaffen, zur Aussicht über die an 
den Ostseeküsten fahrenden kleinen offenen, und mit einem 
Deck versehenen Cabotage- und Fischer - Fahrzeuge, und 
zur Besichtigung derselben im Falle vorliegenden Verdach-
tes. Diese Jachten sollen bereits im Laufe der gegen-
wärtigen Navigationszeit ihre Thätigkeit eröffnen, und es 
werden daher die Eigenthümer der oberwähnten Fahrzeuge 
davon in Kenntniß gefetzt, daß sie sobald sich ihnen eine 
der Kreuzer - Jachten mit gehißter Zollflagge nähert, auf 
Anrufen oder auf einen Signalschuß anzuhalten und sich 
Her Visitation zu unterwerfen haben, widrigen Falls sie 
den gesetzlich auf Ungehorsam gegen die Zollautorität 
Lesetzten Strafen unterzogen werden sollen. 

Niga'scher Marktbericht vom 20. Mai. 
Mit Ausnahme zweier warmer Tage, namentlich ge­

stern mit 20 Grad Reaumeur im Schatten, war die Wit-
terung vorherrschend kalt und unfreundlich. Es kamen in 

den letzten Tagen eine große Anzahl meist befrachteter 
Schiffe an, davon ein großer Theil, durch Eismafsen im 
Golf zurückgehalten, sehr lange Reisen hatte. — Der 

, Waarenmarkt war ziemlich animirt, auch wurden recht 
belangreiche Umsätze gemacht und zwar in Flachs zu Prei-

i seit von 57 Rbl. für Krön, Hanf zu den alten Notirungen 
j von 41, 40 & 39 S.-Rbl. sür seine und 37, 36 & 35 S.-
I Rbl. für gewöhnliche Waare. Von russischem Hafer wur-

den an 3000 Lasten zu 91, 92 und schließlich 93 S.-Rbl. 
' sür 74 T Waare gekauft, ferner 8000 Tonnen Hanfsaat 
, zu 465 Copeken für 92 % wozu Nehm er blieben. Kurt-
! sches Getreide wegen mangelnden Angebots nicht geschlossen. 

— Von Salz hatten wir eine ziemlich starke Zufuhr die 
zu Preisen von 110 S.-Rbl. sur Terravechia, 106 S.-R. 
für Cette, 98 S.-R. für St. Uebes, 95 S.-R. für Lissa-

• bon und 95 ä 93 S.-R. für Liverpool patent in zweite 
! Hand übergeht. — Von Heeringen dürfen nahezu 50,000 
• Tonnen arrivirt sein, wovon noch ein großer Theil unge-
: löscht ist. Der Absatz war, wenn auch nicht besonders 
; lebhaft, dennoch befriedigend. — Der Frachtenmarkt muß 

entschieden als flau bezeichnet werden und viele der ange-
kommenen Schiffe wollen eine bessere Conjunctur für den 
Abschluß abwarten. — Angekommene Schiffe 515, aus­
gegangene Schiffe 95, angekommene Strusen 483. 

F o n d s - C o u r s e :  
5 % Jnscriptionen 1. n. 2. Anleihe 72 Berk. 
5 % „ 5. „ 724 „ 
5 % Reichs-Bankbillete .... 78 „ 
Innere Prämienanleihe 1. Emission 113£ „ 113 Käufer. 

2. „ 106z „ 106 „ 
47a % Livl. Pfandbriefe kündbare 98 „ 97,] „ 
5 X fr „ unkündb. 87 „ 86z „ 
5 % Rigaer Pfandbriefe ... 84 „ 83 „ 
4 % Kurl, kündbare ..... — „ 98z „ 
Riga-Dünab. Eifenbahn-Actien • 109,] „ 109, „ 

W e c h s e l - C o u r s e :  
Amsterdam 1607a, 1617a; Hamburg 2974, 5Ae; 

London 323/s; Paris 340, 341. 

B e k a n n t m a c h u n g .  
Die Sommersitzung der Kais. Livl. Gemeinnützigen 

und Oeconomischen Societät wird nicht am 13. Juni 
stattfinden, sondern ist bis ans Weiteres vertagt worden. 

B e r i c h t i g u n g .  
In Rt. 21, S. 325 und 326, Zeile 10 b. o. statt „Maganoxyd« lies -

»Manganoxyd«. 
„ „ „ „ » 30 * „ „Dolomitthones« 

lies- „DolomitantheilS". 

Von der Censur erlaubt. — Dorpat, den 23. Mai 1867. 

D r u c k  v o n  H .  L a a k m a n n .  
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Erscheint am Mittewoch. 

Fünfter Jahrgang. 1867. 
AdonnemeMpreiS 

jährt. 3 Rvl. 

Balttsche Wochenschrift 
für 

Landlvirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
Verantwortlicher Redacteur-. Mag. C. Hthtt. 

M i t t e w o c h ,  d e n  81. M a i .  

Das Schutjahr l867/68 des Polytechnikums j» Riga. 

9!ach dem Vorgange früherer Jahre referiren wir 
unseren Lesern in Kürze den Inhalt des uns wiederum 
zugegangenen Programms der Polytechnischen Schule in 
Riga für das nächste, mit dem 1. Septbr. d. I. begin-
nende Schuljahr. 

Indem wir nach den früheren Mittheilungen die 
Organisation der Anstalt in Fachschulen, deren jede 
das Absolviren von mehreren, ein Jahr.währenden Lehr-
cursen in Anspruch nimmt, als den Lesern der Baltischen 
Wochenschrist bekannt voraussetzen (vergleiche Jahrg. 1866 
Nr. 22) berichten wir zunächst, daß im bevorstehenden 
Schuljahre folgende Curse zum Vortrag gelangen: 

a) der Vorbereitungscurs, 
b) für Landwirthe und Feldmesser der I. und II. 

Facheurs. 
c) „ Chemiker, Architekten und Maschinen-

bau er der I., II. und III. Facheurs. 
• d) „ Ingenieure alle IV Facheurse. 

Im Schuljahr 1868/e9 soll die Fachschule für Kauf-
leute und Fabrikanten eröffnet werden, und werden dieje-
nigen Schüler, welche jetzt in den Vorcurs treten, um im 
Herbst 1868 zur Handelssachschule überzugehen, speciell 
für dieselbe vorgebildet, indem Sprachstunden theilweise 
an die Stelle des Zeichnens treten. 

Ueber die Wintereurse der Handelslehrlinge wird auch 
im nächsten Herbste eine besondere Anzeige ergehen. 

Der Vorbereitungscurs ist bekanntlich dazu bestimmt, 
besonders die mathematische Vorbildung zu entwickeln und 
dieselbe weiter zu fördern, als es sonst auf den inländischen ^ 
Lehranstalten, welche Contingente an das Polytechnikum 
liefern, zu erreichen möglich ist. Der Elementarmathema-
tik sind zu diesem Zwecke im ersten Semester des Vorcur-
ses 12, im zweiten 10 Lehrstunden wöchentlich eingeräumt. 
Außerdem sind der darstellenden Geometrie I im zweiten 
Semester 6 Stunden gewidmet. Die noch übrigen Stun­
den vertheilen sich unter Experimentalphysik I (6 Stunden 

wöchentlich.das ganze Jahr hindurch), Zoologie und Bo-
tanik (4 Stunden wöchentlich je in einem Semester) und 
Zeichnen (Freihandzeichnen, Linearzeichnen und Tuschen, 
im ersten Semester 14, im zweiten 12 Stunden wöchentlich). 

Die Fachschulen, welche gegenwärtig bestehen, und 
bereits eine größere oder geringere Anzahl von Fachcursen 
eröffnet haben sind: 

I. Die Land Wirth schaftliche Schule. Dieselbe 
beschränkt sich vorläufig auf eine vornehmlich naturwissen-
schastliche Vorbildung- für angehende Landwirthe. Die 
Erweiterung zu einer vollständigen landwirtschaftlichen 
Akademie durch Berufung einer Lehrkraft für speciellen 
Land bau, sowie durch Hinzufügung eines dritten Jahres-
curfes ist in Aussicht genommen. 

II. Die Feldmesserschule (zwei Curse). 
III. Die Chemisch-technische Schule, welche 

Chemiker im engeren Sinne bildet, z. B. Glasfabrikanten, 
Destillateure, Brauer, Seifenfabrikanten, Färber, Zucker-
fabrikanten:e. 

IV. Die Ingenieurschule, welche die Ausbildung 
von Ingenieuren für den Wasser-, Straßen-, Brücken-
und Eisenbahnbau bezweckt. 

. V. Die Maschinen - Ingenieurschule, welche 
Ingenieure ausbildet, ebensowohl speciell sür den Maschi-
nenban als auch für die Leitung von Spinnereien, Tuch-
fabriken, Papierfabriken k. 

VI. Die Architektenfchule. Dieselbe bietet eine 
specielle Ausbildung den Architekten für den Hochbau. 

Außerhalb der Fachcurse wird noch im 2. Semester 
des nächsten Studienjahres ein sacultatives Collegium 
für die Studirenden der obern Fachcurse von Prof. Kiese-
ritzky gelesen: Neuere Methoden der analytischen 
Geometrie. 

Wir glauben abermals daraus aufmerksam machen 
zu sollen, daß erwachsenen und in selbständigen Verhält-
nifsen stehenden Personen, vom Director gestattet werden 
kann, an einzelnen Unterrichtsgegenständen als Hospitan-
ten Theil zu nehmen. Dieselbe haben 4 Rbl. jährlich für 
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jede wöchentliche Unterrichtsstunde zu entrichten, und er-
halten eine Karte mit der sie sich beim betreffenden Pro-
fessor oder Docenten zu melden haben. 

Das specielle Programm aller 41 innerhalb des Lehr­
kreises der Pol. Schule im Laufe des nächsten Studien-
jahres zum Vortrage kommenden Disciplinen hier aus-
führlich wiederzugeben, erlaubt uns der uns zu Gebote 
stehende Raum nicht, doch sind wir gerne bereit dasselbe 
allen, die den Wunsch dazu äußern, zur Einsicht vorzulegen 

Die Aufnahmebedingungen sind unverändrt dieselben 
geblieben, wie wir sie in der Nummer 22 unseres 
vorigen Jahrganges zur Kenntniß unserer Leser gebracht 
haben. Die Aufnahmeprüfungen finden für die neu Ein-
tretenden am Anfang des neuen Cursus (1. Sept.) statt, 
nachdem spätestens 3 Tage vorher eine schriftliche Anmel-
dung eingereicht worden. Nach befriedigend bestandener 
Aufnahmeprüfung hat der Candidat das jährliche Schul-
geld mit 120 Rbl. beim Director einzuzahlen, und erhält 
sodann einen Ausnahmeschein. 

Wie wir bereits die Nachricht zu bringen die Freude 
hatten, schreitet der Bau des neuen, für die Ausnahme 
des Polytechnikums bestimmten Gebäudes rasch vor, und 
soll dasselbe bis zum Herbst unter Dach kommen. Wenn 
daher auch das provisorische Schullocal (im Kaull'schen 
Hause, an der Ecke der Suworow u. Elisabethstraße) für 
das nächste Studienjahr noch beibehalten werden muß, so 
steht doch schon die Eröffnung der Anstalt im eigenen 
Hause sicher vor Augen, und ist damit eine beruhigende 
Gewähr mehr, für die Dauer des Instituts geboten, wel-
chem alle Freunde des Fortschrittes unserer Provinzen 
ein bleibendes Gedeihen wünschen. 

Die Wälder der Stadl Riga. 
^ie Constituirung des Vereins baltischer Forstwirthe, 
dessen Statuten bereits im October des vorigen Jahres 
durch die Societät dem Departement der Landwirthschaft 
mit der Bitte um Auswirkung der Bestätigung unterlegt 
worden sind, wird hoffentlich auch die wohlthätige Folge 
haben, daß von dem landwirtschaftlichen Publicum die 
öffentliche Besprechung forstlicher Interessen fortan nicht 
mehr gänzlich vermißt werden wird, wie solches leider bis-
her der Fall gewesen. Als Vorboten der in naher Aus-
ficht stehenden literarischen Thätigkeit unserer inländischen 
Forstwirthe, begrüßen wir freudig eine eben uns gütigst 
mitgetheilte Arbeit des Hrn. Stadt-Obersörsters Fritfche, 
in welcher eine Darstellung des Zustandes der Rigaschen 
Waldungen vor 19 Jahren, so wie eine Geschichte des 
seit jener Zeit zur Hebung dieses Zustandes Erstrebten 
und Erreichten, mit Schärfe und Treue uns entgegentritt. 
Was von den Rigaschen Stadtwäldern hier mitgetheilt 
wird, dürste als characteristisch für die gestimmte Wald­
wirthschaft Livlands in dem letzten Vierteljahrhundert gel-
ten können. Ueberall ist das Gefühl rege geworden, daß 
die frühere BeHandlungsweise des Forstes, bei welcher 
derselbe jährlich so viel abzugeben hatte, als man gerade 
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bedurfte, nicht weiter in alter Weise fortgeführt werden 
könne; man schränkte die frühere maßlose Holzverschwen­
dung nach Kräften ein, aber nur in wenigen Fällen ist 
man bis zu einer genauen Einteilung nebst fest vorge­
zeichnetem Hauplan vorgedrungen, und in noch selteneren 
Fällen hat ein solcher Plan auch dort, wo er ausgestellt 
worden, eingehalten werden können. Dieselben Hinder-
tiiffe, welche sich einer raschen und durchgreifenden Ein­
führung der rationellen Forstwirthschaft in den Wäldern 
der Stadt Riga entgegen stemmten, dieselben Hindernisse 
bestehen auch in den Privatforsten. Die Einführung der 
Feldweiden, die stricte Abgrenzung des Forstes von den 
übrigen Cultursiächen des Gutes, die vollständige Wirth-
schaftliche Absonderung des Bauerlandes von dem Hofs-
lande sind Vorbedingungen einer vollkommenen Waldwirth-
schast, welche erst die Neuzeit bei uns zu gewähren beginnt. 
Auch das sich immer weiter verbreitende Dreschen des 
Korns mit der Maschine nebst Trocknen auf der Sivers-
fcheit Darre, so wie die Einführung besserer Oseneinrich-
tungen tragen nicht wenig dazu bei, eine Herabstimmung 
der früheren unverhältnißmäßigen Ansprüche an den Wald 
zu ermöglichen. Wir hoffen daher den neuesten Bestre­
bungen zur Hebung der baltischen Forstwirthschaft eine 
bei weitem günstigere Prognose stellen zu lönnen, als solche 
möglich wäre wenn man sie nur nach den Erfolgen der 
bisherigen Anstrengungen bemessen wollte. 

Nach den im I. 1847 vorhandenen, zum Theil un-
vollständigen Gutscharten (nach welchen, wie spätere spe-
cielle Vermessungen ergeben haben, die Forstflächen der 
Stadtgüter um mehr als 1000 Losst. zu groß angeschla-
gen worden) besaß die Stadt 

im Matrimonial- auf den im Kreise 
gebiet. beleg. Stadtgüt. 

Nadelholzbestände . . . 33930 Lsst. 15362 Lfst. 
Trockne holzleere Flächen 15120 „ 4880 „ 
Laubholzbestände . . . 15638 „ 17464 „ 
Moräste 43554 „ 13635 „ _ 

in summa: 108242 Lfst. 51341 Lsst. 
in Allem also 159583 Losst. ----- 521 • Werft oder gegen 
11 • Meilen Forst. 

Den Bestand und früheren Betrieb beschreibt Fritf che 
in folgender Weife: 

Von Nadelholzarten kommen nur vor „die Kiefer" und 
„die Fichte," auch Grähne genannt, von denen die er­
stere die bei weitem vorherrschende ist. Von Laubhölzern 
finden sich „die Birke", „die Schwarzerle" und „die 
Espe", welche theils rein, theils gemischt den Haupt-
bestand der Laubholzbestände bilden. Diesen beigemischt 
finden sich: Weiden, Haseln, Bielbeeren, Weiß-
erlen ;c., so wie auch hie und da einzelne Eschen, Ahorn 
und Eichen und außerdem verschiedene, nur wenig be­
achtenswerte Straucharten. Wachholder findet sich stell-
weise so häusig, daß derselbe mitunter große Flächen über­
zogen hat. 

Die frühere Bewirthschaftung war durchgängig in 
den Nadelholzbeständen die ausgedehnteste Plänterwirth-
fchaft, indem stets die abzugebenden Hölzer überall da 
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'weggenommen wurden, wo sie sich zerstreut im Walde um-
her gerade fanden und wobei die nachbleibenden, theils 
mehr oder weniger unterdrückten und überwachsenen, sehr 
häufig noch durch die Fällung und Ausfuhr der sortge-
nommenen Hölzer beschädigten Bäume und Nachwüchse 
t>en ferneren Bestand bildeten, welcher nach und nach 
immer lichter wurde. Die Waldweide, welche durchgängig 
schonungslos darin ausgeübt wurde, verhinderte entweder 
den natürlichen Anflug gänzlich oder verdarb die jungen 
Nadelholzpflanzen so, daß die fortwachsenden von Jugend 
an schon eine krüppelhafte Beschaffenheit annahmen. Auf 
diese Weise entstanden größtentheils unsere jetzigen lichten 
Kiefernbestände, wo unter einem ganz unzureichenden Holz-
bestände die holzleeren Stellen mit allerhand geringen 
Sträuchern namentlich Wachholder bewuchsen und über-
wucherten. Der Boden, größtentheils nur mager und we-
mg fruchtbar, denn ein nicht unbedeutender Theil der 
Stadtwälder stockt auf sterilem Dünensande, ist ohnehin 
dem Holzwuchse nur da noch förderlich, wo ein geschlossn 
ner Bestand von der passenden Holzart denselben schützt 
und wo sich eine humuserzeugende Bodendecke bilden und 
erhalten kann. Die Plänterwirthschast, in Verbindung' 
mit fast unbeschränkter Waldweide, gewährte keine der 
erforderlichen Bedingungen dazu, und so waren nicht nur 
die lichten Kiefernbestände (wo mitunter kaum des er­
forderlichen vollen Bestandes vorhanden ist), sondern auch 
eine Verödung des ohnehin magern Bodens eine unaus-
bleibliche Folge dieser Zustände. 

In den Laubholzbeständen (meist Niederwaldwirth-
schaft, wo der Nachwuchs durch den Ausschlag, der Stöcke 
und Wurzeln erfolgen soll) wurde mehr ein schlagweiser 
Betrieb innegehalten, bei der Hauung blieb jedoch das 
schwächere und geringere Holz stehen und bildete mit dem 
später erfolgten Stock- und Wurzelausschlage den neuen 
Bestand. Dadurch aber, daß bei der Hauung das geringe 
und schwache mit wenigen Ausnahmen alles altes unter-
drücktes Holz stehen blieb und erst im zweiten Umtrieb 
mit zur Fällung kam, wurden die Stöcke zu alt, um wie-
der auszuschlagen — und da bei der Fällung wenig und 
garnicht auf die Erhaltung der Stöcke überhaupt Rücksicht' 
genommen wurde, verminderte sich der Nachwuchs der 
früheren Holzarten, namentlich der Erlen immer mehr, so 
daß auch hier große holzleere Stellen entstanden, welche 
sofort von dem überall sich eindrängenden Weidengesträuch 
eingenommen wurden. 

Außer diesen durch die Art der Bewirthschaftung 
herbeigeführten Nachtheilen haben die häufig stattgesun-
denen Waldbrände von ganz enormer Bedeutung so große 
Strecken der Stadtwälder geradezu zerstört, daß hierdurch 
ganz unberechenbare Verluste entstanden sind. Der große 
Waldbrand im Jahre 1834 hat allein nach sichern An-
gaben gegen 16,000 Loosstellen Stadtwald verheert und 
die Waldbrände im Jahre 1859 und 1863 haben mehr 
denn 4000 Loosstellen meist junge Bestände gänzlich ver-
nichtet. Waldbrände werden in einem so belegenen und 
so ausgedehnten Forste alljährlich vorkommen, denn eines . 
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Theils ist die Nachlässigkeit mit Feuer auch in der trocken-
sten und dürrsten Jahreszeit noch zu allgemein und an-
dern Theils sind die Ursachen oft so verschieden, daß es 
trotz der besten Polizeigesetze erst dann besser werden wird, 
wenn die Volksbildung allgemein geworden ist und eine 
gewisse Höhe erreicht hat; allein nur selten dürsten alle, 
das Feuer begünstigenden Umstände so zusammentreffen, 
wie es 1834 und 1863 der Fall war, so daß ein Waldbrand 
aller vorhandenen Hindernisse ungeachtet solche Ausdeh-
nungen in so kurzer Zeit erreicht, ehe es möglich wird, 
ihm Schranken zu setzen. Der beste Schutz für den Wald 
gegen Verheerung durch Feuer besteht in einer unausge-
setzten hinreichenden Wachsamkeit im Frühjahr und Som-
mer, damit jeder beginnende Waldbrand so zeitig entdeckt 
wird, daß er sosort beim Entstehen gelöscht werden kann. 
Daß neben einer solchen Wache auch alle andern Vor-
sichtsmaßregeln beachtet werden müssen, ist unerläßlich. 
Sehr hänfig rettet die rechtzeige Wahrnehmung des Feit-
ers und die Geistesgegenwart eines einzigen Menschen 
einen ganzen Waldtheil vor der Vernichtung. Die abge­
brannten Waldflächen in den Stadtwäldern, wo auf eine 
natürliche Besamung nicht mehr zu rechnen war, betrug 
im Jahre 1847 über 20,000 Losstellen, von welchen im 
Laufe der letzten 18 Jahre ein großer Theil durch Saat-
cultur wieder in Bestand gebracht wurde; leider hat der 
Waldbrand im Jahre 1863 nicht nur einen Theil dieser 
Waldcultur wieder vernichtet, sondern auch die bereits 
verminderten Brandflächen wiederum bedeutend vergrößert. 

Zu jeder nachhaltigen Forstwirthschaft gehört ein 
Holzvorrath als Betriebscapital, welches in den vorhan­
denen Holzständen besteht. Diese müssen so int gegensei­
tigen Verhältniß zu einander stehen, daß darin alle Alters­
klassen vom jüngsten bis zum haubaren Holze entsprechend 
vertreten sind. Der jährliche Zuwachs an allen diesen Be-
ständen ergiebt die jährlich nachhaltig daraus zu entneh­
mende Holzmasse. Ohne Störung des Nachhaltes darf 
dieselbe nicht überschritten werden, indem sonst gleichsam 
mit den Zinsen auch das Capital verzehrt würde, wo-
durch jene in Zukunft immer geringer werden müssen. 
Es ist auf diese Weise, nachdem der Umtrieb oder die 
Zahl von Jahren festgesetzt ist, in welchen das Holz unter 
den vorhandenen Standortsverhältnissen so groß werden 
kann, wie es die Bedürfnisse erfordern, die iährlich nach-
haltig zu entnehmende Holzmenge genau bestimmt. 

Diesem Grundprincip jeder nachhaltigen Forstwirth­
schaft ist in den Rigaschen Stadtwäldern nicht Rechnung 
getragen, indem dieselben, gänzlich der Landwirthschaft 
untergeornet, stets soviel Holz liefern mußten, als diese 
eontraetlichen Abmachungen gemäß zur Deckung ihrer Be­
dürfnisse brauchte. Fehlten die nothwendigen starken Bau-
Hölzer, so mußten dieselben durch eine größere Menge 
schwächerer ersetzt werden. Wird nun unter solchen Um-
ständen auch noch die Nachzucht gänzlich der Natur über­
lassen , ohne dabei erfahrungsmäßig dieselbe zweckent-
sprechend zu leiten und zu unterstützen, so muß sehr bald 
ein großes Mißverhältniß eintreten, welches sich denn auch 
vor länger als 20 Jahren schon sehr deutlich erkennen 
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ließ — und es dürften die hier nur oberflächlich geschil- 1 

Herten früheren forstlichen Zustände schon genügen, die 
abnormen Verhältnisse der Rigaschen Stadtwälder im 
Allgemeinen zu erklären. 

Zur Abhilfe dieser Uebelstände erkannte Fritsche 
als vor allen Dingen nothwendig: 
1) eine deutliche Uebersicht über die jährlich verausgabte 

Holzmasse zu gewinnen und bei Abgabe der Hölzer an 
die verschiedenen Empfänger die durchaus erforderliche 
Ordnung einzuführen; 

2) dahin zu streben, neben einem ziemlich regelmäßigen 
Wiederanbau der vielen und großen, seit Jahren holz-
und ertragslos gebliebenen Orte aus der bisher ge-
führten Plänterwirthfchaft in einen schlagweisen Be­
trieb nach einem bestimmten Wirthschaftsplane überzu­
gehen; • 

3) durch eine specielle Vermessung der Stadtgüter die 
Waldgrenzen genau festzustellen und dabei soviel als 
möglich dieselben zu arrondiren; 

4) die verderbliche Waldweide zu beseitigen, indem durch 
die Zutheilung bestimmter Weideflächen den Bauern 
das nöthige Areal dazu angewiesen und abgetreten 
werde; 

5) zur Vermehrung des Zuwachses mit der Entwässerung 
versumpfter Forstorte zu beginnen und wo möglich re-
gelmäßig damit fortzufahren; 

6) durch eine bessere Bauart der bäuerlichen Gestndesge-
bäude den jährlichen Bauholzbedarf mit der Zeit zu 
verringern, und 

7) nach geschehener Vermessung und Feststellung der bki-
benden Waldgrenzen t>ie specielle Taxation und Ein-
richtung der Stadtwälder auszuführen. 

In Bezug auf den ersten Punct, verlangt F. von 
einer ordentlichen Buchführung, daß sie die abgegebenen 
Hölzer nach Zahl, Maß und Holzart, daß sie serner den 
Ort von wo sie genommen, den Empfänger welchem sie 
übergeben nachweise, sodann aber, daß die Forstregister in 
allen Revieren nach gleicher Einrichtung geführt werden. 
Da seit 1847 alle Rigaschen Förster übereinstimmend an-
geordnete Register führen, ist es möglich gewesen eine surn-
mansche Uebersicht der aus den Rigaschen Stadtwäldern 
im Laufe der letzten 19 Jahre abgegebenen Holzsortimente, 
nach Anzahl, Cubic-Jnhalt und Geldwerth zusammenzustel-
len, als deren Gesammtresultat wir nur hervorheben, daß 
im Ganzen über 2xk Will. Eubicsuß Holz, veranschlagt 
zu mehr als 630,000 Rbl. aus den Stadtwäldern verab-
folgt wurden. (Es sind hiebet 1 Eubicsuß Sägebalken 
und starke Balken zu 5 — 6 Cop., mittlere und kleinere 
Balken, Sparren, Stangen ä 4 —5 Cop., Toppenden, 
Pfähle ä 3—4 Cop., Brennholz ä 1,87 Cop., Strauch­
holz k 0,84 Cop. berechnet worden. Ein 7 füßiger Cu-
bicfaden Brennholz ist «=•=• 255 Cubicfuß Derbmasse gesetzt.) 

Bei dem allmäligen Uebergang von der Plänterwirth-
schaft zum schlagweisen Betrieb nach festem Platte mußte 
der vorhandene Zustand des Waldes maßgebend sein, und 
mußte daher zunächst zu einer festen Abgrenzung und Ver-
Messung des Waldes geschritten werden. Hiebei verlor 
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der Stadtwald durch Hergabe von Terrain zu Arrondi-
rungen und zur Abwendung der waldverheerenden Vieh-
weide eine Fläche, welche nach beendigter revisor. Flächen-
berechnn«g — wie F. meint — wohl ca. 10,000 Lofstellen 
betragen möchte. 

Die Folgen der früher üblichen Waldweide schildert 
F. mit folgenden Worten: 

Noch vor 20 Jahren war der Rigafche Stadtwald 
der Tummelplatz des sämmtlichen Viehstandes der Bauern 
und sonstigen Einwohner, wobei große Ziegenheerden die 
Hauptrolle bei der unvermeidlichen Waldverwüstung spiel-
ten. Nicht allein, daß die Waldweide im Sommer darin 
stattfand, wo doch möglicher Weife etwas Gras vorhanden 
sein konnte, um dem Vieh zur Nahrung zu dienen, wurde 
dieselbe vielmehr schon im März begonnen und unausge-
setzt und bis in den Spätherbst ausgedehnt — und nur 
starker anhaltender Frost oder Schneefall machte diesem 
Uebel für eine kurze Zeit ein Ende. In allen Orten, 
welche von dem Vieh erreicht werden konnten, war von 
einem gutwüchsigen Nachwüchse keine Rede, denn was 
nicht zertreten wurde, litt durch Verbeißen oder wurde 
abgefressen — wobei den Ziegen keine Pflanze entging. 
Nasse Stellen wurden durch das unausgesetzte Durchtreten 
zuletzt breiartig und versumpften gänzlich, wogegen auf 
trocknem Boden, und namentlich an Berghängen, die Bo-
dendecke zerstört und abgetreten wurde, wodurch nicht nur 
ettte fortwährende Verschlechterung und Verödung desselben 
stattfand, sondern es ward auch dem Wasser und dem 
Winde die Hand geboten, um in anderer Weise zerstörend 
einwirken zu können. Die nahe an der Oberfläche hin-
streichenden Holzwurzeln wurden ab- ünd losgetreten, und 
hierdurch der Bestand fortwährend beschädigt und im 
Wachsthum zurückgehalten. Ant meisten Schaden geschah 
hierdurch im Frühjahr, wo der Boden eben anfing aus­
zubauen, sowie in naß und feucht gelegenen Beständen, 
oder in Orten, wo das Holz nur auf sterilem Dünensande 
stockt. Es würde hier viel zu weit führen, alle Nachtheile 
herzuzählen, welche der Stadtwald durch diese unbeschränkte 
Waldweide zu tragen hatte, denn dieselben waren so man-
nigsach, daß noch viele Jahrzehnte vergehen müssen, ehe 
die letzten Spuren davon endlich daraus verschwunden 
sein werden. Die Verjüngung des Waldes, welche stets 
nur aus natürlichem Wege stattfinden mußte, fand durch 
das Verwaltungspersonal in Folge des völligen Mangels 
technischer Bildung keine Unterstützung, und selbst bei rich-
tiger Erkenntniß des Uebels war es schwer, dasselbe zu 
beschränken und möglichst zu beseitigen. Jahrelange Pro-
zesse mußten geführt werden, ehe ein besserer Zustand er-
reicht wurde — und noch jetzt ist diese Angelegenheit nicht 
völlig geordnet. 

( S c h l u ß  f o l g t . )  
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A u s l ä n d i s c h e  N a c h r i c h t e n .  
Vegetabilischer Meerschaum, vegetabilisches 

Hirschhorn und Coralllignin; von C. Puscher in 
Nürnberg. — Nimmt man gesunde, geschälte, ganze 
Kartoffeln und macerirt sie 24 — 36 Stunden je nach 
der Größe derselben, mit einem, 8 Procent Schwefelsäure 
haltenden Wasser, .entfernt die. Säure und wäscht sie 
öfters (durch sechsstündiges Einhängen in erneuertes Was-
ser) und zwar so oft, bis angefeuchtetes Lackmuspapier 
in der Mitte einer durchgeschnittenen Kartoffel nicht mehr 
geröthet wird, so bemerkt man, daß eine Desorganisation 
vorgegangen ist, die Kortoffeln sind weißer und weicher 
geworden. In Löschpapier eingewickelt, oder unter trocke-
nem Sand oder gebranntem Gyps bei mäßiger Wärme 
getrocknet, schwinden dieselben wenigstes zur Hälfte ihres 
ursprünglichen Volumens und bilden eine, dem Meer-
schäum in vielen Eigenschaften gleichende, weiße Sub-
stanz. Dennoch zeigen sich zuweilen durch ungleiches Zu-
sammenziehen trotz des sorgfältigsten Auswaschens. und 
Trocknens Höhlungen in den Kartoffeln,, die das Prä-
parat für Schnitzarbeiten untauglich machen. Allein dieser 
Unannehmlichkeit entgeht man, wenn man die so präpa-
rirten Kartoffeln zwischen starken Gypsplatten, welche die 
Feuchtigkeit leicht ausnehmen, und die man zur schnellen 
Abgabe derselben noch mit Gewicht beschwert, trocknet. 
Werden diese Gypsplatten täglich durch neue ersetzt, so 
geht das Trocknen sehr rasch von statten. Da diese Masse 
vegetabilischen Ursprungs und dichter als Meerschaum ist, 
daher von geschmolzenem Wachs nicht durchdrungen wird, 
so muß sie wohl auf die. Benutzung zu Rauchapparaten 
verzichten. Dagegen läßt sich dieser vegetabilische Meer-
schäum eben so schön zu Schnitzereien ausarbeiten, als 
der ächte, und zeichnet sich besonders durch seine große 
Verwandtschaft zu Farben, die er jedoch nur auf seiner 
Oberfläche, wegen der erwähnten Dichtigkeit, im reinsten 
Glänze annimmt, aus. 

Wendet man statt der Schwefelsäure ein 3 Proc. 
Aetznatron haltendes Wasser an, so werden die damit 
macerirten Kartoffeln härter, quellen auf, und geben nach 
sorgfältigem Auswaschen und Trocknen eine zwar mehr 
elastische, aber schmutzig weiße Masse. Wird dagegen der 
Aetznatrongehalt bis auf 19 Proc. verstärkt, und werden 
die vorher 24 Stunden hindurch damit macerirten Kar-
toffeln darin gekocht, so gehen Stärke und. Zellstoff in ein, 
im Wasser unlösliches hartes Gummi über, welches nach 
gehörigem Auswaschen und Trocknen mit dem Ansehen des 
Horns viel Aehnlichkeit hat, und sich ganz wie Horn beim 
Verarbeiten verhält. Dabei hat sich eine kleine Menge 
Gummi in der Lauge aufgelöst und diese dunkelbraun 
gefärbt. Das Auswaschen der Kartoffelstärke muß auch 
hier eben so sorgfältig, wie bei dem Schwefelsäure hal-
tenden Wasser beobachtet, zur Prüfung aus Aetznatron-
spuren aber, statt , des Lackmuspapiers, das gelbe Cure«-
mapapier, welches sich bei Gegenwart von Natron Braun 
färben würde, in Anwendung gebracht werden. 

Werden weiße Rüben in gleicher Weise mit schwefel-
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| säurehaltigem Wasser, wie die Kartoffeln behandelt, so ist 
j die Einwirkung des Säurebades noch energischer, sie wer-
I den sehr weich und locker. Sollen dem Hirschhorns ganz 

gleiche Formen daraus erzielt werden, so bohre man nach 
dem Schälen derselben mittelst eines V» oder V- Zoll 
starken Bohrers ein Loch durch die Mitte des dünnen, 
conischen Endes der Rüben, lasse aber das untere stärkere 
Ende 1 Zoll lang unversehrt. Letzteres ist zur Bildung 
der Krone unerläßlich. Dreht man die so weit durch-
bohrte Rübe mit Vorsicht, nachdem sie das Schwefelsäure-
bad pafsirt hat und gut ausgewaschen ist, auf einen vor-
her in heißes Unschlitt getauchten cylindrischen Stock und 
hängt sich so zum Austrocknen in der Nähe eines geheizten 
Ofens auf, so hat die Rübe nach 4 — 5 Tagen die täu­
schend ähnliche Form eines Hirschhorngriffes angenommen. 
Man entfernt nun den Stock, füllt die hohle, aber feste 
Form, damit sie auch im Gebrauch dem Wasser widersteht 
und dem natürlichen Hirschhorn gleiche Schwere erhält, 
mit Oelkitt bis zur Hälfte aus und drückt schließlich den-
selben durch Hineinschieben eines aus hartem Holz gefer-
tigten und in die Oeffnung genau passenden Cylinders 
in alle Horngebilde. Dieser Hohlcylinder dient dann zum 
Befestigen des Ringes unb der Klinge. Da die Farbe 
des so hergestellten Hirschhorns gegen die des natürlichen 
etwas zu hell ist und des Glanzes entbehrt, so überzieht 
man dasselbe mit braunem Pariser Politurlack, den man 
mit den nöthigen Mengen.ungebrannter Terra de Siena 
und Caßlerbraun vermischt hat. 
. Hat man statt weißer Rüben gelbe Rüben angewandt, 

so erzielt man dem Hirsckhorne ähnliche Formen von 
korallenrother Farbe, die zu Messerstielen, Regenschirm-, 
Stock- und Peitschengriffen vortreffliche Benutzung finden. 
Ich habe dieser Substanz wegen ihrer korallenrothen Farbe 
den Namen Korallenzellstoff, Coralllignin gegeben. 
Auch echt rothe Furnüre zum Ueberziehen von Dosen :c. 
lassen sich auf gleiche Weife, wie bei den weißen Rüben 
daraus erzeugen. (Fürther Gewerbezeitung, 1866 S. 86.) 

Nur zweijährige Zuchtstiere. In der Zeitschr. 
des landw. Vereins für Rheinpreußen theilt „der alte" 
Schmitz von der Hübsch seine Ansichten über die nutzen-
bringende Haltung von Zuchtstieren mit, und wir glauben 
diejenigen Landwirthe, welche im Besitz frühreifer Racen 
sind mit dem Vorschlage dieses erfahrenen Praktikers be-
sannt machen zu sollen, da durch denselben nicht nur die 
Kostbarkeit der Stierhaltung vermindert, sondern auch 
der Klage begegnet werden soll, daß stets viele Kühe nicht 
tragend werden. 

Das Wesentliche des Vorschlages liegt in dem einen 
Satze: den Zuchtstier nur im Alter von zwei Jahren zur 
Nachzucht zu verwenden. 

„Nachdem ich — sagt Schmitz — auch die Länder, 
wie Ostsriesland und Oldenburg bereist, und mich über­
zeugt habe, daß dort als Regel der Stier nur zweijährig 
benutzt wird, was ich von unserm Clevischen Lande sowie 
von ganz Holland schon längst kannte, benutzte ich auch 
noch die Gelegenheit, mich bei einem Schweizer zu erkun-
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5>igen, wie in der Schweiz die Regel sei, nämlich in 
welchem Alter der Stier zur Verwendung komme? Da 
erhielt ich den Bescheid: „zweijährig". Nun weiß ich 
also, daß in allen Ländern unserer Umgegend, und zwar 
dort, wo die Rindviehzucht als Hauptgegenstand der Land-
wirthschaft betrieben wird, und einen guten Ruf genießt, 
der Zuchtstier zwei Jahr alt zur Nachzucht benutzt wird. 

Wenn von Einzelnen ein Stier von vorzüglicher 
Race, over in bestehender Race, als vorzüglich hervorra­
gend in seinen Formen — ein bis drei Jahr länger an-
gehalten wird, so gilt das nicht als Regel, wie es eben-
falls nicht als Regel gilt, wenn deren einzelne im Alter 
von IV2 bis 13A Jahren schon zur Verwendung kommen. 

Seine Rechnung über die Kosten der Aufzucht eines 
Stiers stellt Schmitz also an: Ein 8 Tage altes Kalb 
kostet 6 Th., die Aufzucht des ersten Jahres 24 Th. (In 
Oldenburg solle man das Kalb nur 4 Th., die Aufzucht 
des ersten Jahres nur 20 Th. rechnen.) Die Kosten des 
zweiten Jahres berechnen sich mit großer Sicherheit, denn 
es steht fest, daß man zwei einjährige Stiere mit demsel­
ben; Futter gut aufzieht, welches erforderlich ist, um eine 
Milchkuh gut zu nähren — dieses zeigt sich sehr deutlich 
in den Weiden. Rechnen wir nun den Ertrag einer 
Milchkuh im Mittel auf 60 Th., so kostet die Aufzucht 
des Stieres im zweiten Jahr 30 Th., überhaupt 60 Th. 
Das ist auch so der Preis, wie ein zweijähriger «Stier 
hier verkauft wird. Gute Fütterung während der Aufzucht 
wird vorausgesetzt und ist auch zu den Kosten berechnet. 

Mit vollendetem zweiten Jahr tritt die Benutzungs-
zeit ein; während derselben rechnet Schmitz die Benutzung 
gegen das Futter. Bei 272 — 23A Jahr soll der Stier 
dann gemästet werden, und für die Nachzucht tritt ein 
neuer, ein Jahr jüngerer ein. — Nach Verlauf von zwei-
monatlicher Mast (welche in die Zeit vom September bis 
Februar verlegt werden kann) bei täglich 2—3 u Oelkuchen, 
8 Ä Mehl, dazu zerstoßene Wurzelgewächse, Mohrrüben 
oder Stoppelrüben mit zerschnittenem Heu oder Stroh 
bis zur Sättigung, liefert ein solcher Stier ersahrungs-
mäßig etn sehr gutes Schlachtvieh, mit einem Schlächter-
gewicht von 600—700 % von denen 100 Ä mit 15 THTr. 
bezahlt werden. Bei solchem Preise des Fleisches (circa 
8 Cop. pr. A russ.) würde ein Ochse von 650 Ä Schlach­
tergewicht 97 y2 Th. kosten, und die 60 Masttage also mit 
37V2 Th. balanciren. 

Verlassen wir also — so ruft unser Rathgeber zum 
Schluß — die mehrseitig in Büchern und von Thierärzten 
empfohlene Bahn, den Stier nach vollendetem dritten oder 
vierten Jahr zu benutzen, und befolgen wir den von mir 
bezeichneten Weg, so ist die Haltung eines Stiers keine 
Last mehr, sondern mit entsprechendem Vortheil verbun-
den, wie auch eine gute Milchkuh, ja mitunter noch vör-
theilhaster. Sobald aber der Stier 3 oder gar 4 Jahr 
alt zur Nachzucht gehalten wird, so mag man thun, wie 
wan will, es ist mit Schaden verbunden. 

Dazu kömmt noch die Gefahr beim Zulassen; während 
nemlich der Zweijährige leicht geführt wird, ist es mit 

dem Dreijährigen schon schwierig und mit dem Vierjähri-
gen sogar gefährlich. Nun endlich die Qualität des Flei­
sches als Fleischerwaare. Eben so saftig und zart das 
Fleisch des 22/4-jährigen ist, eben so grobfaserig und zähe 
ist jenes von einem 4-jährigen gemasteten Stier. — Rech­
net man dazu die erheblich vermehrten Futterbedürsnisse 
des höhern Alters, so müssen jedem rechnenden Ackerwirthe 
die Vortheile einleuchten. Ich will nicht darauf eingehen, 
die Vortheile, welche in unserer Provinz bei den vielen 
hundert Stieren, welche gehalten werden müssen, entstehen 
noch die Nachtheile zu erörtern, welche dadurch entstehen, 
daß wegen der theureren Haltung deren zu wenig sind, 
wodurch das mangelhafte Trächtigwerden entsteht. Aber 
ich bin dessen sicher bewußt, daß der Schaden sich jährlich 
auf viele tausend Thaler belaufen wird. 

I n l ä n d i s c h e  N a c h r i c h t e n .  
Dorpat. Die dritte internationale thierärztliche Ver­

sammlung wird in Zürich vom 2. — 8. September n. St. 
stattfinden, und ladet der mit den einleitenden Geschäften 
betraute Director der Thier arzneischule zu Zürich, R. Zang-
ger, außer den speciellen Fachmännern, auch jene Land-
Wirthe und Thierzüchter aller Länder Europa's ein, welche 
Interesse an den Gegenständen der bevorstehenden Ver­
handlung nehmen. Der Versammlung werden folgende 
Puncte zur Besprechung vorgelegt werden: 1) die Rin­
derpest, mit besonderer Rücksicht auf die Erfahrungen 
der letzten 2 Jahre; 2) die Lungenfeuche, ihr Verhält­
niß zu nicht contagtöfen Formen der Lungenentzündung 
und ihre Tilgung; 3) die zweckmäßige Organisation der 
Fleischbeschau; 4) das thierärztliche Unterrichtswesen; 5) 
die zweckmäßigste Organisation des Veterinairwesens. 

Riga. Der Rig. Ztg. und der Ztg. f. St. u. L. 
entnehmen wir die Resultate der am 3. März d. I. aus­
geführten Volkszählung zu Riga. Die Gefammtzahl der 
Bevölkerung Riga's ohne Patrimonialgebiet beläuft sich 
aus 102043. Von diesen sind 2068 zufällig in Riga An-
tiefende, während 1162 in Riga Wohnhafte, die jedoch 
die Zählungsnacht auswärts zubrachten, nicht mitgezählt 
sind. Diese Bevölkerung hat folgende Zusammensetzung: 

Männliche. Weibliche. 

S t a d t  . . . . .  18227. 9189. 9038. 
Petersburger Vorstadt 26774. 13647. 13127. 
Moskauer „ 41401. 20528. 20873. 
Mitauer „ 15641. 8140. 7501. 

in summa: 102043. 51504. 50539. 

Es waren dem Civilstande nach: 
ledig. verheirathet. verwittwet. geschieden. 

S t a d t  . . . .  12255. 4527. 1363. 82. 
Petersb. Vorstadt 15708. 8845. 2134. 87. 
Moskauer „ 22772. 14771. 3696. 162. 
Mitauer „ 8761. 5696. 1137. 47. 

in summa: 59496. 33839. 8330. 378. 
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Nach C o n s e s s i o n :  
Lutherisch. Gr.-orthod. and. Conff. 

Stadt 14166. 2217. 1844. 
Petersburger Vorstadt 18874. 5119. 2781. 
Moskauer „ 18508. 9559. 13334. 
Mitauer „ 11230. 2058. 2353. 

in summa: 62778. 18953. 20312. 
N a c h  N a t i o n a l i t ä t :  

Letten. Ehsten. Deutsche. Russen. And. Natt. 

Stadt. . 2777. 184. 12678. 2076. 512. 
Peterb. V. 8420. 466. 12235. 4845. 808. 
Mosk. „ 7199. 472. 15286. 16362. 2082. 
Mit. „ 5322. 50. 7280. 2364. 625. 

in summa: 23718. il72.4^^_^5m~~4Ö27T~ 
Das procentische Verhältniß zur Gesammteinwohner-

zahl stellt sich also: 

i. N-ch GM-cht ; ; ; ; ^ 

!

ledig . . . . . 58,30 
verheirathet . . . 33,ie 
v e r w i t t w e t  . . . .  8 , i «  
g e s c h i e d e n  . . . .  0 ,37 

/ lutherisch . . . . 61,52 
III. „ Consession ^griechisch-orthodox . 18,57 

fand. Consession . . 19,so 
( D e u t s c h e  . . . .  4 6 , 5 3  
^Russen .... 25,13 

IV. „ Nationalität Letten 23,24 
I  E h s t e n  . . . .  1 ,15 

(sind. Nation. . . 3,94 

Die Zählungsresultate in Betreff des Patrimonialge-
bietes werden in nächster Zeit veröffentlicht werden. 

Wenden. Vom Rathe des Stadt Wenden ist der 
Ztg. f. St. u. L. folgende Uebersicht der Resultate der am 
3. März d. I. vollzogenen Volkszählung mitgetheilt worden: 

inännl. weibl. Gesammtz. 
Einwohnerzahl der Stadt selbst 1298 1264 2562 
Einwohnerzahl des Patrimonial-

gebiets 310 251 561 
Einwohnerzahl der zur städtischen 
. Jurisdiction gehörigen Be­

sitzungen Kallenhos, Bluffen, 
Medershos und Meyershof . 153 174 327 

©efstmmtjahl~1761 1689 345Ö~~ 
Nach der Consession: 

Der evangelisch-lutherischen Kirche angehörig . . 2930 
Der griechisch-orthodoxen „ „ . • 422 
Anderen Consessionen angehörig 98 

in Summa 3450 
Nach der Sprache: 
Deutsch sprechende Einwohnerzahl . . 1515 
Lettisch „ „ . . 1533 
Russisch „ ,r . . 376 
Estnisch „ „ . . 15 
Einwohner mit anderen Sprachen ' . . 11 

in Summa 3450 

Pernau. Die Riga-vorstädtische Gesellschaft zur ge-
jenseitigen Versicherung von Immobilien gegen Feuersge-
fahr, — durch die Statuten dazu ermächtigt die Jmmo-
bilien sämmtlicher Städte Livlands in ihren Verband auf-
zunehmen — hatte nach geschehener Aufforderung und 
Meldung von circa Einhundert Jmmobilienbesitzern zur 
ursprünglichen Aufnahme Delegirte nach Pernau entsandt, 
welche die Abschätzung von vielen der angemeldeten Im-
mobilien selbst besorgten und gleichzeitig die in Pernau ge-
wählten Taxatoren mit dem Modus der Ausnahme be-
kannt machten, damit diese die Taxationen der schon ange-
meldeten und annoch zu erwartenden Immobilien für die 
genannte Asseeuranz-Gesellschaft weiterhin besorgen können. 

Seit dem 16. Mai ist für Pernau das neue Institut, 
dem wir eine gedeihliche Fortentwickelung wünschen, in's 
Leben getreten und hoffen wir, daß die uns von Riga her 
gebotene Bruderhand — wie Solches auf dem blauen 
Schilde sinnreich zur Anschauung gebracht ist — Segen 
bringen und von Jedermann mit ungetheilter Herzlichkeit 
gedrückt werden wird. (Pern. Woch.) 

Kurland. Als Beilage zur Kurl. Gouv.-Ztg. ist 
uns der Rechenschaftsbericht des kurl. Feuerversicherungs-
Vereins sür sein 4tes Verwaltungsjahr (24. April 18^/«?) 
zugekommen, und entnehmen wir demselben Folgendes: 

Es wurden beim Vereine versichert sür Rbl. 
an Gebäuden und Mobilien 

im 1. Verwaltungsjahr (bis zum 23. Apr. 1864) 1.226.559 
„ 2. „ (1864/gö) 1.512.229 
„ 3, „ (18«Voe) 2,461.080 
„ 4. „ (186«/k7) 2,924.788 

Ueberhaupt war versichert 23. April 1867: 8.124.656 
welche nach Ausweis des Lagerbuches einen relativen Ver-
sicherungsbetrag (§ 53 der Statuten) von 44.164.239 R. 
repräsentiren. 

Brandschäden haben im verflossenen Jahr 35 statt­
gefunden und zwar wurden dieselben taxirt und entschädigt 
mit 20.001 Rbl. 61 Cop. 

Um eine Reparation im Laufe des Jahres zu ver-
meiden, sind diese 20.001 Rbl. sowie sämmtliche Verwal-
tungsunkosten im Netto-Gesammtbetrage (d. h. nach Ab-
zug des Prämien-Ueberschusses von 1865/66 und des Netto-
zinsengewinnes) von 3464 Rbl. 26 Cop. theils durch die 
Eintrittsgelder, Zinsen u. a. Cassabestände des eigenthüm-
liehen Vereinsfonds, theils durch Anleihen bei dem kurl. 
Creditvereine auslageweise gedeckt worden, nnd sind nun-
mehr durch eine Reparation wieder einzubringen. 

Es betragen demnach sämmtliche Brandentschädigun-
gen und Verwaltungskosten zusammen 23.465 Rbl. 87 C. 
oder aber ca. 27/s pro mille von der Gesammt-Versiche-
rungssumme (8.124.656 Rbl.) und wird mithin die dies­
jährige Afsecuranz - Prämien - Zahlung durchschnittlich ca. 
287/8 Cop. sür je 100 Rbl. Versicherung betragen. 

Die Caffa-Rechnnng schließt mit einer Einnahme und 
Ausgabe von 28.000 Rbl. 98 Cop. ab. Unter den Ein-
nahmeposten bemerken wir: An einmaligen Beiträgen zum 
eigenthümlichen Fond 5849 Rbl., Zahlung für gelieferte 
Versicherungstafeln, Anmeldungsbogen und Statuten 1403 
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Rbl., Jahresbeiträge resp. Prämien incl. der Rückstände 
vom Jahre 1865/e6 11964 Rbl. 

Unter den Ausgaben führen wir an: für Brandent-
schädigungen 13125 Rbl., Versicherungstafeln, Anmel­
dung sbogen :c. 1982 Rbl., zurückgezahlte Prämien-Ueber­
schüsse des Jahres 1864/e5 — 5208 Rbl., Gagen und 
Tantieme 3360 Rbl. 

Der Etat des Vereins schließt in Activis und Pas-
sivis mit 33079 Rbl. 26 Cop. ab, und wird unter letzteren 
der eigenthümliche Fond mit 20179 Rbl. 1 Cop. ausgeführt. 

Reval Die Aushebung der Fleischtaxe — 
schreibt die Rev. Ztg. — bildet gegenwärtig einen Gegen-
stand der Verhandlung im Schooße unserer communalen 
Körperschaften. Die Anregung dazu ist vom Fleischeramte 
selbst ausgegangen. Es glaubt sich dasselbe durch die in 
neuester Zeit festgesetzten Taxen, weil solche zu niedrig, in 
seinen Interessen benachteiligt und hat deshalb, mit Rück-
ficht auf die, durch die Einführung der Gewerbesreiheit 
entstandene Coneurrenz-, um gänzliche Aushebung der Taxe 
für Fleisch gebeten. 

Bei dem Interesse, welches gewiß der größte Theil 
unserer Leser an diesem das tägliche Leben so nahe berüh-
renden Gegenstande findet, dürste es demselben nicht nn-
willkommen sein, von dem im Rathe erstatteten bezüglichen 
Referate, das uns zur Verfügung gestellt worden. Kennt-
niß zu erhalten. 

Der Herr Referent läßt sich, wie folgt, vernehmen: 
„Der Zweck der Nahrungsmittel-Taxen ist: einen 

dem natürlichen Werthe der Verkaufsgegenstände entsprech­
enden Preis zu schaffen und ausrecht zu erhalten, und deüi" 
plötzlichen Eintritte von Theuerungen vorzubeugen. So 
lange der Verkauf von Rindfleisch rechtlich und saetisch ein 
Monopol der Mitglieder der Fleischerinnung bildete, und 
hierdurch die Coneurrenz, als Vermittlerin einer durch 
Angebot und Nachfrage auf natürlichem Wege sich regeln­
den Preisbestimmung, ausgeschlossen war, erfüllte die ob-
rigkeitliche Taxe, als Verhütungsmittel willkürlicher Preis-
steigerungen, allerdings ihren Zweck. Gegenwärtig aber, 
wo durch die Einführung der Gewerbefreiheit dem freien 
Mitwerben die Bahn erschlossen ist, fragt es sich, welcher 
Nutzen für die Verkäufer und Käufer von der ferneren Auf­
rechterhaltung der Taxe etwa noch erwartet werden darf. 
Das Fleifcheramt hat, freilich von der Voraussetzung 
ausgehend, daß die Taxen in letzter Zeit dem gesteigerten 
wahren Werthe des Schlachtviehes nicht mehr entsprechen, 
selbst um die Aufhebung der Taxe gebeten. Ohne auf die 
sehr schwierige Beurtheilung dessen einzugehen, in wie weif 
diese Voraussetzung begründet oder nicht, erachte ich die 
Thatsache, daß das Amt selbst um die Aufhebung einer 
auch zu seinem Vortheile ausgerichteten Verkehrsschranke 
sich bemüht, für genügend, um meine Erwägungen nur 
an das Interesse des anderen, d. h. des consumirenden 
Theiles, zu knüpfen. In dieser Richtung bleibt haupsäch-
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lich zu beurtheilen, ob nach den loealen Bedingungen die 
Coneurrenz bereits dasjenige Schutzmittel zu ersetzen ver-
mag, welches durch Hinwegräumung der Taxe auszugeben 
beantragt worden ist. 

« S c h l u ß  f o l g t . )  

Niga'scher Marktbericht vom 27. Mai.. 
Die Witterung war veränderlich. Die letzten Tage 

brachten einen fruchtbaren Regen, wodurch die Vegetation 
sich auf eine erfreuliche Weise zu entwickeln beginnt. Ge­
schäftliche Unternehmungen wurden immerfort durch die 
steigende Tendenz der Wechselcourse erschwert, demzufolge 
die Umsätze an hiesiger Börse beschränkt blieben. Für 
Flachs zeigt sich bei einer täglichen Zufuhr von mindestens 
1000 Berkowez wenig Kauflust. Der nominelle Preis für 
Krön ist 57.S.-Rbl., doch zeigen Exporteure augenblick-
lich keine Neigung denselben anzulegen. Hans wird zur 
Complettirung der Schiffe -zu den früheren Notirungen 
gekauft. In Hanfsaat gingen paar tausend Tonnen zu 
470 Cop. für 92 A Waare um. Drujaner Schlaglein­
saat 772 Maas bedang 97s. Wäsmaer 83/2o Silb.-Rbl. 
pr. Tonne. 

In Getreide wurde nur russischer Haser zu 93 Rbl. 
für 73 Ä geschlossen. Kurische Getreidegattungen kamen 
nicht zur Sprache. 

Die Zufuhr von Heeringen beläust sich auf circa 
64,000 Tonnen und wäre es wünschenswerth, wenn jetzt 
eine Pause eintreten möchte. Von der abgewrackten 
Waare mußte Vieles auf Lager genommen werden, da der 
Absatz nicht übermäßig lebhaft genannt werden kann. 

Wir zählen im Ganzen 40 angekommene Salzladun­
gen, die meistens mit Löschen beschäftigt sind. Der Ver-
kauf ex ship ist befriedigend. 

Schiffsfrachten haben sich nicht gebessert, indeß finden 
die ankommenden Frachtsucher ziemlich prompten Empfang 
zu den bestehenden Sätzen. 

Angekommene Schiffe 590; Ausgegangene Schiffe 185; 
Angekommene, Strusen 484. 

F o n d s - C o u r s e :  
5 % Jnscriptionen 1. u. 2. Anleihe 
5 X „ n 
5 X Reichs-Bankbillete .... 
Innere Prämienanleihe 1. Emission — 

„ ft 2. „ 106j 
47« X Livl. Pfandbriefe kündbare 98 
5 X „ „ unkündb. 87 
4  X  K u r l ,  k ü n d b a r e  .  . . . .  9 9  
Riga-Dünab. Eifenbahn-Actien . 109 

W e c h s e l - C o u r s e :  
Amsterdam 1627-; Antwerpen 343; Hamburg 297a, 

Vi«; London 32u/i6, 3A; Paris 342. 

72 Berk. 
72' „ 
77 .. 

72 Käufer. 

1131 
106 

97,1 
86z 
98z 

Bon der Censur eilaubt. — Dorpat, den 30. Mai 1867. 

Druck von H. Laakmaun. 



J\ß 25. Fünfter Jahrgang. 1867. 
«rietet am MIU.«°» ^ 

Baltische Wochenschrift 
für 

Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
Verantwortlicher Redacteur- Mag. C. Hehn. 

M i t t e w o c h ,  d e n  7 .  J u n i .  

Kie Wälder der Stobt Sign. 
(Fortsetzung und Schluß.) 

Im weiteren Verfolg seines Berichtes geht Fritsche zur 
Erörterung der seit 1848 ausgeführten Waldculturen über, 
und liefert eine detaillirte tabellarische Uebersicht der in 
jedem Jahre in den 6 Forstrevieren besaamten und be-
pflanzten Flächen. Das von den jungen Beständen ein-
genommene Gesammtareal beträgt über 7500 Losst., und 
es sind demnach durchschnittlich in jedem Jahr über 400 
Losst. in Cultur genommen. — Im Allgemeinen ist das 
Gedeihen der jungen Bestände völlig befriedigend, und ein 
vollständiges Misrathen beschränke sich auf eine nur ge-
ringe Fläche. Dagegen wurden leider sehr häusig, bald 
größere bald geringere Culturplätze durch Feuer zerstört, 
und mußte dann sofort zu deren Wiederanbau geschritten 
werden. 

Die bisher angewandten Culturmethoden bestanden 
in Saat und Pflanzung, und über die dabei zu Tage ge-
tretenen Vorzüge und Mängel, wie sie sich unter unseren 
gegebenen Verhältnissen herausstellen, spricht sich Fritsche 
in folgender Weife aus: 

Zu großen Saatculturen gehört viel Saamen, und 
es ist nur dann aus Erfolg zu rechnen, wenn derselbe auch 
gut ist. Bis jetzt war es sehr mißlich, größere Buanti-
täten von gutem Kiefernsaamen zu bekommen — man 
war genöthigt, denselben entweder selbst sammeln zu las-
seit oder ihn aus dem Auslande zu beziehen. Seit dem 
Herbste 1865 ist eine Klenganstalt bei dem Herrn Kunst-
und Handelsgärtner Wagner in Riga im Betrieb, welche 
bei einer sehr praktischen Einrichtung, verbunden mit sorg-
fältiger und aufmerksamer Betriebsleitung, bis jetzt vor-
züglich guten Kiefernsaamen geliefert hat. 

Die zu gewinnende Saamenmmge hängt ganz davon 
ab, ob das zum Ausklengen erforderliche Zapfenquantum 
in hinreichender Menge zu beschaffen sein wird — an 
hinreichendem Absatz von gutem Kiefernsaamen wird es 
nie fehlen, und es ist nur zu wünschen, daß Jeder, wel­

cher dazu beitragen kann, bemüht ist, die Bauern zur 
Einsammlung von Kiefernzapfen zu ermuntern. 

Bei der Pflanzung ist das Hauptersorderniß, die 
nöthige Menge guter Pflänzlinge, welche trotzdem, daß bei 
deren Erziehung alles gethan wird, was deren Gedeihen 
zu sichern verspricht, doch nicht immer gerathen. Die Ue­
berzeugung bestätigt sich hier durch Erfahrung, daß auf 
ödem, sterilem Sandboden mit der Saat wenig Erfolg 
erreicht wird, wogegen mit der Pflanzung guter einjäh-
riger Kiefernpflanzen ohne Ballen derselbe ziemlich sicher 
ist — sowie auch, daß beim Vorhandensein guter Kiesern-
pflanzen die Pflanzung vor der Saat den Vorzug verdient. 
Die Culturkosten sind bei beiden Culturmethoden ziemlich 
gleich, die Pflanzung erfordert allerdings geübte Arbeiter 
und eine unausgesetzte Aufsicht, während bei der Saat 
eher mit ungeübten Arbeitern auszukommen ist. Gelingt 
die Saat, so wird sie in der Regel viel zu dicht sein und 
schon Auslichtungen erfordern, wo das fortzunehmende 
Holz noch gar keinen Werth hat — solche Auslichtungen 
sind kostspielig, ohne etwas von den Arbeitskosten zu decken, 
— unterbleiben sie, so kümmert das junge Holz und bleibt 
selbst auf bessern Standorten merklich im Wuchs zurück, 
wogegen auf schlechtem Boden gewöhnlich alles zu Grunde 
geht. Bet der Pflanzung hingegen kommen die Pflanzen 
in angemessener Entfernung einzeln zu stehen, und die 
erste Auslichtung wird erst erforderlich, wenn der junge 
Bestand so groß geworden ist, daß das wegzunehmende 
Holz nicht allein die Arbeitskosten deckt, sondern gewöhn-
lich noch etwas darüber einträgt.- Vielleicht gelingt es, 
die Ursachen des öfteren Mißlingens der Erziehung ein-
jähriger Kiefernpflanzen zu ergründen, wo es dann leicht 
sein dürfte, dieselben zu beseitigen. 

Für die Vermehrung des jährlichen Holzzuwachses 
auf dem Grund und Boden der Stadtwälder wurde indeß 
nicht blos durch ausgedehnte Anpflanzungen und Ansaaten 
gesorgt; durch Hinwegräumen des überall bei uns noch 
überaus häufig vorkommenden Hindernisses einer freudigen 
Baumvegetation — der im Boden stagnirenden Feuchtig-
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feit — wurden die besten Resultate erzielt. Es wurden 
im Laufe von 18 Jahren 6 größere Hauptentwässerungs­
canäle und eine ziemliche Anzahl kleinerer Gräben ausge-
führt, in Folge welcher Arbeiten nicht allein die bereits 
vorhandenen Bestände bedeutend gefördert wurden, sondern 
auch ausgedehnte, vor der Entwässerung vollkommen holz-
leere Flächen jetzt schönen, gutwüchsigen jungen Wald ent-
halten. Ueber Umsang und Beschaffenheit der innerhalb 
des Rigaschen Forstareals vorkommenden Versumpfungen 
spricht sich Fritsche also aus: 

Bei der großen Ausdehnung dieser Sümpfe, ist die 
Entwässerung derselben eine Arbeit, welche selbst bei sehr 
energischem Angriff und großen Geldmitteln eine lange 
Reihe von Jahren zu ihrer Durchführung erfordern wird. 
Die sämmtlichen Laubwälder bedürfen fast ohne Ausnahme 
einer Entwässerung, wenn sie nicht, statt besser, nach und 
nach immer schlechter werden sollen. Mit den Vorhände-
nen Morästen und Sümpfen umfassen sie einen Flächen-
räum von mehr als 80000 Lofstellen oder über 5 Quadrat­
meilen, von denen weit über die Hälfte fast holzleer ist 
und völlig ertraglos daliegt. Nur erst nach stattgehabter 
Trockenlegung ist ein Ertrag von ihnen zu erwarten. 
Außer den vielleicht Jahrtausende alten Hochmooren giebt 
es eine Menge Moräste und Sümpfe, welche jedenfalls 
der jüngsten Zeit angehören und vielleicht noch vor we-
nigen Jahrzehnten nicht so sumpfig waren, als es jetzt der 
Fall ist. Die Versumpfung vieler Orte entsteht sortwäh-
rend so zu sagen vor unsern Augen und lediglich nur aus 
Mangel an Abzug des Wassers, welches theils durch die 
Abzugsgräben der Felder und Wiesen dem Walde zuge-
führt wird und theils von den vorhandenen Hochmooren 
nach demselben fließt, und endlich daraus, daß auch das 
Schnee- und Regenwasser sich darin anhäuft und als stagni-
rendes Wasser sonst recht fruchtbare Orte versumpft und 
versauert. Die vorhandenen Hochmoore erscheinen meist als 
sanft oder weniger sanft ansteigende Höhen, die häufig 20 
und mehr Fuß hoch über das nebenliegende Terrain hin-
ausragen, sie lassen sich recht füglich mit vollgesogenen 
Schwämmen vergleichen, die ungeheure Wassermassen ent-
halten, welche langsam, aber ununterbrochen in Folge des 
stattfindenden Druckes abfließen und das daneben liegende 
niedrige Terrain überfluthen. Die früher vorhandenen 
natürlichen Abzüge sind mit der Zeit durch eine üppige 
Vegetation verschiedener Rohr-, Schilf- und Grasarten in 
Verbindung mit Gesträuch, größeren Bäumen und dem 
alljährlich stattfindenden Blätterabsall :e. :e. verstopft und 
durch die Niederschläge des vom Wasser mitgeführten Bo-
dens und Schlammes endlich so gesüllt, daß die, ursprüng-
lich kleinen Flüßchen ähnlichen Wasserabzüge, welche dasselbe 
den größeren Flüssen oder Seen zuführten, nicht mehr 
vorhanden sind. Hie und da ist der Lauf dieser natür-
lichen Abzüge noch deutlich zu sehen, häufig jedoch ganz 
unkenntlich geworden. Je höher sich diese Abzüge füllten, 
desto weiter verbreitete sich das aufgestaute Wasser über 
das nebenliegende Terrain, namentlich wenn es mehr flach 
und eben war, wodurch dasselbe natürlich mitversumpsen 
mußte. Diese rinnenartigen Niederungen mit ihren größe-
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! ren oder geringeren Umgebungen sind sehr oft noch mit 
| den Ueberresten starker Bäume bedeckt oder die noch vor-

j sinnlichen Stöcke bezeugen das frühere Vorhandensein 
; solcher — mitunter jedoch läßt sich nur durch Nachgra-
; bungen der Beweis führen, daß einst ein guter Wald dort 
I vorhanden war, wo wir jetzt nur einen Sumpf finden, 
| auf welchem außer schlechten Gräsern nur spärlich einige 
; geringe Sträucher wachsen. Diese Uebergänge mögen ge-
j wohnlich lange Zeiträume gebraucht haben, um sich end-
! lich so weit zu steigern; daß aber schon ein Menschenalter 

j genügt, um eine sehr merkliche Verschlechterung des Wald-
; Wuchses auf Orten, welche durch stagnirendes Wasser lei-
! den, wahrzunehmen, ist eine Thatsache, welche noch jetzt 
; lebende alte Leute vielfach bestätigen. 
1 Sich selbst überlassen, wird die Versumpfung sich so 
, lange steigern, bis durch die Ueberhandnahme von Sumpf-
: moofen der Ort nach und nach zum Moosmorast wird, 
! welcher endlich durch unausgesetztes Fortwachsen dieser 
i Moose nach oben in einen Hochmoor übergeht. Die einzige 
| Hilfe dagegegen ist nur in in einer gründlichen Entwässe-

I rung zu finden, eine solche aber auch um so mehr gebo-
: ten, da gewöhnlich der Erfolg die angewandten Kosten in 
i kurzer Zeit ersetzt. Nach stattgehabter Trockenlegung fin­

det sich in deu meisten Fällen ohne weiteres Zuthun ein 
I junger Holzbestand ein, welcher den freudigsten Wuchs zeigt, 
i Unter den Maßregeln, welche zur Ersparung bedeu-
I tender, früher verschwendeter Holzmassen zu ergreifen wä-
! ren, hebt Fritsche besonders diejenige hervor, daß es fortan 
I bei der Verpachtung der Bauergesinde den Pächtern zur 
i Pflicht gemacht werde, das zur Unterhaltung der Gesindes-
| gebäude erforderliche Bauholz sich auf eigene Kosten anzu-
; schaffen. In der That läßt sich ermessen, welche Bauholz-
5 Verschwendung stattgefunden hat, wenn — wie wir ersah-
; ren — 700 Bauergesinde ihre sämmtlichen Gebäude, welche 
| nirgend die' Spur eines steinernen Fundamentes hatten, 

I aus Kosten des Stadtwaldes unterhielten. 
Hören wir noch in welcher Weise der in letzter Zeit 

ans vielfältig geäußerten Wunsch der Anwohner des Stadt-
Waldes eingeführte Verkauf kleiner Holzquantitäten orga-
nisirt ist, wobei ebensowohl der Bequemlichkeit der Käufer 
als den Bedingungen einer sicheren Controle Rechnung 

j getragen wird. Der Verkauf solcher Holzquanta ist dem 
! örtlichen Stadtförster übertragen, und demselben werden 
i zu dem Zwecke eine bestimmte Anzahl, in einen Einband 
I zusammengebundener, gedruckter Holzanweisungen einge-
| händigt. Diese Anweisungen sind so eingerichtet, daß sie 

zugleich die schriftliche Anweisung für den Bufchwächter, 
aus dessen Bezirk das verkaufte Holz abgegeben wird, mit 
enthalten, indem die letztere bei stattgehabtem Verkauf nach 

i erfolgtem Eintrag: der laufenden Nummer, des verkauf-
I ten Holzquantums, des dafür bezahlten Betrages, des 

Datums, Namen des Käufers, mit der Unterschrift des 
Försters versehen, davon abgeschnitten und dem Käufer 
zur Abgabe an den Buschwächter eingehändigt wird. Aus 
dem nachbleibenden Theile dieser Anweisung müssen diese 
Angaben sämmtlich, so wie auch der Name des betreffen­
den Buschwächters eingetragen werden, so daß beide dem 
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Inhalte nach gleichlautend sind. Entweder wöchentlich 
oder nach Befund des stattgehabten Verkaufes monatlich 
findet die Abrechnung mit dem Förster statt, wobei zugleich 
die betreffenden Buschwächter an Ort und Stelle ihres 
Bezirkes die empfangenen Verkaufsanweisungen abliefern, 
welche hierauf mit dem Buche zu vergleichen sind und 
wo dann nach richtigem Befund die erforderlichen Belege 
für die Stadtcasse, welche vom Förster mit zu unterschrei-
ben sind, angefertigt werden und die Einzahlung der ein-
gegangenen Gelder stattfindet. 

Alles Brennholz, sowohl Stamm- als auch Abraum-
holz und Strauch, wird im Faden gestapelt, etwaiges Nutz-
holz, als: Balken, Klötze, Pfosten, Stangen:c., jedoch ge-
hörig nach Dicke und Länge vermessen und hieraus dessen 
cubischer Inhalt berechnet. 

Als Taxe beim Verkauf ist in der Umgegend von 
Riga als Minimum sür den Cubikfuß Kiefernbrennholz 
2Kop., hingegen für den Cubikfuß Nutzholz 5 bis 8 Kop. 
angenommen. Eine Taxe für Abraumholz, sowie sür Holz 
von Windbrüchen, trocken gewordenen Stämmen:c., läßt 
sich im Allgemeinen schwer bestimmen und es ist hierbei 
der Forstverwaltung gestattet, den Preis dafür nach Be-
finden der Umstände und nach Verhältniß zu ermäßigen. 
Die Hau- oder Schlägerlöhne je. hat stets der Käufer zu 
tragen — sowie auch alles Holz vor Beginn der Abführe 
erst von dem örtlichen Förster vermeffen und abgestempelt 
sein muß. Alle größeren Holzverkäufe müssen vorher von 
dem Herrn Jnspeetor der Stadtgüter oder von dem Stadt-
Cassa-Collegio besonders bestätigt werden. 

Dieser Verkauf hat jedoch neben einer kleinen baaren 
Einnahme einen sehr günstigen Einfluß bezüglich der Holz-
desraudationen gehabt, indem sich dieselben seitdem alljähr-
lich verminderten und im Ganzen jetzt so abgenommen 
haben, daß in dieser Beziehung die erfreulichsten Resultate 
erreicht find. Die meisten Pfändungen im Walde beziehen 
sich nur auf Weidefrevel, indem sich eines Theils die Bauern 
noch nicht daran gewöhnen wollen, den Wald damit zu 
verschonen und andern Theils auch eine große Nachlässige 
keit der Viehhirten daran Schuld ist. Eine tüchtige Forst-
wache in völlig hinreichender Anzahl, verbunden mit un-
nachsichtlicher gesetzlicher Beahndung jedes Holzdiebstahls, 
wird immer erst daun recht wirksam sein, wenn den An-
wohnern des Waldes die Möglichkeit geboten ist, ihre ver-
schiedenen Holzbedürsnisse aus dem Walde zu einem ange-
messenem Preise käuflich haben zu können. 

Besonders beherzigenswert!) dürften noch die von 
Fritsche über Situirung der Buschwächter ausgesprochenen 
Ansichten sein. Unter den 46 Buschwächtern, welchen die 
Ueberwachung der Rigaschen Stadtsorsten anvertraut ist, 
befinden sich 26 Lohnbuschwächter (welche Wohnung, Gar-
ten und so viel Heuschlag um Futter für 1 Pferd und 2 
Kühe zu gewinnen, sonst aber baaren Jahreslohn erhalten) 
und 20 Gesindeswirthe, die für ihren Buschwächterdienst 
eine Anzahl Thaler Landes frei haben, während sie sür 
den Rest Pacht zahlen. Mit Recht mahnt Fritsche daran, 
daß ein Buschwächter, welcher zugleich Gesindeswirth ist, 
durch seine eigene Wirthschaft viel zu sehr in Anspruch 
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genommen wird, und daß nur zu leicht die Beaufsichtigung 
des Waldes dabei zur Nebensache wird. 

Schließlich weist Fritsche noch auf den unermeßlichen 
Reichthum an Brennmaterial hin, der für jene Zeiten, 
wo dem Walde noch ein bedeutender Theil seiner Fläche 
zu rentablerer Benutzung als Wiese oder Acker wird ab-
genommen sein, in den nach Buadratmeilen zählenden 
Torflagern in der Umgegend Riga's aufgespeichert ist, 
und bespricht die Hindernisse, welche einer ausgedehnteren 
Benutzung dieses Brennstoffes zur Zeit noch im Wege stehen. 

i 

Während der Versammlung baltischer Landwirthe im 
Jahre 1863 zu Riga gleichwie zur Zeit der ersten balti-
scheu Centralausstellung ebendaselbst im Jahre 1865 ge­
lang es dem verdienten Herrn Stadtobersörster Fritsche 
sein lebendiges Interesse für den grünen Wald auf einen 
weiten Kreis gespannt aufmerkend er Zuhörer zu übertragen. 
Möge die vorstehend theils bruchstückweise theils auszüg-
lich mitgetheilte Abhandlung des geehrten Forstmannes 
dazu beitragen, das Andenken an die damals empfangenen 
Eindrücke wieder aufzufrischen, und möge sie namentlich 
Fachgenossen dazu anregen, auch ihre Bestrebungen, Er-
sahrungen und Erfolge dem landwirtschaftlichen Publicum 
mitzutheilen, welches gewiß dafür dankbar sein würde. 

A u s l ä n d i s c h e  N a c h r i c h t e n .  
Holsteins Fleischnutzung. In dem Jahresbericht 

der Direction des schleswig -holsteinschen landwirtschaft­
lichen Generalvereins pro 1866, erstattet an das Königl. 
Preußische Landesöconomie - Collegium, finden sich unter 
der Rubrik „Fleischnutzung" folgende Daten über den 
Viehexport: Die Mästung durch Brennereien und Braue-
reien, sowie Kornfütterung beschränkt sich mehr auf die 
Städte und Flecken unter welchen vor allen Elmshorn, 
Barmstedt, Neumünster, Lütjenburg, Bredstedt, Flensburg, 
Hadersleben und Tondern zu nennen sind. Aus dem Lande 
und den Gütern finden sich nur ausnahmsweise Mäste-
reien, da die kleineren Brennereien daselbst seit der Erhö-
huug der Brennsteuer größtentheils eingegangen sind. 
Früher war der alleinige Absatzweg Hamburg und Lübeck; 
jetzt dagegen seit Erbauung der West-Eisenbahn nach Tön-
ningen und der gleichzeitig ins Leben getretenen Dampf-
schifffahrts-Verbindungen mit England hat der directe 
ViehtranSport dorthin aus eine seither nicht erwartete Weise 
zugenommen, in Folge dessen die Ländereien und Marsch-
Höfe jener Gegenden im Betriebe und Werthe enorm ge-
stiegen sind. 

Die Viehmästereien, sei es durch Weidegang oder 
Stallsütterung, reerutiren ihren Bedarf entweder aus den, 
namentlich in den Dithmarschen und Tondernschen Gegen­
den aufgezogenen sogenannten „Land - Ochsen", oder aus 
den bedeutenden Zutriften aus Nordschleswig und Jütland, 
den sogenannten „Jütischen Ochsen", welche zu den 
„Magermärkten" .angetrieben werden. 
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Der bedeutendste dieser Magermärkte findet am 28. 
October in Itzehoe statt; doch wird an demselben außer-
dem auch viel Fettvieh verkauft. Die Marschbesitzer kaufen 
sich hier ihren Bedarf (der Handel geht immer „paar-
weise"), füttern und mästen sie im Stall den Winter über 
mit Korn und vollenden die Mästung im Lauf des Som-
mers auf ihren Marsch weiden. 

Auch im Frühjahr finden noch Magermärkte statt, 
nämlich am 17. April in Itzehoe, serner sehr bedeutende 
in Husum an jedem Mittwoch Mitte April-Monat bis 
Mitte Mai. — Das dort gekaufte Vieh kommt alsdann 
sofort auf die Weide. 

Der Vertrieb des Mast- oder Fettviehes/geschieht nun 
durch die schon obenerwähnte directe Versendung desselben 
nach England oder durch Verkauf auf den Märkten. 

Was die Versendung betrifft, so erleichtern zwei mit-
einander concurrirende Dampsschiffsahrts - Gesellschaften 
dieselbe ungemein. Die Fracht beträgt per großes Stück 
Rindvieh aus der englischen Compagnie-Linie von Davids 
y2 L., auf derjenigen von Hanken & Hönck 1 L. Letztere 
genießt trotz der höheren Fracht großes Vrtrauen und hat 
stets volle Ladung. Das Vieh ist zugleich dadurch assecu-
xixt und wird von den Marschbesitzern an ihre Commissio-
naire auf dem Londoner Markte zum Verkauf gesandt; 
der Betrag wird nun sofort nach Schluß des Marktes in 
Banknoten oder Post-Bankbills von ihnen remittirt. — 
Bei größerem Transport begleiten die Besitzer auch wohl 
ihr Vieh und schließen selbst ab. Ausnahmsweise nur 
kommen englische Händler herüber und kaufen direct doch 
wird dies erschwert durch die wenige Bereitwilligkeit seitens 
der Marschherren, sich auf solchen Handel einzulassen. 

Fettviehmärkte finden in Husum von Johanni bis 
Spätherbst an jedem Mittwoch statt; außerdem noch Herbst-
märkte in den verschiedensten Städten des Landes. — 

Verkauf ungewaschener Wolle. In mehreren 
preußischen Provinzen und in Mecklenburg beschäftigen sich 
gegenwärtig die Schäfereibesitzer sehr angelegentlich mit 
der Frage: wie die Schafwäsche, diese „kostspielige Thier-
quälerei" ganz vermieden werden könnte. Während meh-
rere Fabrikanten in Würtemberg und in der Provinz 
Sachsen sich bereit zur Uebernahme ungewaschener Wolle 
erklärt haben, ist der pommerschen öconomischen Gesell­
schaft auf ein, an verschiedene Wollconsumenten erlassenes 
Circulair mit der Anfrage: ob sie geneigt wären die Wolle 
in rohem, ungewaschenen Zustande zu kaufen? oder wenn 
dieses verneint würde, ob sie die Wolle kaufen würden, 
wenn dieselbe vorher Seitens der Producenten der Fabrik-
Wäsche unterworfen würde? — die erste Frage verneint, 
für die zweite dagegen Bereitwilligkeit ausgesprochen wor-
den. Darauf hin hat die Gesellschaft beschlossen, ihren 
Generalseeretair Dr. Biruer zu veranlassen, von der 
Pariser Ausstellung einen Abstecher nach Elboeus zu 
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machen, zur Besichtigung einer Fabrik, in der ungewa-
scherte Wolle kostenfrei entfettet wird, indem die'Fabrik 
durch das dabei gewonnene Fett reichen Gewinn hat. 
Der Bericht soll eventuell zur Einrichtung einer eben sol-
chett Fabrik in Stettin führen. Feuergefährlich ist der 
Transport der ungewaschenen Wolle erwiesenermaßen nicht, 
nur müssen die Locken gesondert verpackt und muß die 
Wolle einige Tage nach der Schur an einem luftigen 
Orte lose ausbewahrt werden. Das landwirtschaftliche 
Intelligenz Blatt nennt folgende Wollproducenten, welche 
bereits ungewaschen verkauft haben: v. Homeyer, v. Na-
thusius, v. Seebach, Akademie Hohenheim, Gutsbesitzer 
Daun. — Der Berliner Club der Landwirthe hatte zum 
16. Mai Einladungen zu einem Börsentage ausgehen 
lassen an alle Wollproducenten, Fabricanten und Händler 
behufs Vermittelung von An- und Verkauf ungewaschener 
Wolle. 

Soda im Tränke Wasser. Auf der Versammlung 
des landwirtschaftlichen Vereins zu Cappeln (in Holstein) 
schlug der Thierarzt Brodersen vor, um der zu raschen 
Säuerung der Milch an heißen Sommertagen oder bei 
Gewitterluft vorzubeugen, fortan, statt zur Milch Soda 
hinzuzusetzen, jeder Kuh an solchen Tagen etwa 1 Loth 
Soda in dem Tränkewasser verabfolgen zu lassen, da be-
kanntlich die Alkalien sehr rasch in die Secretionen, also 
auch in die Milch übergingen, und diese daher bereits im 
Euter eine alkalische Reaction erhalten würde. 

Sorghum tartaricum, eilte neue Getraide-
art. Die neuesten englischen landwirtschaftlichen Zei­
tungen kündigen eine neue Getraidepflanze an, welche die 
Stelle des Weizens einnehmen soll, und über welche Fol-
gendes berichtet wird: Die Körner des Sorghum tartari­
cum geben ein gutes Brod, und die Getraideart selbst 
giebt bei Weitem größere Erndteerträge von einer gegebe-
nen Fläche Landes, als bei dem Weizen der Fall ist. 
Ueberdies sind aber die Blätter und Stengel dieses Sorg­
hum ein ganz ausgezeichnetes Viehfutter. Die Aussaat 
dieser neuen Getraideart geschieht im März oder April; 
die Pflanze selbst ist von durch und durch abgehärtetem 
Character. Als durchschnittliches Erndteergebniß werden 
60 engl. Bushel pr. Acre also fast 30 Löf pr. Lofstelle 
angegeben. Als Preis für ein Probe-Paket von dieser 
Getraidesorte verlangt die Cartersche Samenhandlung 
(Carter's Great London Seed Warehouse 237 & 238 
High Holborn, London West City) 2 sh. 6 pence. — 
In mehreren Gärten Dorpat's wuchert sorghum varie-
gatum als ein sich selbst aussäendes und schwer auszu-
rottendes Unkraut fort, und Versuche mit der Acclimati-
sation verschiedener Sorghum - Arten namentlich als Fut­
terpflanzen dürften daher wohl zu empfehlen sein. 
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I n l ä n d i s c h e  N a c h r i c h t e n .  

Vergleichende Uebersicht des Josfthr-Handels der Stadt Man i« de« Jahren 1789 bis 1794 und 1861 bis 1866. 
(Nach amtlichen Duellen mitgetheilt in den Börsen- und Handelsnachrichten.) 

Benennung der Waaren. 1789.1 1790. 1791. 1792. 1793. 1794. Durch, 
schnitt. 1861. 1862. 1863. 1864. 1865. «866.1 gas: 

Weizen 
Roggen 
Gerste . 
Haser . 

Tscht. 3152! 3812 3799! 11912 
169408 1566281120345 164670 

E r b s e n  . . . .  
Flachs u.Flachbheede 
Schlagieinsaamen . 
Säeleinsaamen . . 
Hans 
Hanfsaamen . . . 
Blättertabak . . . 

Berk. 
Tscht. 
Ton. 

B u t t e r  . . . .  
Rind-u. Pferdehäute 
Kalb-. Schas- und 

Ziegenselle . . 
Fleisch 
Theer 
Leinkuchen . . . 
S p i r i t u s  . . . .  
L u m p e n  . . . .  
Holz 
Thierknochen . . . 

Tscht. 
Berk. 

Pud 
Stück 

,3.37201 
13316 

851 
6719 
9767 

17527-1 
1812 
677! 
640 

71 
4721 

44196 

6808 22386 
927 2560 

743 
8468 
5236 

10952 
827 
333 
168 

91 
104:38 
15775 

95341 28354 
Ton. 817i 265 

1356 
14630 

4341 
23040 
1247 
150 
31 
43 

1^170 
4926 

21543 
635 

Wedro — i 21400 
Pud j 4690. 16000 
Werth — — 
Berk. — I — 

11900 

69625 
18515 

2182 
13460 
13970 
20804 

1665 
2070 

34 
38 

9552 
10588 

33164 
182 

4500 

12928 15280 
132224 1102540 
60640 
49494 

2160 
11810 
11092 
20756 

1562 
2216 

99 
49 

9338 
18770 

28243 
165 

44458 
19527 

490 
13743 
14033 
6238 
946 

1359 
307 
80 

2570 
20536 

37239 
1805 

8480 
124302 
39606 
17390 

185778 
1297 

11472 
9740 

16553 
1343 
1134 
213 
62 

7965 
19132 

40647 
645 

3567 
6065 

4826 
22617 

108606 
25295 

8082 
6334 

23109 
5900 

1995 300 
37912 19392 
73180, 58406 
13526 18590 

33701 2195 
6836 1467 

12118 12189 
5038 9833 

99 146 128 

125990 

268 
2600 

28178^ 
49109: 

501i 

53443 17450 

117 20 

11805 11412 
31248 35009 
1203 202 

738' 
45957 

105893 
18989 

4500 
2854 

18422 
11581 

4073 
56100; 
21348 

159, 
11668 
14503 
7421 

9416 
55906 
23346 

207 
5896 

13784 
6679 

236 

100 

102820 
17581 
16759 

411 

74 -

11960 19327 

62 80 
1500 

21156. 30145 
38825 28202 

378 541 

1310 
23228 
76348 
20182 

J21Ö68 
3085 
5842 

15687 
7742 

114 

38028 

91 
683 

17137 
20046 
31692 

539 

Anzahl der auSgeg. Schiffe 180 j 255 | 264| 356 3211 283 

Totalwerth der Ausfuhr Nach dem gegenwärtigen Preisstande berechnet 

Aus der vorstehenden vergleichenden Uebersicht ergiebt 
sich, daß der Ausfuhr - Handel Libaus in den letzten 70 
Jahren nicht zu, sondern vielmehr bedeutend abgenommen 
hat, und daß ein fortwährendes Sinken stattfindet. Es 
ist dies eine um so betrübendere Erscheinung, als die be-
nachbarten sowohl Preußischen als Russischen Hasen sich 
eines steten Fortschreitens zu erfreuen haben. 

Rind- und Pferdehäute, Hanf, Blättertabak, Wachs 
und Butter haben gänzlich aufgehört Ausfuhrartikel 
zu sein. 

Als neue Ausfuhrartikel find dagegen ausgetreten: 
Holz und Thierknochen. — 

Eine starke Verminderung zeigt sich: 
Bei Getreide v. durchsch. 189,778 Tschw. aus 121,068Tschto. 

„ Flachs „ 11,472 Berk. „ 5,842 Berk. 
„ Säeleinsaamen „ 16,553 Tonn. „ 7,742 Tonn. 
„ Hanfsaamen „ 1,134 Tschw. „ 114 Tschw. 

Eine Vermehrung hat stattgesunden: 
Bei Gerste und Hafer um ca. 40,000 Tschetw. (wo­

gegen aber Weizen und Roggen um ca. 108,000 Tschetw. 
zurückgegangen sind) und bei Schlagleinsaamen um circa 
6000 Tschetwert. 

Der Rückschritt beträgt, in Geld nach den gegenwär-
tigen Marktpreisen veranschlagt, etwa 1,240,000 Rubel 
jährlich oder 50 pCt. 

Derselbe hat hauptsächlich seinen Grund in dem all-
mählichen Versiechen des Handels mit den Litthauischen 
Gouvernements, die durch die besseren Communicationen 
nach Preußen gezogen werden. 

Durch eine Eisenbahnverbindung mit Kowno kann 
nicht nur das verlorene Terrain wieder zurückerobert, son-

277 
Rubel 

2388000 

262 

1739802 

2251 2081 2211 170 169 1 209 
I I j I | Rubel 

1299150,772650 (1231858 1005763 824792 '1147352 

dern dasselbe noch weiter ausgedehnt und der Handel der 
Westlichen Gouvernements von Preußen ab und nach Libau 
gezogen werden. 

Flachs und Hanf sind bekanntlich ausschließlich Pro-
ducte dieser Gouvernements und werden in Kurland nur 
für den einheimischen Bedarf gebaut. Für die verminderte 
Ausfuhr von Roggen in den letzten Jahren ist der Haupt-
gründ in dem starken Verbrauch der Brennereien zu suchen. 
Daß Butter und Fleisch nicht mehr ausgeführt werden, 
läßt sich aus der großen Zunahme der ländlichen Bevöl-
kerung und der durch die Verbesserung ihrer Lage gestei-
gerten Consumtion erklären. Auf die Ackerbauproducte 
findet diese Erklärung keine Anwendung, da die Produc-
tion des Landes durch die Aushebung der Leibeigenschast 
und ihre Umwandlung von Frohnarbeitern in Pächter, 
so wie durch die Einführung eines rationelleren Landwirth-
schastsystems, wesentliche Fortschritte gemacht hat. 

Es darf jedoch nicht unbemerkt bleiben, daß die ge-
gebene Uebersicht sich nur auf die Ausfuhr nach dem Aus-
lande bezieht. Die Ausfuhr nach inländischen Häfen hat 
in den letzten 6 Jahren durchschnittlich etwa 122,000 Rbl. 
betragen und sür die verminderte Ausfuhr nach dem Aus-
lande also keinen entsprechenden Ersatz geleistet. 
In den letzten 100 Jahren zeichneten sich durch 

eine starke Aussur besonders aus: 
Bei Getreide 

das Jahr 1774 mit 199,728 Tschetwert. 
„ „ 1780 „ 243,000 „ 
„ „ 1783 „ 277,000 
„ „ 1784 „ 203,836 

„ 1792 „ 263,200 
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Bei Getreide 
das Jahr 1793 mit 231,568 Tschetwert. 

1798 201,210 
1802 200,035 
1832 242,014 
1849 176,157 
1851 167,918 
1853 198,035 
1860 215,815 
1861 169,426 
1864 176,122 

In keinem der übrigen Jahre hat die Aussuhr 
Quantum von 150,000 Tschetwert erreicht. 

B e i  F l a c h s  
das Jahr 1768 mit 10,465 Berkowez. 

» 1780 „ 12,385 
1781 „ 11,844 

.. 1784 .. 10,776 
„ 1785 „ 16,383 
.. 1796 „ 13,028 „ 
.. 1787 .. 14,234 
„ 1791 ,, 14,630 
„ 1792 „ 13,460 
„ 1793 „ 11,810 „ 

„ „ 1794 „ 13,742 „ 
„ „ 1796 „ 15,396 
„ „ 1797 „ 15,199 „ 
„ „ 1798 „ 17,952 „ 
„ „ 1799 „ 17,867 „ 
„ „ 1804 „ 15,107 „ 
„ „ 1805 „ 15,914 „ 

„ 1806 „ 17,449 „ 
„ 1813 „ 16,303 „ 

„ „ 1821 „ 10,693 „ 
„ „ 1822 „ 12,016 
„ „ 1825 „ 13,432 „ 
„ „ 1827 „ 11,791 „ 
„ „ 1828 „ 10,709 „ 
„ „ 1829 „ 13,656 „ 
„ „ 1832 „ 14,906 
„ „ 1836 „ 11,100 „ 
„ „ 1838 „ 12,651 „ 
„ „ 1846 „ 11,322 „ 
„ „ 1850 „ 15,381 „ 
„ „ 1852 „ 13,207 „ 
„ „ 1853 „ 13,239 „ 

„ 1857 „ 18,914 „ 
„ „ 1858 „ 13,636 „ 
„ „ 1865 „ 11,668 „ 

In keinem der übrigen Jahre hat die Ausfuhr 
Quantum von 10,000 Berkowez erreicht. 

Bei Säeleinsaamen 
das Jahr 1766 mit 32,565 Tonnen. 

„ 1768 „ 35,723 „ 
„ 1769 „ "23,634 
„ 1770 „ 24,942 „ 
„ 1772 „ 30,357 „ 

Bei Säeleinsaamen 
das Jahr 1773 mit 24,853 Tonnen. 

„ 1775 30,901 
„ ,, 1776 23,918 
„ „ 1777 24,908 „ 

„ 1779 23,819 „ 
„ „ 1780 23,186 „ 
„ „ 1781 30,731 „ 
„ „ 1782 24,371 „ 
„ „ 1783 37,348 „ 
„ „ 1784 33,044 „ 

„ 1786 21,935 „ 
„ „ 1791 23,040 „ 
„ „ 1792 20,804 „ 
„ „ 1793 20,756 

In keinem der übrigen Jahre ist die Zahl von 20,000 
Tonnen erreicht worden; vom Jahre 1798 an ist dieselbe 
vielmehr meistens unter 10,000 Tonnen zurückgeblieben. 

Stadtältermann Ulich. 
Reval. Die Aufhebung der Fleischtaxe (Schluß). 

Der Revaler Markt ist bisher fast ausschließlich aus 
dem estländischen Gouvernement mit Schlachtvieh versehen 
worden. Daß es an genügender Zufuhr dieses Artikels 
aus unserer Provinz auch in Zukunft nicht fehlen wird, 
dürste aus folgenden Thatsachen hervorgehen. Der der-
malige Stand der Landwirthschast weist mit Nothwendig-
keit auf eine Steigerung der Fleischproduetion hin. Die 
sehr hohe, für die Spiritusgewinnung vorgeschriebene 
Norm läßt nur noch das Brennen aus Getreide vortheil-
hast erscheinen, welches demnach folgerichtig auch mehr 
und mehr aus den Exportlisten zu schwinden beginnt. Die 
Verwerthung der Schlempe dagegen führt zur Mästung 
in ausgedehnterem Maßstabe, die wiederum untrennbar 
ist von erweitertem Anbau von Futterkräutern. Gleich-
zeitig erscheint der örtliche Kornhandel überhaupt bedroht 
durch die auf den neu geschaffenen Schienenwegen aus 
dem Inneren des Reiches in die Ausfuhrhäfen strömen-
den Massen verhältnißmäßig billigen Getreides. Mit Recht 
kann daher wohl angenommen werden, daß der Ueber-
schuß des heimischen Bodens künftighin weniger in seiner 
ersten Form, d. h. als Getreide wie mit Hülfe der land-
wirtschaftlichen Industrie, als Spiritus und Schlachtvieh, 
seine Verwerthung finden wird. Konnten nun schon in 
früherer Zeit, unter der Fleischerzeugung minder günstigen 
Bedingungen, die der Residenz näher gelegenen Kreise 
unserer Provinz Schlachtvieh dahin verkaufen, ohne den 
hiesigen, durch seine billigen Fleischpreise vor allen Nach-
barstädten ausgezeichneten Markt wesentlich zu schädigen, 
so dürste für die Zukunft eine Verringerung der Zufuhr 
noch weniger zu befürchten sein, wenn nicht ein Umstand 
dennoch gewisse Besorgnisse in dieser Richtung rechtfertigte. 
Es ist nämlich vor 2 Jahren der erste Versuch des Ex-
Portes lebenden Schlachtviehes in's Ausland aus unserem 
Hasen gemacht und seitdem die Ausfuhr in diesem Arti-
fei fortgesetzt worden, was die sicherste Bürgschaft für das 
Gewinnbringende des Unternehmens darbietet. Je nach 
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den Dimensionen eines solchen Exportes würde unser Markt 
selbstverständlich mehr oder minder benachteiligt sein. 
Hierbei ist wohl zu berücksichtigen, daß die Ausfuhrwaare 
erst durch ihre Qualität preiswürdig wird, demnach bei 
fortdauerndem Export sicherlich das bessere Fleisch seinen 
Weg in's Ausland nehmen und nur das minder gute der 
hiesigen Consumtion verbleiben würde. 

So lange nun die Taxe besteht, müssen die vom Ex-
Porte des Schlachtviehes befürchteten Wirkungen besonders 
grell hervortreten. Es liegt in der Natur der Sache, daß 
die Stadtobrigkeit, theils unter dem Drucke der öffentlichen 
Meinung, welche sür höhere Lebensmittelpreise sie allein 
verantwortlich zu machen nur zu sehr geneigt ist, theils 
in dem Bestreben, die Consumenten vor jeder unbilligen 
Preissteigerung zu schützen, die Taxe möglichst niedrig, in 
vielen Fällen wirklich zu niedrig festsetzen wird. Diese 
Gefahr liegt um so näher, als in der That die genau zu-

.treffende Bestimmung gerade der Fleischpreise, bei der Un-
Möglichkeit regulairer Notirungen der Marktpreise für 
Schlachtvieh und bei dem häufig zu einer „Komödie der 
Irrungen" sich gestaltenden Probeschlachten, anerkannt die 
größten Schwierigkeiten bereitet. Die unausbleibliche Folge 
derartiger Taxen-Bestimmungen liegt aus der Hand. Wenn 
nicht überhaupt Fleischmangel eintritt, so wird doch das 
beste Fleisch auf den neu eröffneten Wegen auswärts 
wandern, das minder gute Fleisch aber hier verzehrt wer-
den müssen, und zwar ungeachtet etwaiger niedriger Taxe, 
im Verhältniß zu seiner Beschaffenheit und dem ihm in-
newohnenden Nahrungsstoffe, doch zu hohem Preise. 

Dürste in Vorstehendem auch der Nachweis geliefert 
sein, daß bei der Aufrechthaltung der Taxe im besten Falle 
die Consumenten nichts gewönnen, als die trügerische Jl-
lusion von Ersparnissen auf Kosten ihrer Ernährung, so 
harrt doch noch die oben an die Spitze dieser Erörterung 
gestellte wichtige Frage der Beantwortung: ob nämlich die 
für eine richtige Preisbildung unerläßliche Concmrenz bei 
Beseitigung der Taxe am hiesigen Orte sich rasch genug 
entwickeln wird. Ich glaube diese Frage bejahend beant-
Worten zu können, und zwar aus folgenden Gründen: 

Zunächst unterliegt die Einfuhr des Schlachtviehes 
vom Lande in die Stadt keinerlei Hindernissen, Weitläu-
sigkeiten, Beschränkungen, geschweige denn Besteuerungen, 
wodurch die Eröffnung neuer Schlächtereien und Verkaufs-
Etablissements jedenfalls erleichtert und befördert wird. 
Sodann ist das Fleischeramt zu zahlreich besetzt (20 Mei­
ster), als daß erfolgreiche Beredungen, behufs unbilliger 
Preissteigerung unter seinen Angehörigen mit Grund zu 
befürchten wären. Beredungen welche vernünftigerweise 
um so weniger stattfinden können, als die Meister durch 
sie die feste Kundschaft zu allererst zu verlieren Gefahr 
laufen und gerade die gern vermiedene Concurrenz zu 
außergewöhnlichen Anstrengungen wachrufen würden. End-
lich hat sich die Concurrenz, wenn auch erst in schwachen 
Ansängen, so doch bereits zu regen begonnen, und kann 
ihre rasche Entwickelung in einer Stadt von Revals Aus-
dehnung und mit der hierorts starken Zufuhr an Schlacht­
vieh nicht ausbleiben. Ich wenigstens bin der Ueberzeu-
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gung, daß die Fleischermeister nur auf die Gefahr ihrer 
Existenz hin es unternehmen dürften, das gegenwärtig 
factisch noch beinahe ausschließlich in ihren Händen be­
findliche Monopol zu Ungunsten der Consumenten aus­
zubeuten. 

Dieser aus die Beseitigung der Taxe gerichteten De-
duction könnte noch entgegengehalten werden, daß wir den 
Regulator für unsere Fleischpreise in Zukunft auf dem Ham-
burger oder Londoner Markt zu suchen hätten, was denn 
doch eine zu plötzliche Ausweichung aus der gegenwärtig 
eingehaltenen Bahn abgäbe. Gern gebe ich zu, daß aus dem 
oben über den Schlachtvieh-Export Gesagten diese Folge-
rung in gewissem Sinn hergeleitet werden kann. Dabei 
ist indessen wohl zu bedenken, daß der Producent die 

j Sicherheit des heimischen Marktes den Fährlichkeiten des 
auswärtigen, selbst unter Verzichtleistung auf einen Theil 
des möglichen Gewinnes, stets vorziehen wird, und zwar 
um so mehr, als er die Taxe nicht mehr zu fürchten hat, 
daß ferner die Transportkosten immerhin noch einen be­
deutenden Unterschied zwischen den Preisen hier und dort 
bedingen und daß jedenfalls nur Fleisch erster Qualität 
exportfähig ist. Vor Allem aber darf nicht außer Acht 
gelassen werden, daß durch Beseitigung der Taxe die schon 
oben angedeutete Gesahr vermieden wird, entweder für 
Fleisch geringerer Gattung eine Taxe bezahlen zu müssen, 
die unter Mitberückstchttgung der Einkaufspreise für bestes 
Vieh festgesetzt ist, oder aber bei zu niedriger Taxe Um-
gehungen derselben und, wie es anderswo auch schon vor-
gekommen ist, Verkaufsverweigerungen von Seiten der 
Verkäufer ausgesetzt zu sein. Auch kann bei freiem Ver­
kaufe Jedermann seinem Geschmacke, seinen Ernährungs-
prineipien und seinen Geldmitteln gemäß seine Fleisch-
Nahrungen einrichten.. Mit Bestimmtheit läßt, sich wohl 
annehmen, daß nur die hohen Fleischsorten im Preise stei-
gen, die geringeren dagegen sinken werden, und würde 
durch die Aufhebung der Taxe auch nur diese Ausgleichung 
erreicht, so wäre im Interesse einer gerechten Wirthschaft^ 
Politik schon viel gewonnen. 

Wenn ich aus Grund des Vorausgeschickten schließlich 
mein Gutachten für die Aushebung der Fleischtaxe abgebe, 
so verhehle ich mir doch keineswegs, daß bei einem so sehr 
von der Gestaltung thatsächlicher Verhältnisse abhängigen 
Schritte die Erfahrung die einzige ausreichende Lehrmeisterin 
sein kann. Ich schlage daher vor, die Fleischtaxe, unter 
ausdrücklichem Vorbehalte ihrer Wiedereinführung, ver-
suchsweise auf ein Jahr, und zwar vom Juli 1867 bis 
dahin 1868 aufzuheben. Gleichzeitig aber empfehle ich 
zur Beseitigung des plötzlichen Eintritts von Theuerun-
gen den Erlaß einer Verordnung, durch welche Alle, die 
aus Läden oder festen Verkaufsstellen Fleisch verkaufen, 
angehalten werden, auf 4 Wochen den Preis, um den sie 
zu verkaufen gesonnen sind, anzugeben. Dieser Preis 
müßte dann in der Zeitung und durch Anschlag an den 
resp. Läden und Verkaufsstellen dem Publicum bekannt 
gemacht und bei Strafe strengstens eingehalten werden. 
Selbstverständlich wäre dabei die Angabe verschiedener 
Preise für verschiedene Sorten ganz in das Belieben der 
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Verkäufer zu stellen. Auf diese Weise könnte Jedermann 
innerhalb eines gegebenen Zeitraumes seine Maßregeln je 
nach der steigenden oder fallenden Tendenz der Preise treffen 
und wäre vor den verderblichen Einflüssen häufiger und 
starker Preisschwankungen sicher gestellt. ' 

Endlich dürfte es von Nutzen sein, während der pro-
visorischen Taxenfreiheit durch eine ständische Commission 
den Fleischmarkt im Allgemeinen beobachten und insbeson-
dere das Verhältniß der Verkaufs- zu den Einkaufsprei-
sen ermitteln nnd feststellen zu lassen, damit der Commune, 
wenn sie allendlich über die Aufhebung der Fleischtaxe zu 
entscheiden haben wird, die zur Fällung einer sicheren Ent-
scheidung erforderlichen Daten nicht fehlen." 

G r n d t e a u s s i e H t e n .  
Der Benzes, ras. entnehmen wir nachfolgende Be-

richte über die Situation der Landwirthschaft in verschie-
denen Gegenden des Russischen Reiches: 

Odessa 11. Mai. Starke Hitze und darauf eintre-
tendes kaltes Wetter bei Nordwind — haben einen bei 
weitem nicht günstigen Stand der Vegetation herbeigeführt. 
Stellenweise, nördlich von Odessa soll starker Hagel so 
wie mächtiger Regen gefallen sein, aber in der Umgegend 
der Stadt ist fast alles Gras in der Steppe ausgebrannt. 
Die Saaten stehen ziemlich, bedürfen aber der Feuchtigkeit; 
hie und da tritt der Roggen schon in Aehren. Alle Vor-
aussagungen über die bevorstehende Erndte sind bis jetzt 
unmöglich, der gegenwärtige Frühling aber, ist jedenfalls 
ungewöhnlich ungünstig. 

Saratow 6. Mai. Der Frühling hat bei uns 
überaus ungünstig angefangen, denn der ganze April ver-
ging ohne Regen und mit beträchtlichen Frösten. Erst am 
3. Mai trat Wärme und Regen ein. Die Wintersaaten 
sind im ganzen Gouvernement zum größten Theil nicht 
aufgegangen. Man pflügte daher die Felder um und be-
säete sie auf's Neue mit Sommergetraide. 

Pensa 31. April. In den ersten Tagen des April 
fiel hier ziemlich häufiger Regen und das Wetter wurde 
ganz erträglich. Von dieser Zeit an begann das Winter-
getraide zu vegetiren, und begannen in Garten und Feld 
die Arbeiten. Aber gegen Ende April — vom 25. ab — 
trat eine schroffe Veränderung des Wetters auf. Der Ther-
mometer sank auf — 5 ° und unsere Felder bedeckten sich 
mit einer ziemlich mächtigen Schicht Schnee's. 

Kiew 10. Mai. Das Wetter wurde im Beginn 
dieses Monats ziemlich kalt, bei anhaltendem Regen. Am 
7. Mai fiel etwas Schnee, der übrigens rasch schmolz, und 
vom 10. fing es an warm zu werden. Nach den Regen-
güssen ist die Vegetation wieder belebt, und die Gräser 
fangen rasch an zu wachsen. 

Mohilew am Dnieper 6. Mai. Kalte Witterung 
und Morgenfröste sind hier sehr empfindlich; warme Tage 
hat es bis jetzt noch nicht gegeben, und die allgemeine 
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Theuerung ist daher außergewöhnlich. So kostet 1 Pud 
Heu 50 Cop., Hafer 55 Cop. während sonst die hiesigen 
Preise dafür um die Hälfte geringer sind. Ueberall klagt 
man über Futternoth. 

Borowitschi (Gouv. Nowgorod). Hier hält sehr 
kaltes Wetter an, so daß der Frost in den ersten Tagen 
des Mai —4° erreichte. Am 8. Mai siel Schnee, eine 
volle halbe Arschin hoch. 

Wologda 7. Mai. Bis jetzt sind unsere Felder noch 
nicht srei von Schnee, der seit der Mitte Aprils sast täg-
lich niederfällt, während es fast allnächtlich stark friert, so 
daß mit Ausnahme der nächsten waldlosen Umgegend der 
Gouvernementsstadt, überall noch Schlittenbahn sich hält. 
Eines so späten Frühjahrs erinnern sich auch die ältesten 
Leute nicht, und der Futtermangel ist allgemein. 

Lipetzk (Gouv. Tambow). Den 1. Mai fiel hier eine 
beträchtliche Masse Schnee und die Flüsse froren halb zu. 
Die zum Pflügen in die Steppe hinausgezogenen Bauern 
mußten heimkehren, denn die Erde war eine volle Viertel-
arschin gefroren. Die jungen Schößlinge des Hafers und 
Sommerweizens sind vom Frost getödtet; Roggen und 
Winterweizen sind ausgefroren und ausgefault, letzteres 
zur Zeit der Januar-Wassersnoth. 

Shitomir 8. Mai. Im März und April hielten 
hier die Fröste an, und deshalb verzögerte sich die Aussaat 
der frühen Sommergetraide, wie des Hafers, der Erbsen ic. 
Die Fruchtbäume blühen und haben zum Theil schon ab­
geblüht ; wahrscheinlich wird in Folge der kalten Witte-
rung während der Blüthezeit in diesem Jahre die Erndte 
an Kirschen, Aepseln und Birnen nicht hoch aussallen. 
Die stattgefundenen Aprilfröste werden wohl auch nicht 
ohne nachtheiligen Einfluß aus unsere Getraide geblieben 
sein. 

Twer 10. Mai. Das Gras sprießt hie und da seit 
dem 7. Mai, aber die Stadtheerde wird bereits seit dem 
4. Mai aus die nahrungslosen Weiden getrieben. 

Rybinsk 5. Mai. Man klagt hier über strenge Kälte, 
die in der Nacht auf — 3 bis 4° sinkt. Bei so ungünstiger 
Witterung wird die Vegetation nicht lebendig und kann 
man nicht an die Feldarbeiten gehen. 

Petrosawodsk. Bis zum 10. Mai hält hier noch 
immer strenge Kälte an, und der Schnee fällt bisweilen 
24 Stunden hindurch ununterbrochen. Die Futtervorräthe 
sind erschöpft, und auf frisches Gras ist nicht so bald zu 
rechnen. Dagegen läßt die Schneemasse auf viel Wasser 
schließen, und werden also die niedrig gelegenen Wiesen 
wahrscheinlich lange überschwemmt stehen. 

A n z e i g e .  
Der Wollmarkt in Riga wird in diesem Jahre am 

20., 21. und 24. Juli abgehalten. Die Wollinhaber 
werden ersucht, die Quantität, welche sie anzubringen ge­
denken, zeitig aufzugeben bei Tiemer 6 Co. große Sand-
straße Nr. 32. 

Von der Censur et täubt. — Dorpat, den 6. Juni 1867. 
D r u c k  v o n  H .  L a a k m a u n .  
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M i t t e w o c h ,  d e n  1 4 ,  I n n i .  

Der Handel Kronstadt's im Jahre 1866. 
I .  S c h i f f f a h r t .  

kamen ein ....... . 2268 Segelschiffe 
435 Dampfer, 

überwinterten von 1865 ..... 7 Segelschisse 
K ü s t e n f a h r e r  i n ' s  A u s l a n d  . . . .  1 3  S c h i f f e  

in summa : 2723 Schiffe. 
Unter diesen waren ihrer Flagge nach: 

Russische 118 worunter 9 Dampfer 
Englische 1161 „ 275 
F r a n z ö s i s c h e  . . . . .  6 8  „  1 8  „  
Holländische 375 „ 17 
Belgische 6 „ 4 
N o r d d e u t s c h e  . . . . .  5 0 7  „  1 0 1  „  
Schwedische u. Norwegische 231 „ 11 „ 
Dänische ...... 216 
O e s t r e i c h i s c h e  . . . . .  4  
Italiänische 24 
A m e r i k a n i s c h e  . . . . .  1 3  

in summa: 2723 worunter 435 Dampfer. 
Von diesen Schiffen überwintern 11, sind Russische 

Schiffe als Küstenfahrer versegelt 47, und für die Com­
pagnie Lebed in St. Petersburg geblieben 5 — sind dem­
nach ausgegangen 2660 Schiffe. Von diesen waren nach 
Großbritannien dirigirt 1567 Schiffe, nach Holland und 
Belgien 310, nach Norddeutschland 268, nach Seandina-
vien und Dänemark 243, nach Frankreich 75 und nach 
diversen anderen Häfen 197. 

II* Ausfuhr. 
Nach Hanf. Flachs. 

Schweden 
Norwegen 
Dänemark 

46421. 
51339. 
80926. 

P u 
48. 

1265. 
3673. 

Flachs­
heede. 

d. 

3799. 
874. 

Hans­
heede. 

1163 

Nach 

Frankreich . . . 
Großbritannien . 
Nordamerika . . 

Total: 
Nach 

Schweden u. Norw. 
Dänemark . . . 
Norddeutschland . 
Holland u. Belgien 
Frankreich . . . 
Großbritannien 
Nordamerika . 

Total: 
Nach 

Schweden u. Norw. 
Dänemark . . . 
Norddeutschland . 
Holland u. Belgien 
Frankreich . . . 
Großbritannien . 
Nordamerika . . 

Hans. 

71742. 
1231982. 

85675. 
1727247." 

Hanfgarn. 

1718. 

319023. 

Alachs- jeebf. 

P u d .  
32660. 3893. 

894822. 303719. 
— 4331. 

932955. 318414. 
Tauwerk. AlteSTauwerk. 

P u d .  
1959. 

16824. 
80611. 

503. 

49834. 
39516. 

11070. 
9161. 

61655. 
65. 

43359. 

Hanf. 
Heede. 

12621 
4812 

18596 
Werth. 

260. 
1823. 

400. 

2565. 
3642. 

Total: 

Norddeutschland . 93458. 417. 1798. 
Holland u. Belgien 65704. 70. — 

Nach 

320825. 
Lumpen. 

6895. 

36423. 
53563. 

96881. 
Pferde-
haare. 

189247. 125310. 
Kameelhaare. 

u d. 

39840. 
713. 

1028. 
308055. 

3212. 
628. 
16. 

8690. 
Borsten. 

5. 
101. 

6773. 
802. 

4054. 
63113. 
2439. 

349636. 3856. 77287. 
Pferde- Bettfedern Knochen und 
schweife, u. Daunen. Knochenkohle. 

Schweden u. Norw. — — 288. — 

Dänemark . . . — — 1670. 3310. 

Norddeutschland . 16778. 4431. 19864. 61546. 

Holland u. Belgien 60. 10. 10250. —— 

Frankreich . . . 2153. 602. 917. 12145. 

Großbritannien . — 8603. 8251. 4329;i7. 

Nordamerika . . 4197. — 814. 

Total: 23188. 13646. 42054. 509948. 
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Nach 

Schwed. u. Norw. 
Dänemark . . . 
Norddeutschland . 
Holland U.Belgien 
Frankreich . . • 
Großbritannien . 

Total: 

Nach 

Butter. Olein. Thran. Nach Segeltuch. Raventuch. Matten. 

14062. 

13094. 

27156. 

1769. 
239. 

26077. 

28085. 

75626. 
3045. 

32794. 

111465. 

Hanföl. Sonnenbl. Oel 

75424. 
15336. 
94099. 
34491. 
88592. 

2044410. 

2352352. 

Oelknchen. Leinöl. 

Schwed. u. Norw. 26422. 539. — — 

Dänemark. . • 10525. — — — 

Norddeutschland . 41680. 63554. 75837. — 

Holland u. Belgien 661. 843. — — 

Großbritannien . — 2740. 782. 419056. 

Total: 79.288. 676767 76619. 419056. 

Nach Juchten. Kalbfelle. Pelzwerk. Hausenblase. 

P u d. 
Dänemark . . . — — — 4. 
Norddeutschland . 5533. 16491. 5171. 427. 
Holland u. Belgien 49. 1474. — 349. 
Frankreich . . . 141. 9171. — 692. 
Großbritannien . — — 149. 1811. 
Nordamerika . . 932. — — 

— 

Total: 6655. 27136. 5320. 3283. 
Nach Leinsaat. Roggen. Weizen. Haser. 

T" f ch e t w e r  T  
Schweden tu Norw. 2018. 105820. — 

Dänemark . . . 14535. 12474. — 3431. 
Norddeutschland . 136. 173831. 16. 9548. 
Holland u. Belgien 35419. 331638. 3728. 64739. 
Frankreich . . . — — 10475. 53598. 
Großbritannien 494230. 8502. 506696. 1133291. 
Diversen Häsen . — 15686. 1118. — 

Total: 546338. 647951. 522033. 1264607. 

Weizenmehl. Roggenmehl. Mannagrütze. Hopfen. 
u d. 

Nach 

Schwed. it. Norw. 
D ä n e m a r k  . . .  _  
Norddeutschland . 364. 
Holland u. Belgien — 
Frankreich ... 4. 

Großbritannien . 125926. 

Total! 126Ä4. 

17021. 555. — 
231. — 
528. 5239. 
175. 1750. 

— 12880. 

Schweden und Norwegen 
Dänemark . . . . . 
Norddeutschland . . , 
Holland und Belgien . . 
F r a n k r e i c h  . . . . .  

17021. 1489. 

Segeltuch. Rabentuch. 

t ü~ tf. 
445. 

— 20. 
6444. 4982. 

S 
1138. 

19869. 

Matten. 

28448. 
' 8547. 
42295. 
73883. 
11240. 

S 
G r o ß b r i t a n n i e n . . . .  2 0 7 1 .  1 7 5 5 .  3 0 6 8 1 0 .  
Nordamerika .... 1281. 2710. 23300. 
Diversen Häsen ... — — 3055. 

Total: 10934. 9912. 497578. 
Als sonstige Ausfuhrartikel werden noch aufgeführt: 

439639 Stück Dutzend Bretter, und 979826 Stück Splitt­
holz fast ausschließlich nach Großbritannien exportirt, fer-
ner ca. 8000 Pud Kümmel, 3000 Pud Anis, 4500 Pud 
semen cynae, 1000 Pud Jnseetenpulver; sodann 549518 
Pud Pottasche, davon über 220000 Pud nach Norddeutsch­
land und über 206000 Pud nach Holland und Belgien; 
endlich 8618 Pud Kupfer, davon 4000 Pud nach Frank­
reich, der Rest nach Norddeutschland. 

t ü 
1755. 
2710. 

ck. 

Die vorstehend mitgetheilten Daten über den Handel 
St. Peterburg's im I. 1866 sind den im Preuß. Han-
delsarchiv Nr. 11 d. I. veröffentlichten Consulatsberichten 
entnommen, Berichten bereit Zuverlässigkeit zu controliren 
wir oft genug Gelegenheit hatten, durch Vergleich der 
häufig vorkommenden Nachrichten über den Handel un-
serer liv-ehst-kurländischen Seestädte mit den uns zuge-
gangenen Originalmittheilungen aus denselben Hasen-
städten. Wir haben die Nachrichten des Preuß. Blattes 
hiebet stets correct gefunden, und glauben daher auch den 
obigen Zahlen Vertrauen schenken zu können. Werfen wir 
zum Schluß noch einen vergleichenden Blick auf die über 
den Handel Riga's für dasselbe Jahr in unserer Nr. 8, 
und in den Handels- und Schifffahrtsnachrichten Nr. 1 
(Beil. zu Nr. 2 der Rig. Stadtbl. vom 12. Jan. 1867) 
veröffentlichten Angaben, so zeigt sich noch allerbings bas 
Uebergewicht, welches St. Petersburg in Folge seiner 
Bebeutung als Resibenz unb als Ausfuhrhafen bes weiten 
unb reichen Wolgagebietes (abgesehen von anbern dasselbe 
begünstigenden natürlichen und künstlichen Verhältnissen) 
ungeachtet seiner nördlichen Lage zu behaupten im Stande 
ist. Was zunächst die Anzahl der ein- und ausgegangenen 
Schiffe betrifft (eingegangen in St. Petersburg 2723, in 
Riga 2340; ausgegangen nach ausländischen Häfen aus 
St. Petersburg 2660, aus Riga 2246), so ist die Dis-
ferenz nicht bedeutend, doch würde sich dieselbe wohl beim 
Vergleich der exportirten Schiffslasten (welche nur für 
Riga mit 205,070 Lasten uns bekannt ist) wahrscheinlich 
zu Gunsten St. Petersburg's erheblicher herausstellen, wie 
uns aus der Gegenüberstellung der Quantitäten der we-
sentlichsten Exportartikel hervorzugehen scheint. Es wur-
den ausgeführt: 

aus St. Petersburg aus Riga 
Weizen Tschetwert: 522.033 464. 
Roggen „ 647.951 35.232. 
Hafer „ 1.264.607 314.766. 
Gerste „ — 166.515. 

Ueberhaupt Getraide Tischt. 2.434.591 516.977. 
Hiezu kamen noch für St. Petersburg die oben an-

gegebenen Quantitäten Weizen und Roggenmehls. 



405 

Ferner wurden ausgeführt: 
aus St« Petersburg aus Riga 

Leinsaat Tschetw, 546.338 106,000 
wobei aus letzterem Hafen aber außerdem auch 281,000 
Tonnen Säesaat zur Verschiffung gelangten. 

Von Hanfsaat ist kein Export in St. Petersburg an-
gegeben, während aus Riga 75.000 Tonnen ausgingen; 
an Hanföl dagegen führte der erstgenannte Ort 79.288 
Pud, Riga nur 10,000 Pud aus. 

Die Ausfuhr an Spinnstoffen war: 
aus St. Petersburg aus Riga 

Hanf 1.727.247 Pud 1,436,751 Pud. 
Flachs 932.955 „ 2.396.000 „ 

Welche Bedeutung dem Contact mit dem reichen 
centralen Rußland für die Ausfuhrhäfen zuzuschreiben ist, 
tritt deutlich genug aus den angeführten Zahlen hervor, 
und damit also auch die Bedeutung, welche die Witepsk-
Oreler Bahn für die Zukunft Riga's unvermeidlich haben 
muß. Ebenso sehr wird es aber auch jedem, der sich die 
Mühe nehmen will, etwas näher in die mitgetheilten 
Daten einzugehen, klar sein, daß jeder der beiden be-
sprochenen Hafenplätze sein bestimmtes Hinterland hat, 
und daß ein Aufblühen des einen durchaus keine Be-
einträchtigung des andern voraussetzt. Diejenigen L)uan-
titäten Getraide und Spinnstoffe, welche die Wahl zwischen 
beiden Exporthäfen haben könnten, sind verschwindend ge-
ring. Dagegen wird das Heranziehen des Welthandels 
an die Ostküste der Ostsee — mag es von St. Petersburg, 
mag es von Riga ausgehen — gleichmäßig beiden Orten 
von Nutzen sein, und so hoffen wir, daß keinerlei Riva-
lität in dieser Beziehung wird Platz greisen können, ja 
daß noch der dritte Exporthafen Libau durch eine ange-
messene Communication mit seinem Hinterlande in Ver-
bindung gesetzt, in parallelem Sinne mitzuwirken in nicht 
ferner Zukunft bestimmt sein wird. 

Die Praulcheubereitung. 
3>n den beiden letzten Sitzungen des ehstländischen 

landw. Vereins am 8, Dee. und 8, März wurde die 
Braunheubereitung in Anregung gebracht und über diesen 
Gegenstand verhandelt. Obgleich bisher nur über einen 
misglückten Versuch, der mit der Einführung dieser Heu-
Werbungsmethode zu Kunda gemacht worden, Bericht er-
stattet werden konnte, so machte doch der Herr Präsident 
die Versammlung darauf aufmerksam, daß desungeachtet 
dieses unseren klimatischen Verhältnissen so sehr entsprechende 
Verfahren nicht aus dem Auge verloren werden dürfe, und 
daß man darnach streben müsse, dasselbe bei uns einzu-
bürgern, 

Angesichts der binnen kurzer Frist bevorstehenden Heu-
erndte glauben wir an diesen Ausspruch erinnern zu sol-
len, und wollen dabei nicht unterlassen, noch einige No-
tizen über den in Rede stehenden Gegenstand hinzuzufügen. 

Die Braunheubereitung wird in allen Gegenden vor-
gezogen, welche zur Zeit der Heuerndte eine unsichere, 
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regnerische Witterung in der Regel zu erdulden haben. 
Wir finden diese Methode daher in Anwendung in Eng-
land ebensowohl als in den Schweizer Bergen, und in 
den NordseeWenländern, und zwar besonders in Ostfries-
land. Vergleichen wir nun unser baltisches Klima mit 
demjenigen Englands in Bezug auf die Zahl der durch-
schnittlich beobachteten jährlichen Regentage — England 
hat unter allen Ländern Europas die höchste Zahl der-
selben, nämlich 159 — so finden wir zwar bei uns eine 
im Ganzen niedrigere Anzahl jährlicher Regentage (146); 
bei weiterem Eingehen auf den Gegenstand ersehen wir 
aber, daß die Anzahl der Regentage in den drei Sommer-
monaten Juni, Juli, August — bei uns, diejenige in 
derselben Periode in England übersteigt, ja daß sie die 
höchste in ganz Europa ist, nämlich 39, während sie in 
England nur 34 beträgt. Wir haben also die Chance, 
daß mindestens jeder dritte Sommertag bei uns einen 
Regen bringt, und es liegt darin wohl eine Aufforderung 
nach einer Methode zu suchen, welche die so sehr von dem 
Lustseuchtigkeitsgrade abhängige Operation der Heuerndte, 
so weit als irgend möglich sicher zu stellen im Stande 
wäre. Eine solche Methode ist nun nach der Erfahrung 
der oben angeführten ausgedehnten Landstriche die Braun-
Heubereitung. Sie liefert mit weniger Arbeit in kürzerer 
Zeit ein Product, das von den Thieren nach überein-
stimmenden, unverwerflichen Zeugnissen dem Grünheu vor-
gezogen wird und das besonders beim Verfüttern an Mast-
und Milchvieh allermindestens gleich günstige Resultate 
wie beim letztgenannten zu erzielen gestattet. Daß diese 
Methode noch nicht allgemein Eingang gesunden, wird 
dadurch erklärlich, daß ihre Einführung sich mit beson-
deren Schwierigkeiten verknüpft findet, und ihre Handha-
bung einen höhern Grad von Einsicht und Aufmerksamkeit 
von Seiten des Wirthschaftsdirigenten in Anspruch nimmt. 
Auch in unseren Provinzen ist ihr schon einmal warm das 
Wort geredet worden, und hat sie auch damals nicht unbe-
deutenden Anklang gefunden. Friedrich Johann Klap-
meher, Prediger zu Wormen in Kurland, empfahl sie 
bereits im I. 1797 in seinem Werke über den Kleebau 
und zwar namentlich für die Erndte _ des zweiten Klee­
schnittes. Selbst über die Grenzen unserer Provinzn hin-
aus verbreitete sich der Rus dieser „ Erfindung " und sie 
fand Eingang in Pommern und Mecklenburg unter dem 
Namen der Klapmeyer'schen Heuwerbungsmethode. So 
wurde z. B. namentlich der um den Wiesenbau so hoch­
verdiente Pogge ein Anhänger derselben. Dennoch schlief 
die anfangs so freudig begrüßte Neuerung bald wieder 
ein, sei es nun, daß die ungünstige Meinung Thaers 
über dieselbe — der übrigens nach Kenntnißnahme der 
damaligen englischen, sehr mangelhaften Methode fein 
Urtheil abgab — die Veranlassung dazu gab, oder sei es, 
daß der Mangel an landwirtschaftlichen Arbeitern zu 
jener Zeit noch nicht drückend genug war, um zur Ueber-
Windung der unstreitig vorhandenen, oberwähnten Schwie-
rigkeiten zu drängen. Klapmeyer beschreibt sein Ver-
fahren in folgender Weise: Den an einem Tage gemähten 
Klee ließ ich den andern Tag bis um 4 Uhr Nachmittags 
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abwelken. Um tiefe Zeit mußten meine Leute das gestern 

Gemähte, so wie Gerste, von der Schwade in Schoßvollen 
zusammenschlagen, aufnehmen und in große, zugespitzte 
Haufen oder Tuppessen von 3—4 Fuder zusammenbringen. 
Um dem Winde den Zugang zu verwehren, und die Ent-
zündung also geschwinder hervorzubringen, mußten die 
Tuppessen von einem starken Kerl fest zusammengetreten 
werden. Die Witterung begünstigte den Versuch außer-
ordentlich. Es war eine warme, windstille Nacht. Die 
Entzündung war schon nach vier Stunden so gut erfolgt, 
daß sie sich durch einen honigsüßen Geruch verrieth, den 
ich von meiner Hausthür empfinden konnte, obgleich die 
Häufchen 276 Schritte entfernt standen. Den Morgen 
darauf führte ich die Arbeiter zu den Häufchen, und ließ ! 
diese auseinander legen in solche dicke Heulagen, welche ; 

unsere Letten „ Wahlen" nennen. Der Klee hatte sich , 
durchweg entzündet, rauchte beim Einreißen der Hausen 
und hatte das Ansehen brauner, stark schwitzender Tabaks-
Hättet bekommen. Den Leuten ahnte nichts Gutes von 
diesem Heu, und sie äußerten, der Klee habe hier eine 
Präparation für den Düngerhaufen erhalten. Es war 
an diesem Tage ein schöner Sonnenschein, und der Wind 
wehete etwas stark. Zu Mittag ließ ich jene Kleelagen ' 
oder Wahlen mit dem Harkenstiel umwenden, und nun : 
war das Erstaunen der Leute groß, als sie den Klee, der 
zu oberst lag, als fertiges Heu erblickten. Um 4 Uhr des- ; 
selbigen Tages war auch das umgekehrte ganz trocken ge- j 
worden, so, daß es in die Scheune eingeführt werden i 
konnte. Dieses Kleeheu, welches von dem Tage, da es | 
gemäht wurde, bis zum Einführen innerhalb 3 Tagen j 
fertig geworden war, blieb in der Sckeuue ein gutes Heu, : 

das braun von Farbe war und einen angenehmen Ge- ; 
ruch hatte. Die Kühe fraßen es sehr gerne, und wenn I 
man ihnen von diesem Kleeheu und vom besten Wiesenheu 
vorlegte, so zogen sie jenes letzterem vor, und sie gaben, 
wenn sie mit jenem gefüttert wurden, viel und fette Milch, 
von der die Butter fast so gelb als eine Sommerbutter 
war. Seit diesem ersten Versuche nun, lasse ich mein 
Kleeheu nach der beschriebenen Art machen. 

Wenn nun auch das bei der Braunheubereitung be- j 
obeichtete Versahren im Allgemeinen überall dasselbe ist, I 
so zeigt es doch in allen oben genannten Ländern bedeu-
tende Modificationen. Ueberall wird das Gras in welkem : 
Zustande zusammengepackt, die Pflanzensäfte gerathen dann ; 
innerhalb der Zellen in Gährung, es wird dabei Wärme I 
entwickelt, und dieselbe dient dann dazu, um das den ! 
Zellinhalt verdünnende Wasser, rasch zur Verdunstung zu ! 

bringen. In dieser Verwendung der Gährungswärme 
einerseits, in der leichteren Verdaulichkeit der vergohrenen 
Pflanzensäfte andererseits liegt eben der Vortheil der Me-
thode, eilt Vortheil, der den unstreitig während des Pro-
cesses stattfindenden Substanzverlust, wie er sich in dem 
von allen Berichterstattern geschilderten aromatischen, ho- : 
nigsüßen Geruch verräth, mindestens compensirt. 

Die Differenzen in dem Verfahren treten besonders j 
zu Tage in dem Grade des Abwelkens, welchen man das | 

vor dem Zusammenpacken erreichen läßt, sodann in ' 

408 

dem Stadium der Gährung, welches man der Masse bis 
zur Unterbrechung des Processes zu durchlaufen gestattet. 
Lengerke, in seiner Anleitung zum praktischen Wiesen-
bau, giebt eine ausführliche Beschreibung des in verschie-
denen Gegenden bei der Braunheubereitung angewendeten 
Verfahrens, und wir erlauben uns nachstehend in Kürze 
das Wesentliche seines Referats zu extrahiren. 

In England läßt man das abgemähete Gras 24 
bis 36 Stunden in Schwaden liegen. Wenn es recht 
lufttrocken ist, schüttelt man es sorgfältig auf und wendet 
es, bringt es dann sogleich in kleine Haufen, vermischt diese 
nach ein oder zwei Tagen in größere, wobei das Heu zwar 
ausgeschüttelt, aber doch nicht mehrmals gewendet wird. 
Wenn es dann ziemlich trocken geworden, wird es gleich 
in Feimen gebracht und darin festgetreten. Hier geräth 
es dann in Hitze und in Schweiß und wird eine torfähn-
liche Masse, dadurch aber dem Vieh keineswegs unschmack-
hast oder nachtheilig. Vielmehr sind viele davon überzeugt, 
daß nur nach dieser Methode dem Heu seilte nahrhaftesten 
Säfte erhalten werden können. — Dieses Heu wird 
nur in Feimen aufbewahrt. — Bei diesem Versahren 
findet also gar kein Ausbreiten des abgemäheten Grases 
statt; das Verdunsten geht demnach nur in sehr unbedeu-
tendem Maße vor sich, die Concentration der Pflanzen-
faste ist eine sehr geringe, und die verhältnißmäßig dünn­
flüssige Masse geht in eine stürmische Gährung über, bei 
welcher die Zellwände theilweise in Humus verwandelt 
und zerstört werden; daher das schwärzliche Aussehen und 
das Zusammenbacken zu einer compacten Masse, welche 
später bei der Verwendung zur Fütterung mit dem Messer 
zerschnitten werden muß. 

Anders das Verfahren in der Schweiz. Nach dem 
Abmähen des Grases, wird solches mit Harken aus der 
Schwade geschlagen d. h. möglichst dünn ausgebreitet, und 
zwar wo möglich des Morgens früh. Ist man damit 
fertig, so fängt man abermals an, das zuerst Ausgebrei­
tete zu wenden und fahrt damit ununterbrochen fort, so 
daß Alles wenigstens ein paar Mal an eben demselben 
Tage gewendet wird. Gegen Abend, wo Alles bei eini-
germaßen günstiger Witterung schon ziemlich welk ist, wird 
das Heu in Hausen von etwa Mannshöhe, oder auch noch 
größer, gebracht. Man sucht die Arbeit so einzurichten, 
daß man damit spätestens eine Stunde nach Sonnenmt-
tergang fertig sei, um den Thau möglichst zu vermeiden. 
Fährt die Witterung fort den folgenden Tag günstig zu 
sein, so wird das junge Heu, des Morgens sobald der 
Thau abgetrocknet ist, aus vorerwähnten Hausen wieder 
ausgestreut; es wird noch einige Male gewendet, damit 
kein ganzes Handvoll noch grünen zusammengeklebten Gra-
ses dazwischen bleiben möge, und dann wird es — soweit 
trocken, daß es bei der Verarbeitung ein kleines Geräusch 
giebt — unbedenklich eingeheimst. Das Heu muß jetzt 
dunkelgrün aussehen, keine äußere Feuchtigkeit mehr zeigen, 
und namentlich keine Graszöpse mehr enthalten, wie solche 
vorkommen, falls die Zertheilung mit der Harke nicht hin-
länglich war. — Bet unsicherer Witterung wird das Heu 
in gunstigen Augenblicken umgehäufelt, und sobald dann 
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das äußere Heu wiederum abgetrocknet ist, werden zwei 
Haufen zusammengesetzt. 

Wird das Heu nun auf den Boden gebracht, so wird 
es mit aller Vorsicht armvollweise lose auseinandergestreut, 
so daß nirgend Häufchen oder feste Klumpen beisammen 
bleiben. So wird immer eine dünne Schicht über die 
andere gestreut, und durch das Gehen und Treten legt sich 
die Masse dabei fest an einander. Nach 4—8 Tagen er­
hitzt sich dieselbe dann so weit, daß man eine in den Hau-
fen so tief als möglich gesteckte Hand kaum ein paar Mi-
nuten darin halten kann. Die obere Decke des Heuhau-
fens wird hiebet durch die entweichenden und sich an der 
Oberfläche niederschlagenden Wasserdämpfe so weich, als 
wäre sie gekocht, und bildet nach dem Schluß des Proces-
ses eine fingerdicke Rinde verdorbenen Heus. —1 Steigt 
die Hitze zu hoch, so wird von oben her ein Kanal nach 
der Mitte des Stapels zu gemacht, aus dem dann der 
Dampf stärker entweicht. — Bei diesem Verfahren wird 
also das Abwelken möglichst befördert; die Halme und 
Blätter find bereits vor dem Zusammenpacken ziemlich 
dürr, sie legen sich nicht mehr so fest an einander, die 
Wärme kann in der lockern Masse nicht so hoch steigen, 
es findet kein Verkohlungsproceß statt, das Heu sieht gelb­
braun aus. 

Das Verfahren der Holländer und Ostsriesen steht 
zwischen dem in England und dem in der Schweiz beob-
achteten in der Mitte. Steltzner beschreibt es also: das 
gemähete Gras bleibt in den Schwaden unangerührt 
bis etwa % der Schickt, von oben her, als getrocknet an-
genommen werden können. Dann werden die Schwaden 
gewendet, aber nicht auseinander gestreut und wenn 
dann die jetzt oberste Schicht gleichfalls trocken ist, so 
schreitet man zum „Schwelen". 

Bei dieser Operation werden die Schwaden mit Heu-
gabeln in lange Kämme zusammengeworfen und mit Hand-
rechen nachgeharkt. Bei beständiger Witterung liegen sie 
in diesen Kämmen V*—V2 Tag, bei mislicher Witterung 
dagegen werden sie sofort in große kegelförmige Haufen 
umgeformt, in Massen von je 1500—2000 A. Bei reg­
nerischem Wetter eilt man diese Haufen so bald als mög-
lich einzufahren, und jedenfalls muß solches geschehen ehe 
das Heu vollständig dürr ist. Als Kennzeichen für den 
richtigen Grad der Trockenheit wird angegeben daß man 
einige Heuhalme zur Probe um den Finger wickeln möge. 
Sie sollen dann nicht zerbrechen, aber auch beim Zerquet-
schen keinen wässrigen Abfluß mehr zeigen. Bei vollstän-
digem Ausdörren sollen noch 20—25 % Gewichtsverlust 
durch Abgabe von Feuchtigkeit zu erzielen sein. — Beim 
Einführen wird das Heu dann in Bansen von 15—20000 A 
gepackt um nicht zu viel Seitenwände zu haben. Zwei 
Seiten des Bansens sind frei zu lassen, und ebenso darf 
das Einbansen nicht bis unter das Dach geschehen. — 
Nach einigen Tagen erwärmt sich die Masse, wobei sich 
ein süßlich aromatischer Duft entwickelt „es breint" (bra-
tet). Man läßt dann die Scheunenthore zum frischen 
Lustdürchzug offen. — das Hauptkriterium für den gün-
stigen Fortgang des Processes giebt der Geruch. So lange 
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er aromatisch bleibt, steht Alles gut, sobald er aber brand-
artig wird, muß das Innere des Bansens vermöge eines 
steifen Drathes, welcher an der Spitze mit einem weißen 
wollenen Faden umwickelt ist, untersucht werden. Zeigt 
sich dieser Faden, nachdem er einige Zeit im Innern des 
BansenS zugebracht, beim Herausziehen brandig, so muß 
sofort ein Loch in den Bansen gegraben werden, doch ist 
dann immer schon ein Theil des Heus verdorben. Uebri-
gens soll diese Gefahr beim Aufbewahren des Heus im 
Freien in.Feimen, nicht sonderlich zu befürchten sein. 

Aus dem Mitgetheilten wird ersichtlich sein, daß das 
Versahren bei der Braunheubereitung keineswegs ein fest 
vorgeschriebenes ist, sondern daß es einen bedeutenden 
Spielraum gestattet, ja sogar nothwendiger Weise Modi-
ficationen erheischt, je nach der Natur und Beschaffenheit 
des Grases, und je nach der jedesmaligen Witterung. 
Dicke Schwaden, und wo dem Grase viele saftige, breit-
blättrige Pflanzen beigemengt sind, verlangen selbstver-
ständlich ein stärkeres Abtrocknen. Dagegen muß die Bieg-
samkeit der Stengel und Blätter noch so vollständig sein, 
daß die Masse zusammensinkt, da bei Lockerheit derselben 
die Wärme nicht hoch genug steigen kann. Besonders ge-
fährlich sind Moosklumpchen, die einen Heerd der Fäulniß 
abgeben, und wo diese eintrat, folgt nachher das Schim-
meln. Ebenso wird das Gras welches in Nässe gewachsen 
war anders zu behandeln sein, als das nach vorhergehen-
der Dürre gemähte. Jedenfalls wird immer vor dem Zu-
sammenpacken die vollständige Verdunstung des äußerlich 
anhaftenden Wassers unbedingt zu verlangen sein. 

Daß auch die Braunheubereitung bei ungünstigem 
Wetter mitunter nur ein verdorbenes Product liefert, wird 
nicht in Abrede gestellt werden können. Ebenso sind Fälle 
vollkommen glaubwürdig festgestellt, wo sich bei zu frühem 
Zusammenpacken das Heu — mitunter erst nach längerer 
Frist (zu Roggow in Mecklenburg bei Pogge nach 5 Wochen 
und 4 Tagen) bis zum Verbrennen mit Flamme erhitzte. 
Die größte Aufmerksamkeit wird daher stets, und besonders 
beim Bergen des Heus in Scheunen unerläßlich sein. Ueber-
Haupt dürste es zu empfehlen sein, durch Versuche mit so 
kleinen Grasquantitäten, als zur Erzeugung einer hin-
reichenden Wärme nur irgend ausreichen, zunächst sich den 
richtigen Tact bei Beurtheilung des für die verschiedenen 
Manipulationen geeigneten Augenblickes zu erwerben, und 
dann erst zu Versuchen in größerem Maßstabe überzugehen. 

A u s l ä n d i s c h e  N a c h r i c h t e n .  
Zur Dienstbotenfrage. Die Klagen darüber, daß 

die Beziehungen zu den Dienstboten in neuerer Zeit sich 
weit schwieriger als früher gestalten, sind bei uns allge-
mein; man pflegt diese Calamität aber für eine locale, 
auf unsere Provinzen beschränkte, oder wenigstens in ihnen 
besonders drückende zu halten. Dagegen müssen wir refe-
riren, daß fast alle landwirtschaftlichen Vereine Deutsch­
lands die Dienstbotenfrage unausgesetzt auf der Tagesord-
nung haben, daß dieselben Klagen aus den Versammlun­
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gen der französischen und englischen Landwirthe laut wer-
den. Zum Belege dafür geben wir hier die Auslassung 
eines Hrn. Schmidt in der Monatsschrift des landwirth-
schaftlichen Provinzial - Vereins für die Mark Branden­
burg wieder, aus welcher die Situation kenntlich wird, in 
welcher sich die großen Landwirthe in der Umgegend Ber-
lins ihren Dienstboten gegenüber befinden. Hr. Schmidt 
schreibt: Vor dem Jahr 1848 bestand zwischen den Gutsherren, 
deren Vertretern und den Tagelöhnern und Gesinden ein 
mehr patriarchalisches Verhältniß. Der Gutsherr, Nach-
komme eines alten, die Grundstucke seit längst verjährter 
Zeit innehabenden Geschlechts, hatte, als eine unfehlbare 
Größe, bei etwaigen Differenzen unterstützt durch den 
alten, ergrauten Patrimonial-Richter, immer Recht gegen 
die vom Ururgroßvater her daselbst dienenden verschiedenen 
landwirtschaftlichen Chargen und wurde geachtet und 
geliebt, auch der Herr Pastor hals dazu beitragen, und 
was der und der Herr Schullehrer sagten, wurde als 
wahr angenommen. Aber von dem Moment an, wo sich 
Tagelöhner und Dienstboten mit dem Gutsherrn, Ver-
Walter, Pastor, Schuüehrer und Richter als Urwähler 
versammelten, und sich in den Gemüthern der Erstern die 
Idee entwickelte, den Staat regieren zu können, auch 
wohl um deren Gunst bei der Wahl als Wahlmann ge-
buhlt wurde und sogar vornehme Persönlichkeiten diese 
Dienenden die Träger der Gesellschaft nannten, demokra-
tische aus dem Lande in Massen circulirende Schriften 
den armen Leuten eine unverdauliche Kost boten, hat sich 
in deren Gesinnung eine ganz andere Meinung geboren 
und bald wird es heißen wie in Amerika: „ich helfe in 
der Landwirthschaft". — Bei den nicht ausbleibenden 
Reibungen alter Verwalter mit den klug gewordenen Ur-
Wählern wurden beide vor das Kreisgericht oder vor den, 
das Landrathsamt versehenden jungen Assessor eitirt, und 
oft wurde leider, aus Unkenntniß mit dem wirthschaft-
lichen Gewerbe, dem Gutsherrn und dessen Stellvertreter 
nicht der gewünschte Bescheid zu Theil, sondern im gefüll-
ten Kruge erzählte dann der Urwähler zur Belustigung 
der Versammelten, wie sein'Gutsherr ihm gegenüber vor 
Gericht oder im Landrathsamte abgefallen sei. Hierzu 
kam noch die Wandelbarkeit des Besitzes, daß manche 
Tagelöhner in kurzer Zeit mehrere Besitzer resp. Brod-
Herren hatten, deren Gesinnungen auch verschieden aus-
gelegt werden konnten; und was namentlich bei volkreichen 
industriösen Städten sich noch alle Tage erneuert, die Fa-
briken sind in solchem Aufschwünge, daß dieselben mehr 
Lohn geben, als die Landwirtschaft gewähren kann. — 
Ich habe bei meinen Reisen durch alle Provinzen Guts-
Herren, Pächter und Verwalter gefunden, welche die Um-
Wandelung der neuesten Lebensanschauung der Tagelöhner 
und Gesinde vollkommen erkannten und sich so eingerichtet 
haben, daß sie ohne Aerger mit ihrem Dienstpersonal ihre 
Wirthschaft in schönster Ordnung erhalten und jährlich 
verbessern; daher ganz das Gegentheil von dem bornirten 
Verwalter thun, der gegen Tagelöhner und Gesinde immer 
eine Körperstellung einnahm, daß die Erstern auf seiner 
Nordseite standen und er den Kopf halb rechts gewendet, 

seine Befehle ertheilte, auch dabei, um einen alten gedien-
ten Soldaten nicht Sie zu nennen, sich des Wortes 
„man" bediente, oder der N. N. wird heut dies machen k. 

Ich möchte die Herren nennen, über deren Ordnung 
unter ihren Leuten ich mich immer gefreut habe; aber da 
es denselben vielleicht nicht lieb sein würde, so erwähne 
ich nur eines lieben Seligen, des Oekonomie - Rathes 
Sonnenberg zu Walesleben, eines alten Husaren aus 
den Freiheitskriegen, der eine ganz vortreffliche Zucht und 
Ordnung unter seinen Leuten hatte und sich in die Zeit 
schickte. Tagelöhner und Knechte wurden von ihm außer 
bei den Arbeiten auch in ihren Wohnungen, Stuben und 
Kammern revidirt. Die Wohnungen waren geräumig, gut ge-
reinigt und wurden jährlich ausgeweiset. Den Bewohnern 
fehlte es nicht an Feuerung, an ordentlichen Betten und 
ordentlichen Kleidern. Er ließ z. B. eines Sonntags zwei 
Mann antreten, den Rock ablegen, um zu sehen, ob sie reine 
Hemden anhatten, weil ihm ihr Aeußeres, wie er meinte, ver-
dächtig vorkam. Das Tagel'ohn wurde prompt gezahlt, bei 
Unglücksfällen in der Familie der Tagelöhner auch ein 
Vorschutz gewährt. Sonnenberg sprach mit den Leuten 
ernst und sehr bestimmt. Wenn dieselben ihn um etwas 
baten, so gewährte er die Bitte mit den kurzen Worten: 
sehr gern. Die Tagelöhner hatten jeder ein Stück Land 
zum Anbau von Gemüse, auch diese Gärten besuchte 
Sonnenberg und freute sich, wenn auch Blumen gezo-
gen wurden, er meinte, dies veredele das Gemüth der 
Leute. Die Kinder der Tagelöhner mußten nach der Schule 
und die Tagelöhner in die Kirche gehen. Er frug den 
Schullehrer und Pastor, ob beides geschehe und ließ sich 
die Absenten-Liste vorlegen. Dafür war die Geistlichkeit 
ihm dankbar und ermahnte die Leute, solchem guten Brod­
herrn Alles zu Liebe zu thun. Wenn die Kinder einge-
segnet waren, sagten die Eltern zu Sonnenberg, ob er 
von deren Diensten Gebrauch mächen könnte. Sonnen-
berg berieht zuerst mit den Eltern, ob sich die Kinder zu 
einem Handwerk qualificirten, vemittelte dies, oder nahm 
sie als Dienende zu sich. Die alten Leute wurden nicht 
verstoßen, oder wie wohl an manchen Orten vorkommt, 
daß der Verwalter sagt: dem N. muß gekündigt werden, 
sonst fällt er dem Dominio zur Last. Bei Sonnenberg 
fand das älteste schon schwache Individuum, Vater oder 
Mutter der aus dem Hof dienenden Kinder und Enkel, 
irgend eine Beschäftigung. Ich bin viele Jahre hinter-
einander in Walsleben gewesen und habe immer die alten 
Gesichter wiedergesehen, und Tagelöhner und Gesinde hingen 
mit großer Liebe an ihrem Brodherrn. 

In ähnlicher Art habe ich es in den Provinzen an 
einzelnen Orten gesunden und dabei die Wahrheit bestätigt 
gesehen, daß die Leute um welche sich der Gutsherr oder 
dessen Stellvertreter ordentlich bekümmert, am besten sind. 

Cultur des Pyrethrtun. So wie die ländlichen 
Haushaltungen ihren Bedarf an Kümmel meist selbst er-
bauen, so könnten sie es auch mit ihrem Bedarse an In-
seetenpulver thun. Die dem Oriente entstammende 
Pflanze, aus deren Blüthen es durch Trocknen und Zer-
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reiben gewonnen wird, Pyrethrum carneum et roseum, 
gedeihet bei uns vortrefflich, ist perennirend, hält unsere 
Winter so gut aus wie Kümmel und ist durch ihr feines 
Blattwerk so wie namentlich durch die auf schwanken Sten-
geht in großer Anzahl wiegenden, asterartigen, dunkel-
rothen bis leicht rosa gefärbten Blüthen ein Schmuck des 
Hausgartens. Der ferne Samen ist it. ct. im Verzeichniß 
von Metz & Comp, zu Ys Thlr. das Loth aufgeführt; die 
im Samenkasten angezogenen Pflänzchen versetzt man ins 
gespatete, milde Land in 1 Fuß Entfernung auf 17s-süßi-
gen Reihen, jätet und behackt wiederholt wie beim Küm-
ntel und pflückt die Blüthen zur Zeit ihrer vollsten Ent-
Wickelung; da diese wie bei der Aster sich stets erneuern, 
so ist die Anlage nach einigen Tagen wiederholt durchzu-
gehen. — Die Blüthen werden an luftigen Orten flach 
geschüttet und getrocknet. Zum Pulvern schickt man sie 
am besten in eine Apotheke. Das so gewonnene Jnseeten-
pulver hat volle Wirkung, denn es ist wirklich echt, be-
sonders wenn der Apotheker veranlaßt wird, die zungen-
förmigen Randblüthchen zu entfernen und nur die röhren-
förmigen Blüthen zu verwenden, so wie bei der ähnlich 
gestalteten Kamille geschieht. 

Milchverdichtung. In New-Aork hat Blachtford 
eine Fabrik zur Verdichtung der Milch angelegt, wobei 
folgendes Verfahren beobachtet wird: Zu 112 Ä Milch 
werden 28 A weißer Zucker und etwa 1 Theelöffel voll 
doppeltkohlensaures Natron beigemischt. Man gießt die 
gesüßte Milch in emaillirte Pfannen und dünstet sie in ei-
ttettt durch Dampf erhitzten Marienbad vom Wasser ab. 
In ungefähr 3 Stunden gehen Milch und Zucker in einen 
breiartigen Zustand über. Durch beständiges Rühren und 
Wärmen wird die Milch in ein Pulver von Rahmsarbe 
verwandelt. Darauf setzt man sie zur Abkühlung der Lust 
aus, wiegt sie in Pfunde ab und bringt sie vermittelst ei-
ner Presse von 20 — 40 Ctr. Druck in Tafelformen, die 
so groß wie ein kleiner Ziegel sind, in welcher Gestalt 
und mit Staniol überzogen, dieselben in den Handel kommen. 

I n l ä n d i s c h e  N a c h r i c h t e n .  
Dorpat. Pferdeausstellung,, Wettschleppen 

und Wettrennen. Nach vorhergegangener Anzeige fand 
die Ausstellung von Pferden am 6. Juni auf dem Hofe der 
hiesigen Veterinairanstalt, das WettschleMn und Rennen 
am folgenden Tage auf der Pleskau'schen Landstraße un-
weit der Station, statt. Die Zahl der am ersten Tage 
zur Schau exponirten Pserde war bedeutend geringer, als 
im vorigen Jahr, indem damals 21, jetzt nur 8 Pserde 
präsentirt wurden. 

Unter gütiger Betheiligung der Herren Professoren 
der Veterinairanstalt, wurden die zur Schau ausgestellten 
Pserde von der Prüsungscommifsion einer eingehenden 
Beurtheilung unterworfen, wobei sich ergab: 

1) daß von den zur Schau gestellten 8 Pferden nur 
ein kleiner, Hellbrauer Hengst des Joseph Sepp aus Palla ! 
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die charakteristischen Kennzeichen des rein ehstnischen Typus 
an sich trug. 

2) daß die übrigen Pferde vorherrschend die For-
men der russischen Race zeigten. Besonderer Erwähnung 
verdient hier der dunkelbraune Hengst des Märt Pirri 
aus Palla, seines kräftigen Baues wegen. Dieses Pferd 
wurde von der Prüfungscommission einstimmig als das 
auch zur Zucht beachtenswertheste anerkannt. 

3) daß das kleinste Pferd 1 Arschin 15y8 Wersch, 
hoch und nur 750 <B schwer, das größte dagegen 2 Arsch. 
4 W. hoch und 1300 schwer war. 

Bei der Ausstellung wurden folgende Preise vertheilt: 
Der I Preis (25 Rbl.) dem vorerwähnten 5 jäh­

rigen, 2 Arsch. 7a W. hohen und 1010 <u schweren, dun­
braunen Hengst des Märt Pirri aus Palla. 

Der II Preis (Medaille) dem 5jährigen, 2 Arsch. 
17a W. hohen und 990 T schweren, braunen Hengst des 
C. Kramer aus Werro. 

Der III Preis (10 Rbl.) dem 5jährigen, 1 Arsch. 
157s W. hohen und 750 A schweren, braunen Hengst des 
Joseph Sepp aus Palla. 

Beim Wettschleppen concurrirten, mit Ausnahme 
des Kramer'schen Hengstes, sämmtliche zur Ausstellung 
präsentirten Pferde, und überdies noch der schon im ver-
gangenen Jahr prämiirte, 6jährige, 2 Arsch. 22/s W. hohe 
und 1130 A schwere Gelbfuchshengst des Peter Leimann 
aus Wolmar-Pastorat. 

Den I Preis (60 Rbl.) erhielt der 5jährige 2 Arsch. 
4 W. hohe und 1300 T schwere Grauschimmelhengst des 
Carl Meye aus Wolmarshof. Das Pferd zeigte, obgleich 
in Lettland geboren, den rein russischen Typus. Die For-
men ließen zwar Vieles zu wünschen übrige und nament-
lich war der Rücken zu tief gesenkt, und waren die hintern 
Extremitäten fehlerhaft gestellt; nichts destoweniger be-
währte sich dieses Pserd als ausgezeichnetes Lastpferd, in-
dem es mit unverkennbar nur geringer Anstrengung, erst 
nach Zurücklegung von 314 Faden 37«' in 6 Minuten 
10 See., mit einer Belastung von 233 Pud 7 T stehen 
blieb. • Zu bemerken ist Hiebet noch, daß die Landstraße 
durch den Regen der vorhergehenden Tage erweicht, und 
daß sie durchaus nicht ebener Beschaffenheit war, so wie daß 
am 7. Juni eine heiße Witterung herrschte. 

Den II. Preis (40 Rbl.) erhielt der 5-jährige, 2 Arsch. 
1 W. hohe und 900 T schwere DÜnkelschweißfuchshengst 
des Joseph Hawakiwwi aus Palla, ein Thier welches in 
4 Min. 25 Sec. 220 Faden 2' zurücklegte, und ebenfalls 
mit 233 Pud 7 <ä stehen blieb. 

Der III. Preis (20 Rbl.) wurde dem 5-jährigen 
2 Arsch. 7» W. hohen und 850 Ä schweren hellbraunen 
Hengst des Wilhelm Perrametz aus Palla zuerkannt. 
Dieses Pferd bewegte die successive bis auf 233 Pud 7 Ä 
gesteigerte Last in 4 Min. durch eine Entfernung von 
214 Faden 1'. 

Da alle 3 Pferde die gleiche Last zogen, so wurde 
die Anerkennung der Preise nach der Differenz derjenigen 
Entfernungen bestimmt, welche die verschiedenen Thiere 
bis zum Stehenbleiben durchmaßen. 
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Das inne gehaltene Verfahren bei der Leitung des 
Wettschleppens und Rennens war genau dem im vorigen 
Jahr beobachteten (in der Bali. Wochens. 1866 Sp. 375 
beschriebenen) gleich. Auch dieses Mal verlief die Feier 
unter zahlreicher Betheiligung in allerbester Ordnung, ohne 
daß irgend eine polizeiliche Assistenz erbeten oder Vonnöthen 
gewesen wäre. 

Von den übrigen Pserden die sich am Wettschleppen 
betheiligten, könnte noch bemerkt werden, daß das kleinste, 
namentlich zugleich aber auch leichteste Pserd seinem Ge­
wichte entsprechend, auch am Wenigsten leistete. Die Ener­
gie, auf welche einige Hippologen ein zu großes Gewicht 
legen, giebt und gab auch hier keinen Maßstab für die 
ausdauernde Leistungsfähigkeit eines Lastpferdes; ein 
viel wichtigerer Factor, vom Standpunct des Züchters, ist 
die Körperschwere. Der nur 750 Ä schwere braune est­
nische Hengst des Joseph Sepp überraschte allerdings durch 
seine Leistung im Schleppen, indem er in 3 Min. 55 See. 
174 Faden zurücklegte und mit 229 Pud 7 A. stehen blieb, 
doch diese, verhältnißmäßig bedeutende Leistung, ebenso 
wie jene des schmal gebauten 5-jährigen und 900 Ä schweren 
prämiirten Schweißfuchshengstes aus Palla (der in 4 Min. 
25 See. 220 Faden 2' zurücklegte, und mit einer Belastung 
von 233 Pud 7 Ä stehen blieb) geschah nur auf Kosten 
einer bedeutenden Consumtion an Kraft, während die 
schwereren Pferde (von welchen allerdings 2, in Folge 
schlechter Leitung durch leichtere Thiere an Leistung über­
treffen wurden) ihre Arbeit sichtbar ohne große Anstren­
gung vollbrachten. 

Am Wettrennen betheiligten sich 6 Pferde den 
I. Preis (25 Rbl.) erhielt der leicht gebaute 7-jährige 
1 Arsch. I54/s W. hohe und ca. 900 A schwere kirsch­
braune Hengst des Joh. Girgensohn aus Torgel. Dieses 
schon im vergangenen Jahr prämiirte Pferd, legte die 
Strecke von 4 Werst in 7 Minuten zürück. 

Der II. Preis (15 Rbl.) wurde dem 6-jährigen für 
ein Arbeitspferd gut gebauten, 900 Ä schweren Dunkel-
fuchshengst des Märt Jakson aus Tammist zu Theil. 
Derselhe durchrannte den gleichen Weg in 7 Min. 18 See. 

Stand 
der Rigaer Börsen-Bank am 31. Mai 1867. 

A c t i v a .  
Darlehen gegen Werthpapiere 

und Waaren 3,473,170 Rbl. S. - Kov. 
Wechsel-Portefeuille . . . 210,970 .. .. 66 .. 
Diverse Debitvres .... 245,766 „ „ — „ 
Inventarium 4,200 .. — „ 
Werthpapiere 1,070,942 .. 55 .. 
Unkosten für Gagen, Miethe, 

Porto zc. ...... 7,482 .. „ 7 „ 
Cassa-Bestand . . . . . 910,196 „ .. 35 „ 

5,922,727 Rbl. S. 63 Kop. 

P a s s i v a .  
Grund-Capital 100,000 Rbl. S. — Kop. 
R e s e r v e - C a p i t a l  . . . .  1 2 4 , 6 8 0  9 5  , ,  
E i n l a g e n  . . . . . .  2 , 9 7 8 , 8 6 7  „  „  9 4  
Diverse Creditores . . . 1,849,577 „ .. 94 
Rigasches Bank-Comptoir . 100,000 „ „ — „ 
Zinsen und Gebühren . . . 145,840 „ „ 94 „ 
Zinsen auf Einlagen . . . 5,174 „ .. 41 .. 
Zinsen aus Werthpapiere . . 58 „ 57 ,, 
Giro-Conten 618,526 „ „ 8K „ 

5,922,727 Rbl. S. 63 Kop. 

Der Zinsfuß für Einlagen bleibt bis ans Weiteres: 
für den Bankschein Lit. h. 36/io pCt. pro anno, 

d. i. 3 Kop. täglich für den Schein von 300 Rbl. 
für den Bankschein Lit. B. 438/ioo pCt. pro anno, 

d. i. l8/io Kop. täglich für jede 100 Rbl.; 
für den Bankfchein Lit. C. 468/ioo pCt. pro anno, 

d.i. 65/io Kop. täglich für den Schein von 500R. 
für den Bankschein Lit. l). 54/i«o pCt. pro anno, 

d. i. 14/10 Kop. täglich für jede 100 Rbl.; 
für den Bankschein Lit. F. mit Coupons und jederzeit 

freistehender 6 monatl. Kündigung 5 pCt. pr. anno, 
für Darlehen gegen Hypotheken . . 10 pCt. pr. anno, 

.. „ Waaren . . 9 
" „ Werthpapiere. 10 .. .. 

auf gegenseitigen Ruf 10 » 
für Wechsel 8-9 .. „ 

Die Börsenbank discontirt sämmtliche Coupons der 
Russischen Staats - Anleihen, sowie die der Livlandifchen, 
Estländischen und Knrländischen Pfandbriefe, der Communal-
Anleihen und der von der Regierung garantirten Actien vor 
dem Verfalle, übernimmt die Einkasstrung sämmtlicher Cou-
pons- und Dividenden-Zahlungen und berechnet hierbei: 
für die in Riga zahlbaren '/4 pCt. und 

» auswärts » V# .. Provision — 
und giebt Anweisungen auf Reval, Moskau, Nischni-Nowgorod 
(für die Zeit des Jahrmarktes) und St. Petersburg ab — 
letztere zu nachfolgenden Sätzen: 
von Rbl. 200 bis Rbl. 5,000 . a '/« pCt. 

5,001 15,000 . ä 1 pr. m. 
„ 15,000 .. 30,000 . ä 15 R. f. jeden Betrag 

über 30,000 Rbl lk pr. m. 
Das Directorium. 

AW" Während der Ferienzeit wird die Bal-
tische Wochenschrift alle 14 Tage erscheine» 
Die hiebei ausfallenden Nummern find theilweise 
bereits durch die gelieferten Doppelnummern 
4 & 3 tittd 18 & 19 gedeckt, theils sollen sie durch 
noch folgende AwillingSnummern ausgeglichen 
werde«. 

Von der Censur erlaubt. — Dorpat, den 13. Juni 1867. 

Druck von H. Laakmann. 
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Erscheint am Mittewoch. 

Fünfter Jahrgang. 1867. 
AbonnementSpreiS 

jähn. 3 Rbl. 

Baltische Wochenschrift 
für 

Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
Verantwortlicher Redacteur - Mag. C. Hehn. 

M i t t e w o c h ,  d e n  2 8 .  J u n i .  

Der Königlich - Preußische Marstall. 
Schreiben des Gestütsbesitzers Wassily Kopjew aus Berlin 

vom 11. April n. St. 1867. 

Sa ich mir bei meiner Reise über die Gränze das Ziel 
gesteckt hatte, mich über die ausländische Pferdezucht in 
allen ihren Gestalten und Verzweigungen zu belehren, 
um nach Kräften dazu beizutragen, vermittelst des Jour-
nals für die Pferdezucht, die Kenntniß derselben bei un-
fern Landsleuten zu verbreiten , so verweilte ich auch 2 
Tage in Berlin, um den Königlichen Marstall in Augen­
schein zu nehmen. Er interessirte mich sehr, weil er mit 
den Erzeugnissen des berühmten Trakehner Gestütes an-
gefüllt ist, welches ich auf dem Rückwege genau zu besich-
tigert beabsichtige, indem die von mir gesehenen Exemplare 
desselben meine Aufmerksamkeit erregten und ich gern an 
Ort und Stelle die Elemente kennen lernen wollte, aus 
denen solche stattliche, hübsche und große Pserde hervor-
gehen. 

Die besondere Abtheilung für den König im Marstall 
enthält bis zu 60 Pferde und steht unter der Direction 
des H. Königlichen Stallmeisters Rudolph Rieck; der 
ganze Hosmarstall zählt gegen 300 Pferde, die für die 
Damen und sonstigen Mitglieder des Hofes im Dienst 
verwendet werden. Der größte Theil der Pferde oder 
besser gesagt, fast die Gesammtzahl, entstammt dem Tra-
kehner Gestüte. 

Der Stallmeister Hr. Rieck empfing mich mit der 
zuvorkommendsten Liebenswürdigkeit und als ein Mann 
der seinem Fache leidenschaftlich ergeben ist und meinen 
aufrichtigen Wunsch, genau mit dem ihm anvertrauten 
Theile bekannt zu werden, bemerkend, zeigte er mir nicht 
nur alle Einzelnheiten des Stalles selbst, sondern auch 
alle Appertinenzien desselben. Der Stall ist vortrefflich 
gebaut, ohne allen Luxus, sehr hoch und geräumig; die 
Reitpferde find in festen Kastenständen (Boxes, Denniks) 
untergebracht, deren äußere, dem Corridor zugewandte 

Seite aus einem figurirten Eisengitter, bis zur Diele rei-
chend, besteht; die Zwischenscheidewände find dicht aus 
Holz gearbeitet. Die Fahrpferde stehen in geräumigen 
Ständen und zu jedem von diesen führt eine Wasserleitung, 
mittelst welcher, durch Oeffnung eines Krahnes, der Fuß-
boden abgespült wird, damit alle Unreinlichsten durch 
den reißenden Wasserstrahl in die Rinne der Unterdiele 
abgeführt werden. Die Wände sind mit weißen, glasirten 
Kacheln belegt. 

Die Pferde sind vorzüglich geputzt, wohl genährt und 
bis zu dem Grade fromm, daß als ich sie genauen! betrach­
ten wollte und daher bat sie herausführen zu lassen, Hr. 
Rieck die Thür des Denniks öffnete, worauf denn die 
Pferde, ohne Halfter, in den Corridor kamen, sich uns 
gegenüber aufstellten und seiner Stimme gehorchend, wie-
fcei'Jn ihre Abtheilung zurückkehrten. 

Sr. Majestät der König hat unter 4 Reitpferden die 
Wahl und 2 werden von Herrn Rieck zugeritten, um, 
wenn sie vollkommen fertig sind, unter den eignen Sattel 
Sr. Majestät des Königs zu kommen. 

Den ersten Platz unter diesen Reitpferden nimmt die 
18-jährige Rappstute Sadowa ein. Bis 1866 hieß sie 
Veranda, aber als sie gewürdigt wurde, den Herrscherhel-
den am Tage der unvergeßlichen Schlacht, die den großen 
König und sein Volk verherrlichte, zu tragen, ward sie 
„Sadowa" umbenannt. Ich liebkoste mit dem Gefühl der 
Anerkennung die Teilnehmerin dieses Sieges- und größ-
ten Ruhmestages der stets mit uns sympathisirenden und 
von Alters her befreundeten nachbarlichen Nation. 

Der Dennik von Sadowa war überall mit Loorbeer-
kränzen geschmückt und die Tafel, worauf ihr Namen ge-
schrieben, gleichfalls von einem Lorbeerkranz umgeben, 
was von den Stallknechten veranstaltet war, als die Theil-
nehmerin an dem herrlichen Siege vom Schlachtfelde an 
ihren Aufenthaltsort zurückkehrte. 

Sadowa, im Trakehner Gestüt geboren, ist von 
Capitalen Formen, vollkommen frisch, munter und jung 
aussehend; der Rücken hat nicht im Geringsten in der 
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Länge der Dienstzeit nachgegeben, die Beine find, außer­
ordentlich trocken und die Knochen rein. Der Kops ist 
trocken und erinnert an die Köpse der ehemaligen Mecklen­
burger Pferde, wie ich sie vor 30 Jahren sah. Die Höhe 
ist außerordentlich groß; sie mißt, wie mir Hr. Rieck 
sagte, 5 Fuß 7 Zoll, nicht weniger als 2 Arschin 6 Wer-
schock, und alle übrigen Reitpferde haben fast die nämliche 
Größe. Im Jahre 1840 kannte ich in Moskau im kaiserli-
chen Stall des Alexandrinischen Schlosses ein Reitpferd des 
seligen Kaisers Nicolaus I, 22 Jahre alt, namens Mos­
kwa, aus dem Janow'schen Gestüt. Sadowa ist diesem 
in den Formen vollkommen ähnlich und erinnerte mich so 
lebhaft daran, als wäre sie ein und dasselbe Pferd. 

Feneilst, eine braune 15jährige Stute, ebenfalls 
groß von Wuchs und von Capitalen Formen, wurde von 
dem Könige an dem Tage der Jagd geritten, die 1864 
für unsern Kaiser abgehalten wurde, welcher damals der­
selben auf einer sechsjährigen Rappstute beiwohnte; das-
selbe Pferd war unter Sr. Majestät dem Kaiser auf der 
Parade und auf ihm führte Er das preußische Uhla-
nenregiment, das Seinen Namen trägt, vor. Diese Stute 
ist jetzt zum Andenken jener Dienste pensionirt und wird 
besonders sorglich gehalten. 

Das dritte Reitpferd des Königs ist der 9 jährige 
Violet, ebenfalls Trakehner, von hohem Wuchs und ca-
pitaler Form, wie alle übrigen. 

Das vierte, Fuchs, Moneta, 6jährig, ist nicht so 
groß wie die andern, mißt aber doch über 4 Werschock. 
Auf ihm reitet der König in Uhlanenuniform bei Paraden. 

Cäcilie und Aconit, Ljährige, beide in Graditz 
geboren, werden noch für den königlichen Sattel zugeritten. 

Der Fahrstall des Königs besteht aus 13 und der­
jenige der Königin aus 14 Pferden, größtenteils braune 
Stuten von 5 Werschock Höhe. Unter ihnen ist ein brau­
ner Wallach, Braun, ausgezeichnet durch den ungemeinen 
Umfang seiner Oberschenkel. Alle Pserde haben trockne 
und nicht hohe Beine; die Haltung der Hufe und der 
Beschlag sind meisterhaft, die Rücken sind bei allen gut 
bei großer Brusttiefe. Sie ziehen stets die Kutschen paar-
weise, mit Ausnahme von feierlichen Processionen, wo sie 
zu 6 im Zuge angeschirrt werden, und die Kutschen sind 
ungemein groß, besonders die viersitzigen. 

Die verwittwete Königin hat ihren eig'nen Stall 
und fährt mit Weißen Pferden. Ich war in dem Augen­
blicke im Marstall, als der König von der Morgenspazier-
fahrt zurückkehrte und der Herr Stallmeister befahl darauf 
mit Seiner Kalesche, mit 2 großen Trakehnern bespannt, 
in dem genugsam engen Hofe einige Volten zu machen, 
um mit der vorzüglichen Dressur und der Gewandtheit sei-
ner Pferde zu imponiren. 

Zuletzt zeigte mit Herr Rieck mit Enthusiasmus ein 
Paar hellbraune (KapaKOBtix^) Hengste, die dem Könige 
von unserm Kaiser aus dem Hofstalle Sr. Majestät ge-
schenkt waren und sagte: daß sie die Zierden ihres Stalles 
wären und nichts Besseres, ja nur Annäherndes bei ihnen 
gesunden würde; daß ihre Bewegungen im Anspann so 
glänzend und schnell seien, als führe man mit „ Donner 

! und Blitz! " — Ich erkannte darin unsre Orlow'schen 
Träber. Der erste von ihnen. Visapur, 13 Jahr, des 
bekannten Visapur des III. (folglich der Bruder des 
Chränowskoi'schen Warwar) geboren in dem Gestüt des 
Fürsten A. F. Orlow in Padui; der andere, Pochwal-
noy, 12jährig, aus dem Gestüte des Fürsten W. D. Go-
litzin, Sohn von Nepobedimoy-Molodza und Potjäschnoy. 

Sie bilden ein gutes Paar, Köpfe und Hälfe vor-
trefflich, die Vorderbeine sehr gut und geschont; aber die 
Rücken tief und die Rippen kurz, und bei Pochwalnoy 
hatte sich an den Hinterbeinen auf beiden Fesselgelenken 
eine große Verhärtung gebildet, wahrscheinlich vom Strei-
fett. Ich empfahl Hrn. Rieck ein Mittel, welches bei uns 
in solchen Fällen angewandt wird, ihm jedoch unbekannt 
war, nämlich: die Hinterhufe ohne äußeren Stollen zu 
beschlagen, und er wollte es versuchen. 

Abgesehen von diesen Mängeln, werden die beiden 
Pferde wegen ihrer hübschen, graziösen Bewegung und 
ihrer dort nicht gesehenen Schnelligkeit, sehr geschätzt; denn 
die großen Trakehner sind im Vergleich mit ihnen Fuß-
ganger, während unsre Traber fliegen! — 

Herr Rieck zeigte mir auch die Königlichen Equipa­
gen, die alle sehr massiv gebaut und deren Räder über 
der Eisenschiene mit einer l1/# Daumen dicken Lage von 
Guttapercha überzogen sind, woher die Equipagen aus dem 
Pflaster fast nicht rasseln und die darin Sitzenden sich be­
quem mit einander unterhalten können. 

Das Zeughaus, worin die Geschirre aufbewahrt wer-
den, zeichnet sich durch eine ungewöhnliche Ordnung und 
Sauberkeit aus; Herr Rieck zeigte mir den russischen, 
paarigen Kummetanspann und den Einzelanspann mit 
Krummholz und Rückensattel, welche beim Fahren der 
russischen Träber gebraucht werden, ebenfalls von Sr. 
Majestät dem Kaiser geschenkt. Er bedauerte es sehr, daß 
im vorigen Jahre der Einspännerhengst Polkan, vom 
Chränowoi'schen Gestüt, Geschenk unsres Herrschers, ge-
sterben war. 

Beim Vorzeigen der Geschirre verglich Hr. Rieck das 
Leder in unsern Riemen und Strängen mit ihrem Rie­
menzeuge und sagte: daß das unsrige unvergleichlich besser 
als das Deutsche und so weich wie Sammet sei. 

Porpater Natursorscher-Verein. 
Sitzung born 22. April 1866. 

Präsident, Prof. v. Samson, machte die Anwesen-
den auf den Zweck dieser Sitzung aufmerksam, Wissenschaft-
liche Reisen in den Provinzen nach Maßgabe der Mittel 
des Vereins zu unterstützen. Zu diesem Zwecke konnten 
100 Rubel verausgabt werden. Angemeldet hatten sich 
dazu zwei junge Männer, welche der Gesellschaft schon 
durch frühere Reisen bekannt geworden waren, die Hrn. 
stud. Kupffer und stud. Dercks, von denen ein jeder 
mit 50 Rbl. seine Zwecke zu erreichen gedachte. Herr 
Kupsser wünschte die von ihm schon besuchten Orte in 
Ehstland theilweise wieder zu durchforschen, wie z. B. 
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Ontika, ferner sich nach Hapsal zu wenden und, wenn es 
möglich wäre, auch Oesel und Dagden zu untersuchen. Da-
bei stellte er sich als wesentlichstes Ziel den Uebergang der 
untersilurischen Schichten zu den obersilurischen kennen zu 
lernen und die Entwicklung der Dolomite zu studiren. —• 
Hr. Dercks wünschte von der Gesellschaft ein auf seine 
Reise bezügliches offenes Sendschreiben an Behörden und 
Private zu erhalten, welches ihm bereitwillig zugesagt 
wurde; er hoffte durch dasselbe wesentlich unterstützt zu 
werden. Die Untersuchungen über den Volksstamm der 
Lieven hofft Hr. Dercks in diesem Jahre zum Abschluß 
zu bringen, indem er weitere zahlreiche Messungen an 
Lebenden wie an Skeletten, zum Theil mit neuen Jnstru-
menten, anzustellen beabsichtigt. 

Der Sekretair machte die Mittheilung, daß ihm ein 
bei Pernau geschossenes Exemplar von Rallus aquaticus 
durch Hrn. Baron von der Recke zugeschickt worden sei; 
leider langte dasselbe in solchem Zustande an, daß es zum 
'Ausstopfen nicht mehr tauglich war. 

Der Herr Präsident wies darauf hin, daß es zweck-
mäßig sein dürfte, die Sitzungsprotocolle der Gesellschaft, 
wie in früheren Jahren, in der Balt. Wochenschrift zu 
veröffentlichen, was von Seiten der Gesellschaft vollkom-
mene Zustimmung fand. 

Eingegangene und vorgelegte Druckschriften: 

Korrespondenz-Blatt des Naturforscher Vereins zu 
Riga. 16. Jahrgang Nr. 5 und 6. 

Archiv des Vereins der Freunde der Naturgeschichte 
in Mecklenburg. 20. Jahrg. Neubrandenburg 1866. 

Petermann, Mittheilungen aus Justus Perthes' geo-
graphischer Anstalt. 1866, 11 u. 12. — 1867. 1. 

Helmersen, G. von, Die Steinkohlenformation des 
Urals und deren praktische Bedeutung. 1866. Geschenk d. Verf. 

Bulletin de la Soci6te Imperiale des Natura-
listes de Moscou. 1866 Nr. 3. 

Uebersicht der Aemter-Vertheilung und der wissen-
schaftlichon Thätigkeit des Naturwissenschaftl. Vereins zu 
Hamburg im Jahre 1865. 

Abhandlungen aus dem Gebiete der Naturwissen-
schaften, herausgegeben von dem naturwissenschaftl. Ver-
ein in Hamburg. Hamburg 1866. Band IV. Abth. 4. 
Band V. Abth. 1. 

Gartenslora. Januar, Februar und März 1867. 
Erlangen. 

Monatsbericht der Königl. Preußischen Akademie der 
Wissenschaften zu Berlin. November 1866. 

Der zoologische Garten. Jahrgang 7. 1866. Nr. 7 
—12. Frankfurt a. M. 

Sitzungsberichte der kurländifchen Gesellschaft für Li-
teratur und Kunst. Mitau 1866. 

Verhandlungen des Vereins für Naturkunde zu Pres-
bürg. 8. Jahrgang, 1864—65. 9. .Jahrgang 1866. 

The Quarterly Journal of the Geological• Society. 
Vol. 23. Part 1. Nr. 89. London 1867. 

Bauernfeind, C. M., Die Bedeutung moderner 
Gradmessungen. München 1866. 
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Liebig, I. von. Die Entwicklung der Ideen in der 
Naturwissenschaft. München 1866. 

Meißner, C. F., Ueber die geographischen Verhält­
nisse der Lorbeergewächse. München 1866. 

Bischofs, Th., Neue Beobachtungen zur EntWicke-
lungsgeschichte des Meerschweinchens. München 1866. 

Kawall, Thierreste der Vergangenheit in Curland. 
Zwei und zwanzig Tafeln zu der Abhandlung des 

Prof. Th. Bischoff über die Schädel der menschenähn-
lichen Affen. München 1867. 

Bischoff, Th. L., Ueber die Verschiedenheit in der 
Schädelbildung des Gorilla, Chimpanse und Orang-Ou-
tang, vorzüglich nach Geschlecht und Alter, nebst einer 
Bemerkung über die Darwinsche Theorie. München 1867. 

I  n l a n d i s c h e  N a c h r i c h t e n .  
Die Rig. Ztg. meldet in Betreff der Riga-Mitauer Eisen-

bahn Folgendes: „Am 10. d. M. hat hier die constituirende Ver-
sammlung der Gründer der Riga-Mitauer EisenbaHn-Gesell-
schast stattgefunden. Concesstonairederselben sind die folgenden 
Personen: Baron Edmund von Hahn, Consul Alexander 
Heimann, Manusacturrath Adolph Thilo, James Armit-
stead, Rathsherr Jacob Brandenburg, Rathsherr G. D. 
Hernmar.ck, Baron Alphons Heyking im Namen des kur-
ländischen Creditsystems, Carl Luger im Namen des 
Handlungshauses Wöhrmann & Sohn, Graf Friedrich v. 
Medem, F. E. Nipp im Namen des Handlungshauses 
Thomas Renny & Co., Graf Lenard v. d. Pahlen, Raths-
Herr Reinhold Pychlau für sein Handlungshaus Theodor 
Pychlau, Consul B. E. Schnakenburg und der Mitausche 
Kaufmann erster Gilde August Westermann. Die Con-
cession ist ertheilt sür einen Zeitraum von 85 Jahren. 
Das Gesellschafts - Capital soll betragen die Summe von 
2,052,000 Rbl. (63,000 Rbl. pro Werst) in Metall mit 
den bekannten Valuta-Verhältnissen (100 Rbl. ----- 107y» 
Thlr. = 400 Frcs. ---- 16 Pfd. Sterl. ----- 122 Fl. Holl. 
= 214 Mark Beo.). Zur Bildung dieses Capitals wer-
den 15,000 Actien sür die Summe von 1,500,000 Rbl. 
und für den Restbetrag Obligationen emittirt. Die Actien 
sind sämmtlich von den Gründern der Gesellschaft und 
deren Freunden gezeichnet und übernommen worden. Der 
Bau muß spätestens binnen drei Jahren vollendet sein. 
Nach Ablauf der Concefsion wird die Bahn Staatseigen-
thum, nachdem zuvor vermittelst jährlicher Ziehungen die 
Actien und Obligationen amortisirt worden. Zu diesem 
Behufe wird seitens der Regierung eine Zinsgarantie von 
5V«i Prpcent vom Tage der Betriebs-Eröffnung der Bahn 
an ertheilt. Zu Directoren während der Bauzeit sind er-
nannt worden die Herren Heimann, Schnakenburg und Nipp, 
zu Mitgliedern des Aufsichtsrathes die Herren Rathsherr 
Hernmarck, Baron Wiegand, Rathsherr Pychlau, Baron 
Heyking und Manusacturrath Thilo. Der Bau der Bahn 
wird sofort in Angriff genommen werden und sind die 
Vorbereitungen für die Arbeiten schon derart getroffen, daß 
man muthmaßlich gegen Ende des Jahres 1868 der Be-
triebs-Eröffnung entgegensehen darf." 
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Wir fügen dem unsererseits hinzu, daß die Riga-
Mitauer Bahn, im Vergleich zur Riga-Düuaburger, ab-
gesehen von der beträchtlichen schon jetzt bestehenden Per-
sonen-Frequenz und dem vor dem Zustandekommen einer 
Eisenbahn schon vorhandenen starken Frachtverkehr zu Lande 
und zu Wasser zwischen beiden Plätzen, auch noch den 
wesentlichen Vortheil einer reichlichen Berechnung pr. Werst: 
63,000 Rbl. und einer höheren Zinsgarantie nemlich von 
57* % genießt. Das Unternehmen wird daher unzweisel-
haft als ein sehr vortheilhaftes bezeichnet werden können, 
das wohl schwerlich lange die gewährte Garantie bean-
spruchen wird. Den beiden Endpuncten der Bahn wird 
aber sicherlich daraus ein beträchtlich vermehrter Verkehr 
entstehen und der Vortheil desselben nicht etwa blos, wie 
man bisweilen aussprechen hört, Riga, sondern in gleichem 
Maaße Mitau zukommen, und zwar um so mehr, wenn 
die Bahn, wie beabsichtigt sein soll, von denselben Unter-
nehmern nach Libau weiter fortgeführt wird. Die Namen 
der Unternehmer bürgen aber dafür, daß die Bahn Riga-
Mitau früher als in der angesetzten Zeit von 3 Jahren 
vollendet wird. Wenn aber verlautet, daß sie sogar 
schon mit Ende des nächsten Jahres dem Betrieb über-
geben wird, so möchte dieser Termin ein nicht einzu-
haltender sein, wenn auch sicherem Vernehmen nach die 
Einleitungsarbeiten schon in Angriff genommen werden. — 
Auch für die Revaler Bahn sollen die Aussichten in neue-
rer Zeit wieder günstigere sein. Die Fellin-Pernauer wird 
andauernd vorbereitet und in Bezug auf die Riga-Dor-
pater hat die Localbesichtigung von Sachverständigen statt-
gesunden und ist die v. Samson-Rohland'sche Vorarbeit 
günstig begutachtet worden. Möge man nur nicht ermüden 
und trotz aller Hindernisse und Meinungsdifferenzen das 
allen gemeinsame Ziel im Auge behalten: die Verbesserung 
der Communieationsmittel durch Eisenbahnen, welche für 
unsere Provinzen wegen erhöhten Arbeits- und Frachtlohns 
und wegen Eisenbahnen in den benachbarten Strecken und 
zu ihnen hin zur unabweislichen Nothwendigkeit werden. 
Selbst kürzere Pausen in diesen Bestrebungen müssen von 
den nachtheiligsten Folgen begleitet sein, wir haben durch 
die That abermals zu beweisen, daß wir dem festina lente 
entsagt haben, sonst werden wir bald das fatale „zu spät" 
zu dulden haben. Möchte dieses Wort hörende Ohren treffen! 

Aus Narva melden die Stadtblätter unter dem 11. 
Juni, „ daß an diesem Tage unter dem Präsidium pes 
Civil-Gouverneurs des St. Petersburger Gouvernements 
eine Rathssitzung stattgefunden, in welcher der Herr Civil-
Gouverneur beantragt die Errichtung einer freiwilligen 
Feuerwehr, die Erbauung eines Schlachthauses und Grün-
dung einer Börsengesellschaft." — Die letztere wird hof­
fentlich von den Kaufleuten energisch in Angriff genommen 
werden, damit die Kaufmannschaft Narva's etwa eine ähn­
liche Institution wie das Börsen-Comitv Riga's in's Le­
ben ruft, welchem Riga's Handel so viele Einrichtungen 
und Maßregeln verdankt. Ohne einen solchen Zusammen-
schluß der beim Handel eines Platzes zunächst und zumeist 
Lnteressirten Factoren ist wohl die Entwickelung des Han­

delS eines Platzes schwierig zu fördern und wirkt eine 
solche Vereinigung zur Gemeinsamkeit unter Berücksichti-
gung der besonderen Interessen, während letztere, auf die 
Thatkraft des Einzelnen angewiesen, leicht einander sich 
kreuzende Wege verfolgen und so nicht nur dem Interesse 
des Ganzen, sondern auch der Einzelnen wesentlich hin-
dernd entgegentreten. Wir erneuern daher bei dieser Ge-
legenheit den schon öfter ausgesprochenen Wunsch, daß auch 
Pernau und Reval eine Börsengemeinschaft als dauernde 
Institution, nicht blos vorübergehend zu einzelnen Zwecken 
begründen und weisen darauf hin, wie selbst der in einer 
kleineren Handelsstadt wie Libau thätige Börsen-Comit6 
eine Gemeinsamkeit der Handelsinteressen gefördert hat, 
wie sie Städte größerer Handelsumsatzes nicht auszuweisen 
vermögen. Wir verweisen dabei auf die Erfolge der Li-
bauschen Stadtbank und die zähe Festhaltung und Betrei-
bung des Eisenbahnprojectes, welches nun endlich doch zur 
Ausführung zu kommen scheint, nachdem es an bestimmen-
der Stelle volle Billigung erfahren. 

Niga'scher Marktbericht vom 3. Juni. 
Bei nördlichem Winde hatten wir in den letzten 

Tagen meist kalte und unfreundliche Witterung, doch 
scheint sich seit heute eine Besserung geltend machen zu 
wollen. Bei südlichem Winde zeigt das Thermometer 20 
Grad im Schatten. Der neuerdings eingetretene Rück-
gang der Course bewirkte mehr Animation im Waaren-
geschäst. In Flachs finden nicht unbedeutende Umsätze 
statt zum Preise von 57 R. sür Krön, allein Inhaber 
halten jetzt ans höhere Notirnngen, indem sie ihrerseits 
denUmstand der weichendenWechselcourse auszubeuten suchen. 

Hans wurde von deutschen Häusern zu den alten 
Sätzen von 42, 41 und 40 für fein und 38, 37 und 36 
Rubel für gewöhnlich Rein, Ausschuß und Paß genom-
ttiert, während englische Exporteure sich vom Markt fern hielten. 

Von Hanfsaat fanden etwa 10,000 Tonnen Nehmer 
zu 470 Cop. für 93 T, heute wird 485 Cop. verlangt. 
In Schlagleinsaat und kurischem Getreide ging nichts um. 
Russischer Hafer wurde zum Preise von 96 Rubel für 
74 Ä Waare geräumt. 

Die Zufuhr von Heeringen erreichte die beträchtliche 
Höhe von 76,000 Tonnen, davon 41,000 Tonnen über 
die Wracke gingen. Der Absatz ist schleppend, doch will 
eine Preisermäßigung angesichts der rückgängigen Course 
und des durch die heiße Jahreszeit bedingten starken Aus-
packes, einstweilen nicht motirnrt erscheinen. Von Salz 
langten wiederum einige Ladungen Liverpool und Terra-
vicchia an. Der Absatz ist zu etwas ermäßigten Notirnn-
gen noch ziemlich befriedigend. Frachten sehr flau und weichend. 

F o n d s - C o u r s e :  
5 % Jnseriptionen l.u. 2. Anleihe 72 Berk. 
5 % „ 5. „ 72z „ 72 Käufer. 
5 X Reichs-Bankbillete . . . . — „ 77« „ 
4 Ys % Livl. Pfandbriefe kündbare 98 „ 97z 
5 % „ „ unkündb. 87 
5 X Rigaer Pfandbriefe ... 85 „ 84 

85 gem. 
Innere Prämienanleihe 1. Emission 115£ „ 114| Käuf. 

114$, 115 gem. 
2. „ 107 „ 106z Kauf. 

107 gern; 
Riga-Dünab. Eisenbahn-Actien . 109 „ 108| Käuf. 

W e c h s e l - C o u r s e :  
Amsterdam 160,1607s; Hamburg 29; London 32Vi«, 

V»; Paris 338. 

86z „ 

SPiritusPrew in Kt. Petersburg: 1 Rbl. S. pr. Wedro 38 % oder 15 Rbl. 75 Cop. S. pr. Faß von 600 X. 

Von der Censur erlaubt. — Dorpat, den 27. Juni (867. 
Druck von H. Laakmann. 
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P r o t a c o t t  

der Sitzung des Livländifchen statistischen Comite's 
vom 15. Mai 1867. 

Äachdem Sr. Excellenz der Herr Präses die Sitzung 
eröffnet hatte, ward der Rechenschaftsbericht über die Thä-
tigkeit des Livländifchen statistischen Comites im Jahre 
1866, wie solgt verlesen: 

„Dem Beschluß des Livländifchen statistischen Comi­
tes vom 2. März 1866 gemäß, war des Letzteren Thätig-
feit in dem abgelaufenen Jahre in erster Reihe Reorgani-
sationsarbeiten zugewandt und da die Bevölkerung stets 
den Mittelpunkt aller Stabilität zu bilden haben wird, 
war es vor Allem die Reorganisation der Bevölkerungs-
statistik und eine damit unauflöslich verbundene Volks-
zählung, welche die Hauptarbeitskraft des Comites in An-
spruch nahm. Bisher waren sämmtliche Data über den 
Stand und die Gliederung der Bevölkerung den örtlichen 
Polizeibehörden entnommen, welche auf dem Lande auf 
Grund von Berichten der einzelnen Gutsverwaltungen 
und in den Städten auf Grund der sogenannten Haus-
bücher ihr Material gewannen und darnach je in doppel-
ter Gruppirung (nach Ständen und Konfessionen) dem 
Gouvernements - Chef und dem statist. Comite vorstellig 
machten, wobei jedoch nicht ausgeschlossen war, daß auch 
andere Behörden und Autoritäten zu jeder Zeit das Recht 
hatten, dieselben Data in anderer Form und anderer 
Gruppirung von diesen Behörden einzufordern. Dieser 
Modus der bevölkerungsstatistischen Erhebung sollte zufolge 
Planes des statist. Comite's, durch eine int Jahre 1867 
zu veranstaltende Volkszählung aufgehoben, den Polizei-
Behörden ein sür alle Mal die Einsammlung oder Zu-
sammenstellung des bevölkerungsstatistischen Materials ab-
genommen und dem statist. Bureau die Verpflichtung auf-
erlegt werden, alle in Beziehung aus die Bevölkerungs-
statistik von irgend einer Behörde oder Autorität geforder-
ten Auskünfte aus den Zählungsresultaten, zu ertheilen, 

während lediglich der bis zur nächsten Zählung in den 
Städten oder Kreisen stattfindende Zufluß oder Abfluß 
der Bevölkerung Gegenstand eines jährlichen sehr einfachen 
Berichts der örtlichen Polizeibehörden gewesen wäre. Die 
Mittel für die Volkszählung, die Einwilligung des Livl. 
Landtags und der städtischen Stände waren gewonnen und 
der statist. Comite opferte alle ihm. zu Gebote stehende 
Kraft, um die Zählung bereits im März des Jahres 1867 
durchführen zu können, so daß es demselben gelang, die 
ihm obliegenden Borarbeiten Anfang September abzufchlie-
ßen und mit Ruhe dem Verlauf der Zählung entgegenge-
sehen werden konnte. Da trat ein Antrag des Livl. Adels-
Convents auf Aufschub der Zählung ein, und begründete 
denselben durch die aus dem Lande unter den Bauern 
in Aussicht aus eine bevorstehende Landvertheilung Herr-
schende Aufregung; es mußte mithin die Zählung des 
Landes sür das Jahr 1867 fallen gelassen werden, da 
ganz abgesehen von den sür den Ausschub vorgebrachten 
Bedenken, eine Zählung des Landes gegen den Wunsch 
des Adels durchaus nicht durchführbar erschien. Wenn 
aber der Livl. Adels - Convent es auch nicht sür möglich 
hielt, den Termin zu bestimmen bis zu welchem der Auf-
schub der Zählung ausgedehnt werden sollte und dieser 
ebensowohl 1 Jahr als das Doppelte-und Dreifache um-
fassen konnte; und wenn andererseits die mit nicht unbe-
deutenden Opfern an Arbeit und Mühe verknüpfte Orga-
nifation der Zählung in Stadt und Land bereits fast voll-
endet war, so entstand die Frage, ob der statist. Comite 
berechtigt sei, aus rein localen, die Städte in Nichts be-
rührenden. Gründen, alle die von den Städten für die 
Zählung ausgebrachten Opfer in's Wasser zu werfen und 
ihnen den Vortheil der Zählung auf ganz unbestimmte 
Zeit hinaus zu entziehen; der statistische Comite glaubte 
diese Frage entschieden verneinen zu müssen und beschloß 
demnach im März 1867 eine ausschließliche Zählung der 
Städte durchzuführen. Mit dieser Bestimmung war aber 
selbstverständlich der Reorganisation der Bevölkerungssta-
tistik auf dem Lande der Boden entzogen und ist nur der 
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eine und leider sehr viel kleinere Theil derselben in den 
Städten realisirt worden. 

Noch schlimmere Erfahrungen machte der statistische 
Comite bei der von ihm projectirten Reorganisation der 
Geburten-, Sterblichkeits- und Ehen-Stabilität. Es lag 
so nahe, gleichzeitig mit der Volkszählung auch die mit 
der Bevölkerung in engem Zusammenhang stehenden Ge-
burten, Sterbefälle und Ehen einer eingehendereren und 
präeisereren Beobachtung zu unterziehen, daß es selbstver-
ständlich ist, wenn der statistische Comite gleichzeitig mit 
dem Entwurf zur Volkszählung, ein Projeet zur genauere-
reit Constatirung der genannten Verhältnisse entwarf. Der 
Moment erschien hiezu sowohl um der Zählung willen 
besonders günstig, als auch weil zur selben Zeit eine Vor-
schrift des Central statist. Comites die Anordnung traf: 
in Zukunft bedeutend detaillirtere Angaben in Betreff der 
Geburten, Sterbesälle und Ehen von den Predigern zu 
verlangen, so oft der von diesen zufolge ministeriellen Be-
fehls zu fordernde Mehraufwand an Arbeit durch die vom 
Livl. statist. Comite projectirte Organisation auf sein 
möglichst geringes Maaß reducirt werden konnte. Der 
Livl. statist. Comite schlug in Folge dessen den örtlichen 
Consistorien vor: sämmtliche den Predigern ausgetragenen 
statistischen Zusammenstellungen (und zwar namentlich: 
für den Minister des Innern, für d. Gen.-Cons., sür den 
Gouvernements-Chef und den Livländ. statist. Comite, in 
Summa vier) dem Livl. stat. Comite zuzuweisen, dafür 
aber die Prediger zu verpflichten, neben dem Kirchenbuch 
jede einzelne Geburt, jeden einzelnen Sterbefall, jede ein-
zelne Trauung sür den statist. Comite in eine besondere 
Tabelle einzutragen und solche demselben, als Grundlage 
seiner Zusammenstellungen, monatlich einzusenden. Der 
statist. Comite glaubte, daß die Führung gewissermaßen 
doppelter Kirchenbücher, den Predigern geringeren Arbeits-
aufwand verursachen würde, als die einmaligen nach ver-
schiedenen Gesichtspunkten geforderten Auszüge und statist. 
Gruppirungen eines Kirchenbuchs; ja der statist. Comite 
war so sehr von der Erleichterung überzeugt, welche der-
selbe den Consistorien und den Predigern durch diese Or-
ganisation bereiten werde, daß er unter dieser Voraus-
setzung, als Ersatz sür die seinerseits übernommene Arbeit, 
in den von ihm entworfenen Tabellen mehrere Rubriken, 
welche in dem vom Minister vorgeschriebenen Schema 
fehlten, glaubte einschalten zu dürfen; eine Voraussetzung 
welche ihre genügende Begründung wohl darin findet, daß 
dem statist. Bureau nur solchenfalls eine ihm nicht zuste-
hende Arbeit zugemuthet werden kann, wenn aus derselben 
sich ein entsprechender Nutzen für die Stabilität entnehmen 
läßt. Sollen nur die von dem Minister unter allen Um-
ständen geforderten Data in Betreff der Geburten, Ster-
Befalle und Ehen erhoben werden, so hat der statistische 
Comite keinen Grund, die zeitraubenden und mühevollen 
verschiedenen Zusammenstellungen und Gruppirungen die-
ser Data, den dazu verpflichteten Predigern abzunehmen 
und seinem bereits überladenen, dazu nicht verpflichteten 
Bureau zuzuweisen, soll dagegen der statist. Comite diese 
Arbeit seinem Bureau zumuthen, so muß daraus für die 
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Stabilität ein entsprechender Nutzen erwachsen und dieses 
geschieht nur, wenn außer den vom Ministerio geforderten 
Angaben noch andere wesentliche Momente mit erhoben 
werden können; — sür diesen der Statistik zu gute kom-
Menden Nutzen allein hat es einen Sinn, wenn der stati­
stische Comite statt geringerer, größere Arbeit aus sich 
nimmt. — Leider theilten die örtlichen Consistorien nicht 
diese Auffassung des Comites und hat sich derselbe deß-
halb gezwungen gesehen, zunächst von seinem Reorganisa-
tionsplan Abstand zu nehmen und sich mit den nach den 
neuen Bestimmungen im Vergleich zu früher, sehr viel 
vollständigeren, von den Predigern zu gruppirenden An-
gaben zu begnügen, wobei derselbe aber allerdings die 
Hoffnung nicht aufgiebt, daß die Prediger mit der Zeit 
die Einsicht gewinnen werden: um wie viel der vom Co-
trnte vorgeschlagene Erhebungsmodus, ihnen eine Erleich-
terung zu bieten im Stande ist. 

Glücklicher war der statistische Comite bei der Reer-
ganisation der übrigen von ihm in Angriff genommenen 
Gebiete. So namentlich in Betreff der Gewerbestatistik, 
und der Statistik über d.ie Nutzungsverhältnisse des Bauer­
landes, während die mit der Zählung im Zusammenhang 
stehende Reorganisation der Gebäude-Statistik nur in den 
Städten einen festen Boden gewonnen hat. 

Was zunächst die Gewerbe - Statistik anlangt, so ist 
ein verhältnißmäßig detaillirtes Schema für dieselbe ent-
worsen worden und muß dasselbe alljährlich auf dem Lande 
durch Vermittelung des Ordnungsgerichts von den Guts-
Besitzern und in der Stadt durch die örtlichen Magistrate 
auf Grund der bei denselben gemachten Anmeldungen, 
ausgefüllt werden, wonach das statist. Bureau die Zusam-
menstellung dieses Materials und erforderliche Auskunfts-
ertheilung über dasselbe, an wen es auch sei, übernimmt» 

In Betreff der Stabilität der Nutzungs-Verhältnisse 
des Bauerlandes ist ein Schema entworfen, welches fämmt-
lichen verschiedenen Ansprüchen der verschiedenen Regierungs-
organe entspricht und ist dieses Schema einmal jährlich 
dem statist. Comite von den Herren Kirchspielsrichtern 
ausgefüllt einzuschicken, woraus dieser die Verarbeitung 
und Gruppirung vornimmt und die je geforderten Aus-
fünfte dem Gen. - Gouvernement, dem Gouv.-Chef, dem 
Landes-Collegium und an Wen es sonst sei, ertheilt. 

Für die Gebäude-Statistik der Städte ist das Mate-
rial bei den Vorarbeiten zur Zählung erhoben worden 
und bildet nur in so sern ein Object jährlicher Verschläge 
als von den Magistraten in der Zwischenzeit von einer 
Volkszählung bis zur andern die Neu- und Umbauten 
dem statist. Bureau ausgeführt werden müssen. 

Schließlich sind für die Reorganisation der Schulsta-
tistik aus dem Lande, sämmtliche Vorarbeiten seitens des 
statistischen Bureaus erledigt und fehlt zur Durchführung 
derselben nur noch die Sanction des entworfenen Projects 
seitens des Livl. AdelS-Convents; da aber zufolge dieses 
Projects, ohne daß die directe Schulverwaltung darunter 
leidet, sämmtlichen, bisher an der Ertheilung und Zusam-
menstellung schulstatistischer Daten Betheiligten eine bedeu-
tende Arbeitslast abgenommen und dem statist. Bureau zu­
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gewiesen wird, so darf mit Zuversicht erwartet werden, 
daß die in Rede stehende Reorganisation noch im Jahre 
1867 realisirt wird. 

Schwieriger erscheint die Reorganisation der Schul-
statistik in den Städten, welcher der statistische Comite 
zwar schon seine Aufmerksamkeit zugewandt hat, die aber 
trotzdem keine Aussicht hat, bereits in nächster Zeit durch-
geführt zu werden. Der statist. Comite hat seinen sämmt-
lichen Reformen das Princip zu Grunde gelegt, nicht die 
Vielgliedrigkeit, sondern die Genauigkeit der Data in er-
ster Reihe zu besorgen und ist dadurch gezwungen gewesen, 
sämmtliche statistische Erhebungen derart zu organisiren, 
daß sein Bureau die livl. Zusammenstellungen aus deren 
letzten Factoren herausconstruirt. Allerdings ist so allein 
die Möglichkeit genauer Controlle geboten und damit der 
Vortheil verbunden, daß allen dem Comite untergeordne-
ten Behörden die bloße Erhebung des Rohmaterials ohne 
jede Verarbeitung zugewiesen ist, andererseits aber wird 
hiedurch dem statistischen Bureau eine Arbeitslast ausge-
bürdet, die in keinem Verhältniß zu dessen Arbeitskraft 
steht. Nachdem also bereits die städtische Beoölkerungs-
statistik, die städtische Gebäudestatistik, die gesammte Ge-
werbe- und Criminalstatistik, die Stabilität der Nutzungs-
Verhältnisse des Bauerlandes und die Schulstatistik des 
Landes der neuen Organisation gemäß lediglich von dem 
statist. Bureau aus den einzelnen namentlichen Auf-
Zeichnungen zusammengestellt werden muß und in nächster 
Zukunft eine gleiche Organisation der Geburten-, Sterb-
lichkeits- und Ehen-Statistik bevorsteht, erschien es gewagt, 
dem statist. Bureau durch die städtische Schulstatistik neues 
sehr umfangreiches Arbeitsmaterial zuzuführen, ehe die 
Erfahrung bewiesen, daß die Arbeitskraft des Bureaus 
auch hiezu noch ausreiche. 

Die zweite Schwierigkeit, welche sich der Organisation 
der städtischen Schulstatistik entgegenstellte, war die Exi-
stenz mancher nicht der Schulobrigkeit untergeordneter 
Schulen, über deren Vorhandensein oder Entstehung schwer 
Kenntniß zu erlangen ist, so daß vor einer Reorganisation 
dieses Gebietes, erst Mittel und Wege gefunden werden 
müssen, um durch die beiden Erhebungen ein wirklich voll-
ständiges Material zu gewinnen. 

Wie schwierig jedoch immer diese Hindernisse zu über-
winden sein mögen: zum Abschluß der ersten, sundamen-
talsten Organisation unserer Livl. Statistik bedarf der sta­
tistische Comite einer Statistik der Stadtschulen und wird 
deshalb mit möglichster Beschleunigung aus deren Beschas-
sung hinzuarbeiten sein. 

Ueberblicken wir schließlich noch einmal kurz die Thä-
tigkeit des Comites im Jahre 1866, so finden wir, 1) 
daß derselbe seinem Beschluß vom 3. März 1866 gemäß, 
bereits für die wesentlichsten Momente der Statistik und zwar 

I. Bevölkerungsstatistik, 
H. Gebäudestatistik, 

III. Gewerbestatistik, 
IV. Agrarstatistik, 
V. Schulstatistik und 

VI. Kriminalstatistik 
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die Mittel und Wege gefunden hat, um deren zuverlässige 
und sür den Anfang genügende Ermittelung zu ermög-
lichen; 2) daß für die meisten derselben die Reorganisation 
bereits durchgeführt ist und für die übrigen die Möglich-
kett der Durchführung keiner Frage unterliegt und 3) daß 
die Gründe für die noch nicht vollendete Reorganisation 
dieser Letzteren, außerhalb der ihm zustehenden Compe-
tenz-Sphäre lagen. 

Wenn gleich der Comite die Ueberzeugung hegen 
darf, redlich den ihm vorgesteckten Zielen zugestrebt zu ha-
ben, so weist doch der beigelegte Cassabericht nach, wie 
sehr die beschränkten Mittel dieses Comite's seine Thätig-
feit lähmen. 

Es darf nicht Ausgabe der administrativen Statistik 
sein, lediglich brauchbares Material zu produciren, sie 
muß dasselbe auch möglichst Jedem und Jedwedem zugäng-
lich machen, zumal wenn wie bei uns die vorhandenen 
Arbeitskräfte des Bureaus kaum dazu reichen das Roh-
Material zu bewältigen und von einer Verarbeitung des-
selben keine Rede sein kann; dazu fehlen aber zufolge 
Ausweises unseres Cassabestandes alle Mittel. In den 
ersten 3 Jahren der Existenz unseres Comite's, wo im 
Verhältniß zu heute, nur sehr dürftiges statistisches Mate-
rial vorlag, sind sieben Veröffentlichungen aus dem Bureau 
hervorgegangen und haben eine Summe von ca. 1850 bis 
1900 Rbl. S. in Anspruch genommen, während nach Ab-
zug der jährlichen Zahlungen für Gagen und Wohnungen 
nur 430 Rbl. Silb. sür Kanzelleibedürfnisse, Bücher und 
Druckkosten übrig blieben, von denen die Kanzelleibedürf-
msse in einem Jahre allein schon aus mindestens 100 Rbl. 
S. veranschlagt und für Bücher doch wenigstens 50 Rbl. 
gerechnet werden müssen — es verblieben mithin für den 
Druck nur 280 Rbl. jährlich oder in 3 Jahren: 840 Rbl. 
d. h. wir haben in den ersten 3 Jahren ca. 1000 Rubel 
S. über unsere Mittel für Drucksachen verausgabt. Ein 
Theil dieses Deficits ist nun allerdings dadurch gedeckt 
worden, daß die Kosten für die zwei Probezählungsberichte 
von der Livl. Ritterschaft getragen worden sind, trotzdem 
aber mußte im vorigen Jahre der Beschluß gesaßt werden, 
zunächst keine Arbeiten in Druck zu geben, wie auch für 
dieses Jahr ein gleicher Beschluß nothwendig scheint und 
überhaupt in Zukunft der weitaus größte Theil unserer 
Arbeiten bei unseren jetzigen Mitteln wird unbenutzt im 
Archiv liegen bleiben müssen. 

Es tritt deßhalb beim Ueberblick der Thätigkeit unse­
res Comite's im Jahre 1866 auf das dringendste die 
Frage an uns heran, aus welche Weise wir uns die Mit-
tel zu beschaffen haben, um die von uns producirten Zah-
len der Oeffentlichkeit übergeben zu können. Werden diese 
Mittel nicht beschafft, so muß der statist. Comite die Ver-
antwortung dafür von sich ablehnen, daß die von ihm in 
Livland begründete Statistik ihre lebenskräftigen Früchte 
im Archiv vertrocknen läßt. 

Im Anschluß an die vom Rechenschaftsbericht hervor-
gehobene Nothwendigkeit, dem Comite Mittel zur Ver-
öffentlichung seiner Arbeiten zu beschaffen, brachte Sr. Ex­
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cellenz der Hr. Präses diese Frage zur Diskusston, indem 
derselbe 1) die Versammlung um eine Meinungsäußerung 
darüber ersuchte: ob derartige Veröffentlichungen überhaupt 
wünschenswerth seien und für den Fall der Bejahung 
dieser Frage 2) den Comits aufforderte, die Mittel und 
Wege berathen zu wollen, durch welche die aus dem Druck 
sich ergebenden Kosten gedeckt werden könnten. In Betreff 
des ersten Punkts ward in Vorschlag gebracht, das vom 
Bureau gesammelte statistische Material nicht als selbst-
ständige Broschüren, sondern durch die localen Zeitungen 
und Zeitschriften zu veröffentlichen, da es gar keinem Zweifel 
unterliegen könne, daß diese dasselbe gerne aufnehmen würden. 

Der Comite glaubte diesem Vorschlag nicht zustimmen 
zu können, weil es ihm alS durchaus unzweifelhaft erschien, 
daß die localen Zeitungen und Zeitschriften umfangreiche, 
lediglich Zahlenmaterial enthaltende Arbeiten des statist. 
Bureau's nicht abdrucken würden, worauf der in Rede ste-
hende Antrag dahin modificirt wurde, daß man nicht das 
Zahlenmaterial sondern nur die Verarbeitung dessel-
ben auf dem in Vorschlag gebrachten Wege veröffentlichen 
möge. Als sich aber erwies, daß die statist. Verarbeitung 
des Materials unendlich viel umfangreichere Bände um-
fassen müßte als das Material allein und hervorgehoben 
wurde, daß das statist. Bureau außer Stande sei, sowohl 
genügendes statistisches Material zu sammeln und gleich-
zeitig dasselbe ausreichend zu verarbeiten, vielmehr grade 
im Interesse der Verarbeitung und der möglichst allseiti-
gen Verwerthung — die Veröffentlichungen des Materials 
erforderlich scheinen — ward beantragt: nur Auszüge 
aus den statistischen Materialiensammlungen des Comite's 
durch die Zeitungen an die Oeffentlichkeit zu bringen. In 
Berücksichtigung jedoch 1) daß das Veranstalten von Aus-
zügen schon an sich als eine dem statist. Bureau, seiner 
Organisation nach, nicht zukommende Acten - Verarbeitung 
gelten müsse; 2) daß bei solchen ihrem Wesen nach lücken-
haften Auszügen, der Hauptzweck der Veröffentlichungen 
des statistischen Materials (d. i. die Benutzbarkeit desselben 
seitens aller dazu Berufenen) verloren ginge; und 3) daß 
ohne die Veröffentlichung des vom statist. Bureau gesam-
melten Materials, dasselbe nicht allen Personen zugäng-
lich gemacht werden könne, die es nach den verschiedensten 
Seiten hin auszubeuten im Stande seien •— ward be­
schlossen : die bisherige Art der Veröffentlichungen des 
Comites als die zweckentsprechendste anzuerkennen und 
demgemäß sich nach Mitteln umzusehen, um dieselbe durch-
führen zu können. 

In dieser Veranlassung beantragte Sr. Excellenz der 
Herr Präses: in Berücksichtigung, daß das vom Livl. stat. 
Comite gesammelte Material vorherrschend die Verhält-
nisse des flachen Landes umfasse (wie die Agrarstatistik, 
die ländliche Betriebsstatistik, die ländliche Schulstatistik ;c.) 
und die einzige Stadt Riga welche gleichfalls umfangrei-
ches Material biete, bereits die erforderlichen Mittel zu 
den betreffenden Arbeiten angewiesen habe, den Livl. Adel um 
die Bewilligung der jährlichen Druckkosten für je einen 
Jahrg. des Materials einer allgemeinen Statistik Livlands 
im Betrage von höchstens 500—600 Rbl. S. zu ersuchen. 
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Die Versammlung erhob diesen Antrag zum Beschluß. 
Darnach ward darauf hingewiesen, wie das Schema 

zur Einsammlung der landwirthschastl. statist. Data in 
vieler Beziehung mangelhaft und namentlich zu detaillirt 
sei, weßhalb die Bestimmung getroffen wurde, dasselbe ei-
ner nochmaligen Revision mit dem namentlichen Gesichts-
punkte seiner Vereinfachung zu unterziehen. 

Schließlich ward in Betreff der auf dem Lande in 
diesem Jahre hinausgeschobenen Volkszählung beschlossen: 
in Berücksichtigung der bereits sür diesen Aufschub maaß-
gebenden Bedenken sowie im Interesse einer gleichzeitigen 
allgemeinen Zählung in Stadt und Land, die Zählung 
auf dem Lande bis zur zweiten Zählung der Städte hin-
auszuschieben. 

Darnach ward die Sitzung geschlossen. 

NeijeskhM des Professors Dr. Carl Schmidt 
jtt Dorpat. 

I. Die landwirtschaftlichen Institute zu Halle und 
Göttingen. 

Sie landwirtschaftlichen Lehrinstitute Preußen's zu 
Eldena und Poppelsdorf hatten die Frage, ob der 
Agronom seine wissenschaftliche Bildung auf Universi-
täten oder speciellen Fachschulen zu suchen habe, be-
reits seit längerer Zeit zu Gunsten ersterer entschieden, 
als zwei neue derartige Combinationen von Theorie und 
Praxis in's Leben traten, die binnen wenigen Jahren be-
reits die glänzendsten Resultate aufzuweisen hatten. Es 
sind die Versuchsstationen von Halle und Weende 
bei Göttingen, im Verein mit den dasigen agronomi­
schen Bildungsinstituten. Während letztere als beson-
dere Facultäten oder Facultäts-Jnstitute, analog den che-
mischen und physikalischen Laboratorien, Sternwarten, 
botanischen Gärten, Anatomieen, physiologischen, Pharma-
ceutischen u. a. Instituten, der physiko-mathematischen und 
medicinischen Facultät aggregirt sind, und die Studiren-« 
den der Landwirthschaft nach vollendetem mehrjährigen 
practischen Lehrgange auf einem größeren Landgute allen 
Uebrigen gleich an den Universitäten immatriculirt wer-
den, sind die Versuchsstationen reine Förderungs-
anstalten der Landwirthschast als angewandter 
Naturkunde, Sectionen der Academieen der Wis­
senschaften mit gleichen staatlichen und socialen Aufga-
ben, wenn gleich bis jetzt noch isolirt dastehend, nicht ossi-
ciell als solche anerkannt. Noch einen Schritt vorwärts 
und die bisherige Zwitterstellung ist dem richtigen System 
gewichen. — Die Versuchsstationen müssen den Acade-
mieen der Wissenschaften gleich ebenbürtig als be-
sondere Fächer eingereiht werden, wie Technologie und 
verschiedene Zweige der militärischen Fachwissenschaften, 
Hydraulik, Maschinenbau ;c. der Pariser Academie. Die 
Namen Morin, Poncelet, Boussingault, Payen 
sind zu bekannt, als daß es besonderer Andeutungen über 
ihre wissenschaftliche Stellung bedürfte; jeder Jahrgang 
der Comptes rendus bringt zahlreiche Beiträge von ihnen 
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auf Gebieten, die Theorie und Praxis in gleicher Weise 
wie die Landwirthschast vereinen. Die Organisation des 
Institut de Frange gestattet nicht nur, sondern fordert 
ausdrücklich Repräsentation aller reinen und angewandten 
Naturwissenschaften in ihrem Gesammtkörper, wie es im 
Wesen der Universitäten liegt, als universitates 
literarum et liberarum artium, das Gesammt-
wissen der Menschheit ihrerseits als Lehrinstitut neu 
heran gewachsener Generationen zu fördern. Ob der Uni-
versitätslehrer gleichzeitig Aeademiker, d.h. Förderer 
der Wissenschaft durch eigne Untersuchungen ist, wie es 
sactisch in der Mehrzahl der Fälle stattfindet, oder nicht, 
ändert die Stellung principiell nicht — die pädagogische 
und rein wissenschaftliche Thätigkeit sind in letzterem Falle 
durch Personalunion verbunden, ohne in weiterem Kau­
salnexus zu stehen. In richtiger Auffassung dieses Ver-
hältnisses sind die landwirthsch. Lehrinstitute von Halle 
und Göttingen unmittelbar den philosophischen Facultäten 
bei den Universitäten einverleibt, die Studirenden der Land-
Wirthschaft hören dieselben Vorträge und besitzen gleiche 
Rechte mit ihren Kommilitonen, wie es in Dorpat glei­
cher Weise der Fall ist, dagegen besitzen die Versuchs-
stationen völlig selbstständige, d. h. durch eigene Thätig-
keit geschaffene Existenzmittel. 

Das landwirthschaftliche Institut zu Halle wurde 
im Wintersemester 1862/e3 eröffnet. Seine Frequenz stei-
gert'e sich ungemein rasch auf 120—130 Studirende. Ihre 
Zahl betrug im Sommerfemester 1863 . . 17, 

Wintersemester 1863—64 • 56, 
Sommersemester 1864 . . 69, 
Wintersemester 1864—65 . 122, 
Sommersemester 1865 . . 113. 

Außer den allgemeinen Vorträgen über Chemie, Physik, 
Mineralogie, Geognosie, Botanik, Zoologie :c., werden in 
jedem Semester von den Herren Proff. Dr. Inl. Kühn, 
Director des Instituts, Dr. Stüh mann, Director der 
Versuchsstation, und-Kreisthierarzt Dr. Roloff, Lector 
am Institute, speciell fachwissenschaftliche Vorträge über 
landwirtschaftliche Betriebslehre, Viehzucht, Krankheiten 
der Hausthiere, Buchführung :c. mit praktischen Uebungen, 
Excursionen auf die benachbarten Güter, Demonstrationen 
im Versuchsgarten und ca. 60 Morgen Versuchsfeld ver­
bunden. Die practischen Arbeiten im chemischen Univer­
sitätslaboratorium und dem landwirtschaftlich-physiologi-
scheu Laboratorium des Instituts werden eifrig besucht 
und sind so vertheilt, daß Collisionen mit den nähern und 
entferntem Fachwissenschaften möglichst vermieden werden. 
Das erste Heft der „Mittheilungen aus dem physio-
logischen Laboratorium und der Versuchsstation 
der Universität Halle", 1863 erschienen, enthält außer 
der Begründungsgeschichte eine größere Untersuchungsreihe: 

„Ueber die Entstehung, das künstliche Hervorrufen 
und die Verhütung des Mutterkorns", 

das zweite, im Jahr 1865 erschienen, 6 fachwissenschaft­
liche Originalarbeiten: 

1) Prof. Jul. Kühn: Untersuchungen über die Tri-
chinenkrankheit der Schweine; 
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2) Prof. G. Schmoller: Zur Lehre vom Werth und 
von der Grundrente; 

3) Prof. Anschütz: Der Gesellschaftsvertrag im land-
wirthschaftlichen Betriebe; 

4) Prof. G. Schmoller: Ueber die Veränderungen 
der spannfähigen bäuerlichen Nahrungen in Ostpreu­
ßen und Westphalen von 1816 —1859; 

5) Dr. Rösler, Assistent am landwirthschastlich-physio-
logischen Laboratorium: Beitrag zu den Beobach­
tungen über die schädlichen Einflüsse des Hüttenrauchs 
aus Pflanzen und Thiere; 

6) R.v.B enning sen-Fördes: Ueber die geognostisch-
bodenkundlichen Aufnahmen und kartographischenDar-
stellungen der Umgegend von Halle und über den 
Reichthum derselben an wichtigen Gesteins- und 
Bodenarten. 

Letztere Arbeit knüpft unmittelbar an die bekannte 
ausgezeichnete Schrift*) desselben eifrigen Förderers der 
Kenntniß unseres Alluvialbodens an, sofern derselbe Ver-
fasser aus Veranlassung des Ministeriums der Landwirth-
schaft während der Jahre 1863—65 die Umgegend Halle's 
mit einem Flächeninhalt von 5 •-Meilen auf 4 Sectio-
nen ä, 1 •' kartographisch aufnahm, und die Original-
bodenproben mit detaillirter Bezeichnung ihrer Verbreitung 
und Schlämmanalyse als geschlossene lehrreiche Normal­
sammlung im Institute aufstellte. Die Karten werden 
demnächst veröffentlicht werden; sie erhalten durch die 
Mannigfaltigkeit der Verwitterungsproducte des rothen 
Buarzporphyrs, Braunkohlen, Salinenabfälle des Salz-
bergwerks, die sich um letzteres im Lause der Jahrhunderte 
aufgehäuft, ganz besonderes Interesse. Wenn gleich bis 
jetzt ausschließlich die Resultate ber mech an ischen Schlämm­
analyse auf biefe Detailkarte eingetragen würben, so bil-
ben sie boch eine treffliche Grunblage für weitere Eintra­
gungen, entweber auf besondern Blättern ober mittelst 
Glasplatten, bie in einem parallelipipebischen oder qua­
dratischen flachen Glaskasten lothrecht 2 Seitenwänden pa­
rallel eingeschoben, nachdem auf dieselben die betreffenden 
Verticalprosile, aus die Glasboden- und Deckelfläche da­
gegen Untergrund und Ackerkrumenbeschaffenheit mit den 
Farben der Bodenkarte ausgetragen werden. Diese Dar-
stellungsmethode ist bereits seit längerer Zeit für Protec­
tion von Bergwerken üblich und gewährt einen vortreff­
lichen gleichzeitigen Ueberblick der Horizontal- und Berti-
calverbreitung jeder Bodenschicht. Ein äußerst lehrreiches, 
vorzüglich ausgeführtes Modell des Staßfurter Salz­
werkes in der Preußischen Abtheilung der Pariser Aus-
stellung bildet einen der Glanzpuncte letzterer. 

Hr. Pros. Jul. Kühn, Director des Lehrinstitutes, 
ist durch seinen bisherigen Entwickelungsgang vorzugsweise 
zur Leitung einer solchen Anstalt berufen. Im Beginn 
der 50ger Jahre Privatdocent der Pflanzenphysiologie und 
verwandter landwirtschaftlicher Fächer an ber Universität 

*) Rudolf v. Benningsen -Fördes: DaS Rordeuropäische 
und besonders daS vaterländische Schwemmland. in tabellarischer Ord­
nung seiner Schichten und Bodenarten. Ein geognostisch-geographischer 
Versuch. Berlin. 1863. 
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Bonn und dem landwirthschaftlichen Institute zu Poppels­
dorf, wurde Dr. Kühn 1855 zum Generalverwalter der 
Gräflich Eglo ffstein'schen Güter in Schlesien erwählt, 
arbeitete sich rasch in den neuen ausgedehnten praetischen 
Berufskreis ein und wurde vollständig mit allen Aufga-
ben der letztern vertraut, ohne seinen wissenschaftlichen Ho-
rizont dabei aus dem Auge zu verlieren. Namentlich in-
teressirten ihn die als Mutterkorn, Rost, Oidium :c. 
austretenden epidemischen Parasitenbildungen, de-
ten Uebertragbarkeit von einer Pslanzenfamilie auf die 
andere (Roggen aus Berberitzen), die klimatischen und son­
stigen Bedingungen ihrer Entwickelung, für die er zahl­
reiche Beobachtungsreihen sammelte. Als die Gründung 
eines landwirthschaftlichen Instituts in Halle projeetirt 
worden, wandten sich die Betheiligten sofort an Kühn 
zur Uebernahme des Direetorats. Mit größter Energie 
betonte K. die neue Laufbahn, legte den Versuchsgarten 
und die Versuchsfelder an, erbaute zunächst aus eigenen 
Mitteln die nöthigen Ställe, Glashäuser und Sammlungs-
räume, die später vom Staate sür das Institut angekauft 
und bleibend übernommen wurden. Unter den im Ver-
suchsgarten und den Glashäusern ausgeführten Untersu-
chungsreihen sind die in ausgedehntestem Maßstabe begon-
netten und zum Theil bereits durchgeführten Übertragungs-
versuche parasitischer Pilze von größtem Interesse und 
hervorragender practischer Bedeutung. Sie sind zum Theil 
Fortsetzungen von Beobachtung^- und Versuchsreihen, die 
K. bereits in den Jahren 1855 und 1856 während einer 
ausgedehnten Mutterkorn-Epidemie in Schlesien als prac­
tischer Landwirth begonnen, und in seinem Werke „Krank-
Helten der Kulturpflanzen", Halle 1858, so wie sei-
tter oben erwähnten Abhandlung: „Untersuchungen 
über die Entwickelung, die künstliche Hervorru-
fung und die Verhütung des Mutterkorns",'Halle 
1863 (Mittheilungen Heft 1, @. 1—36), niedergelegt hat. 
K. wies nach, daß Mutterkorn an wildwachsenden Gräsern 
Diel häufiger vorkommt, als ant Roggen. So vermochte 
K. u. A. auf vielen Morgen großen Flächen, die mit 
Pfeifenriet (Molinia coerulea) bedeckt waren, kaum 
eine Pflanze davon aufzufinden, die nicht Mutterkorn in 
Menge zeigte. Beim Wiesenfuchsschwanz (Alopecurus 
pratensis) zählte K. über 100 Mutterkorner in einem 
Aehrenstrauß und sand es beim gemeinen Schilfrohr 
(Phragmites communis) nicht selten in solcher Menge, 
daß fast jedes Blüthchen einer Rispe Mutterkorn trug. In 
Jahren, wo man am Roggen vergebens nach Mutterkorn 
suchte, sand K. auf den Grasrainen desselben Feldes, 
das mutterkornfreien Roggen trug, bis in den Herbst 
hinein Tausende von Mutterkörnern an dem englischen 
Raigrase (Lolium perenne). Eben so häufig fand sich's 
an der Roggentrespe (Bromus secalinus), am Knaul­
grase (Dactylis glomerata), dem Riesenschwingel 
(Festuca gigantea), der unbewehrten Trespe (Bro­
mus inermis), dem Thimotheegrase (Phleum pra-
tense), Glanzgrase (Baldingera arundinacea), dem 
italienischen Raigrase (Lolium italicum), dem 
Taumellolch (Lolium temulentum), dem Milchgrase 
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(Glyceria spectabilis). Das Auftreten des Mutterkorns 
erwies sich unabhängig von der Bodenbeschaffenheit. K. 
sand es im August 1862 im Mährischen Gesenke bei über 
7000' Höhe am steilsten Gehänge des sog. großen Kessels 
aus dem gemeinen Straußgrase (Agrostis vulgaris) 
und dem Borstengrase (Nardus striata) so häufig, daß 
an dieser Stelle fast jede Pflanze zahlreich damit bedeckt 
war. In ihrer Gesellschaft zeigte sich Carex stellu-
lata massenhaft mit dem Seggenbrand (Ustlago Ca-
ricis) und die nur auf dem Hochgebirge lebende Salix 
hastata mit dem Runzelfchorfe (Rhytroma salicinum) 
befallen. Damit fällt das Vorurtheil, daß unsere Kul­
turpflanzen vorzugsweise von diesen Feinden heimgesucht 
werden, oder daß Mutterkorn sich nur in tiefern Gegenden 
findet. Im Frühjahre 1863 gelang der erste birecte Ent­
wickelungsversuch von Claviceps purpurea Tul. aus bem 
Roggenmutterkorn, bas am 27. Febr. in's freie Feld» ge­
stellt, Anfangs Juni die ersten Keulensphärien zeigte, 
berett Bilbung bis Ende Juli fortbauerte. Ein Mutter-
korn entwickelte bis 33 Claviceps-Köipfchem Es war ha­
bet gleichgültig, ob bas Mutterkorn senkrecht ober Hori-
zontal in ben Boden gesteckt worden. Aus bem Mutter­
korn bes Pseisenriets (Moliuia coerulea) unb bes 
Teichrohrs (Phragmites communis) entwickelten sich stets 
anbete Formen. Wie bie Sclerotien, welche wir als 
Mutterkorn bezeichnen, so unterliegen höchst wahrscheinlich 
auch alle übrigen Sclerotien einer ähnlichen Weiterbil­
dung. Das ber Möhre (Daucus Carota) entwickelte sich 
beim Kulturversuche im August und September zu einem 
Blätterpilze (Agaricus Sclerotii Kühn). Manche Scle­
rotien verwachsen zu Becherpilzen (Peziza - Arten), 
wie das im Innern der Rapspflanze vorkommende Scle­
rotium, während das aus Tabaksstengeln erhaltene Scle­
rotium einen kleinen Keulenpilz (Typhula variabilis) 
producirte. Umgekehrt ist es K. im Juni 1863 zuerst ge­
lungen, durch die auf Roggenblüthen geimpften Sporen 
von Claviceps die Sphacelia und das Mutterkorn wie-
der zu erzeugen. 

Die Versuchsstation bestand früher unter Leitung 
von Dr. Grouven in Salzmünde bei Halle, wurde 1866 
Hrn. Dr. Stohmann's Direktion übergeben und nach 
Halle verlegt, wo sie vorläufig miethweise in den Gebäu-
den des landwirthschaftlichen Lehrinstituts placirt ist, dem-
nächst aber weitere Räumlichkeiten und Versuchsfelder er-
halten soll. Dr. Stohmann war bisher Mitarbeiter 
Dr. Henneberg's in Weenbe unb Herausgeber bet deut­
schen Ausgabe von Muspratt's technischer Chemie, bte 
aus seiner Rebaction völlig umgearbeitet unb wesentlich 
vervollständigt hervorging. Dr. Grouven wirb demnächst 
die Leitung einer Versuchsstation in Oesterreich überneh-
men. Die ausgezeichneten, bisher gemeinsamen Arbeiten 
der Weender Forscher versprechen gleich vorzügliche Fort-
führung in ihren gegenwärtigen Wirkungskreisen. 

In Göttingen besteht gegenwärtig das landwirth-
schaftliche Lehrinstitut unter Dr. Wicke's Leitung, wäh­
rend Pros. Henneberg in Weende die Versuchssta-
tion Weende birigirt unb gleichzeitig an ersterem in Göt­
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tingen Vorträge über physiologische Chemie, Phytochemie 
und verwandte Fächer hält. Das Lehrinstitut besitzt ein 
besonderes agrikulturchemisches Laboratorium, in dem einige 
20 Praeticanten eifrig thätig sind. Außer rein wissen-
schäftlichen werden in demselben auch Untersuchungen zu 
rein practischen Zwecken, Guano-, Superphosphat-, Kno-
chenmehl-, Phosphorit-Analysen u. dgl. ausgeführt. Die 
Sammlungen sind namentlich reich an Verwitterungssiu-
fen von Basalten und den aus Melaphyren hervorge-
gangenen Bodenarten, für deren Studium die Umgebung 
Göttingen's südlich bis zum Habichtswalde und Meisener 
treffliches Material darbieten. An dieselben reihen sich 
zahlreiche Phosphorite, künstliche Düngmittel durch Auf-
Schließung letzterer mittelst Schwefelsäure und Mischen mit 
verschiedenen Mengen Peruguano, Fischguano ic., Reihen 
von Verwitterungsstufen Halle'scher und anderer Porphyre, 
Granite, Syenite und Gneuse an. Unter den Fabrica-
tionsrückständen zu landwirthschaftlichen Zwecken sind die 
Preßkuchen und Extractionsrückstände der Baum woll-
samen mittelst Schwefelkohlenstoff von Hetzl in Char-
lottenberg und Heuneke in Goslar von besonderem In-
teresse, die massenhaft als Nebenprodukt der Baumwollen­
industrie, wie anderweitige Oelkuchen mit gleichem Nähr-
effect verfüttert werden. In Wolfenbüttel wird viel 
Leindotter (Camelina sativa) als Oelfrucht mit treff­
lichem Erfolge angebaut und in derselben Fabrik weiter 
verarbeitet. Die Preßkuchen enthalten 36,4 % Albuminoide, 
während die Preßrückstände von Palm- und Cocosnuß-
öl ohne Schweselkohlenstoss-ExtracÜon durchschnittlich 

13,7 X Fett, 
17,2 % Eiweißstoff 

enthalten, ersterem an Nährfähigkeit bedeutend nachstehen. 
Die Leindotterkuchen stehen bei gleicher Behandlung den 
Lein - und Rapsölkuchen nicht nach. — Die Sammlung 
des Instituts besitzt eine recht vollständige Suite von Phos-
phoriten, die in der Superphosphat-Fabrik von Stack-
mann u. Ketschy in Lehrte bei Hannover mit Schwe-
selsäure in bekannter Weise ausgeschlossen werden. So die 
Phosphorite von Staffel im Lahn-Thale, deren Vorkom-
men und Bildungsweise von Stein in einer besondern 
Monographie „Die Phosphorite der Lahn-Gegend", Wies-
baden 1866, gründlich erörtert worden. Ein anderes, 
minder bekanntes Lager fossiler Knochenerde ist das von 
Hörde, ein schwarzgraues, Kieselschiefer ähnliches Gestein 
der Steinkohlenformation mit 19,4 Proeent Phosphorsäure 
(P05). Außerdem verarbeitet die Fabrik bedeutende Men-
gen von Estremadura-Phosphoriten, da das von dersel-
ben früher benutzte Lager von Amberg in Baiern bereits 
erschöpft ist. Von besonderem Interesse ist der bedeutende 
Import von gebrannten Ochsenknochen aus den La Plata-
Staaten nach Hamburg, die in derselben Fabrik zu 
8 —10 Schiffsladungen jährlich auf Superphosphat und 
mit Sombrera oder Bacerguano gemengt, als Guano-
Superphosphat mit bestimmtem Phosphorsäure- und Stick-
stoff-Gehalt verarbeitet werden. Das fertige Superphos-
phat wird an Ort und Stelle k 2 Thlr. 27 Sgr. pr. Zoll-
centner --- 50 Kilogramme geliefert, kommt mithin in 
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Hamburg an Bord geliefert auf ca. 37a Rbl. oder = 1 
Rbl. 35 Cop. pr. Pud zu stehen. Die Fabrik garantirt 
den von. ihr angegebenen Gehalt auf Grundlage direeter, 
mit Durchschnittsproben jeder Lagerschicht angestellter Ana-
lysen, deren Controle dem Käufer freigestellt wird. 

In der Weender Versuchsstation sind die Respira-
tions-Bestimmungen mit dem Pettenkoser-Voit'schen 
Apparate an Ochsen und Pserden weiter geführt und gegen-
wärtig auf S ch a a f e ausgedehnt worden. Sie sind noch nicht 
zum definitiven Abschluß gediehen, da die bewegten staat-
lichen Verhältnisse des vorigen Sommers mancherlei Un-
terbrechungen mit sich brachten, sollen indessen bis Ende 
dieses Jahres wenigstens nach einigen Seiten hin spruch-
reis werden. Gegenwärtig find 4 Versuchsschaase (sächsische 
Electoral-Merino's) dazu bestimmt, mit denen gleichzeitig 
Fütterungsbestimmungen vorgenommen werden. Dieselben 
schließen sich an die bereits an Rindern durchgeführten, 
im letzten Jahresberichte der Weender Versuchsstation ver-
öffentlichten ausgezeichneten Futterwerthsuntersuchungen an, 
werden nach gleichem Plane durchgeführt und gleichzeitig 
die Ergebnisse der Wollschur in Rechnung gebracht. Die 
Wolle wird nicht am Thiere, sondern nach der Schur mit 
Seife und Sodalösung gewaschen, um directe Bestimmun-
gen über den Gewichtsverlust durch die Wäsche zu erhal-
ten. Aus 5 — 6 T Rohwolle wird eine Lösung von 

3 Ä Kernseise, 
2 T krystallisirter Soda, 

100 T Regenwasser 
genommen, die mit der Wolle 3 Stunden bei 60° C. er­
halten, dann abgepreßt, in reinem Regen- oder Flußwasser 
ausgespült und an der Luft getrocknet wird. Das Re-
fultat ist vortrefflich und direct auf die Praxis im Gro-
ßen anwendbar, da die Tuchfabriken dieselbe Wäsche vdr-
zunehmen pflegen, dieselben mithin sofort directen Aufschluß 
über den dabei in Rechnung zu bringenden Gewichtsver-
lust erhalten. Die Schur war Anfang Juni vorgenom-
men und sofort gewaschen worden. — Im Versuchsgarten 
werden gegenwärtig Untersuchungsreihen über die Tiefen, 
bis zu denen der Klee den Boden erschöpft, angestellt. 
Derselbe ist in Bodenschichten gesät, die abwechselnd bis 
2 Fuß Tiefe, zu halben Fußen steigend, abnehmend 
oder gar nicht gedüngt worden. Die Bette stehen im 
Freien, dem ungehinderten Einflüsse der Atmosphärilien 
ausgesetzt; eine einfache, sehr zweckmäßige Vorrichtung ge-
stattet mit Leichtigkeit die Wurzeln mit der bezüglichen 
Bodenschichte von 6" zn 6" Tiefe abzuschneiden und für 
sich weiter zu untersuchen oder eventuell nach kürzern oder 
längern Abschnittsdistanzen zu wählen. Die Kulturver-
suche sind bereits im vorigen Sommer begonnen worden, 
die Resultate sollen, sobald die bezüglichen Analysen dies-
jähriger Ernte beendet worden, im nächsten Hefte der 
Weender Berichte veröffentlicht werden. Außerdem werden 
zahlreiche Akklimatisationsversuche mit südlichern Futter-
gräsern und Getreidevarietäten mit und ohne besondere. 
Düngnngsmethoden in systematischer, rationell geregelter 
Weise angestellt und die begonnenen nach bestimmten Rich-, 
tungen hin weiter cultivirt. Ein größeres Versuchs­
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feld, wie in Halle, ist in Weende nicht erforderlich, da 
die persönlichen Beziehungen Prof. Henneberg's mit 
dem zuvorkommenden, gründlich durchbildeten Verwalter 
dieser bedeutenden Domainen dasselbe vorläufig noch ent-
behrlich machen, eventuell außerdem leicht umliegendes 
Land in Pacht genommen werden kann. 

Paris; 18Ao. Juni 1867. 

V e r s c h l a g  
über den Abgang und Rest an Spiritus in den Bren-

nereien und Engros-Niederlagen des Gouvernements 
Livland sür den April 1867. 

Abgang während Rest zum 1. Mai 
des April-Monats. ^ ^ 1867. 

Anzahl der Grade des wasserfreien 
Alkohols. 

In den Branntwein-
brennereien. . . 1,531,934,8. 19,315,009,ose 

In den Engros-Niederlagen 588,885,95. 2,416,629,<25. 

Summa 2,120,820,65. 21,731,638,316 

I n l änd i sche  Nach r i ch ten .  
Reval, den 23. Juni. Durch den in der baltischen 

Wochenschrift Nr. 23 mitgetheilten Futterpacht - Contract 
veranlaßt, glaube ich, daß es von Interesse sein könnte, 
wenn ein ähnlicher in Ehstland seit dem 29. September 
1866 in's Leben getretener zur Anficht und Beurtheilung 
veröffentlicht wird. 

C o n t r a e t .  
Zwischen dem Hrn. W. v. Samson, Besitzer des 

Gutes Thula, und dem Bauern Jacob Keltjerw, ist 
folgende Abmachung aus 4 Jahre vereinbart worden. 

§ 1. Der Herr Besitzer von Thula und Arrendator 
von Käsal Herr W. v. Samson verkauft, aus dem Gute 
Käsal, dem Jacob Keltjerw aus 4 aufeinanderfolgende 
Jahre, von St. Michaelis 1866, bis zu St. Michaelis 
1870, 5000 LT Heu jährlich für den Preis von 12 Kop. pr. 
LA, und giebt aus dem Gute Käsal das Stroh- und das 
Rauchfutter von Gerste und Hafer, unentgeltlich dazu, 
nachdem er von letzterem nur so viel abgenommen als 
zum Repariren der Strohdächer, dem Futter und der Un-
terstreu seines Arbeitsviehes, und dem Bedecken der Kar-
toffelseimen erforderlich ist. — Das Erbsenstroh von der 
Ernte von 3 Tonnstellen Aussaat, wird als Heu ange­
sehen, sollte aber mehr als 3 Tonnstellen mit Erbsen be-
säet sein, so wird die Ernte dieser Mehraussaat als Feld-
futter gerechnet. 

§ 2. Alles dieses Heu- und Strohfutter muß der 
Pchter aus dem Gute Käsal, dem dortigen Vieh versüt-

tern. Herr von Samson übergiebt dem Pächter Jacob 
Keltjerw 40 Stück Kühe und einen Stier. — Pächter 
muß von denselben in jedem Jahre 5 Kühe verkaufen oder 
schlachten, und an ihrer Stelle 5 junge und gute Kühe 
anschaffen. Wenn der Stier zu alt oder unbrauchbar 

wird, so muß Hr. v. Samson einen neuen beschaffen. 
Sollte die eine oder andere Kuh, durch die Schuld oder 
Unachtsamkeit des Pächters oder seiner Leute verunglücken, 
so hat er den Schaden zu tragen. 

§ 3. Außer diesem genannten Heu- und Rauchfutter, 
muß Pächter dem Vieh wenigstens 2Last (oder 30 Tschet­
wert) Korn im Jahr verfüttern. Hr. v. Samson verspricht 
ihm die Last Gerste (in welcher auch Gerstenunterkorn ein-
begriffen sein kann) sür den Preis von 60 Rbl. und die 
Last Haser nicht theurer als 45 Rubel anzurechnen. — 
Hrn. v. Samson steht es frei an Stelle eines Los Gerste 
3 Löf Kartoffeln zu geben, welche wohl krank aber nicht 
verfault sein dürfen. 

§ 4. Im Fall Pächter aus eignen Mitteln auch 
Heu oder Stroh hinzukaufen sollte, so zahlt ihm Hr. v. 
Samson für jedes gekaufte LA, je 1 Copeken. 

§ 5. Sollte Hr. v. Samson mehr als 5000 LT Heu 
zu verkaufen haben, so zahlt der Jacob Keltjerw gleichfalls 
12 Cop. sür das LA, Hr. 'V. Samson ist dann aber ver-
pflichtet, auf jede 120 LA Heu mehr, je eine Kuh mehr 
zur Disposition des Pächters zu stellen und sür dieselbe 
auch 120 LA Stroh futter mehr abzulassen. 

§ 6. Während des Sommers kann das Vieh aus 
den Viehweiden der Güter Käsal geweidet werden, aus 
den Wiesen aber, dars das Vieh im Herbst, nur auf den 
hohen und trockenen Stellen gelassen werden. Im Win-
ter muß mit dem Streustroh so hausgehalten werden, daß 
für den Sommer die Unterstreu vorhanden sein muß. 

§ 7. Für die Viehmägde verspricht Hr. v. Samson 
6 Tonnen Roggen und 4 Tonnen Gerste und Kartoffel-
und Kohlland (ca. 200 L)uadrat-Faden) hinter dem Vieh-
garten, zu geben. Den Wurzel-Keller füllt Hr. v. Sam-
son, so wie er auch das Heitzmaterial für die Wohnung 
so wohl wie behufs des Wasserwärmens sür das Vieh zu 
beschaffen hat. 

§ 8. Die Bezahlung der 5000 LA Heu, entrichtet 
der Pächter dergestallt, daß er am 1. Septbr. 300 Rbl. 
und am 1. März 300 Rbl. jährlich auszahlt, und außer-
dem noch als Caution 200 Rbl., von denen 100 Rbl. am 
1. Septbr. und 100 am 1. März eingezahlt werden müssen. 

Thula, den 26. August 1866. 
Dem vorstehenden Contracte erlaube ich mir hinzu-

zufügen, daß das zum Majorats-Complexe der Fallschen 
Güter gehörige, in einem Arrende-Besitze befindliche Gut 
Käsal 32 Werst von Reval belegen ist und eine sehr mit-
telmäßige Kuh-Heerde, jedoch ziemlich gute, wenn auch im 
Frühjahr etwas nasse, Weiden besitzt. Der Milch-Ertrag 
der Heerde ist mir unbekannt, da ich erst seit St. Georg 
V. I. Arendator des Gutes bin und eine bis zum Herbst 
v. I. verpachtete Heerde vorfand. Die Milchpreise des 
vergangenen Jahres waren ziemlich hoch, indem ich auf 
meinem 28 Werst von Reval belegenen Gute Thula durch 
directen Verkauf von Schmand und abgeschmändteter süßer 
Milch ans dem Revalfchen Markte durchschnittlich vom 1. 
Mai bis zum 1. November Brutto 47a Cop. und vom 
1. November bis zum 1. Mai 43A Cop. pr. Kruschke 
warmer Milch erhalten habe. Diese Milch war bei aus-

'Hiezu eine Beilage). 
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schließlich angesäeten Weiden und starker Körner-Fütterung 
im Winter ziemlich fett. 

Mein Käsalfcher Pächter klagt, daß er in diesem 
Jahre zu kurz kommen werde, doch empfing er durch die 
ungünstige Erndte des vorigen Jahres beschädigte Heu-
Vorräthe und haben ihm die so ungewöhnlichen Witte-
rungs-Verhältnisse dieses Frühjahrs auf den ohnehin nassen 
Weiden einen sehr erheblichen Verlust verursacht. Ich 
werde mich dadurch veranlaßt sehen, ihm lieber einen Er-
laß oder eine Vergünstigung sür das lausende Jahr zu-
kommen zu lassen, als ihm den Muth zur Fortsetzung sei-
ner übernommenen Verbindlichkeiten zu nehmen und ihn 
von dieser mir sonst vortheilhaften und vorzugsweise be-
quemen Pacht-Methode abzuschrecken; — denn es kommt 
mir hauptsächlich darauf an, ein reines und tiet meiner 
Abwesenheit von Käsal leicht zu controllirendes Geschäft 
in Beziehung auf meine Futter-Erndte zu machen und dm 
Pächter zugleich durch die längere Dauer des Contractes 
zum Melioriren der Heerde zu vermögen. Es wäre ge-
wiß rationeller gewesen, die Stroh- und Spreu-Vorräthe 
abgesondert zu verkaufen und demzufolge für das Heu ei-
nen geringeren Preis zu verlangen; ich habe solches aber 
unterlassen, nicht nur weil mir die Eontrolle Schwierig-
leiten verursacht hätte, sondern auch weil eine längere 
Dauer des Contractes sür eine gleichmäßige Verkeilung, 
der Stroh-Erndte einige Garantie bietet. 

W. von Samson. 

Laut der Red. von Hrn. Jegör v. Sivers zuge­
gangener Mittheilung soll auf Beschluß der im vorigen 
Jahre zum Wollmarkte in Riga versammelt gewesenen 
Schäfereibefitzer am Abend vor dem ersten Markttage (die 
Tage find der 20», 21. und 24. Juli c.) im Hotel Pe­
tersburg zu Riga eine Versammlung der Schäsereibefitzer 
stattfinden. Ferner werden Mitglieder und Gäste der ge-
meinn. und landw. Gesellschaft sür Südlivland einer am 
Nachmittage des ersten Wollmarkttages an demselben Orte 
abzuhaltenden Sitzung beizuwohnen eingeladen. Tages-
Ordnung : 1) die livländische Eisenbahn; 2) die baltische 
Ausstellung für Gewerbe und Landwirthschaft. 

In den Statuten des kurländischen Feuerver-
sicherungs-Vereins sind folgende Abänderungen und 
Zusätze genehmigt: a) „Die nicht rechtzeitige Einzahlung 
der Prämie hat Allem zuvor die Beitreibung von 1 % 
Weilrenten monatlich bis zum Tage der geleisteten Zah-
lung zur Folge. Die Vereinsverwaltung ist aber verpflichtet, 
den im Rückstände verbliebenen Vereinsmitgliedern unver-
züglich Erinnerungsschreiben, unter Anberaumung eines 
neuen, längstens sechswöchentlichen, Zahlungstermins, zu-
kommenzulassen. Wird auch dieser Termin nicht einge-
halten, so erlischt dadurch der Anspruch aus Entschädigung 
für Brandschäden, welche seit dem verabsäumten Zahlungs-
termine bis zum Momente der Einzahlung der Prämie 
etwa stattgefunden haben. Wird übrigens im Laufe eines 
Jahres, gerechnet vom erstangesetzten Zahlungstermine, die 
repartirte Prämienzahlung nicht geleistet, so wird das 
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Mitglied, aus welchem der Rückstand hastet, aus dem Ver-
eine ausgeschlossen. Ueber das Aufhören der bezüglichen 
Versicherung, sowie den Grund hiezu, ergeht eine Bekannt-
machung in der curländ. Gouvernementszeitung." b) „Die 
ordentliche Generalversammlung der Vereinsmitglieder ist 
befugt, nach getoffener Vereinbarung mit dem curländ. 
Creditvereine, der Verwaltung des Letztern von drei zu 
drei Jahren die statutenmäßige Directorialverwaltung der 
Angelegenheiten des gegenseitigen Feuerversichernngs-Ver-
eins zu übertragen." c) „Ein Vereinsmitglied kann für 
feine eigenen Versicherungen aus den Generalversammlun-
gen nur eine Stimme ausüben, und solches auch nur in 
dem Falle, wenn die Summe des von ihm versicherten 
Vermögens nicht weniger als 4000 Rbl. beträgt. Alle 
stimmberechtigten Mitglieder sind in den Generalversamm-
hingen zu erscheinen verpflichtet, persönlich oder in Vertre-
tung durch Bevollmächtigte (§ 43), bei Strafe von fünf 
Rbl. zum Besten des Vereins im Falle ihres Ausbleibens." 
d) „Zur Bildung eines Reservecapitals oder eigenthüm-
lichen Fonds des Vereins wird von dem'Besitzer bei jeder 
neuen Versicherung eines beweglichen Vermögens-Objects 
— Yio %, eines unbeweglichen Vermögens-Objects — 
Y* % der Versicherungssumme, einmalig entrichtet." 

Mittelst Ukases vom 9. Febr. c. ist die Errichtung 
eines Adreßtisches in Riga versuchsweise auf 3 Jahre, 
vom Januar 1867 gerechnet, nach dem Vorbilde Peters­
burg's und Moskau's gestattet worden, und sollen dazu 
aus der Stadtcasse 1500 Rbl. jährlich und zur ersten 
Einrichtung 400 Rbl. abgelassen werden, welche Ausgaben 
in der Folge aus den Einkünften des Adreßtisches gedeckt 
werden. Der Adreßtisch wird zur Erlangung von Aus-
künsten über den Wohnort aller Einwohner der Stadt 
Riga, sowol der beständig als auch der zeitweilig sich in 
dieser Stadt aushaltenden, eingerichtet. Jeder Hausbesitzer 
empfängt vom Adreßtisch Adreßblankette, in welche er die 
Namen seiner Angehörigen, seinen frühern und gegenwär­
tigen Wohnort einträgt und sie nebst den etwaigen Pässen 
sonstiger Einwohner den L)uartalaussehern übergiebt, von 
diesen gelangen sie nach den erforderlichen Vermerken sei-
nerseits an den Adreßtisch, wo sie unverzüglich aus befon-
ders dazu eingerichteten eisernen Bogen in alphabetischer 
Ordnung rangirt werden. Zur Besorgung der Geschäfte 
bei dem Adreßtisch werden ein Tischvorsteher und drei Ge-
Hilfen ernannt. Die Aufsicht Über den Adreßtisch führen 
die Glieder der Polizeiverwaltung. Die Abgabe zum 
Besten des Adreßtisches ist sür die beim Tische anzuser-
tigenden Adreßblätter ans je 1 Cop. und für die Auskünfte 
aus je 3 Cop. festgesetzt. Am 1. Juli ist nunmehr dieses 
Institut in's Leben getreten und ein Termin zur Mel-
dung sämmtlicher Einwohner Riga's bis zum 1. Septem­
ber d. I. festgesetzt worden. Unzweiselhaft wird durch 
diese Einrichtung einem wesentlichen, wiederholt fühlbar ge-
wordenen Mangel abgeholfen. Nicht minder begrüßen wir 
mit Freude den in größern Städten vielfach vorkommen-
den, Riga bisher fehlenden, als eine besondere Abtheilung 
der Livl. Gouvts.-Zeitmtg herauszugebenden „amtlichen 
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Tagesanzeiger", welcher, so wie diese Zeitung, aus 
einem osficiellen und nichtofficiellen Theile bestehen wird. 
Der erste Theil wird enthalten einen der Gouvernements-
Zeitung entlehnten Auszug alles dessen, was auf Riga 
Bezug hat und daneben diejenigen Bekanntmachungen, 
welche wegen ihrer rein localen Natur zur Publication 
nur in dieser Stadt geeignet sind, namentlich: locale Ge-
setzesbestimmungen und Verordnungen, Dienstveränderun-
gen, Anordnungen und Bekanntmachungen der Behörden, 
Verwaltungen und amtlichen Personen, Tagesereignisse, 
event. Civil- und Criminalentscheidungen. Im nichtoffi-
eiellen Theile werden Platz finden: Privatbekanntmachun-
gen, Marktpreise, Handels- und Börsennachrichten, Nach-
richten über Wohlthätigkeitsanstalten und von denselben, 
Post- und Briefbeförderung, locale Taxen, Ankunft und 
Abgang der Eisenbahnen, Sehenswürdigkeiten, Ankom-
Utende und Abreisende. Der Tagesanzeiger soll vom 1. 
Juli c. ab erscheinen, das Abonnement beträgt jährlich 
2 Rubel. 

Stand 
ber Rigaer Börsen-Bank am 30. Junis1867. 

A c t i v a .  
Darlehen aegen Werthpapiere 

' ~ . . 3,434,470 Rbl. S. — Kop. und Waaren 
Wechsel-Portefeuille 
Diverse Debitores . 
Inventarium . . 
Werthpapiere . . 
Zinsen auf Einlagen 
Unkosten für Gagen, Miethe, 

Porto:c. . 
Cassa-Bestand 

136,493 
314,205 

4,200 
918,092 
16,870 

8,474 
1,033,429 

58 
50 

55 
68 

88 

5,866,236 Rbl. S. 19 Kop. 
P a s s i v a .  

G r u n d - C a p i t a l . . . .  . 100,000 Rbl. S. — Kc 
Reserve-Capital . . . . 124,680 „ f# 95 „ 
E i n l a g e n  . . . . .  . 3,167,145 „ ff 92 „ 
Diverse Creditores . . . 1,306,116 „ ff 50 .. 
Rigasches Bank-Comptoir . 100,000 „ ff — ff 

Zinsen und Gebühren . . . 173,680 „ „ 92 „ 
Zinsen auf Werthpapiere . 5,021 „ „ 40 „ 
G i r o - C o n t e n  . . . .  . 889,590 „ „ 50 „ 

5,866,236 Rbl. S. 19 Kop. 
Der Zinsfuß für Einlagen bleibt bis auf Weiteres : 
für den Bankschein Lit. A. 36/i0 pCt. pro anno, 

d. t. 3 Kop. täglich für den Schein- von 300 Rbl. 
für den Bankschein Lit. B. 43*/ioo pCt. pro anno, 

d. i. l2/to Kop. täglich für jede 100 Rbl.; 
für den Bankschein Lit. C. 468/ioo pCt. pro anno, 

d.i. 65/io Kop. täglich für den Schein von 500 R. 
für den Bankschein Lit. D. 54/ioo pCt. pro anno, 

d. i. 14/10 Kop. täglich für jede 100 Rbl.; 
sür den Bankschein Lit. F. mit Coupons und jederzeit 

freistehender 6 monatl. Kündigung 5 pCt. pr. anno, 

für Darlehen gegen Hypotheken . . 10 pCt. pr. anno, 
„ « Waaren . . 9 „ „ 

r, Werthpapiere. 10 „ „ 
», aus gegenseitigen Ruf 10 „ 

für Wechsel 8—9 ,, „ 
Die Börsenbank discontirt sämmtliche Coupons der 

Russischen Staats - Anleihen, sowie die der Livländifchen, 
Estländischen und Kurländischen Pfandbriefe, der Kommunal-
Anleihen und der von der Regierung garantirten Actien vor 
dem Verfalle, übernimmt die Einkafstrung sämmtlicher Cou-
pons- und Dividenden-Zahlungen und berechnet hierbei: 
für die in Riga zahlbaren '/* pCt. und 

H auswärts u V« „ Provision — 
und giebt Anweisungen aus Reval, Moskau, Nifchni-Nowgorod 
(für die Zeit des Jahrmarktes) und St. Petersburg ab — 
letztere zu nachfolgenden Sätzen: 
von Rbl. 200 bis Rbl. 5,000 . ä Vs pCt. 

5,001 „ 15,000 . ä 1 pr. m. 
15,000 .. 30,000 . ä 15 R. f. jeden Betrag 

über 30,000 Rbl. . ... 7s pr. m. 
Das Directorium. 

Niga'scher Marktbericht vom 5. Juli. 
Die Witterung zeigte vorherrschend einen höchst un-

beständigen Character, aus warme Vormittage folgten 
meist kalte Abendstunden, nicht selten mit starkem Gewit-
terregen. Für das Gedeihen der Felder wäre fortgesetzt 
warme und trockene Witterung nunmehr sehr erwünscht. 
— Im Geschäft herrschte große Stille. Die steigende 
Richtung unserer Wechselcourse erschwerte außerdem Un-
ternehmungen jeder Art. Inhaber von Flachs halten'fest 
auf 57 Rubel für Krön, ein Preis der jedoch angesichts 
der großen Flaue der fremdländischen Märkte, nur aus-
nahmsweise für kleinere Posten bewilligt wurde. — Auch 
in Hanf fanden keine Umsätze von Belang statt. Preise 
unverändert. — Getreide in allen Gattungen nahezu ge-
räumt. Für kleine Posten 114 Ä kurischen Roggen wurde 
129 Rbl. und für 100/ioi A kurische Gerste 124 Rbl. ge­
fordert. Abschlüsse fanden jedoch bisher zu diesen außer-
ordentlich hohen Preisen nicht statt. Von Hanfsaat gin­
gen. 5000 Tonnen zum Preise von 5 Rbl. in erste Hand 
über, das restirende unverkaufte Quantum rebucirt sich 
jetzt auf eiu Minimum. — Von sonstigen Exportartikeln 
war nicht bie Rebe. — Die Heeringspreise konnten sich 
bei ber starken Zufuhr von fast 80,000 Tonnen nicht auf­
rechthalten unb würben um 8 Rubel pr. Last ermäßigt, 
stehen also gegenwärtig 160 & 154 Rbl. pr. Last buchene 
unb föhrene Gebinbe. — Salz ist vdm Wasser nahezu 
geräumt, bie Nachfrage war in ber letzten Zeit wieder et­
was lebhafter. — Wir zählen an 45 unbefrachtete Schisse, 
die Anerbietungen von Frachten kommen nur spärlich 
zum Vorschein. 

F o n d s - C o u r s e :  
5 % Jnfcnpttonen 1. u. 2. Anleihe 72 Verf. 

7iz 71 Käufer. 

97 
86z 

5 % „ 5, 
5 % Reichs-Bankbillete '. . . . 78 
47s % Livl. Pfanbbriefe künbbare 98 
5 % „ „ unkünbb. — 
Innere Prämienanleihe 1. Emission 113 „ 112 „ 

2. „ 108 „ 107z „ 
W e c h s e l - C o u r s e :  

Amsterbam 1657s; Hamburg 307«, 7«; Lonbon 
335/ie; Paris 3497a. 

Von der Censur erlaubt. — Dorpat, den lt. Juli 1867. 
Druck von H. Laakmaun. 



Preis^Mste 
der 

Maschinenfabrik & Eisengiesserei 
von 

C. B. vom 
in Quistenthal bei Dorpat, 

S.-Rabel. S.-Rnbel. 

Dampfmaschinen von 50 Pferdekraft 5000 Dreschmaschine für 2-pferdg. Göpel, 
77 77 45 D 4500 Trommelbreite 2 Fuss 160 
7> n 40 7, 4000 Kornreinigungsmaschine mit 10 Sieb. 100 

77 77 ^5 n 3500 Göpel zu 2 Pferden 180 

77 77 ^ 77 3000 4 77 77 ^ 77 250 
77 77 25 % 2500 Häckselmaschine für Dampf- od. Gö­
77 » 20 f) 2000 pelbetrieb 100 

, 15 1500 Häckselmaschine für Handbetrieb . 50 
10-12 1000 77 77 77 40 

77 77 ^ 77 900 Buttermaschine nach Antony .... 6-20 

n »6 77 800 Gr. mech. Wäscherolle, 8' auslauf. 100 
77 3 4 „ 600 Säemaschinen für Korn, 12' breit . 80 

Dampfkessel. Preise nach dem Qua­ Kleesäemaschine auf Schubkarren, 
dratfuss Feuerfläche incl. Armatur 12' breit 30 
circa 6 Braunfelser Kartoffelquetsche .... 45 

Lokomobilen von 10 Pferdekraft . . 2000 Sackkarren für Mühlen und Darren 8 

77 77 ^ 7) 1800 Zick-Zack-Eggen, eiserne, 3-theilg. . 38 

1) n 6 n 1500 Wiesenegge, 48-theilg 50 

7? 77 4 „ • • 1050 w 36-theilg 40 
5 Atm. Ueberdruck und die Maschi­ Hohenheimer Erntewagen, 2- und 4-

nen mit während des Ganges ver­ spännig 90 
stellbarer Expansion versehen. Pferderechen, ganz eisern 75 

Kreissägen, eisern. Tisch, 24" Blatt 80 Pflöge: Ruchadlo-, compl. 2-spännig 12 
Holzspaltmaschine 200 | Grignon-, „ „ 12 
Grosse Kartoffelquetsche 180 ! Neuer Seeländer „ 12 

„ Malzquetsche 120 Kleiner Adler „ 1-späniiig 8 

Dreschmaschine für 4 pferdg. Göpel, Eckertscher „ 2-spännig 15 
Trommelbreite 4 Fuss 200 Pomm. Saatpflug, 3 scharig. 25 

Druck von C. Mettiesen in Dorpat. 



M 29. 
Erscheint am Mittewoch. 

Fünfter Jahrgang. 

Baltische Wochenschrift 
1867. 

AbonnementkpreiS 
jährt. 3 Rbl. 

für 

Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
Verantwortlicher Redacteur - Mag. E. 

M i t t e w o c h ,  d  e n  S S .  J u l i .  

Neiseskhzen des Professors Dr. Carl Schmidt 
jtt Dorpat. 

II. 1) Die Pariser Ausstellung 1867. 

23er von Köln mit dem Courierzuge oder einem der 
für die Ausstellung bestimmten Extrazüge an der Gare 
du Nord anlangt, wird von der Neugestaltung der Seine-
Stadt auf's Angenehmste berührt. An Stelle eines Hau-
fens von Ruinen, der ihm vor 5 Jahren Paris von der 
unvorteilhaftesten Seite präsentirte, betritt der Reisende 
am Boulevard Douain einen stattlichen monumentalen 
Bau, der einerseits durch eine ununterbrochene Reihe schö-
ner Alleen, vom Boulevard Straßbourg beginnend mit 
den Champs-Elysees, der place de la Concorde und 
dem Tuilleriengarten, andrerseits durch die kürzlich voll-
endete Gürtelbahn mit allen anderen Bahnhöfen der Welt-
stadt in vielseitige Verbindung gesetzt ist. Letztere verbindet 
zunächst den centralsten Bahnhof St. Lazare, den Aus-
gangspunkt der Versailler Bahn rive droifce, mit dem 
5)uai d'Orsay am pont de Jena, einem der Haupt­
eingänge des neuen Jndustriepalastes, dem außerdem fast 
sämmtliche Omnibusse, zahlreiche Dampfer von verschie-
denen Landungspunkten am pont Henry IV, pont nenf *c. 
zueilen. Dem Uebelstande mangelhafter Verbindung mit 
den übrigen Stadttheilen, über den die ersten Ausstellungs-
besuchet sich beklagten, ist durch diese mannigfachen Com-
nmnicationsmittel so gründlich abgeholfen, daß selbst an 
den besuchtesten Tagen 50,000 bis 60,000 Menschen mit 
größter Leichtigkeit Morgens nach diesem Anziehungseentrum 
hinbefördert, Abends 5—6 Uhr mit gleicher Präcision von 
demselben in die verschiedensten entlegensten Stadttheile 
innerhalb und außerhalb der Barrieren zurückexpedirt werden. 

Der Jndustriepalast selbst, inmitten eines geschmackvoll 
improvisirten Parks auf dem früher ödesten Platze von 
Paris, dem Marsfelde, belegen, bildet ein Ellipfoid von 
148,991 lU-Meter Flächenraum, um das sich zahlreiche 
kleinere Pavillons in den verschiedensten Nationalbaustylen 
der betreffenden Ausstellungsabtheilung als Außenwerke 

vertheilen. In dieser Weise wurde Gelegenheit geboten, 
den Ansprüchen der später angemeldeten Aussteller zu ge-
nügen, ohne die musterhafte systematische Anordnung des 
Centralgebäudes selbst wesentlich zu beeinträchtigen. In 
concentrischen Ellipsen von der centralsten kleinsten zur 
peripherischen größten und höchsten fortschreitend, umgürten 
sich in diesem Centralpalaste die 10 Hauptgruppen in 
nachstehender Reihenfolge, während radiale Haupt- und 
Nebenstraßen, den Markstrahlen unserer Bäume, gegenüber 
ihren Jahresringen, ähnlich, die einzelnen Länder und 
Ländergruppen des Erdballs gegeneinander abgrenzen, 
ohne die Uebersicht und den Zusammenhang des Ganzen 
im Mindesten zu beeinträchtigen. Von diesen 10 Gruppen 
sind 6 möglichst vollständig im Glaspalaste selbst, die 
übrigen 4 theils im Parke, theils auf der V» Stunde 
Dampsschifffahrt stromabwärts die Seine in 2 Amte thei­
lenden Insel Billoancourt untergebracht, die gleichzeitig 
Aecker und Wiesen zur Prüfung der hier ausgestellten 
Pflüge? Säe- und Ernte-Maschinen, Dreschwerke, Eleva-
toren, Lokomobilen darbietet. Im Centralblumengarten 
des Glaspalastes befindet sich ein kleiner Pavillon mit 
Münzen, Maaßen und Gewichten aller Nationen, jede 
Sorte ihrem sonstigen Ausstellungssector gegenüberstehend. 
Die diesem Pavihlon gegenüberliegende Centralgallerie 
dient zur Ausstellung größerer architektonischer Pläne, 
Risse und Zeichnungen, Statuen und Reliefs, die den 
Uebergang zur ersten Gruppe: „Kunst" in ihren 3 Haupt-
richtuugen: Malerei, Sculptur und Architektur, ver-
Mitteln. Als Uebergang zur nächsten Gruppe erscheint 
als darauffolgende Ellipse die Entwicklungsgeschichte der 
Industrie, „histoire du travail". seit den ältesten Perioden 
der Culturgeschichte, von den Pfahlbaubewohnern mit 
Steinmessern und Speeren den skandinavischen „Kiökken 
möddings" und deren entsprechendem Küchenzettel zum 
Telegraphen- und Eisenbahnzeitalter fortschreitend. 

Die zweite concentrisch umgürtende Gruppe: „Mat6-
rißl et application des arts liMraux" umfaßt alle Ele­
mente der Buchdruckerkunst, des Kupfer- und Stahlstichs, 
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Lithographie, Anwendung derselben auf die GeWerke, Pho-
tographie, Musik, Heilkunde, mathematische und physikalische 
Instrumente, Karten, Globen und sonstige Hülfsmittel der 
Geographie und Kosmographie. 

Die dritte jene umfassende Gruppe bilden Möbel und 
Hausgeräthe: Luxusmöbel, Spiegel, Glas, Porzellan und 
Thonwaarensabrikation, Teppiche, Tapeten, Messer, Schee-
reit, Gabeln und Löffel, Goldarbeiten, Bronzearbeiten, 
Uhrmachern, Heizungs- und Beleuchtungs - Apparate und 
Einrichtungen, Parfümerien, Kämme, Bürsten und sonstige 
kleinere Produkte der Tischlerei, Elfenbein-, Schildpatt-, 
Horn- und Korbflecht-Arbeiten. 

Die vierte Gruppe, die nächstvorhergehende in gleicher 
Weise umgürtend, bilden die Bekleidungsgegenstände. Es 
gehören hieher Baumwollen-, Wollen-, Seide-Spinnerei 
und Weberei, Stickerei, Waschzeug und Kleidungsstücke 
aller Art, Gold- und Juwelier-Arbeiten, Waffen, Reife-
geräthschasten. Mit welchem Recht die Waffen in dieser 
Gruppe untergebracht sind, ist nicht recht klar. 

Die fünfte Gruppe umfaßt unter der Bezeichnung 
„produits des industries extractives" das Gefammtge-
biet der Metallproduktion vom rohen Erz bis zum reinen 
Metall oder der Metalllagerung in verschiedenster Anwen-
dungsform, die Processe der Aufbereitung der Erze im 
Bergwerksbetriebe durch Modelle, Zeichnungen, Erz- und 
Schlackenstufen auf allen Stufen der Verarbeitung in 
größter Reichhaltigkeit und Mannigfaltigkeit. 

Unmittelbar daran schließt sich die Forstindustrie, 
Verkohlungsprocesse und deren Produkte: Kohlen, Pott-
asche, Theer, Holzasche, Holzgeist. Demnächst Jagd, Fi-
scheret und Waldprodukte sekundärer Art: Farbstoff flechten, 
Rinden, die als Gerbstoffquellen oder Heilmittel Anwen-
dung finden, ohne direct cultivirt zu werden (Chinarin-
den:c.), Wachs, Harz, Terpentin, Caoutchoue, Gutta 
Percha. Es folgen die nicht als Nährstoff dienenden 
Produete des Ackerbaues, Flachs, Hanf, Jute, Baumwolle 
und sonstige Gespinstfasern, Rohwolle, Seidencocons; 
Wachs, Oel, Harz-Balsame und ätherische Oele liefernde 
Pflanzen in Abbildungen, getrocknet, in Wachsnachbildung 
oder Photographie. Taback in Blättern und verarbeitet, 
Gerb- und Farbstoffe, Conserven und ausschließlich als 
Biehsutter dienende Produkte des Ackerbaues. Auch in 
dieser Einteilung begegnet mancher auffallende Verstoß 
gegen sonstige Systematik; es ist schwer einzusehen, aus 
welchem Grunde die „matiäres sp6cialement destinees 
ä la nourriture des bestiaux" von der „nourriture de 
l'homme" weit getrennt sind. Die Praxis ist dieser Ein-
theilungsschablone übrigens ausgleichend entgegengetreten, 
man findet meist das Zusammengehörige vereint. Es 
folgen demnächst rein chemische und pharmaceutische Pro-
ducte, Bleicherei, Färberei, Maschinendruck auf Papier 
und Zeuge, Appretur, endlich Bearbeitung thierischer Häute, 
Gerberei und Weiterverarbeitung des Leders. 

Den folgenden Gürtel nach außen bildet die Gruppe 
„Werkzeuge und deren Anwendungsweise" zur 
Gewinnung der Erze, deren mechanischer Aufbereitung, 
Garten-, Feld- und Forst-Cultur, Jagd und Fischzucht, 
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die chemischen Industriezweige und allgemeine mechanische 
Motoren, Lokomobilen, Wasserräder, Turbinen, Maschinen 
und Processe der'Spinnerei, Weberei, Seilerei, Appretur, 
Nähmaschinen, Münzpressen und sonstige Einrichtungen der 
Münze, Sattlerei und Wagenbau, Eisenbahnwesen, Tele-
graphie mit sämmtlichem Zubehör, Ingenieur arbeiten, 
Brücken- und Wasser-Bau, Architektur, Schiffbau und 
Rettungs-Apparate Schiffbrüchiger. 

Diese Gruppe umfaßt die größten Objecte und mußte 
demnach im höchsten äußersten Ellipsengürtel, der „salle 
ä travail" untergebracht werden, wo die Motoren der 
einzelnen Aussteller mit einer Gesammtkrast von circa 
600 Pf erd e'kr ästen täglich Wasser heben, das Gebäude sehr 
kräftig nach einem Hrn. de Mondesir eigenthümlichen 
System Ventiliren, Drehbänke, Kreissägen, Atteliers der 
verschiedensten Art, Weberei, Tischlerei, Hutmacheret, Knopf­
fabrikation , Emailarbeit, Schuhmacherei, Schneiderei tc, 
in Thätigkeit setzen. Als Außenwerk, den Uebergang zu 
einer Fülle von Restaurants der verschiedensten Nationa-
litäten mit obligatem Nationalcostüm, Küchenzettel und 
Decorationen bildet die Schlußgruppe: „Nahrungsmit-
tel in verschiedenen Zubereitungssormen" zunächst 
roh, dann mechanisch zerkleinert und von unwesentlichen 
Elementen gesondert, (Mehl) gebackenes Brod, Schiffs-
Zwieback, Fette und Oele, Butter, Eier, Fleisch, Fisch, 
Gemüse, Zuckerwerk, Gewürze, Wein, Bier und sonstige 
gegohrne Getränke. 

Die folgenden Gruppen: Hausthiere und lebende 
Pflanzen befinden sich außerhalb des Hauptgebäudes, theils 
stromabwärts V» Stunde Dampfschifffahrt auf der Insel 
Billancourt, wo zugleich Versuchsreihen verschiedener Säe-
Methoden u. a. Cultursysteme im Freien angestellt, so wie 
die großem landwirtschaftlichen Maschinen in Thätigkeit 
gesetzt werden, deren Arbeitsweise, wie Dreschmaschinen, 
Elevatoren, Pflüge, Eggen, Exstirpatoren, Drill- und 
anderweitige Säemaschinen, sich im allgemeinen Arbeits­
saal theils aus Mangel an Raum, theils der Verbreitung 
von Spreu und Staub halber nicht wohl ausführen läßt. 

Die radiale Sonderung der Nationen ist im Aus­
stellungsgebäude selbst mit aller Schärfe durchgeführt. 
Wo der Raum nicht hinreichte, stand es den Betreffenden 
frei, ihren Sector in den Park hinaus zu verlängern und 
auf diesem Baugrunde innerhalb der übergränzenden Radien 
der erweiterten Ellipse in nationalem Style Supplementär-
gebäude aufzuführen. In letzterer Beziehung haben na-
mentlich die Völker des Orients gewetteifert, die Eigen-
thümlichkeiten ihres Baustyls wie der ganzen innern Haus-
einrichtung, des Mobiliars, der Küchen, Oefen, Schlaf-
und Wirthschafts-Einrichtungen in charakteristischer Weise 
darzustellen. Die dabei gebrachten Opfer sind um so 
anerkennenswerter, als dieselben im umgekehrten 
Verhältniß zur Finanzstärke dieser Länder stehen — 
vielleicht, um Europa gegenüber die finanzielle Agonie des 
„kranken Mannes" zu bemänteln. Die „Muster-
Finanzen" Preußens haben zur Dekoration des Haupt-
gebäudes, wie des Parks jedenfalls unverhältnißmäßig 
geringe Beiträge geliefert, während die türkischen und 
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ägyptischen Kiosks und Cafes in vollstem orientalischem 
Pompe strahlen. 

An Führern fehlt's in keiner Abtheilung — im Ge­
gentheil, es wird des Guten fast zu viel. Außer einem 
allgemeinen kurzen Uebersichtsplan, der den Besucher zu-
nächst in großen Zügen orientirt, tritt ihm in allen Ein-
gängen der officielle „Catalogue göneral publiö par la 
Commission Imperiale" entgegen, der in 2 dicken Octav-
bänden auf 1895 Seiten Text und ca. 150 Seiten An­
merkungen und Anzeigen, mithin selbst nach Weglassung 
letzterer ca. 120 Bogen enggedruckten Textes enthält, von 
dem sich nur die kurzen Uebersichten der Entwicklung des 
betreffenden Industriezweiges als Einleitung jeder Klasse 
zur belehrenden Leetüre eignet, das Uebrige ein reines 
Namen- und Adressen-Register ist,, wie es dem Comite 
von den Ausstellern zugekommen. England hat einen be-
sondern gleichzeitig in 3 Sprachen, Englisch, Deutsch, 
Französisch, gedruckten und dadurch auf 2 dicke Bände 
angeschwollenen Specialeatalog, Rußland einen französi-
schen Specialeatalog in 2 mäßigen Octavbänden. Von 
den Deutschen Staaten haben Preußen, Bayern, Würtem-
berg, Baden, Hessen, sowie die vereinigten Bergwerkbesitzer 
Preußens ihre besondern Kataloge, von denen sich nament-
lich letzterer, vom Bergrath Dr. Wedding verfaßte durch 
Gediegenheit auszeichnet. Dasselbe gilt von dem Bayri-
schen und Baden'schen Cataloge, deren ersterer unter 
dem Titel: „Die Industrie und Landwirthschaft Bayern's 
aus der internationalen Ausstellung zu Paris im Jahre 
1867, München", letzterer, bezeichnet: „Die Betheiligung 
des Großherzogthums Baden an der Universalausstellung 
zu Paris im Jahre 1867, herausgegeben von der Badi-
schen Ausstellungs-Commission, Karlsruhe 1867", erschien. 
Beide enthalten sehr werthvolle Uebersichten und Aufschlüsse 
der Entwicklung der betreffenden Industriezweige und 
Fabriken mit Rücksicht auf die Absatzwege, Bezugsquellen 
des Rohmaterials, die Zahl und socialen Verhältnisse der 
Arbeiter, namentlich Schul- und Associationswesen letzterer, 
Lohnsätze, Pensionsfonds, Spareassen u. A. Sie können 
geradezu als Mustercataloge bezeichnet werden, die als 
belehrende statistische Quellen dienen. Raum und Zahl der 
Aussteller im Hauptgebäude vertheilen sich folgendermaßen: 

Name des Landes. 
Ausstellungsraum 
im Hauptgebäude Zahl der Name des Landes. 

in Quadrat-Metern. Aussteller. 

F r a n k r e i c h  . . . . . . . .  63641 Il645 
E n g l a n d  . . . . . . . .  21060 3609 
Norddeutscher Bund . . . . 12765 2206 
O e s t e r r e i c h  . . . . . . . .  8363 3072 

6993 1448 
6061 1392 

Vereinigte Staaten ..... 3945 778 
Königreich Italien ..... 3459 3992 

2854 986 
1996 504 

S k a n d i n a v i e n  . . . . . . .  1930 989 
1768 2071 

T ü r k e i  . . . . . . . . .  1525 4499 
China, Japan, Liou-Kiou, Siam 1448 112 
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Name des Landes. tmJiauptngeläub" Zahl der 
in Quadrat-Metern. Aussteller. 

Würtemberg 1286 297 
Bayern 1205 405 
Persien, Tunis, Marokko . . . 1252 67 
Dänemark 1016 283 
Central- und Süd-Amerikanische 

Republiken, Brasilien . . . 1016 1216 (?) 
H e s s e n - D a r m s t a d t  . . . . .  8 5 0  2 5 8  
Portugal 765 ' 1026 

*  G r i e c h e n l a n d  . . . . . . .  7 0 7  8 9 2  
B a d e n  . . . . . . . . .  6 2 2  2 2 2  
K i r c h e n s t a a t  . . . . . . .  6 2 0  1 4 0  
R u m ä n i e n  . . . . . . . .  5 6 1  ?  
Aegypten 415 70 
Vorhöfe, Gänge, CaM und Re-

s t a u r a n t s  . . . . . . .  2 6 8 3  
D i e n s t r ä u m e  . . . . . . .  9 3 5  

Summa 148991 42217 
Weder die Zahl der Aussteller, noch der Ausstellungs-

flächenraum giebt einen Maaßstab für die industrielle 
Entwicklung des Landes. Die Industrie Würtembergs 
oder Bayerns steht jedenfalls viel höher als die von China 
Japan, Liou-Kiou und Siam zusammen, wenigstens so 
weit dieselbe durch Ausstellungsobjecte vertreten vorliegt. 
Ebenso steht Baden viel höher als Portugal, Griechenland 
und die Südamerikanischen Staaten oder Persien, Tunis 
und Marokko zusammengenommen, deren industrielle Ent-
Wicklung gleich der der Türkei höchst erbärmlich ist. Es 
kommt dazu, daß viele sehr bedeutende Fabriken Deutsch-
lands die Ausstellung gar nicht beschickt haben, von den 
vorhandenen aber manche der großartigsten Etablissements 
nur einen kleinen Raum mit ihren Produkten einnehmen, 
da letztere, wie Schwefelsäure, Soda, Chlorkalk, trotz ihres 
großartigen Betriebes sich nicht zu imposanten Ausstellungs-
gegenständen eignen. Wer mit den Jndustrieverhältnissen 
Deutschlands nicht bekannt ist, erhält von denselben, eben 
so wie der mit den englischen Verhältnissen nicht näher 
Vertraute, von -letzteren ein durchaus schiefes Bild; sie 
gestatten gar keinen einigermaßen sichern Rückschluß auf 
die industrielle quantitative oder qualitative Entwicklung-
stufe und Produktionshöhe eines Landes. Wenn dieser 
Vorwurf im Allgemeinen sämmtliche internationale Aus-
stellungen trifft, sofern das eigne Land naturgemäß bei 
größerer Leichtigkeit des Transports am vollständigsten 
und reichhaltigsten repräsentirt sein wird, so gilt es na­
mentlich von der gegenwärtigen, auf der die industriell so 
hoch stehenden Staaten Norddeutschlands sich in Folge 
sehr haushälterischer Wahl der Objecte und des Volums 
der Proben gegenüber ihren Nachbarn sehr unvorteilhaft 
präsentiren. Man muß sehr in's Detail gehen, um unter 
der unscheinbaren Form den gediegenen Kern herauszu-
finden. 

Betreten wir den Maschinenraum vom Centrum der 
„Franye", Porte St. Dominique oder Porte Rapp aus, 
so folgen rechts nach der Seine Seite, dem LMi d'Orsay 
zu successiv England, die Südamerikanischen und Centtal-
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amerikanischen Republiken, Brasilien, Hawai, Tunis und 
Marokko, Persien, China, Japan, Siam, Aegypten, die 
Türkei, der Kirchenstaat, Königreich Italien, Rußland; 
links eben so der Reihe nach Holland, Belgien, Preußen 
und die übrigen Norddeutschen Staaten, Hessen, Baden, 
Würtemberg, Bayern, Oesterreich, die Schweiz, Spanien, 
Portugal, Griechenland, Dänemark, Schweden und Nor­
wegen, Rußland, dessen Hauptstraße, die nie de Russie 
als Fortsetzung der rue de Paris den kleinen Durchmesser 
der Ellipse bildet. Die Paris charakterisirenden Kunst-
gewerbe: Email-, Gold- und Juwelier-Arbeiten, so 
wie deren Nachbildungen in täuschendster Weise und 
den geschmackvollsten Formen bilden das Centrum der 
„Lalle du travail": es folgen rechts, der Seite Englands 
zugewendet, Weberei im vollen Umfange, Buchdruckerei, 
Lithographie, Farbendruck, mechanische Kunst-
Tischlerei, Fournirsägen, Caoutchoue-und Gutta-
Percha-Arbeiten, Metall-Drehen, Hobeln, Schnei-
den. Bohren, dagegen links nach der belgisch-deutschen 
Seite hin Glasarbeiten, Glas- und Diamantschlei-
feiet, Maschinen, Schuhmacherei, Schneiderei, 
Hutmacherei, Knopffabrikation, Papeterien, Holz-
stofffabrikation und Bleicherei. Für letztere besteht 
im Park ein besonderes Gebäude mit selbstständiger Dampf-
kraft, das Linden- und Espenholz in Papier verwandelt 
(Würtemberg), während Holland ein solches für Dia man-
tenschleiser ei erbaut hat, in dem letztere Mittags mit-
telst Dampfkraft in sehr anschaulicher Weise direkt praktisch 
vorgeführt wird. Bon den englischen und amerikanischen 
Maschinen arbeiten nur einige Webstühle im Maschinen-
saale, von den deutschen einige Kreis- und Stichsägen für 
Kunsttischlerei täglich. Die englischen landwirtschaftlichen 
Maschinen und Geräthe sind theils im Parke am L)uai 
d'Orsay, theils auf der Insel Billioancourt neben den fran-
zösischen in Zelten und leichten Bretterschuppen, die Ma-
rine-Modelle, Karten, Taucherapparate, Rettungsböte mit 
der zugehörigen Literatur weiter oberhalb am Seineufer 
in 2 großen besondern Holzgebäuden aufgestellt, vor denen 
jede der beiden Nationen ihre Leuchtthürme Abends die 
ganze Umgegend nach verschiedenen Systemen, theils mit-
telst Oellampen eigenthümlicher ConstructioN, theils mit-
telst elektrischen Kohlenlichtes tageshell beleuchten läßt. 
Von letzteren befindet sich ein französisches Exemplar nach 
Foucault Duboseq im Maschinensaale, mit dem täglich 
während der Mittagsstunde praktische Versuche angestellt 
werden. Die Milchwirthschaft und Käsebereitung 
ist im Parke theils durch eine holländische Meierei mit 
allem Zubehör, theils durch eine Nachbildung der Keller 
von Rochuesort illustrirt, die Bäckererei durch eine fran-
zöfische, eine amerikanische und eine Oesterreichische 
Bäckerei vertreten; die durchweg mit besondern Dampf-, 
Knet-, Preß- und Form-Mafchinen, continuirlich arbeiten-
den Gasbacköfen vor den Augen der Zuschauer einteigen, 
kneten, backen und ihre Produkte zur schließlichen Dispo-
sition der Parkrestaurants stellen. Sämmtliches in letztern 
verbrauchte Wasser pasfirt die in einem besondern Gebäude 
des Parks aufgestellten Filtrirapparate von Vedel Ber­
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nard & Comp., gußeiserne Cylinder mit übereinander-
liegenden Schichten von Schwammabfällen oder mit' gerb-
saurem Eisen präparirter Wolle, Grant, Holzkohlen in 
bohnengroßen Stücken und grobem Kies, die aus 1 Kubik­
meter Capacität 4 Cubikmeter filtrirtes Seine-Wasser stünd-
lich liefern. Die Apparate zur Ventilation sind im Sou-
terrain des Hauptgebäudes aufgestellt, dessen Fußboden 
mit zahlreichen 1 •-Meter großen Holzrosten versehen ist, 
aus denen eine überreichliche Lufttyenge stetig in den Aus-
stellungsraum tritt. Die Kraft, mit der dieselbe in das 
Gebäude getrieben wird, ist so bedeutend, daß man über 
und in der Nähe dieser Roste starken Zugwind spürt und 
sich, aus dem Parke erhitzt hineintretend, hüten muß, in 
die Region dieses Nordpassatstroms zu gerathen. 

Die gewaltigen Gußstahlglocken des Bochumer Ver-
eins für Bergbau und Gußstahlfabrikation läuten 57a Uhr 
die Versammelten aus dem Hauptgebäude. Drei derselben, 
8750, 4000 und 1750 Kilogr. schwer, bilden ein wohl-
tönendes Dreiklanggeläute, während die größte von 14750 
Kilogr. (295 Zollvereinscentner) um 2 Uhr rein tief und 
voll läutet. Letztere sollte ursprünglich im Durchmesser 
noch einen Fuß größer und dadurch von etwas tieferm 
Tone werden, um mit den drei andern ein harmonisches 
Vierklanggeläute zu bilden, doch erklärten die Rheinische 
Eisenbahn und die französische Nordbahn, nachdem die 
Form bereits vollendet war, den Transport einer Glocke 
von so großem Durchmesser auf ihren Bahnlinien für 
unzulässig. Es mußte daher eine neue Form angefertigt 
werden, deren etwas höherer Ton mit den 3 bereits voll-
endeten nicht mehr harmonirte. Die große goldene Me-
daille der 1855er Pariser, 3 Medaillen der 1862er Lon-
doner und die goldene der gegenwärtigen internationalen 
Ausstellung sind wohlverdiente Anerkennungen dieses nächst 
Krupp ausgezeichnetsten Gußstahlwerks auf dem Continente. 

Krupp's Ausstellungsobjecte sind von den Zeitungen 
bereits so vielfach besprochen, daß dieselben kaum detaillirter 
Aufführung bedürfen. Es sind 1) Gußstahlblock, obere 
Hälfte achteckig geschmiedet, um den Unterschied zu zeigen 

1,467 Meter Durchmesser, 
Gewicht = 40,000 Kilogr. (1200 Pud). 
2) Gußstahlreif ohneLöthung, patentirt, 2,51 Meter Durchm. 
3) bis 15) Gußstahl-Räder, Achsen, Scheiben, 
Federn, Platten und dergl. mehrfach korkenzieherförmig 
um einander gewunden, um die Zähigkeit zu zeigen; Guß-
stahlplatten von 9,42 Meter Länge \ 

0,329 „ Breite >für Brückenbauten. 
0,0218 „ Dicke ) 

16) Riesenkanone 0,356 Meter Innendurchmesser, 
Gewicht 50,000 Kilogr. 

17) bis 23) gezogene Kanonen von 12,800 i _ 
und 4,250 | l gr; ® 

wicht mit Krupp's Patentverschluß, Hinterladungskanonen 
nach Wahrendorff's und Kreiner's System bis zur kleinen 
gezogenen Bergkanone von 0,0865 Meter Innendurchmesser 
hinab und den dazu gehörigen Gußstahl-Geschossen, deren 
größtes, für Nr. 16 bestimmt, 500 Kilogr. wiegt. 

Der Bochumer Verein ist in Petersburg durch 
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Hrn. Aug. Rens, Galeerenstraße 34, Krupp durch Hrn. 
Carl Barth, neue Kalinkinbrücke, Haus Zimmermann, 
repräsentirt. Außer den bekannten Glocken hat Ersterer 
bis jetzt ca. 150,000 Stück Tragfedern für Eisenbahn­
waggons fast sämmtlicher bedeutenderen deutschen Bahnen, 
ca. 40,000 Stück Gußstahl-Bandagen, 20,000 Guß­
stahlscheibenräder und neuerdings zahlreiche Eisenbahn-
schienen von Bessemerstahl geliefert. Auf der Ausstel-
lung befindet sich u. A. ein solcher Räderguß, der 22 
Scheibenräder enthält k ca. 10,000 Kilogr. als Ganzes 
gegossen. Er ist völlig unbearbeitet gelassen, um die 
Methode und Vorzüglichkeit des Gusses zu zei'gen. 

Krupp hat den großen Ehrenpreis erhalten, seine 
Ausstellung ist über jede Concurrenz erhaben. 

2) Frankreichs Phosphoritlager und ihre Verwendung. 
Die in unmittelbare Beziehung zur praktischen Land­

wirthschaft tretenden Bodenschätze Frankreich's find vom 
Ministerium der Landwirthschaft, des Handels und der 
öffentlichen Arbeiten in dem unmittelbar an den Maschinen-
räum nach Innen gränzenden Ellipsoidgürtel der 5. Gruppe 
der rue de Flandres zunächst in einer höchst lehrreichen 
Sammlung aufgestellt. Dieselbe ist durch eine große Wand-
karte illustrirt, auf der, außer den Pposphoritlagern, die 
Mergel, Muschelsand, Feldspath, kalireichen sonstigen Fels-
arten, Kaolinlager, die Kalkschichten der Canal- u. atlan-
tischen Küstenstriche, sowie deren Seetanganschwemmungen, 
durch lebhafte Farben und stark markirte Zeichen auf wei-
ßem Grunde, ohne anderweitige Schraffirung, vortrefflich 
hervortretend, eingetragen sind. Diese Karte kann als 
Muster landwirtschaftlicher Kartographie dienen. 

Unter den genannten Bodenschätzen heben wir die 
Phosphoritlager als die mächtigsten hervor, die vortreff-
lich nach Departements geographisch geordnet in großen 
Musterstücken vorliegen. 

Von den 13 Departements, in denen sich Lager von 
fossiler Knochenerde finden, besitzen die 3 nördlichen, 
Boulonnais, des Ardennes und de la Meuse, die aus­
gedehntesten, meist der Gaultformation angehörigen Schich-
ten. Sie vertheilen sich in folgender Weise aus die ein-
zelnen Departements: 

1) Boulonnais 19 Lager, 
2) des Ardennes 71 Lager, 
3) de la Meuse, zwischen Apremont u. Ser-

moise, 76 Lager, 
4) de la Marne 7 Lager, 
5) Haute-Marne 10 Lager, 
6) de l'Aube 18 Lager, 
7) de l'Aonne 14 Lager, 
8) de la Haute-Saone 3 Lager, 
9) du Jura 2 Lager, 

10) de l'Jsöre 2 Lager, 
11) Alpes maritimes 5 Lager, 
12) Seine inf6rieure, Pays de Bray Neuf-

chätel, 1 Lager, 
13) de Calvados 3 Lager. 
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Frankreich besitzt demnach 241 meist in den letzten 
Jahren entdeckte Phosphoritlager^ die bereits in 30 Fabri­
ken für die Zwecke des Ackerbaues zu künstlichen Dünge-
Mitteln aller Art „Superphosphat", „ Phosphoguano 
„engrais de vigne", des prairies", rdes ctsreales" etc., 
weiter verarbeitet werden. Die Fabrieationsorte sind: 

1) Paris, rue Boucry ä la Chapelle, 
2) Novion Portien (Ardennes), 
3) Sovry „ 
4) Grand Pre „ 
5) Donchsri „ 
6) Asseld 
7) Vouziöres „ 
8) Neuville „ 
9) Bruls 

10) Le Chinoy „ 
11) Launoy „ 
12) Senuc „ 

• 13) Vailly (Aisne), 
14) Varennes (Meuse), 
15) Neuvilly „ 
16) Boureuille „ 
17) Lahaycourt „ 
18) les Jslettes „ 
19) Auderney „ 
20) Marleau „ 
21) Pains „ 
22) Reviguy „ 
23) La Voie „ 
24) Moqueville (Aube), 
25) Ch^lons (Marne), 
26) Chateauroux (Jndre), 
27) Orleans (Lotret), 
28) Rennes (Jle & Vilaine), 
29) Nantes (Loire inferieure). 

Von den 16 französischen Fabriken, die im Maschinen-
saale künstliche Dünger ausgestellt haben, benutzen die mei-
sten gleichzeitig Excremente und anderweitige Abfälle grö-
ßerer Städte. Ein sehr bedeutendes Etablissement von 
Rohast & Söhnen verwendet als Hauptmaterial die Ab-
fälle eigner Fischereien aus den Losodden-Jnseln, Köpft, 
Wirbelsäulen, Eingeweide und Preßrückstände der Thran-
gewinnung in der durch 4 Photographie«! und eben so 
viele größere Farbenskizzen illustrirten Factorei Kirken-
weagen. Die Producte sind: 

1) Fischguano 9 —10 X Stickstoff, 
28 — 30 % Kalkphosphat mittlerer 

Gehalte nach mehrfachen Analysen der Herren Bobierre, 
Girardin, Malaguti und Isidore Pierre. 100 Kilogr. -----
25 Franken. 

2) Dünger für Rasenplätze und Wiesen („En-
grais pour pelouses gazons et prairies,,) 

7— 8 X Stickstoff, 
18 — 20 X Phosphate, 
4— 4V- % Kali, 

ä, 25 Franken pr. 100 Kilogr. 
3) Concentrirtester Dünger („engrais type«), 
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enthaltend 8,36 % organische Substanzen )io —liy 
2,49 x salpeterf.Salze (nitrates)S ° 
6 % Kali (als Salpeter) j 
30 — 35 X Phosphate, 

ä 36 Franken pr. 100 Kilogr. 
Die Elemente dieser Fabrikation sind: 

1) „Capelans", kleine getrocknete Fische von der 
Form und Größe der Killoströmlinge, die in großer Menge 
auf der Höhe der Lofodden und den nördlichsten Fiorden 
Norwegens gefangen werden. 

2) Preßkuchen von Leber und Därmen größerer 
Fische; nach dem Ausschmelzen und Abpressen des Thrans, 
chocoladenbraune feste, Oelkuchen ähnliche Massen. 

3) Köpfe und Wirbelsäulen der Stockfische 
(„morae"), Kabljau. 

4) Ardennen.phosphorite von Villeroy, a 42 bis 
48 % Kalkphosphat ----- 5 Fr. pr. 100 Kilogr. 

5) „Biphospate d'os pur", ä 18 Fr. pr. 100 
Kilogr., — wahrscheinlich Kalk - Snperphosphat, weißes 
Pulver, dessen Zusammensetzung und Darstellungsweise 
nicht näher bezeichnet ist. 

6) Kalisalze, wahrscheinlich Staßsurter. Ist das 
Eismeer und der nordatlantische Ocean auch bedeutend 
fischreicher als die Ostsee, so ließen sich doch an den bal-
tischen Küsten ähnliche Etablissements auf Abfälle unserer 
Fischereien, untersilurische Phosphorite (Unguliten) und 
Schwefelkiese der Alaunschieferzone begründen, die ein sehr 
wichtiges Förderungsmittel unserer Bodencultur, so wie 
der benachbarten Gouvernements darbieten könnten. 

Ein characteristisches Beispiel der Verwendung ver-
schiedenartigster Abfälle zur Düngerfabrication liefert das 
Etablissement von A. Pers in Paris, 12 rond point 
de VEtoile, dessen 3 Hauptmischungen aus folgenden 34 
Elementen zusammengesetzt sind: 

1) Wollenabfälle der Tuchfabriken, Appretur an-
staltenzc. mit 13,47 % Stickstoff, ä 10 Fr. pr. 100 Kilogr. 

2) Haare und Abfälle der Häute von Kanin-
chen, aus den Hutfabriken, Handschuhledergerbereien :e., 
ä 13 X Stickstoff ----- 16,25 Fr. pr. 100 Kilogr. 

3) Abfälle von Vogelfedern (Hühnern, Enten, 
Gänsen ic.), fein vertheilt, zerstampft, gemahlen u. bergt, 
h 13 % Stickstoff => 12 Fr. pr. 100 Kilogr. 

4) Hornspäne unb Hornpulver, Abfälle ber 
Kammfabrication, Drechsler- und anderweitiger Werk-
statten, ä 12,8 x Stickstoff ----- 16 Fr. pr. 100 Kilogr. 

5) Getrocknetes Blut der Schlachthöfe, k  12 X 
Stickstoff ----- 18 Fr. pr. 100 Kilogr. 

6) Talgrester und Grieben, Rückstände vom 
Ausschmelzen des Rinds-, Hammel- und Schweinefettes 
(„pains de ergton"), ä 11 X Stickstoff ----- 16 Fr. pr. 
100 Kilogr. 

7) Ochsen - und Hammelfleischpulver aus 
Montevideo, massenhaft eingeführt, Rückstände der Fa-
brikation von Bouillontaseln, Liebig's Fleischextract und 
dem Talgschmelzen, an Ort und Stelle in der Sonne ge-
trocknet und gemahlen, a 9 % Stickstoff ---- 12 Fr. pr. 
100 Kilogr. 

8) Lederpulver, Abfälle der Lederappretur, Ma-
schinenschusterei und Sattlerei, k 9 % Stickstoff ----- 6 Fr. 
pr. 100 Kilogr. 

9) Cochenillerückstände der Karminsabrication, 
ä 8 X Stickstoff ----- 8 Fr. pr. 100 Kilogr. 

10) Durch gefaulten Harn aufgeweichte und zersetzte 
Lederabfälle verschiedener Fabricationszweige, ä 6 % Stick­
stoff ---> 6 Fr. pr. 100 Kilogr. 

11) Rückstände der Leimsiederei („marc de 
colle, dit vermicelle"), ä 5 X Stickstoff ----- 6 Fr. pr. 
100 Kilogr. 

12) Malzspelzen, vom Luft- und Darrmalz ab-
gesiebte Gerstenkeimblätter, a 4 % Stickstoff ----- 5 Fr. pr. 
100 Kilogr. Abfall der Bierbrauerei („touvaillons"). 

13) Abfälle von Haaren und Borsten, der Matratzen-
fabri c a t i o n ,  P o l s t e r m ö b e l ,  B ü r s t e n b i n d e r ,  C o i f f e u r e : e . ,  k  
4 X Stickstoff ------ 3 Fr. pr. 100 Kilogr. 

14) Wollenstaub der Tuchscheererei und Tapeten-
druckerei, a 4 % Stickstoff ----- 5 Fr. pr. 100 Kilogr. 

15) Oelkuchen (Raps-und Leinsaat), k  3 % N. u. 
5 X Phosphate = 3 Fr. pr. 100 Kilogr. 

16) Baumwollsaamenolkuchen, ä 2,6 % N. u. 6 % 
Phosphate ----- 3V<t Fr. pr. 100 Kilogr. 

17) Cacaoölkucheu (feste Weiße Preßkuchen) k  1 %  
Stickstoff ----- 2 Fr. pr. 100 Kilogr. 

18) „Mati&re absorboutenicht näher bezeichneten 
Ursprungs, & 0,5 % Stickstoff und 8 % Phosphate -----
1V<2 Fr. pr. 100 Kilogr. 

19) Kalisalpeter, ä 16 % Stickstoff und 47 % 
Kali ----- 65 Fr. pr. 100 Kilogr. 

20) Natronsalpeter (Chilisalpeter), ä 16% Stick­
stoff u. 37 x Natron (roher) == 35 Fr. pr. 100 Kilogr. 

21) Schweselsaures Ammoniak, trocknes Salz, 
k 21 X Stickstoff ----- 38 Fr. 100 Kilogr. 

22) Schwefelsaures Kali, 35 Fr. pr. 100Kilogr. 
23) Schwefelsaures Natron, rohes Glaubersalz, 

wie es als erstes Stadium der Sodafabrieation durch un-
mittelbare Zersetzung von Kochsalz, durch Schwefelsäure 
im Flammofen erhalten wird, k 9 Fr. pr. 100 Kilogr. 

24) Eisenvitriol, ä 6 Fr. pr. 100 Kilogr. 
25) Zinkvitriol, k  16 Fr. pr. 100 Kilogr. 
26) Chlorkalium, rohes, k 11,6 % reinem Chlor-

kalium und 11,7 % Kalisulfat ----- 23 Fr. pr. 100 Kilogr. 
27) Rohes schwefelsaures Kali, Salinenmutter-

laugensalz, k 7 Fr. pr. 100 Kilogr. 
28) Knochenmehl und Knochensäge- u. Dreh-

spalte, ä 11 Fr. pr. 100 Kilogr. 
29) Reine Knochenkohle (noir animale vierge), 

ä 1 X Stickstoff und 75 % Kalkphosphat, k 16 Fr. pr. 
100 Kilogr. 

30) Fossiler phosphorsaurer Kalk (Ardennen-
Phosphorite), a 42 % Kalkphosphat = 4z Fr. pr. 100 
Kilogramm. 

31) Gebrauchte Knochenkohle der Zuckerrassine-
rieen und Rübenzuckerfabriken, ä 1,5 % Stickstoff und 
65 % Kalkphosphat ---- 12 Fr. pr. 100 Kilogr. 

32) Phosphorite mit Blut imprägnirt und 
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verkohlt („phosphate de chaux fossile, noirei et 
animalisä avec du sang"), ä 2 % Stickstoss und 35 % 
Phosphate — 7 Fr. pr. 100 Kilogr. 

Aus diesen Elementen, von denen 1 — 18 nur Pa­
riser Abfälle darstellen, setzt Hr. Pers folgende 3 Dünger 
zusammen: 

A. „Engrais composte", 3 % Stickstoff, 
-10 % Kalkphosphat, 

2 % Kali enthaltend, 
ä 6 Fr. pr. 100 Kilogr. 

B. „Engrais insecticide", worin 
4,8 % Stickstoff, 
10 % Kalkphosphat, 
10 % Kali, 

ä 15 Fr. pr. 100 Kilogr. 
C. , „Engrais complet", worin: 

10 % Waffer, 
41,30 % organische Substanzen, 
2,35 % Ammoniaksalze, 
8,50 % Kali und Natronsalze, 
5,50 % kohlensaurer Kalk, 

20,00 X phosphorsaurer Kalk, 
4,00 x Magnesia, 
2,35 X Eisenoxyd und Thonerde, 
6,00 X Ouarzsand, 

100 Gesammtstickstoffgehalt 6,75 %, Preis 
17 Fr. pr. 100 Kilogr. 

Rohmaterialien und Gemische sind in großen Glas-
Cylindern zu mehreren Kilogr. ausgestellt, was gleicher-
weise auch von den übrigen Ausstellern dieser Categorie gilt. 

Zu ben V er arb eitern von Harn und Cloaken mit 
Zusatz desinsicirender Mittel gehört zunächst die Com-
pagnie Chaufourniöre de l'Ouest, Catalog Classe 
XLVIII, Nr. 63, Fabrik u. .Comtoir 16, rue de la Tour 
des dames, Paris, pr&s de la rue Pigalle, ancienne 
poste aux chevaux. Ihre Hauptfabricate sind durch 
Zusatz von 1 Volum. Aetzkalk zu 3 Vol. Harn oder Cloa-
keninhalt erzeugt, und zwar: 

a) Chaux animalis6e 1 HecMitre Kalkhydrat, 
3 „ Cloakeninhalt; 

b) Chaux supersatur^e 1 Hectolitre Kalkhydrat, 
3 „ Horn. 

T)ie Fabrikation findet seit 5 Jahren durch dieselbe 
Gesellschaft (Renard <fc Comp.), außerdem noch in Paris 
100 rue de D6potois (Petite-Villete),- in Stains bei 
St. Dsnis, in Douay, St. Quentin, Lisieux, 
Bayeux, Bourges, Provins, Boulogne (Frank-
reich) — Brüssel, Lüttich, Anglur, Plöne, Valen-
tin-Cog, Seraing, Sclesein, Val-Saint-Lam-
bert, Charleroy (Belgien) — Rotterdam (Holland) 
— Canstadt (Deutschland) — Turin (Italien) — statt 
und dehnt sich rasch weiter aus. Die von ihr ausgestellten 
Producte sind: 

1) „Urine humaine imputrescible ", 1 Litreslasche 
mit, angeblich seit October 1863, unverändert aufbewahr­
tem klaren hellgelben menschlichen Harn. 

2) „Urine de vache imputrescible", 1 Litreslasche 
mit gleich lange unverändert aufbewahrtem Kuhharn. 

3) Engrais humain naturel difc Chaux animalis6e, 
als trocknes Pulver hellbraun mit weißen Kalkpartikeln. 
Preis 3 Fr. pr. Hectolitre, loco Fabrik 3,20 Fr. pr. Hecto­
litre zur Eisenbahnstation gare de Belleville, Villette 
(Chemin de fer de ceinture) geliefert, 3,40 Fr. in 
Säcken loco Fabrik. 

4) Chaux supersatur6e, aus Harn und Kalkhydrat 
im oben erwähnten Verhältnisse von 3:1 Volum darge-
stellt. Loco Fabrik 3 Fr. pr. Hectolitre, bei Abnahme 
von über 1000 Hectoliter ä 2,75 Fr. 

5) „Busse francais en briquettes sechee", Kalk-
poudrette in Ziegelform gestrichen und getrocknet. Weitere 
Elemente dieser höchst einfachen Darstellungsmethode sind 
die der Gesellschaft gehörenden Kalksteinbrüche von la Roque 
Genest und Bahais (Manche). 

In diesen Steinbrüchen treten Nester unb Lager von 
Kupferkies aus, ber in la Roque Genest (commune 
de la Mauste) aufbereitet unb gegen Rückfracht von An-
thracit und Steinkohle zur Kupferverhüttung nach SW an-
seo (Süd-Wales) verschifft wird. Ein Barren so erhol-
tenen sehr schönen Kupfers von ca. 10 Kilogr. ist daneben 
mit dem zugehörigen Rohmaterial, Kupferkies, Schlacken, 
kleinen, in derben Kalkstein eingesprengten Kupferkiesdru-
fen *c. zur Ansicht ausgestellt. 

Das Vorkommen der Coprolithenschichten („Modules 
de phosphate de Chaux fossile") im Departement des 
Ardennes ist von Hrn. A. Mengy in Troyes (Aube), 
Ingenieur en chef des min es, durch eine große Profil­
karte im Maaßstabe von Vsoo und Specialkarten der Um-
gegend von Boulogne, Rothel, Verdun und Bar le Due 
illustrirt, aus denen die Phosphoritlager analog der gro-
ßen Wandkarte des Ackerbauministeriums durch rothe Fah­
nen bezeichnet find. Unter einer mehr oder minder dicken 
Schicht weißer Kreide liegt das oberste Lager der „Modules 
de phosphate deChauxP erthes"; in dieTiese weitergehend 
folgen 30—40 Meter mächtige Lager hellgelber Kreidemergel, 
demnächst bei Monthois, St. Morel und St. Marie zu 
Tage tretend und gefördert das zweite Phosphoritlager, 
weiter hinab 40—50 Meter, Grünsand (gres vert supe-
rieure) [Gaize] und blaulicher Lehm (argile plastique 
bleuätre) [Gault]; dann das dritte Phosphoritlager 
mit Vivianit und Brauneisensteinknollen bei Grand Prä, 
Kklly aux Oies, E cor dal, St. Loupaux Bois, Soulous 
aux Bois und Novion Portien, bergmännisch betrieben, 
darunter die obern Glieder der Juraformation. 

Die in Grand Pre geförderten Phosphoritknollen 
find von Hrn. Dessaily, Minen- und Fabrikbesitzer, nach 
der Reinheit in drei Handelsgruppen gesondert: 

1) mit 62- 68 % reinen phosphorsauren Kalkes, 
2) mit 45 —50 X „ » „ 
3) mit 40 — 45 % „ n „ 

Sie werden an Ort und Stelle nur mechanisch vom Mut-
tergestein gesondert, in dem sie meist locker eingebettet lie-
gen, und fein gemahlen mit Bezeichnung des Phosphor-
säuregeholts als garantirten Maaßstabes des wahren Hart-
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delswerthes an die Superphosphat- und anderweitige 
Düngerfabriken verkauft 

Analog der Compagnie Chaufourniöre de V Ouest ver­
schicken die Herren Berges und Borillot in Moulins 
(Allier) den Cloakeninhalt der Städte unmittelbar mit 
25 % Kalk, etwas Gyps und Kohlen kleine bis zu erbsen-
großen Stücken, streichen den Brei in Ziegelform und brin-
gen diese „ Engrais briquettes" als solche in den Agri-
culturhandel. 

Die Fabrik von August Pichelin & Comp, in la 
Motte Beuvrou (Loire - Cher) bringt, analog der Di-
vailly's in Grand Pre, die in Asfeld (Ardennen) geför-
derten Phosphoritknollen, der Gaultformation angehörige, 
sehr reiche Versteinerungen (Ammoniten, Gryphaeen?c.) 
in drei Sorten: 

a) 65 % reinen Kalkphosphats enthaltend, ä 3 Fr., 
b) 60 o/o „ „ „ ä 4 Fr., 
c) 48 — 50% reinen Kalkphosphats enthaltend, ä 

5 Fr. pr. 100 Kilogr., fein gemahlen in den Handel, die 
sie in stattlichen Glaspokalen ä 3 — 4 Kilogr. sammt den 
die Formation chargeterisirenden, bis 20 Centimeter Durch­
messer zeigenden Ammoniten in großen Glaskasten ausge-
stellt haben. 

Gemenge von Excrementen mit Knochenmehl, 
und Phosphoritpulver sind von Despaxain« & Cp. 
in Toulouse 17 rue de Four-Bastard (Haut-Garonne) 
ä 8 Fr. pr. 100 Kilogr., loco Toulouse ohne Emballage, 
ausgestellt. Die dunkelbraune Poudrette soll 3 bis 4 % 
Stickstoff neben 10—12 % Kalkphosphat enthalten. Die 
Gesammtanalyse ergab: 

47,50 % organische Substanz ä 4 % N., 
37,50 % Mineralsubstanz ä 12 % Kalkphosphat. 

Aehnliche Gemenge sind von I. Malnuit in la Ro­
chelle (Cliarente inferieure) neben Proben von Stock-
fisch- und Seehundsthran und Lebern ausgestellt, deren 
letztere mit andern Fischereiabfällen und Cloaken zu 3 
Düngersorten verarbeitet werden: 

a) Engrais Rochelais ä 6 Fr. pr. 100 Kilogr., 
b) Engrais pour vigne ä, 6 Fr. pr. 100 Kilogr. (3 

bis 4 % Stickstoff), 
c) Guano frangais ä 15 Fr. pr, 100 Kilogr. (7 bis 

8% Stickstoff). 
Sie unterscheiden sich von den Producten Kohart's 

wesentlich durch die Beimengung der „matiäres fertili-
santes" von la Rochelle und gewähren als weiteres Bei-
spiel rationeller Verwerthung der Abfälle polarer Fischerei 
und Robbenschlägerei seitens der französischen Wallfischfahrer 
besonderes Interesse. 

Die Fabrik von Pichelin freres in la Mutte Beu-
Tron (Loire - Cher) liefert außer den oben erwähnten 
Asfelder Phosphoriten im gemahlenen Zustande noch Kno-
chenkohle in Stücken und gepulvert ä 20 Fr. pr. 100 Kilogr. 
mit 80 % phosphorsaurem Kalk, Hornmehl ä 14 % 
Stickstoff und 20% Kalkphosphat, getrocknetes Fleisch­
pulver ä 12% Stickstoff und 3 % Kalkphosphat, scharf 
getrocknetes Blut ä 13 % Stickstoff und 20 % Kalkphos-
phslt, reinen phosphorsauren Kalk aus fossilem dargestellt 

und theilweise lösliches Superphosphat mit 38 % lösli« 
chem Superphospat, entsprechend 55% Knochenerde in 
leicht löslicher Form ä 16 Fr. pr. 100 Kilogr. Sie stellt 
durch ein besonderes patentirtes Versahren Phosphoreisen 
mit 22 % Phosphor als großkrystallinische, weißem Roh-
eisen sehr ähnliche Gußmassen dar, von denen 100 Kilogr. 
-----110 Kilogr. ursprünglicher reiner Phosphorite sind (pro-
c6d6 boblique), dessen Anwendungsweise als Düngmate-
rial indessen nicht näher erörtert ist, und sabricirt 4 ge-
mischte Dünger unter den Bezeichnungen: 

1) u. 2) Wiesendünger I. u. II. , 
3) Rebendünger, 
4) La Motte-Dünger mit 7% Stickstoff und 

40 % leicht löslichem Kalkphosphat, offenbar ein Gemenge 
von Fleischmehl, Blutmehl und Superphosphat. 

Aehnliche Gemenge von Knochenmehl mit fossilen 
Phosphoriten und Cloaken haben die Herren le Dior 
freres zu St. Hilaire du Hareouet und Granville 
(Manche) einerseits, Jaille in Agen (Lot et Garonne) 
andererseits ausgestellt. Erstere berechnen durchschnittlich 
den Stickstoff im gebundenen Zustande mit 1% Fr. pr. 
Kilogr., Kalkphosphat, je nach der gröbern oder feinern 
Vertheilung, mit 0,15 bis 20 Fr. pr. Kilogr. Sie lie-
fern nach diesem Maaßstabe:^ 

1) Knochenmehl mit Cloaken imprägnirt als „poudre 
d'os animalisee avec engrais humaiu a 16 Fr. pr. 
100 Kilogr. 

2) Fossile Phosphorite in gleichen Verhältnissen mit 
Cloaken eingetrocknet, ä 7 Fr. pr. 100 Kilogr. 

3) Dünger Nr. V (Engrais Dior) mit 35 % Kalk­
phosphat und 2 % Stickstoff. 

4) Dünger Nr. VII, ä 8 Fr. pr. Hectolitre, 40 % 
Kalkphosphat auf 1 % Stickstoff vertheilt. 

5) Dünger Nr. XI, ä 10 Fr. pr. Hectolitre, ent-
haltend 50 % Kalkphosphat auf 1 % Stickstoff. 

6) Dünger Nr. XV, ä, 12 Fr. pr. Hectolitre mit 
50 % Kalkphosphat aus 1% % Stickstoff. 

7) Dünger Nr. XVII, ä 14 Fr. pr. Hectolitre mit 
65 % Kalkphosphat auf 1 %. Stickstoff. . 

Die. dazwischen liegenden Nummern sind nicht aus­
gestellt, können indessen ihren Werthen nach aus den vor-
liegenden leicht ergänzt werden. 

Der letztgenannte M. Alexander Jaille (fonrnis-
seur des biens Imperiaux ä Agen) sabricirt einen 
Guano Agenaise, ä 7 —10% Stickstoff, 

15 — 20 % Kalkphosphat und Ka­
lisalze, unb hat außerdem Lederabfälle, Hornmehl, Kno-
chenmehl, Knochenkohlenpulver unb gröblich gekörnte Kno-
chenkohle für Zuckerraffinerien ausgestellt; sein Guano 
Agenaise Nr. 1 wirb mit 25 Fr., Nr. II mit 15 Fr. pr. 
100 Kilogr. berechnet, unb aus Leber- unb Hornabfällen, 
Blut unb biversen anderweitigen Abfällen ber Schlacht­
höfe unb „abattoirs" zusammengesetzt. 

Aus biefer Uebersicht erhellt, wie vollständig sämmt­
liche Abfälle benutzt werden , die solche Chiffonage 
liefert. Alte leinene .Lumpen, liefern wieber Post­
papier, Wollenlumpen Shobby-Zeug. Die nicht weiter 

'Hiezu eine Beilage). 
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verwebbaren Reste letzerer werden in die Poudrette-
fabriken, wo sie mit sämmtlichem nicht besser verwerth-
baren Kehricht und Phosphoritpulver versetzt, dem Land-
Wirthe zu meist rationell berechneten Preisen als Pro-
ductionsmaterial neuen Nahrungs- und Kleidungsstoffs, 
von Weizen, Wolle und Leinewand wieder geliefert wer-
den. Das Watereloset-System entführt dem Boden Frank-
reichs nicht gleich der Cloaca maxima Londons die Mi­
neralbestandtheile von 5 Millionen Loof Weizen jährlich, 
die die rückkehrende Fluthwelle von Gravesend in den 
atlantischen Ocean schwemmt. Bei weitem der größte 
Theil der örtlichen Consumtion wird in Form dieser ver-
schiedenen Composta als Rückfracht pr. Bahn oder Wasser-
transport den entferntem Departements in möglichst con-
centrirter Form zugeführt, nur der am schwierigsten trans-
portirbare Rest wird in der nächsten Umgebung, nament-
lich zu flüssiger Düngung, consumirt. 

Auf der Ausstellung sind die südlichen Städte in 
Bezug auf künstliche Düngmittel viel weniger vertreten, 
als die nördlichen. Der vorherrschende Weinbau bedarf 
eigenthümlicher Düngmittel weniger als sorgfältiger Be-
achtung der Bodenclasse, der Farbe, namentlich aber des 
KaligehaltS des Bodens. Die Millionen von Kilo-
grammen Kali, die jährlich den Weinpftanzungen Süd-
srankreichs in Form von Bordeaux-Weimn entzogen, den 
nördlichen Ländern zuwandern, müssen durch fortschreitende 
Verwitterung der Pyrenäen, der Auvergne-Vulkane und 
ihres antidiluvianifchen Detritus, des südlichen Schwemm-
landeS, geliefert, oder in Form von Kalisalzen anderer 
Art, Mutterlaugensalzen der Seesalzproduction, neuer-
dings gewiß sehr bald den Staßsurter und Anhalter Kali-
salzlagern wieder ersetzt werden. Läge Livland zehn 
Breitengrade südlicher, so würde sein kalireicher Bo-
den eben so trefflichen Wein producta, als er gegen­
wärtig seit Jahrhunderten, ohne genugenden Wiederersatz, 
Flachs und Leinsaat geliefert hat. 

England, Belgien, der Zollverein und die süd-
lichen Staaten Deutschlands haben außer den sehr 
reichhaltigen Rohproducten und rationellen weite-
rett Verarbeitungen der Staßsurter Kalisalzla-
ger keine nennenswerten Beiträge für die Abtheilung 
der künstlichen Düngmittel geliefert. Wer nur nach den. 
Resultaten der Ausstellung aus diesen Zweig der landwirh-
schaftlichen Produktion einen Rückschluß machen wollte, 
würde sich demnach gewaltig irren. Diese Nichtbetheili-
gung auf einem national-öconomifch so wichtigen Gebiete 
dürfte wesentlich durch den sehr beschränkten Raum 
zu erklären sein, der jeder dieser Staaten- und Länder-
gruppen zugewiesen werden konnte, und möglichst zu 
werth volleren, wenigstens unmittelbar mehr Effect 
machenden industriellen Producten verwendet werden mußte, 
die, aus gleichem Grunde auch nur sehr gedrängt, in 
typischen, characteristischen Repräsentanten aller Einzel-
gruppen vorgeführt erscheinen. Die großartige Super-
phosphatfabrication Englands bedurfte der Aus-
stellung nicht, um bekannt zu werden, ihr Resultat, ein 
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Kent'sches oder Aorkshire'sches Weizenfeld, läßt sich 
nicht auf 2 Quadratmeter Flächen räum Präsentiren! 

V e r s c h l a g  
über den Abgang und Rest an Spiritus in den Bren-

nereien und Engros-Niederlagen des Gouvernements 
Livland für den Mai 1867. 

Abgang während Rest zum 1. Juni 
des Mai- Monats. 1867. 

Anzahl der Grade des wasserfreien 
Alkohols. 

In den Branntwein-
brennereien. . . 1,605,684,1?. 18,310,180,946 

In den Engros-Niederlagen 485,446,,«. .2,804,311,7?. 

Summa 2,091,130,3. 21,114,492,«, e. 
Riga, den 3. Juli. 

I n l ä n d i s c h e  N a c h r i c h t e n .  
Necrolog. Die baltischen Lande hat am 13. d. M. 

ein schwerer Verlust betroffen. Das Leben des Bürger-
Meisters Riga's, Otto Müller, hat nach einer Krankheit 
von wenigen Tagen einen unerwartet schnellen Abschluß 
gesunden. Ein Mann in vollster Kraft ist dahingegangen 
inmitten mannigfaltigen Wirkens, das an Erfolgen reich 
war. Er gehörte zur Zahl Derjenigen, welche bei Män-
nern verschiedenster Anschauung Anerkennung finden, wenn 
gleich seine Thätigkeit von Anfang bis zum Ende der Aus-
druck eigenen Wollens war. Sie war gerichtet auf die 
Zustände, welche ihn von seiner Geburt an umgaben und 
durch diese bestimmt. Unverwandt hat er ein festes Ziel, 
kosmopolitische Phantasien lagen dem ächt Provinciellen 
sern, imMuge behalten und ihm nachgestrebt, ohne sich 
beirren zu lassen, aber auch ohne nicht zu berücksichtigen 
und in einsichtsvoller Weise zu würdigen von seinen ab-
weichende Anschauungen. Er war ein entschiedener, 
aber kein starrer Mann. Er wollte nicht blos er-
halten, sondern auch entwickeln. Sein Wirken war aber 
weder veranlaßt durch sträfliche Eitelkeit, noch blos das 
Resultat des Verstandes, welcher den Gedanken m die ent-
sprechende That umzusetzen trachtet und darin ein volles 
Genüge findet, er hatte ein Herz für seine Heimath und 
hielt es nicht für Schwäche, auch dem Gemüth Recht 
werden zu lassen. Erwägt man dazu das vielseitige Wis-
sen, dessen er sich erfreute, und die reiche Begabung, 
welche fich sowohl im mündlichen als schriftlichen Aus-
druck, als auch in der Energie seiner Handlungen kundgab, 
so ist es leicht erklärlich, daß ein so ausgestatteter und 
eingreifender Mann als eine ungewöhnliche Erscheinung 
weit hervorragen, sein Verlust die gerechtesten Klagen her-
vorrufen und eine schwer auszufüllende Lücke entstehen 
muß. — Müller widmete fich auf unserer Universität zu-
nächst theologischen, hierauf philologischen, endlich juristi-
schen Swdien im Zeitraum der Jahre 1833 bis 39 und 
erlangte 1845 den Grad eines Candidaten der Rechts-
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Wissenschaft. Seine Studien waren aber nicht mit den 
Universitätsjahren abgeschlossen, er blieb ein Wissenschaft-
licher inmitten der ausgedehntesten Arbeit practischen Le-
bens. Die Reichhaltigkeit seines stetig zunehmenden 
Wissens war staunenswerth. — Sein engeres Berufs­
leben begann und endete innerhalb des Riga'schen Raths, 
sein erster und letzter Dienst war beim Stadt-Cassa-Col-
legium, wo er früher als Schriftführer, seit vorigem 
Jahre als präsidirender Bürgermeister fungirte. Jnzwi-
schen war er Gehülfe des Oberseeretairen des Raths, 
Secretair des Stadtconsistoriums, Assessor, Präses des 
Landvogteigerichts. In allen diesen verschiedenen Ver-
waltungs-, Justiz- und Cancelleiämtern war er tüchtig. 
Seiner Neigung nach war er aber Administrator und in 
der Administration, sowie in der Leitung und Vertretung 
von Collegien lag seine Stärke. Zur Leitung im vollen 
Rath nur ausnahmsweise als erwählter vice-wortführen-
der Bürgermeister berufen, übte er solche bleibend in ver-
schiedenen Justiz-, Administrativ-Behörden und Direetorien 
in trefflicher Weife. Ueberall arbeitete er aber selbst mit 
oder gewährte der Arbeit Anderer wirksamste Anregung 
und Förderung. 

Nicht aber war der Uebung der Pflichten städtischen 
Berufs seine Thätigkeit allein zugewandt. Er war 
wiederholt als Vertreter der Stadt Riga Mitglied des 
livländischen Landtages und behauptete dort durch 
seine dem Inhalt und der Form nach vollendeten und 
entschiedenen Reden eine ausgezeichnete Stellung, daneben 
aber wirkte er ganz besonders in Landesangelegenheiten 
versöhnend und ausgleichend. Ferner war er mehrere Jahre 
Mitglied des General - Consistoriums in St. Petersburg. 
Endlich war Müller's Energie hauptsächlich die Begrün-
dung und Erhaltung des Polytechnicums zu danken, dessen 
Verwaltungsrath er ununterbrochen präsidirte, in dessen 
Interesse er eine Reise in's Ausland unternahm um ver-
wandte Anstalten kennen zu lernen, darnach eine Organi-
sation der neuen Anstalt zu entWersen und tüchtige Lehr-
fräste zu erwerben. 

Außerhalb dieser in bestimmte Grenzen gewiesenen Ar-
beit hatte aber Müller unmittelbar oder mittelbar eine 
Wirksamkeit und einen Einfluß auf fast alles Wichtigere, 
namentlich^ Städtisches, das sich in den drei Provinzen 
zutrug, sowohl von den Organen der Regierung als 
den Ständen wurde er, wenn er nicht schon Mitglied bezüg-
licher Commissionen war, zu Rathe gezogen und wir glau-
ben kaum, daß irgend ein Zweiter so sehr wie Müller 
den Namen eines Berathers des baltischen Lebens ver-
dient, und so Mannigfaches in Bezug auf dasselbe erfahren, 
gewußt, geleistet. Seine Politik war die der Wahrheit 
und Verschwiegenheit, und deßhalb begegnete ihm auch 
allseitiges Vertrauen, sein Wort diente nicht der Verhül-
lung seiner Gedanken, war es zu scharf oder gar ver-
letzend, so war er zur Sühne bereit, das Wort Anderer 
aber hütete er treulich. 

Endlich war auch sein Wirken der Einzelpersönlichkeit 
gegenüber von Bedeutung. An seinem unerschütterlichen 
Vertrauen richtete man sich aus, seine Energie weckte 
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Energie, seine Entschiedenheit befestigte den Schwankenden, 
seine Nichtachtung alles Kleinlichen beschämte Andere und 
führte sie davon ab. Und so hat er, wenn gleich nicht 
Lehrer, so doch durch sein Wesen und Wirken eine Schule 
gebildet, welche ihren Führer schmerzlich vermißt, beson-
ders wenn die Hoffnung müde wird und schwierige Ver-
Hältnisse entsprechende Entschlüsse fordern. 

Sein Auge ist geschlossen, sein Wort ist verstummt, 
seine Thaten sind geschehen, der wackere Streiter hat die 
ewige Ruhe gefunden, wir aber, die Lebenden, haben ihn 
nicht blos in der Geschichte unserer Provinzen zu verzeich-
nen zu den edelsten unserer Patrioten, seinen Zeitgenossen 
und Nachkommen zum würdigsten Vorbilde, sondern sollen 
auch nicht müde werden, gleich ihm, zu hoffen und zu 
handeln, und gleich ihm unsere ernste Pflicht zu erfüllen 
so viel wir vermögen. 

Aus Livland. Zum-Baltischen Eisenbahnnetz. 
Bei allen Eisenbahnprojecten treten die Local- und Pri-
vatinteressen gewöhnlich in den Vordergrund. Die Reali-
sirung der Pläne steht aber nur dann zu erwarten, wenn 
entweder die Rente in kürzester Frist gesichert erscheint, 
oder wenn die Localbahnen einem großen Hinterlande die 
Mittel dereinst bieten, sich am Welthandel betheiligen zu 
können. Jedes Küstenland.muß sich — um selbst Theil 
am Welthandel nehmen zu können — zuerst ein weiteres 
Hinterland schaffen, ehe es an Küsten- und Localbahnen 
denken darf. Diejenigen Hafenstädte, welche die längste 
Navigationsperiode haben, werden, besonders für die 
Winterzeit, den übrigen, weniger begünstigten, den Vor-
rang abgewinnend, eher sich bemühen, ein productives 
Hinterland leicht zu erreichen. Unseren Baltischen Lan-
den ist die Ausgabe gestellt, für einen großen Theil 
des nördlichen Rußlands, durch ihre vielen guten Hafen-
Plätze den Welthandel zu vermitteln. Diese Aufgabe zu 
erfüllen kann diesen Landen nicht mehr lange vorenthalten 
werden, da das Reichsinteresse gebietend auftreten muß. 
Rußland sucht sich allerdings zuerst, mehr als in frühern 
Zeiten, die Häfen des Südens dienstbar zu machen, das 
Interesse des nördlichen Theils des Reichs wird aber bald 
zur Erkenntniß führen, daß die mehr zugänglichen Häfen 
des Nordens den Handel der Hauptstadt nicht gefährden, 
vielmehr das Staatsinteresse fördern, wenn auch diesen 
Häfen direete Verbindungen mit dem Theil des Innern 
des Reichs, der dem Süden leicht zugänglich ist, gewährt 
werden. Ehe diese Verbindungen hergestellt sind, wird 
an Baltische Local- oder Verbindungsbahnen nicht mit 
E r f o l g  g e d a c h t  w e r d e n  k ö n n e n .  E s  i s t  r a t h s a m e r :  d a ß  
die Baltischen Lande ihre geringen Kräfte zur 
Durchführung solcher Linien vereinigen, welche 
die Verbindung mit weiten produktiven Ländergebieten 
zu vermitteln bestimmt sind, als nur an Localinteressen zu 
denken, welche nicht genügenden Betrieb den Eisenbahnen 
zu sichern im Stande sind. Mit einer Bahn, welcher gro-
ßen Zwecken zu dienen obliegt, werden die Localinteressen 
wesentlich mitgefördert, während jede Localisirung von 
Interessen nur isolirt und materiell schwächt. Un­
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sere Lande haben die Aufgabe, einem großen Hinterlande 
zu nutzen, weil dasselbe unserer Häfen bedarf, diese müssen 
demselben leicht erreichbar sein. Durchschneidet eine solche 
Bahn erst unsere Lande als Diagonale, dann müssen sich 
die übrigen Localverbindungen leicht ausführen lassen, so-
bald das Bedürfniß sich herausstellt. — Wir besitzen hier 
im Lande die viel besprochenen Baltischen Verkehrsstudien 
und Eisenbahnprojecte diverser Richtungen, wie z. B. Bal­
tischport-St. Petersburg — entweder via Narva, oder 
via Dorpat-Pleskow —; dann Dorpat-Riga mit 2 Va­
rianten ; dann die Fellin - Pernauer Linie; dazu Riga-
Mitau, und zuletzt Mitau-Libau, entweder in der Rich-
tung nach Kowno oder Schaulen. 

Von allen diesen Linien ist die Bahn Riga-Mitau 
allein gesichert, die übrigen sind mehr Desideria, von 
verschiedenen Gruppen vertreten, und je mehr dieselben 
als Localbahnen auftreten, desto mehr verlieren sie das 
Interesse des Gesammtstaates, von dessen Nützlichkeitser-
kenntniß die Concessionen und Garantieen allein abhängen. 
Der Berücksichtigung der in die Baltischen Lande aus-
mündenden Linien treten indeß das zur Mode gewordene 
Nationalitätsprincip und Mißgunst entgegen, selbst mit 
Gefährdung der national- und staatsöeonomischen Jnteres-
sen des Reichs. Diese Modeansichten gewinnen noch an 
Boden, sobald wir den Localbahnen das Wort reden. 
Auch Das nennt die Moskauer Zeitung „Separatis-
mus" —!!! So lange wir unsere Interessen richtig zu 
würdigen verstehen, wird Niemand hier zu Lande an Se-
paratismus denken. Die Geschichte lehrt seit den ältesten 
Zeiten, wie in großen und kleinen Verhältnissen die mensch-
lichen Schöpfungen untergehen, sobald die Gesammtinte-
ressen den Sonder- oder Localinteressen untergeordnet wer-
den. Es soll das Familieninteresse sich dem Staatsinteresse, 
das einzelstaatliche Interesse dem Weltinteresse unterordnen. 
Nur der erleichterte Verkehr erzeugt gemeinsame, d. h. ge-
genfettige Interessen, und vereinigt statt zu trennen. Die 
Locomotive duldet keine Spaltung undLoealisirung 
der Interessen. Unsere Baltische Handelsmetropole „Riga" 
hat ihre Interessen nicht mit denen der Balt. Deutschen 
Lande verknüpft, sondern ist vielmehr dem Lause der Düna 
gefolgt, und wurde dadurch die vermittelnde Station zwischen 
dem Welthandel und dem Innern des Reichs. Riga ge-
nügte aber seinen großen Aufgaben nicht mehr, seitdem 
die Locomotive ihre Macht in der civilisirten Welt zu ent-
falten begann, es verlängerte daher den Laus der Düna 
durch die Eisenbahn, ohne die Baltisch-Deutschen Lande 
zu berücksichtigen, es localisirte und beschränkte seine In-
teressen nicht, sondern steckte sich großartige, weitere Ziele. 
Diesem Vorbilde müssen unsere Balt. Lande mit allen ihren 
andern Häsen folgen, d. h. sie müssen einem andern 
Theil des großen Hinterlandes Nutzen bringen und in-
direct dadurch den Welthandel fördern Helsen. Erkennen 
die Balt. Lande und ihre Hafenstädte ihre geographische 
Lage, so werden sie selbstständige Verbindungsbahnen mit 
dem großen Hinterlande vorzugsweise anstreben und den 
Localbahnen weniger oder erst später das Wort reden. 
Die Staatsregierung weiß es, daß dieses die Aufgabe der 
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Balt. Lande ist. Sind erst die Häfen von Pernau, Reval 
Baltischport über Dorpat mit Plessow in Verbindung ge­
setzt, so ist nicht allein der Verkehr mit St. Petersburg 
hergestellt und ein Verkehr mit dem Innern des Reichs, 
sondern zugleich auch der Welthandel den Balt. Landen 
eröffnet, ohne St. Petersburg eine gefährliche Coneurrenz 
zu machen. Spätere Verbindungslinien mit Riga werden 
entstehen, sobald es Interesse daran sindet, sich in directe 
Verbindung mit den neu zu eröffnenden Handelswegen 
zu fetzen. 

Möchten diese wenigen Worte Veranlassung geben: 
durch Vereinigung der Kräfte ein gemeinsames Ziel zu 
erstreben, da nur durch Förderung der Staatsinteressen 
die Localinteressen Berücksichtigung finden und aus 
gesegneten Erfolg rechnen können. Aus den angedeuteten 
Gründen wäre daher ganz besonders die Linie Baltisch-
Port-Reval-Dorpat-Pleskow mit einer Zweigbahn nach 
Pernau eingehender Berücksichtigung zu empfehlen. 

Korast, am 11. Juli 1867. C. U. St. 

Der Rig. Börsen-Comite publicirt, wie uns dünkt, 
zum ersten Male in den Börsen- und Handelsnachrichten 
(Beilage der Rig. Ztg.) sein Budget für 1867, dessen 
Posten früher nur durch den Bericht nach Abschluß des 
resp. Geschäftsjahres bekannt wurden. Darnach sind 
die Einnahmen desselben groß 74,800 Rbl., hauptsächlich 
gewonnen durch die V» pCt. Steuer vom Werthe des Ex-
und Imports mit 65,000 Rbl. und daneben durch die Börsen-
Vereinsabgabe (älO Rbl. jähtl. für den Besuch der Börse?) 
mit 1500 Rbl. und aus den Zinsen des Fundationscapitals 
der Börsenbank im Betrage von 5000 Rbl., des Reserve­
fonds des Börsencomite's mit 2300 und des Börsenspei­
chers mit 1000 Rbl. Dagegen beanspruchen die Verzin-
sung und Tilgung verschiedener von der Kaufmannschaft 
contrahirter Anleihen, wie zum Börsenbau 19,050 Rbl., 
zum Ausbau des Winterhafens 3350 Rbl. Außerdem 
gewährt der Börsencomits beträchtliche Beiträge nicht blos 
im Interesse der Schifffahrt und des Handels, wie zur 
Verwaltung und Einrichtung des Winterhafens, zu 
Maaßnahmen zum Schutz des Fahrwassers beim Eisgange, 
zur Gagiruug des Lootfencommandeurs je 1500 Rbl., 
zur Aufstellung und Einbringung des Domesnäs'schen 
Leuchtschiffes 950 Rbl., zum Unterhalt der Navigations-
schule und des Seehospitals je 2000 Rbl., des Riga-Bol-
dera'schen Telegraphen 1700 Rbl., für die handelsstatistische 
Section des Börsencomitö's 2100 Rbl., für die commerzielle 
Wochenbeilage zur Rig. Ztg. 1500R., zum Abonnement auf die 
fortlaufenden aus- und inländ. Handels- und Cours-Tele-
gramme, Handelsberichte und Zeitungen, sondern es 
gewährt auch seinen größten Beitrag zum Unterhalt des 
allen Betufsweisen materieller Arbeit zu Gute kommenden 
baltischen Polytechnicums und zwar als bedeutendste unter 
allen Beisteuern zu diesem Institut mit der Summe von 
10,000 Rbl. jährlich. Der zweite Theil des Budgets ent-
hält Einnahmen und Ausgaben sür specielle Handels-
zwecke. Der Gesammtbettag der von der Rig. Börsen-
Kaufmannschaft zum Rig. Hafenbau contrahirten Anleihen 
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Beträgt die hohe Summe von 2,040,000 Rbl. und wird 
dieselbe alljährlich verzinst und allmälig getilgt, so wie 
ein Reservefonds gebildet und werden die Kosten bestritten der 
jährlichen Remontearbeiten aus den zu diesem Zweck erho-
denen und daher s. g. Hafenbau - Abgaben vom Ex- und 
Import. Die beiden V* pCt. Abgaben sind aus je 65,000 
Rbl. veranschlagt, die Ys pCt. Abgabe aus 32,500 Rbl. Der 
Ertrag der Stromvertiesungsabgabe, 10 Cop. pr. einkom­
mende und ausgehende Schiffslast, veranschlagt auf 25,000 
Rbl., wird zur Bestreitung der Baggertriebskosten verwandt. 
Endlich bietet die Seehospital-Steuer, veranschlagt aus 
1646 Rbl., einen Beittag zum Unterhalt des Seehospitals. 

Das vorstehende Budget ist offenbar schon aus Grund-
läge des Allerhöchst bestätigten Relchsrathsgutachtens d. d. 
10. April c. abgefaßt, durch welches wesentliche Verände­
rungen in den Abgaben vom Handel und der Schiff fahrt 
Riga's eingeführt sind. Ausgehoben sind nämlich von 
den zum Besten der Krone erhobenen: a) die Feuergel­
der, b) die Armengelder, c) die Hafengelder. Von den 
zum Besten der Stadt Riga erhobenen: a) die Lastengel­
der, ä 5 Cop. pr. Last von jedem nach dem Rig. Hasen 
kommenden Schiffe, b) die Brückenanlegegelder pr. Last 
eines jeden aus dem Rig. Hafen ausgehenden Fahrzeugs, 
e) das Stadt-Kajen-Geld, d) die Bewilligunsgelder, e) 
die Uferabgaben für das Anlegen der Fahrzeuge an das 
Dünaufer und Bollwerk, f) das Brückengeld für das An­
legen an die Dünabrücke; endlich verschiedene zum Besten des 
Generalgouverneurs und seiner Cancellei, sowie zum Besten 
des Zollamtes, seiner Beamten und Diener, des Port-
Capitäns, sowie der lutherischen Kirche und Wohlthätig-
keitsanstalten erhobenen und zur Disposition des Börsen-
Comitv's gelangende Abgaben. Auf die Hälfte reducirt 
ist die zum Besten der Stadt Riga bestehende erste V* pCt. 
Steuer vom Ex- und Import vom Jahre 1868 an, wo­
bei der Stadtcasse die Verpflichtung auserlegt wird: a) 
die Handelsbehörden und oie Polizei in Riga zu unterhal-
ten und b) den Etat der Stadtpolizei und des Brandcomman-
dos dem sich steigernden Bedürfniß des Handels entspre-
chend zu verstärken. 

Die temporaire Düna - Stromvertiesungs-Abgabe von 
16 Cop. pr. Last der von Riga ausgehenden Fahrzeuge 
wird in eine von 10 Cop. verwandelt. Ferner wird vor-
läufig eine Lastenabgabe zu 23 Cop. pr. Last von jedem 
derjenigen einkommenden Schiffe festgesetzt, welche effeetiv 
die städtischen Institutionen für die Schifffahrt benutzen, 
wogegen die Stadt zu verschiedenen Einrichtungen ver-
pflichtet wird zur Anlegung der Schiffe. Eine neue Ab-
gäbe wird auch stawirt von jedem ein- und ausgehenden 
Prahm ä 40 Cop. Allmälig sollen alle Schiffslastengelder 
und Abgaben vom Im- und Export in eine allgemeine 
Lastensteuer verschmolzen.werden. Die wesentlichen Besreiun-
gen, welche hierdurch dem See-Handel Riga's zu Theil 
geworden, können nur dazu beitragen, die Frequenz des 
Hasens zu heben. 

Niga'scher Marktbericht vom 21. Juli. 
Die anhaltend nasse Witterung fängt an die größten 

Besorgnisse für den Stand der Felder hervorzurufen und 
nur ein baldiger Umschwung kann den Schaden repariren, 
der bereits theilweise und namentlich in den Niederungen 
verursacht worden. Bei niedrigem Barometerstand haben 
wir heute strömenden Regen und 11 Grad Wärme, somit 
Jtoenig Aussicht auf schnelle Besserung. 

, Im Productengeschäft zeigte fich, hauptsächlich moti-
vnt durch die geringen Waarendestände, wenig Leben. 
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Die geringe Frage für Flachs beschränkte sich auf Krön-
Gattungen mit 1 Rbl. Ermäßigung auf letzte Preise, 
dagegen behaupteten sich Sorten und Hofs-. Die Zufuhr 
beträgt in diesem Monat 23,000 Berkowez. Hanf wurde 
von Deutschen Häusern mit 40, 39 & 38 Rubel für ge-
wöhnlich Rein, Ausschuß und Paß bezahlt. 

Bon Hanfsaat würde der Rest von ca. 2000 Tonnen 
zu 520 Copeken per Tonne geräumt. 

In Schlagleinsaat fanden Abschlüsse statt von etwa 
10,000 Tonnen zu Preisen von 185, 195 und schließlich 
200 Copeken über Maaß, d. h. für 7-maßige Waare 
9 Rubel per Tonne. Getreide geräumt. Der zuletzt be-
willigte Preis für 103 A Iuris che Gerste war 127 Rubel 
und für 114 Ä kurischen Roggen 144 Rbl. 

Die Zufuhr von Heeringen ist bis aus 84,000 Ton­
nen gestiegen. Der Absatz ist auch zu den ermäßigten 
Preisen äußerst schleppend. Auch von Salz hatten wir 
neuerdings starke Arrivagen, so daß die Nachfrage mehr 
als befriedigt ist. Inhaber sahen ftdj daher gezwungen 
sämmtliche Gattungen paar Rubel niedriger abzugeben 
und zwar Terravechia 104, Cette 102, Liverpool Patent 
100, St. Uebes 93V- Rubel. 

Der Frachtenmarkt ist sehr flau und obgleich sich nur 
wenig Frachtsucher fremdländischer Flagge im Hasen be-
finden, finden dieselben nur schwer und zu ermäßigten 
Raten Verwendung. 

Angekommene Schiffe 1190. Ausgegangene 990. 
F o n d s - C o u r s e  

vom 19. Juli. 
5 % Jnscriptionen 1. u. 2. Anleihe 71 £ Verf. 
k o/ K 71 70 
Innere Prämienanleihe 1. Emission 113 „ 112z „ 

2. „ 1081 „ 108 „ 
47a % Livl. Pfandbriefe kündbare 97z „ 96,} „ 
4 % Kurl. Pfandbriefe kündbare 99z „ 98 „ 
Riga-Dünab. Eisenbahn-Actien — „ 107f „ 

W e c h s e l - C o u r s e :  
Amsterdam 163V-; Hamburg 295/s B, 293/* G; 

London 3213/ie B, 327/s G; Paris 345 B, 346 G. 

Uiterärisches .  
Bei E. I. Karow in Dorpat erschien und wird 

gegen Einsendung von einem Rubel S. ffranco pr. 
Post^versandt: 

Landwirthschastliches Taschenbuch 
für die Ostseeprovinzen. 

Herausgegeben von der Kaiserlichen Livländischen gemein-
nutzigen und ökonomischen Societät. 

Dr i t te  verbesser te  und vermehr te  Aus lage.  
In Leinen gebunden. 

1867. 
Preis 1 Rubel S. 

Das landwirtschaftliche Taschenbuch, das jetzt in 3. 
vermehrter und verbesserter Auflage vorliegt, ist allen im-
seren Landwirthen hinlänglich bekannt. Die Redaction 
hat auch diesmal mit aller Sorgfalt die Rathschläge aus 
unsern bewährtesten Wirthschaften bei der Bearbeitung be­
nutzt, die Verlagshandlung hat für eine gute Ausstattung, 
soliden Einband :c. Sorge getragen. Sie empfiehlt somit 
das Taschenbuch den Herren Landwirthen auf das Ange­
legentlichste. 

Von der Censur erlaubt. — Dorpat, den 25. Juli 1867. 
Druck von H. Laakmann. 



M 30. 
Erscheint am Mttewoch. 

Fünfter Jahrgang. 1867. 
Abonnemnltkpreib 

i&brl. 3 Rbl. 

Baltische Wochenschrift 
für 

Land wirthschaft, GewerbfleiK und Handel. 
Berantwortlichcr Redacteur- Mag. C. HthU. 

M i t t e w o c h ,  d e n  2 .  A n g u s t  

Zur Tultivinmg wüsicr Ländereit«. 
Nachdem im Jahre 1864 eine ständisch - städtische Com-
Mission in Riga die auf dem rechten Ufer der Düna aus 
Klein-Jungsernhof nordöstlich von der Eisenbahn belege-
nett wüsten Ländereien hatte nivelliren, bonitiren und 
zur Charte bringen lassen, auch ihre Vorschläge über die 
Entwässerung und Verwerthung derselben vorgestellt, und 
das Stadt-Cassa-Collegium mit der Ausführung dieser 
Vorschläge begonnen, wobei voraussichtlich in kurzer Zeit 
ein nicht unbedeutendes wüstes Areal in Cultur gesetzt 
werden und trotz feiner geringen Qualität einen nicht 
unerheblichen Gewinn bringen wird, hat die ständische 
Commission in diesem Jahre ihre Thätigkeit nach einer 
anderen Seite hin gerichtet. 

Es befinden sich nemlich aus dem linken Ufer der 
Düna im Stadt - Patrimonialgebiete zu beiden Seiten 
der Chaussee in einer Ausdehnung von einigen hundert 
Quadratwersten wüste Flächen, aus Mooren und Sümpfen 
bestehend, welche nicht nur keinen Ertrag geben, sondern 
auch aus die bebaute und bewohnte Umgegend weithin 
einen schädlichen Einfluß üben. Die Natur dieser Moore 
und Sümpfe war bisher unbekannt und ebensowenig 
konnte mit Bestimmtheit gesagt werden, ob und in wel-
chetn Maaße eine Entwässerung und Trockenlegung mög-
lich sei. Vor Allem bedurfte es daher einer genauen 
Untersuchung sowohl der Qualität dieser Moore und ih-
res Untergrundes als des Gefälles. Um mit einem mög-
lichst geringen Aufwände von Mitteln diese Arbeit zu 
bewerkstelligen und die vorhandenen Kräfte soweit es statt-
hast in Anspruch zu nehmen, aeceptirte die Commission 
das Anerbieten des Stadt-Oberförsters H. W. Fritsche, 
der Arbeit unter Betheiligung der technischen Beamten 
des Stadt-Cassa-Collegiums sich zu unterziehen. Es wa-
ren aber zu bewerkstelligen einerseits die sämmtlichen 
Nivellirungs - Arbeiten und die Anfertigung eines Ent-
wässerungsplanes, andererseits die Feststellung eines Ko-
stenanschlages. Der Bericht des Oberförsters Fritsche, 

welcher die Aufgabe gelöst, liegt jetzt vor. Das von ihm 
ausgeführte Nivellement, bestehend in 6 Längen und 16 
Buerprofilen erstreckt fich auf eine Fläche von 40,485 
Losstellen Morastflächen oder 132 Quadrath)erst, von wel­
chen 32,137 Los stellen auf der rechten Seite und 8348 
Lofftellen auf der linken Seite der Mitauschen Chaussee 
belegen sind. Die Profillinien find in die sorgfältig auf-
gemachten Situationspläne hineingezeichnet und die Ni-
vellementspuncte sind in der Natur vermerkt. Von den 
40,485 Lofftellen bestehen 7396 ans Wiesen- oder Gras-
morast, der Rest aber aus Moosmorast. Zunächst ist nur 
die Entwässerung der Gras- oder Wiesenmoore in's Auge 
gefaßt worden, weil die gleichzeitige Entwässerung der 
Moos- oder Hochmoore mit einem gar zu großen Auf-
wände von Kosten verbunden wäre, zur Zeit aber die zu 
erzielenden Vortheile nicht berechnet werden können. Die 
Entwässerung geschieht nach verschiedenen Richtungen hin 
und erfordert das Ziehen von Gräben in der Gefammt-
länge von 60,285 Faden. Die Kosten dieser Arbeit find 
auf 43,592 Rbl. veranschlagt. Von den trockengelegten 
7396 Lofftellen Grasmorast sind 6804 zur Cultur als 
Heuschlag oder zur Ansiedelung ausersehen. Eine voll-
ständige Trockenlegung der sämmtlichen Moos- und Gras-
moräste wird nur für zum Theil mit geringen, zum Theil 
mit größeren Kosten ausführbar erklärt. Zunächst find 
nur die Hauptentwässerungsgräben projectirt; erst nachdem 
dieselben zur Ausführung gebracht worden und fich das 
Terrain gesetzt, .wird eine Bestimmung darüber, erfolgen, 
ob und welche Nebengräben noch erforderlich seien» Eine 
Entwässerung der großen Hochmoore ist hiebet nicht mit 
angestrebt, denn eines Theils würden die Entwässernngs-
kosten eine zu große Summe beanspruchen und anderer-
theils dürften die zu erlangenden Vortheile noch zu fern 
liegen, um diese Arbeiten schon jetzt-in Angriff zu neh-
men. Es' erschien daher dem Berichterstatter geboten, hie-
bei ganz besonders das Augenmerk darauf zu richten, daß 
durch die vorzunehmenden Entwässerungen vorzugsweise 
Resultate erlangt würden, welche nicht allein die ange-
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wandten Kosten gehörig und sicher verzinsen, sondern daß 
dieselben auch in möglichst kurzer Zeit durch die erreichten 
Vortheile wieder zurückerstattet werden. Es dürste sich 
daher zunächst darum handeln: 

1) Land zu gewinnen, welches bis jetzt und in dem 
gegenwärtigen Zustande keinerlei Bodenernte gewährt, 
jedoch nach ausgeführter Entwässerung sofort zu verpach-
ten oder auf Zins zu vergeben ist; 

2) durch die Ausführung der projectirten Entwässe-
rungscanäle die Ueberfluthung und die vielfach dadurch 
entstandene Versumpfung an und für sich sonst schöner 
und gut bestandener Waldorte durch die wilden Wasser 
von den Hochmooren so viel als möglich zu beseitigen. 
Eine intensivere Forstwirthschaft wird auf einer kleineren 
Fläche nach Beseitigung der störenden Einflüsse eine grö-
ßere Holzproduetion gewähren, als solche jetzt unter den 
obwaltenden ungünstigen Umständen auf den großen, nur 
wenig Ertrag liefernden Forstflächen stattfindet. Der 
Gewinn aus der Trockenlegung der Grasmoraste wird 
bei der Annahme von 1 Rubel Pacht pr. Losstelle schon 
anfänglich piraeter propter auf 15 % veranschlagt, wäh­
rend wenn die Heuschläge nach Verlauf jeiniger Jahre 
eine gute Qualität erlangen und alsdann das doppelte, 
ja dreifache tragen, ein beträchtlich größerer Reingewinn 
in Aussicht genommen wird. 

Außer den berechneten Kosten werden sich allerdings 
auch noch anderweitige Ausgaben als nothwendig erwei-
sen, — indem nicht allein Brücken und Wege herzustellen 
sein werden, sondern auch die ausgeführten Gräben stets 
gehörig zu unterhalten sind. Diese Ausgaben find indeß 
jetzt noch nicht zu präcisiren. Die herzustellenden Wege, 
sowie die nöthige Anzahl von Brücken werden vorzüglich 
als abhängig erachtet von der Art der Benutzung und 
der Größe der einzelnen Pachtstücke, über etwa erforder­
liche Nachreinigung der gezogenen Gräben würden Ver-
anschlagungen aber erst möglich, wenn sich das entwässerte 
Terrain gesetzt hat. 

Dabei wird vom Berichterstatter die Hoffnung aus-
gesprochen, daß sich bei der Ausführung in Betreff der 
Kostenanschläge die berechnete Summe theilweise durch 
eine Torfgewinnung decken lasse. Da, wo die Gräben 
Torfmoore durchschneiden, welche guten Tors enthalten, 
dürfte gleichzeitig eine Torfbenutzung in Anwendung zu 
bringen sein. Die Frage über die Benutzung der in der 
Nähe Riga's liegenden Torsmoore wird für eine offene, 
indeß für sehr wahrscheinlich erklärt, daß dieses in solchen 
Massen aufgehäufte Brennmaterial in nächster Zeit schon 
gehörig gewürdigt würde. In diesen mächtigen Torf-
mooren sei Brennstoff aufgehäuft, welcher wol kaum in 
einem Jahrtausend zu verbrauchen sein dürste. Je mehr 
mit der Trockenlegung der Moore vorgegangen werde, 
um so schneller werde stch die Qualität des Torfs ver-
bessern, indem durch eine Grundentwässerung ein Setzen 
des Moores stattfinde, wodurch der Tors immer dichter 
und besser werde. 

372 

Zwei neue provincieü-statistische Publicationen. 

Sas estländische statistische Comite hat unlängst den ersten 
Band seiner „Beiträge zur Statistik des Gouvernements 
Estland" herausgegeben. Er enthält Medicinalstatistik im 
weiteren Sinne, nämlich Bevölkerungsstatistik (1862 bis 
1864) mit Berücksichtigung der acht Jahre vorher und 
eigentliche Medicinalstatistik (1862—64), die Rekrutirun-
gen in der Zeit von 1855—66; aus dem bäuerlichen Ge-
meindeleben I. die Gebietsladen und Kornmagazine der 
Bauergemeinden in den Jahren 1864 und 1865, II. das 
bei den Kirchspielsgerichten aufbewahrte bäuerliche Pu-
Pillenvermögen von 1854—1866, III. die Freizügigkeit der 
Bauern in den Landbauergemeinden in den Jahren 1863, 
1864 u. 65; Aus- und Einwanderung und Standesver-
Änderung von Personen steuerpflichtigen Standes auf dem 
Lande und in den Städten (1863—65), Spareassen, die 
Merino-Schafzucht (1859 —1864) insbesondere für das 
letztere Jahr, die Wirksamkeit sämmtlicher Feuerverfiche-
rungsanstalten (1861—65), insbesondere die des Vereins 
zur gegenseitigen Versicherung gegen Feuersgesahr auf dem 
flachen Lande von 1856—65; die Fabriken und Betriebe 
1864—1866. Als Anhang ist publicirt der Bericht über 
die Probezählung auf den Gütern Johannishoff und Laakt 
im Kirchspiel St. Jürgens in Hamen am 6. Dec. 1866. 

Diesem ersten Bande (vereinzelte Publicationen des 
Estl. statist. Comites erfolgten schon früher) wird, wenn 
die financiellen Kräfte des statistischen Comits's es gestat-
ten, noch in diesem Jahre ein zweiter fich anschließen, 
welcher unter andern folgende bereits in Arbeit befindliche 
Gruppen enthalten wird: 

1) die Statistik der bewohnten Puncte und die land-
wirthschaftliche Statistik sämmtlicher Landgüter Est-
lands im Jahre 1863, 

2) die Branntwein - Production und die Branntwein-, 
Bier- und Tabaksaccise in den Jahren 1863—65, 

3) Uebersicht über die hypothekarische Belastung der 
verpfändeten Liegenschaften in Estland, December 
1864 und 1865, 

4) Verzeichniß der in den Jahren 1864 u. 1865 in Est­
land verkauften, resp, verpfändeten Rittergüter, Land-
stellen und Bauerhöfe, 

5) die estländische adelige Creditcasse in den Rechnungs­
jahren 30. November 1863A und 1864/ö, 

6) der Bries- und Packet - Postverkehr in den Jahren 
1864 und 1865, 

7) die Thätigkeit der estländischen Telegraphen-Statio-
nen in den Jahren 1864 und 1865, 

8) meteorologische Betrachtungen an verschiedenen Punc-
ten Estlands von Anfang 1865 bis Ansang 1866. 

Wohl hat der Herausgeber Hr. Paul Jordan, 
d. z. Secretair des estländ. statist. Comites, mit Recht dem 
Wunsch Ausdruck gegeben, daß die gebotenen Uebersichten 
und Ergebnisse dazu beitragen möchten, das Interesse für 
statistische Fragen der Provinz zu fördern und vor allen 
Dingen die Erkenntniß von der Nothwendigkeit „einer 
regelrechten Volkszählung als der sichersten 
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Grundlage aller statistischen Ermittelungen zu 
klären und zu befestigen", indem ohne solche Volks-
zählung der wichtigste Factor des socialen Lebens uner-
mittelt bleibt, zu dessen Bestand alle übrigen in Beziehung 
gesetzt werden müssen und wodurch erst jede einzelne sta-
tistische Erhebung volles Leben gewinnt, indeß erlauben 
wir uns dabei auch die Hoffnung auszusprechen, daß der 
Verf. die in Aussicht gestellten Erhebungen bis zur neue-
sten Zeit fortführe, so daß sie mit einander aus demselben 
Zeitabschnitt verglichen werden können und ein Bild des 
gegenwärtig vorgeschrittenen, nicht des vergangenen unent-
wickelten Zustandes bieten. Wenigstens könnten die Er-
Hebungen bis Anfang 1866, wenn nicht bis Anfang 1867 
sehr wohl fortgeführt werden. Nur dann wird der Prac-
tiker, der mit den neuesten Factoren rechnen will, auch 
den Nutzen solcher Erhebungen unmittelbarer fassen. Und 
darauf kömmt es doch wesentlich an, die Bewilliger der 
Geldmittel und der erforderlichen Arbeitskräfte für die 
Sache zu gewinnen. Auch möchten wir nicht, daß Estland 
die Uebernahme seiner Volkszählung verschiebe, bis Liv-
land sich dazu entschließt, möge es so wie Curland ver-
ausgehen, dann wird Livland als die allein zurückgeblie-
bene Provinz sich eher entschlossen an das Werk zu gehen. 
Für Livland steht aber wohl vor 1872 keine Volkszählung 
in Aussicht, denn vor 5 Jahren, dem üblich frühesten 
Wiederholungstermin, wird wol, da Stadt und Land 
gleichzeitig zählen sollen und die Städte eben eine Volks-
zählung beendet haben, keine Zählung stattfinden, indem 
wol nicht früher den Städten Kosten und Arbeit einer 
neuen Zählung zugemuthet werden können, lediglich deß-
halb, weil das flache Land die Zählung zu verschieben 
für angemessen gefunden. Hat schon die Zählung blos 
innerhalb der Livländ. Städte erhebliche Resultate gelie-
fert und ist mancher Zweifel durch sie beseitigt, manche 
Annahme bekräftigt, so wird die Zählung über eine ganze 
Provinz, wie Estland, noch weit folgereicher sein müssen. 
Estland ringt schon seit Jahren nach einer Eisenbahn und 
bedarf derselben gewiß zur Hebung seiner vielfach stagni-
renden materiellen Verhältnisse namentlich zur Belebung 
seines Binnen- und Außenhandels, auf welche Data hin, 
will es nun seine Rechnung begründen und die Rentabi-
lität erweisen, wenn der Hauptposten: die Bevölkerung 
nur eine Vermuthung ist? Vorwärts darum, wer die 
Zwecke erreichen will, muß auch die Mittel beschaffen. 
Die Probezählungen find schon auf zwei Gütern beendet 
und ihre Resultate der Oeffentlichkeit übergeben, möge da 
sie im Allgemeinen, als gelungen zu bezeichnen, nicht 
weiter mit der Ausführung gezögert werden. 

Die zweite Arbeit, die uns vorliegt, ist betitelt „Bei-
träge zur Statistik des Rigaschen Handels", Jahrg. 1866, 
herausgegeben von der handelsstatistischen Section des 
Rigaschen Börsen-Comites und gedruckt in Hamburg bei 
A. F. M. Kumpel. Diese Arbeit müssen wir als eine 
mustergültige und in ihrer Art für unsere Provinzen erste 
und einzige bezeichnen. 

Bei der Darstellung der Zu- und Abfuhr nach und 
von Riga haben lediglich die Wasser- und Eisenbahnstraßen 
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berücksichtigt werden können, da die großen Mengen per 
Fuhre an- und abgeführter Waaren vollständig uncontrol-
lirbar waren. Die Angaben über die die Düna hinauf-
oder herabgeführten Waaren wurden direet den Original-
Nottrungen entnommen, welche behufs Flußzoll-Erhebung 
an 2 Puncten des Düna-Ufers von der Staats-Regierung 
angeordnet sind und welche sämmtliche vorübergehende 
Strusen, Böte und Flösser einzeln nach dem Betrage 
ihrer Ladung, deren Werth und Bestimmungs- oder Her-
kunstsort umfassen. Von den sehr herabgedrückten Werth-
Deklarationen ist mit Recht abgesehen worden. Für die 
Zu- und Abfuhr auf der See wurden vom örtlichen Hasen-
meister für jedes einzelne, namentlich oder mit seiner 
Nummer bezeichnete einkommende oder ausgehende Schiff 
oder Boot besondere Listen geführt, welche in detaillirtester 
Specialifirung deren Ladung und Herkunfts- oder Bestim-
mungsort angeben und wöchentlich dem Handels statistischen 
Büreau übergeben werden müssen. Die direet von oder 
nach einzelnen Landgütern eintreffenden oder abgehenden 
Böte fehlen. Deren Angabe wäre freilich nicht blos für 
eine Confumtionsstatistik, sondern namentlich auch für den 
zu berechnenden Betrag des Binnen-Verkehrs als Grund­
lage für die Rentabilität anzulegender Verkehrsstraßen, 
wie Eisenbahnen, von Bedeutung. Zur vorliegenden Ar­
beit, welche Im- und Export betrifft, haben diese Data 
freilich keine unmittelbare Beziehung und bleibt es dabei 
fraglich, ob Vorkehrungen bestehen, die den Gesammtver-
kehr aus diesem besonderen Wege zu controlliren ermöglichen. 

Die Zu- und Abfuhr auf der Eisenbahn ist den cor-
reden Aufzeichnungen der Riga-Dünaburger Eifenb.-Ver-
waltung. entnommen, wobei eine Iniquität dadurch ent-
standen, daß auf der Eisenbahn der Brutto-Betrag der 
Waaren aufgenommen wird, während alle übrigen netto 
gemacht find. Wäre diese Differenz nicht durch Verein-
batung zu heben? — Außer diesen Daten dienten die 
Aufzeichnungen der Rig. Stadt-Wrake, des örtlichen Messer-
und Wäger-Amtes, sowie des Amts der Ankerneeken, zur 
wesentlichen Ergänzung und Controlle. Der Betrag der 
zur See im- und exportirten Waaren wird von 2 beim 
Rig. Zollamt angestellten Beamten derart verzeichnet, daß 
für ein jedes einzelne, namentlich bezeichnete einkommende 
oder ausgehende Schiff ein besonders zu diesem Zwecke 
bestimmtes Schema zur Eintragung seiner Ladung benutzt 
wird, wonach diese einzelnen Liften dem statistischen Büreau 
täglich übergeben werden. 

Die Werthbestimmung des Im- und Exports wurde 
nicht aus Grundlage der unzuverlässigen Selbstdeclaration, 
sondern aus dem Wege der Schätzung gewonnen durch 
Vernehmung von sachverständigen Im- und Exporteuren, 
in den einzelnen Artikeln und nach den einzelnen Ländern, 
veröffentlicht wurden aber nur die Werthsummen der Ar-
tikel und Länder. 

Die Quantitäten und Werthe des Imports geben nur 
den effectiven Import, mit Abrechnung des in Entrepöt 
gehenden Theiles. 

Auf Grund solcher Erhebung und Berechnung ist zwar 
nur ein Bild eines Rig. Handelsjahres gegeben, insbeson-
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dere der Zu- und Abfuhr, des Im- und Exports, des 
Schiffahrts-Verkehrs und im Anhange der Stand der 
Rhederei, die Wechsel-Course, die Cours - Bewegung der 
an der Börse gehandelten Aetien und Fonds, der Stand ! 

des Discontos der Börsenbank und der Wind- und Wasser- . 
stand im Hafen — indeß ist, da eben Genauigkeit hat 
beabsichtigt werden müssen, von den srüheren Jahren, deren 
Erhebungsmodus ein ungeregelter und mannigfaltiger, 
ja vielfach willkürlicher und unrichtiger war und deren j 

Zahlen daher unzuverlässige waren, abgesehen worden, i 
Ein Vergleich verschiedener Jahre kann, weil ihre Ergeb-
nisse auf verschiedenen Basen gewonnen sind, nicht statt- j 
finden, aber es beginnt damit eine neue Aera der Rig. 
Handelsstatistik und stellt fich die letztere an Qualität gleich • 
den besten Arbeiten des Auslandes. Wir empfehlen unseren t 

übrigen Handelsstädten in Anleitung der vorliegenden j 
Publication ein genaues Studium der Methode, damit i 
auch sie ihren Jahresabschluß als einen correcten zu buchen 
im Stande sind und so Gewißheit an die Stelle bisheriger 
Muthmaßungen tritt. Riga's, als des ersten Handelsplatzes, 
Pflicht war es, den anderen Seeplätzen vorauszugehen, 
ihre Verpflichtung ist aber baldige Nachfolge. Vor Allem 
haben sie aber den Werth des bisherigen Erhebungsmodus 
der Daten zu prüfen, denn von diesem ist wesentlich der • 
Werth der Daten abhängig und was daher in der Bezie- ! 
hung mangelhaft ist, muß zunächst gebessert werden. 

I n l ä n d i s c h e  N a c h r i c h t e n .  
Das Allerh. bestätigte Statut der Riga-Mitauer 

Eisenbahn-Gesellschaft liegt jetzt in einem in Riga vor ; 
wenigen Wochen in deutscher Sprache erschienenen Sonderab-
druck vor und kann somit jeder fich dafür Jnteressirende den 
sichersten Nachweis erlangen. Für einen weiteren Kreis wird 
aus demselben von Interesse sein zu erfahren, daß die Eon-
cesfion für die gedachte Linie für die Dauer von 85 Jahren 
ertheilt wird und mit der Betriebs - Eröffnung beginnt, , 
daß die ganze Bahn spätestens nach Ablauf von 3 Jahren 
vom Tage der Bestätigung der (Statuten an gerechnet, 
vollendet und dem Verkehr übergeben sein wird. Die 
Gesellschaft ist verpflichtet, die Arbeiten im Laufe von 10 
Monaten, gerechnet vom Tage der Conccssions-Bestätigung, 
in Angriff zu nehmen. Das Nominal-Anlage-Capital 
der Gesellschaft wird aus 2,652,000 Rbl. in Silber nor-
mirt, wobei bei 40 Werst die Kosten für eine Werft 66,300 
Rbl. betragen. Das Anlage-Capital wird durch Emission 
von Aetien (15,000 zu je 100 Rbl.) und Obligationen 
mit Coupons (1,152,000 Rbl. S.) gebildet. Die Aetien 
find von den Gründern der Gesellschaft bereits gezeichnet 
worden. Beide Papiere dürfen nicht blos in Rubeln, son-
dem auch in anderen Werthen ausgestellt werden und 
zwar zum festen Course für 100 Rbl. Silber von 400 ; 
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Francs, 16 Pfd. Sterling, 1077& Thalern, 188 Fl. Holl., 
214 Mark Banco. Als Caution für das Zustandekommen 
der Gesellschaft und die gehörige Bau-Ausführung haben 
die Gründer 80,000 Rbl. deponirt. Nach dem Ablauf 
der Concesfionsftist, sobald das Gesellschaftscapital voll-
ständig getilgt ist, tritt die Regierung unverzüglich in den 
Besitz der Eisenbahn sammt ihrer gesammten unbeweglichen 
und beweglichen Habe und leistet der Gesellschaft keinerlei 
Zahlung. Indeß hat die Regierung auch schon nach Ablauf 
von 20Jahren (gerechnet vom Ablauf der 3jährigen Baufrist) • 
das Recht, jederzeit die ganze Bahn von der Gesellschaft anzu-
kaufen. Zur Bestimmung des Kaufpreises wird zunächst der 
mittlere jährliche Reinertrag der ganzen Bahn für die letzten 
7 Jahre ermittelt, hierauf von dieser Summe die reine 
Einnahme zweier am wenigsten ergiebiger Jahre abgezo-
gen und alsdann der mittlere jährliche Reinertrag der 
übrigen 5 Jahre als Norm des jährlichen Reingewinns 
der Gesellschaft angenommen, welcher aber unter keinen 
Umständen geringer fein darf, als die reine Einnahme des 
letzten der zur Basis der Berechnung angenommenen 7 Be-
triebsjahre, noch auch geringer als 5Vis % des gesamm­
ten Anlagecapitals der Gesellschaft. Die auf diese Weise 
ermittelte reine jährliche Durchschnitts - Einnahme hat die 
Regierung, sobald sie zu dem Ankauf der Bahn schreitet, 
der Gesellschaft jährlich in halbjährlichen Zahlungen bis 
zu dem Ablause des 85jährigen Concessions-Termins aus­
zukehren. — Zur Abwehr einer schädlichen Concurrenz soll 
keine neue Eisenbahn zwischen Riga und Mitau im Lause 
von 20 fahren concessionirt werden, gerechnet von dem 
Abiaus der Frist zur Vollendung der Bahn. 

Bei gleichen Concurrenz-Bedingungen hat die Gesell­
schaft ein Vorzugsrecht, von der Riga-Mitauer Bahn eine 
Zweigbahn zum rechten Ufer der Aa oder über diesen Fluß 
hinaus zu errichten, um einen bequemeren Verkehr Dub-
beln's und anderer Seebäder mit Riga und Mitau zu ge-
Winnen. — Die Gesellschaft verpflichtet sich, nicht später 
als im Lause eines Jahres nach der Bestätigung dieses 
Statuts, Projecte und Anschläge zu dem Bau einer Eisen­
bahn von Mitau nach Libau und einer Brücke über die 
Düna bei Riga und zur Herstellung einer Verbindung der 
Riga - Libauer Bahn mit dem Rig. Bahnhofe der Riga-
Dünaburger Bahn vorzustellen. Durch die erstgenannte 
Bestimmung ist die Linie Mitau-Libau wieder reactivirt 
und hoffen wir, im weiteren Verfolge, endlich auch rea-
lisirt. Mittel und Stellung der Gründer der Riga-Mi-
tauer Gesellschaft werden hoffentlich auch dieser Strecke 
zu Gute kommen und wenn das geschieht, scheint uns die-
selbe gesichert. 

Nach den Rigaschen Stadtblättern wird eine neue 
Ausgabe des Rigaschen Adreßbuches veranstaltet unter 
Benutzung der bei der Volkszählung am 3. März c. 
aufgenommenen Hauslisten. 

Von der Censur erlaubt. — Dorpat. den l. August ISf>7. 

Druck von H. Laakmann. 
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Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
Verantwortlicher Redacteur - Mag. C. Hthlt. 

M i t t e w o c h ,  d e n  I S .  A u g u s t .  

Ueber das Aachdecken mit Dachpfannen auf einer 
Unterlage von Drettern. 

Sie jetzt obligatorisch gewordenen Knechtswirth-
schaften nöthigen die Gutsbesitzer der Ostseeprovinzen ve-
dachte Räumlichkeiten zu schaffen, deren man zur Zeit der 
Frohne nicht bedurfte. Die Knechte mit ihren Familien, 
die große Zahl Arbeitspferde, Ackergeräthe, Maschinen, 
das Vieh der Knechte, endlich das Bergen von Futter-
massen, bedingt durch das Aufgeben der Dreifelderwirth-
fchaft und die Einführung eines ausgedehnten Futterbaues 
— zwingen uns, neue Gebäude aufzuführen und sie mit 
guten Dächern zu versehen. Um an Wandflächen zu 
sparen und an Bodenräumen zu gewinnen, baut man die 
Gebäude so breit, um an Dachfläche zu sparen so hoch 
wie möglich; dennoch dürfte auf Gütern von 500 bis 
1000 Losstellen Feldareal die Summe aller Dachflächen 
zwischen 1000 und 2000 •Kadett sich halten, dieses 
Maaß wohl auch überschreiten, d. h. die enorme Fläche 
von 1 bis 2 Lofftellen und darüber bedecken können. Die 
erste Anlage geschieht allmählig, und werden bereits vor-
handelte Gebäude benutzt; die Kosten der ersten Einrich-
tungen werden weniger beachtet, da sie ohne Kapitalauf-
wand ohnehin nicht bestritten werden können, und es be-
ruhigt der Gedanke, daß mit Beendigung der Bauten die 
Kosten aufhören oder sehr unbedeutend sein werden. Die 
Nothwendigkeit der Reparaturen und theilweisen Erneue-
rungen so großer, auf eine Menge von Gebäuden ver-
theiltet: Dachflächen muß aber schließlich jedes Jahr be-
deutende Kosten veranlassen, wenn die Dächer nicht so 
beschaffen sind, daß sie, wenn auch in der ersten Anlage 
verhältnißmäßig theuer, eine lange Dauer versprechen, 
mit geringen Kosten, zu jeder Zeit, bei jeder 
Witterung und ohne Hülfe besonderer Meister-
lettte reparirt werden können. 

Die bei uns auf den Gütern vorkommenden Dächer 
sind: Schindel, Bretter, Stroh, Dachpfannen auf Kalk 

oder Strohpuppen, Biberschwänze, Eisen, Schiefer, endlich 
Dachpfannen auf Brettern. 

Die Schindeldächer sind leicht, fest und billig her­
stellbar. Daß sie aber nicht länger als 15, höchstens 20 
Jahr halten, d. h. längere oder kürzere Zeit je nach der 
Qualität des zur Verarbeitung gelangten Materials, ist 
schon ein großer Uebelstand; denn das Material kann 
ganz unmöglich für irgend ein, auch das kleinste Dach 
ein gleichartiges seilt. Ein und derselbe Baum besitzt 
vom Stamme aufwärts immer weniger feste Struktur, 
folglich nimmt die Dauerhaftigkeit der Schindeln in dem 
Maaße ab, als die zu denselben geschnittenen Klötze sich 
vom Stammende entfernen. Hieraus folgt wiederum, 
daß nach 10 —12 — 15 Jahren, je nach der allgemeinen 
Festigkeit der Hölzer eines Waldes der Zeitpunkt eintreten 
muß, wo die aus den weniger festen Theilen der Stämme 
gemachten Schindeln mürbe werden und den Regen durch-
lassen; daß nachdem die Reparaturen begonnen, sie un-
unterbrochen fortgesetzt werden müssen, bis das ganze 
Dach neue Schindeln bekommen hat, und daß das Dach 
in den Intervallen zwischen den Reparaturen dennoch 
leckt. Wo aber Kiefern- oder Espenwald reichlich vorhan-
den ist, verdienen sie bei solchen Gebäuden, durch welche 
andere nicht in Feuersgefahr gerathen können, vor vielen 
anderen Dächern den Vorzug. Mit der Reparatur 
wird es aber immer sehr schlimm aussehen, da sie an 
Hunderten von Stellen nothwendig wird, und eine^ eben 
beendete nicht für ein halbes Jahr die Sicherheit für die 
Regendichtigkeit eines Daches bieten kann. 

Von den Bretterdächern ließe sich wohl in Beziehung 
auf Kosten, Reparatur und Dauerhaftigkeit dasselbe sagen. 

Die vortrefflichen Eigenschaften der Strohdächer als 
schlechte Wärmeleiter, zur Zeit noch billig und dauerhaft, 
wo sie sehr gut gemacht werden, sind bekannt, und dieselben 
werden wohl noch lange die ausschließliche Bedachung der 
Bauerhäuser bilden, da sie scheinbar kein Geld kosten. Beiden 
Gutswirthschaften dürften sie aber blos bei solchen Ge-
bänden in Anwendung bleiben, die entfernt von den 
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übrigen liegen und wo, wie bei den Riegen, die Feuers-
gefahr immer im Innern der Gebäude entsteht, und wo, 
falls das Feuer aus diesen Räumen hervorbricht, das 
Dach ohnehin nicht zu retten ist, mag das Material sein, 
welches es wolle. Mit Stroh aus der eigenen Erndte zu 
zu decken, bedingt aber eine so große Verschwendung des 
ohnehin immer zu knappen Streumaterials, daß zu diesem 
Behufe gewöhnlich Stroh gekauft wird. Da das Kaufen 
aber immer Verkäufer voraussetzt, und diese letzteren diesen 
Handel blos auf Kosten der Kultur ihrer Felder betreiben 
können, so müssen wir wünschen und uns darauf gefaßt 
machen, daß er bald sich sehr vermindern und schließlich 
ganz aushören wird. Damit werden wohl auch die Stroh-
dächet auf den Gütern aufhören müssen. Es kommt auch 
häufig vor, daß die Strohdächer von Krähen und Stür-
men zerzaust werden, in welchem Falle sie nicht von großer 
Dauer sind. 

Die Dachpfannendächer waren bis jetzt auf den Gü­
tern und in den Städten üblich, und sind es noch jetzt 
für alle Gebäude, in denen Oefen und andere Feuerungen 
sich befinden. Die mit Kalk verschmierten bedürfen aber 
häufiger Reparaturen und lecken fast fortwährend, und 
zwar aus folgenden Gründen: Eine mit Kalk verschmierte 
Dachfläche bildet eine zusammenhängende, kompakte Masse, 
die dennoch nicht fest genug ist, um nicht bei abwechseln-
dem Ausdehnen und Zusammenziehen entweder den Kalk 
oder die Dachziegel zu zerbröckeln; gewöhnlich geschieht 
beides zugleich. In den Monaten Februar, März und 
April haben wir Temperaturwechsel, welche von 6 Uhr 
Morgens bis 2 Uhr Nachmittags oft 20 0 betragen. 
Solchem akuten Temperaturwechsel können diese Dächer 
nicht widerstehen; der Kalk fällt ab, die Dachpfannen 
springen oder splittern, das Dach muß reparirt werden. 
Bei jeder Reparatur werden beim Unterschieben neuer 
Ziegel andere noch ganz starke zerbrochen; endlich muß 
das Dach umgelegt werden. Da bei dieser Manipulation 
keine Dachpfanne an ihren früheren Platz kommt, so ist 
fie entweder zu viel verhauen und läßt eine Oeffnung 
frei, oder sie ist zu wenig verhauen und muß nachgehauen 
werden, was die Folge hat, daß, wo ein Dach öfter umgelegt 
ist, die meisten Pfannen zu viel verhauen sind, da sich wohl 
abnehmen, aber nicht zulegen läßt. Durch diese immer 
und immer wiederkehrenden Reparaturen wurden schließlich 
alle schlechteren Dachpfannen ausgemerzt, und blieben blos 
die vorzüglichsten nach; da aber die neu hinzukommenden 
diesen selben Operationen ausgesetzt waren, so mußten die 
Reparaturen in kurzen Intervallen immer wiederkehren 
und wurden endlich so lästig und theuer, daß man zu den 
Pappdächern griff. 

Die Pappdächer sind, salls die Pappe gut und das 
Legen ohne Fehler bewerstelligt worden ist, gewiß sehr 
gut. Doch sind sie in ihrer Anlage theurer als Schindel 
und bedürfen alle 2 — 3 Jahre Reparaturen und Thee­
ren, was immer große Kosten macht, sehr sorgfältig im 
Frühling oder Herbst bei gutem Wetter von geschickten 
und erfahrenen Menschen ausgeführt werden muß, wenn 
sie nicht sogleich wieder lecken sollen. Sie werden daher 

bald zu keinen anderen, als herrschaftlichen Wohnhäusern 
mit flachen Dächern, Balkons und dergl. in Anwendung 
bleiben. 

Die Schieferdächer machen fich außerordentlich schön; 
dürfen aber, wenn fie dauerhaft sein sollen, nicht flach 
sein, und nicht auf Bretter, sondern auf Latten genagelt 
werden, damit man fie repariren kann, ohne auf das Dach 
gehen zu müssen, wobei es nicht zu vermeiden ist, daß 
immer einig« zertreten werden. 

Eisenblechdächer find sehr theuer, werden aber überall 
doch schließlich zur Anwendung kommen müssen, wo das 
Dach unter Vi Höhe zur Breite hätte. Daher wären so flache 
Dächer für Wirtschaftsgebäude unter jeder Bedingung 
zu vermeiden. 

Die Dächer aus Biberschwänzen oder flachen Dach-
Pfannen kommen in meiner Gegend so selten vor, und 
bewähren sich die vorhandenen so wenig, daß ich über sie 
keinerlei Auskunst geben kann. Auf einer Reise zwischen 
Berlin und Königsberg babe ich einen Ziegeleibefitzer 
gesprochen, welcher die sogenannten Krondächer, d. h. wo 
auf jede Latte zwei Reihen über einander gedeckt werden, 
als die empfehlenswerthesten bezeichnete, weil bei diesen 
die Reparaturen fich am bequemsten und billigsten machen 
ließen. So viel mir erinnerlich, müssen die Biberschwänze 
der unteren Reihe mit Kalk verschmiert werden, um 
den Stühm abzuhalten. Möglicherweise werden diese 
durch den Schutz der über ihr liegenden nicht verschmierten 
Schicht weniger durch Temperaturwechsel leiden und da-
her länger halten. Aus dieser selben Reise habe ich aber 
auch bemerkt, daß. je mehr man sich Königsberg näherte, 
die Dächer von Biberschwänzen immer mehr aushören, 
und statt ihrer Hohldachpfannen erscheinen; woraus man 
schließen könnte, daß letztere das strenge nordische Klima 
besser aushalten. Es können aber auch andere Ursachen 
bestimmend eingewirkt haben, daher wäre es sehr Wünschens-
werth, wenn diejenigen Gutsbesitzer Livlands, welche bei 
fich Biberschwänze fabriciren lassen und Dächer aus die-
sem Material haben, über die zweckmäßigste Deckungsart, 
über die Dauerhaftigkeit dieser Dächer und ihre Repa-
raturen, über die Kosten der verschiedenen Deckungs-
arten, sowie über die Fabrikation das Wesentlichste mit-
theilen wollten. 

Dachpsannendächer auf Bretteruuterlage. 
Methode der Deckung. 

Zuerst habe ich die Bretterdächer als Unterlage so 
gedeckt, wie es gewöhnlich geschieht; man nennt diese 
Methode die polnische. Auf die Sparren wurden starke 
Latten in der Entfernung von 4 — 5 Fuß mit starken, 
etwa halben Strusennägeln quer über angeschlagen. Auf 
diese nagelt man mit halben Lattnägeln die nicht be-
hobelten und nicht bekanteten, sondern blos mit zwei 
Wasserrinnen versehenen einzolligen Bretter so an, daß 
zwei auseinander liegende durch das dritte um ca. l1/» Zoll 
nach jeder Seite gedeckt wurden, und so fort. Auf dieses 
so gebildete Bretterdach wurden quer die Latten genagelt, 
welche wiederum die Dachpfannen aufnahmen. 
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Diese Dächer conserviren die Dachpfannen, die Re-
paratnren find leicht und bequem, fie halten Regen und 
Stühm vollkommen ab. Sie leiden aber an folgenden 
Mängeln: 

1) Die Sperlinge nisten auf den Latten unter den 
Dachpfannen, und tragen eine Menge Stroh, Schutt und 
dergleichen hin. -

2) Da das Schneewasser durch die auf den Brettern 
fest aufliegenden Latten und den durch die Sperlinge hin-
getragenen Schutt an dem raschen Abfließen verhindert 
wird, so dringt es mit Gewalt in alle Risse und Ast-
Köcher der Bretter und veranlaßt ein, wenn auch sehr ge-
ringsugiges Lecken für die Dauer des Schneeschmelzens. 

3) Steht zu befürchten, daß die Bretter an den 
Stellen, wo die Latten aufliegen, wegen der Feuchtigkeit, 
welche dort länger zurückgehalten wird, und wegen des 
Schuttes, der diesen Uebelstand noch vermehrt, doch end-
lich faulen werden. 

4) Da die Bretter um die Beträge der Dicke der unter 
ihnen liegenden Latten von den Sparren abstehen, so rei-
chett die Nägel, mit denen die oberen Latten, welche die 
Dachpfannen tragen, angeschlagen find, nicht in die Spar-
reit, sondern durchdringen bloß die Bretter. Es kann 
also wohl vorkommen, daß die Nägel, weil sie für eine 
ganze Reihe in ein einziges Brett kommen, dieses spalten, 
wodurch Latten an einzelnen Stellen mit den über ihnen 
liegenden Dachpfannen fich senken, und die Ursache zum 
Lecken des Daches werden. Ein solcher Fall ist zwar in 
meiner Praxis noch nicht vorgekommen, die Möglichkeit 
ist aber jedenfalls vorhanden. 

Jetzt bringe tch eine Methode in Anwendung, bei 
welcher alle diese Uebelstände vermieden werden. 

In die Sparren werden sogleich, nachdem sie zuge-
richtet worden, also noch auf der Erde, auf 4 bis 5 Fuß 
Entfernung von einander ein Zoll tiefe und zwei Zoll 
breite Einschnitte gemacht, die genau die Linie quer über 
halten müssen. Sobald die Sparren auf dem Gebäude 
stehen, werden diejenigen Latten, welche die Bretter tra-
gen sollen, und die am billigsten aus 3 Zoll dicken, zur 
Hälfte gesägten, schlanken Tannen oder Fichtenbäumen 
gemacht werden, in die Einschnitte der Art eingelassen, 
daß ihre glatte Fläche mit der oberen Seite der Sparren 
gleich hoch zu liegen kommen. Nachdem die 7# oder 3A Zoll 
dicken Bretter, in vorherbeschriebener Weise, und zwar 
jedes obenliegende Brett mit etwa 6 oder 8 halben Latt-
nägeln angeschlagen worden, nagelt man lVs Zoll hohe 
und 2 Zoll breite Latten, welche die Länge der Sparren 
halten müssen, genau über die Sparren in der Richtung 
von oben nach unten mit doppelten Nägeln so, daß die | 
Nägel durch die Latten und Bretter in die Sparren ein-
dringen. Auf diese werden endlich diejenigen Latten in 
die Quere geschlagen, welche die Dachpfannen tragen sollen. 

Das Eindecken der Dachpfannen geschieht ohne Kalk, 
und fie bedürfen, wenn fie nach der holländischen Form ge-
macht, die Latten gut geschnitten und genau genagelt find, 
keiner oder sehr geringer Nachhülfe durch den Hammer. 
Hiebet muß ich bemerken, daß der Forst nie im Herbste 
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oder Hochsommer, sondern immer erst im Frühjahre dar-
aus, am besten in den Monaten April oder Mai in Kalk 
gelegt werden darf, weil der Kalk alsdann allmählich 
immer mehr und fester eintrocknet, und weder durch Plötz-
liche Hitze Risse bekommen, noch durch den Frost abbröckeln 
kann. Außer auf der Branntweinsbrennerei, wo die 
Wasserdämpse den Kalk auflösen, habe ich so gelegte Forste 
sehr selten repariren lassen müssen. 

Bei Dächern wo man die Bretter nicht so lang ha-
ben kann als die Sparren sind, oder wo so lange Bretter 
zu theuer sein würden, muß man sich ja hüten die Bret-
ter so zusammenzuflicken, daß sie aneinander geschrägt 
werden. Bei so dünnen Brettern decken sie sich bei dieser 
Methode kaum einen Zoll und muß das Dach an dieser 
Stelle immer lecken. Man lege in solchem Falle eine 
neue Lage Bretterdach bis zum Forste, und lasse diese 
über das untere Dach ein bis anderthalb Fuß hinüber-
reichen. Die aus diese Weise entstandene ungleiche Höhe 
des Daches wird ausgeglichen durch die Latten, welche 
der Länge nach auf die Sparren genagelt werden*). 

Die Reparatur dieser Dächer ist höchst einfach, und 
kann zu jeder Zeit, bei jeder Witterung zur Noth von je-
dem Hossjungen ausgeführt werden. Sobald man von 
Außen bemerkt, daß eine Dachpfanne fehlt oder schadhaft 
geworden ist, was nach einem schweren oder anhaltenden 
Regen sehr leicht daran erkennbar ist, daß das Brett unter 
einer solchen schadhaften Dachpfanne dunkler aussieht als 
die trocknen, so läßt man eine Leiter an das Dach legen 
und schickt einen Menschen hinauf. Durch Herausnehmen 
von hin und wieder einer Dachpfanne, die im Hinunter-
steigen wieder an ihren Platz zu legen ist, wird durch die 
Latten auf der festen Bretterunterlage ein sicherer Gang 
auf dem Dache gebildet, die schadhafte Dachpfanne ent-
fernt und eine neue eingesetzt. Sollte sie auch eigentlich 
etwas nachgehauen werden müssen, so hält sie dennoch 
den Regen vollkommen ab, und hebt blos die in der Dia-
gonale über ihr liegende etwas auf. Dieses kann ohne 
Schaden sür das Dach so lange stehen bleiben bis einmal 
ein Maurer da ist, der etwas nachhilft wo es nöthig ist. 

Diese Dachpfannendächer sind sehr dauerhaft, und 
bedürfen sehr geringer Reparaturen. Da eine jede einzelne 
Dachpfanne sich bei der Hitze ausdehnen und bei der 
Kälte zusammenziehen kann, ohne durch die Nachbarn im 
geringsten beeinträchtigt zu werden, so konserviren sie sich 
sehr lange. Ich habe in dieser Beziehung die schlagend-
sten Beweise an Dächern auf Holzhäusern erlebt, wo das 
ganze übrige Dach verschmiert, der Vorsprung am Giebel-
ende aber von unten mit Brettern bekleidet war, daher 
nicht verschmiert werden konnte. Auf dem ganzen übrigen 
Dache zersplitterten und zersprangen hin und wieder Dach-
Pfannen, während an dem Dachvorsprunge nicht eine ein-
zige schadhaft wurde. Ich besitze Dächer welche über 10 
Jahre ohne die allergeringste Reparatur stehen und nie ge­

*) 3n meiner Nähe stob zwei Land. Kirchen mit Dachpfannen 
auf Brettern gedeckt; in Camapäh und Antzen. Bei der Cannapähschen 
Kirche jtab bie Bretter au einander geschrägt unb leckt das Dach. Bei 
der Antzenschen ist dieS nicht geschehen, unb leckt daS Dach nicht. 
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leckt haben, während andere mit Kalk verschmierte Dächer, 
mit Dachpfannen gleicher Qualität gedeckt, mehrfacher 
Reparaturen bedurften, und natürlich mittlerweile leckten. 
Die Bretter sind, so weit man sie von unten beurtheilen 
kann, noch ebenso gesund als ob sie eben gelegt wären; 
auch haben die Maurer, welche hin und wieder eine Dach-
Pfanne einsetzen mußten, mich versichert, daß die Bretter 
noch gar nicht gelitten hätten. Ein wesentlicher Vorzug 
dieser Dächer besteht noch darin, daß sie niemals umge-
legt zu werden brauchen, daher die Dachpfannen nie ver-
wechselt werden, oder an andere Plätze kommen können. 

Bei den nach dieser letztgenannten Methode gedeckten 
Dächern sind alle Uebelstände der erstgenannten vermieden. 
Da die Sperlinge es zu unbequem finden auf den schma-
len Latten ihre Nester zu bauen, so suchen fie sich andere 
Plätze und wird daher auch kein Schutt auf die Bretter 
getragen; der schmelzende Schnee kann ohne allen Wider-
stand abfließen und lecken daher die Dächer nicht während 
dieser Zeit. Die Bretter sollen nicht gegen den Regen, 
sondern blos gegen den Stühm schützen. Dachpfannen 
welche, ungeschützt von unten durch Bretter oder Kalk den 
Regen durchlassen, taugen überhaupt nichts. Sie müssen 
kein rechtwinkliges, sondern ein schiefwinkliges Viereck bil-
den, wo die beiden stumpfen Ecken abgerundet find. Sind 
fie in dieser Weise richtig geformt, so decken sie einander 
das nothwendige Maaß von 21/<t Zoll ohne behauen zu 
werden. Doch da die Latten selten' so genau geschnitten, 
und so genau genagelt werden, so müssen die Maurer im-
mer etwas nachhelfen. 

Was die Dauerhaftigkeit dieser Dächer betrifft, so 
glaube ich mit Bestimmtheit behaupten zu dürfen, daß sie 
den Eisen- und Schieferdächern nichts nachgeben, in Be-
ziehung auf Reparaturen aber beiden überlegen sind; daß sie 
Dachpfannen aus Kalk und Strohpuppen, Bretter, Schin-
delrt, Pappe und Stroh jedenfalls aus dem Felde schlagen. 
Hiebei muß namentlich hervorgehoben werden, daß diese 
Dächer die besondere Eigenthümlichkeit vor allen übrigen 
voraushaben, daß 

1) während einer Reparatur die Räume unter dem 
Dache weder durch Schutt verunreinigt werden 
noch durch Regen leiden können; 

2) jeder einzelne Leck für sich, ohne das übrige Dach 
mit in die Reparatur zu ziehen, oder demselben ir-
gend wie zu schaden — vollkommen ausgebessert 
werden kann. 

3) Wegen der Reparatur eines Leckes man nicht auf 
einen sachverständigen Meister oder auf gutes Wetter 
zu warten braucht; 

4) ein Dieb durch das Dach nicht anders eindringen 
kann, als nachdem er außer dem Abnehmen der 
Dachpfannen noch ein paar Bretter an zwei Stel-
len mit Hülfe des Bohrers und der Stichsäge durch-
geschnitten hat. 

Daß bei einem Dachpfannendache auf Brettern kost-
spielige Reparaturen oder gar ein vollkommenes Schlecht-
werden in 20—30 Jahren vorkommen kann, ist nicht an-
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bers benkbar als bei ber unverantwortlichsten Nachlässig-
kett, was leider bei öffentlichen, auf allgemeine Kosten zu 
erhaltenben Gebäuben wohl vorkommt. Wo Monate unb 
Jahre lang ein Leck ungebessert bleibt, muß wohl bas 
untenliegenbe Brett verfaulen, läßt sich aber auch wieber 
einschieben. Daß aber selbst bei solchen Gebäuben bie 
Gleichgiltigkeit so weit geht, um ein Dach ber Art unbe-
kümmert lecken zu lassen, baß selbst Sparren, Streckbalken 
unb Lagen verfaulen, läßt sich wohl schwer voraussetzen, 
unb bürste wohl höchst selten vorkommen. Wo es aber 
vorkommt wirb es mit einem jeben anbeten Dache noch 
schlechter bestellt sein. Ewig hält allerbings nichts, aber 
eine Dauer von 80 bis 100 Jahren ließe sich für bte 
Bretter wohl voraussagen, wenn man einen Leck nicht 
länger unreparitt läßt als einige Wochen; beim sobalb 
er beseitigt ist, kann bas Brett bttrch bte Luft, welche zwi­
schen Bretter - unb Dachpfannen unbehinbert hinburch 
streicht, in kurzer Zeit vollkommen austrocknen. Der 
Schnee ber sich währenb bes. Winters in biesen Zwischen­
raum hineinpackt, kommt bei ber Einwirkung ber Früh-
lingssonne auf bie Dachpfannen Mb zum Schmelzen unb 
fließt unbehinbert ab, unb nimmt ben Staub, ber im 
Laufe bes Sommers sich auf bie Bretter gesetzt haben 
sollte — mit sich fort *). 

Besieht man ein solches Dach von unten, so schim-
mert überall bas Tageslicht burch, ba nach allen Richtun-
gen sich Punkte finben, wo kleine Ritzen zwischen ben Bret-
tern unb Astlöchern in geraber Linie mit ben Zwischen-
räumen ber Dachpfannen zu stehen kommen. Unb ben-
noch leckt das Dach nicht. Der Bobenraum ist luftig, 
unb es erhält sich Alles was man bort aufbewahrt trocken 
unb wirb nie mufflich ober stockig, ober es müßten benn 
anbere Ursachen dazu ba sein. Zugwinb kann aber burch 
bas Dach nicht entstehen, weil bazu bie Spalten zu klein 
fittb. Diese Dachräume eignen fich besonders zum Auf­
bewahren von Brettern unb anbeten Holzsachen, sowie 
von Kurzstroh, Klee unb Wiesenheu, ba sie sich nie so et-
Hitzen wie Pappbächet ober Dachpfannen aus Kalk. 

*) Wcr sich in der Stadt Dorpat von der Dauerhaftigkeit eiueS 
Dachpfannendachs aus Brettern überzeugen will, möge sich aus den Senff-
schen Berg bemühen. Gleich ohen daS erste Haus links ist so durch 
den früheren Bescher Akademiker Parrot gedeckt worden; es mögen wohl 
wenigstens 50 Jahre her fein. Ich kenne es schon seit 37 Iahren. 
Die Dachpfannen sehen fast schwarz aus, und habe ich an der Seite 
zur Straße keine Reparatur bemerkt, welche durch die hellere Farbe der 
eingesetzten Dachpfannen sich kenntlich machen würde. Die Satten find 
aber unmittelbar auf bie Bretter genagelt; es ist daher anzunehmen, 
daß sie gelitten haben müssen. Vor ein paar Jahren wurde ein solches 
Dach hinter den Scharren abgedeckt; die Bretter waren ganz verfault; 
wie lange es gestanden haben mag, wußte niemand anzugeben. Man 
sah es aber den Brettern an, daß im Laufe der Zeit sich auf denselben, 
in den Räumen zwischen dm Latten Schutt und Staubmassen angesam­
melt hatten, und daß man sich um die Reparaturen gar nicht gekümmert 
hatte. Dennoch waren blos die Latten, Bretter und Nagel verloren, 
die Dachpfannen konnten aber wieder gebraucht werden. Bei neuer Un­
terlage von Brettern konnte das Dach nicht theuerer werden als ein 
Bretterdach, minus die Kosten des Behobelns, wobei die Erfparniß an 
Bretterzahl, da sie nicht bekantet worden, die Kosten der Latten decken 
dürfte. 
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Kostenberechnung eines Dachpfannendaches 
auf Bretterunterlage. 

Für eine Dachfläche 4 Faden lang und 4 Faden breit: 
40 Bretter von V» bis 3A Zoll Dicke u. 

4 Faden Länge k 20 Cop..... 8 Rbl. — Cop. 
31 Latten ä iy2 u. 2 Zoll Dicke und 

4 Faden Länge ä 10 Cop..... 3 „ 10 „ 
6 Latten als Unterlage der Bretter 

von 4 Faden Länge ä 15 Cop.. . — „ 90 „ 
60 doppelte Lattnägel. — „ 30 „ 

150 Lattnägel — ,, 60 „ 
120 halbe Lattnägel — „ 24 „ 
1150 Dachpfannen k 15 R. pr. 1000 . 17 „ 25 „ 
14 Kammdachpfannen für den halben 

Forst, da die andere Hälfte für die 
andere Seite des DacheS zu berech-
nett ä 4 Cop. pr. Sück — „ 56 „ 

12 Plotniktage ä 40 Cop 4 „ 80 „ 
2 Maurertage ä 50 Cop 1 „ — „ 

. — .. 25 „ 

Summa 37 Rbl. — Cop. 
Mithin pr. HZ Faden ca. 2 Rbl. 30 Cop. 

Vergleichende Kostenberechnung. 
Eisenblech mit den Brettern pr. s^Faden 8 Rbl. — Cop. 
Schiefer „ „ „ 5 „ 50 „ 
Pappe „ „ „ 2 „ 30 „ 
Dachpfannen auf Brettern „ 2 „ 30 „ 
Dachpfannen auf Kalk „ 1 „ 70 „ 
Schindeln 1. Rbl. 50 Cop. bis 1 „ 60 „ 
Bretter, ein Zoll dick und behobelt 1 „ 60 „ 
Stroh 1 Rbl. bis 1 „ 20 „ 

Natürlich werden sich die Kosten je nach den Preisen 
des Materials und des Tagelohns modifieiren, das gegen-
fettige Verhältniß wird aber nur geringe Abweichungen er-
leiden. Die Kosten der Dachpfannendächer aus Brettern 
stellen sich geringer, wenn man Sägebalken im eigenen 
Walde und eine Ziegelei besitzt. Da die Bretter so dünn 
wie möglich geschnitten werden können, so geben 12zöllige 
Balken 10 Bretter, und da die Bretter nicht bekantet zu 
werden brauchen, so deckt man mit 10 Brettern einen 
laufenden Faden. Am wenigsten Balken gehen zu diesen 
Brettern auf, wenn man sie mit der Hand sägen läßt; 
man hat den doppelten Vortheil, sehr viel Bretter, und 
aus krummen Balken doch gerade Bretter zu erhalten, 
indem man nach der Krümmung schneiden läßt. Auf 
Sagemühlen mit mehreren Blättern, wie wir sie hier 
gewöhnlich haben, ließe es sich dann mit Vortheil machen, 
wenn maq dicke Schalkanten zu Lagen und Dielen braucht. 
Bei Sägemühlen mit einem Blatte wäre nur das zu be-
obachten, daß man zu diesem Zwecke sehr gerade Stämme 
aussucht, und könnte man dann noch mehr Bretter aus 
einem Balken herausschneiden als mit der Hand. 

Aus dieser Kostenberechnung ergiebt sich, daß ein 
Dachpfannendach aus Brettern billiger als Eisen und Schie- i 

fer aber theurer als Dachpfannen auf Kalk I 

pr. •Fctdeit um 60 Cop. 
als Bretter u. Schindeln „ „ „ 70 „ 
als Stroh „ „ „110 bis 130 „ 
zu stehen kommt. 

Zieht man aber die wahrscheinlichen Reparaturkosten 
in einem Zeitraume von 30 Jahren, sowie die Prämie 
bei der Feuerassecnrance mit in Betracht, so würden sich 
die Rechnungen für ein Gebäude von 12V- Faden Länge 
und 6 Faden Breite, wozu eine Dachfläche von lOOlUFad. 
erforderlich ist, und welches für den Werth von 1000 Rbl. 
verassecurirt ist, etwa so stellen: 
1. Pappdach k 230 Cop 230 Rbl. 

Zinsen des Capitals k 6 % in 30 Jahren 414 „ 
alle 3 Jahre eine Reparatur u. Theeren k 
30 Rbl. pr. 100 cHFad. pr. Jahr 10 Rbl. 300 „ 
Assecurance ä 1 Rbl. pr. M 30 „ 

Summa 974 Rbl. 
2. Dachpfannen auf Kalk k 170 Cop. .. . . 170 „ 

Zinsen in 30 Jahren . 306 „ 
alle 5 Jahr 50 Rbl. Reparaturkosten pr. 

Jahr 10 Rbl 300 „ 
Assecurance ä 50 Cop 15 „ 

Summa' 791 Rbl." 
3. Dachpfannen auf Brettern ä 230 Cop.. . 230 „ 

Zinsen in 30 Jahren 414 „ 
Reparaturen 30 „ 
Assecurance k 50 Cop. L_15 „ 

Summa 689 Rbl. 
4. Schindeln und Bretter ä 160 Cop.. . . 160 „ 

Zinsen 288 „ 
Nach 15 Jahren neu zu decken 160 „ 
Assecurance 45 „ 

Summa 653 Rbl. 
5. Srohdach k 1 Rbl 100 Rbl. 

Zinsen in 30 Jahren 180 „ 
Reparaturen 50 „ 
Assecurance in 30 Jahren 45 „ 

Summa 375 Rbl. 
Unter diesen 5 verschiedenen Dach arten sind die Papp-

dächer die theuersten, darauf folgen Dachpfannen auf 
Kalk, dann Dachpfannen aus Brettern, dann Schindeln 
oder Bretter, endlich Stroh. 

Jede 100 DFaben Dachfläche würden mithin jähr-
lich kosten: 

ein Pappdach 32 Rbl. 56 Cop. 
Dachpfannen auf Kalk. . 26 „ 37 „ 
Dachpfannen auf Brettern 22 „ 97 „ 
Schindeln oder Bretter . 21 „ 77 „ 
Stroh 12 „ 50 „ 

Da dieser Aufsatz den Zweck hat, durch verglei-
chende Berechnungen und Combinationen zu ermitteln, 
welche Dächer für Wirthschaftsgebäude auf dem Lande 
die vortheilhaftesten sein dürften, mit Blech oder Schiefer 
aber dieselben wohl schwerlich gedeckt werden möchten, mir 
auch die Kosten der Reparaturen und des Anstrichs ganz 
unbekannt sind, so gehe ich auf diese beiden Bedachungs-
arten weiter nicht ein. Auch versteht es sich von selbst, 
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daß nach der Verschiedenheit des Materials, der größeren 
oder geringeren Sorgfalt der einschlagenden Arbeiten die 
Reparaturkosten sich modifieiren müssen; die Differenzen 
werden aber sicherlich nicht so bedeutend sein, um auf die 
Wahl der Bedachungsart bestimmend einwirken zu können; 
vielmehr werden die Möglichkeit der Beschaffung, die Kosten 
der Frachten, sowie die Qualität und der Preis des Mate-
rials die bestimmenden Faktoren bleiben. 

Soviel scheint aber wohl hervorzugehen, daß sowohl 
Pappdächer als Dachpfannen auf Kalk zu den theuersten 
und zu denjenigen Dächern gehören, welche die wenigste 
Sicherheit gegen das Durchlecken gewähren, daher für 
Wirtschaftsgebäude am wenigsten zu empfehlen sind. 

Schließlich kann ich nicht unterlassen einem Jeden, 
der mit Schindeln, Brettern oder Pappe Wirthschaftsge-
bäude decken läßt zu rathen: 

1) das Sparrenwerk so einzurichten, daß, sobald das 
Dach nicht mehr gegen Regen schützt, man ein Dachpsan-
nendach darüber legen kann. Die geringste Höhe zur 
Breite ist wie 1 : 4. Bei dem Verhältnisse von 1 : 3 
fließt der Regen schon sehr gut ab, und hält sich der Schnee 
nicht lange. Für unser Klima ist unzweifelhaft das Ver-
hältniß wie 1 : 2 das beste. — Soll ein solches Dach 
mit Dachpfannen überdeckt werden, so braucht man blos 
das Papp-, Schindel- oder Bretterdach auszuflicken, über 
die Sparren Latten, über diese wiederum Querlatten na-
geln, und über diese die Dachpfannen einhängen zu lassen 
um ein dauerhaftes und leicht zu reparirendes Dach zu 
haben, welches weder Regen noch Schnee durchläßt. 

2) Diesen Gebäuden wenn sie von Stein find immer 
volle Giebel zu geben, und das Dach nicht über dem 
Giebel vorstehen zu lassen. Man nimmt das letzte Brett 
am Giebelende fort, schneidet die Latten um 2 Zoll kür-
zer und untermauert die erste Reihe Dachpfannen. Diese 
Methode hat den Vorzug, daß der Wind nie eine Dachpfanne 
abwerfen kann, und daß die Kammdachpfannen niemals 
abfallen; auch gewinnt man einen größeren Bodenraum. 
Gegen die halben Giebel hat man noch den Vortheil einige 
Faden weniger Gefimfe machen zu müssen, und der weit-
läufigen und zeitraubenden Sparrenverbindung, so wie den 
Reparaturen der schräg abfallenden Dachkämme zu ent-
gehen. 

Sommerpahlen, den 17. Juli 1867. 
Friedrich von Moller. 

I n l ä n d i s c h e  N a c h r i c h t e n .  
Die St. Petersburger landwirtschaftliche Gesellschaft 

hat zum 1. November d. I. eine Versammlung zur Be-
rathung der Hebung landwirtschaftlicher Bildung in Ruß­
land und zur Verbreitung landwirtschaftlichen Wissens 
zu ergreifenden Maßregeln ausgeschrieben und die land-
wirthschaftlichen Gesellschaften (u. A. die K. IM. gem. 
u. ökon. Societät und den Livl. Verein zur Beförderung 
der Landwirthschaft und des Gewerbfleißes) ausgefordert, 
einen oder zwei Deputirte zu dem Zweck zu entsenden. 
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— Indem wir unsere Freude darüber aussprechen, daß 
ein so wichtiges Thema zum Gegenstande der Berathung 
gesetzt ist, erlauben wir uns daraus hinzuweisen, daß für 
diese Berathung, was die allgemeinen Grundlagen anbe-
trifft, wohl die vielfachen über die beste Art landwirth-
schaftlicher Bildung gepflogenen Verhandlungen und ver-
öffentlichten Schriften ausgenutzt werden können, die An-
Wendung der durch sie gewonnenen Resultate freilich aber 
vom Stande der entsprechenden Bildung in Rußland und 
den Eigenthümlichkeiten der agrarischen persönlichen Be-
standtheile abhängig bleiben wird. Eine der Hauptstreit-
fragen bleibt auf diesem Gebiete die: ob die landwirth-
schastlichen Hochschulen in Verbindung mit Universitäten 
oder polytechnischen Lehranstalten oder ob sie als besondere 
Institute ihren Zweck besser erreichen oder ob gar land-
wirthschaftliche Versuchsstationen genügen. Ueber diese 
Fragen verhandelte u. A. auch die K. livl. gem. u. ökon. 
Societät in Veranlassung eines vom Director des Riga-
schen Polytechnicums im Auftrage des Verwaltungsrathes 
desselben gestellten Antrages zur Errichtung einer chemi-
schen Versuchsstation (Balt. Woch. 1863, Nr. 1), welchen 
derselbe ausführlich motivirte (1863, Nr. 19). Einen Bei­
trag zur derselben Frage in Rußland veröffentlichte der 
Pros, desselben Instituts Dr. Toepler (1864, Nr. 38). 
Ueber landwirtschaftliche und mit der Landwirtschaft in 
Verbindung stehende Lehranstalten in Frankreich berichtet 
aus eigener Anschauung der Professor der Dorpater Uni-
verfität Dr. Petzholdt (1863, Nr. 10) und über die land-
wirthschaftlichen Institute zu Halle und Göttingen noch 
in diesem Jahre in einer der letzten Nrn. der balt. Woch. 
der Prof. derselben Universität Dr. Carl Schmidt, wo­
bei der auch aus diesem Gebiete bewanderte Verf. fich 
über die dreifach verschiedenen Arten zu gewinnender Fach-
bildung durch Unterricht entweder auf Universitäten oder 
Fachschulen, oder durch Mitarbeit auf Versuchsstationen 
ausspricht. — Es fragt sich nun, wer vorzugsweise zur 
Behandlung der gestellten Frage competent ist? Wir glau­
ben: die Lehrer der Landwirthschaft an unseren Universi-
täten und an anderen besonderen bezüglichen Lehrinstituten. 
Dagegen scheinen von den Practikern nur die dazu beru-
feti, welche einen förmlichen landwirtschaftlichen Lehrcur-
sus durchgemacht haben, daher ziehen wir eine kleine Con-
ferenz solcher besonders für die Lösung der Aufgabe durch 
Wissen geeigneter einer großen Versammlung vor, welche 
leicht zu einem nicht geringen Theil zur Behandlung der 
Frage mehr Gefühl als Verständniß mitbringt. Die ge-
fühlvollen Versammlungen können nun freilich leicht sehr, 
ja zu lebendig werden, aber an sachgemäßen Resultaten 
können sie dabei sehr arm sein. Daher auch hier von 
multa, sed multum ! B. 

— Die SeMzep;. Fas. bringt eine Verfügung des 
Herrn Domainen - Ministers zur allgemeinen Kenntniß, 
nach welcher angeordnet ist, daß zur Erleichterung des 
Bockverkaufes aus den Zuchtfchäfereien, und zur wei­
teren Verbreitung der Kunde von solchen Schäfereien un-
ter den Schafzüchtern, fortan Anzeigen über den Verkauf 
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von Zuchtböcken aus russischen Schäfereien unentgeltich 
in den periodischen Publicationen des Ministeriums ab-
gedruckt werden sollen. 

— Demselben Blatte entnehmen wir über die sür 
den Frühling 1869 beabsichtigte internationale Gar­
tenbau-Ausstellung Folgendes: Mit Allerhöchster 
Einwilligung wird die unter dem Protectorate Sr. Kais. 
Hoheit des Großfürsten Nicolai Nicolajewitsch des 
Aeltern stehende russische Gartenbaugesellschaft eine inter-
nationale Ausstellung von Producten des Gartenbaus, 
und zugleich einen internationalen botanischen Congreß 
veranstalten. Einheimische und ausländische Botaniker, 
Gärtner, Gemüsegärtner und Liebhaber des Gartenbaus, 
Producenten von Gartengeräthen aller Art, Techniker, 
Architecten und Gewerbtreibende, welche sich mit der Her-
stellung von Baulichkeiten für Gärten beschäftigen, werden 
zur Theilnahme an dieser Ausstellung aufgefordert, sowohl 
durch ihre persönliche Gegenwart bei derselben als durch 
Beschickung mit Gewächsen, Früchten, Gemüse, Werkzeu-
gen und überhaupt Gegenständen des Gartenbaus in der 
weitesten Bedeutung dieses Begriffs. Dieß Ausstellung 
soll am 5/17. Mai eröffnet werden und 14 Tage dauern, 
also bis zum 19/31. Mai. — Diejenigen, welche an der 
Ausstellung Theil nehmen wollen, werden ergebenst er-
sucht nicht später als bis zum 1. Januar 1868 auf die­
jenigen Gegenstände hinzuweisen, welche ihrer Meinung 
nach in das Programm eingereiht werden könnten. Das 
definitive Programm wird spätestens im Frühling 1868 
ausgegeben werden. Die Prämien werden bestehen aus 
4 goldenen Medaillen im Werthe von 150, 75, 50 und 
25 Rbl., aus drei silbernen (zu 15, 6 und 2 Rbl.) und 
aus bronzenen Medaillen. Die Ausstellungsobjecte kön-
nen von der Ausstellung verkauft werden, müssen aber bis 
zum Schluß derselben auf ihr verbleiben. 

Stand 
der Rigaer Börsen-Bank am 31. Juli 1867. 

A c t i v a .  
Darlehen gegen Werthpapiere 

und Waaren 3,398,650 
Wechsel-Portefeuille . . . 211,354 
Diverse Debitores .... 344,276 
Inventarium 4,200 
Werthpapiere 947,669 
Zinsen auf Einlagen . . . 39,204 
Unkosten für Gagen, Miethe, 

Porto ic. 

Rbl. S. - Kop. 
f, u 89 i / 
n ii 93 „ 
II " — lt 
,1 I, 75 .. 

.. 53 „ 

10 287 
Cassa-Bestand 914^612 

.. 99 
.. 05 

Grund-Capital. 
Reserve - Capital . . 
Einlagen . . . . 
Diverse Creditores 
Rigasches Bank-Comptoir 
Zinsen und Gebühren . 
Zinsen auf Werthpapiere 
Giro-Conten . . . 

5,870,256 Rbl. S. 14 Kop. 
P a s s i v a .  
. . 100,000 Rbl. <S. — Kop. 
. . 124,680 „ 95 „ 
. . 3,663,547 „ ,, 82 „ 
. . 904,119 „ .. 36 .. 

210,104 
8,049 

859,754 

,, 42 
.. 56 
„ 03 

Der Zinsfuß für Einlagen bleibt bis auf Weiteres: 
für den Bankschein Lit. A. 36/i0 pCt. pro anno, 

d. i. 3 Kop. täglich für den Schein von 300 Rbl. 
sür den Bankschein Lit. B. 438/»>o pCt. pro anno, 

d. i. l2/io Kop. täglich für jede 100 Rbl.; 
für den Bankschein Lit. C. 468/)0o pCt. pro anno, 

d. i. 65/io Kop. täglich sür den Schein von 500 R. 
für den Bankschein Lit. D. 54/ioo pCt. pro anno, 

d. i. 14/10 Kop. täglich für jede 100 Rbl.; 
für den Bankschein Lit. F. mit Coupons und jederzeit 

freistehender 6 monatl. Kündigung 5 pCt. pr. anno, 
10 pCt. pr. anno, 

9 „ 
für Darlehen gegen Hypotheken 

» „ Waaren . . 
„ Werthpapiere. 10 „ 

" aus gegenseitigen Ruf 10 „ 
für Wechsel . 8—9 ,, „ 

Die Börsenbank discontirt sämmtliche Coupons der 
Russischen Staats - Anleihen, sowie die der Livländischen, 
Estländifchen und Kurländischen Pfandbriefe, der Communal-
Anleihen und der von der Regierung garantirten Aetien vor 
dem Verfalle, übernimmt die Einkassirung sämmtlicher Cou-
pons- und Dividenden-Zahlungen und berechnet hierbei: 
für die in Riga zahlbaren '/4 PCt. und 

h auswärts « V# „ Provision — 
und giebt Anweisungen auf Reval, Moskau, Nischni-Nowgorod 
(für die Zeit des Jahrmarktes) und St. Petersburg ab — 
letztere zu nachfolgenden Sätzen: 
von Rbl. 200 bis Rbl. 5,000 . ä Vs pCt. 

ii 5,001 ,, 15,000 . ä 1 pr. m. 
15,000 „ 30,000 . ä 15 R. f. jeden Betrag 

über 30,000 Rbl V# pr. m. 
Das Di rector ium. 

5,870,256 Rbl. S. 14 Kop. 

V e r s c h l a g  
über den Abgang und Rest an Spiritus in den Bren­

nereien und Engros-Niederlagen des Gouvernements 
Livland für den Juni 1867. 

Abgang während 
deS Juni-MonatS. 

Rest zum 1. Juli 
1867. 

Anzahl der Grade des Wassersreim 
Alkohols. 

2,772,712,95*. 15,626,832,994 

In den Engros-Niederlagen 848,918,«s. 3,017,388,ss. 
Summa 3,621,631,07<2. 18,644,221,644. 

Riga, den 4. August. 

In den Branntwein-
brennereien. 

T a b e l l e  
der Münzen und Barren und Preise, zu welchen fie bei 
allen Umsätzen mit der Neichsbank und deren Filialen 

vom 1. August c. an angenommen werden: 

Goldmünzen: N. K. 
Halbimperiale zu 6 98 
20- u. 10-Frankenstücke, das 20-Frankenstück zu . 5 84 
Englische Sovereigns zu 7 32 
Deutsche Conventionsmünze, Kronen und Halb-

krönen, die Krone zu 9 98 
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Silbermünzen: R. K. 
Ein Rubel zu 1 17J 
Preuß. Thaler u. Doppelthaler, der Thaler zu . 1 7 
5-Frankenstücke zu 1 46 

Barren: 
Ein Pfund reines Silber zu 26 40 
Ein Solotnik reines Gold zu 4 27 

(Rig. Stdtbll.) 

Literarisches.  
"Bei E. I. Karow in Dorpat erschien und wird 

gegen Einsendung von einem Rubel S. ffraneo pr. 
Post versandt: 

Landwirthschastliches Taschenbuch 
für die Ostseeprovinzen. 

Herausgegeben von der Kaiserlichen. Livländischen gemein-
nützigen und ökonomischen Societät. 

Dr i t te  verbesser te und vermehr te Auf lage.  
In Leinen gebunden. 

1867. 
Preis 1 Rubel S. 

Das landwirtschaftliche Taschenbuch, das jetzt in 3. 
vermehrter und verbesserter Auslage vorliegt, ist allen un-
serett Landwirthen hinlänglich bekannt. Die Redaction 
hat auch diesmal mit aller Sorgfalt die Rathschläge aus 
unsern bewährtesten Wirthschaften bei der Bearbeitung be-
nutzt, die Verlagshandlung hat für eine gute Ausstattung, 
soliden Einband k. Sorge getragen. Letztere empfiehlt 
somit das Taschenbuch den Herren Landwirthen auf das 
Angelegentlichste. 

A n k ü n d i g u n g .  
Der Herr Brennerei-Boniteur A. Hamilton hat 

die Red. d. Bl. ersucht, die nachfolgende Ankündigung zu 
veröffentlichen, und da der Societät von mehreren ihrer 
Mitglieder, deren Brennereien Hr. Hamilton im Laufe 
der vorigen Brennperiode besucht hatte, die Mittheilung 
gemacht worden, daß die bei solcher Gelegenheit vom Hrn. 
H. ertheilten Rathschläge sich in der That als Nutzen 
bringend bewährt hätten, so glaubte sich die Red. berech-
tigt, dem Wunsche des Herrn H. zu entsprechen. Der-
selbe schreibt: 

In der Brennereiperiode 1867/68 ist Unterzeichneter 
bereits contractlich aufgefordert in zehn livländifche Bren-
nereien zu kommen. Wenn derselbe nun auch die erfreu-
liche Erfahrung gemacht hat, daß er in den russ. Ostsee-
Provinzen überall den ersprießlichen Erfolg fand, wirken 
zu können, wo er das Glück hatte, an Stelle und Ort 
die Herren Brennereibesitzer persönlich anzutreffen, so kann 
derselbe in künstiger Brennperiode, weil er dann schon 
beschäftigt sein wird, sich nur entschließen, solche Brenne-
reien zu besuchen, deren Besitzer bis zum 18/30. Octbr. 
c. die zuletzt Anfangs April c. in Dorpat mit besonderer 
Rücksicht auf livländifche Verhältnisse entworfenen, bereits 
mehrfach acceptirten und unten abgedruckten Honorar-Be-
dingungen annehmen sollten. Die unten genannten Herren, 

die zu besuchen er fich in der Brennperiode 1867/68 die 
Ehre nehmen wird, dürften die Güte haben Näheres über 
ihn mündlich mitzutheilen und den genannten Eontract 
bei fich aufzubewahren, und bemerke ich, daß jeder dieser 
Herren in der Nachbarschaft ihrer Umgegend nur 2 Ab-
schlüsse gütigst besorgen möchte, weil Endesunterzeichneter 
für höchstens 25 Brennereien in den Ostseeprovinzen fich 
unter diesen gestellten Honorar-Bedingungen im Voraus 
binden will und kann. 

Von den Herren, die er in der Brennperiode 1867/68 
fich die Ehre nehmen wird zu besuchen, erlaubt er sich 
folgende zu nennen: 

Graf Keyserling zu Tels-Paddern, Freiherr v. d. 
Recke zu Schlokenbek, das Gut Sr. Excellenz des Herrn 
Gouverneurs Dr. v. Dettingen zu Groß-Born, Garde 
Rittmeister v. Brümmer zu Festen, Baron Dr. v. Wolff 
zu Lysohn, Arrendator L. Löwen auf Schloß Ronneburg, 
Arrendator Jenken auf Carolen bei Walk, v. Sivers zu 
Walguta, Präsident Dr.-v. Middendorfs zu Hellenorm, 
Sekr. d. Kais. livl. Oec. Societät Mag. Hehn, Herr 
Rofenpflanzer zu Rathshof, C. Baron Ungern-Sternberg 
zu Korast, Rathsherr Eggers zu Reval. 

Seine Schriften über Brennerei sind zu haben: in 
Dorpat beim Buchhändler Karow, in Mitau bei Reiher, 
in St. Petersburg bei Schmitzdorf und in Riga bei I. 
Deubner, in welcher zuletzt genannten Buchhandlung 
auch beständig seine Adresse zu erfragen ist. 

August Hamilton. 
Das obenerwähnte Contract-Schema lautet: 
Der Brennerei-Bonitenr August Hamilton über-

nimmt die Besichtigung der Brennerei zu N. um zu ermitteln, 
welche wesentlicheVerbessernngen er in derselben anrathen kann. 

Seine Bedingungen sind; 
1) Eine Anzahlung von 10 S. Rbl. als Reifevergütung 

bei Abmachung jeder Vereinbarung. 
2) Freies Fuhrwerk bei feiner Abreife auf eine Entfernung 

von höchstens 30 Werst. 
3) Freie Station während seines Ausenthaltens an Ort 

und Stelle, so wie 
4) auch während dieses Aufenthaltes per Tag desVerbleibens 

(dessen Dauer gegenseitiger Übereinkunft überlassen 
bleibt) 3 S. Rbl. bei einem täglichen Betrieb des 
declarirten Gährranmes von 4 bis 500 Wedro; sechs 
S. Rbl., bei 5 bis 600 Wedro sieben S. Rbl. (u. 
s. w., d. h. sür jede 100 Wedro mehr declarirten 
Gährranm 1 S. Rbl. mehr) als Honorar. Bei 
dieser Honorar-Berechnung ist jeder (auch der An-
kunsts- und Abreise-) Tag, an welchem cr (Hamilton) 
die genannte Brennerei wenigstens einmal besucht 
hat, als ein voller und ganzer zu betrachten und 
zn berechnen. 

Der Besitzer der Brennerei N. geht ans die vor-
stehend gestellten Bedingungen ein, hat 10 Silb. Rbl. 
dem Herrn Hamilton eingezahlt und verspricht über die 
vom Herrn Hamilton angegebenen Brennerei-Methoden 
bei einer Pön von 20 S. Rbl. sür jeden Eontraventions-
fall gegen die in seiner Brennerei nicht betheiligten Per-
sonen verschwiegen zu sein. 

Von der Censur erlaubt. — Dorpat, den 15. August 1867. 
Druck von H. Laakmaiin. 
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Erscheint am Mittewoch. 

Fünfter Jahrgang. 1867. 
AbonnementkpreiS 

tfihrl. 3 Rbl. 

BMsche Wochenschrift 
für 

Landwirthschast, Gelverbfleiß und Handel. 
Verantwortlicher Redacteur - Mag. C. Hehn. 

M i t t e w o c h ,  d e n  2 3 .  A u g n s t .  

33"' Sitzung der gemeinnützigen und landwirthschaft-

lichen Gesellschaft für Süd-Livland. 

Riga, den 20. Juli 1867. 

Änwesend waren acht Mitglieder und einige zwanzig 
Gäste. Das Präsidium führte Hr. J6gor v. Sivers; als 
Schriftführer viearirte das Mitglied der Gesellschaft Hr. 
Wiegand-Wolmarshos, als Rath der Gesellschaft Hr. John 
v. Sivers-Rabben. Sonst war anwesend der Vice-Prä-
sident der Kaiserlichen Livl. gemeinnützigen und ökonomi­
schen Societät C. Baron Ungern-Sternberg-Korast, Major 
Baron Wolff-Semershof, Hr. Ernst v. Sivers-Walguta, 
Hr. Döring-Testama, Hr. P. van Dyck, Hr. Landrath 
Fr. v. Sivers-Euseküll, Hr. Manufaeturrath Thilo, Hr. 
A. Baron Wolff-Alswig, Hr. G. Baron Wolff-Fianden, 
Hr. v. Löwis of Menar-Kaipen, Hr. Kaufmann Rücker, 
Hr. v. Bock-Neu-Bornhusen, Hr. M. Baron Wolff-Hin-
zenberg, Hr. E.Baron Schoulz-Ascheraden von Ascheraden, 
Hr. Graf Steenbock-Schloß Nietau, Hr. V. Baron Wolff-
Rodenpois, Hr. Behrens-Bahnus, Hr. v. Sengbusch-Lau-
nekaln, Hr. Kreisdeputirter Richard Baron Wolff-Schwa-
neburg u. a. m. 

Nachdem der Hr. Präses die Sitzung eröffnet, ward 
zur Tagesordnung geschritten und besprochen: 

1) Stand der Livländischen Eisenbahn-Angelegenheit. 
2) Die nächste Ausstellung für Landwirthschast und 

Gewerbe zu Riga. 
Ueber den Stand der Ersteren gab der Hr. Präses 

ein kurzes Referat dahin lautend, daß sowohl auf der 
ursprünglich projeetirten Riga - Dorpater Linie, als auch 
auf der später in Vorschlag gebrachten Variante an der 
Traeirung unablässig gearbeitet werde. In der Gegend 
von Wolmar nach Wenden nähern sich diese Arbeiten ihrer 
Vollendung und seien auf der Gulekeschen Linie die Ter-
rain-Schwierigkeiten um Wenden geringer, als man vor-
ausgesetzt habe. Einer verfrühten Erörterung der Ange­
legenheit wurde vom Präsidenten vorgebeugt. 

Uebergehend auf die Verhandlung einer nächsten bal-
tischen Ausstellung für Landwirthschaft und Gewerbe theilte 
der Präsident mit, wie ihm zwar diese Angelegenheit be-
reits in Dorpat genügend scheine erörtert worden zu sein, 
er jedoch auf ausdrücklichen Wunsch mehrer Interessenten 
die Frage nochmals aus die Tagesordnung gebracht habe. 

.In der Sitzung der ökonomischen Societät zu Dorpat 
. möge er sich irrthümlich ausgedrückt haben, da man ihn 

so verstanden habe, als wäre er bereit, falls die Dorpater 
Societät die Angelegenheit fallen lasse, an der Spitze des 
Vereines für Süd-Livland die Leitung der Ausstellung zu 
übernehmen. Dieses sei auS einem inneren und äußeren 
persönlichen Grunde unmöglich. Präsident persönlich habe 
eine solche Uebernahme nicht anbieten können, da er auf 
ärztliche Verordnung eine weitere Gesundheitsreise unter­
nehmen solle. Der Verein, ohne festes Centrum, mehr den 
deutschen Wandergesellschaften verwandt, müsse die Füh-
rung dieser Angelegenheit, wie man sich überzeugt habe, 
solchen Körperschaften überlassen, welche mit bedeutenden, 
materiellen Garantien einzutreten im Stande wären. Er 
habe im Januar nichts mehr erklären wollen, als was 
er jetzt wiederhole, der Verein für Süd-Livland werde un-
ter Oberleitung der Dorpater Societät auf das Wärmste 
die Angelegenheit betreiben; doch wüßte er seit dem Ja-
nuar, daß die Societät wegen anderweitiger Engagements 
die Ausstellung für 1868 vollständig ablehne. Man könne 
ja, wenn es beliebt werde, einen Versuch bei der Societät 
nochmals machen. Präsident sehe diese heutige Berathung 
nur als einen Versuch an, um zu erfahren, ob die Aus-
stellungsangelegeuheit auch in diesem Augenblicke unter 
den Ausstellern hinreichende Theilnahme sinde und im 
großen Publikum für möglich gehalten werde. Spreche 
sich die Versammlung sür eine Ausstellung aus, so werde 
das motivirte Protokoll der Kaiserl. Livl. gemeinnützigen 
und ökonomischen Societät zm Kenntnißnahme zugeschickt 
und möge dann von ihr die Initiative ergriffen werden 
das Unternehmen auf bereits erprobtem Wege ins Leben 
zu rufen. Der Societät bleibe es dann anheimgestellt 
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von der Regierung die erforderliche Genehmigung it. zu 
erwirken und die verschiedenen Körperschaften der 3 Pro-
vinzen um ihre Garantie-Betheiligung namentlich anzu-
gehen. 

Hr.Manufacturrath Thilo sprach hierauf seine An-
ficht dahin aus, daß eine Ausstellung nach einer kurzen 
dreijährigen Zwischenfrist durchaus nicht auf einen so gün-
jtigen Erfolg rechnen dürfte, wie die erste im Jahre 1865 
bewerkstelligte. Ein allseits bereitwilliges Entgegenkommen 
sei schon deshalb zweifelhaft, weil Allen, die sich damals 
für die Sache so sehr interessirt, nach so kurzer Frist ein 
neues Opfer kaum zugemuthet werden dürfte; namentlich 
wäre Solches von der Kunstgärtnerei, die gewiß mit die 
größten Opfer gebracht hat, ohne auf irgend welchen Nutzen 
rechnen zu können, nicht zu erwarten. Und da die Gar-
tenkunst unstreitig viel dazu beigetragen hätte die Ausstel-
lung dem großen Publikum anziehend erscheinen zu lassen, 
so würden durch das Wegfallen der schönen Ziergewächse 
und Springbrunnen, — da überdies der Reiz der Neu-
heit nicht mehr vorhanden — bei lauerer Betheiligung 
seitens des Publikums die Ausstellungsunternehmer vor-
ausstchtlich nur zum geringen Theil auf ihre Unkosten 
kommen. 

Der anwesende Vicepräsident der Kais. Livl. gemein-
nützigen und ökonomischen Societät C. Baron Ungern-
Sternberg - Korast äußerte, daß die ökonomische Societät 
mit ihren verfügbaren Mitteln anderweitig und namentlich 
für die Eisenbahnangelegenheit vollständig engagirt sei; er 
theile im Ganzen die Ansichten des Herrn Thilo. Den-
noch wünsche er durch einen noch zu erfindenden Modus 
wenigstens eine Viehausstellung zu Stande gebracht zu 
sehen, da diese jedenfalls — wie seit der ersten baltischen 
Ausstellung ersichtlich — durch Import besserer Viehracen 
auf Verbesserung unserer Viehzucht wesentlich eingewirkt hat. 

Herr Döring-Testama befürwortete mit Lebhaftigkeit 
die allgemeine landwirtschaftliche und Gewerbe-Ausstellung 
da man ohne die Zugkraft der Gärwereierzeugnisse und 
der Maschinenbaukunst schwerlich auf große Betheiligung 
des Publikums hoffen, also auch nicht aus die Auslage-
kosten kommen könne. 

Herr v. Sivers-Walguta stimmte ebenfalls für eine 
allgemeine landwirthschastliche und Gewerbe - Ausstellung 
innerhalb der anfänglich bestimmten 3-jährigen Frist und 
stellte sogleich den Antrag, daß das Unternehmen genau 
wie für die Ausstellung im Jahre 1865 eingeleitet werden 
sollte; daher also Subscriptions-Bogm auszulegen wären, 
welche ergeben würden, in wie weit sich unter dem Pub-
likum für die Sache Garanten fänden, oder anderweitige 
Garantie aufzusuchen wäre. 

Nachdem von einigen Seiten weitere Zweifel über 
die Frage erhoben worden waren, ob schon im nächsten 
Jahre die Betheiligung von Ausstellern und Publikum 
das Unternehmen sichern dürfte und Herr Thilo dagegen 
gesprochen hatte, daß man nicht die Ausstellung bloß zur 
Förderung des bereits anderweitig verwirklichten Viehim­
portes veranstalten und von Gärtnern und Maschinen-
fabriken verlangen könne, daß sie nur zur Erleichterung 
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des Viehimportes ohne eigenen Vortheil herangezogen 
würden, wogegen Herr Döring die Einwendung erhob, 
daß man durch bloße Verschreibung nicht gesichert sei, das 
beste Vieh, oder doch dasjenige zu erhalten, dessen man 
augenblicklich bedürfe, — so rekapitulirte Präsident die in 
der Versammlung ausgesprochenen Ansichten im wesent­
lichen folgendermaßen: 

Eine vielstimmige Vertretung der Ansicht, daß die 
baltische Ausstellung auf jede Gefahr hin im Sommer 1868 
zu bewerkstelligen wäre, gebe sich in der Versammlung 
nicht kund, vielmehr scheine man in Erwägung der ange-
führten Bedenken, es für geeigneter zu halten, dieselbe 
Ausstellung auf das Jahr 1869 hinauszuschieben, welcher 
Termin auch demjenigen entspreche, welcher von der Staats-
regierung für Livland angesetzt wäre; die baltische Aus-
stellungsangelegenheit sei endlich hinsichtlich der Initiative 
und Zeitbestimmung der Kaiserl. Livländischen gemein-
nützigen und ökonomischen Societät zu Dorpat anheim-
zustellen. 

Nachdem der Präsident aufgefordert hatte etwaige 
Bemerkungen gegen feine Darstellung der Majoritätsansicht 
sofort zu verlautbaren, keine weiteren Einwände jedoch er-
hoben worden waren, forderte er die für den Viehimport 
interessirten anwesenden Herrn auf, wenn sie glaubten durch 
Actienzeichnung eine Viehausstellung für den nächsten Som-
mer zu Stande bringen zu können, diese Angelegenheit un-
ter sich weiter zu verabreden und einzuleiten, zu Folge 
dessen Herr v. Sivers-Walguta, Herr Döring-Testama im 
Anschluß an die Meinung des Herrn Baron Ungern-
Sternberg die Absicht äußerten eine solche Viehausstellung 
namentlich auswärtigen Viehes zur Zeit des nächstjährigen 
Wollmarktes in Riga zu veranlassen. 

Hierauf erfolgte Schluß der Versammlung durch den 
Präsidenten. Jegör v. Sivers, 

• Präsident. 

Die Pariser Weltausstellung des Jahres 1867. 
Bericht des Secretairen K. Hehn. 

I. 

heimgekehrt von dem im Auftrage der Societät aus-
; geführten Besuche der Pariser Ausstellung, beeile ich mich 

die während eines fünfwöchentlichen Aufenthaltes gewon­
nenen Beobachtungs-Resultate, gemäß der mir gewordenen 
Instruction, in einem öffentlich abgestatteten Berichte der 
Societät vorzulegen. Ich beeile mich hiebei um so mehr, 
als ich nicht blos denjenigen meiner Landsleute, die aus 
unabweisbaren Gründen an einem Ausfluge nach Paris 
verhindert sind, eine auf Wahrnehmungen eines livländi-
schert Auges begründete Darstellung jener wunderbaren 
Ansammlung von Früchten des Fleißes auf allen Ge-
bieten menschlicher Arbeit vorzuführen beabsichtige, sondern 
namentlich deshalb, weil ich noch manchen Unschlüssigen, 
der reisen könnte wenn er wollte, zu der Entscheidung zu 
vermögen wünschte sich des Dampftosses zu bedienen, das 
ihn in 2 mal 24 Stunden von Dorpat oder Riga nach 
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Berlin und in weiteren 24 Stunden von dort nach Paris 
zu fuhren bereit ist. Mit einem Zeitopfer von 3 bis 4 
Wochen kann jeder, der nicht die Ausstellung zu studiren 
trachtet, sondern der nur das seinem persönlichen Bedürf-
niß oder seiner Neigung Entsprechende in Augenschein zu 
nehmen beabsichtigt, die ganze Reise bequem zurückgelegt 
und in dieser kurzen Frist einen reichen Schatz von positi-
ven Erkenntnissen und berichtigten Irrthümern erworben 
haben. Ebenso glaube ich mich vollkommen berechtigt, den 
so viel verbreiteten Nachrichten über die zu Paris Herr-
schende Theuerung und über die zahllosen Prellereien, de-
nen der Fremde daselbst ausgesetzt sein soll, auf das Ent-
schiedenste entgegen zu treten. In Städten von dem Um-
fange, wie ihn Paris besitzt, tritt bei solchen Gelegenhei-
ten die Concurrenz so energisch ein, daß bei dem Massen-
haften Angebot hohe Preise unmöglich werden, und wenn 
auch das durchschnittliche Bedürfnißmaß in Paris ein weit 
höheres sein mag, als bei uns, so werden doch dieselben 
Bedürfnisse dort ungleich besser und wohlfeiler befriedigt 
als dazu einem Fremden z. B. in Dorpat oder Riga die 
Möglichkeit geboten ist *). Hoch gespannten Anforderun­
gen begegnet man nur in den Gasthöfen und innerhalb 
des Ausstellungsraumes, an letzterem Orte aber Vorzugs-
weise in den Verkaussloealen der Nichtfranzosen. Im 
Uebrigen kann ich über keinen einzigen Fall von mißbrauch-
licher Ausnutzung meiner Unkenntniß der Pariser Verhält-
nisse mich beklagen, sondern muß im Gegentheil die dem 
Fremden überall bewiesene Rücksichtnahme und Zuvor-
kommenheit rühmend anerkennen. 

Wenn ich meinen Bericht mit einer solchen Aufforde-
rung zum Besuche der Pariser Ausstellung an alle dieje-
nigen, denen die Möglichkeit zu einer solchen Reise geboten 
ist, begonnen habe, so veranlaßt mich dazu zunächst die 
nicht mehr lange Frist bis zu dem aus den 19/31. Oetbr. 
angesetzten Schlüsse der Exposition. Man wird daraus 
aber zugleich entnommen haben einerseits die volle Besrie-
digung, welche ich als Summe der empfangenen Eindrücke 
zurückgebracht habe, andererseits die Ueberzeugung, daß 
es mir unmöglich sein wird, durch meinen Bericht auch 
nur annähernd ein Surrogat für die eigene Anschauung 
zu bieten. In der That kann ich mein Gesammturtheil 
nur dahin aussprechen — und ich glaube darin im Ein-
klänge zu stehen mit allen Vorurtheilsfreien Besuchern der 
Ausstellung — daß das gegenwärtig zu Paris Erreichte 
bei Weitem Alles übertrifft was bisher auf diesem Ge-
biete erzielt wurde, und daß wohl noch nie und nirgends 

*) Man wohne nicht im Gasthof, sonbtra in einer maison meu-
bl6e, und zwar in der Nähe des AussteUungsplatzes, z. B. rue La-
bourdounage Nr. 45 gegenüber der porte Dominique des champ 
de Mars. Man kann jederzeit mit einem der zahllosen von dieser Ge-
gend aus nach allen Richtungen hin Paris durchkreuzenden Omnibus 
für 15 oder 3U Centimes (4'/a oder 9 Cop., je nachdem man auf der 
Imperiale oder im Interieur fahren will) jeden beliebigen Punct der 
Stadt erreichen, und auf dieselbe Weise später heimkehren. Inhaber 
bon Wochenbilletten mögen auf der Ausstellung nicht speisen, sondern 
außerhalb in der Nähe ders-lbeu frühstücken, und zwischen 6 und 8 zum 
Mittag nach den Boulevards fahren. 
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so viel des Sehenswürdigen auf einen eng begränzten Raum 
eoncentrirt worden ist als hier geschehen. Mit vollem 
Rechte konnte der Kaiser Napoleon bei der Preisverthei-
lung am 1. Juli den Character der Universalität für diese 
Weltausstellung in Anspruch nehmen, indem sie alle Ele-
mente des Reichthums der ganzen Welt in sich vereinige. 
In einem früher noch nie dagewesenen Maßstabe hatten 
die Regierungen und Völker der entlegensten und bisher 
für die Werke europäischer Civilisation vollständig gleich-
gültiger Länder wie China, Japan, Siam, Persien, Tu-
nis, Marocco, Hawaii, die Staaten von Central- und Süd-
amerika dem nachhaltig angewandten Einflüsse Frankreichs 
Gehör gebend, sich an der Beschickung der Ausstellung 
betheiligt. Aber nicht blos im Hinblick auf die weite 
Ausdehnung des Ausstellungsgebietes konnte man die Aus-
stellung mit Recht eine universelle nennen; ein noch besser 
begründeter Anspruch auf diese Bezeichnung wurde durch 
die enorme Erweiterung bedingt, deren sich das diesmalige 
Ausstellungsprogramm allen früheren gegenüber zu er-
freuen gehabt hatte, und durch welche es jetzt sämmtliche 
Gebiete der menschlichen Produetion umsaßt. Die schönen 
Künste, welche bei früheren Weltausstellungen in Annexe 
verbannt eine Ausstellung für sich bildeten, waren hier 
vollständig gleichberechtigt eingereiht. Den verschiedenen 
Wissenschaften, welche in neuester Zeit in dem Streben 
wetteifern, mit dem Leben in fruchtbaren Contaet zu kom-
men, war eine weite Arena eröffnet worden, und nicht 
nur die Vertreter der Naturwissenschaften (im weitesten 
Sinne dieses Wortes) hatten zahlreich dem Appell ent­
sprochen ; selbst die Theologie sah sich, trotz des Wider­
spruches einiger deutscher Kirchenlehrer, welche in dem 
Mitwirken bei dieser Gelegenheit eine Prosanation erblick-
ten, durch zahlreiche alte Codices und Mönchsschriften und 
durch mittelalterliche Kultusgeräthe repräsentirt, so wie 
durch ein besonderes Annex im Park, für Missionswesen 
und Beschaffung billiger Erbauungsschriften für das Volk. 

Während auf solche Weise den Arbeitern auf geisti-
gem Gebiete die Gelegenheit geboten wurde, ihre Leistun-
gen in früher nicht gekannter Weise gleichsam mit tele-
graphischer Geschwindigkeit der ganzen Welt bekannt zu 
machen, war besondere Fürsorge getroffen für diejenigen 
Menschenklassen, welche durch ihrer Hände Arbeit dem Ge-
meinwesen nützlich werden. Die vielbesprochene Gruppe X. 
bildet ein vollständiges Novum in den Ausstellungspro-
grammen. Sie umsaßt alle diejenigen Gegenstände, deren 
Zweck die Verbesserung der physischen und moralischen Lage 
der Arbeiterbevölkerung in Stadt und Land in sich schließt, 
welche also auf die billige Beschaffung von Wohnung, 
Kleidung, Nahrung, Instrumenten oder aber auf die Ver-
leihung von Bildung, sowohl den Kindern als auch den 
Erwachsenen unter der Arbeiterbevölkerung, Bezug haben. 
Ebenso war dem entsprechend eine besondere Klasse von 
Prämien ausgesetzt denjenigen Personen, Etablissements 
oder Gegenden, die durch gewisse Organisationen oder durch 
Special-Jnstitutionen die Harmonie zwischen den bei einer 
und derselben Arbeit Zusammenwirkenden fest begründet 
und für die weitere Entwickelung gesichert haben. 
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Nachdem nun das Programm so weit gefaßt war, 
die Beschickung dem Aufruf entsprochen, konnte an einem 
zahlreichen Besuche der Ausstellung nicht mehr gezweifelt 
werden und in der That sind die Vertreter der Wissen-
schaften und Künste, so wie besonders die jeder Art von 
Industrie in zahllosen Schaaren zusammengeströmt, und 
damit ist der bleibende Nutzen dieser Ausstellung gesichert. 
Die Belehrung und Anregung, welche Millionen von Be-
suchern aus dem Pallast der Arbeit mit sich fortnehmen, 
kann nicht ohne Einfluß auf die Förderung der Weltkultur 
bleiben, und ich nehme daber keinen Anstand dieser Aus-
stellung den Werth eines weltgeschichtlichen Actes von gro­
ßer Bedeutung zu vindieiren. 

In welchem Verhältniß steht diese Weltausstellung zu 
den früheren internationalen Expositionen, deren bekannt-
lich schon 2 zu London und eine zu Paris stattgefunden 
haben, und überragt sie dieselben wirklich in hohem Grade? 
Der Vergleich mit den analogen Unternehmungen, welche 
sämmtlich unserer Neuzeit angehören, liegt so nahe, daß 
sowohl der franz. Generalkatalog, als der englische Spe-
eialkatalog in ihrer Einleitung einen Rückblick auf die vor-
hergehenden Ausstellungen werfen. In der erstgenannten 
Quelle werden alle dem Autor bekannt gewordenen Aus-
stellungen Europa's und Nordamerika's — beginnend mit 
der ersten auf dem Champ de Mars zu Paris im Jahr 
1798 abgehaltenen, mit welcher die Franzosen der Welt 
die Idee der Ausstellungen geschenkt zu haben behaupten 
— mit Angabe der Hauptmomente, aufgeführt, während 
im englischen Kataloge nur die 2 Londoner und die Pa-
riser Weltausstellung von 1855 und zwar in sehr einge-
hender Weise behandelt werden. In beiden Quellen ist 
das Streben ersichtlich, die Ausstellungen des eigenen Lan-
des zu heben, diejenigen des Nachbarlandes zu deprimiren; 
da sich die gegebenen Nachrichten jedoch gegenseitig ergän-
zen und eontrolliren, so können folgende Daten über die 
wesentlichsten Momente als von beiden Seiten anerkannt 
und daher als feststehend angesehen werden. 

Erste Weltausstellung zu London. 
Dauer: Vom 1. Mai bis 11. October 1851. 
Bedeckter Raum: 1,000,630 •' 
Unbedeckter Raum: 30,128 „ 

Ausstellungsraum in summa: 1,030,758 •' 
Zahl der Aussteller: britische 7381 

fremde 6556 

in summa : 13937 
Zahl der Besucher: 6,039,195. 
Erste Weltausstellung zu Paris. 

Dauer vom 1. Mai bis 30. Nov. 1855. (Die feier­
liche Eröffnung erfolgte erst am 15. Mai, die factische 
für viele Abtheilungen noch viel später.) 

Bedeckter Raum: 1,266,441 •' 
Unbedeckter Raum: 369,638 „ 
Ausstellungsraum in summa : 1,636,079 •' 

Zahl der Aussteller: französische 11,986 
fremde 11,968 

in summa: 23,954 
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Zahl der Besucher: 5,162,330. 
Zweite Weltausstellung zu London. 

Dauer vom 1. Mai bis 15. Nov. 1862. 
Bedeckter Raum: 1,014,450 •' 
Unbedeckter Raum: 277,350 „ 
Ausstellungsraum in summa: 1,291,800 •' 

Zahl der Aussteller: britische 8,487 
fremde 17,861 

in summa: 26,348 
Zahl der Besucher: 6,211,103. 
Zweite Weltausstellung zu Paris. 

Dauer vom 1. April bis 31. October 1867. 
Flächenraum des Palastes' 1,603,140 •' 

Parkes 2,886,610 „ 

Auf dem Marsfelde in summa: 4,489,750 •' 
Zahl der Aussteller im Palast 42,237 

überhaupt 60,000*). 
Aus diesen Zahlenangaben wird man den bedeuten-

den Sprung vorwärts, der mit der gegenwärtigen Welt-
ansstellung den 3 früheren gegenüber gemacht worden, 
annähernd zu schätzen im Stande sein. Bezeichnend ist 
noch, daß von den 42237 Ausstellern im Palast nur 11645 
Franzosen und dagegen 30572 Ausländer waren, ein Ver-
hältniß, welches sich sicherlich nicht durch die Aussteller im 
Park und zu Billaucourt zu Gunsten der Franzosen ge-
ändert finden wird, und welches deutlich für die bedeu­
tend angewachsene Betheiligung fremder Länder Zeugniß 
ablegt. 

Um einen unseren Lesern geläufigen Maßstab zu ge-
Winnen zur Verdeutlichung der colossalen Ausdehnung, 
welche die gegenwärtige Pariser Ausstellung besitzt, dürs-
ten folgende Hinweise nicht überflüssig sein. Das gesammte 
Schauseld unserer Rigaer Ausstellung umfaßte eine Fläche 
von 239,360 •' oder nahezu 6 Losstellen. Der Ausstel­
lungspalast in Paris dagegen bedeckt eine Grundfläche 
von mehr als 40 Lofstellen, d. h. mehr als den gesamm-
ten Flächenraum des auf dem Heiligengeistfelde von der 
Hamburger internationalen Ausstellung von 1863 über­
haupt eingefriedigten Platzes, welcher nur 38 Lofst. be­
trug. Das Marsfeld zu Paris, welches vollständig von 
der Ausstellung in Anspruch genommen wird, besitzt eine 
Länge von einer Werft (1064 m. = 3489,72') und eine 
Breite von nicht viel weniger als */# Werft (487 m. => 
1597"), einen Gesammtinhalt von 140 Lofst. Für AuS-
stellungszwecke war außerdem aus der Insel Billancourt 
ein Gebiet von 60 Lofst. eingeräumt, von denen indeß 
kaum Vs mit Ausstellungsobjecten besetzt gewesen sein 
dürste. — In Bezug auf das Verhältniß des bedeckten 
Raumes zum unbedeckten sei hier noch bemerkt, daß „der 
Park" einen wenig seinem Namen entsprechenden Character 
hatte, sondern vielmehr einem Städtchen glich, da er auf 
seiner — nach Abzug des Raumes für den Palast — ca. 
100 Lofst. einnehmenden Fläche über 200 verschiedene Ge­
bäude trug. 

*) Diese Zahl giebt der Minister Rouher in seiner Rede am 
Prämirnngstage an. 
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Mein geehrter College in der Berichterstattung hat 
bereits (in der B. W. Nr. 29 SP. 449) eine Uebersicht mit­
getheilt, welche über die Betheiligung der verschiedenen 
Staaten einigen Aufschluß gewährt, obgleich natürlich die 
Ausnutzung des zugetheilten Raumes mit sehr verschiede-
item Grade von Oeeonomie ausgeführt worden ist, und 
der wissenschaftliche und materielle Werth der auf gleicher 
Grundfläche von verschiedenen Ländern ausgestellten Ob-
jecte in keinerlei Weise verglichen werden kann. Die Raum-
Vertheilung unter die verschiedenen Länder im Park und 
auf dem Schaufelde zu Billaneourt ist nicht bekannt, und 
auch schwer zu ermitteln, da die Sonderung nach Ratio-
nalitäten außerhalb des Palastes nicht strenge innegehal-
ten ist. An Procenten des gesammten Grundflächenraumes 
des Hauptgebäudes nahmen von den größern Staaten ein: 

Frankreich (685,000 DO 42,8 % 
Großbrit. u. Irland (227,000 •') 14,2 „ 
Preußen u. Norddeutsch!. (137,000 •') 8,5 „ 
Oestreich (90,000 •') 5,e „ 
Rußland (65,000 •') 4/0 „ 
Italien u. Kirchenstaat (44,000 •') 2n „ 
Vereinigte Staaten von Nordamerka 

(42,000 •') 2,e „ 
Während bei den bisherigen Weltausstellungen der 

Grundsatz ausgestellt war, daß demjenigen Lande, welches 
die Ausstellung veranstaltet, die Hälfte des Ausstellungs-
raumes vorbehalten bleiben müsse, ein Grundsatz, der in 
der nahezu gleichen Anzahl der einheimischen und der srem-
den Aussteller bei den beiden ersten Expositionen seine 
Rechtfertigung zu finden schien, hatte schon die Londoner 
Ausstellung von 1862 bewiesen, daß die Theilnahme des 
Auslandes bei dergleichen Gelegenheiten in Folge der in-
zwischen verbesserten Communicationsmittel und des ge-
steigerten Verkehrs eine bedeutende Zunahme erfahren hatte, 
so daß die Zahl der ausländischen Aussteller die der bri-
tischen um das Doppelte überragte. Dieses Mal hatte 
daher Frankreich nicht die volle Hälfte des Palastes für 
sich allein in Anspruch genommen, sondern sich noch auf 
seiner Seite die beiden benachbarten Länder Belgien und 
Holland zugesellt, von welchen in Betracht ihrer Nähe 
eine nicht im Verhältniß ihrer Größe stehende starke Be-
theiligung zu erwarten stand. Die Erfahrung lehrte jedoch 
später, daß die französisch-belgisch-holländische Hälfte des 
Palastes die Objecte von nur 13,600 Ausstellern, die andere 
Hälfte dagegen diejenigen von 28,600 Ausstellern aufge­
nommen hatte, und daß daher letztere unverhältnißmäßig 
dicht besetzt war, was besonders auffällig beim Vergleich 
der englischen und französischen Ausstellung zu Tage trat, 
da jeder einzelne britische Aussteller mit großen Massen 
in's Feld zu rücken liebt. 

Wohl zur Vermeidung politischer Eifersüchteleien war 
Belgien nicht unmittelbar neben Frankreich placirt, son-
dern Holland dazwischen eingeschoben und Belgien an 
Preußens Seite gesetzt. Auffällig war ferner die strenge 
Sonderung, mit welcher gewisse zu einem Staate verbun-
dene Länder ihre Ausstellungen ausgestellt und für diesel-
ben gesonderte Eommissaire, Bureaux u. s. w. eingerichtet 
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hatten, z. B. Oestreich und Ungarn, Schweden und Nor-
wegen, Rumänien und Egypten der Türkei gegenüber;c. 

Der ganze auf dem Champ de Mars eingefriedigte 
Ausstellungsraum zerfällt bekanntlich in 3 gesonderte Theile: 
1) das Palais, das Centrum deS Marsfeldes einnehmend, 
2) den Park, das Palais rings umgebend und den gan-
zen Rest des Marsfeldes füllend, mit Ausnahme der zwi-
schen der 6cole militaire und der avenue Labourdon-
naye gelegenen Ecke, welche 3) dem jardin reserv6, der 
Gartenbauausstellung, vorbehalten war. 

Das Palais ist ein Riesenbau, der von vornherein 
keinerlei Anspruch daraus erhebt, ein architectonisches Kunst-
werk zu sein, sondern nur dem praktischen Bedürfniß ent-
sprechen will. Die Grundfläche bildet eine Ellipse oder 
richtiger, ein schmales Rectangel, an dessen beide lange 
Seiten zwei Halbkreise angesetzt sind. Auf dieser Grund-
fläche erheben sich 6 concentrische Galerieen, in der Mitte 
den jardin central als unbedachten Raum in sich schlie-
ßend. Die ringförmigen Galerieen sind, obgleich sämmt-
lich nur ein Stockwerk bildend, von verschiedener Höhe, 
und zwar ist die äußerste Galerie, welche also mit ihrer 
äußeren Wand die Peripherie des Ganzen bildet, die 
höchste von allen, und sie wird daher von dem außerhalb 
des Gebäudes stehenden Beschauer allein gesehen. Bei 
einer Breite von 115' besitzt sie eine Höhe von 82'. 

Dieser colossale Bau besteht aus 176 gußeisernen 
Pfeilern (von denen jeder nicht weniger als 672 Pud 
wiegen soll), welche durch Wände aus Eisenblech mit ein­
ander verbunden sind. Die obere Hälfte dieser letzteren 
ist von einer dichtgedrängten Reihe von großen, oben rund-
bogenförmig begrenzten Fenstern durchbrochen, vermittelst 
deren diese äußerste Galerie ihr Licht empfängt. Von der 
Mitte der Außenwand her, gleich unterhalb der oben er-
wähnten Fenster, senkt sich, nach Art der s. g. Marquisen, 
ein breites Schutzdach herab, und bildet die Bedachung 
eines nach außen hin offenen ringförmigen Raumes, des-
fen dem Palais zugewandte Seite als galerie des ali-
ments den Restaurationen der verschiedenen ausstellenden 
Länder überlassen ist, während der peripherische, dem Park 
zugewandte Theil als Promenade dient. Wer auf diesem 
Wege einen Rundgang um das Palais ausführt, legt 
dabei eine Strecke von IV» Werst zurück. 

So zweckmäßig dieser Gürtel von Restaurationen um 
das Palais her auch sein mag, und so viele Anerkennung 
diese Einrichtung bei den meisten Besuchern der Ausfiel-

j lung auch findet, so kann doch nicht in Abrede gestellt 
! werden, daß das Jmponirende des gewaltigen Baues da-
1 durch sehr beeinträchtigt werden muß, da die ganze untere 
I Hälfte desselben dem Auge verdeckt wird. Man sieht eben 

nur die endlose Reihe von Fenstern in grau angestriche-
nem Eisenblechgrunde, und darüber das tonnenförmig ge-
wölbte roth gestrichene Blechdach. 

An die eben beschriebene äußerste Galerie, schließen 
sich successive die gegen das Centrum hin natürlich immer 
mehr an Ausdehnung verlierenden 5 inneren Galerieen 
concentrisch an. Sie sind sämmtlich nur von der halben 

; Höhe der äußern Galerie und erhalten ihr Licht von oben 
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durch das aus Glas und Eisen bestehende Dach, wobei 
man jedoch in den meisten Räumlichkeiten für gut befun-
den hat, durch horizontal ausgespanntes halbdurchstchtiges 
Gewebe die Wirkung der einfallenden Sonnenstrahlen 
zu mildern. 

Die Grundfläche des Palais hat, wie bemerkt, nahezu 
die Gestalt einer Ellipse; die Längsachse dieser Ellipse 
fällt mit einer Linie zusammen, welche wir uns durch die 
Mitte der Längsrichtung des Marsfeldes gezogen denken, 
und an deren beiden Endpuncten die der Militairschule 
und der Jenabrücke gegenüberliegenden Eingänge zum 
Marsselde sich befinden. Bei dem letztgenannten Orte 
ist die Ehrenpforte aufgerichtet, welche unter den 16 Tho­
ren des Ausstellungsplatzes den obersten Rang einnimmt. 
Tritt man vom Seine-L)uai durch dieses Thor in das 
Schaufeld, so gelangt man zunächst in eine Allee von 
aufgepflanzten Mastbäumen, welche, an ihrer Spitze lang 
bewimpelt, auf halber Höhe durch ein horizontal ausge-
spanntes grünes Zeltdach mit einander verbunden sind, 
das reich mit dem Napoleonischen Emblem — den golde­
nen Bienen — übersäet ist. Den Park durschneidend 
sührt diese Allee zum Haupteingange des Palais's und 
durchsetzt sämmtliche Galerieen dieses letzteren, unter 
dem Namen des „grand vestibule", eines Baues, wel­
cher von gleicher Höhe und Bauart mit der äußersten 
Ringgalerie ist und welcher mithin sämmtliche innere Ga-
lerien, indem er sie transversal durchschneidet, weit über-
ragt. Sein Licht empfängt das grand vestibule gleich­
falls durch Rundbogenfenster, welche die obere Hälfte sei-
ner beiden geradlienig und parallelen Seitenwände ein-
nehmen und hier mit Glasmalereien statt der in der äußer-
sten Galerie angewandten gewöhnlichen Glasscheiben ge-
schmückt sind. Von sehr günstigem Effect ist es, daß das 
vestibule dort wo es die äußerste Galerie durchschneidet 
nicht durch Seitenwände begrenzt ist, sondern einen freien 
Einblick nach beiden Seiten hin gestattet. 

Das ganze Conglomerat staunenswerther Bauten von 
deren Ausdehnung, Masse und Form man sich — wie ich 
hoffe — nach obigen Angaben im Verein mit den früher 
von Hrn.Prof. Schmidt gelieferten Mittheilungen, eine 
Idee wird machen können, ist in der kurzen Zeit von 
wenigen Monaten ungeachtet der sehr ungünstigen Witte-
rung des Frühjahrs 1867 auf dem bis dahin öden und 
sandigen Champ de Mars aufgerichtet worden. Es wa-
ren jedoch keineswegs die zu überwindenden Schwierigkei-
ten mit der Herstellung des Riesenbau's, welcher unter 
dem Namen Palais zusammengefaßt wird, erschöpft; es 
galt zunächst noch eine Ventilation herzustellen, welche die 
für ein Publicum, das nach wahrscheinlicher Schätzung 
bis auf mehr als 100,000 Personen anwachsen konnte, 
nothwendige respirable Luft zu beschaffen im Stande wäre, 
und hiezu mußte der ganze Untergrund des Baues mit 
einem Geflechte von unterirdischen Kanälen durchzogen 
titelt, vermittelst deren kräftige Dampfmaschinen unauf-
hörlich frische Lust durch vergitterte, im Fußboden aller 
Gänge angebrachte Oeffnungen in's Innere des Gebäu-
des pumpten. Die Ventilation wird mit solcher Energie 
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ausgeführt, daß binnen je 2 Stunden das gestimmte Luft-
volum im Innern des Palais vollständig erneuert wird *), 
und es konnte nicht fehlen, daß bei solcher Luftbewegung 
ein ziemlich starker Zugwind sich überall bemerkbar machte, 
der seinerseits wiederum das Aufwirbeln von Staub zu 
verursachen drohte. Diesem Uebelstande, der vielen der 
kostbaren, 7 Monate lang zur Ausstellung übergebenen 
Gegenstände, sehr verderblich hätte werden müssen, wurde 
durch ununterbrochenes, von speciell dazu angestellten Leu-
ten mit Hülse von Gießkannen ausgeführtes Besprengen 
der mit Beton belegten Gänge in ziemlich wirksamer Weise 
vorgebeugt, doch wurde dazu eine bedeutende Quantität 
Wasser erfordert. Nicht minder war Wasser unentbehrlich 
zum Netzen des Rasens und der Anpflanzungen, so wie 
zur Speisung der Dampfmaschinen. Endlich mußte für 
den Fall einer Feuersbrunst im Palais die Möglichkeit 
gegeben sein, rasch das ganze Gebäude überschwemmen zu 
können. Eine doppelte Wasserleitung, die eine für den 
niedriger gelegenen Theil des Parkes das Wasser vermit-
telst Pumpen aus der Seine schöpfend, die andere von 
der jenseits der Seine gelegenen Höhe des Trocadero 
unter dem Trottoir der Jenabrücke hindurch und bis un-
ter das Palais geleitet,, entsprechen diesen mannigfachen 
Zwecken. Endlich mußte noch für die Beleuchtung gesorgt 
werden, denn obfchon das Innere des Palais selbst be­
reits jeden Abend um 6 Uhr geschlossen wird, so bleiben 
doch der Park und die Restaurationen bis 12 Uhr geöff­
net. Eine dritte unterirdische Eanalisation, neben derje-
nigen für die Luft und das Wasser mußte daher für die 
Gasröhren angelegt werden, und es erhielt dieses System 
seine Speisung für 10,000 Gasflammen aus der Gas-
fabrik zu Grenelle. 

Endlich war noch für die bewegende Kraft zu sorgen, 
welche die innerhalb der äußersten Galerie angestellten 
Maschinen in Bewegung zu setzen im Stande wäre. Im 
Interesse des schauenden Publicums wurde beschlossen, 
diese Kraft den Ausstellern gratis zu liefern, und es wurde 
hierauf die Ausführung der Dampfkessel Maschinensabri-
ken vergeben, welche mit denselben zugleich als Aussteller 
auftreten. An 9 verschiedenen Stellen außerhalb des Pa-
lastes, in einer Entfernung von e. 100' von demselben, 
sieht man die 100z hohen Schornsteine emporsteigen, an 
denjenigen Stellen, wo der nöthige Dampf mit insge-
sammt 582 Pferdekrast erzeugt wird. Die Bewegung 
der einzelnen Maschinen geschieht mit Hülfe von Wellen-
Leitungen, welche an den gußeisernen Stützen angebracht 
sind, die den mitten durch die Maschinengallerie hin-
führenden Balcon tragen und welche durchschnittlich 100 
Umdrehungen in der Minute machen. Die gesammte 
Länge dieser Wellenleitungen (welche meist zu beiden Sei-
ten des Balcons angebracht sind) beträgt nicht weniger 
als 2657'. — Von der vorhandenen Dampflrast nehmen 

*) Außerhalb des Palais sind 4 Gruppen von Maschinen ange­
bracht, welche mit zusammen 100 Pferdekrast die Lust in !6 unterirdische 
Kanäle (entsprechend den 16 transversalen oder radialen Straßen) der-
art hineinpressen, daß allstündlich ein Volum von 24 V» Million. Cub,-
Fuß Lust in'6 Innere des Palastes geschafft wird. 
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nur folgende Länder und zwar in. nachstehendem Verhält-
niß einen Antheil in Anspruch: 

Frankreich im Ganzen 305 Pferdekraft, 
England 100 „ 
Ver. Staaten v. Nordamerika 50 „ 
Belgien <. 40 „ 
Preußen und Norddeutschland 35 „ 
Oestreich 20 „ 
Schweiz 17 „ 
Süddeutschland 15 „ 

( F o r t s e t z u n g  f o l g t . )  

I n l ä n d i s c h e  N a c h r i c h t e n .  
Dorpat. Die Kurl. Gouv.-Ztg. publicirt den Se-

natsukas vom 19. Juni 1867 Nr. 59,482, betreffend das 
Allerhöchst bestätigte Reichsrathsgutachten über die zum 
Schutze der Privatwälder zu ergreifenden Maßregeln. In 
Betreff der Förster und der Forstwache sind folgende 
Bestimmungen getroffen: 1) Die Waldbesitzer können zur 
Bewirthschaftung und Verwaltung ihrer Wälder zum Förster-
Corps gehörende Personen, nach freier Uebereinkunft mit 
ihnen und mit Genehmigung der Forstverwaltung engagiren. 
2) Diejenigen, welche das im vorstehenden Artikel bezeich-
nete Amt übernehmen, werden als im Staatsdienste ste-
hettd gezählt, sind berechtigt, die ihnen zugeeignete Uni-
sorm zu tragen und genießen das Recht aus Rangbeför-
derung und andere Auszeichnungen gemäß den Art. 241 
u. 244 des Wahl-Dienstreglemeuts (Bd. III. Cod. d. Ges. 
1857), erhalten jedoch keine Besoldung von der Staats-
regierung, noch haben ste das Recht aus eine Pension für 
die im Privatdienste zugebrachte Zeit. 3) Als Buschwäch-
ter werden von den Waldbesitzern zuverlässige Leute, nicht 
jünger als 21 Jahr alt, angestellt. 4) Das Buschwächter-
amt kann in einer und derselben Person mit dem eines 
Feldwächters vereinigt werden. 5) In Bezug auf die 
Ordnung für die Bestätigung als Buschwächter, die Ver-
sorgung derselben mit den entsprechenden Blechzeichen und 
ihre Entlassung werden die über die Forstwache in den 
Art. 20, 21 u. 24 der Beilage I. zum Art. 31 der Ver­
ordnung über die Gouvernements- und Kreisinstitutionen 
in Bauerangelegenheiten verordneten Regeln (Cod. d. Ges. 
Bd. IX. Forts, v. 1. 1864) beobachtet. 6) Die Buschwäch­
ter sind, so lange, als sie sich in diesem Amte befinden, 
von Leibesstrasen befreit. 7) Hinsichtlich der gerichtlichen 
Verfolgung wider die Uebertreter der Gesetzesbestimmungen 
über die Privatwälder und deren Schutz gegen Waldfrevel 
genießen die Privat-Bufchwächter dieselben Rechte, welche 
der Krons - Forstwache zustehen (Cod. d. Ges. v. I. 1857 
Bd. VIII. Forstregl. Art. 193—199). 8) Die in den Art. 
1 u. 3 erwähnten, zum Förster-Corps gehörenden Perso-
nen und Buschwächter werden für Beschädigung, Vernich-
tung, Aneignung oder Verschleuderung von Forstmaterial 
durch sie aus den ihrer Bewachung anvertrauten Forsten 
und für andere Verbrechen und Vergehen in Bezug auf 
die Bewirtschaftung der Privatwälder den allgemeinen, 
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für solche Verbrechen und Vergehen im Strafgesetzbuche 
und der Verordnung über die von den Friedensrichtern 
aufzuerlegenden Strafen festgesetzten Strafen unterzogen 
(Art. 1681, 1682, 1704, 1709 u. 1711 Strafgesetzb. v. I. 
1866 und Art. 177 Verordn, über die von Friedensrich-
tern aufzuerlegenden Strafen v. I. 1864). — Weitere 
Bestimmungen (9 — 17) handeln von der Verpflichtung 
der Bauern bei Waldbränden Hülfe zu leisten, so wie von 
derjenigen der Ortspolizei, das Löschverfahren zu leiten. 
Den Schluß bilden die Bestimmungen (18 — 28) zum 
Schutz der Privatwälder gegen eigenmächtiges 
Holzfällen, Defraudationen und andere Gesetzes-
Übertretungen. 

— Die Nordische Post veröffentlicht den Voranschlag 
über den Betrag der im Jahre 1868 zur Erhebung ge­
langenden Jmmobiliensteuer, dem zufolge dieGesammt-
summe derselben 2,065,530 Rbl. beträgt. Hievon saßen 
aus die Provinzen Livland 49,360 Rbl., Estland 13,960 
Rbl., Kurland 20,330 Rbl. Der im Gouv. St. Peters-
bürg zu erhebende Betrag der Jmmobiliensteuer belauft 
sich auf 354,960 Rbl., der des Gouvernements Moskau auf 
192,550 Rbl. Den geringsten Betrag weist das Gouv. 
Olonetz mit 4540 Rbl., den nächstkleinsten weisen die 
Gouvernements Archangel und 'Ssimbirsk mit je 10,000 
Rbl. auf. Den nächst den beiden hauptstädtischen Gou-
vernements größten Betrag leistet das Gouv. Chersson 
mit 111,070 Rbl.; diesem steht zunächst das Gouv. Kiew 
mit 83,330 Rbl. 

— Die Ehstl. Gouv.-Ztg. publicirt einen Nament-
lichen Allerhöchsten Ukas an den Dirigirenden Senat vom 
18. Juni 1867, durch welchen eine Erhöhung der von 
Landbewohnern zu entrichtenden Kopfsteuer und der Er-
gänzungssteuer angeordnet wird. Die Erhebung in dem 
neu verordneten Umfange soll mit der zweiten Hälfte des 
laufenden JahreS 1867 beginnen. Für alle Kreise des 
Gouv. Estland wird von der Landbevölkerung ein Kops-
steuerbetrag von 1 Rbl. 87 Cop. zu erheben sein. 

— Die SeMzeR. Taa. bringt einen längeren Cor-
respondenzartikel, in welchem die bevorstehende Tarisrevi-
sion besprochen und der Nachweis zu führen versucht 
wird, daß auch die Stimmen der Landwirthe, deren In-
teressen vielfältig von Tarifveränderungen berührt wür-
den, bei dieser Gelegenheit zu hören seien. 

Ueber den bisherigen Gang der Angelegenheit theilt 
sie zunächst Folgendes mit: Unseren Lesern ist gewiß schon 
bekannt, daß die Entscheidung getroffen ist, zu einer Revi-
sion des (seit 1857) in Kraft stehenden Tarifs für den 
europäischen Handel zu schreiten. Die vorbereitenden Ar-
Betten zu dieser Revision wurden von dem Hrn. Finanz-
minister dem Vicedirector des Departements der Zölle, 
wirkl. Staatsrath Kolessow übertragen, und die Resul-
täte dieser Arbeiten sind jetzt in der Gestalt eines drei-
bändigen Werkes herausgegeben unter dem Titel „Mate-
rialien zur Revision des allgemeinen Zolltarifs des Ruf-
fischen Reiches und des Zarthums Polen für den Euro-
päifchen Handel." Der erste Band enthält die specielle 
Analyse der einzelnen Tarifpositionen, d. h. weiset die 
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Gründe nach, welche irgend eine Veränderung in der Höhe 
des Zolls motiviren. Im zweiten Bande sind für die 
einzelnen Tarispositionen die Zahlenangaben geliefert über 
die Höhe des Zolls in Rußland (von 1850—57) Preußen, 
Oestreich und Frankreich, so wie über die Größe der mitt-
leren Einfuhr in den Triennien 1851/53, 1859/61 und 
1862/64» Im dritten Bande endlich sind die Nachrichten 
über den Zustand der wichtigsten Industriezweige Rußlands 
enthalten. Diese „Materialien" sind zur vorläufigen Durch-
ficht den Collegien der Manufacturen und des Handels, 
und ihren Abtheilungen in Moskau, Riga und Odessa 
übergeben, so wie außerdem dem Wladimir'schen Manu-
sactur-Comit6 und — nach Ermessen des Finanzministers 
— noch einigen andern Vertretern des Handels und der 
Gewerbe im Kaiserthum und im Zarthum Polen. 
Den angeführten Institutionen wird anheim gegeben: 
a) Deputirte zu wählen zu einer Commission, welche zur 
Durchsicht des Tarifes zu schreiten hat und b) falls sie 
es wünschen, schriftliche Meinungsäußerungen abzugeben 
über die ihnen mitgetheilten Intentionen hinsichtlich des 
Tarifes, doch sollte solches nicht später als bis zum 15. 
Sept. geschehen. — Der Tarif-Commission sollen 
übertragen werden: 1) die Prüfung sowohl der Vorarbeit 
zur Tarifrevision, als auch der zu erwartenden Bemer-
knngen von Seiten der Handelscorporationen und Pri­
vaten in Bezug aus dieselben und 2) die Abfassung eines 
Tolltaris-Projectes, welches dann mit dem schließlichen 
Sentiment des Finanz-Ministers versehen, zur Prüfung 
des Reichsrathes gelangen soll. Den Schluß der aller-
unterthänigsten Unterlegung des Finanzministers (aus 
welchem die oben angeführten Bestimmungen entlehnt 
sind) bilden folgende tiefbedeutungsvolle Worte: „Schließ-
lich kann der Finanzminister nicht umhin seine Ueberzeu-
gung auszusprechen, daß unser Tarif nur einzig auf den 
Grundlagen einer selbständigen Handelspolitik reformirt 
werden kann, entsprechend den Interessen vaterländischer 
Industrie und vaterländischen Handels, so wie zugleich 
der Finanzlage des Staates, und daß überdies — bei 
der gegenwärtigen Lage Rußlands — die Tarifsragen nicht 
den Bedingungen von Handelsverträgen untergeordnet 
werden dürfen." — Zugleich mit der Ueberzeugung, daß 
diese Einladung zur Theilnahme an den Arbeiten der 
Tarif-Commission von unsern Fabrikanten und Kaufleuten 
mit ungetheilter Dankbarkeit aufgenommen werden wird, 
spricht der Correspondent der Ackerbau-Ztg. den Wunsch 
aus, daß auch Deputirte der Landwirthschaft zur Theil-
nähme an der Tarif - Commission eingeladen würden. 
Wenn wir auch keine Landwirthschafts-Collegien hätten, 
so könnten diese doch durch die landwirtschaftlichen Ver­
eine ersetzt werden, und eine Betheiligung der Landwirthe 
scheine nützlich deßhalb, weil viele Fragen bei einer Tarif-
änderung die Interessen der Landwirthschaft nicht blos 
indirect sondern auch direct und unmittelbar berührten, 
und in einzelnen Details sogar noch mehr, als die Inte­

ressen der Fabrikanten und Kaufleute. Ohne auf eine 
vollständige Kritik der beabsichtigten Tarifreformen einge-
hen zu wollen, gedenkt der Autor blos einige Fragen zu 
besprechen, um das Interesse der Landwirthschaft an ihrer 
Lösung darzuthun, und wählt dazu zunächst die Besteuerung 
des Hopfens und des Hopfenextractes. Nach dem Tarif 
von 1850 war der Zoll pr. 1 Pud Hopfen und Hopfen-
extract aus 1 Rbl. 45 Cop. festgesetzt, nach dem gegen-
wärtig wirksamen Tarif von 1857 auf 1 Rbl. 10 Cop. 
In den „Materialien" fagt H. Koleffow in Bezug auf 
diesen Artikel Folgendes: die fast um das Sechsfache ver-
mehrte Einfuhr dieses Produetes (von 2418 aus 14347 Pud) 
weiset darauf hin, daß der ausländische Hopfen unserer 
Bierbrauerei unentbehrlich geworden ist. Mit Rücksicht 
daraus und in Betracht dessen, daß die Russischen Bier-
brauereien — wegen des hohen Preises für den Hopsen 
— denselben durch andere, selbst gesundheitsschädliche 
Stoffe ersetzen, wird vorgeschlagen, den Zoll vom Hopsen 
ganz abzuschaffen. — Im Durchschnitt wurde eingeführt: 
in den II. 1851—53 2418 Pud 

9198 „ 
14347 „ 
15942 „ für 229,030 Rbl. 
18028 „ 31 T f. 198,319 R. 

Fast das ganze Quantum wurde über die Westgrenze 
eingeführt. Der fixe Preis für eingeführten Hopsen ist 
(seit 1865) aus 11 Rbl. angenommen. An Zoll wurde 
erhoben im Jahr 1864: 15942 Rbl. 38 Cop. und 1865: 
18174 Rbl. 61 Cop. Hopfen wird aus Rußland auch 
ausgeführt, aber in unbedeutender Quantität, im 1.1864: 
6903 Pud für 79189 Rbl. und 1865: 10180 Pud für 
104,345 Rbl. Der fixe Preis für russischen Hopfen ist 
angenommen zu 10 Rbl. 25 Cop. 

Der Autor der in Rede stehenden Correspondenz er­
klärt sich nun auf das Entschiedenste gegen die Abschaffung 
des Einsuhrzolls aus Hopfen, und werden wir nächstens 
unseren Lesern seine Motivirung dieses Protestes vorlegen. 

1859—62 
1862—64 

im Jahre 1864 
1865 

F o n d s  -  C o u r s e .  
Riga, 19. August. 

5 pCt. Jnscript. 1. u. 2. Ant pCt. 70 Berk. 
5 „ „ 5. Anl. pCt. 70 Berk., 68% Käuf. 
5 „ Reichsbankbillete 77 Berk. 
5 „ innere Prämien-Anl. I. 11474 Berk., 113% Käuf. 
5 „ „ „ II. 109V» Berk., 108% Käuf. 
4z „ Livl. Pfandbriefe, kündb. 977a Käuf. 
5 „ „ „ unkündb. 877s Berk., 867» Käuf. 
5 „ Rigaer Pfandbriefe 85 Berk. 
4 „ Kurl. Pfandbriefe, kündbare 987- Verk., 98 Käuf. 

W e c h s e l  -  C o u r s e .  
London 32% Brf., 33 Gld.; Hamburg 29% Brf., 

29% Gld.; Paris 345 Brf., 347 Gld. 

Von der Censur erlaubt. — Dorpat, den 22. August 1867. 
Druck von H. Laakmann. 
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jährt. 3 Rbl. 

Baltische Wochenschrist 
für 

Landwirthschaft, Gewerbfleiß und Handel. 
Verantwortlicher Redacteur- Mag. C. Hehlt. 

M i t t e w o c h ,  d e n  3 0 .  A u g u s t .  

Die Pariser Weltausstellung des Jahres 1867. 
ii. 

Nachdem wir den Ausstellungspalast seiner äußeren 
Erscheinung und inneren Einrichtung nach einiger Maßen 
kennen gelernt haben, werden wir uns — bevor wir an 
die Musterung seines Inhalts gehen — noch einen Augen­
blick dabei aufhalten müssen, das System, welches der 
Ausstellung der exponirten Objecte zu Grunde gelegt ist, 
einer kurzen Prüfung zu unterziehen. Dieses System ist 
von der gouvernementalen Presse Frankreichs als überaus 
rationell, methodisch und practisch gerühmt und als eine 
besonders glückliche Innovation, allen früheren Ausstel-
lungen gegenüber, angepriesen worden. Dieser Ausspruch 
ist von vielen Seiten her acceptirt worden, und auch mein 
geehrter Freund, Pros. Schmidt, nennt die systematische 
Anordnung des Palastes eine „musterhafte". Nichtsdesto-
weniger sehe ich mich genöthigt, eine gänzlich abweichende 
Meinung zu bekennen. | 

In seinem, im I. 1855 publicirten Bericht über die 
damalige Ausstellung sprach der Prinz Napoleon den 
Wunsch aus, daß bei den zukünftigen Weltausstellungen 
die Gegenstände nach dem Princip der Gleichartigkeit und 
nach dem der Nationalität geordnet werden möchten. Hr. 
Leplay, der intellectuelle Leiter und Organisator der 
Vorbereitungen zur diesjährigen Ausstellung, bemühte sich, 
diesen Wunsch zu realisiren, indem bekanntlich jedes Land 
sein eigenes Ausstellungsgebiet in Gestalt eines Seetors 
oder Rechtecks auf der Grundfläche des Palastes ange-
wiesen erhielt, und indem andererseits die 6 concentrischen 
Galerieen jede eine bestimmte, ihrer Natur nach zusam-
mengehörige Gruppe von Gegenständen in sich aufzuneh­
men bestimmt wurden. Wer sich also im Palaste in trans-
versaler oder radialer Richtung bewegt, der bleibt im 
Gebiete einer und derselben Nationalität; wer dagegen 
in einer dem Umkreise parallelen Richtung fortschreitet, 
also eine bestimmte Galerie verfolgt, der bleibt im Ge-
biete einer und derselben Specialität. 

Wenn dieses System der-Anordnung seinen doppel-
ten Zweck erreicht hätte oder auch nur erreichen könnte, 
so wäre damit sicherlich sehr viel gewonnen; es ist mit 
Hülfe desselben aber nur nach der einen Richtung hin — 
der geographischen — in der That das Versprochene ge-
leistet; in Bezug aus die Nebeneinanderstellung des Simi-
lairen dagegen ist nur wenig erzielt, und doch hat dieses 
Wenige die Zweckmäßigkeit und Übersichtlichkeit der ge-
sammten Ausstellung sehr bedeutend beeinträchtigt. Wenn 
die, alle möglichen Gebiete der materiellen und geistigen 
Production umfassenden Ausstellungsobjecte von mehr als 
42,000 Ausstellern in nur 6 Gruppen getheilt werden, kann 
man dort wohl davon reden, daß in jeder Gruppe „simi-
laire" oder „ihrer Natur nach analoge" Gegenstände ver-
eint sind? Jede Gruppe zerfiel in eine größere oder ge­
ringere Anzahl von Classen; erst bei diesen könnte mit 
einigem Rechte von der Gleichartigkeit der zu ihnen gehö-
rigen Objecte gesprochen werden, wenn sie auch immer 
noch recht weite Grenzen besitzen. So z. B. sind mate-
riel et proc6des des exploitations rurales et foresti&res 
in die einzige Classe 48 zusammengefaßt. Die Gruppe VI 
enthielt nun nicht weniger als 20 solcher Classen. Der 
Besucher, welcher sich z. B. die Classe 48 als eine Spe­
cialität zum Studium ersehen, mußte dieselbe zunächst un-
ter den 20 Classen der Gruppe VI in der französischen 
Abtheilung aussuchen, eine keineswegs sehr leichte Ausgabe, 
da die Classen nirgends in der Natur in derselben Reihen-
folge auf einander folgen, wie im System. (In der fran-
zösischen Abtheilung folgten, z. B. vom grand vestibule 

! beginnend, auf einander die Classen 56, 59, 51, 50, 48, 
65, 66, 47 u. s. w., wobei noch die einzelne Classe bald 
die ganze Breite der Galerie füllte, bald nur ihre Hälfte.) 
Hatte man sich nun in der Classe 48 in der franz. Ab-
theilung orientirt, so mußte man dieselbe Classe 48 unter 
den 20 Classen der Gruppe VI für Holland, für Bel-
gien u. f. w. heraussuchen. Es kann auf diese Weise von 
der Leichtigkeit, mit welcher man vermöge des angewand-
ten Systems analoge, von verschiedenen Staaten ausge-
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stellte Objecte mit einander zu vergleichen im Stande sein 
sollte, nicht viel gerühmt werden, da man sogar die Clas­
sen, zu denen sie gehörten, auf einem Raume mit einer 
Längsausdehnung von lVa Werst aus den Ausstellungen 
der 24 repräsentirten Staaten nur erst mühsam heraus-
lesen konnte. 

Für Denjenigen, welcher vergleichende Studien tret-
hen wollte, war also nur wenig gewonnen. Man bedenke 
aber, welche Fessel den Sonderausstellungen der einzelnen 
Länder dadurch angelegt wurde, daß allen nach einer 
Schablone vorgeschrieben war, welchen Theil des ihnen 
zugewiesenen Ausstellungsraumes sie mit Maschinen, wel-
chett Theil mit Rohproducten, welchen mit Gegenständen 
der Kleidung u. s. w. besetzen sollten. Während z. B. das 
maschinenreiche und von Paris nicht weit entfernte Bel-
gien verhältnißmäßig zu wenig Maschinenraum hatte, waren 
aus dem relativ maschinenarmen und entfernten Rußland 
zu wenig Objecte dieser Gruppe eingesandt, um den für 
dieselben bestimmten Raum zu füllen, fehlten endlich aus 
verschiedenen Staaten Objecte dieser Kategorie gänzlich. 
Die nothwendige Folge dieses Uebelstandes war daher ein 
Herausdrängen des Ueberflusses in die Annexe des Parkes, 
oder ein Hinüberquellen desselben aus einer Galerie in 
die andere, wodurch in beiden Fällen die verheißene Ne-
beneinanderstellung der analogen Objecte auf das gröb-
lichste verletzt wurde, da dann nicht einmal mehr die Zu-
sammengehörigkeit der Gruppe respectirt wurde. 

Es scheint mir nach Obigem wahrscheinlich, daß das 
System der gleichzeitigen räumlichen Classification nach 2 
Richtungen hin für die Zukunft nicht beibehalten werden 
wird, sondern daß man jedem Lande, nach Maßgabe sei-
nes declarirten Bedürfnisses einen gewissen Gesammtraum 
zuweisen wird, mit der Verpflichtung, seine Objecte über-
sichtlich nach dem aufgestellten System zu ordnen, wobei 
dann natürlich das relative Verhältniß der. von den ein-
einzelnen Gruppen und Classen besetzten Räume für jeden 
Staat ein anderes sein wird, wie es der Natur der Sache 
nach nicht anders sein darf. 

Unter den obwaltenden Umständen bleibt dem Besu-
cher keine Wahl; er ist genöthigt, der vorhandenen Auf-
stellung zu folgen und galerienweise fortzuschreiten, wobei 
ihm nur frei steht, seine Wanderung entweder von der 
Peripherie oder vom Centrum zu beginnen. Ich meiner-
seits habe das Letztere vorgezogen, und werde daher auch 
in meinem Berichte denselben Gang zu verfolgen genö-
thigt sein. 

Wie bereits bemerkt, nimmt den mittleren Raum, 
innerhalb der innersten Galerie des Palastes, der jardin 
central ein, welcher, ein langes und schmales Oval bil-
dend, von geradlinigen Wegen durchschnitten wird, und 
nur wenig Anspruch darauf macht, die Wunder der Gar-
tenbaukunst — welche dem jardin reserve vorbehalten 
find — zur Anschauung zu bringen. Vier von den regel-
mäßig begrenzten Rasenplätzen zwischen den Wegen ent-
halten Wasserreservoire, alle find mit frischem Grün be-
kleidet und mit Rabatten von rothen, weißen, blauen Blu-
men (also in den französischen Nationalfarben) eingefaßt. 
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Einzelne tropische Bäumchen in Kübeln bilden die vegeta-
tive Decoration dieses „jardin'*, der jedoch reich an überall 
auf den Wegen und an seiner Peripherie aufgestellten 
Statuen in Gyps, Marmor, Alabaster und Bronze ist. Er 
soll vorzugsweise ein Ort für Diejenigen sein, welche der 
ungestörten Sammlung und ruhigen Erholung bedürfen, 
und welche daher nicht unter dem bazarmäßigen Treiben 
am äußeren Umkreise des Palastes ihren Sitz wählen wol-
len. Zugleich ist der Centralgarten der Ort, an welchen 
sich Jeder begiebt, der einer Orientirung bedarf, indem 
sowohl die von den verschiedenen Ländern eingenommenen 
Räume, als auch die Namen der 16 von hier strahlenför­
mig ausgehenden s. g. „Straßen" durch deutliche Ueber-
schriften dem noch nicht im Palast Einheimischen kenntlich 
gemacht werden. 

Den Mittelpunct des Centralgartens nimmt ein Pa-
villon ein, der die vollständige Sammlung der Münzen, 
Maße und Gewichte, so wie der Creditpapiere, Postmar-
ken it. s. w. aller auf der Ausstellung vertretenen Länder 
enthält, und dessen kuppelsörmiges Glasdach don einem 
vermöge eines Uhrwerks sich in 24 Stunden um seine Axe 
drehenden Erdglobus überragt wird. Die Idee, welche 
die Installation dieses Pavillons zum Ausdruck bringen 
soll, ist folgende: Der Beschauer der Ausstellung gelangt 
durch die überall hervortretende Verschiedenartigkeit der 
Production der Völker der Erde zur Ueberzeugung von 
der Nothwendigkeit einer gegenseitigen Ergänzung vermit-
telst des Verkehrs, und ist somit in der geeigneten Stim-
mung, um das ihm vor Augen geführte Gewirre der un-
zähligen verschiedenen Münzen, Maße und Gewichte als 
eine lästige Störung des internationalen Verkehrs zu er-
kennen und die Beseitigung dieser Störung ernstlich zu 
wünschen, wobei dann der Erdglobus sich dem Blicke dar-
bieten soll, nm seine ewig gleichen Dimensionen als Grund-
läge allen Maßes zu empfehlen, wie ste bereits zu derje-
nigen des französischen Systems benutzt werden. 

Wenn nun auch diese Jnscenirung des Wunsches nach 
Einheit des Maßes und der Münze bei allen civilistrten 
Völkern vielleicht etwas gesucht erscheinen mag, so ist doch 
die Benutzung der gegenwärtigen Weltausstellung zur An-
bahnung der Realisirung dieses Wunsches im höchsten 
Grade anerkennenswerth. Nachdem bereits im I. 1865 
Frankreich, Italien, die Schweiz und Belgien durch eine 
Convention zur Münzeinheit gelangt sind, tagte zur Zeit 
meines Aufenthaltes in Paris daselbst eine internationale 
Commission, gebildet aus Delegirten aller europäischen 
Staaten und Nordamerika's (Mitglieder von Seiten Ruß-
lands: Academiker Jacobi und General Gluchow), 
deren Aufgabe es war, die Mittel und Wege zur Errei-
chung des allseitig als wünschenswerth anerkannten Zieles 
der Münz- und Maß-Einheit ausfindig zu machen, und 
gab der Moniteur die Versicherung, daß die Verhandlun-
gen einen günstigen Verlauf nähmen. Selbst wenn nur 
die allseitige principielle Anerkennung der Nothwendigkeit 
einer herbeizuführenden Münz- und Maß-Einheit vorläufig 
das einzige Resultat dieser Conserenzen bliebe, so wäre 
damit doch schon die Garantie sür eine nicht allzu ferne 
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Uebersetzung der gewonnenen Erkenntniß in die That 
gegeben! 

Die Peripherie des Centralgartens wird von einer 
bedachten Promenade umgürtet, welche sich unmittelbar an 
die Wand der innersten Galerie des Palastes anlehnt. 
Diese Wand ist auf ihrer der Promenade zugekehrten Seite 
mit Plänen und Grundrissen architektonischer Meisterwerke 
aller Zeiten behängt, wobei mit unverkennbarer Absicht-
lichkeit der Platz neben dem Grundriß des gegenwärtigen 
Ausstellungspalastes dem Plan eines römischen Amphi-
theaters aus der Kaiserzeit eingeräumt worden ist. Zahl-
reiche Sculpturen und Gypsabgüsse sind auch auf dieser 
Promenade überall aufgestellt. 

Treten wir jetzt, aus dem Centralgarten in daS »Ves­
tibüle" und wenden uns rechts, die Wanderung durch 
das Palais selbst, mit der Durchmusterung der innersten 
Galerie beginnend, so befinden wir uns in dem „Musee 
de l'histoire du travail." und zwar zunächst in der sran-
zösischen Abtheilung desselben. Ein vollständiges Novum 
bei Ausstellungen, giebt dieses Museum in großen Zügen 
eine Entwickelungsgeschichte der menschlichen Arbeit und 
damit also auch der menschlichen Civilisation; es kann 
daher nicht verfehlen, bei jedem Gebildeten das größte 
Interesse zu erwecken und trägt wesentlich dazu bei, der 
ganzen Exhibition den grob realistischen Charaeter zu be-
nehmen, welchen die bisher übliche bloße Aufhäufung von 
„Waaren"' allen frühern Ausstellungen auszuprägen ge-
nöthigt war. Seinen Inhalt verdankt dieser Porticus 
vorzugsweise der Bereitwilligkeit verschiedener Regierungen 
und öffentlicher Museen werthvolle, sür die Stufe der Civi-
lifation zu einer bestimmten Zeit und an einem bestimm-
ten Ort bezeichnende Gegenstände sür die Dauer der ge-
genwärtigen Ausstellung nach Paris zu senden, wo sie 
eine friedliche Collection von wissenschaftlich interessanten 
Objecten bilden, die um so mehr mit Befriedigung erfüllt, 
wenn man jenes gewaltsamen Zusammenschleppens der-
selben Gegenstände an denselben Ort gedenkt, das vor 
einem halben Jahrhundert durch den ersten Napoleon 
stattgefunden. 

Die französische Abtheilung ist in dieser Gruppe selbst-
verständlich die reichhaltigste und füllt 7 geräumige Säle. 
Im ersten derselben finden wir die Geräthe des Steinzeit-
alters, der vorhistorischen Zeit, beginnend mit der pierre 
brüte, dem zufällig der Form einer Lanzenspitze entfpre-
chenden und deshalb zu diesem Zwecke gewählten Stein, 
welchem nur allenfalls durch rohes Abspalten einzelner 
störender Theile eine etwas regelmäßigere Form gegeben 
ist, und fortschreitend bis zu den einer späteren Zeit an-
gehörigen, sauber abgeschliffenen, aus Porphyr und aus 
Feuerstein bestehenden Hacken, Beilen, Messern u. s. w., 
wie fie z. B. von den Museen von Bannes u. Narbonne 
ausgestellt sind. Neben den ursprünglich allein auftreten-
den Waffen (Pfeil- u. Lanzenspitzen, Keulen, Harpunen) 
sieht man schon Geräthe, die nicht mehr blos zum Kampfe 
wider Nebenmenschen und Thiere bestimmt find, sondern 
die schon zur Bearbeitung von Holz und zu andern den 
Beginn der Civilisation einleitenden Beschäftigungen die­
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nen. Selbst die ersten Ansänge der Kunst werden uns 
in diesem Saal vorgeführt, in Form von Radirungcn auf 
Elfenbein. Namentlich wird einem Stück hervorragende 
Bedeutung zugeschrieben, welches, aus 5 (wie mir schien 
mit Wachs zusammengeklebten) Fragmenten bestehend, auf 
feiner Oberfläche die allerdings unvollkommen genug ra-
dirten Umrisse eines Rüsselträgers zeigte, in welchem ftan-
zösische Gelehrte das Mammuth mit Sicherheit zu erken-
nen glauben, womit die Coexistenz des Menschen mit 
jenem antediluvianischen Thierriesen bewiesen sein soll» 
Beigelegte moderne Zeichnungen vermitteln das Verständ-
niß der Radirung, welches sonst dem Laien wohl etwas 
schwer fallen möchte. Zoologen und Paläontologen wer-
den diesem Stücke sicherlich besondere Aufmerksamkeit zu-
wenden, und so wird darüber wohl bald Näheres von 
Fachmännern bekannt gemacht werden. Andere ähnliche 
Radirungen stellten Pferde, wieder andere mit Geweihen 
versehene Thiere vor, welche letztere für Rennthiere erklärt 
wurden, woraus dann weiter gefolgert werden sollte, daß 
das französische Klima zur Zeit des Autors jenes primi-
tiven Kunstwerkes etwa demjenigen des heutigen Lapplands 
entsprochen habe. 

Der zweite Saal enthält Reliquien aus der gallischen 
und römisch-gallischen Periode, zum größten Theil aus 
Bronze geformt. Waffen und Schmucksachen, namentlich 
Halsketten und Armringe (unter ersteren auch eine aus 
Gold, dem Museum von Toulouse gehörig), Glas- und 
Thonwaaren. Besonders interessirten mich die zu Ger-
govia (Dep. Puy de dorne) gefundenen 2 stark angegrif­
fenen Mühlsteine aus vulcanischer Lava von Auvergne, 
welche einst der Handmühle einer römischen Legion ange-
hört haben sollen. 

Im dritten Saal, welcher die römisch-sränkische Pe-
riode enthält, tritt das Eisen mehr in den Vordergrund. 
Unter den Utensilien aus diesem Metall bemerkte ich auch 
eine zweispitzige Hacke aus dem Museum zu Autun, ein 
Handgeräthe, das ohne Zweifel die Urform für dasje-
nige Spanngeräthe abgegeben hat, welches uns als liv-
ländischer Haken (euphemistisch Pflug benannt) so wohl 
bekannt ist. — Längs den Wänden dieses Saales sind auf 
Tischen Manuscripte in Glaskasten ausgelegt, welche aus 
dem 7. bis 10. Jahrhundert stammen sollen. 

Der vierte, dem Mittelalter gewidmete Saal zeigt 
vorzugsweise Metallarbeiten und Schnitzwerke in Holz und 
Elfenbein, welche größtenteils in Beziehung zum Cultus 
stehen, Reliquienkästchen, Diptychen und Triptychen, reich 
mit Gold und Email verziert. — Eine Bronze-Reitersta-
tue der „pucelle d'Orleans" (wie die Unterschrift besagt) 
aus dem 15. Jahrhundert wird als am meisten authen-
tische Darstellung der Gesichtszüge dieser franz. National-
Heldin mit besonderer Vorliebe vom Publicum ausgesucht» 

Der fünfte Saal enthält Objecte aus der Periode 
der Renaissance, besonders Gold- und Silberarbeiten aus 
der Zeit Franz I., eingelegte und Emailarbviten, auch 
eine beachtenswerthe Serie glasirter Thonwaaren, deren 
Fabrikation nach den Entdeckungen Palissy's in Frank-
reich einen besondern Ausschwung genommen hatte. Beson-
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derS in die Augen fällt ein großer, dem Herzoge von 
Monchy gehöriger und aus der erwähnten Periode stam-
tuender Koffer aus geschliffenem Bergkrystall, an den Ecken 
mit eifelirtem vergoldeten Kupfer zusammengefügt. Unter 
den Drucksachen jener Zeit befinden fich verschiedene Exem-
plare der alten Classiker, deren eifriges Studium mit der 
Geschmacksrichtung jener Zeit in so engem Zusammen-
hange stand, z. B. eine Ausgabe des Plutarch, welche 
Margarethen v. Valois gehört hat u. f. w. 

Beim Eintritt in den sechsten Saal (welcher ebenso 
wie der folgende siebente Saal Gegenstände aus dem fieb-
zehnten und achtzehnten Jahrhundert enthält) fesselt zunächst 
eine Ausstellung von Schuhwerk aus dem siebzehnten Jahr-
hundert die Aufmerksamkeit durch die ganz auffällig von 
den gegenwärtig üblichen abweichenden Formen. Neben 
ganz aus Holz, jedoch sehr sauber geschnitzten Schuhen 
sieht man Atlasschuhe mit mindestens 3 Zoll hohen Ab-
setzen, welche nur ein Gehen auf den Spitzen der Zehen 
gestattet haben können, und wiederum andere, mit mehrere 
Zoll hohen Holzblöcken sowohl unter dem Hacken als un-
ter dem vorderen Theil des Fußes, eine Vorrichtung, welche 
also wohl nur die Hebung der von der Natur zu kurz zu-
gemessenen Körperlänge zum Zweck gehabt hat. 

Die Fayencearbeiten nehmen in diesem Saal eine 
sehr hervorragende Stelle ein, meist weiß und blau, mit-
unter auch mit Hinzufügung lebhafterer Farben, nament-
lich gelb. Besonders sielen mir auf ein Teller, in dessen 
Glasur, vollkommen deutlich lesbar, die Noten und der 
Text einer Arie mit blauer Farbe eingebrannt waren, so 
wie zwei Globen, eine Erd- und eine Himmelskugel dar­
stellend, ein Werk des Pierre Chapelle, im Beginn 
des achtzehnten Jahrhunderts angefertigt. 

Im siebenten Saal finden wir zunächst eine reiche 
Fächersammlung, welche natürlich das Interesse der Da-
menwelt vorzugsweise fesselt. Besonders bemerkenswerth 
sind hier die an den Wänden aufgehängten Gobelins-Ta-
peten, welche durch Schärfe der Umrisse und Lebhaftigkeit 

x der Farben auch jetzt noch frappiren. Die Motive sind 
fast ausschließlich der griechischen Mythologie entnommen. 

In dem einzigen Saal, welcher den Niederlanden in 
dieser Ausstellungsgruppe eingeräumt ist, finden wir außer 
vielem mittelalterlichen Hausrath mancherlei Reminiscen-
zen an die Blüthezeit der damaligen Genossenschaften, na-
mentlich colossale Trinkhörner aus Büffelhorn mit Silber 
beschlagen, behängt mit zahllosen silbernen Ehrenmedaillen, 
wie sie den (Korporationen der Bogen- und Armbrustschü-
tzen bei Gelegenheit verschiedener Fehden und Kämpfe 
zu Theil geworden waren. Unter den ausgestellten Pro-
ben der Fayencewaaren von Delft (gleichfalls weiß und 
blau glasirt) zeichnet fich eine aus Thon gearbeitete Violine 
besonders aus. 

Preußen und der Norddeutsche Bund haben diese 
Gruppe der Ausstellung nur mit einigen Plänen und Mo-
dellen älterer deutscher Bauwerke beschickt; von Süddeutsch-
land ist nur die bekannte Sammlung von Modellen der 
bei allen verschiedenen Völkerschaften im Gebrauch befind-
lichen Pflüge des Dr. Rau aus Carlsruhe eingegangen. 
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So interessant diese auf ihrem Gebiete vollständigste 
Sammlung der Welt auch sein mag, so dürfte ste doch 
wohl großen Theils nicht nach Originalen, sondern nur 
nach Zeichnungen angefertigt sein, und wenn sie auch nach 
dem bekannten Ausspruch: Zeige mir den Pflug einer Ge-
gend, und ich kenne die Stufe der landwirtschaftlichen 
Entwickelung dieser Gegend — zu einer allgemeinen An-
schauung über den Stand der Landwirthschaft an den ver-
schiebenden Orten der Welt zu verhelfen vermag, so giebt 
fie boch keineswegs überall bis in's Detail correcte Mo­
belle, wie ich mich bei näherer Ansicht ber zwei verschie-
denen Modelle eines livländischen und des einen Modells 
eines kurländischen, so wie desjenigen des meklenburgischen 
Hakens überzeugte. Pflugmodelle aus China, Egypten, 
Kaukasten, Ceylon, Arabien (die beiden letztgenannten 
gänzlich aus Holz mit Ausschluß aller Anwendung des 
Eisens) zeigten die niedrigste Entwickelungsstufe dieses 
landwirthschaftlichen Fundamental-Jnstrumentes. 

Besonders reichhaltig ist die östreichische Gruppe, 
Dank der eifrigen Betheiligung der Regierung und einiger 
östreichischer so wie zahlreicher ungarischer Magnaten. Die 
Ausstellung ist in 4 Glasschränken ausgestellt. Der erste 
derselben enthält eine Sammlung von Gießgefäßen, Scha-
len und Bechern aus böhmischem Bergkrystall, meist kunst-
voll geschliffen und in Gold und Email gefaßt, aus dem 
16. und 17. Jahrhundert stammend. Im zweiten Schrank 
folgt eine Sammlung von mehr als 50 Nummern pracht­
voller Schutz- und Trutz-Waffen aus der Zeit vom Ende 
des 15. bis zum Anfang des 18. Jahrhunderts, darunter 
ein Helm Karls V., ferner eine Armbrust Ferdinands I. 
vom I. 1563, während die — wie mir schien — älteste 
ber vorhanbenen Flinten, ein fast 5' langes Gewehr, mit 
braunem, mit eingelegtem Elfenbein verziertem Schaft, 
unb mit verbecktem Rabschloß, aus bem 1.1556 stammte. 
Der britte Glasschrank zeigt eine ber Fürstin Dietrich-
stein gehörige Sammlung „Alt-Wiener Porzellan" aus 
ber im 1.1718 (acht Jahre nach ber Gründung ber Meis-
sener Fabrik) in Wien errichteten k. Porzellanfabrik, welche 
vor 2 Jahren aufgehoben worden ist. Den vierten Glas-
schrank endlich füllen Ungarische Alterthümer, Schmuck-
gegenstände und Prunkgefäße aus alten Zeiten. 

Die Schweizer Abtheilung in dieser Gruppe ist in 
nur 2 Glaskasten enthalten, welche an der Wand der 
nie de Luisse aufgestellt find, und ihr Inhalt — einge­
sandt von den Herren Dr. Clement zu St. Aubin und 
Obrist Schaub in Neuschatel — beschränkt fich aus die 
Producte menschlicher Arbeit in vorhistorischer Zeit, auf 
Utensilien der Bewohner der Pfahlbauten. 

Auch Spanien ist durch Objecte aus ber Steinzeit 
(welche übrigens bafelbst von einem Franzosen in einer 
Grotte entbeckt sein sollen) repräsentirt. Das Mobell ei­
nes Theils ber Alhambra in Stuck unb zwei alte Karten 
aus bem 15. Jahrhundert — bie eine Arabien unb In-
dien, bie anbere Afrika darstellend — dürften sonst noch 
in dieser Abtheilung zu bemerken sein. 

Dänemark hat seinerseits gleichfalls eine Reihe von 
Alterthümern eingesandt, für welche in jenem Lande die 
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. Kiökken möddings, die Torfmoore und die alten Grab-
Hügel so ergiebige Fundgruben darbieten. Auch hier fin-
den sich Steinutensilien aus dem Zeitalter der pierre 
brüte, die bei den schweizerischen Psahlbaubewohnern, 

.welche also wohl schon aus einer höhern Stufe der Civi­
lisation gestanden haben müssen, vermißt werden. Der 
Betrachtung werth ist serner eine aus dem Meere heraus-
gefischte, etwa 2° lange Kanone (mit einer Seele von e. 
172" an der Mündung) aus dem 15, Jährhundert, welche 
ein Hinterlader ist. Ebenso beweist ein Flintenrevolver 
zu 8 Schüssen (und zwar mit nur einem Lause) vom 
I. 1597 daß man in den nordischen Reichen — wir fin­
den auch in der russischen Ausstellung Belege dafür — 
schon vor langer Zeit die Revolver-Jdee gehabt und ptac-
tisch auszuführen gesucht hat. 

In der Schwedischen Abtheilung finden wir einige 
Stücke von historischem Interesse (z. B. die vollständige 
Rüstung Gustav's I. auf einem geharnischten Rosse, die 
Wiege Karls XII., ein kleiner hölzerner theilweise vergol-
deter Trog) alte Geräthe (Trinkhörner u. dgl.) und Holz-
schnitzereien wie sie von nordischen Völkerschaften als Be-
schäftigung während der langen dunklen Abende — z. B. 
auch jetzt noch von den Bewohnern des Archangelschen 
Gouvernements — gefertigt zu werden pflegen. 

Eine besonders reiche Ausstellung hatte Rußland in 
dieser Gruppe aufzuweisen, und zwar namentlich an 
Waffen und altem Gold- und Silbergeräthe. Unter er-
steten nenne ich die von dem Arsenal zu Zarskoje Selo 
eingesandten Stücke aus dem 17 bis 19 Jahrhundert und 
die aus dem 15 bis 17 Jahrhundert stammenden aus der 
OpyffieftHaa najiaTa zu Moskau. Unter den letztgenannten 
fiel mir wiederum eine mit Elfenbein und Perlmutter 
inerustirte Revolverflinte auf, versehen mit Feuerschloß und 
gefertigt von Iwan Loutschaninow zu Moskau im Jahre 
1638, ebenso wie eine ähnliche Pistole, von Nikita Dawi-
dow im Jahre 1670 ebendaselbst gearbeitet. —- Aus dem­
selben Palais zu Moskau war auch eine Sammlung fil-
berner und goldener Schalen, Teller und Becher aus dem 
14 bis 17 Jahrhundert, zum Theil emaillirt und reich 
mit Edelsteinen besetzt, zur Ausstellung gesandt, eine 
Sammlung, welche durch Beiträge des Fürsten Kotschnbei, 
Grafen Musfin Puschkin u. a. noch vollständiger gemacht 
wurde. 

In würdiger Weise schließt die englische Ausstellung 
diese Gruppe ab. Nach Geräthen der Stein- und Bronze-
Zeit folgen Waffenstücke aus der angelsächsischen und dä-
nischen Zeit, so wie aus späteren Perioden des Mittel-
alters bis in die Zeit Karl I. dessen goldverzierte Rü-
ftung / die er als Knabe getragen, gleichfalls ausgestellt 
ist. Nächst der Waffensammlung ist diejenige an goldenen 
und silbernen Geräthen besonders sehenswerth. 

Wenn man bedenkt, wie der größte Theil der in die-
set Gruppe ausgestellten Gegenstände unica bildet, deren 
Verlust unersetzlich wäre, so wird man sich zur Dankbar-
seit verpflichtet fühlen, und wird den Votwurf bet UnVoll­
ständigkeit — zumal bei bem ersten Unternehmen einet 
Ansammlung von Gegenstänben bieser Art — gewiß nicht 
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erheben. Wer biese Gruppe aber mit Aufmerksamkeit 
burchmustert hat, ber wirb gewiß seine Vorstellungen über 
bte Entwickelung ber Cultur in verschobenen Ländern itt 
erheblicher Weise bereichert unb geläutert finben. 

( F o r t s e t z u n g  f o l g t . )  

(Bitt Witbschutzverein. 

3>tt diesen Blättern finb seit ihrem Bestehen bie ver-
schiebenartigsten Industriezweige ber Landwirthschaft zur 
Erörterung gekommen, aber noch ist kein ernstes Wort 
über bie Jagbwirthschaft in ben baltischen Lanben ge­
sprochen werben. Ist bie Jagb bei uns auch nicht ein 
eigentlicher Industriezweig, sondern wird von den Be-
rechtigten mehr als ein gemeinsames Vergnügen ejercirt, 
so bildet sie doch nach den bestehenden Gesetzen ein eigenes 
Realrecht des Rittergutes und verdient somit ebenso wie 
andere Zweige der Landwirthschaft auf den Grundlagen 
der Erfahrung und Zweckmäßigkeit zu einer höhern Voll­
kommenheit entwickelt zu werden. 

Ueberall hört man darüber Klage fuhren, daß das . 
Wildpret bei uns sehr abgenommen hat, obgleich unsere 
Ostseeptovinzen sich ganz besonders für eine gute Jagd 
eignen und auch früher erstaunlich viel Wild auszuweisen 
hatten. — Es erscheint daher geboten, daß sich Personen, 
die irgend welches Interesse für die Jagd haben, vereini­
gen, um durch Wort und That für die Vermehrung des 
Wildprets Sorge zu tragen. 

Zu diesem Behufe erlaube ich mir vorzuschlagen, daß 
diese Personen nach den weiter unten angegebenen Grund-
zügen einen Wildschutzverein bilden und sich bemühen, 
so viele Mitglieder als möglich für denselben zu gewin­
nen, die diesem Unternehmen ihre Unterstützung angedeihen 
lassen. Wir werden diesen Gegenstand mit besonderet 
Berücksichtigung Livlands behandeln, da hier schon jetzt 
jeder Gutsbesitzer aus seinem Gute die ausschließliche 
Jagdberechtigung hat, während in Curland noch die 
freie Jagd der Jndigenatsedelleute existirt und uns die 
Zustände in Estland und Oesel nicht so bekannt sinb, 
welche letztern jeboch von ben Livländischen nicht seht ab-
weichen bürsten. 

Folgenbe Abschnitte werben zur Besprechung kom­
men: I. Zweck bes Wilbschutzvereins. II. Verwaltung 
unb Versammlungen. III. Abgaben für bie Jagdberech­
tigung. IV. Das Halten von Schießgewehren. V. Der 
Thierfang. VI. Die Thierarten. VII. Vermehrung des 
Wildprets durch Anzucht und Acclimatisation. VIII. Die 
der Vermehrung des Wildprets entgegen stehenden Hin-
dernisse. IX. Das Vertilgen der Raubthiere. X. Die 
Hegezeit. XI. Die Pfändung. 

I. Zweck des Wilbschutzvereins. 
Seit Alters her existiren hier Jagbgesetze, nach benen 

bie Jagb auf Wilbpret verschiedener Art exercirt, so wie 
einer Verminderung und Ausrottung desselben vorgebeugt 
werben soll. Diese Gesetze werben entweber garnicht be­
obachtet, ober nur sehr lau gehanbhabt, woher aber bte 
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Wildstände mit jedem Jahre mehr leiden und meist nur 
eine höchst geringe Ausbeute liefern. 

Der Wildschutzverein stellt sich die Aufgabe: 
a) das einheimische Wilbpret durch Schonung, Anzucht 

und jagdgerechten Abschuß sowohl, als durch Hinweg-
räumung schädlicher Hindernisse zu vermehren, sowie 

b) fremdländisches Wildpret zu aeclimatisiren. 
Ein so weit gehender Zweck kann nur auf einem 

möglichst ausgedehnten Terrain mit Erfolg durchgeführt 
werden, wenn sich die Jagdberechtigten aus demselben zu 
einem gleichartigen System bekennen und sich einem für 
Alle gleichgeltenden Gesetz unterstellen, da das Wildpret 
nicht an einen Ort gefesselt werden kann, sich häufig auf 
Wanderungen begiebt. 

Nach dem Livländ. Privatrecht stellt sich die Jagd-
Berechtigung folgendermaßen: § 552, Die sogenannten 
Realrechte, welche einem Grundstück zustehen und von 
dessen Besitzer als solchem ausgeübt werden — wie die 
Jagdgerechtigkeit, — sind als integrirende Bestandtheile 
des betreffenden Grundstückes anzusehen. 

§ 883, Anmerk. Bis zur Emaniruug einer besondern 
Jagdordnung für die Ostseeprovinzen geht in Livland 
das Recht zur Ausübung der Jagd bei dem Verkauf 
einer Bauerlandstelle an die Käufer nicht über, den 
Fall ausgenommen, wenn das verkaufte Grundstück 
einem andern Rittergute einverleibt wirb, 

§ 1061, Der Grundeigenthümer in Livland ist zur aus-
schließlichen Ausübung der Jagd innerhalb der Grenzen 
seines Waldes, sowie seines Grundes und Bodeus 
überhaupt befugt. Daher darf Niemand auf frem-
dem Grund und Boden jagen, ohne des Grundeigen-
thümers ausdrückliche Genehmigung. 

§ 1063, Elennthiere, Rehe und wilde Schweine dürfen 
in Livland nicht von den Bauern (sosern ihnen die 
Ausübung der Jagd überhaupt bewilligt ist), son-
dem nur vom Gutsherrn und seinen Schützen erlegt 
werden. 

Anmerk. Auf Kronsgütern dürfen Hirsche, ©lernte 
und Rehe zu keiner Zeit und von Niemandem, na-
mentlich nicht vom Zeitbesitzer erlegt, auch nicht ver-

' scheucht werden. 

§ 1067, Die auf eigener Grenze aufgejagten Raub-
thiere dürfen zwar auch auf fremder Grenze verfolgt, 
erlegt und unentgeltlich behalten werden; jedoch ist 
der Jäger verbunden, hierbei die Getreideäcker zu scho-
nen und dem Eigenthümer den etwa angerichteten 
Schaden zu vergüten. Das übrige auf eigener Grenze 
aufgejagte Wilbpret darf auf fremde Grenze nur dann 
verfolgt und erlegt werden, wenn die Jagd durch 
Wind- und Jagdhunde geschieht. In solchem Fall 
aber sind, gleich nach erfolgter Erlegung des Wild-
prets, die Hunde zu koppeln und auf die eigene Grenze 
zurückzuführen. 

§ 1065. Wenn Jemand ein aus eigener Grenze ausge-
' jagtes Elennthier oder wildes Schwein auf fremdem 

Grund unb Boden erlegt, so gehört bem fremben 
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Grunbherrn bte Haut des erlegten Thieres, nebst bem 
Vorderbug unb zwei Rippen, bas Uebrige betn Schützen. 

Nach biesen Gesetzen kann bie Jagb nur exercirt 
werben: 

a) von ben Eigenthümern ber Privatgüter; 
b) von ben Arrenbatoren unb Verwaltern ber Privat­

güter , wenn biesen vom Erbherrn bte Erlaubniß 
bazu ertheilt ist; 

c) ebenso von ben Arrenbatoren ber Krons- u. Stabt-
güter unter gleichen Voraussetzungen; 

d) von ben Inhabern eines Schießzettels für Privat-, 
Stabt- oder Krons - Reviere. 

Es ist nun keinem Zweifel unterworfen, daß nur der­
jenige Jäger ein besonderes Interesse für die Vermehrung 
und Erhaltung des Wildprets hat, dem ans einem be-
stimmt abgegrenzten Terrain die ausschließliche Jagdbe-
rechtigung eingeräumt ist. Es wird bether bet Verein sein 
Hauptaugenmerk baraus zu richten haben, baß bei Erthei-
lung von Jagbberechtigungen — sei es nun auf Privat-, 
Krons- oder Stadtgrenzen — den einzelnen Jägern abge-
grenzte Reviere eingewiesen werden, aus denen ihnen bei 
Austheilung von Schießzetteln das ausschließliche Jagd-
recht zugestanden wird. 

Nur so wird man namentlich im Stande sein, eine 
Schonung des Mutterwildes herbeizuführen, worin allein 
schon eine naturgemäße Vermehrung des Wildprets erblickt 
werden muß. 

Wenn nun die Jagdreviere auch nicht zu klein sein 
dürfen, um verschiedenartiges Wildpret daselbst hegen zu 
können, so erblicken wir in der Austheilung beliebig vieler 
Schießzettel für ein und dasselbe ausgedehnte Gebiet auf 
Krons- und Stadtgütern den größten Ruin, da Niemand 
Veranlassung unb Lust hat, bas Wilbpret für einen An-
bern zu schonen — unb ohne Weiteres Alles zu töbteu be­
müht ist, was er eben antrifft. 

Damit sich ber Verein in ber Lage besinbet, bie Aus­
übung bes Jagbrechts unb bie Hegung bes Wilbprets nach 
jagbgerechten Grundsätzen im ganzen Umfange feines 
Wirkungskreises zu überwachen, müssen alle Jagbreviere 
unter bie Verwaltung unb Beaufsichtigung bes Vereins 
gestellt werben. 

Daher ist jeber Inhaber eines Jagdgebietes verpflich-
tet, beut Verein alljährlich zum 1. Juni zur Anzeige zu 
bringen, wen er zur Ausübung ber Jagb in seinen Gren-
zen berechtigt hat unb ihm einen Schießzettel zu ertheilen, 
ben biescr beim Verein zu probuciren hat. 

Der Inhaber eines Jagbgebietes sowohl als ber 
Pächter eines Jagbrevteres, auf bem er ein ausschließliches 
Jagbrecht hat, kann Mitglieb bes Vereins werben und 
exercirt bamit eine Stimme auf ben Versammlungen bes 
Vereins, Die hohe Krone wirb auf bett Versammlungen 
unb bei Abstimmungen außerbem durch ihre Förster ver­
treten. 

Es wirb ein allgemeiner Provinzial-Verein ge-
grünbet unter ben wieber Kreis- unb Kirchspielsver­
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eine sortiren. Demnach hat auch ein jeder Verkäufer 
von Wild in der Stadt, auf Märkten oder sonst wo, den 
rechtlichen Erwerb desselben durch schriftliche Legitimatio-
nen genügend nachzuweisen. Im Ermangelungsfalle ver-
liert er das Wildpret, das zum Besten der Vereinscasse 
meistbietend verkaust wird und zahlt außerdem eine Poen 
an die Vereinscasse: für einen Elennthier 25 R., für einen 
Hirsch 15 Rbl., für ein Reh 5 Rbl., für alleS übrige 
Wild V* Rbl. 

Wer das Mutterwild, nicht schont, selbst wenn er die 
Berechtigung zur Ausübung der Jagd erworben hat, 
zahlt eine Poen an die Vereinscasse: für eine. Elennkuh 
25 Rbl., für eine Hirschkuh 15 Rbl., für eine Rehrücke 
5 Rbl., für eine Auerhenne 1 Rbl., für eine Fasanen-
oder Birkhenne 1 Rbl. 

II. Verwaltung und Versammlungen des 
Wildschutz-Vereins. 

Der Verein in jedem Kirchspiel wählt durch einfache 
Stimmenmehrheit einen Jagddireetor, dem er die Ver-
waltung der Vereinsangelegenheiten im Bereiche des Kirch-
spiels und die Relation mit den betreffenden Autoritäten 
anvertraut. 

Die Jagddirectoren wählen mit einfacher Stimmen-
Mehrheit einen Kreis-Jägermeister, dem die Verwalt 
tung der Angelegenheiten im Bereiche eines Kreises und 
auch die Verwaltung der Kreis-Vereinscasse über­
tragen wird. 

Die Versammlungen des Kreis - Vereins werden auf 
Convocirung des Jägermeisters in der Kreisstadt abgehal-
ten, wobei einmal im Jahr eine Rechnungslegung über 
die Vereinsthätigkeit und über den Stand der Vereins-
casse stattfindet. 

Auf den Kreis-Versammlungen entscheidet die Majo-
rität der vertretenen Stimmen. 

Die Kreisjägermeister erwählen einen Oberjäger-
m et st er, der im Bereiche ganz Livlands die Angelegen-
heiten des Vereins zu fördern und denselben namentlich 
nach Außen hin zu vertreten hat. 

Der Oberjägermeister erhält von den Kreisen alljähr-
lich Berichte und veröffentlicht einen ausführlichen Jahres-
bericht in der Balt. Wochenschrist, hält auch bei günstigen 
Gelegenheiten, als namentlich während der in Riga stattfin-
denden landw. Ausstellungen, Versammlungen der Jagdlieb-
Haber und Jagdberechtigten ab, wozu der Rigasche Schü-
tzenverein gewiß bereitwilligst sein Local hergeben wird; 
ivie ich denn auch mit Bestimmtheit darauf rechne, dieser 
Verein werde sich mit derselben Energie des Wildschutzes 
annehmen, wie er mit seltener Ausdauer, Beharrlichkeit 
und bedeutenden Geldopfern sich durch Gründung eines 
so herrlichen Werkes ein ewig bleibendes Denkmal gesetzt 
hat. Um so mehr erwarte ich von den Bewohnern Riga's 
eine rege Betheiligung, als der projectirte Thiergarten 
hat aufgegeben werden müssen, was ich auch für sehr 
richtig halte, als unser nordisches Klima sich dazu nicht 
eignet und zur Erhaltung eines solchen Unternehmens ein 
sehr viel größeres schaulustiges Publikum gehört, als es 
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Riga bieten kann, um das Unternehmen durch Eintritts-
gelber sicher zu stellen, abgesehen davon, daß durch eine 
Sammlung in Käsige eingesperrter Thiere die Industrie 
nicht gefördert wird, die nur durch Acelimatifation in der 
Wildniß frei lebender Thiere einen Aufschwung erreichen 
kann, wozu sich auch die Umgegend Riga's ganz besonders 
zu eignen scheint. 

(For tsetzung fo lg t . )  

I n l ä n d i s c h e  N a c h r i c h t e n .  
Dorpat. Nachstehend geben wir — in abgekürzter 

Form — die Motivirnng des in unserer letzten Nummer 
erwähnten Protestes wider die Aushebung des Einfuhrzolls 
auf Hopfen. 

1) Die Einfuhr' des Hopfens nimmt von Jahr zu 
Jahr stärker zu (1851/53 gegenüber, ist sie 1865 um 645 % 
oder fast ans das 7-/2-fache gestiegen) und in Folge die­
ser Zunahme schlägt Hr. Kolessow nicht nur die Her-
absetzung, sondern sogar die vollständige Abschaffung des 
Einfuhrzolls auf Hopfen vor. Bei andern Punkten des 
Tarifs gilt wiederum die Abnahme der Einfuhr für 
einen hinreichenden Grund zur Herabsetzung des Zolls 
(z. B. beim Sago). Aus diese Weise ist sowohl die Ver-
Minderung als die Vermehrung der Einfuhr in gleicher 
Weise ein Grund für die Herabsetzung des Zolls, einmal 
weil die Zolleinnahme sich sonst vermindert, das andere 
Mal, weil die Zunahme des Zolls eine Zunahme des 
Bedarfes anzeigt. 

2) Zugegeben, daß es bisweilen im Interesse einer 
Erhöhung der Zolleinnahmen geboten sein kann, eine Zoll-
ermäßigung eintreten zu lassen, wenn dieselbe auch nicht 
ohne Jnconvenienz für die inländischen Producenten ist, 
aber wie kann man die Besteuerung eines Gegenstandes 
abschaffen, der eine beständige, progressive und stark an-
wachsende Einnahme gewährt? Wozu dieses Opfer und 
noch dazu ein solches Opfer, das aus den russischen Hopfen­
bau lastend zurückwirken muß ? Weiset nicht das beispiellos 
rasche Anwachsen der Einfuhr, eher auf die Nothwendigkeit 
hin den Zoll zu erhöhen, um ihn nöthigen Falls bei an-
dem Gegenständen herabsetzen zu können? 

3) Die Theuerung des Hopfens soll die widergesetz-
liche und verbrecherische Anwendung von selbst der Ge-
sundheit schädlichen Surrogaten bewirken. Die Thatsache 
ist richtig, aber der theure Preis des Hopfens ist nicht 
ein Resultat des hohen Zolles, sondern der gute Hopfen 
ist an und für sich selbst ein kostbares Product. (In Baiem 
war der mittlere höchste Preis im Laufe des letzten De-
cenniums 37 Rbl. für 1 Pud, der mittlere niedrigste Preis 
24 Rbl., im Decennium vorher resp. 26 u. 13 Rbl. Im 
I. 1860 kostete 1 Pud Spalter Hopfen 75 Rbl., im I. 
1828 dagegen nur l1/* Rbl.) Der jetzige Einfuhrzoll be-
trägt 10 X von dem angenommenen festen Preise von 11 
Rbl. pr. Pud; da der eingeführte Hopfen aber wirklich 
20 — 30 Rbl. pr. Pud kostet, so beträgt der Zoll nur 4 
bis 5 x vom wirklichen Werth, und um diese zu gewin-
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nett, Wird sich Niemand verleiten lassen, ein Kriminal-
verbrechen zu begehen. 

4) Man verweiset uns immer auf Frankreich und 
Preußen, als auf diejenigen Länder, welche uns bei der Tarif-
frage als Muster dienen sollen. Nach den in den „Ma-
terialien" selbst gegebenen Daten wird 1 Pud Hopfen bei 
der Einfuhr in Frankreich mit einem Zoll von 1 Rbl. 90 
Cop. (bei Berücksichtigung des Curses mit 2 R. 18 Cop,) 
belegt, also mit dem Doppelten unserer gegenwärtigen 
Steuer. In Preußen (und hier wie in Baiern, Würtem-
berg und den andern Ländern des Zollvereins befindet 
fich — wohl zu bemerken — der Hopfenbau im blühend-
fielt Zustande) wird vom Pud Hopfen ein Einfuhrzoll von 
7613/so Cop. (mit Berücksichtigung des Curses von 87 bis 
92 Cop.) erhoben, und dort denkt man nicht daran, diesen 
Zoll herabzusetzen. 

Frankreich und Preußen belegen also unsern Hopfen, 
im Werthe von 5 —10 Rbl. pr. Pud (in erster Hand 
kaust man die niederen Sorten sogar zu 1 Rbl.), mit einer 
Steuer von 2 Rbl. 18, resp. 92 Cop. und wir sollen ihren 
theueren, 20 — 30 Rbl. pr. Pud kostenden Hopsen um-
sonst hereinlassen? 

5) Endlich wäre es sehr wünschenswerth zu wissen, 
was unter dem Namen Hopsenextract eingeführt wird. 
Man könnte darunter chemisch-reines Lupulin verstehen 
(von welchem einige Tropfen ebenso viele Pfund Hopsen 
sollen ersetzen können) und dessen Werth nicht nach Rubeln, 
sondern noch Hunderten von Rubeln bemessen wird. Je-
denfalls wird 1 Pud Extract vielmals theurer sein, als 
1 Pud Hopfen. Soll eine so theure Waare nur einen 
Eingangszoll von 1 Rbl. 10 Cop. zahlen, ja in Zukunft 
ganz frei eintreten? 

Beim Forschen nach den Motiven, welche zu der be-
abstchtigten Abschaffung des Einfuhrzolls Veranlassung ge-
geben haben könnten, glaubt der Verfasser des in Rede 
stehenden Protestes dieselben in der Brochute „ Bericht 
Aber den gegenwärtigen Stand des Handels zwischen 
Großbritannien und Rußland " von dem Hrn. Mitchell 
gefunden zu haben. In dieser Brochüte wird die Ab­
schaffung des Zolls auf Hopfen empfohlen einmal im In-
tetesse der Bier - Consumenten, sodann im Interesse der 
russischen Landwirthe selbst, indem nur durch freie Zu­
lassung ausländischen Hopfens ein ausgedehnter Hopfen-
markt für guten Hopfett geschaffen werden könne, und 
erst dann würden die rujf. Hopsenbauer den enormen Ge-
wimt begreifen, welchem sie entsagen, indem sie nicht mehr 
Eifer und Einsicht auf den Hopfenbau verwenden. Klima 
und Boden seien an vielen Orten in Rußland der Hopfen-
cultur sehr günstig, unb der Hopfen könne hier billiger 
prodneirt werben, als in England unb Deutschland, wo 
doch der geschickte Hopsenbauer in guten Jahren nicht 
selten einen Reinertrag von 100 Pf. Sterl. pr. Acte 
(1700 Rbl. pr. Dess.) genieße. 

Wider diese theoretischen Behauptungen des Herrn 
Mitchell wird nun — mit Hinweglassnng des oratori-
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schen und nicht sachlichen Theils der Widerlegung — Fol­
gendes angeführt: Ob ein vollständig erfolgreicher Hopfen-
bau in unfern südlichen, an Dürre leidenden Gouverne­
ments möglich ist — steht noch dahin. Dazu kommt noch, 
daß dort die Hände sehr theuer sind, während die Hand-
arbeit beim Hopfenbau eine Hauptsache ist (es werden alle 
Vorarbeiten und Arbeiten der Plantation und Pflege, so 
wie der Erndte namentlich angeführt). In den mittleren 
und um so mehr in den nördlichen Gouvernements steht 
das Klima in Bezug auf Günstigkeit für den Hopfenbau 
sicherlich weit hinter demjenigen der hopfenbauenden Districte 
ZLesteuropa's zurück (in England ziehen die südlichen Graf-
fchaften Kent, Sussex, auch Worcester und Heresord den 
besten Hopfen, sonst Baiern, Würtemberg, Böhmen, Po-
sen u. s. w.). 

In Bezug auf die Bodenbeschaffenheit wird Hr. Mit­
chell daran erinnert, daß diese beim Hopfenbau ein Mo­
ment zweiter Classe sei, indem bei dieser Cultur neben 
der Arbeit der Dünger die Hauptsache sei, wobei die Be-
merkung hinzugefügt wird, daß unsere Guslitzkischen Hopsen­
bauer schon längst mit Homspänen düngen. Es wird 
darauf fortgefahren: 

Daß die Abschaffung des Zolls einen weiten Markt 
in Rußland für die besten Hopfensorten schaffen wird, da-
mit sind wir vollkommen einverstanden, aber einen Markt, 
für wen, für Russen oder für Ausländer? 

Gestützt aus den Grundsatz, daß eine Concnrrenz nur 
dann einen Sinn habe, wenn sich die Rivalen unter glei­
chen Bedingungen befinden, wird nun eine Parallele ge­
zogen zwischen den Verhältnissen der Hopsenbauer im Aus-
und Jnlande. Dort ein günstigeres Klima, ein hoher 
Schutzzoll, eine in's Blut übergegangene Kenntniß des 
Hopfenbaues, ein colossaler Bierverbrauch (in Rußland 
0,078 Webro pr. Kopf, in Belgien 11,22 Webro), Hopfen-
Leitungen, Hopfenbauvereine, Wanberlehrer u. f. w., hier 
russische Bäuerlein aus bem Bogorobskischen Kreise des 
Moskau'schen Gouvernements (Gnslitzer) und aus den be­
nachbarten Di stritten des Räsan'schen und Wlabimir'schen, 
ferner die Wolga-Bauern aus Jaroslaw und Kostroma, 
ferner die Tschuwaschen des Kasan'schen Gouv. u. s. w., 
nicht arme Leute, f. g. echte Wirthe, begütert, arbeitsam, 
beut Trunk nicht ergeben. Für viele von ihnen bilbet ber 
Hopfen bte Basis ihres Wohlstanbes. Sie klagen, baß 
ihr Betrieb von Jahr zu Jahr schlechter geht, unb biefe 
Klage ist nicht unbegrünbet. Also muß man sie belehren ? 
Zum Unglück verstehen biefe Leute nicht zu lesen, unb 
selbst wenn sie lesen könnten, so fehlen bei uns Zeitungen, 
Vereine unb Ausstellungen für Hopfen. 

Zum Schluß folgt ein Appell an bie Taris-Commis-
sion, nicht vergessen zu wollen, baß ber Hopsen — unser 
norbischer Weinstock — ein nationales echt russisches ober 
sogar ein Slawisches Gewächs sei (xiatoHoö u. hbähhü 
seien Synonyme), welches wahrscheinlich von ben Slawen 
nach Europa gebracht sei, unb ferner, baß ben Hopfen­
bauern gegenüber eine Schult» zu tilgen fei, welche burch 
den lange auf ihnen laftenben Druck bes Otkup centrahirt 
würbe. 

Inbem wir bie Frage über bie Abschaffung bes Ein­
fuhrzolls auf Hopsen burch bie eben, ihrem wesentlichen 
Inhalte nach mitgetheilte Abhanblung, noch keineswegs 
— auch nicht einmal vom Stanbpunct bes Lanbwirthen 
aus — für erschöpft haMn, unb dieselbe im gegenwärtigen 
Augenblick von nicht unerheblichen poetischen Interesse 
sein dürste, werden wir gerne bereit sein, unsere Spalten 
auch den Meinungsäußerungen Baltischer Hopsenbauer 
und Hopsen-Consumenten zu öffnen. 

Von der Censur erlaubt. — Dorpat, den 29. August 1867. 
Druck von H. Laakmavn. 



JW34&35. 
Erscheint am Mittewoch. 

Fünfter Jahrgang. 1867. 
AbonvemeMpreiS 

jährt. 3 Rbl. 

Mtische Wochenschrist 
für 

Landwirthschast, Gewerbfletß und Handel. 
Verantwortlicher Redacteur- Mag. C. 

M i t t e w o c h ,  d  e  n  6 .  S e p t e m b e r .  

Cm jVilbschukzverein. 

tFortjchung und Schluß.) 

III. Abgaben für die Jagdberechtigung. 
Jedes Mitglied des Vereins zahlt einmal als Ein-

trittsgeld Einen Rubel und ausserdem alljährlich am 1. 
Juni pränumerando Einen Rbl. Beisteuer an die Vereins-
easse des Kreises. 

Jeder Jagdberechtigte —Inhaber eines Jagdgebietes 
oder Pächter eines Jagdreviers — muß aus Grundlage 
vorzuweisender schriftlicher Documente vom Kreis-Jäger-
meister einen Jagdschein entnehmen und dafür 25 Cop. 
zur Vereinscasse einzahlen — ebenfalls am 1. Juni eines 
jeden Jahres pränumerando. Diesen Jagdschein hat der 
Jagdberechtigte bei Ausübung der Jagd stets bei sich zu 
führen und an Jedermann auf Befragen vorzuweisen. 

Jeder Jagdberechtigte darf Gäste zur Jagd mitneh-
men, wenn solches bei der Verpachtung eines Jagdreviers 
nicht ausdrücklich untersagt ist. In diesem Falle zahlt er für 
den Gast jedesmal 10 Cop. an die Vereinscasse. Das be-
zieht sich nicht auf die Schützen der Jagdinhaber, die letz­
tere ohne Zahlung zur Jagd ausschicken und mitnehmen 
können. — Pächter von Jagdrevieren dürfen aber keinen-
falls irgend Jemandem die Ausübung der Jagd auf dem 
Revier gestatten, wenn sie den Gast nicht selbst begleiten, 
wohl aber ihre eigenen Schützen ohne Zahlung mitnehmen. 

IV. Das Halten von Schießgewehren. 
Es dürfen nur solche Personen — in der Stadt so-

wohl als aus dem flachen Lande — Schießgewehre halten, 
die eine Jagdberechtigung nachweisen. Zur Controle des 
erlaubten Haltens von Schießgewehren müssen alle Schieß-
gewehre mit dem Vereinssiegel besiegelt sein. Zu die-
sem Behufe muß an der Aussenseite des Kolbens eine 
metallene Kapsel mit einem loszudrückenden Deckel ange­
bracht werden, in der das Siegel unversehrt und erkennt-
lich bleibt, um es aus Befragen vorweisen zu können. 
Auf den Deckel der Kapsel wird der Name des Eigenthü-
mers des Gewehrs und die Nummer des letztem gravirt, 

die mit der Nummer desselben im Vereinsverzeichniß und 
im Jagdschein übereinstimmen muß. Aus der Kapsel wird 
ausserdem die Nummer des Kreises angegeben. 

Der Verein ist berechtigt, alle nicht derart bezeichne-
ten Gewehre im Bereiche des Vereins, wo es auch sei, zu 
consisciren und zum Besten der Vereinscasse meistbietlich 
zu versteigern. Entdecker und Angeber solcher unerlaubten 
Schießgewehre erhalten die Hälfte des durch den Meist-
bot erzielten Erlöses. 

Für das Besiegeln eines Gewehres zahlt der Eigen­
thümer 25 Cop. an die'Vereinscasse und wird ein solches 
Gewehr in ein besonderes Verzeichniß eingetragen. 

Der Verein besorgt auch das Anfertigen und Gravi-
rett der Kapseln. Diejenigen Jäger, die sür eine Zeit 
lang das Jagdrecht ausgeben, müssen dem Verein entwe-
der ihr Gewehr jeder aber das Schloß desselben gegen 
Quittung zur Aufbewahrung abliefern, wobei die Kapsel 
mit dem Siegel ebenfalls herausgenommen und im Ver-
ein aufbewahrt wird. 

Sie erhalten das Gewehr oder Schloß nebst Kapsel 
nur dann zurück, wenn sie nachweisen, daß sie eine Jagd­
berechtigung erworben oder das Gewehr an einen Jagd-
berechtigten verkaust haben, oder aber wenn eine allgemeine 
Jagd aus Raubthiere abgehalten wird, in welchem letztem 
Fall sie das Gewehr sogleich nach der Jagd wieder ab-
liefern müssen. Ganz besonders strenge ist daraus zu 
wachen, daß Bauern nicht Schießgewehre halten. 

Dem Verein allein wird das ausschließliche Recht 
eingeräumt, Schießpulver, Schrot, Kugeln und Zündhüt-
chett, oder aber Patronen zu verkaufen. Wer gegen diese 
Vorschrift mit dergleichen Gegenständen Handel treibt, wird 
mit einer Pön von 100 Rubel zum Besten der Vereins-
casse belegt. Angeber erhalten ein Viertel der Pön. Der 
Verein wird solche Gegenstände nur an Jagdberechtigte 
verkaufen. 

V.  Der  Thier fang.  
Durch Einfangen des Wildprets und Zerstören des Ne-

stes wird jetzt erstaunt viel Unfug getrieben, dem nur durch 
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die größte Strenge gesteuert werden kann. Daher 
wird das Einfangen von Wildpret mit Netzen, Fallen, 
Schlingen u. dgl. Mitteln Jedermann jederzeit verboten, 
mit Ausnahme desjenigen Wildes, das von Jagdberech-
tigten zur Anzucht oder zum Ueberwintern und Aussetzen 
im Frühjahr eingefangen wird. 

§ 1177 (Cod. d. Ges. Tom. XV). Wer zum Fange 
oder zur Jagd von Raubthieren oder Vögeln unerlaubte 
Werkzeuge oder andere auch verbotene Mittel anwendet, 
als: Schlageisen, Selbstgeschosse, Jagdnetze oder in der 
Nähe von Dörfern und Fahrwegen Wolfsgraben anlegt, 
der unterliegt dafür je nach den Umständen einer Geld-
büße oder Bestrafung nach § 1321. 

§ 1321 ebend. Wer zum Thierfange Selbstgeschosse, 
Jagdnetze, Schlageisen ;c. an solchen Orten ausstellt, die von 
Menschen betreten werden oder in der Nähe von Dörfern und 
Fahrwegen Wolfsgruben anlegt, ohne auf denselben Wahr-
zeichen auszustellen, der unterliegt dafür einer Geldbuße von 
10—15 Rbl. oder einem Arrest von 7 Tagen bis 3 Wochen. 
Die Gruben muß er für eigene Rechnung ausfüllen. 

VI. Die Thierarten 
werden eingetheilt in: 

A .  W i l d p r e t .  
I. Standwild. 

a) Vierfüßler: das Elenn, das Rothwild, der 
Dammhirsch, das Reh, der Bär, das wilde Schwein, der 
Dachs, der Hase, das Kaninchen, der Leporide, der Biber. 

b) Vögel: das Auerhuhn, das Birkhuhn, das Mo-
rasthuhn, das Haselhuhn, das Feldhuhn, der böhmische 
Fasan, der schottische Graus, das rothwangige Rebhuhn, 
das Fausthuhn. 

II. Zugvögel: 
Die Schlagwachtel, die Schnarrwachtel, der Brach-

vogel, die Holztaube, der Krametsvogel, die Lerche, die 
Kronsschnepfe, die Waldschnepfe, die Doppelfchnepfe, die 
Beceafsine, die Grasschnepfe, der Schwan, die wilde Gans, 
die Ente, der Taucher, das Wasserhuhn, der Kranich, 
der Kiebitz. 

b.  R a u b t h i e r e .  
I. Vierfüßler: 

Der Luchs, der Wolf, der Fuchs, der Bauerhund, 
der Marder, der Iltis, das große Wiesel, das Eichhörn-
chen, der Schweinigel, der Fischotter, der Seehund, 
die Katze. 

II. Vögel: 
Der Adler, der Falke, der Habicht, die Ohreule, die 

Schneeeule, der Kohlrabe, die Elster. 
Ebenso wie es die Aufgabe des Vereins sein wird, 

durch Schonung, jagdgerechten Abschuß, Anzucht und 
Acclimatisation die jagdbaren Thiere zu vermehren, ebenso 
muß er Alles aufbieten, um die der Jagd und Vermeh-
rung des Wildprets schädlichen Thiere auszurotten, als 
worüber weiterhin abgehandelt werden soll. 

VII. Vermehrung des Wildprets durch Anzucht 
und Acclimatisation. 

Der Verein kauft aus entfernten Gegenden junge 
Elenne, Rehe, Hafen u. dgl. an und laßt sie auf seinem 
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Terrain los. Ebenso kauft oder fängt er Feldhühner zum 
Ueberwintern, die im Frühjahr in's Feld gesetzt werden. 

In Lithauen werden von den Bauern im Winter 
Hasen folgendermaßen lebend gefangen: ste stellen eine 
kleine Einzäunung aus Brettern etwa 7 Fuß hoch auf, 
die im Winter bei Stühmwetter bis oben von Schnee an-
geweht wird. Nun stecken sie in deren Umgebung unge-
droschene Haserhalme aus, die schließlich zu dieser Ein-
zäunung führen. Hier befindet sich im Innern mehr 
Hafer und die Hasen setzen hinein, kommen aber nicht 
mehr heraus und werden geknüttelt und zur Stadt zum 
Verkauf gebracht. Ebenso fangen ste im Massen Feld-
hühner in sog. Setznetzen, tödten sie nnd verkaufen sie 
ebenfalls. Würde man sich nun dahin bemühen, so be-
käme man diese beiden Thierarten lebend zu kaufen. 

Ebenso würde der Verein fremdländische Thiere an-
kaufen, als: Rothwild, Dammwild, wilde Schweine, Lepo-
riden (eine Kreuzung von Hasen und Kaninchen, die im 
südlichen Frankreich — Angouleme — einem Herrn Le 
Roux (siehe Leipziger illust. Zeitung von 1862) gelungen 
ist, und wo schon Tausende verkauft werden), das Kanikel 
(vom Rhein), den Biber, den Fasan (aus Böhrtten, Polen 
und auch aus Curland von Baron Nolde auf Kalleten 
in der Gegend von Libau, welcher letztere mit ausgezeich-
netem Erfolg schon vor mehren Jahren eine Fasanerie angelegt 
hat. Eine zweite besteht seit zwei Jahren bei dem Fürsten 
Lieven auf Forkenhof in der Nähe von Mittot, wo aber noch 
nicht verkauft wird), das rothwangige Rebhuhn (aus dem 
südlichen Frankreich vor Jahren in Schlesien und West-
phalen aeelimatisirt), den schottischen Graus (ähnlich un-
serem Morasthuhn aus Hochmooren und Heideflächen le-
bend) — um sie hier zu acclimatisiren. 

Das Rothwild hat vor grauen Jahren in Curland 
existirt, da mau namentlich in Dondangen bedeutend starke 
Geweihe in entwässerten Seen und Morästen gefunden 
hat. Seit einigen Jahren hat man dort im Tauerkaln'-
schen, Rutzau'schen und Schwedt-Forste auch Dammhirsche, 
die aus dem ehemaligen Grünhofschen (herzoglich wür-
tembergischen) Thiergarten stammend von Baron Nolde-
Kalleten dorthin vesetzt sind. Den größern Theil benutzte 
Letzterer zur Besetzung eines Thiergartens, der in unsern 
Provinzen der größte ist und auch schon viel Rothwild 
auszuweisen hat. Hier werden jährlich circa sünfzig Hirsche 
abgeschossen. 

Behuss gründlicher und rationeller Durchführung der 
Anzucht obgenannter Thiere wird der Verein bestrebt sein, 
müssen, ein Capital zu sammeln, um möglichst nahe der 
Kreisstadt künstig einen Thiergarten in Verbindung mit 
einer Fasanerie unter der Leitung eines tüchtigen aus-
ländischen Försters anzulegen, der auch dem Publikum 
gegen Entree zugänglich ist und dereinst im Stande sein 
dürste, sich mit einiger Subvention selbst zu erhalten. 

Mit diesem Thiergarten wäre denn auch eine Nestau-
ration und Schießstand zu verbinden, womit in allen 
Kreisstädten die Grundlage eines Schützenvereins gebo-
ten wäre. 
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Dieser Förster hätte dann auch die specielle Revision 
der Wildstände und die Aufgabe, das Raubwild regulair 
zu vertilgen. Nach dem Kriege von 1866 sollen in Böh­
men viele Fasanerien eingegangen sein und wäre es nicht 
schwierig, dort solche Förster zu finden. 

Zugleich wäre den Jägern in einer solchen Fasanerie 
Gelegenheit geboten, ihre Hühnerhunde zu dressiren und 
abzuführen, wenn man sich namentlich nicht darauf be-
schränkt, nur Fasane zu ziehen, sondern damit auch die 
Zucht von Feldhühnern und Birkhühnern vereinigt. Die 
aufgesammelten Fasaneneier werden bekanntlich im ge-
schlossenen Raum von Kalkuhnen ausgebrütet; ebenso kön-
nen aber auch Feldhühner- und Birkhühner-Eier von 
Hühnern ausgebrütet und die Jungen von ihnen anfge-
zogen werden. Man verbindet damit einen doppelten 
Vortheil. Während die wilden Thiere, denen die Eier 
genommen werden, meist zum zweiten Mal legen, hat 
man die im geschlossenen Raum ausgebrüteten und aus-
gezogenen Thiere immer in der Nähe, wenn sie auch er-
wachsen den Park verlassen. 

Von diesem Thiergarten aus wären alsdann die 
Wildstände der Vereinsglieder — also des ganzen Landes 
— nach Möglichkeit zu besetzen. 

Zu diesem Behufe wäre es zweckmäßig, wenn die 
Gutsbesitzer sich auf dem dazu geeigneten Terrain auf 
ihren Gütern kleine Thiergärten anlegten, in die das 
Wildpret, als namentlich Hirsche und Rehe, jung ausge­
setzt. und einige Zeit — etwa bis zum Schneesall — fest­
gehalten und mit Heu und Klee gefüttert werden könnte. 
Sie wurden an diesen Ort gefesselt werden, fänden hier 
auch im Winter Nahrung und hielten sich dann immer 
in der Nähe aus. 

Für dergleichen ausgesetzte fremdländische Thiere müßte 
eine bestimmte Hegezeit von mehren Jahren festgesetzt wer-
den, während welcher diese Thiere gar nicht geschossen 
werden dürsten und für das Schießen derselben müßte 
eine Geldpön festgestellt sein. In Curland beträgt letztere 
für einen Hirsch im Kronswalde erlegt 75 Rubel. 

Sehr zweckmäßig erscheint die Einrichtung, auf jedem 
Gute ein gewisses Terrain als sogenanntes Majorat sür 
Wild zu ernten, in dem garnicht — außer aus Raubwild 
— gejagt werden soll, wie Solches im Fellinschen Kreise 
auf einem Gute statt hat und in den von der hohen Krone 
geschlossenen Elennständen, welche letztere jedoch nur von 
Personen nicht betreten werden dürfen, die einen Schieß­
zettel haben, von den Forstbeamten, Buschwächtern und 
Bauern indeß nicht als intact betrachtet werden, wie denn 
überhaupt das Wild von den Kronsbuschwächtern und 
Kronsbauern bei uns am Meisten vertilgt wird, wenn 
namentlich der Förster nicht selbst Jagdliebhaber ist und 
doch gern Wild auf seinem Tisch sieht. Während er ein 
Stück erhält, werden mindestens neun auf den Markt ge­
bracht, wo man leider das Mutterwild als größer auch 
höher bezahlt. 

VIII. Die der Vermehrung des Wildprets 
schädlichen Hindernisse. 

Der naturgemäßen Vermehrung des Wildprets stell­
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ten sich bisher folgende schädlichen Hindernisse entgegen, 
die zu beseitigen Ausgabe des Vereins sein wird: 

• 1) Die Austheilung von Schießzetteln an mehre Jäger 
süt ein und dasselbe Tetrain. Dabei ist ein jeder ohne 
Rücksicht auf die Erhaltung und Vermehrung des Wild-
prets bemüht, so viel Wild und so zeitig als nur möglich 
zu erlegen. Es wird das Wild theils in sehr jungem 
Zustande, theils in der Hegezeit, aber auch in einet Jah­
reszeit geschossen, wo es weniger auf die Geschicklichkeit 
des Schützen ankommt (z. B. Flugwild im Winter auf 
Schnee und Köder). — Dabei wird auch das Mutterwild 
nicht geschont und fällt gewöhnlich auf der Locke zuerst 
zum Opfer, wie es durch Bauern allgemein mit Birkhüh-
nern und Auerhühnern geschieht, die solange die Jungen 
noch klein sind, gar leicht zur Locke kommen. 

Ebenso nachtheilig ist die Locke im Frühjahr für Mo-
rasthühner und Hasselhühner. Wo eine alte Auer- Birk-
oder Morast-Henne erlegt wird, da findet sich bekanntlich 
nicht so leicht wieder eine Henne ein. Ebenso ist es aber 
ausgemacht, daß diese Hennen mit jedem Jahre ihres Al-
ters mehr Jungen ausbringen. Hat eine Birkhenne im 
ersten Jahre 2 Junge, so kann sie etwa im vierten Jahre 
deren schon 9—12 ausbrüten, wobei der Jäger nicht allein 
mehr Vergnügen, sondern auch eine größere Ausbeute hat. 
Wer mithin eine alte Henne schießt, mordet ganze Legio-
nen von Nachkommen. Einige Jäger schießen eine alte 
Henne wenn sie giest ist, um sie zu strafen, als ob sie eine 
Schuld daran trägt, daß ein Bauerhund oder ein Hüter­
junge das Nest zerstört hat. 

Endlich hat der Inhaber eines Schießzettels, der das 
Jagdrecht mit andern Jägern theilt, kein so großes In-
teresse darüber zu wachen, daß nicht unberechtigte Jäger 
sich einschleichen und daß die Jagdgesetze überhaupt beob-
achtet werden. 

Es müßte daher auch auf die Beamten der hohen 
Krone dahin gewirkt werden, daß sie die Schießzettel nur 
auf bestimmte Reviere an einzelne Jäger vergeben, wobei 
die Kronsarrendatoren und die den Kronsgütern und Wal-
düngen angrenzenden Gutsbesitzer immer die Vorhand 
behalten müßten, weil diese besonders in der Lage sind, 
die Jagd zu überwachen. Durch Zertheilung der enormen 
Kronsländereien in kleinere Parcellen würden sich auch die 
Einnahmen mehren, wenn man diese namentlich ans eine 
Reihe von mehren Jahren in Pacht vergeben würde. 

2) Das Ueberhandnehmen der Raubthiere, für deren 
Vertilgung bis hiezu so gut wie garnichts geschehen ist. 

3) Das freie Umherlaufen der Bauerhunde wäh-
rend des ganzen Jahres auf dem ganzen Terrain des 
Jagdgebietes. 

4) Die mangelhafte Beaufsichtigung der Ausübung 
der Jagd durch die Bufchwächter, die einem geleisteten 
Eide gemäß zur genauen und pünktlichen Befolgung der 
Jagdgesetze anzuhalten und zu verpflichten wären, jeden 
Uebertreter zu pfänden und wohin gehörig zu berichten. 

5) Das unberechtigte und unbeaufsichtigte Halten 
von Schießgewehren und die in Folge dessen unbefugte 
und schwer zu eonttolirende Ausübung der Jagd durch 
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die Bauern, Krüger und andere auf dem Lande lebenden 
Personen, die meist das ganze Jahr hindurch dem Wild-
pret nachstellen, weniger aus Liebhaberei für die Jagd, 
als aus reinen pecuniären Interessen, um einen Erwerb 
daraus zu machen (Bauer-Verordnung § 1116). 

6) Das unerlaubte Fangen deS Wildes mit verschie-
denen Werkzeugen. 

IX. Das Vertilgen der Raubthiere. 
Der Verein wird sich ganz besonders bemühen, die 

der Jagd und im Allgemeinen schädlichen Raubthiere 
auszurotten, daher auch eine jede Art von Vertilgung zu 
jeder Jahreszeit begünstigen uud sobald es die Mittel ge-
statten, auch Belohnungen dafür aussetzen. 

Nach § 1068 des Privatrechts dürfen Raubthiere auf 
eigener wie auf fremder Grenze zu jeder Zeit des Jahres 
erlegt, auch deren Nester zu jeder Zeit zerstört werden. 

Nach Tom XIII. Cod. d. Ges. §1712 darf die Forst­
wache auf Kronsgütern zur Ausrottung reißender Thiere 
andere Jäger versammeln, auf Wölfe andere Jäger requi-
riren. Treibjagen veranstalten, junge Wölfe ans den Ne-
stern nehmen, im Winter Bären aufspüren. 

Die in Grundlage des aufgeführten Gesetzes alljähr-
lich auszuführenden obligaten Treibjagden auf Wölfe 
haben selten einen günstigen Erfolg und können daher 
nicht als rationell bezeichnet werden. Dabei wird auch 
das übrige Wild beunruhigt und verscheucht, so wie viele 
Nester zerstört werden, wenn diese Treiben frühzeitig im 
Jahr ausgeführ werden. Es wird daher der Verein be-
müht sein, andere einfachere Methoden der Vertilgung aus-
findig zu machen und ihnen allgemeine Verbreitung zu 
verschaffen. Zu diesen letztern wären zu empfehlen: Kö-
derplätze und Vergiften mit Strychnin. 

a )  K ö d e r p l ä t z e .  
Jeder Bauerwirth ist verpflichtet, wenn ihm ein Stück 

Vieh stürzt oder abgängig wird, ohne daß dasselbe mit 
einer Seuche behaftet war, dasselbe mit Wissen des Busch-
Wächters auf den vom Verein zu bezeichnenden nächsten 
Köderplatz zu schaffen. Für die Hinfuhr zum Köderplatz 
ist dem Gesindewirth von der Gemeinde diese Fuhre als 
Schieße zu verrechnen. Desgleichen sollen Alle, welche 
im Gebiete wohnen, jedoch nicht zur Bauergemeinde ge-
hören, bei solchen Fällen dem örtlichen Gemeindegerichte 
die Anzeige machen, welches das gefallene Thier auf den' 
bezeichneten Platz führen läßt und die Fuhre dem betref-
senden Gemeindegliede als Schieße verrechnet; wogegen 
von dem Eigenthümer des gefallenen Viehes 25 Cop. in 
die Gemeindecasse zu zahlen sind. Solche Köderplätze 
Werden in möglichster Nähe eines Buschwächters angelegt, 
der sie beständig beobachten und sofort dem Jagd-Director 
zu berichten hat, sobald sich Raubthiere an dem Köder 
eingefunden haben. Zugleich muß dieser Buschwächter die 
Raubthiere bei Schnee kreisen und öfters dem Jagd-Di-
reetor referiren, wenn er Spuren bemerkt hat, damit man 
immer mit dem Aufenthalt und Treiben derselben behufs 
einer zu unternehmenden Vertilgungsjagd bekannt sein kann, 

b) Vergiftung mit Strychnin. 
Der Verein wird dafür sorgen, zuverlässige Lfttte, 
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als namentlich die Bufchwächter und Hofesschützen im 
Vergiften der Lüchse, Wölfe und Füchse mit Strychnin, 
zu unterrichten und ihnen das dazu erforderliche Gift in bester 
Dualität herbeizuschaffen, das in Pillen sowohl auf der 
Schleppe, als auf den Köderplätzen durch Einstreuen in 
gestürzte Thiere feine Verwendung finden kann. 

Die auf gemeinschaftlichen, durch Aufgebote von be-
nachbarten Gemeinden bewerkstelligten Jagden erlegten 
Raubthiere werden zum Besten der Vereinscasse veräuffert; 
vergiftete Thiere dagegen gehören dem Vergifter. 

Erweisen sich diese oder noch andere Methoden als 
zuverlässiger und erfolgreicher zur Vertigung der Raub-
thiere, so wird sämmtlichen Landbewohnern — die Guts­
besitzer und Arrendatoren nicht ausgenommen — anstatt 
der Stellung von Treibern zu den obligaten Treibjagen, 
eine alljährliche an die Vereinscasse zu entrichtende Geld-
steuer, etwa 1 Copeken für ein jedes Haupt Rindvieh, 
Pferd, Schwein oder Schaf, auferlegt, mit Hülfe deren 
es künftig möglich sein dürste, die Vertilgung der Raub­
thiere im ganzen Lande regelmäßig zu organisiren und 
nach Ausführung desselben dem obbezeichneten Thiergar-
ten eine Subvention zu zahlen. Die Gemeindegerichte 
führen genaue Verzeichnisse des Viehes und cassiren diese 
Steuer ein. 

Zu den allerschädlichsten Raubthieren gehören unstrei-
tig die Bauer- oder Vieh-Hunde, da sie das ganze Jahr 
hindurch das ganze Gebiet durchstöbern und daher Gele-
genheit finden, junge Thiere zu sangen oder Nester zu 
zerstören, daher folgende Maßregeln zu treffen find: 

a) das Mitnehmen von Hunden auf Heuschläge beim 
Heumachen, auf Felder, in den Wald oder zur Viehhütung 
ist gänzlich und zu jeder Zeit zu untersagen; daselbst in 
Begleitung von Menschen oder herrenlos angetroffene Bauer-
Hunde dürfen ohne Weiteres in jeder Jahreszeit erschossen, 
erschlagen oder vergiftet werden (Rig. Jagdordnung § 19). 

b) Bauerhunde müssen zu jeder Jahreszeit mit einem 
gehörigen Buerknittel von 2 Fuß Länge und 2 Zoll Dicke 
am Halse befestigt, so versehen sein, daß er ihnen quer 
vor den Füßen etwa 6 Zoll über der Erde hängt, wodurch 
fie am ungestörten und schnellen Lausen, sowie Verfolgen 
des Wildes gehindert werden (Rig. Jagdordnung § 20). 

Bauerhunde ohne Knittel oder mit einem solchen von 
geringerer Dimension versehen, ist selbst in den Gesindes-
gehöften oder deren Nähe ohne Weiteres zu todten ge­
stattet und hat der Eigenthümer außerdem eine Geldpön 
von 50 Cop. an die Vereinscasse zu zahlen. 

Diese Maßregel bietet aber noch in andern Rücksich-
ten große Vortheile, woher die Guts- und Gemeinde-
Verwaltungen anzuweisen sind, auf das strengste diese 
Maßregel durchzuführen. 

Während fich die Bauerhunde jetzt den ganzen Som-
Itter über fast den ganzen Tag und alle Tage auf der 
Hütung nmhertreiben, liegen sie von Müdigkeit erschöpft 
d^NaKs^MwLHMch-^m^Zimm^r mtd_ .verrichten.nicht 
die ihnen zugewiesene Function — den Hof zu bewachen. 
Lägen fie dagegen mit einem Knittel versehen, den gan­



533 

zen Tag zu Hause und pflegten der Ruhe, so wären ste 
Nachts immer alerte Wächter. 

Daß Hunde in der Hütung nöthig seien, um wie die 
Bauern irrigerweise annehmen, den Wolf abzuwehren oder 
um das Vieh zusammenzuhalten, ist nicht zutreffend, denn 
nach Aussage alter Jäger horcht der alte Wolf, wenn er 
auf Raub ausgeht und zieht gerade aus die Stelle los, 
wo er einen Hund bellen hört, weil er weiß, daß sich da­
selbst gewöhnlich auch die Viehheerde befindet. So wird 
im Gegentheil der Wolf durch den Hund zur Heerde an-
gelockt. Hier angelangt nimmt er gewöhnlich zuerst den 
Hund, wenn dieser nicht wie am häufigsten geschieht, eiligst 
die Flucht ergreift. Selten wird aber nachzuweisen sein, 
daß ein gewöhnlicher Bauerhund einen Wolf von einer 
Heerde abgewehrt hat. 

Gewöhnlich auch hetzen die Bauerkinder aus Ueber-
muth den Bauerhund auf das Vieh, das statt zusammen-
gehalten zu werden, nur auseinander getrieben wird und 
sich häufig verläuft. 

Durch den Knittel werden die Bauerhunde unfähig 
gemacht, durch Anfallen der Pferde die Vorüberfahrenden 
in Angst zu versetzen und in Gefahr zu bringen. 

Endlich sind die Bauerhunde, die mit einem Knittel 
versehen ruhig zu Hause liegen, nicht so der Gefahr aus-
gesetzt, von umherlaufenden tollen Hunden gebissen zu 
werden, so wie sie leichter erschlagen und unschädlich ge-
macht werden können, wenn sie selbst toll werden, indem 
fie sich ihren Verfolgern nicht so leicht durch die Flucht 
entziehen können. 

Diese Maßregel wird alljährlich von den Landpoli-
zeien publicirt, aber in Livland nicht befolgt. 

Damit es möglich wird, eine Controle über Befol-
gung dieser so vielfach wichtigen Maßregel auszuführen, 
soll künftig für einen jeden Bauer- oder Vieh-Hund eine 
jährliche Steuer von 10 Cop. zur Vereinscasse entrichtet 
werden, die durch das betreffende Gemeindegericht einzu-
eassiren ist. Zu diesem Behufe müssen die Gemeindege-
richte genaue Verzeichnisse über alle Bauerhunde ihrer 
Gemeinde führen. 

Von Hause hat aber jeder Inhaber eines Bauer-
Hundes einen Knüttel nebst Halsband zu acquiriren. 
Dieses Halsband aus starkem Leder gefertigt, ist um den 
Hals des Hundes fest anzunieten; auf demselben befindet 
fich eine Metallplatte mit der Nummer des Hundes nach 
dem Verzeichnis in dem Riemen ist ein metallener Ring 
eingemacht, an dem der L)uerknüttel mit einem Strick 
oder Kette befestigt wird. 

Diese Knüttel nebst Halsband läßt der Verein auf 
öeonomische Weise billigst anfertigen. Beim Tödten eines 
fich umhertreibenden oder ohne Knüttel betroffenen Hun-
des kann das Halsband aus Leder behufs Constatirung 
der Übertretung und Einlieferung an den Verein abge-
schnitten werden. 

Wird ein toller Bauerhund getödtet, der nicht mit 
einem vorschriftsmäßigen Knüttel versehen war, so hat 
der Eigenthümer desselben 5 Rubel an die Vereinscasse 
zu zahlen. Wer ihn tödtet, bekommt die Hälfte. 
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Hühnerhunde, Jagdhunde und ^Blendlinge von den-
selben dürfen von Bauern und Kronsbufchwächtern durch-
aus nicht gehalten werden und können ohne Weiteres zu 
jeder Zeit getödtet werden. (Rig. Jgd. Ordg. § 21 mit 
Bezug auf Bauern,) 

Katzen, welche in Feldern, Heuschlägen und Wäldern 
umherschleichen und angetroffen werden, dürfen ohne Wei-
teres getödtet werden. (Rig. Jgd. Ord. §. 20.) 

X. Die Hegezeit. 
Die allgemeine Hegezeit beginnt mit dem 1. Februar 

und dauert bis zum 25. Juli. (Rig. Jgd. Ord. § 16. 
Privatrecht § 1075.) Sie wäre bis zum 1. August aus-
zudehnen. Ausnahmen sind mit Bezug auf einiges Wild-
pret zu statuiren: 

1) während des April Monats dürfen geschossen 
werden: a) auf der Pfalz: der Auerhahn, der Birkhahn; 
b) auf dem Zuge: die Waldschnepfe, der Schwan, die 
wilde Gans. 

2) Vom 1. Juli ab dürfte die Jagd aus wilde Enten 
und auf alte Birkhähne executirt werden. 

3) Nach dem 1. Oktober dürste nicht mehr geschossen 
werden aller Art Flugwild, das man vor dem Hühner-
Hunde zu erlegen pflegt, wie: das Auerhuhn, das Birk-
huhn, das Morasthuhn, der Graus. 

Nur Fasane dürfen auch im Winter auf Treibjagen 
geschossen werden. 

Es ist Jedermann verboten, während der Hegezeit 
im Walde oder auf verbotenen Waldwegen umherzugehen, 
zu reiten oder zu fahren, und dadurch das Wildpret ir-
gendwie zu beunruhigen. Wer dawider handelt ist zu 
pfänden und zahlt eine Geldpön von 1 Rubel an die 
Vereinscasse. Ausgenommen ist die Forstwache und der 
auf diesem Revier Forstberechtigte, der seinen Hühnerhund 
dressirt oder aber Raubwild verfolgt. 

Wer in der Hege- oder verbotenen Zeit Wildpret er-
legt, verliert das Gewehr und zahlt außerdem eine Geld-
büße an die Vereinscasse: das erste Mal 25 Rbl., das 
zweite Mal 50 Rbl., das dritte Mal 100 Rbl. (Cod. d. 
Ges. Tom. XV. %. 1172.) 

Die Pächter von Jagdrevieren die auf ihren Pacht-
stücken gepfändet werden, zahlen nur die Pön und wird 
ihnen nach dreimaligem Uebertreten dieses Gesetzes die 
Jagdberechtigung genommen. 

Derselben Geldbuße unterliegen diejenigen, die Wild 
zur Stadt bringen oder sonst wo zum Verkauf anbieten, 
das in der Hege- oder verbotenen Zeit erlegt oder gefan-
gen ist. (Cod. d. Ges. Tom. XV. § 1176.) 

Die Beamten der Stadt- und Land-Polizei, auf 
dem Lande die Verwalter und Gemeindevorgesetzten unter-
liegen für das Nichtergreifen von Maßregeln zum Ver-
hindern der Jagd und des Thier- und Vogelfanges zur 
Hegezeit und an unerlaubten Orten und für das Zulassen 
von Handel mit dem in der Hegezeit erlegten Wilde einer 
Geldbuße von 5 Rbl. jedes Mal. 

Wer Nester mit jungen Vögeln oder Eiern zerstört 
oder Eier aus denselben ausnimmt in Wäldern, auf Fel-
dern und in der Nähe der Gewässer — mit Ausnahme 
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der Nester von Raubthieren — der unterliegt dafür einem 
Arrest auf ein bis drei Tage. 

XI. Die Pfändung. 
§ 1062 Priv. Recht. Wer auf fremdem Grund und 

Boden jagt, darf vom Grundeigenthümer oder dessen 
Stellvertreter durch Wegnahme der Flinte oder deS sonsti­
gen Iagdgeräths gepfändet werden und muß den von 
ihm zugefügten Schaden ersetzen. 

§ 3387 ebend. Das Pfändungsrecht besteht in der 
Befugniß der Eigenthümer eines Grundstücks oder seiner 
Stellvertreter (wie des Pfandbesitzers, Grundzinsmannes, 
Nutznießers, Pächters, Verwalters), wenn fremde Personen 
in dasselbe eingedrungen sind, der Person Sachen ab-
zunehmen. 

§ 3388 ebend. Auch die Dienstleute des Eigenthü-
mers oder dessen Stellvertreter sind selbst ohne besondern 
Austrag dazu erhalten zu haben, zur Vornahme der Pfän-
dung berechtigt. 

§ 3391 ebend. Eine Person, welche auf fremdem 
Grund und Boden die Jagd ausübt, wodurch die an dem 
Grundstück bestehenden Rechte verletzt werden, darf durch 
Wegnahme des Gewehrs gepfändet werden. 

§ 3392. Die Pfändung muß, um rechtmäßig zu 
sein', aus srischer That und innerhalb der Grenzen des 
Grundstücks geschehen, auf welchem die Rechtsverletzung 
verübt wurde. 

§ 3393 ebend. Der Pfänder hat sich bei der Pfän-
dung aller unnöthigen Gewalt und Härte zu enthalten 
und ohne Noth dabei nicht weiter zu gehen, als der ge-
schliche Zweck es erfordert. 

§ 3395 ebend. Der gesetzlichen Pfändung darf Nie-
mand sich widersetzen; jede Gegenpfändung ist als verbo-
tene Selbsthülfe anzusehen. 

Das gepfändete Gewehr muß dem Verein verfallen, 
der es öffentlich versteigert und dem Pfänder, wer es auch 
sei, die Hälfte des Erlöses auszahlt, die andere Hälfte 
jedoch der Vereinscasse giebt. 

W. Baron Recke, 
Bezirks - Inspektor in Peru au. 

Die Pariser Wettausstellung des Jahres 1867. 
in. 

^as Musöe de l'histoire du travail wird von der 
Galerie I*): Oeuvres d'arfc ringförmig eingeschlossen. 
Wir betreten auch diese Galerie vom Vestibule her, jedoch 
mit der Absicht nur einen flüchtigen Blick in sie zu wer-
sen, theils weil die hier ausgestellten Gegenstände dem 
Programm dieser Blätter zu ferne liegen, theils weil dem 
Berichterstatter die zur richtigen Würdigung derselben er-
forderlichen Speeialkenntnisse abgehen. 

Die Hier uns entgegen tretenden Kunstgegenstände 

*) Das «Museum der Geschichte der Arbeit« führt officiell nicht 
dm Titel einer Galerie, obgleich es eine solche darstellt, und daher ist 
dem zweiten Ring der Namen Galerie I beigelegt. 
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sind in 5 verschiedene Klassen vertheilt, nämlich 1) Oel-
gemälde. 2) Anderartige Gemälde, (Miniaturen, Aquarell-
und Pastell-Gemälde), Zeichnungen aller Art (auch auf 
Email, Fayance, Porcellain), Glas- u. Fresko-Malereien. 
3) Arbeiten der Bildhauer- und Steinschneidekunst, Haut-
Reliefs und Bas-Eeliefs, getriebene und cifeXirte Arbeit, 
Cameen, niellirte Arbeit. 4) Zeichnungen und Modelle 
von Bauwerken und zwar sowohl Pläne oder Modelle 
von bestehenden oder projectirten, als auch Restaurationen 
von zerstörten, aus Grundlage von noch vorhandenen 
Ruinen oder Documenten. 5) Stiche aller Art und 
Lithographieen (mit Einschluß der Chromolithographie). 

Die diesjährige Gemäldeausstellung unterscheidet sich 
von allen frühern dadurch, daß sie nur Schöpfungen der 
letzten 12 Jahre den Zutritt gestattet. Desungeachtet war 
der vorhandene Wandraum überall vollständig ausgefüllt, 
wozu in der franz. Abtheilung — außer den Gemälde-
Galerieen des Kaisers und der Kaiserin und denen des 
Staates (von Versailles, des Luxembourg :c.) — besonders 
die fast in jeder größern Stadt Frankreichs vorhandenen 
Museen ein reiches Contingent geliefert hatten. Wenn 
diese städtischen Museen einerseits sehr günstig aus die 
Entwickelung der Kunst hinwirken, indem sie den Künst-
lern einen sichern Absatz ihrer hervorragenden Werke in 
Aussicht stellen, so zeigen andererseits auch sehr viele Ab-
Heilungen der industriellen Exposition auf der Ausstellung 
selbst, daß solche Museen durch Bildung des Farben- und 
Formen - Sinnes einen directen materiellen Nutzen zu 
stiften nicht verfehlen. 

Die Franzosen selbst nehmen für sich den ersten Rang 
in der Oelmalerei in Anspruch, während sie denselben in 
den Aquarellen den Engländern, in den Sculpturen den 
Jtaliänern zuzugestehen bereit sind. Ohne mir ein Ur-
theil über die Richtigkeit dieser Verkeilung des Vorran­
ges anzumaßen, glaube ich nur noch anführen zu sollen, 
daß auch unsere Baltischen Provinzen bei diesem Wett-
kämpfe auf dem Gebiete der Kunst in würdiger Weise ver-
treten waren. Von Angehörigen liv- und ehstländischer 
Familien nenne ich die Barone Clodt von Jürgensburg I 
und II, I. Keller, A. v. Kotzebue, Th. v. Moller, AI. v. 
Bock. Von Baron Clodt I (nach Angaben des russischen 
Specialkatalogs geb. 1836, erhielt den ersten großen Preis 
sür Landschaftsmalerei 1858, Akademiker 1862, Professor 
1864) sind 2 landschaftliche Ansichten aus dem Orelschen 
ausgestellt, von Baron Clodt II (nach derselben Quelle 
geb. 1839, erhielt den ersten großen Preis 1861) eine 
Schneiderwerkstätte im Innern eines Franziskaner-Mönchs-
Kösters. I. Keller (geb. 1826 in Ehstland, Akademiker 
1861) lieferte ein Portrait. Von A. v. Kotzebue (Prof. 
seit 1858) rühren 2 Gemälde her, darstellend den Ueber-
gang der russ. Armee über die Teufelsbrücke in der Schwei-
zer Campagee von 1799 und die Schlacht von Poltawa, 
beide Gemälde im Besitz Sr. Majestät des Kaisers 
Alexander IL Auch Th. v. Moller trat als Schlachten-
maler auf mit seiner Darstellung des Kampfes zwischen 
Alexander-Newski und dem schwedischen Ritter Birger in 
der berühmten Newa-Schlacht, ein Gemälde, das bestimmt 
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ist itt einer Nische des Saales des Heiligen Alexander im 
Kaiserlichen Palais des Kremls von Moskan ausgesteift 
zu werden. — Unter den Bildhauern fand ich nur einen 
Ostseeprovinzialen, AI. von Bock (geb. zu Dorpat 1829, 
erhielt den zweiten großen Preis 1856, den ersten großen 
Preis 1857, Professor 1864) dessen Psyche in Marmor 
(Eigenthum Sr. Maj. des Kaisers Alexander II) auf der 
Grenze der Russischen und Italiänischen Kunstausstellung 
ausgestellt, den Vergleich mit den unmittelbar benachbar-
ten Meisterwerken durchaus nicht zu scheuen brauchte. — 
Sämmtliche eben angeführten baltischen Künstler sind 
Zöglinge der St. Petersburger Akademie der schönen 
Künste gewesen. 

Bemerken wir noch, daß Belgien, die Niederlande 
und die Schweiz ihre Gemäldeausstellung in Annexen im 
Park separat aufgestellt haben, und daß Baiern — wel­
ches in dieser Gruppe in einer sehr hervorragenden Weise 
vertreten ist — den größten und besten Theil seiner Kunst-
werke gleichfalls in einem ausschließlich zu diesem Zwecke 
aufgeführten geräumigen Gebäude im Park untergebracht 
hat, und nehmen wir endlich noch Notiz davon, daß die 
im Ganzen auf der Ausstellung ziemlich schwach repräsen-
tuten Vereinigten Staaten eine respectable Collection von 
Gemälden (darunter möchte ich besonders aufmerksam machen 
auf die beiden Darstellungen von Church: der Niagara 
und eine Tropenlandschaft zur Regenzeit) nach Paris ge­
sandt haben, welche beweiset, daß die sonst so realistischen 
Mnkee's bereits nicht ohne Erfolg auch der Kunst zu hui-
digen begonnen haben. 

Trennen wir uns jetzt von der Gruppe der schönen 
Künste und betreten den dritten Ring, die Galerie II: 
Matäriel et applications des arts liberaux, so gelangen, 
wir schon in eine Region, welche den Uebergang vermit-
telt zwischen Wissenschaft und schöner Kunst einerseits, 
und den rein technischen Gewerben andererseits. Wie 
alle Uebergangsgebiete keine scharfen Grenzen haben, so 
dürfte es auch hier ziemlich schwer fallen die systematischen 
Grundsätze festzustellen, nach denen diese Gruppe gebildet 
worden ist. 

Zunächst sehen wir uns beim Eintritt in die Gale-
rie II. umgeben von den Leistungen der Typographie 
und der mit ihr in Beziehung stehenden Industriezweige. 
Schon zu beiden Seiten des Eingangs (noch im Vestibüle) 
treten uns in zwei Glasschränken Luxuseditionen der bei-
den Firmen Hachette und Monte entgegen, und es schlie­
ßen sich daran die Ausstellungen der altberühmten Buch-
druckereien von Didot, Didier, Dentu ic. Neben den 
Musterdrucken, mit beweglichen Lettern ausgeführt, treten 
dann auch die dem Bedürfniß der Neuzeit nach raschem 
und billigem Druck entsprechenden Productionen der Litho-
graphie und der Stereotypie aus. Letztere hat besonderen 
Aufschwung genommen, seitdem die Galvanoplastik die 
Möglichkeit geboten hat, die Clichs's auf raschestem und 
und billigstem Wege herzustellen. Die stanz. Buchdruckeei 
steht unzweifelhaft auf einer hohen Stufe, angemessen der 
geistigen Produetivität der Nation, für welche einige 
Zahlenangaben sprechen mögen. Es erschienen in Frank­
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reich im I. 1866 nicht weniger als 13,883 neue Werke 
(darunter streng wissenschaftliche 1900, dem Handel und 
der Landwirthschaft gewidmete ca. 1000) und überdies 
1771 periodische Schriften. Der Gefammtwerth des Ex-
Portes französischer Drucksachen beläust sich jährlich auf 
5 Millionen Rbl. S. und das Gesammtgewicht derselben 
auf mehr als 5V- Millionen Pfund. Für Großbritannien 
und Irland beträgt der Werth des jährlichen Exportes 
von Druckschriften nach Angabe des englischen Katalogs 
nur etwas mehr als 3 Miß. Rbl. und das Gewicht des-
selben Exportes aus dem Oesterreichischen Kaiserstaate er-
reichte im I. 1865 (nach dem Oestr. Spec.-Kat.) nicht 
voll 13A ME. Rbl. S. — Diese Zahlen, welche leider 
nur für die angeführten Staaten vorliegen — können, wie 
mir scheint, einen nicht ganz zu verachtenden Maßstab ab­
geben für das Concurrenz-Verhältniß der Franzosen, Bri-
ten und Oestreicher aus dem Weltmarkt der Ideen. 

An die Producte der Buchdruckerkunst schließen sich 
die Objecte der Papiersabrication, Buchbinderkunst und 
die Materialien für die Malerei und das Zeichnen. Bei 
dem Einfluß, den der Preis des Papiers auf denjenigen 
der Druckschriften ausübt, ist natürlich die Production 
desselben ein Gegenstand von besonderer Bedeutung für 
den Freund der fortschreitenden Bildung. Die französische 
Commission hat als Resultat der Ausstellung anerkannt, 
daß durch Vervollkommnung der Technik es gelungen ist, 
die Production der enorm gesteigerten Nachfrage gegen­
über angemessen zu steigern und daß die Preise für Pa-
Pier, ungeachtet der bedeutenden Steigerung des Rohstoffs, 
dennoch herabgegangen sind. Frankreich giebt seine jähr-
liche Papierproduction auf 315 AM. Pf. an, Oestreich 
die feinige auf 83 Mill. Pf., und zu einem Werthe von 
-7VsMill. Rbl. Eine, in der in Rede stehenden Klasse der 
Russ. Ausstellung aufgehängte Uebersichts-Karte der Pa­
piersabrication des Russ. Reiches, nimmt VI. Kategorieen an, 
und bezeichnet dieselben durch verschiedene Schätzungen. 
Die jährliche Papierproduction Rußlands hat nach dieser 
Quelle einen Werth von 4,498,000 Rbl. und zur I. Klasse, 
mit einer jährlichen Papierproduction im Werthe von mehr 
als 900,000 Rbl. gehört nur das Gouvernement St. Pe-
tersburg. In der II. Klasse mit jährlicher Production im 
Werthe von 350,000—550,000 Rbl. steht neben Moskau 
und Kaluga auch Livland. — Kurland und Ehstland ge-
hören zur V. Klasse, deren Production unter 25,000 R. 
jährlich bleibt. Selbstverständlich kann die Papierfabrica-
tion eines Gebietes nur insoweit als Culturmaßstab gel-
ten, als sie sich mit der Papierconsnmtion dieses Gebietes 
deckt, und hat also die eben angeführte Classification der 
Gouvernements nur ein technisch-statistisches Interesse. 

Unter den Meisterwerken der Buchbinderkunst ragten 
besonders die riesigen Contobücher hervor, reich mit Bronze 
oder Gold und Silber beschlagen, wie sie von Actien-Ge-
sellschasten und andern Vereinen benutzt werden, und mit 
einem solchen Exemplar war auch die Handlung unseres 
Landsmanns Lyra in Riga auf der Ausstellung vertreten. 

Die folgende Klasse: photographische Bilder 
und Apparate war fast von allen Ländern Europa's 
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reich beschickt (unter andern russischen Exponenten auch 
von Borchardt in Riga). Der Vorrang dürste wohl hier 
der französischen Abtheilung gebühren, welche ein beson-
dereS Interesse beansprucht nicht nur durch die vorzüglichen 
Bilder, welche sie enthält, sondern auch durch die Dar-
stellung des Entwickelungsganges dieser neuen Kunst, 
vermittelt durch die Originale, welche Nicephorus Niepee 
bei seinen ersten Versuchen im Jahre 1824 aus einer Zinn­
platte erhielt, ebenso wie durch die ersten negativen Glas-
bilder im Jahre 1848 und endlich durch die Proben der 
neuesten Erfindungen aus diesem Gebiete, die Photogra-
phieen auf Porzellan und Seide. 

Auf die Photographie folgen die musikalischen Jnstru-
mente, und diese Klasse ist eine überaus reich besetzte. 
Aus allen europäischen Staaten sind Orgeln, Flügel, 
Pianino's, Blas- und Streich-Jnstrumente aller Art ein-
gegangen, und hiezu kommen noch orientalische, asrieani-
sche und amerikanische Apparate zur Hervorbringung von 
ohrzerreißendem Lärm und Getöse, wie man dasselbe zwei-
mal täglich in dem, im Park den Negern und Arabern 
Algier's eingeräumten Theater und außerdem in der Tu-
nestschen Restauration — executirt hören kann, falls man 
sich hinreichend zuverlässiger Nerven erfreut. Aber auch 
der Besucher des Palastes — wenigstens derjenige der 
Galerie II — hat von 12 Uhr Mittags ab nicht wenig von 
dem Durcheinander der Töne zu leiden, die gleichzeitig 
von den durch Dampfkraft belebten Orgeln, von den durch 
Virtuosen beiderlei Geschlechts und jeden Alters probirten 
Flügeln, und von den durch Uhrwerke in Thätigkeit ge-
setzten s. g. automatischen Instrumenten (orgues de Bar-
barie) die Lust nach allen Richtungen durchschwirren. 
Unter den Instrumenten der französischen Abtheilung be-
haupteten die in ihrer äußeren Ausstattung überaus luxu-
riösen Flügel von Erard (von denen der eine nicht wem-
ger als 32000 Francs also gegen 10,000 Rbl. kostete) ihren 
bekannten Vorrang; in der russ. Abtheilung waren nur 
aus Warschau Flügel ausgestellt, und erregten sonst wohl 
nur die von der landwirtschaftlichen Gesellschaft zu Tiflis 
eingesandten Instrumente der eingeborenen Bevölkerung 
des Caucasus besondere Aufmerksamkeit. 

Der Platz neben den musicalischen Instrumenten war 
sprungweise denjenigen Hülfsmitteln angewiesen, welche 
die Medicin in ihren verschiedenen Zweigen zur Anwen-
dung bringt. Neben chirurgischen Instrumenten und Ver-
bandstücken (unter denen ich die von einem ehemaligen 
Angehörigen der Universität Dorpat, Dr. Sczymanowski 
ausgestellte Collection vom Aussteller verbesserter Appa-
rate bemerkte) sieht man hier Massen künstlicher Glied-
maßen aller Art, artistisch gruppirte Gebisse aus muster-
haften Zähnen, eine reiche Auswahl von Ersatzstücken für 
Augen jeder Farbennüance und Größe, serner die Vor-
richtungen zur Anwendung der Hydrotherapie, wie Bade-
und Douche-Anstalten (unter anderen die plastische Dar-
stellung eines Patienten, der in seinem Bette liegend, un-
ter der Bettdecke selbst ein Dampfbad genießt) endlich eine 
vom Publicum besonders stark frequentirte Serie aus pa-
pier mache hergestellter und in Theile zerlegbarer, ana-
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tomischer Präparate an welchen von Zeit zu Zeit Demon-
strationen vorgenommen wurden. 

Die medicinischen Apparate bilden den Uebergang zu 
der folgenden Klasse: Instruments de precision et ma-
täriel de Tenseignement des sciences. Unter Präci-
sions-Jnstrumenten sind alle Arten geometrischer, mathe-
matischer, physikalischer (besonders meteorologische und op-
tische) Apparate verstanden, unter denen besonders riesige 
Teleskope hervorragen. In der russ. Abtheilung sind die 
von Hrn. Wesselhoeft in Riga ausgestellten optischen Ap-
parate und nach einem neuen System construirten Elec-
trisirmaschinen des Hrn. Dr. Toepler, Professor am Ri-
gaer Polytechnikum als höchst beachtenswerth von den 
Fachmännern anerkannt worden. Auch ein von Hrn. L. 
Andr6e ausgestellter Branntweins-Controle-Apparat, und 
ein Pantograph von P. Schultze in Riga befinden sich in 
dieser Abtheilung, ebenso wie unter den Lehrhülfsmitteln 
eine Sammlung krystallographischer Modelle aus Glas-
scheiben zusammengesetzt, und eine Anzahl vortrefflich für 
die Conservirung zubereiteter Raupen und Spinnen des 
Hrn. Dieckert, gleichfalls aus Riga. 

Den Schluß dieser Gruppe bildeten endlich die Karten 
und andren Hülfsmittel der Geographie und Kosmogra-
phie. Es finden sich Hier nicht blos Karten und Atlanten 
topographischer, geologischer, hydrographischer Natur, son­
dern auch Erd- und Himmels-Globen, Reliefkarten, Sta-
tistifche Tabellen u. s. w. In der franz. Abtheilung stell-
ten zwei colossale Wandkarten den Zustand der Volksbil-
dung in Frankreich dar wie er sich nach den Ergebnissen 
der mit den Conscribirten hinsichtlich ihrer Kenntnisse im 
Lesen und Schreiben vorgenommenen Prüfung vor 15 
Jahren und im I. 1866 herausstellt, wobei — wie man 

'sich denken kann — die Zahl der schwarzen Departements 
und die 'vorherrschende Dunkelheit der Karte von 1852 
sehr bedeutend zurücktritt in dem sehr viel freundlicheren 
Bilde der Karte von 1866. In der russ. Abtheilung ist 
von besonderem Interesse eine kolossale Reliefkarte des 
Kaukasus-Gebietes, ausgestellt vom Topographischen Depot 
des kaukasischen Generalstabes, und ein Atlas der Jndu-
strie des europäischen Rußlands, mit Angabe der vorzüg-
lichen Centren der Manufactur, herausgegeben von Ti-
mitiazeff zu St. Petersburg. 

Wir verlassen jetzt die Galerie II und betreten die 
folgende, welche das Mobiliar und sonstige Gegenstände 
enthält, die dem Comfort oder dem Luxus im Innern der 
Wohnungen zu dienen bestimmt sind. Die erste und zweite 
Klasse bilden hier die Möbel und die Arbeiten der Tape-
zirer und Decorateure, Gegenstände welche in neuester Zeit 
von jedem der größeren Pariser Etablissements in gleicher 
Weise angefertigt werden, und welche daher auch in der 
französischen Abtheilung keine gesonderte Aufstellung er-
fahren hatten. In den Abtheilungen der übrigen Länder 
ist fast gar keine Sonderung nach Klassen in dieser Gruppe 
beobachtet, obgleich hier schon bedeutend verschiedene Ar-
tikel in Betracht kommen. Es gehören nämlich noch zu 
dieser Gruppe die Glas-, Fayence- und Porzellain-Waa-
rett, Teppiche und Tapeten, die Arbeiten der Messer- und 

< Hiezu eine Beilage.) 
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Goldschmiede, Bronzewaaren, Uhren, Apparate der Be-
leuchtung und Heizung, endlich noch die Produete der 
Parfumerie und Reiseutensilien. 

Besonders in den ersten Klassen dieser Gruppe be-
weisen die Franzosen in eminenter Weise das feine ange-
borene Gefühl für das Maßvolle, den künstlerischen Sinn, 
der auch die Gegenstände des alltäglichen Gebrauchs zu 
veredeln strebt, und den sie mit dem Namen des „guten 
Geschmackes" zu bezeichnen pflegen. Ihre Kunsttischlerei 
steht mindestens keiner andern in der Welt nach. Von 
einem französischen Luxus-Möbel wird vor allen Dingen 
verlangt, daß es in einem bestimmten Styl gebaut sei, 
und gegenwärtig ist neben demjenigen der Renaissance 
und Ludwigs XVI der etruskische, pompejanische, egypti-
sche zur Herrschaft gelangt, wobei jedoch im Besondern 
der Phantasie des Künstlers noch hinlänglicher Spielraum 
gelassen ist. In den Umrissen werden im Allgemeinen 
sehr gekrümmte Linien nicht mehr zugelassen, ebenso wie 
mit der Anwendung von Schnitzwerk ziemlich sparsam 
umgegangen wird, und auch das Poliren der Oberfläche 
meist verbannt ist. Dagegen rivalistrt man in Anwendung 
der schönsten tropischen farbigen Holzgattungen, von denen 
besonders das französische Guyana eine reiche Auswahl 
darbietet. Ant höchsten geschätzt schien eine Sorte Holz 
aus Guyana von violetter Farbe. Ein mäßig großer, 
aus diesem Holz gefertigter Tisch mit 3 Schiebladen, 
einen kleinen Glasschrank tragend, in welchem eine sehr 
kleine Anzahl von Büchern Platz finden konnte, war „mit 
einem Preise von 2500 Francs (über 700 Rbl.) notirt. 
Sehr beliebt sind Jncrustationen von lapis-lazuli und in 
neuester Zeit sogar auch von Porzellan und Email. 

Nächst der französischen Möbelausstellung dürfte 
die englische die reichhaltigste dieser Klasse sein. Die 
Engländer selbst rühmen den großen Fortschritt, den die 
Ausstellungen von 1851 und 1862 auf diesem Gebiete 
hervorgerufen haben, und in der That machen die ausge-
stellten Objecte den Eindruck der Zweckmäßigkeit bei wohl-
thuenden Formen. Bei den Engländern wird offenbar 
das hellgelbe Citronenholz mit Vorliebe bei der Möbel-
fabrikation benutzt, und finden fich sehr zahreiche Stücke 
aus diesem Material, obgleich auch das Ebenholz und 
Nußholz nicht selten auftritt. 

Eine wahrhafte Zierde der ganzen Ausstellung bilden 
einige Möbel der russischen Abtheilung, Producte der 
Kaiserlichen Fabrik zu Peterhof. Ihren Werth verdanken 
diese Möbel den vortrefflichen Mosaiken in Florentiner 
Marmor, mit denen sie incrustirt sind, und welche Blu-
men, Früchte, Vögel in den lebhaftesten Farben und 
mit den feinsten Nüancirungen aus zahllosen Stücken von 
edelen Steinen zusammengesetzt, ebenso vollkommen dar-
stellen, wie es sonst nur der Pinsel des geschicktesten Malers 
zu thun im Stande ist. Besonders zeichnete sich ein, 
Ihrer Majestät der Kaiserin von Rußland gehöriger Eben-
holzschrank im Styl Ludwig XVI aus, geschmückt mit 15 
Mosaiken in Relief, und mit einem Productionswerth von 
27,418 Rbl. 84 Cop. Einen zweiten ähnlichen Schrank, 
der sich gleichfalls auf der Ausstellung befindet, hat Se. 
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Majestät der Kaiser während seiner letzten Anwesenheit 
in Paris der Kaiserin der Franzosen verehrt. Nächstdem 
erscheint noch ein rundes Tischchen von gleicher Mosaik-
arbeit, im Werthe von 11326 Rbl. bewundernswert^ ob­
gleich nicht einzig in seiner Art, da die benachbarte italiänische 
Ausstellung gleichfalls ausgezeichnet schöne Exemplare ähn-
licher Arbeit und zu bedeutend mäßigeren Preisen auszu-
weisen hat. 

Unter den Decorationsobjecten auf der russischen Ab-
theilung verdienen noch angeführt zu werden die Pro-
ducte der Kaiserlichen Steinschleiferei zu Jekaterinenbnrg 
(unter ihnen besonders 2 etwa 10' hohe Kandelaber ans 
röche corn6e, einem blutrothen mit dunkeln Adern mar-
morartig durchzogenen Gestein, welche zu ihrer Herstellung 
nicht weniger als 5 Jahre in Anspruch genommen haben, 
und demnach auch den bescheidenen Preis von 36000 Rbl. 
das Paar, an der Stirn tragen) sowie diejenigen der 
kaukasischen Steinschleiferei zu Tiflis, eine Collection von 
Gueridons, Vasen, Schalen u. s. w. aus Onyx, Obsidian, 
grünem und rothem Jaspis, zu mäßigen Preisen und 
größentheils von sehr wohl gelungener Ausführung. 

Auch die zur Ausschmückung der Kirchen dienenden 
Gegenständezgehören in die eben besprochene Klasse. Unter 
denselben werben in Rußland besonders die Glasmosaik-
bilder (s. g. römische Mosaik) hochgestellt, unb ist für 
bie Herstellung derselben ein eigenes Kaiserliches Etablisse­
ment gegrünbet, welches von 1846—56 in Rom bestaub, 
feit biefer Zeit aber nach St. Petersburg übergeführt ist. 
Auf ber Ausstellung wirb ein großes Bilb, einen Bischof 
nebst Gefolge auf Goldgrund darstellend, sehr bewundert. 
Dasselbe ist bestimmt über einer Thüre der Jsaakskirche in 
St. Petersburg ausgestellt zu werden, und wurde nach 
einer Zeichnung des Professor Neff von 5 russischen 
Künstlern, unter Leitung des verstorbenen Justinian 
Bonasede ausgeführt. Der Werth dieses Mosaikbildes 
ist zu 90000 Rbl. anzugeben. Dem Bilde gegenüber be­
findet sich eine Ausstellung der farbigen, in Form qua-
dratischer Täfelchen auftretenden Glasmassen, die das 
Material zur Herstellund der Mosaikbilder abgeben, und 
nach einem eigenthümlichen, von Bonasede erfundenen 
Verfahren hergestellt werden. 

Kehren wir zu der französischen Ausstellung von Glas­
waaren zurück, so muß man eingestehen, daß auch in die­
ser Klasse Frankreich mindestens eine der ersten Stellen 
einnimmt, und mit Böhmen und England nicht ohne Aus-
ficht auf Erfolg um die Palme ringt. Unter den fran­
zösischen Krystallwaaren find besonders ausgezeichnet die 
Producte der y Compagnie des verreries et cristalleries 
de Baccarat" im Departement der Meurthe. Die colos­
salen Tafelaufsätze und Kronleuchter welche von dieser Fa-
brik ausgestellt find, verbunden mit einer Unzahl klei­
nerer glatter oder gravitier, absolut farbloser oder Pracht-
voll gefärbter, zum Theil reich in Bronze gefaßter Ge­
genstände teflediren eine wahrhaft blendende Summe von 
Licht in das Auge des Beschauers. Von den Fabriken, 
die Tafelglas exponirt hatten, schien mir unzweifelhaft das 
Beste dieser Art aus der ganzen Ausstellung von der so-
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ciete des manufactures de glaces de St. Gobain ein­
gesandt zu sein. Dieselbe Gesellschaft hat ein Filiale zu 
Stolberg bei Aachen angelegt, von welchem gleichfalls 
eine Spiegelscheibe ungewöhnlicher Größe zur Ausstellung 
eingesandt war, deren Dimensionen im Preuß. Katalog 
auf 16,66' (tuss.) Höhe und 9,87' Breite bei %" Dicke 
angegeben werden. Sowohl die französische Fabrik als 
ihr deutsches Filiale hatten diese Spiegelglastafeln unbe-
legt ausgestellt, da dieselben zum Gebrauch als Schau-
fettster bestimmt sind; es war hiedurch Gelegenheit gebo-
ten sich von der Tadellosigkeit dieser Riesenscheiben zu über-
zeugen, die nach Art colossaler Trümeaux ausgestellt, dem 
Blick auf ihrer weiten Fläche nirgends auch nur den min-
besten Widerstand leisteten, und deren Existenz nur durch 
das Vorhandensein der Einrahmung angezeigt wurde. 

Wie schon oben bemerkt zeichnen sich neben der sran-
zösischen Ausstellung an Glaswaaren besonders die eng-
tische und österreichische (böhmische) aus. Erstere ist vor-
züglich in ihrem gravirten Glase, letztere übertrifft alle 
übrigen Ausstellungen an Farbenpracht, und hat dabei 
noch den Vorzug ganz erstaunlicher Wohlfeilheit. Auf die 
letztgenannte anerkennenswerte Eigenschaft hat wohl 
hauptsächlich der Umstand Einfluß, daß die Veredelung 
(Raffinirung) des Rohglases durch Schleifen großenteils 
ein Werk der Hausindustrie ist. Im Jahre 1865 sollen 
hiemit über 50000 Personen beschäftigt gewesen sein de-
ren Arbeit einen Werth von 25 Millionen Francs (über 
7 Mill. Rbl. S.) repräsentirte. Der Export Oestreichs 
an rafsinirten Glaswaaren soll in demselben Jahr fast 15 
Millionen Pfund (russ.) betragen haben. 

Den Bericht über die andern meist nicht minder wich-
tigen Klassen dieser Gruppe sehe ich mich genöthigt auf 
bie nächste Nummer d. Bl. zu verschieben. 

Inländische Nachrichten. 
Dorpat. Der Societät ist eine größere Anzahl 

Exemplare des vorläufigen Programms sür die int er-
nationale Ausstellung von Gegenständen des 
Gartenbaues im Frühling 1869 in St. Petersburg 
zugegangen, und kann daher allen denjenigen, welche die-
ses Programm zu haben wünschen, dasselbe auf geäußer-
ten Wunsch ausgehändigt oder über die Post zugesandt 
werden, (es. B. W. Nr. 31.) 

Riga, 30. August. Auszug aus dem Protokoll der 
Versammlung der Bürgerschaft großer Gilde vom 22. 
August. Nachdem die Versammlung in üblicher Weise 
eröffnet und das Protokoll der letzten Sitzung vom 19. 
Mai verlesen worden, gedachte der Herr Aeltermann vor 
dem Uebergange zur Tagesordnung in einer besonderen 
Ansprache des seit der letzten Versammlung eingetretenen 
Todes des Bürgermeisters Otto Müller und forderte die 
Anwesenden auf, durch Erhebung von ihren Sitzen das 
Andenken des Verstorbenen zu ehren. Nachdem solches 
geschehen, wurde in die Tagesordnung eingetreten und 
kam zur Verlesung: 
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1) Rescript des Rathes, betreffend die Vorschläge der 
ständischen Finanz-Commisfion. 

In Uebereinstimmung mit der Vorberathungs-Com-
misston und der Aeltestenbank wurde beschlossen: die Vor-
schlüge der Finanz-Commission anzunehmen, speciell die 
vorgeschlagene Personalsteuer einzuführen und die in Rede 
stehenden Polizei-Abgaben der Immobilien von V» auf xk 
Procent des Taxationswerthes zu erhöhen, sowie E. W. 
E. Rath zu veranlassen, die Bestätigung zur Erhebung 
dieser Abgaben, wo erforderlich, einzuholen. 

2) Botschaft des Rathes, betreffend die Vorschläge der 
ständischen Commission zur Cultivirung der wüsten Län-
beteten um Riga. 

Beschlossen: den Vorschlag bet Commission in Be­
treff bet zur Nivellitung unb Entwässerung ber in Rebe 
ftehenben Moore zu contrahirenben Anleihe zu genehmigen. 

3) Botschaft bes Rathes, bie Constituirung einer be­
sonderen Straßenpflasterungs-Commission betreffend. 

Beschlossen: eine besondere permanente stäbtische Stra-
ßenpflasterungs-Commission auf ber vom Stabt-Cassa-Col-
legitim befürworteten Grundlage zu constituiren unb bie 
Mitglieder derselben in ber nächsten Michaelis-Versamm-
lung zu erwählen. 

4) Rescript bes Rathes, betreffenb bie Wahl von Sup-
pleanten ber Mitglieber bes Stabt-Cassa-Collegiums. 

Gewählt würben bie Bürger: G. A. Wells, C. Ro-
senberg, C. Fielitz. 

Nach Erlebigung ber Tagesorbnung würbe sobann 
bie Versammlung geschlossen. (Rig. Ztg.) 

— Ueber bie Errichtung von Navigationsschulen in 
ben Hafenorten enthält bie „Nordische Post" vom 3. Aug. 
d. I. eine am 27. Juni Allerhöchst bestätigte Verordnung. 
Nach den Bestimmungen derselben wird es allen Handels-
und anderen Korporationen gestattet sein, in den Hafen-
orten Navigationsklassen zur Ausbildung von Seeleuten, 
Steuerleuten und Schiffern für Handelsfahrzeuge, nach 
dem für diese Lehranstalten festgesetzten Programme zu 
errichten. Zur Verstärkung der Mittel bewilligt die Krone 
diesen Anstalten, im Fall des Erfordernisses, eine Unter-
stützung von 500 bis 1000 Rbl. jährlich, je nach der Be-
deutung, welche die Oertlichkeit für die Handelsschifffahrt 
hat. Sie werden in 3 verschiedene Kategorien eingetheilt. 
Zur Ausbildung 1) von Steuerleuten sür die Küstenschiff-
fahrt, 2) von Schiffern für die Küstenfahrt und von Steuer-
leuten für weite Seefahrten, 3) von Schiffern für die 
weite Fahrt. Die Navigationsklassen können sowohl selbst-
ständig als mit andern Schulanstalten verbunden sein. 
Die Lehr-Curse sollen nicht während der Navigationszeit,, 
sondern in den Wintermonaten stattfinden. Aufgenommen 
können werden Personen jeden Standes, jedoch nur solche, 
welche sich schon praktisch der Seefahrt gewidmet haben. 
Die zuzulassenden Abiturienten dürfen nicht unter 21 
Jahre alt sein und haben nachzuweisen, um Steuerleute 
für die Küstenschiffahrt zu werden, daß sie mindestens 16 
Monate, und um Schiffet für Küstenfahrt und Steuer-
leute für die weite Fahrt zu werden, mindestens 24 Mo­
nate zur See gefahren haben. Schiffet sür die weite 
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Fahrt können nur solche werden, die nicht weniger als 
12 Monate als Steuerleute für die weite Fahrt in Dienst 
gestanden haben. Schiffer und Steuerleute, welche vor 
Erreichung ihres 50. Lebensjahres, ohne dringende Ver-
anlassung, die Seefahrt ausgeben, verlieren die ihnen nach 
bestandener Prüfung verliehenen Vorrechte (Ausschließung 
aus dem Steuer-Oklad, Befreiung von der Rekruten-
pflichtigkeit und Ertheilung von Pässen auf unbestimmte 
Zeit.) 

Mitau. „Ueber die Bevölkerungsordnung 
der kurländifchen Städte, insonderheit der 
Stadt Mitau" brachte das Juliheft der Balt. Monats-
schrifi eine Abhandlung aus der Feder des Hrn. Bürger-
Meisters von Mitau, F. v. Zuccamaglio, und es giebt 
jetzt die Kurl. Gouv.-Ztg. den nachstehenden analytischen 
Auszug aus dieser Abhandlung: 

Die kurl. Städte beruhen ursprünglich seit der Ein-
Wanderung der deutschen Kolonisten in Beziehung auf Ge-
meindeleben auf deutschem Recht, wobei die damals 
Platz greifende Leibeigenschaft, und dann seit 1795, rus­
sische Staats-Einrichtungen schon Abweichungen, Schwan-
kungen und Anomalien brachten, welche gegenwärtig ein 
Mißverhältniß erkennen lassen, das aus keinen längeren 
gedeihlichen Bestand mehr rechnen kann. 

Der Unterschied der deutschen Ortsgemeinde von der 
französischen und engl, wird vom Vers, ausführlichst nach-
gewiesen und endlich in folgende Worte zusammengefaßt: 

„Während die engl. Gemeinde eine Ver waltung s-
gemeinde, die franz. ein Amtsbezirk ist, ist die deutsche 
Gemeinde eine Orts gemeinde, d.i. eine örtliche Selbst-
Verwaltung aller inneren Verwaltnngs-Aufgaben. Die 
deutsche Ortsgemeinde ist ein örtliches Ganze, welches 
alle im Wesen des Amtes liegenden Aufgaben durch die 
Gemeinde vollzieht. Während die amtliche Thätigkeit 
in England sich auf die richterlichen Functionen zurück-
zog, in Frankreich die Selbstthätigkeit der Gemeinde 
vernichtete, und an deren Stelle trat, wurde in Deutsch-
land die Gemeindeangehörigkeit der Träger der 
ganzen Organisation der inneren Verwaltung im Ge-
biete der Staatswirthschaft, der Rechtspflege und der 
Polizei. 

Selbstverwaltung aller inneren Verwaltungs-Aufga-
ben und namentlich die innere Verwaltung der Staats-
wirthschaft, Rechtspflege und Polizei waren denn also der 
Boden, auf welchem unsere locale Gemeinde-Verwaltung 
erwuchs und vom Gemeinde-Bürgerthum gehandhabt wurde; 
vom Gemeinde-Bürgerthume, welches sich in das eigent-
liche Bürgerthum mit Antheil an der Selbstverwaltung 
und in die bloße Gemeindezuständigkeit (Beisassen) theilte. 

Diese Verfassung erhielt nun eine wesentliche Umge-
staltung und ward allmählig zersetzt durch die Einführung 
der russischen Seelenrevisions-Gemeinde, indem nunmehr 
außer den eigentlichen Stadtbürgern, viele auswärts im 
Gouvernement und in dem Kreise der Stadt lebende Per-
sonen zu registriren waren, welche nach wie vor außerhalb 
der Stadt lebten und allein die Steuern für die Krone 
am Orte der Anschreibung zu entrichten hatten. Da fer­
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ner die Um- unv Zuschreibung zu einer oder der andern 
Stadtgemeinde gestattet worden, so bildete sich allmählig 
ein Verhältniß aus, wonach die steuerpflichtige Bevölke-
rung der kurl. Städte in zwei Theile zerfiel, von denen 
der eine bleibenden Wohnsitz, Besitz, Niederlassung, Ge-
werbe und Familie am Orte hatte, und nur temporär 
sich entfernte (eingentliche Gemeindegenossen), „der andere 
aber die zahlreiche Masse derjenigen bildet, welche außer-
halb der Stadt ihren ständigen Wohnsitz haben und Er-
werbs-Verhältnisse nachgehen, die von ihrem Anschreibe-
Orte ganz unabhängig sind." 

Dieses Ergebniß veranlaßt nun den Verf. nachzuwei-
fett, wie die dennoch vorgeschriebene solidarische Verhaf-
tung der Gemeinde in Betreff der Steuerzahlung und Re-
krutenstellung ebenso drückend und lähmend wirke, als hie-
mit die Gemeinde-Ordnung, Armenpflege und alle sonsti-
gen Gemeinde-Obliegenheiten nicht nur erschwert, sondern 
allmählig untergraben werde. 

Die im März d. I. vorgenommene Zählung der steu-
erPflichtigen Bevölkerung Mitau's giebt hiezu die augen­
scheinlichsten statistischen Nachweise, denn hiernach waren: 

Männliche Seelen. 
Inder Stadt verzeichnet. In derselben vorhanden. Demnach abwesend. 

Von Zünftigen 3454 929 2529 
„ Bürgern 3302 610 2692 
„ Arbeitern 2126 390 1736 
„ Ebräern 1938 1096 842 

Summa, 10820 3025 7795 

Dagegen lebten von Steuerpflichtigen anderer Gemeinden 
in der Stadt: 
Zu anderen Städten verzeichnet 603 männl. 579 weibl. 
„ Bauergemeinden „ 1470 „ 1737 „ 

Ebräer anderer Städte...... 517 „ 569 „ 

Aus vorstehenden statistischen einer genauen Zählung 
entnommenen Belegen ergiebt sich nun im Vergleich zu 
der ertheilten Anzahl von Placatpässen, welche jährlich 
c. 3500 betragen, daß fortgehend c. 4000 bis 5000 Per­
sonen, welche zu den Manschen Okladen gehören, paßlos 
abwesend find, (f. oben: 7795 abwesende und nur 3500 
Pässe). Dieses Mißverhältniß zwischen den zu den Städ-
ten angeschriebenen nnd resp, sim Orte anwesenden See-
len veranlaßt denn auch den Verfasser auszurufen: „wie 
soll es auch den Stadtgemeinden gelingen, trotz dem, daß 
von den Kronssteuern (nach Aushebung der städtischen 
Kopfsteuer) nur die Prästandensteuer als Personal-Abgabe 
übrig geblieben, diese nach der Kopfzahl der Gemeinde 
berechnete Steuer, zu welcher die Gemeindesteuern hinzu-
kommen, von dem kleineren Theile der Erreichbaren ein-
zuHeben, ohne allmählig zur Verarmung zu treiben? und 
nicht anders, sondern noch schwieriger zeigt fich das Alles 
bei Erfüllung der Rekrutenpflicht! 

Jedem mit den städtischen Verwaltungs-Angelegen­
heiten einigermaßen Bekannten find auch diese Schwierig-
feiten, welche allmählig zu einem unauflöslichen Problem 
werden, nicht ganz fremd, jetzt aber ist man auf Grund 
der statistischen Nachweise in Stand gesetzt, mit numeri-
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sehen Feststellungen zu operiren und alle Einwände und 
Zweifel zu widerlegen. 

Wenn nun die Gemeinde-Abgaben darin bestehen: die 
Kosten für die Steuer- und Gemeinde-Verwaltung, sowie 
fik Rekruten-Abgabe, die Gemeinde-Armen und die Ar-
men- und Krankenhäuser zu liefern, so begreift sich auch, 
wie die Belastung der errescharen Steucr-Gemeindeglieder, 
welche für alle die Steuer zu prästiren haben, in stetem 
Steigen begriffen ist. 

Auf diese Weise erfahren wir denn auch, daß die aus 
10,820 männlichen Seelen bestehende Mitausche Steuer-
gemeinde allein für die Armenpflege 15,990 Rbl. 38Ya 
Kop. S. pro 1866 aufzubringen hatte, was auf den Kops 
1 Rbl. 47 Kop. S. beträgt; re vera aber da nur 6184 
männliche Seelen besteuert werden können, statt dessen 
2 Rbl. 59 Kop. S. aus den Kops ausmacht. „Und dies 
„ist nur der Aufwand für die obligatorische Gemeinde-
„Armenpflege, die Ziffer der Gesammt-Armenpflege stellt 
„sich auf mehr als 40,000 R., wenn man, abgesehen von 
„den Anstalten des Collegiums allgemeiner Fürsorge, die 
„Ausgaben der Privatstiftungen und wohlthätigen Vereine 
„hinzurechnet." 

( F o r t s e t z u n g  f o l g t . )  

Stand 
der Rigaer Börsen-Bank am 31. August 1867. 

A c t i v a .  
Darlehen gegen Wertpapiere 

und Waaren 3,333,230 Rbl. S. — Kop. 
Wechsel-Portefeuille . . . 303,786 „ „ 59 
Diverse Debitores .... 427,708 „ „ 97 „ 
Inventarium 4,200 „ » — », 
Werthpapiere . . . . .  947,811 „  » 20 „  
Zinsen auf Einlagen . . . 39,708 ,, „ 34 „ 
Unkosten für Gagen, Miethe, 

Porto 2c 11,795 .. „ 52 „ 
Cassa-Bestand 852,848 „ „ 56 „ 

5,921,089 Rbl. S. 18 Kop. 
P a s s i v a .  

Grund-Capital 100,000 Rbl. S. — Kop. 
Reserve-Capital  . . . .  124,680 „  „  95 „  
E i n l a g e n  . . . . . .  4 , 0 1 8 , 9 3 7  „  »  0 2  »  
Diverse Creditores . . . 787,186 „ „ 76 
Rigasches Bank-Comptoir . — „ „ — „ 
Zinsen und Gebühren . . . 235,318 „ 39 „ 
Zinsen auf Werthpapiere . . 8,110 „ „ 18 „ 
Giro-Conten . . . . . 646,855 „ „ 88 „ 

5,921,089 Rbl. S. 18KopI 
Der Zinsfuß für Einlagen bleibt bis auf Weiteres: 
für den Bankschein Lit. A. 3®/10 pCt. pro anno, 

d. i. 3 Kop. täglich für den Schein von 300 Rbl. 
sür den Bankschein Lit. B. 439/ioo pCt. pro anno, 

d. i. l8/io Kop. täglich sür jede 100 Rbl.; 
für den Bankschein Lit. C. 468/ioo PCt. pro anno, 

d. i. 65/io Kop. täglich für den Schein von 500 R. 
für den Bankschein Lit. D. 54/ioo pCt. pro anno, 

d. i. 14/10 Kop. täglich sür jede 100 Rbl.; 
für den Bankschein Lit. F. mit Coupons und jederzeit 

freistehender 6 monatl. Kündigung 5 pCt. pr. anno, 
für Darlehen gegen Hypotheken . . 10 pCt. pr. anno, 

n « Waaren . . 9 
„ Werthpapiere. 10 

aus gegenseitigen Ruf 10 
für Wechsel . 8—9 

Die Börsenbank discontirt sämmtliche Coupons der 
Russischen Staats - Anleihen, sowie die der Livländischen, 
Estländischen und Kurländischen Pfandbriefe, der Communal-
Anleihen und der von der Regierung garantirten Actien vor 
dem Verfalle, übernimmt die Einkasfirung sämmtlicher Cou-
pons- und Dividenden-Zahlungen und berechnet hierbei: 
für die in Riga zahlbaren */4 PCt. und 

H auswärts » */« „ Provision — 
und giebt Anweisungen auf R'eval, Moskau, Nischni-Nowgorod 
(für die Zeit des Jahrmarktes) und St. Petersburg ab — 
letztere zu nachfolgenden Sätzen: 
von Rbl. 200 bis Rbl. 5,000 

.. 5,001 „ 15,000 
15,000 „ 30,000 

über 30,000 Rbl. . • . . V# pr. m. 
Das Directoriurn. 

ä Vs pCt. 
a 1 pr. m. 
ä 15 R. f. jeden Betrag 

M a r k t b e r i c h t .  
Riga, 2. Sept. Flachs stille, Säesaat geringer Um-

satz ä 12z—12z Rbl. für blanke Waare. 
St. Petersburg, 1. Sept. Roggen Loco-Waare ca. 

20,000 Tscht. ä 8 Rbl. 75—90 Cop., Weizen desgleichen 
Samarascher 2800 Tscht. ä 12 Rbl. 40 Cop. bis 13 Rbl. 
Leinsaat, Morschanskische 5000 Tscht. ä 13z Rbl. — Im 
Hafer kein Umsatz. 

F o n d s - C o u r s e .  
K. G. V. K. G. V. 

5LJnscript.l.u.2.Anl. — — 69 — — — 
5 % „ 5. „ 69z — 70 — — — 
5 % Reichs-Bankbillette 75| — 77 76z 761 76l 

5 x innere Präm. Anl. I 113z — — 114g [ 115 

B X  „  „  „ I I  —  —  1 0 8  1 0 7  1 0 7 J  1 0 7  J  
jV-XL.Psalldbr.kiindb. S7z — — — — — 
5 X n rr UNkÜNdb. 86£ — 87 — — — 
5 % Rigaer Pfandbriefe — — 84 — — — 
4 % Kurland. „ 97 — 98z — — — 

W e c h s e l - C o u r s e :  
Riga, 2. Sept. London 33Vie Brf., 333/xe Gld. Am­

sterdam 165 Brf., 166 Gld. Hamburg 307x6, 30, 30Vie. 
Paris 347V« Brf., 349V- Gld. 

Petersburg, 1. Sept. London (3 Mon.) 33Vie, 3/ie. 
Amsterdam (3 Mon.) 165, 165V-. Hamburg (3 Mon.) 
297/s, 30. Paris (3 Mon.) 347V-, 348V«. 

Von der Censur erlaubt. — Dorpat, den 5. September 1867. 
Druck von H. Laakmann. 
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Erscheint am Mittewoch. 

Fünfter Jahrgang. 1867. 
AbonnementSprelS 

jährl. 3 Rbl. 

Baltische Wochenschrift 
sür 

Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel, 
Verantwortlicher Redacteur: Mag. C. Hehn. 

M i t t e w o c h ,  d e n  1 3 .  S e p t e m b e r .  

Die Pariser Weltausstellung dcs Jahres 1867. 
IV. 

üttidjt minder als die GlaSwaaren bilden die ver-
schiedenen Kategorieen von Fabrikaten aus Thonerde eine 
der schönsten Zierden der ganzen Ausstellung, und unter 
ihnen namentlich die Porzell an Waaren. Bekanntlich 
ist die Entdeckung des Porzellans in Europa — die Chi­
nesen kannten es schon viele'Jahrhunderte vor dem Be-
ginn der christlichen Aera —> erst im Beginn des vorigen 
Säeulum durch den Deutschen Bötticher erfolgt, der im 
I.1719 auf der von ihm gegründeten Fabrik zu Meißen 
starb. Im I.1751 kam die Kunst der Porzellanfabriea-
ttott durch die Initiative Friedrichs des Großen nach Ber-
lin und erst 1765 fand sie Eingang in die Fabrik zu 
Sövres bei Paris, wo bis dahin ein Produet angefertigt 
wurde, das zwar den Namen Porzellan trug, aber gar 
keine Thonerde enthielt, sondern nur aus einem unvoll-
ständigem Glasflusse (s. g. Fritte) bestand. Aus der gegen-
wärtigen Ausstellung nun rivalisirten die von den drei 
Staatsfabriken zu Sövres, Berlin und Meißen exponirten 
Colleetionen, und man muß eingestehen, daß unbeschadet 
des allgemeinen national-öconomifchen Grundsatzes, daß 
der Staat keine Industrie treiben soll, von allen drei Fa-
briken Ausgezeichnetes geleistet wird. Die Objecte von 
Sövres sind in einem besondern Saal gemeinschaftlich mit 
denen der Kaiserl. Gobelinsfabrik ausgestellt, und zeichnen 
sich besonders durch überaus liebliche Formen und milden 
Farbenton aus. Als neu wurde besonders hervorgehoben 
die Anwendung der päte sur päte, halbdurchfichtige, weiße 
Reliefdarstellungen, von Blumenguirlanden, Schmetterlin-
gen, Vögeln :c. auf hellblauem oder hellgrünem Grunde, 
ähnlich den Darstellungen aus Cameen. Der franz. Aus-
ftellung am nächsten verwandt ist die Meißner; auch ihre 
Produete zeichnen sich durch Leichtigkeit der Umrisse aus, 
dürften aber mitunter an Ueberladung mit Zierrathen und 

an bunten Farben leiden, ein Mißstand, für den das 
Auge nach dem Anblick der Sövres-Waare geschärft ist. 
Höchst ungerecht erschien mir dagegen das nachstehende 
Urtheil über die Berliner Königliche Porzellan-Manufactur, 
welches ich einer ofsieiösen Pariser Quelle entnehme, die 
wohl durch politische Einflüsse getrabt sein dürste. Das-
selbe lautet: „Pour appretier la fabrique royale de 
Saxe, il n'est besoin que de voir celle dePrusse: lä 
les couleurs sont. heurtäs et d6sagreables, les tons 
crus, les formes peu artistiques, et n'offrent pas mäme 
ce piquant, que recherchent les curieux dans ce qui 
est franchement laid." Die hervorragendsten Gegen­
stände dieser so niedrig gestellten Colleetion bilden Vasen 
und Urnen im griechischen und altdeutschen Stil mit far-
bentreuen Copieen der berühmtesten, im Berliner Museum 
befindlichen Oelgemälde italiänischer Meister, so wie an-
dererseits mit in einfarbigem braunen Farbenton gehaltenen 
Zeichnungen aus der altdeutschen Heldensage. Es herrschte 
gerade in dieser Ausstellung ein einfacher Ernst, wie er 
dem norddeutschen Character entspricht, und wie er dem 
Franzosen nicht behagen mag, was aber keineswegs die 
grelle Parteilichkeit des angeführten Urtheils — das sich 
nur an einzelne der Berliner Ausstellungsobjeete chinesi-
schen Stils zu halten scheint — irgendwie zu entschuldi­
gen im Stande ist.' 

Frankreich enthält viele Lager des schönsten Porzel­
lanthons. Am berühmtesten ist der Kaolin von St. Arieix 
(Dep. Haute Vienne), doch findet sich derselbe auch in den 
Pyrenäen, und in den Departements des Eher und des 
Äfftet. Zahlreiche Privatfabriken aus dem Limousin, 
dem Berti? und aus Paris selbst und seiner Umgegend 
sind auf der Ausstellung vertreten, und würden für sich 
einen bedeutenden Effect machen, wenn sie nicht von Sö-
vres verdunkelt würden. Der Werth ihrer Gefammtpro-
duetion wird zu 20 Mill. Fr. angegeben (61/« Mill. Rbl. 
S.), wozu noch 10 Mill. Fr. für feine Fayence - Waaren 
kommen. 
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Aus Preußen hatten außer der Königl. Berliner Fa-
brik nur 2 schlesische Fabriken, deren Eigenthümer zugleich 
Besitzer von Grundstücken in der Nähe Meißen's sind und 
den Thon von daher beziehen, Porzellan-Waaren ausge-
stellt. Dagegen waren nicht wenige norddeutsche Stein-
gutsabriken vertreten, von denen ich besonders die Pro-
ducte von Villeroy & Bach (bei Luxemburg) und von Jan-
nasch (Bernburg) beachtenswerth finde. Die erstgenannte 
Fabrik erzeugt — neben s. g. Porzellan-Steingut zu Ta-
selservieen u. dgl. — Mosaikbodenbelegplatten von großer 
Schönheit, welche eine solche Härte haben, daß sie am 
Stahl Feuer geben, und ferner eine weiße terra-cotta 
(Carrara-Masse), ein jeder Witterung widerstehendes und 
also für nordische Klimate besonders schätzenswertes Ma­
terial zu Gartenfiguren und Vasen. Die Steingutfabrik 
von Jannasch liefert eine vom Aussteller zusammengesetzte 
sehr feste Thonmasse, die unter dem Namen Aseanialith 
namentlich zu Wafserleiwngsröhren, in neuerer Zeit auch 
zu Gasleitungsröhren bereits in vielen Städten Verwen-
dung finden soll. Für diese Röhren wird bis auf 10 At­
mosphären Druck Garantie geleistet. 

Das classische Land der Steingutsabrication ist be­
kanntlich England; dasselbe besitzt zwar keine Staatsfa-
brik zur Förderung der ceramischen Künste, dieselben find 
indeß in solchem Flor, daß die (alljährlich steigende) Aus-
fuhr an Steingut und Porzellan aus dem Vereinigten 
Königreich im I. 1865 den Werth von nahezu lVs Mill. 
Pf. St. (10 Mill. Rbl. S.) erreichte. Hauptmittelpunct 
dieser Fabrieation ist Staffordshire, wo allein gegen 
28,000 Arbeiter und Arbeiterinnen in derselben Verwen-
dung finden. Der rasche Fortschritt, welcher in den letz-
ten Jahren durch Erzielung feinerer Zeichnung und Aus-
führung bei gleichzeitiger Herabsetzung des Preises auf dem 
Gebiete der Steingutsabrication gemacht worden, wird 
vorzüglich der Unterweisung zugeschrieben, welche einige 
hervorragende Fabrikanten den Arbeitern in den Kunst-
schulen angedeihen lassen. Vor allen bemerkenswerth ist 
innerhalb dieser Klasse der englischen Ausstellung die Col-
lection von Wedgwood, Josiah & Sons (Etruria, Staf­
fordshire). Als ein wesentliches Ziel seiner Fabrieation 
giebt der Aussteller an, ein niedriges specifisches Gewicht, 
ohne Beeinträchtigung der Dauerhaftigkeit, da nur auf 
diese Weise der hohe Importzoll vieler auswärtigen Staa-
ten zu überwinden sei. Die jetzt unter dem Namen 
„Wedgwood" vorzugsweise coursirende Waare, nennt der 
Aussteller selbst „Jasper" (Jaspis), und ist diese Masse 
von einem I. Wedgwood im I. 1766 erfunden. Sie be­
steht aus einem Gemisch von plastischem Thon, Kaolin, 
comish stone und Feuerstein, mit einem Zusatz von weiß-
gebrannten Knochen als Flußmittel, und zeichnet sich durch 
scharfe Umrisse der aus ihr gebildeten Formen aus. Aus 
diesem Material befinden sich aus der Ausstellung sowohl 
Platten, als Tafelaufsätze, Vasen, Services aller Art, 
bei denen auch hier vorzugsweise weiße Reliefs auf blaß-
blauem, mattgrünem und lila Grunde vorzugsweise in 
Anwendung gebracht find. Die Platten sollen als archi-
tektonische Decorationen gebraucht werden, und zeigt ein 
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colossaler Kamin mit dergleichen Jncrustationen eine sehr 
wohl gelungene Verwendung dieser Art. 

Wir können uns bei den Fayence- und irdenen Waa-
rett, die gleichfalls in diese Klasse gehören, nicht weiter 
aufhalten, und ich erwähne nur noch, daß auch die Kachel-
fabrik unseres Landsmanns Sturm in Dorpat durch einen 
Kamin vertreten war, dessen Form zwar sehr befriedigend 
erschien, dessen Glasur aber etwas zu dünn ausgefallen 
sein dürfte, da ein röthstcher Schimmer an den Kanten 
entschieden bemerkbar war, tpie solches sonst bei dey Pro-
ducten dieser seit 1839 bestehenden Fabrik nicht der Fall 
zu sein pflegt. 

Unter den Heizapparaten fand ich in der russ. Ab-
theilung das instructive Modell eines, wie mir scheint, ra-
tionellen Zimmer-Ofens, „po&le calorif&re" wie ihn der 
Erfinder Sobolstchikoff (St. Petersburg, gr. Gartenstr. 14) 
nennt. Zwei Röhrensysteme durchziehen diesen Ofen, von 
denen das eine die Verbrennungsproducte entführt, das 
andere die frische Lust von außen in das Innere des 
Zimmers leitet und zwar dergestalt, daß die eintretende 
kalte Lust zuerst in Berührung tritt mit den am wenig-
sten erwärmten und sodann successive mit den heißeren 
Partieen des Rauchröhrensystems. Bei dieser Einrichtung 
soll ein Ofen, dessen Fundament 5 Ziegel lang und 4 
Ziegel breit ist, bei einer Consumtion von nur 17—20 Ä 
trockenen Birkenholzes, und bei einer Temperatur der 
äußern Luft von 10°— stündlich 50 Cub. Metres (c. 
1750 Cub.') frische Luft zuführen und soll die unter der 
Decke des Zimmers heraustretende zugeführte Luft eine 
Temperatur von 30 bis 40° + annehmen. Daß unsere 
bisherigen Ofeneinrichtungen noch sehr mangelhaft sind, 
indem sie viel Holz consumiren, und den Zweck der Ven-
tilation gar nicht berücksichtigen, dürfte allseitig zugegeben 
werden, und ich erlaube mir daher diesen Versuch, den 
beiden berührten Mißständen abzuhelfen, der Aufmerksam-
keit der Fachmännerzu empfehlen. 

Es ist schon oben der Bodenbelegplatten aus Stein-
gut von Villeroy & Bach (Wallerfangen, Mettlach und 
Septfontaines bei Luxemburg) gedacht worden. Ein ähn-
liches sehr schönes Product, mit Jncrustationen von Email 
ist von der englischen Fabrik Minton & Comp. (Stoke-
upon-Trent) ausgestellt worden. 

Ueberspringen wir auch mit gutem Gewissen einige 
weniger wichtige Klassen der Gruppe III., so würde es 
doch heißen den glänzendsten Theil der ganzen Ausstellung 
übersehen, wenn wir uns nicht mindestens im Vorüber-
gehen einen Augenblick bei der Klasse der Gold- und Sil-
berwaaren aufhalten wollten. Frankreich und England 
rivalisirten in dieser Klasse, durch Entfaltung ihres Reich-
thums an verarbeitetem Edelmetall den Nachweis zu füh-
ren, welche Kapitalerfparnisse bei ihnen vorhanden sein 
müsse, um solche Massen Werthmetalls dem Verkehr ent-
ziehen und dem Luxus opfern zu können. In Frankreich 
gehören die augenfälligsten Objecte dieser Ausstellungsklasse 
den Spitzen der Regierung und Verwaltung, wie die 
riesigen silbernen Tafelaufsätze des Kaisers, der Stadt 
Paris, des Marineministeriums (Werke der berühmten 
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orfßvrerie von Christophle & Co. in Paris) in England 
tritt hier meist Besitz Privater auf, wenn auch oft ein Ge-
schenk von Corporationem Gleich im Vestibüle befindet 
fich eine reiche Ausstellung von Preisen, welche im eng-
lischen Turf davongetragen find und die in colossalen 
Pokalen, Reiterstatuen:c. bestehen. Durch seine Massen-
haftigkeit erregt die allgemeine Aufmerksamkeit ein dem 
Herzog v. Marlborough von der Königin Anna ge-
schenkter silberner Weinkühler (eine ovale Vase deren 
Längsdurchmesser mindestens 5' beträgt) während ein 
von der Stadt Birmingham der Prinzessin von Wales 
geschenkter Tisch aus masfivem Silber gleichzeitig durch 
seinen Metallwerth und seine vollkommene Ausführung 
(durch Hancock <fc Co.) Beachtung verdient. Für 
Liebhaber sind noch in dieser Klasse von Jntckesse 
verschiedene silberne Ehrenschilde, wie in der englischen 
Abtheilung der dem Sir James Outram von seinen in-
dischen Waffengesährten dargebrachte, in der preußischen 
Abtheilung der dem Kronprinzen von Preußen bei seiner 
Heirath von der rheinischen Ritterschaft verehrte und end-
lich in derselben Seetion der Franz IL „par la haute 
noblesse d'Allemagne4' gewidmete. 

Mit Uebergehung der zahllosen sonstigen Artikel, die 
als Hausrath im weitesten Sinne des Wortes, in dieser 
Gruppe ihr Unterkommen gefunden haben, bemerke ich nur 
noch in Bezug auf die Produete der Uhrmacherkunst, daß 
neben den Meisterwerken der Mechanik auch Uhren ausge-
stellt waren, von deren Wohlfeilheit man höchlichst über-
rascht wird. In der französischen Abtheilung namentlich 
trifft man sehr hübsch aussehende Bronze-Tischuhren, wel-
che allerdings alle 30 Stunden von neuem aufgezogen 
werden müssen, abe'r auch nur den sür jedermann erschwing-
lichen Preis von 6 Francs (13A Rubel) beanspruchen. 
Auch die beiden mit Schwarzwälder Uhren angefüllten 
Säle in der süddeutschen Abtheilung werden nicht ohne 
Interesse gesehen werden, indem man sich deS großen Fort-
schrittes erfreut, den dieser Gewerbszweig in neuester Zeit 
gemacht hat, ohne daß dabei die Wohlfeilheit beeinträch-
tigt worden wäre. Die meisten Exemplare treten in ei-
nem dunkeln, mehr oder minder künstlerisch geschnitzten 
Holzgehäuse auf, mit weißen Ziffern und Zeigern, und 
bezeichnen den Beginn der neuen Stunde, mit Hülfe des 
traditionellen Kuckucks; häufig genug ist derselbe jedoch 
auch durch ein Spielgewerk ersetzt, welches eine Arie zum 
Besten giebt. In der russischen Abtheilung ist in dieser 
Klasse eine neue Erfindung zu sehen, die montre tonrne-
sol des Herrn Adler zu Odessa. Die ganze Uhr, welche 
auf der dem Beschauer zugewandten Seite die Gestalt ei-
ner Sonnenblume hat, dreht sich allmälig um ihre Axe, 
und zeigt Stunde und Minute im Centrum ihrer Rück-
seite, woher dann das Ablesen der Zeit auf einem hinter 
der Uhr angebrachten Spiegel geschehen muß. Ein eigen-
thümlicher Apparat befindet sich serner noch ebendaselbst, 
das von einem Hrn. Pomerantz in Shitomir erfundene 
Metronom zum Reguliren des Marschirens der Infanterie, 
eine Taschenuhr mit einem einzigen Zeiger und von der 
gewöhnlichen abweichenden Einteilung des Zifferblattes. 
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Die Galerie IV zu welcher wir jetzt übergehen, führte 
die allgemeine Bezeichnung: vätements, welcher Begriff 
jedoch dahin erweitert war, daß darunter alle diejenigen 
Gegenstände verstanden werden sollten, welche von der 
Person an sich getragen werden. Die Klassen dieser Gruppe 
enthielten demnach nicht nur die Spinn und Webstoffe, 
Baumwolle, Lein, Wolle und Seide in Form von Fäden, 
Geweben und fertigen Kleidern, sondern auch Bijouterie-
fachen, Waffen und Kinderspielzeug. 

Beginnen wir mit den Bekleidungsstoffen, so muß 
eingestanden werden, daß ein Gang durch diejenigen Klassen 
der Gruppe IV, welche dieselben enthielten, sehr viele Aehn-
lichkeit mit einem Spaziergang auf den Boulevards hatte. 
Die ersten Magazine der Welt hatten hier ihre Ausstel-
lungen ganz in derselben Weise angebracht, wie sonst an 
ihren Schaufenstern. In endlosen Reihen von Glasschrän-
ken waren die Stoffe mit malerischem Faltenwurf, in 
möglichst geschmackvoller Verbindung mit Spitzen, Shawls 
und dgl. und in Gemeinschaft mit Fächern, Handschuhen 
und übrigem Nebenapparat aufgehängt und ausgelegt, 
und männliche Besucher dieser Region konnten nur mit 
Hülfe des Katalogs eine Einsicht gewinnen in die enor-
men Werthe, welche durch diese Proben repräsentirt wur-
den, so wie in die eminente Bedeutung der Fabriken, in 
denen dieselben producirt werden. Wenn unsere Provin-
zen scheinbar ein directes Interesse nur für die Waaren 
zu hegen brauchen, welche aus den von ihnen selbst her-
vorgebrachten Rohstoffen, Flachs und Wolle, hergestellt 
werden, so werden sie doch in der That von den Verhält-
nissen der Baumwoll - Production und Consumtion sehr 
empfindlich berührt, durch die Substitution, welche unter 
bett Gespinnstfasern je nach Umständen einzutreten Pflegt. 
Wenn ber Preis ber mittelguten Baumwolle aus New-
Orleans im Jahre 1860 in Frankreich nur 22 Cop. pr. 
Pfund betrug, im I. 1864 dagegen bis auf 86 Cop. pr. 
Pfund stieg, und auch in England eine Erhöhung fast bis 
auf das Vierfache erfuhr, so hat eine solche Theuerung 
der Baumwolle nicht ohne Einfluß auf den Preis des 
Flachses bleiben können. Im Beginn dieses Jahres war 
der Baumwollpreis wiederum in Frankreich bis auf 41 Cop. 
pr. Pfund herabgegangen, und wird wohl auch in Eng-
land im ähnlichen Verhältniß gesunken sein. Auch die 
Flachspreise in unseren Seestädten werden unter der da-
durch verstärkten Concurrenz der Baumwolle leiden. 

Einige statistische Angaben mögen die gewaltige Be-
deutung der Baumwollem-Jndustrie Frankreichs und Eng-
lands vergegenwärtigen. Im erstgenannten Lande, wo 
Mühlhausen und Ronen die Centren dieser Manufactur 
bilden, werden 600,000 Arbeiter in ihr beschäftigt bei 
80,000 mechanischen und 200,000 Handwebstühlen. Die 
1866 importirten 293 Millionen Ä Baumwolle besaßen 
einen Werth von 120 Mill. Rbl., welcher Werth nach 
der Verarbeitung des Rohstoffes in Faden und Gewebe 
auf mehr als 285 Millionen Rbl. gestiegen war. Noch 
colossaler find die entsprechenden Zahlen, nach Maßgabe 
bes englischen Ausstellungskatalogs, sür Großbritannien. 
Daselbst werden zwar etwas weniger Arbeiter in der 
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Baumwollenindustrie verwandt (451,569), es sind aber 
nur mechanische Webstühle und zwar 339,922 in Arbeit, 
und dieselben bewältigen den gesammten Import der in 
den Jahren 1856—60 durchschnittlich 1242 Million. T 
betrug, bis zum Jahre 1865 zwar sehr bedeutend sank, in 
den ersten 11 Monaten des Jahres 1866 aber schon wie­
der die früher nicht dagewesene Höhe von 1386 Million. T 
erreicht hat. Der Werth der im Jahre 1865 aus Groß­
britannien exportirten Baumwollwaaren betrug ea. 400 
Million Rbl. S. d. h. mehr als 7» der Gesammtausfuhr 
des Reiches, deren Werth für dasselbe Jahr auf 1162 
Million Rbl. S. angegeben wird. 

Eine sehr große Bedeutung hat die Baumwollenin-
Industrie im Laufe der letzten 30 Jahre in Rußland ge-
Wonnen, wie die ausgestellten Producte nebst den sie be­
gleitenden statistischen Daten sehr deutlich zum Bewustsein 
brachten. Besonders sind es die centralen Gouvernements 
namentlich Moscau und Wladimir welche sehr bedeutende 
Fabriken beherbergen, die sich vorzugsweise mit der An-
sertigung billiger für den asiatischen Export bestimmter 
Zitze beschäftigen. Diese Cotonnaden sind meist von rother 
Farbe, oder wenigstens vorherrschend roth, wobei die Be-
Nutzung des transkaukasischen Krapp den Preis so außer-
ordentlich billig zu stellen erlaubt daß die Arschin zu 
14—48 Cop. im Durchschnitt etwa zu 18—20 Cop. ge­
stellt werden kann. Fast alle auf der Ausstellung vertre-
tenen Fabriken sind erst im Laufe der letzten 30 Jahre 
entstanden, besonders viele im Jahre 1837. Unter den 
Baumwollspinnereien ragen besonders hervor die der 
Neva zu St. Petersburg (2000 Arbeiter, Werth der jähr-
lichen Production 47a Millionen Rbl. S.), die Spin-
nerei der Gebrüder Khloudoff zu Jegoriewsk im Gouv. 
Rjäsan (2000 Arbeiter, jährt Production 150,000 Pud 
Garn) und die der Compagnie von Reoutovo zu Moskau 
(1000 Arbeiter, Werth der jährt Production 1,340,000 R). 
Die letztgenannte Fabrik hatte eine sehr interessante Col-
leetion von Rohbaumwolle aus den verschiedensten Ge-
genden der Erde, nebst dem aus jeder Sorte angefertigten 
Baumwollengarn ausgestellt, und die beigefügten Preise 
erlaubten einen Einblick in das Werthverhältniß in wel-
chem gegenwärtig die Baumwollen verschiedener Herkunft 
zu einander stehen. Ein Pud Baumwollgarn Nr. 40 
kostet nämlich wenn der Rohstoff stammt: 

auS Astrachan (american. Saat) 28V- u. 29 Rbl. 
Baku desgl. 32 Rbl. 
Kutais (egypt. Saat) 32 „ 
Kisliar 26 „ 
Buchara 26V« „ 
Persien 27 „ 
Egypten 35 „ 

Aus amerikanischer Baumwolle (Sea Island) waren 
nur höhere Nummern ausgestellt und zwar Nr. 90 das 
Pud ä 56 Rbl. und Nr. 100 ä 64 Rbl. 

Von den auf der Ausstellung repräfentirten russischen 
Baumwollenwebereien will ich nur die 6 größten namhaft 
machen, deren jede eine jährliche Production von mehr 
als einer Million Rbl. an Werth angiebt, und die sammt-
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lich ihren Absatz vorzugsweise nach China und nach 
Buchara ausführen. Von denselben 'besinden sich im 
Gouvernement Moskau: 1) die Fabrik der Gebrüder 
Tretiakof, gegründet 1809, Werth der jährt Production 
2,800,000 Rbl. Preis der Waare 18*/2 —197- Cop. pr, 
Arschin, Zahl der Arbeiter 1500, mechanische-Webstühle 
seit 1861 eingeführt, gegenwärtig deren vorhanden 800. 
2) des Hrn. Kouschine, ebendaselbst, verbunden mit einer 
Spinnerei, Werth der jährt Prod. 2,640,000 Rbl. 1500 
Arbeiter, Preis des Calicot pr. Arschin 15 Cop. 3) des 
Hrn. Rabenek, verbunden mit einer Baumwollfärberei, im 
Bogorodskifchen Kreise, Werth der jährt Prod. 1,150,000 
Rbl., 900 Arbeiter, Preis der rothen Zitze 27—32 Cop. 
pr. Arschin. Die 3 andern der oberwähnten 6 Fabriken 
befinden sich im Gouv. Wladimir; es sind namentlich 
1) die des Hrn. Morozof zu Nikolskoje, producirt Cali-
cots, Zitze, Baumwollensammt (von letzterem eine speciell 
für China bestimmte Sorte), jährlich für 1,500,000 Rbl. 
und zu einem Preise von 14 — 48 Cop. pr. Arschin; 2) 
der Gebrüder Baranof zu Alexandrow, erzeugt rothe Zitze 
jährlich für 1,120,000 Rbl. zu 28—31 Cop. pr. Arschin, 
Zahl der Arbeiter 1500 und 3) des Hrn. Zoubkof zu 
Wosnesensk; jährt Prod. 100,000St. Zitze verschiedener 
Qualität (ä 17—35 Cop. pr. Arschin) im Gesammtwerth 
von 1 Million Rbl. 

Aus unseren baltischen Provinzen befinden fich in 
dieser Klasse keinerlei Objecte; aus Finnland hat die schon 
früher, in Rußland mit 2 goldenen und 3 silbernen Me­
daillen gekrönte und auch hier zu Paris der silbernen 
Medaille gewürdigte, mit Wasserkaft in Betrieb gefetzte 
Fabrik von Finlayfon zu Tammerfors (1750 Arbeiter, 
Werth der jährt Prod. 800,000 Rbl.), eine Sammlung 
höherer Baumwollenwaaren eingesandt (die farbigen ä 
30—50 Cop. pr. Aard ä 3', weißer Shirting ä 21—29 
Cop. für dieselbe Maßeinheit). 

Gehen wir jetzt zu der Leinenindustrie über, so stehen 
in Bezug aus die Qualität des erzeugten Productes in 
erster Reihe das nördliche Frankreich und das ihm be­
nachbarte Belgien. Die Productionscentren des ersteren 
sind — nach Maßgabe der Ausstellung — Lille, Dünkir­
chen, Amiens, Valenciennes, Cambray; im letztern die in 
West- und Ostflandern gelegenen Städte Courtray, Gent, 
Alost und wohl auch die Hauptstadt Brüssel (in Süd-
Brabant). — Besonders die Weberei des Leindamast 
hat eine solche Stufe der Vollkommenheit erreicht, daß es 
möglich geworden ist die Meisterwerke der Malerei' mit 
größter Treue wiederzugeben, so daß wir uns in solchem 
Falle, ähnlich wie bei den Gobelinstapeten, einem wirk­
lichen Kunstwerke gegenüberschen. Das vollkommenste 
Ausstellungsobject dieser Art schien mir das riesige, nach 
Art eines Wandgemäldes aufgehängte Tischtuch aus der 
Fabrik der Gebrüder Casse zu Lille, ein Motiv aus der 
bibl. Geschichte (Petri Fifchzug) behandelnd. — Schöner 
Leindamast war auch aus dem Zollverein, namentlich aus 
den Bieleseldter, Zittauer und aus einigen schlesischen We­
bereien eingesandt. In Batisten dürfte Belgien feinen alten 
Vorrang auch jetzt noch behaupten. Dort wie im nörd­
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lichen Frankreich wird auch gegenwärtig noch, während 
sonst die mechanische Spinnerei das Handspinnrad sast 
gänzlich verdrängt hat, das Garn für die Batistweberei 
ausschließlich mit der Hand gesponnen. — Bei der Be­
trachtung der gröberen Belgischen Leinwandsorten, nament-
lich des Segeltuches, ist es mir aufgefallen, in dem Glas-
schrank eines der ersten Belgischen Aussteller (D.Desmet 
zu Gent) mehre Ballen Segeltuch zu finden, welche neben 
dem russischen Adler die Aufschrift „ AzeKcaH^poBCKoSt 
ManysaitTypa" (sie) trugen, und welche also offenbar die 
Fälschung eines russischen Produetes erkennen ließen. 
Die Belgischen Ausstellungsbeamten konnten mir auf mein 
Befragen keinerlei Aufschluß über dieses mir unverständ-
lich gebliebene Phänomen geben. 

Die Produktion leinener Waaren hat in der Periode 
1860—66 einen gewaltigen Aufschwung genommen, und 
im Interesse der leinbauenden Gegenden, zu denen ja un-
sere Provinzen ganz besonders gehören, wäre nichts mehr 
zu wünschen, als das Anhalten dieser Tendenz. Wenn 
nun auch die Vervollkommnung des Betriebes, nament-
lich die Verbesserung der Maschinen zum Kämmen des 
Flachses, die Fortschritte in der Nutzbarmachung des 
Werg, und die Verbreitung der mechanischen Flachsspin­
nerei , gewiß einen bedeutenden Antheil an der Hebung 
der Leinenindustrie genommen haben, so ist doch leider 
als das hauptsächlich dabei wirkende Moment die man-
gelnde Baumwollzufuhr, sowohl in England als in Frank-
reich allgemein anerkannt, und dieses Moment ist bereits 
im I. 1866 nicht mehr in Wirksamkeit gewesen, wie wir 
aus der oben angegebenen Baumwolleinfuhr Großbritani-
ens im vorigen Jahr ersehen haben. Es läßt sich dem-
nach eine noch weitere Ausdehnung der Leinen-Industrie 
für die nächste Zukunft nicht als wahrscheinlich bezeichnen, 
ja es steht sogar für die Lein producirenden Länder bei 
quantitativ gleichbleibender Verwendung des Rohstoffes in 
den Fabriken, eine Preisminderung desselben bevor, da, 
wie ich später aauszuführen Gelegenheit haben werde, der 
Leinbau in der neusten Zeit eine noch gewaltigere Aus-
dehnung erfahren hat, als die Lein-Jndustrie selbst. Zur 
Beurtheilung des Entwickelungsganges dieser letzteren in 
neuester Zeit mögen folgende auf Daten der entsprechen-
den Ausstellungskataloge begründeten Angaben dienen: 

An der Spitze der Producenten leinener Waaren ste-
hen die Briten und Franzosen, und in ihren Händen con-
centrirt fich gegenwärtig noch der Welthandel mit diesen 
Prodncten. England und Frankreich bilden bis jetzt den 
Weltmarkt für alle diejenigen Länder, welche Flachs ex-
portiren. 

In Frankreich betrug 1862. 1865. 
der Import von Flachs u. Werg 46 Mill. T 171 Mill. T 
„ Export derselben Rohstoffe 7 „ „ 6 „ „ 

Dagegen 
„ Export von Leingarn . . . 1 „ „ 5 „ „ 
ft ff ff Leinwand... 5 „ ,, 7 „ „ 

Es hatte sich also der Import — nach Abzug des 
Exports desselben Stoffes — mehr als vervielfältigt, der 
Export an leinener Waare verdoppelt, während der Ueber-

fchuß des Exports über den Import zur Constitution im 
Lande selbst Verwendung gefunden hat. Die Zahl der 
innerhalb Frankreichs in Thätigkeit befindlichen Spindeln 
wird für das Jahr 1865 auf 600,000 angegeben. 

Noch weit großartiger haben sich diese Verhältnisse 
in Großbritannien gestaltet. Daselbst waren schon im I. 
1861 in Betrieb: 

In Fabriken. Spindeln. Dampfwebstühle. 
England u. Wales 136 344308 2160. 
Schottland .... 163 279358 7966. 
Irland ...... 100 592981 4666. 

399 1216647 14792. 
In England befindet sich der Hauptsitz der Leinen-

Industrie in Borkshire und Lancashire, in Schottland in 
den Grafschaften Forfar und Fife, in Irland in denen 
von Antritt! und Down. Leider fehlen die eben angeführ-
ten statistischen Daten für England und Schottland in 
Bezug auf die letzten Jahre; sie sind nur für Irland 
für den Beginn des Jahres 1866 bekannt geworden. Da­
selbst bestanden zu dieser Zeit 44 Webereien mit 10,538 
Dampfwebestühlen, zu denen dieselben Webereien noch 
6484 neue hinzuzufügen beabsichtigten, während noch 1400 
für neue im Bau begriffene Fabriken projeetirt waren. 
Die Zahl der Flachsspinnmühlen betrug 86 und die Zahl 
der beschäftigten Spindeln 759452 der beabsichtigten 
Spindeln 103792. Es hat sich also in Irland, in dem 
kurzen Zeitraum von 4 Jahren vermehrt: 
die Anzahl der Leinfabriken um 30 d. h. um 30 % 
„ „ „ Spindeln um 166471 „ „ 28 % 
„ „ „ Dampfwebestühle 5872 „ „ 125 % 

Diese Zahlen werden sicherlich beweisen mit welcher Ener-
gie die Steigerung der Leinsabrikation in Großbritannien 
in der in Rede stehenden Periode in Angriff genommen 
ist. Ich glaube noch hinzufügen zu sollen die für diefel-
ben Jahre ausgestellte Uebersicht der Einfuhr an Flachs 
in das vereinigte Königreich und der Ausfuhr an leinenen 
Waaren aus demselben. 
_ , wurdm eingeführt Mil- wurden ausgeführt Leinwaarea 
Im Jahre lionen Pfund FlachS. ' im Werthe von Mill. Rbl. S. 

1861 159 38 
1862 220 49 
1863 176 63 
1864 220 78 
1865 225 82 

Bemerkt man noch, daß der Leinwaaren-Export aus 
Großbritannien in den Jahren 1851—60 keinerlei Neigung 
zum Steigen bewiesen, sondern sich jährlich ohne Verän-
derung auf einem Werth von ca. 30 Millionen Rbl. S. 
gehalten hat, so wird man gezwungen sein dieses überaus 
rasche Anwachsen auf Rechnung einer besondern Veran-
lassung zu setzen, und als solche wird man wohl nur die 
Baumwollkrise aufstellen können. Da aber, wie oben be-
richtet, im Jahre 1866 die Baumwolleinfuhr das Maß 
von 1860 nicht nur erreicht, sondern schon überschritten 
hat, so dürfte ein Sinken des Leinwandabsatzes mit ziem-
Itcher Sicherheit zu befürchten sein, welches seinerseits einen 
verminderten Flachstmport nach sich zu ziehen nicht verseh­
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len kann. Die Flachs bauenden Länder können diesen That-
fachen nicht genug Aufmerksamkeit zuwenden; sie müssen 
in Folge derselben die Frage in ernste Erwägung ziehen, 
aus welchem Wege sie in Zukunft im Stande sein werden, 
der drohenden Ungunst der Concurrenzverhältnisse zu be-
gegnen. Bei der Klasse der landwirtschaftlichen Producte, 
so wie bei derjenigen der landwirtschaftlichen Maschinen 
werden wir diese überaus wichtige Frage weiter zu ver-
folgen Gelegenheit haben. 

Inländische Nachrichten. 
Dorpat. Es ist uns nachstehende Mittheilung des 

Herrn H. von Samson-Urbs zur Veröffentlichung 
zugegangen; 

Die von der Oeconomischen Societät unternommenen 
Trayirungsarbeiten zur projectirten Dorpat-Rigaer Eisen-
bahn sind gegenwärtig bis zur Absteckung, Vermessung 
und Nivellirung der Linie gediehen. — Demnächst soll 
noch, so weit die Herbstwitterung es möglich macht, die 
ganze Linie ein zweites Mal bereiset werden. Aus dieser 
zweiten Tour sollen alle wichtigeren Puncte (Flußüber-
gänge, Stationsplätze zc.) speciell vermessen werden; wo 
erforderlich, sollen Querprofile ausgenommen werden. Zu-
gleich soll die Bahnumgebung, soweit zum Projeetiren der 
Grundeinlösung nöthig, topographisch bestimmt werden. 
Auch sollen durch Bohrung und Bodenclasstfication feste 
Grundlagen zur Veranschlagung der für die Erdarbeiten 
zu wählenden Lohnsätze gewonnen werden. — Vor Allem 
aber sollen die durch das vorliegende Material angezeig-
ten Verbesserungen der Richtungsverhältnisse durch Ab-
steckung und Aufnahme neuer Varianten festgestellt werden 

Eine der eventuell in Aussicht genommenen Varian-
ten betrifft die Lage des Dorpater Bahnhofes. Zur Auf-
nähme desselben eignet sich am meisten das südlich von 
Dorpat zwischen der Marienhoffchen und Rigaschen Straße 
bis zur Anhöhe von Novum sich erstreckende ebene Techel-
fersche Feld. 

Bei Anordnung der Bahnhofsanlagen auf diesem Felde 
dürften nur zwei Systeme in Vorschlag kommen können: 

1) die Linie würde zwischen Novum und Marieshof 
hindurchgeführt, nähme dann eine der Marienhoffchen 
Straße parallele Richtung und endigte blind, in einem, 
etwa vor dem Austritte dieser Straße aus der Stadt be-
legenett Südbahnhofe; 

2) die Linie liefe östlich an den, Novum gegenüber 
liegenden, Ropkoischen Wirthschaftsgebäuden vorüber, über-
schritte die Rigasche Straße ca. 100 Schritte von deren 
Austritte aus der Stadt und nähme schließlich eine, den 
Gartenzäunen parallele Richtung. 

Das erstere Tracö hätte den Vortheil, um etwa V* 
Werst kürzer zu sein als das zweite. Zudem würde seine 
Überschreitung der Anhöhe von Novum wohl auch etwas 
geringere Erdarbeiten erfordern, als aus dem zweiten Wege 
nothwendig würden. Endlich würde beim Auslaufen aus 
dem Bahnhofe eine Curve von nur etwa 10 —15 Grad 

560 

zu passiren fein, während auf dem zweiten Wege bald 
hinter dem Bahnhofe eine Curve von 45 Grad läge. 

Dagegen hätte das zweite Trac6 den großen Vorzug, 
daß ihm etwaige spätere Bahnverbindungen nach Reval-
Baltischport und nach Werro-Pskow ohne Weiteres ange-
fügt werden können und zwar so, daß der bestehende Bahn-
Hof unmittelbar und bequem, ohne irgend welchen Umbau, 
auch von einer Pskow-Baltifchporter Linie benutzt werden 
kann, während solche Mitbenutzung im ersteren Falle nur 
mittelst höchst unbequemer Und kostspieliger, rückläufig 
wieder austretender, Verbindungsbahnen ermöglicht wer-
den könnte. 

Da nun aber der Bau einer Uybinsk-Pskow-Baltisch-
porter Eisenbahn wiederholt von russischer Seite gefordert 
worden und als eine der wichtigsten russischen Bahnen 
in nicht gar zu ferner Zukunft zur Ausführung kommen 
dürfte, da ferner verlautet, daß das Baltifchport-Peters-
burger Bahnproject wiederum guter Aussichten sich erfreue 
und seine Ausführung wohl ohne Zweifel den Wunsch 
nach einer aus Dorpat :e. führenden Zweigbahn wieder 
beleben wird, so hat bei Absteckung der Dorpat - Rigaer 
Linie die letzterwähnte Rücksicht — die Rücksicht auf be-
queme Verbindung dieser Linie mit einer Pskow-Dorpat-
Baltischporter Bahn — alle übrigen Bedenken dominiren 
müssen, namentlich da die vom Tracs Nr. 1 gebotenen 
Vortheile durchaus nicht von sehr großer Tragweite er-
scheinen und ihr Wegsall leicht verschmerzt werden dürste. 

Es wäre jedoch möglich, daß ans anderen, etwa rein 
localen Gründen, welche beim Abstecken der Linie vielleicht 
übersehen worden, das Tracs Nr. 1 dennoch den Vorzug 
verdient. 

Für diesen Fall beabsichtigt vorstehende Notiz, die Be-
wohner Dorpats auf den in Reoe stehenden Gegenstand 
aufmerksam zu machen und sie zu ersuchen, sie mögen ihre 
etwaigen Bedenken aus geeignetem Wege verlautbaren 
und zwar womöglich noch so zeitig, daß denselben, vor 
Feststellung des Projectes Rechnung getragen werden könne. 

Riga, 23. August. Von der rigaschen Central-Zäh-
lungs-Commission sind der „Rig. Ztg." nachstehende Data 
über die am 3. März d. I. ausgeführte Zählung des Pa-
trimonialgebiets der Stadt Riga zur Veröffentlichung zu-
gegangen. Die Summe der sämmtlichen Einwohner des 
Patrimonialgebiets betrug 11,333 Personen, unter denen 
5822 männlichen und 5511 weiblichen Geschlechts waren; 
ledig waren 6402, verheirathet 4200, verwittwet 721, ge­
schieden 10; es waren eingetragen: als lutherisch 9575, 
als griechisch-orthodox 946, als anderer Consesfion 812; 
der Nationalität nach waren: Letten 8613, Esten 61, 
Deutsche 1456, Russen 892, anderer Nationalität 311. 
Unter den sämmtlichen Gezählten gehörten 8100 Personen 
zum Bauerstande. 

Aus dem Pernauschen erhalten wir eine Zuschrift, 
die unter Anderem Folgendes enthält: In dieser Gegend 
sehen' wir alle dem Winter und Frühjahr mit Sorgen ent-
gegen, nicht allein unserer eigenen schlechten Erndte wegen, 
sondern mehr noch wegen der zu erwartenden Noth unter 
den Bauern. Die Magazine können nicht gefüllt werden, 
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und es wird schwer halten, Verdienst und Brod zu schaffen. 
Die Roggenerndte ergiebt meist nur das 4te, 5te, oft nur 
das 3te Korn, das noch dazu von sehr schlechter Qualität 
ist, so daß das Los nur 90—100 T wiegt. Der besser 
stehende d. h. nicht ausgewinterte Weizen ist vom Rost 
befallen und ergiebt auch nur weniges und feines Korn. 
Kartoffeln sind auf allen niedrigen Stellen durch Wasser 
zu Grunde gerichtet. Das Sommerkorn ist sehr mittel-
mäßig, später Hafer in Waldgegenden schon abgefroren. 
Die Heuerndte allein ist reichlich; das Plus gegenüber 
dem vorigen Jahr, wird aber wenigstens erforderlich sein, 
um den Ausfall in Stroh zu decken. Das sind alles sehr 
schlechte Aussichten, doppelt schlecht sür Güter, welche 
Brennereien, aus Korn basirt, betreiben. Bei gegenwärti-
gen Kornpreisen müßte man 18 Rbl. für 600 % Spiri­
tus erhalten, wenn man keinen Schaden leiden will, und 
ein solcher Preis dürfte sich schwerlich erzielen lassen. — 

Diese wenig befriedigenden Erndeaussichten dürften 
hoffentlich nur sür einen Theil Livlands Geltung haben. 
Nach den uns bisher aus verschiedenen Gegenden des 
Dörptschen Kreises gewordenen Mittheilungen hofft man 
hier meist auf eine das Mittel nahezu erreichende Erndte. 
Der Roggen wird zwar allgemein als fein bezeichnet, wie 
es sich nach den bei seiner Ausbildung herrschenden Witte-
rungSverhältniffen nicht anders erwarten ließ, das Ge-
wicht erreichte jedoch auf mehreren Höfen 120 T. Die 
Kartoffeln, namentlich die Heiligenstädter, sind noch an 
vielen Orten mit grünem Kraut versehen, haben indeß 
noch nicht den zur Erndte erforderlichen Grad der Reise 
erreicht. Dem Sommergetraide sollen die Nachtfröste bis-
her nur sehr geringen Schaden zugefügt haben. 

Mitau. „Ueber die Bevölkerungsordnung 
der kurländifchen Städte, insonderheit der 
Stadt Mitau" (Fortsetzung und Schluß). Nachdem 
nun der Verfasser weiter dessen erwähnt, wie die Armen-
steuer im Lause der letzten 30 Jahre von 5000 Rbl. Banco 
Assgn. auf 16,000 Rbl. Silb. angewachsen, zeigt derselbe 
die Gründe auf, aus welchen sich dieses fortgehende Stei-
gen erklären lasse. 

Der Verfasser findet nun zuvörderst einen Haupt-
mangel zur Aufhülfe und Befestigung des Gemeindewesens 
in dem gesetzlichen Ausspruch des Senats - Befehls vom 
26. Juni 1858 Nr. 27327, welcher feststellt, daß die Auf-
nähme neuer Seelenrevisions - Glieder durch Hinterlegung 
einer Cautionsfumme von 30 Rbl. S. sür die männ-
liche Seele ohne Weiteres begründet werden könne, denn 
diese Anordnung berücksichtige 

1) die weiblichen Gemeindeglieder gar nicht, 
2) die Caution sei bei der nächsten Seelen-Revision 

zurückzuzahlen, 
3) an die Armensteuer sei dabei gar nicht, sondern 

allein an die Kronssteuer gedacht, 
4) stehe diese Caution mit der solidarischen Verbind-

lichkeit der Gemeinde in keinem Verhältniß. 
Nachdem zu Obigem die speciellen Nachweise aus der 

Erfahrung nachgewiesen worden, verlangt der Verfasser 
vielmehr in Beziehung anf diese Cautionen: 
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1) daß die Cautionsfumme nicht als ein Hülfsmittel 
bloß ftir denjenigen, welcher sie hinterlegt, sondern daß 
alle Cautionssummen als ein Ganzes betrachtet 
werden sollten, aus welchen für den Einzelnen die 
nöthigen Zuschußsummen bei den Krons und Gemeinde-
steuern, sowie die Unterstützungssummen bei eingetretener 
Armuth und Erwerbs - Unfähigkeit entnommen werden 
können; 

2) daß diese Cautionssummen bei ihrer Einzahlung 
sofort von der Gemeinde als ein Gefammt-Eigenthum 
erworben werden, und als alleinige Ausnahme dieselbe 
nur an denjenigen zurückgezahlt werde, welcher nach Lei-
stung aller Verpflichtungen aus der Gemeinde ausschei­
det, um in eine andere überzutreten. 

Auch diese Feststellungen werden vom Verfasser genau 
dedueirt, mit Beispielen begründet. 

Bei weiterer Besprechung nimmt der Verfasser noch 
besonderen Anlaß, den Umstand zu verhandeln: 

1) daß die verschiedenen 16 kurländischen Flecken gleich­
falls Gemeinden zu bilden hätten und 

2) daß die neue Landgemeinde-Ordnung vom 19. Fe­
bruar v. I. Gelegenheit biete: „ein altes, den 
„Städten bei der ersten Bildung der Revisions-Ge-
„meinden widerfahrenes Unrecht zu sühnen," zumal 
diese Gemeinde Ordnung sür die Ostsee-Provinzen 
zum ersten Male den Grundsatz ausspreche, daß 
die Gemeinde-Angehörigkeit durch bloßen 
Aufenthalt erworben werden könne, ohne vorgän-
gige Zuschreibung zu der Gemeinde. 

Als Resultat aller dieser im Einzelnen interessanten 
Erörterungen, welche zugleich das Wohl und Wehe des 
Gemeindelebens berühren, und bisher nirgends in solcher 
Klarheit auf unsere localen Verhältnisse angeschaut wor-
den, glauben wir denn Folgendes nach Anleitung des 
vorliegenden Artikels als Aufbesserungs-Mittel zusammen-
stellen zu dürfen: 

1) Die Gemeinde-Angehörigkeit sei nicht sowol von der 
Anschreibung allein, sondern vielmehr von einer ge-
schlichen Bestimmung abhängig zu machen, wonach 
die Zuschreibung zur Gemeinde oder resp, die Aus-
Weisung bei mangelhaft befundener Qualifikation, 
nach einem gewissen Zeitraum einzutreten hat; 

2) Ein Mittel zur Realisirung dieser neuen Gemeinde-
Angehörigkeit sei in Heimathsscheinen zu sin-
den, welche solchen Individuen aus ihren Ge-
meinden zu ertheilen seien, welche sich ihre frühere 
Hingehörigkeit sichern und dennoch auswärts ge-
duldet werden wollen. Mittelst der Heimathsscheine 
übernimmt aber die alte Gemeinde die Garantie für 
alle Eventualität der Verarmung, Erwerbslosigkeit, 
Erkrankung k. 

Allein schon durch diese Maßnahmen müßte begreiflich 
bald eine Stadtgemeinde zu schaffen sein, welche zumeist 
ihre Gemeindegenossen am Orte hätte, wobei aber die 
Zuströmung fremder Heimathgenossen, sowie eine offene 
Ab- und Zuströmung überhaupt nicht ausgeschlossen wäre; 
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ein Verhältniß, wo alle die gerügten Mängel unserer der-
zeitigen Zustände wesentlich weichen müßten. 

Auf Grund dieser hier kurz zusammengefaßten Grund-
sätze geht nun der Verfasser an eine specielle Verhandlung 
und Betrachtung desselben in Beziehung aus die Ver-
zeichnung zur Gemeinde, ferner auf die Armenpflege, 
und endlich in Beziehung auf die Legitimirung (Paß-
Ertheilung) an Gemeindeglieder, wozu angemessen in Vor-
schlag gebracht wird, auch hierin eine andere Ordnung 
einzuhalten, welche nötigenfalls Ausschluß der Ausblei­
benden zur Folge haben dürste. 

Schließlich bespricht der Verfasser noch die Juden-
frage, welche in Kurland und zumeist in Mitau von 
besonderer Bedeutung ist. 

Ans dem westliche« Kurland, 22. August, wird 
der L. Z. geschrieben: Dem Himmel sei Dank, der uns 
seit dem 24. Juli die längstersehnte, sonnige, 18—22 Grad 
warme Sommer - Witterung geschenkt, so daß in Folge 
dessen der Landmann, nachdem er all sein Heu und Klee 
unter Dach hat, freier athmet und ein heiteres Gesicht 
zur Schau trägt. Während dieser vier Wochen haben 
wir nur einige Mal Regen und am 9. August ein recht 
schweres, 3 Stunden anhaltendes Gewitter gehabt. Ein 
schönes aber schauerliches Naturschauspiel gewährte dasselbe; 
der südwestliche Himmel strahlte von fallenden Blitzen in 
hohem Lichtglanze und Donner folgte unaufhörlich auf 
Donner. Von Schäden durch dieses schwere Gewitter hört 
man nichts. Am 15. und 20. d. sah man Abends wieder 
starkes Wetterleuchten und am 21. hatten wir Gewitter­
regen. — Am 8. August erblickte man Roggengarben auf 
dem Felde und jetzt erst drischt man zur Saat. An Quart-
tität ist der Roggen nicht ergiebig, doch soll das Mehl 
gutes schmackhaftes Brod geben. Das Kraut der Kartos-
sein wird schon wieder schwarz und fällt ab; an niedrig­
liegenden nassen Orten sollen sie ganz zu nichte gegangen 
sein. Die Gerste wird schon gelb und nähert sich der 
Reife, die Erbsen blühen zu Theil noch und der Weizen 
harret des Schnitters und verspricht gut zu werden. Die 
Obstgärten scheinen in diesem Jahre wenig zu bieten und 
die Gemüsegärten auch nicht befriedigen zu wollen. 

Niga'scher Marktbericht vom 2. September*). 
Seit Anfang August haben wir fast ununterbrochen 

schöne und heitere Witterung gehabt, die der Erndte sehr 
günstig gewesen. Ueber die Qualität und das Gewicht 
des frischen Roggens hört man indeß von vielen Seiten 
ernste Klagen. 

Die Stimmung im Exporthandel war wesentlich flau, 
dergestalt daß nur wenig belangreiche Abschlüsse stattfanden. 

*) Nachstehender Marktbericht unseres geehrten Rigaer Korrespon­
denten ist uns erst am Mittwoch den 6. Sept. nach Ausgabe unseres 
BlatteS zugekommen. Sein Inhalt motivirt die nachträgliche Ver-
öffentlichung. Die Red. 
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Flachs erfuhr eine ziemlich starke Preisreduction in-
dem pr. Novbr. frische Waare nach 50 Rubel für Krön 
gehandelt wurde. Hanf wurde zu kleinen Posten für 
den Kontinent genommen zu Preisen von 41, 40 und 
39 Rbl. für gewöhnliche Waare mit Auswahl. Schlag-
leinsaat bedang zuletzt 83/ie Rbl. sür 6 maaßige Waare. 
In Säeleinsaat mögen bereits an 30,000 Tonnen um­
gegangen sein zu 12, 12Vs und schließlich 12V» Rbl mit 
und ohne Vorschuß sür blanke Waare pr. Ultimo Oetbr. 
Lieferung. Getreide muß als geräumt betrachtet merden, 
der letztbezahlte Preis für 115 Ä kurischen Roggen war 
149 Rubel. 

Die Lage des Heeringsmarktes bleibt bei einem Ge-
fammtimport von 93,000 Tonnen eine recht trostlose; der 
Absatz stockt fast gänzlich. 

Desgleichen ist der Salzmarkt als überführt.anzu-
sehen, in 124 Ladungen empfingen wir p. p. das unge­
heure Quantum von 10,000 Lasten. Man notirt Terra-
vechia 104, Cette 102 St. Uebes 937a Liverpool patent 
100 Rbl., Preise die den Kommittenten jedenfalls nur 
Verlust bringen können. 

Dns Befrachtungsgeschäft zeigte unter obwaltenden 
Umständen ebenfalls wenig Animation und blieben noch 
an 60 Schiffe ohne Beschäftigung. 

Angekommene Schiffe 1525. Ausgegangene Schiffe 
1375. 

Riga, 9. September. Die Witterung ist heiter und 
frisch. — An unserem Productenmarkte zeigte sich in den 
letzten Tagen mehr Regsamkeit, da sich für Flachs, fowol 
frische als alte Waare, Kauflust einzustellen scheint, nach-
dem einige kleine Umsätze stattgefunden haben; Verkäufer 
sind aber im Allgemeinen zurückhaltend. Die Zufuhr 
bleibt sehr gering. Halb blanke Säeleins aat wurde 
zu 127» Rbl. pr. Tonne an Speculanten gemacht. Hanf 
gingen ca. 2500 Berkowez Englisch sein Rein zu 40, 39 
und 38 Rbl. und gewöhnlich Rein zu 39, 38 und 37 R. 
pr. Berk. um. Für Roggen wurde nur zum Consum 
115/ii6 pfd. mit 160 Rbl. die Last bezahlt. 

F o n d s .  -  C o u r s e .  
Riga, 9. September. 

5 pCt. Jnscript. 1. u. 2. Anl. pCt. 68 Berk. 
5 „ „ 5. Anl. pCt. 69z Vk., 69 Ks., 69z gem. 
5 „ Reichsbankbillete 767- Käus. 
5 „ innere Prämien-Anl. I. 115 Verk., 11474 Känf. 
5 „ „ „ II. 10872 Verk., 107 Käus. 
4z „ Livl. Pfandbriefe, kündb. 98 Verk., 977* Känf. 
5 „ „ „ unkündb. 87 Verk., 86 Kauf. 
5 „ Rigaer Pfandbriefe 83 Verk., 82 Käus. u. gem. 
4 „ Kurl. Pfandbriefe, kündbare 987- Verk., 97 Kauf. 

W e c h s e l  -  C o u r s e .  
London 337s; Hamburg 307s, 7i«; Paris 349. 

Von der Censur erlaubt. — Dorpat. den 12. September 1867. 
Druck von H. Laakmann. 
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Die Pariser Weltausstellung des Jahres 1867. 
V. 

Äuf die Fabrikate aus Lein folgen die wollenen Wall-
ren, welche zwar dem aufgestellten Systeme nach in die 
zwei verschiedenen Klassen der Kammwolle und der Tuch-
wolle zerfallen sollten, in der That aber stark vermischt 
zur Ausstellung gelangten, da sehr viele Fabriken Pro-
ducte aus beiderlei Wollen erzeugen, und das Zugeständ-
niß erreicht hatten, ihre Fabrikate dem Beschauer unge-
trennt vorstellen zu dürfen. 

Auch die Fabrieation der wollenen Stoffe hat in 
neuerer Zeit einen sehr bedeutenden Aufschwung genom-
men, welcher indeß wohl nicht in so hohem Grade als 
derjenige der Leinindustrie durch die Baumwollkrisis her-
vorgerufen sein dürfte, da er bereits seit der Mitte der 
fünfziger Jahre sich sehr entschieden nachweisen läßt. Auch 
in diesem Gewerbszweige hat sich der Absatz in sehr star-
ker Progression vermehrt mit der Möglichkeit die Waare 
zu einem billigeren Preise liefern zu können, eine Bedin-
gung, welcher vorzugsweise durch die Einführung verbes-
serter und neu erfundener Maschinen Genüge geleistet worden 
ist, wenn auch allgemein anerkannt wird, daß man hierin 
noch nicht so weit gekommen ist, als solches in der 
Baummollmanufaetur bereits gelang. Als von großer 
Wichtigkeit für die Herstellung billiger Wollen-Waa-
ren erkennen die Engländer zunächst die Erfindung der 
Shoddy- Stoffe an, eine Erfindung die um so mehr 
Anerkennung verdient, als vermittelst derselben ein Ma-
terial, das sonst ganz oder doch mindestens fast ganz un-
genutzt verloren ging, jetzt eine werthvolle Verwendung 
zur Befriedigung eines der obersten Bedürfnisse der Men-
schert zu finden befähigt wird. Es handelt sich hiebet 
nämlich um die Zugutemachung des Shoddy d. h. wolle-
ner Lumpen (von Flanell, Decken, Strümpfen :c.) ver-
mischt mit den Abfällen neuen Tuches, zur Verwerthung 
bei der Herstellung von Kammwollgeweben, wodurch es 
möglich geworden ist einer großen Bevölkerungsschicht solche 

Kleidungsstoffe zugänglich zu machen, welche früher ihren 
Mitteln unerreichbar waren. Hierher gehört auch die 
Production des s. g. Wollextract, d. h. Wolle gewonnen 
aus Lumpen von Zeugen, die aus einem Gemisch von 
Baumwolle und Wolle bestanden, durch Anwendung eines 
chemischen Proceßes, bei welchem die Baumwolle zerstört 
wird, während die Wolle erhalten bleibt. Welche Bedeu-
tung der Shoddy-Fabrication zukommt, wird einleuchtend, 
wenn man erfährt, daß die jährliche Production Englands 
selbst sich auf 52 Millionen Pfund Shoddy (ungerechnet 
5 Millionen Pfund Wollextract), der jährliche Import 
wollener Lumpen auf 38 Millionen Pfund beläuft, und 
daß mithin Über 20 X des gestimmten in der Wollenin­
dustrie Englands verarbeiteten Rohmaterials in Shoddy-
Wolle besteht, also in einem früher als fast gänzlich werth-
los angesehenen Artikel. 

Als ein bemerkenswerther Fortschritt in der Wollen-
Industrie wird serner hervorgehoben, daß es in der Neu-
zeit gelungen ist sehr gute und wohlfeile Kleiduttgsstoffe 
aus einem Gemische von Wolle und Baumwolle herzu-
stellen. Die animalische und die vegetabilische Faser zet-
gen eine so heterogene Structur, und sind mit so ver-
schiedenen physikalischen und chemischen Eigenschaften be-
gabt, daß es allerdings eines nicht geringen Grades von 
Schöpsungsgeist und Beharrlichkeit bedurfte, um beide 
gemeinsam zu verarbeiten. Namentlich werden die chemi-
schert Processe, welche erforderlich sind, um die aus Thier-
und Pflanzenfasern zusammengesetzten Stoffe für eine 
gleichmäßige Färbung empfänglich zu machen, als sehr 
mannigfaltig und verwickelt geschildert, und dennoch ist 
es gelungen englische Zeuge mit einer Baumwollkette und 
Wolleinschlag ebenso schön zu färben wie es die franzöfi-
schert Merinos aus ungefärbter Wolle sind. Solche ge-
mischte englische Fabricate erfreuen sich unter dem Namen 
„Coburgs" und „Orleans" eines weiten Absatzes. 

Für die Wolle producirenden Länder sind es wieder-
um Frankreich und Großbritannien, welche daS meiste 
Interesse in Anspruch nehmen, da sie den Import von 
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Wolle und den Export von Wollenwaaren im weitaus 
größten Maßstabe betreiben. 

Die Wolleinfuhr Frankreichs betrug im Jahre 1865 
nicht weniger als 178 Millionen T. In dem Zeitraum 
1855—65 war gewachsen: der Woll-Jmport, von dem 
Werthe von 20 Million. Rbl. auf 74 Million. Rbl., der 
Export von 50 Mill. aus 119 Mill. Rbl. Fast die Hälfte der 
importirten Wolle stammte aus Australien, der Rest aus 
Rußland, Deutschland, Spanien, Algerien und Südamerika. 
Der eigenen Angabe gemäß, werden die französischen Wollen 
meist nur für die ordinairen Tuchsorten verwandt, und 
muß der Rohstoff für die feineren Gattungen aus dem 
Auslande bezogen werden. — Falls ein auswärtiger Markt 
für unsere liv- und ehstländischen Merinowollen gesucht 
werden soll, so wäre es bei dieser Sachlage — wie mir 
scheint — weit mehr gerathen, denselben in Frankreich 
als in dem gleichfalls feine Tuchwolle über die eigene 
Consumtion hinaus, selbst erzeugenden Norddeutschland zu 
suchen. Hiezu kommt noch daß in Frankreich offenbar der 
schwarze Tuchüberrock noch immer den Vorrang vor jedem 
anderstefsigen Kleidungsstück behauptet. Er herrschte in 
dem zahlreichen Besucherpublicum der Ausstellung ent-
schieden vor, und ist das allgemeine französische Costüm, 
das ich sowohl den Kaiser von Frankreich, als den ge-
wöhnlichen Ouvrier tragen sah, wenn es bei letzterem 
aucb nur am Sonntage an die Stelle der Blouse trat. 

In Großbritannien ist die Wollenindustrie fast aus-
schließlich auf England eoncentrirt, indem von den (1861) 
vorhandenen 1679 Wollfabriken auf diesen Theil des ver-
einigten Königreichs 1456 kamen, während Schottland 
davon nur 184 und Irland gar nur 39 besaß. Die Zu­
nahme der Einfuhr an Wolle und der Ausfuhr an Woll-
sabricaten war folgende: 
In den Jahren 1855. 1860. 1865. 

Mi l l ionen Pfund. 
Gefammtemflchr 99 148 212 
Gesammtausfuhr 29 30 82 

Die außerordentliche Steigerung der Ausfuhr von 1860 
ab, ist ohne Zweifel eine Folge des Baumwollmangels; sie 
wurde aber nur ermöglicht durch den billigen Preis, den 
die englische Industrie vermöge der oben angeführten 
Gründe, ihren Wollfabricaten zu setzen im Stande war. 

Unsere baltischen Provinzen gehören zu denjenigen 
Landstrichen, welche sowohl Lein als Wolle über ihr eige-
nes Bedürfniß hinaus produciren. Sie produciren ver-
hältnißmäßig viel Lein und wenig Wolle; die Entwicke­
lung unserer Lein- und Woll-Jndustrie scheint dagegen im 
umgekehrten Verhältniß zu stehen. Während von der selbst 
im Welthandel sehr bemerkbaren Quantität unseres Flach-
ses der bei Weitem größte Theil in seiner ursprünglichen 
Gestalt zum Export gelangt, wird der geringe, bei uns 
erzeugte Wollvorrath vollständig von unseren einheimischen 
Fabriken confnmirt, und verläßt nur in verarbeiteter Ge-
stalt unsere Grenzen. Auf der Ausstellung waren nur zwei 
baltische Leinenfabriken vertreten, beide im Patrimonial-
gebiet Riga's und so viel mir bekannt, in der That die 

einzigen innerhalb der drei Ostseeprovinzen vorhandenen. 
Beide Fabriken sind noch jung, und wenn sie auch als ein 
erfreulicher Anfang zu begrüßen sind, so haben sie doch 
bis jetzt noch keine erhebliche Bedeutung, gegenüber einem 
Flachsexport der sich im Durchschnitt der beiden Jahre 
1865 und 66 auf c. 3 Millionen Pud belief. Die beiden 
in Rede stehenden Fabriken sind: Die Flachs spinne-
ret in Altona, welche Leingarnproben der Nummern 
20—80 ausgestellt hat, und welche nach Angabe des Ca-
talogs jährlich bis 24,000 Pud Flachsheede verspinnt, 70 
Arbeiter beschäftigt, und ihren Absatz nach England ausführt; 
sodann die Mannfaetur der Baltischen Leinen-
Compagnie zu Kengeragge, welche, 1860 begründet, 

i eine jährliche Production sür 170,000 Rbl. aufweiset, 160 
Arbeiter beschäftigt, und die Hälfte der erzeugten Waaren 
ins Ausland absetzt. Theilweise wird wohl wahrscheinlich 
auch baltischer Flachs in der zum Gouv. St. Petersburg 
gerechneten Fabrik des Baron Stiegl i tz bei Narva 
verarbeitet. Diese bedeutende, im Jahr 1852 begründete 
Fabrik, welche eine Spinnerei und mechanische Weberei 
umsaßt und 750 Arbeiter zählt, producirt jährlich 50,000 
Stück Segeltuch (ä 50 Arschin zum Preise von 10—20 R.) 
für einen Gesammtwerth von 750,000 Rbl. Von dem 
acsammten Erzeugniß gehen % ins Ausland. 

Sehr viel bedeutender erschien aus der Ausstellung, 
wie sie es ja auch in der That ist, die baltische Wollen-
industrie. Es hatten sich an der Ausstellung betheiligt: 

1) A. Thilo zu Sassenhof, mit Tuchen,Cachemirs, 
Tricots. Diese im I. 1817 begründete älteste unserer 
einheimischen Tuchfabriken producirt jährlich für 400,000 
Rubel (300 Arbeiter). 

2) BaroneL.E. Ungern-Sternberg zuDago-
Kertel. Die 1826 gegründete Fabrik hatte gleichfalls 
Tuche nebst Castors, Satins u. s. w. ausgestellt. Sie 
producirt jährlich für 550,000 Rbl. (600 Arbeiter.) 

3) I. Schepeler zu Riga, Kammwollfabrik, gegr. 
1830, producirt jährlich 10,000 Sücke verschiedener Kamm­
wollzeuge (Cachemires, Lastings, CamelotS u. s. w.) im 
Werthe von 300,000 Rbl. (300 Arbeiter). 

4) Woehrmann & Sohn zu Zintenhos. Die 
Fabrik (gegr. 1833) hatte eine reiche Auswahl von Tuchen, 
Tricots, Paletotzeug, Edredon, Satin, Castor u. s. w. 
ausgestellt, als Proben der 300,000 Arschin verschiedener 
Wollstoffe, welche daselbst alljährlich von 2000 Arbeitern 
mit Unterstützung von 150 Pferdekraft besitzenden Dampf­
maschinen angefertigt werden, und welche einen Gesammt­
werth von 1,000,000 Rbl. repräfentiren. 

5) E. Holm & Co. zu Riga. Die feit 1837 beste­
hende Fabrik hatte billigere Sommer- und Winterzeuge 
(erstere h 1 Rbl. 85 Cop. — 2 Rbl. 22 Cop., letztere ä 
1 Rbl. 33 Cop. — 2 Rbl. 66 Cop. die Arschin) zur Aus-
stellung gesandt. Sie producirt jährlich sür 610,000 Rbl. 
(280 Arbeiter). 

6) A. Schneidemann zu Jlgezeem. Seit 1859 
in Thätigkeit, sandte diese Fabrik Sommer- und Winter-
Buxkins und verschiedene Tücher. Jährliche Production 
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für 75,000 Rbl. (150 Arbeiter). Zugleich hatte die Fabrik 
Proben von Kammwollzeugen ausgestellt, deren Production 
auf 35,000 Rbl. angegeben wird. 

7) Die Fabrik Quellenstein, 1863 gegründet, 
stellt Tricots, Satins u. s. w. aus, erzeugt jährlich 114,000 
Arschin für eine Summe von 400,000 R. (470 Arbeiter). 

Auch hier müssen wir noch der auf der Grenze der bal­
tischen Provinzen belegenen Tuchfabrik des Baron 
Stieglitz zu Narva gedenken, welche 1845 gegründet, 
alljährlich 4800 Stücke verschiedener Tuche im Gesammt-
werth von 765,000 Rbl. erzeugt (900 Arbeiter). Wollen 
wir dieselbe auch nicht in den Kreis unserer Berechnung 
ziehen — obgleich sie doch wahrscheinlich einen bedeutenden 
Theil der ehstländifchen Wollen absorbirt — so haben wir 
doch immer 7 Wollfabriken mit einer jährlichen Gesammt-
production im Werthe von mehr als 3 Millionen Rbl. S., 
woraus sich wohl ohne Zweifel ergeben dürfte, daß die 
inländische Wollproduction nicht hinreichen kann, um die-
selben mit Rohstoff zu versehen. Wir sehen also bei uns 
ein offenbares Mißverhältniß zwischen der Urproduction 
und der Fabrieation: die Landwirtschaft schafft viel Flachs 
und wenig Wolle, die Fabrikation verarbeitet viel Wolle und 
wenig Flachs. Es wäre wohl sehr wünschenswerth, daß 
die Ursachen dieser auffallenden Erscheinung von cornpe-
teiltet Seite her gründlich beleuchtet würden; an und für 
sich scheint'dieselbe einen Appell an beide Hauptsactoren 
der Production zu richten, an die Landwirtschaft zur 
Verstärkung der Wollproduction, an die Fabrieation zur 
Verstärkung der Leinindustrie. 

Daß übrigens Leinwandfabriken unter der unsrigen 
analogen Verhältnissen prosperiren können, beweisen die 
Fabriken zu Narva und zu Tammerfors in Finnland. 
Letztere hatte eine Collectiv» von Flachs in allen Stadien 
der Verarbeitung ausgestellt, ebenso wie Proben von Fä-
den, trocken und naß gesponnen und von jedem Grad der 
Feinheit, endlich von Geweben aller Art, vom gröbsten 
Segeltuch bis zu dem feinsten Leindamast. Die im I. 
1858 von einer Actiengesellschaft gestiftete Fabrik producirt 
jährlich für 500,000 Rbl., hat 5 — 800 Arbeiter, und 
beschäftigt 7000 Spindeln sowie 110 Webstühle. Als Ab­
satzgebiet giebt sie Finnland und Rußland an. 

Wenden wir unseren Blick weiter nach Osten, so sin-
den wir die Leinindustrie vorzugsweise vom Gouv Kostro-
ma her repräsentirt. Außer mehren kleineren Fabriken 
ragen hier hervor die Spinnereien von Bruckhauof 
(gegr. 1854) und von Zotow (gegr. 1859), erstere mit 
einer jährlichen Production von 90,000 Pud Leingarn 

. im Werthe von 875,000 RM.{ letztere mit 110,000 Pud 
im Werthe von 1,200,000 Rbl. Unter den Fabriken, 
welche Spinnerei und Weberei der Leinfaser vereinigen, 
sind — soweit die Ausstellung Licht darüber giebt — die 
bedeutendsten: 1) die von Diakonos (gleichfalls in Ko-
stroma, gegr. 1849), jährl. Prod. 30,000 Pud Garn und 
25,000 Stück Leinwand, Werth 430,000 Rbl. 2) Die von 
Gribanow zu Ustjug Weliki im Gouv. Wologda (gegr. 
1852). Jährl. Prod. 24,000 Pud Garn und 370,000 
Arschin Leinwand, Werth 545,000 Rbl. und 3) die der 

Compagnie Norskaja, Gouv. Jaroslaw. Jährl. Prod. 
70,000 Pud und 20,000 Stück Leinwand, Gesammtwerth 
1,135,000 Rbl. 

Die Verarbeitung der Wollfaser wird im Innern 
Rußlands säst ausschließlich durch das Gouvernement 
Moskau betrieben. Unter den russischen Ausstellern dieser 
Klasse gehörten von den 9 Besitzern der größten Etablisse-
ments nicht weniger als 8 diesem Gouvernement an. Die 
größte jährliche Production weiset die Kammwollweberei 
und Färberei von E. Armand & Sohn zu Puschkino 
(Gouv. und Kreis Moskau) mit 3,125,000 Rubel aus. 
Ihr zunächst steht die vorzugsweise für China arbeitende' 
Fabrik der Gebrüder Babkine (im BogorodskischenKreise 
des Gouv. Moskau) welche jährlich 30,000 Stück eines 
Meseritz genannten Tuchs in allen Farben (schwarz, blau, 
roth, gelb ic.) im Gesammtwerth von 2,800,000 Rbl. er­
zeugt. In dritter Reihe steht die Spinnerei und Weberei 
der Gebrüder Gau eschin zu Moskau mit einem jährl. 
Productionswerthe von 1,595,000 Rubel. — Es folgen 
dann nach dem Werthe der jährlichen Production geord-
net die übrigen 6 der oberwähnten Fabrikbesitzer 4) Gutsch-
kos-Moskau (850,000 Rbl.), 5) Selivestrof in Sim-
birsk (850,000 Rbl.), 6) Offipoff-Moskau (800,000 
Rbl.), 7) Tfourikof-Moskau (670,000 Rbl.), 8) Tschet-
Verikof-Moskau (500,000 Rbl.) und endlich 9) Jokisch-
Moskau (428,000 Rbl.). 

Eine im Gebiete der russ. Wollstoff-Aussiellung auf­
gehängte Uebersichtskarte der Wollspinnerei und Weberei 
in Rußland giebt an, daß im Ganzen im Reiche 601 Eta­
blissements bestehen, deren jährliche Production einen Ge-
sammtwerth von 42,368,000 Rbl. erreicht. — In die I. 
Klasse gehört uur das Gouv. Moskau mit einer jährlichen 
Production im Werthe von 22 Millionen. In die II. Kl. 
mit 2V2—372 Millionen Rubel, sind die Gouvv. Groduo 
und Simbirsk gesetzt, in die III. Kl. mit 1—2 Millionen 
Rubel, St. Petersburg und Livland. In der IV. Klasse 
mit 200,000 — 500,000 Rbl. steht Ehstland. Auch hier 
gehört Kurland zu den — ganz weiß dargestellten — 
Gouvernements, in welchen die in Rede stehende Industrie 
gar nicht vorkommt. 

Schreiten wir in der Galerie der Gruppe IV weiter 
I fort, so stoßen wir auf die unsere Interessen weniger eng 

berührende Klasse der Seidenwaaren, ein Gebiet, auf 
welchen die Suprematie Frankreichs allgemein anerkannt 
ist. Die hervorragenden Fabriken von Paris, St. Etienne 
und Lyon haben denn auch ihr Bestes gethan, um diesem 
Renommee Genüge zu leisten, und in Schönheit des Ge-
webes, Farbenpracht, geschmackvollen Mustern Alles zu 
verdunkeln was sonst an Seidenstoffen aus der Ausstellung 
vorhanden ist. Auch bei der Verwendung der Seide ist 
man in neuester Zeit gezwungen gewesen, wegen Abnahme 
der Production des Rohstoffes in Folge der seit 1852 
wüthenden Seidenwurmkrankheit, vielfältig seine Zuflucht 
zur Fabrieation von gemischten Geweben zu nehmen, bei 
deren Anfertigung man neben der Seide theils Wolle, 
theils Baumwolle zu Hülfe nimmt. Während Frankreich 
im Durchschnitt der Jahre 1846—52 alljährlich 60 Mill. 
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U Cocons erndtete (von denen ca. 5 Mill. T Seide im 
Werthe von 36 Mill. Rbl. erzielt wurden), ist von 1852 
bis 1865 der Ertrag successive bis auf den fünften Theil 
des obigen Durchschnitts zurückgegangen. Dennoch ist der 
Preis der Seide nicht in demselben Verhältniß, sondern 
nur von 4 auf 6 Francs (von 1 R. 20 K. auf 1 Rbl. 80 
Kop.) gestiegen, und hat der Export an Seidenwaaren 
(wohl besonders in Folge des Handelsvertrages mit Eng-
land) eine Zunahme erlebt (derselbe betrug im I. 1865: 
120 Millionen Rbl.). 

Von den übrigen europäischen Ländern ist die Sei-
denindustrie aus einheimischem Rohstoffe wohl nur von 
Bedeutung in Italien und in Oestreich. Für das erstge-
nannte Land fehlen mir die Daten; in Südtyrol, Istrien 
und Südungarn werden (nach dem öfterr. Katalog) jähr­
lich ca. 27* Mill. Ä Cocons erzeugt, deren Seide aber 
nur für gröbere Waaren verwandt wird, während die 
feineren aus Frankreich bezogen werden. Die englischen 
Seidenfabricanten, welche ihren Rohstoff aus China und 
Indien erhalten, behaupten sich nur mit Mühe gegen den 
französischen Import, der vom Jahre 1860 — 65 sich auf 
mehr als das 27ssache (1860 für 23 Mill. Rbl.; 1865 
für 59 Mill. Rbl.) gesteigert hat, während der englische 
Export kaum mehr ans dem früheren Werth von 10 Mill. 
Rbl. sich erhalten hat. 

Die auf die Gewebstoffe folgenden Klassen haben ein 
untergeordnetes Interesse; sie enthalten Shawls, Brode-
rieen, Posamentirarbeitm, verschiedene sür gewöhnlich 
minder zur Schau getragene Artikel der Herren- und 
Damen-Toilette, ferner Schuhwerk, Handschuhe, Fächer, 
Regenschirme, Spazierstöcke ?c. — In der Klasse der „scr-
tigen Kleider" erregten die minimen Preise vieler Objecte 
in der französischen Abtheilung meine Verwunderung. In 
Massen sah man Röcke zu 2 Francs 50 (75 Cop.) und 
Beinkleider zu 2 Fr. (60 Cop.), wie mir schien aus einem 
Gemisch von Lein und Baumwolle hergestellt, jedenfalls 
aber von einem ganz anständigen Aussehen, so, daß sie 
auch dem sehr Unbemittelten in einer das ästhetische Ge-
fühl nicht verletzenden Kleidung einherzugehen erlauben. 

In der Klasse der Bijouterie-Waaren konnte 
man namentlich in der franz. Abtheilung die sehr ge-
lungene künstliche Nachbildung der werthvollsten Edel-
steine bewundern. Vielen Beisall fanden die massenhaft 
ausgestellten böhmischen Granatgefchmeide, und cie großen 
und des reinsten Wassers sich erfreuenden, ungefaßten 
Exemplare von Topasen, Phenakiten, Amethysten und 
anderen Edelsteinen aus dem Cabinet Sr. Majestät des 
Kaisers von Rußland. 

Schließlich werfen wir noch einen Blick auf die: 
armes portatives, eine Klasse, in welcher besonders die 
französische und belgische Abtheilung glänzen. In der erst-
genannten war natürlich das Chassepot-Gewehr, zur Schau 
gestellt in der Form wie es für die franz. Armee acceptirt 
worden, und mit Darlegung aller inneren Theile — ein 
Gegenstand besonderer Aufmerksamkeit, doch wurde dieselbe 
auch den neuzeitlich erfundenen Waffen zur Bekriegung 
der Thierwelt zu Theil, wie den von Deoisme ausgestell­

ten carabines ä balles explosives denen die für sie be­
stimmten Projectile als balles explosives avec harpous, 
oder balles explosives et empoisonnäes pour 61ephants, 
lions, ours, baleines u. s. w. beigefügt waren. 

Es sind Zweifel darüber geäußert worden, ob über­
haupt die Waffen, als nur für die Destrnction bestimmte 
Werkzeuge ein Anrecht auf Zulassung zu einer Ausstellung 
der menschlichen Production in Anspruch zu nehmen be­
sähigt wären? Unzweifelhaft gehören die Waffen als Er-
zeugnisse menschlicher Arbeit in das Gebiet der Production; 
ja sie selbst können Stützen der Production werden, falls 
sie nur zur Verwendung gelangen unter der denkwürdigen 
Devise des englischen Schützenvereins „defence, not de-
fiance" (Schutz nicht Trutz). 

3 t t i n  K a r t o f f e l b a u .  
Paul Pietrusky und Dr: E. Heiden. Bericht des 
Culturvereins für die Provinz Preußen über die im 
Jahre 1866 angestellten Düngungs und Anbauver-

suche mit 60 Kartoffelsorten. Königsberg 1867. 

$L ie Ueberzeugung, daß unsere Landwirthschaft, 
namentlich der Ackerbau, nur durch vielfache genau nach 
derselben Art an verschiedenen Orten auf verschiedenen 
Bodenarten, unter mannigfaltigem Dungverfahren ge-
machte Versuche eine feste Grundlage erhalten könne, ver-
anlaßte die Verfasser obiger Schrift zur Gründung eines 
Verfuchsvereines für welchen durch öffentliche Blätter 
Mitglieder geworben wurden. Es erfolgten sofort Anmel-
düngen aus den verschiedensten Theilen von Ost- und 
Westpreußen, ja sogar aus Schlesien und den russischen 
Ostseeprovinzen, so daß nach kurzer Frist die Zahl der 
Mitglieder auf 151 sich belief. 

In der Aufforderung zum Beitritt waren die fol­
genden Vorschläge gemacht worden: 

„1. Man verpflichtet sich 5—10 Sorten Kartoffeln 
a 6 & (ca. 1 Metze) nach Wahl des Unterzeichneten und 
nach Maßgabe der entworfenen, beigelegten Culturta-
belle sorgfältig anzubauen. 

Das Anerbieten des Unterzeichneten, die zu den Ver-
suchen erforderlichen Sorten zu liefern, wurde von allen 
Versuchern acceptirt, so daß also alle Versuche mit 
demselben Saatgute angestellt worden sind. 

2. Nach der Ernte werden dem Unterzeichneten von 
jeder Sorte 16 mittelgroße Knollen mit der ausgefüllten 
Culturtabelle sranco zurückgeschickt. 

Dies wären die Verpflichtungen, welche von den 
Versuchsanstellern übernommen wurden; dagegen machte 
der Unterzeichnete sich anheischig: 

Die Knollen auf ihren Stärkegehalt zu untersuchen 
und die Anbauversuche den Theilnehmern durch die Land-
und Forstwirthschaftliche Zeitung der Provinz Preußen 
bekannt zu machen. 

Der Ort der Publikation der Resultate der Versuche 
und Untersuchungen hat nun ein anderer werden müssen. 



57a 

da bei der großen Zahl der Versuche die Veröffentlichung 
derselben einen wesentlichen Raum einnehmen mußte, wenn 
sie dem Zwecke entsprechend geschehen sollte. Aus diesem 
Grunde haben wir die jetzt vorliegende Art der Ver-
öffentlichung gewählt und hoffen dadurch den Wünschen 
der Betheiligten zu entsprechen, sowie unseren Verpflich-
tungen nachzukommen. 

Es wurden dann die von einzelnen Versuchsanstellern 
gewünschten Sorten ä 6 & denselben zugesandt; im Gan-
zen wurden 60 Sorten und zwar 31 weiße und 29 rothe 
und bunte verschickt. —" 

Wenn nun die obigen 60 Versuche in der Mehrzahl 
wenigstens auch zugleich als vergleichende Düngversuche 
angestellt worden wären, so wäre ein noch lehrreicheres 
Ergebniß erzielt worden. Leider sind aber nur zwei Ver-
suche auch in dieser Richtung gültig, die übrigen aus-
schließlich als reine Anbauversuche anzusehen; und bleibt 
nur zu wünschen, daß diese einmaligen Wahrnehmungen 
durch eine Reihe von Jahren mit gleicher Sorgsalt wieder-
holt und durch zahlreichst vergleichende Düngversuche er-
gänzt würden. Einstweilen aber dürste es dienlich sein, 
die von den Herausgebern zusammengefaßten Ergebnisse 
hierdurch mitzutheilen, wie weiter unten geschieht und da-
durch auf die kleine nützliche Schrift aufmerksam zu machen, 
welche sür 20 Sgr., nach jetziger Buchhändler-Rechnung 
1 Rbl. Papier, in unseren Buchhandlungen zu haben ist. 

I. S. 
Die Herrn Herausgeber, welche bemerken, daß die 

Versuche zum Theil neue Ergebnisse geliefert, zum Theil 
alte Erfahrungen bestätigt haben, datiren aus Waldau 
S. 83 — 85, ihr Resums, welches wörtlich lautet: 

1. Folgerungen aus den Düngungs-Versuchen. 

a. Die stickstoffreichen Dünger geben die größten 
Erträge, aber auch die meisten kranken Knollen und die 
stärkemehlärmsten Kartoffeln. 

b. Nach mineralischer Düngung sind weniger kranke 
(mit Ausnahme des Versuches von St. Paul bei Kalk-
düngnng) starkemehlreichere, aber auch an Masse weniger, 
als nach stickstoffhaltiger. 

e. Die uugedüngten Stücke zeichnen sich bei beiden 
Versuchen durch die stärkemehlreichsten und am wenigsten 
Kranke enthaltenden Kartoffeln aus. 

d. Bei beiden Versuchsreihen hat die grüne Hei-
ligenstädter die höchsten Erträge gegeben. 

e. Am niedrigsten im Stärkemehlgehalt steht die 
Orangekartoffel am höchsten die rolhe Frankfurter und 
Fürstenwalder Kartoffel. 

2. Folgerungen aus den Anbau-Versuchen.*) 

•a) Der Boden ins lit tr t fast in demselben Grade 
aus die Ertragsfähigkeit, den Stärkegehalt und 
die Krankheit, als der Sortencharakter der Kartoffel. 

b) Die Schwankungen im Ertrage und Stär-
kemehlgehalte sind bei allen Sorten sehr groß; 

*) Hier sei bemerkt. daß zu den Folgerungen nur die Sorten 
benutzt sind, von denen wenigstens 4 Anbauversuche vorlagen. 
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in Betreff der Letztern ist hervorzuheben, daß bei den ein-
zelnen Sorten sich ein gewisser Minimal- und Maximal-
Gehalt zeigt und zwar iu der Weise, daß die Sorte mit 
niedrigem Minimal- auch keinen hohen Maximalgehalt, 
dagegen die Sorten mit höherem Minimal- auch höheren 
Maximal-Gehalt haben, so daß man zu dem Schlüsse 
berechtigt ist, von bestimmten Sorten zu sagen, bei guten 
Boden- und klimatischen Verhältnissen sind sie die stärke­
mehlreichsten. 

c) Kranke Knollen haben in diesem Jahre fast alle 
Sorten gehabt; im Ganzen hat sich auch hier die Regel 
bestätigt, daß die weißen Kartoffeln derselben mehr als 
die bunten ausgesetzt sind, jedoch giebt es auch manche 
weiße Sorte, welche sich viel weniger empfindlich, 
als manche bunte gezeigt hat. Auch die grüne Heili-
genstädter ist dies Jahr von der Krankheit befallen worden. 

d) Die äußere Beschaffenheit der Kartoffel (ob 
schorfig oder nicht schorfig) hängt nur von dem Boden 
und nicht von der Sorte ab. 

e) Im Ertrage haben sich am meisten ausgezeich-
net, von den weißen: die grüne Heiligenstädter, Cava-
lier-Kartoffel, Webbs Jmperial-Kidney, Sandauer, engl, 
seine weiße, frühe Schweizer, Herzogs-Kartoffel und Braun-
schweiger Zucker-; von den bunten: Friedrich Wilhelm, 
kleine blaue holländische, Göbel's blaue, blaue marmorirte, 
Rio Frio JC. 

f) Die wenigsten Kranken hatten von den weißen: 
Sandauer, Webbs Jmperial-Kidney, grüne Heiligenstäd-
ter, Peska -Kartoffel; von den bunten: Rio Frio, weiß-
fleischige sächsische Zwiebel - Kartoffel, Friedrich Wilhelm, 
lange rothe von Vigny, blaue marmorirte und rothschalige 
von Knau; die meisten von den weißen: frühe Schweizer, 
Early-Handsfort, Early Emperor, Reichard's Cireassien-
ne, Cavalier- Kartoffel und Braunschweiger Zucker-; von 
den bunten: Aitkens Seedling, Schnippiener, Göbel's 
blaue, grüne Duderstädter, frühe blaue Richter'sche, rothe 
Frankfurter, Orange und Skery blne. 

g) Am stärkemehlreichsten sind von den bunten Sor-
ten : rothe Frankfurter, Schnippiener, Skery blne, blaue 
marmorirte, frühe blaue Richtet'sche, rothe Tannenzapfen-, 
weißfleischige-sächsische Zwiebel-, kleine blaue holländische, 
Göbel's blaue, gelbfleisch.-Zwiebel-Kartoffel. 

Von den weißen Sorten: Herzogs-, Peska-, Cavalier-, 
Eatly Emperor-, Circa ffienne- :c.; es ist somit der Stärke-
gehalt der bunten Sorten ein höherer, als der der Weißen. 

h) Somit wären nach den einjährigen Anbau-Ver-
suchen besonders zn empfehlen: 

Von den weißen Sorten: Grüne Heiligenstädter, 
Cavalier-Kartoffel, Webbs Imperial Kidney, Sandauer, 
Herzogs-Kartoffel, Peska. 

Von den bunten Sorten: Friedrich Wilhelm, kleine 
blaue holländische Kartoffel, blau marmorirte, Rio Frio, 
weißfleischige sächsische Zwiebel-, Rothschalige von Knau. 

Wegen der geringeren Widerstandsfähigkeit gegen die 
Krankheit wird man bei der Düngung folgender seht emp-
fehlenswetthen Sorten eine besondere Aufmerksamkeit 
schenken müssen. 
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Von den weißen Sorten: Braunschweiger Zucker-
Kartoffel, Circafsienne, frühe Schweizer, Early Emperor, 
Early Handsfort und Reichard's frühe. 

Von den bunten Sorten: Rothe Frankfurter Speise-

Kartoffel, frühe blaue Richter'fche Kartoffel, Skery blue, 
Schnippiener, Orange, Duderstädter grüne und Göbel's 
blaue. 

Waldau, im Februar 1867. 

A u f s t e l l u n g  
der Kurländischen Gouvernements-Aecise-Verwaltung über die Brennpenode 1. Juli 1866/67. 

3er Steuerwerth des zum Brandweinbrande verbrauchten Materials beträgt: 

1) nach der hohen Norm: 
von 82.08574 Pud Roggen 3.037.154,25 % 
„ 22.6127* „ Darrmalz 836.653,25 „ 
„ 26.8477* „ Gerste 993.348,25 „ 
„ 12.3967-2 „ Hafer 458.670,50 „ 

2.694 „ Weizen 99.678, „ 
„ 2.351 „ Grünmalz 57.991,35 „ 
„ 46.416»/» „ Kartoffeln 541.528,75 „ 

195.403 " 6.025.024,35 % oder 301.251 Rbl. 213A Kop. 
2) nach der mittleren Norm: 

von 735.252»/* Pud Roggen 25.733.846,25 X 
„ 156.288»/* „ Darrmalz 5.470.106,25 „ 
„ 163.146»/* „ Gerste 5.710.136,25 „ 
„ 83.162 „ Haser 2.910.670, „ 
„ 70 „ Wetzen 2.450, „ 
„ 28.071 „ Grünmalz 654.990, „ 
„ 531.039 „ Kartoffeln 5.575.909,50 „ 

1697.0307* 46.058.108,25 % oder 2.302.905 Rbl. 417* Kop. 
3) nach der niedrigen Norm: 

von 56.092»/* Pnd Roggen 1.851.060,75 X 
„ 12.7987* „ Darrmalz 422.342,25 „ 

4.55072 „ Gerste 150.166,50 „ 
4.148 „ Hafer 136.884, „ 

„ 8.422 „ Grstnmalz 185.284, „ 
„ 136.1017a „ Kartoffeln 1.224.913,50 „ 

222.113 3.970.651,00 X oder 198.532 Rbl. 55 Kop. 

Ueberh. 2.114^5467» Pud. 56.053.783,60 X oder 2.802.689 Rbl. 18 Kop. 
Hierzu: Die Aceise sür den 222.676,89 Grad betragen-

den Krons-Antheil am Ueberbrande mit 11.133 Rbl. 8472 Kop. 
Im Ganzen 2.813.823 Rbl. 272 Kop. 

Eingang. Normalertrag 56.053.783,60 % 
Kronsantheil am Ueberbrande 222.676,89 % 56.276.460,49 % 
Accisefreier Ueberbrand der Privaten 5.337.981,17 „ 
Behalt zum 1. Juli 1866 7.064.835,47 „ 

Summa 68.679.277,13 % 
Abgang. Verkauf gegen Baarzahlungen 12.947.474,99 % 
Abgelassen gegen Pfandquittungen 27.488.666,11 „ 

„ zu Leuchtgas 86.454,85 „ 
„ an accisefreiem Ueberbrande 3.630.166,36 „ 

Behalt zum 1. Juli 1866: 
Kronsantheil 19.909.250,60 % 
Privatantheil 4.617.264,22 „ 24.526.514,82 „ 

Bilanee 68.679.277,13 L 
R e k a p i t u l a t i o n .  

Kronsantheil. Prlbatantheil. Summa. 

Behalt zum 1. Juli 1866 4.154.529,79 % 2.910305^68 % 7.064^35X7 X 
Eingang pro Brennperiode 1866/67 56.276.460,49 „ 5.337.981,17 „ 61.614.441,66 „ 

Summa... 60.430.990,28 % 8.248.286,85 % 68.679.277,13 % 
Abgang 40.521.739,68 X 3.631.022,63 % 44.152.762,31 % 
Behalt zum 1. Juli 1866 19.909.250,60 „ 4.617.264,22 „ 24,526.514,82 „ 

Biutnce... 60.430.990,28 % 8.248.286,85 % 68.679.277,13 % 
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Anmerkung. Weil der Verkauf an Alkohol gegen Baarzahlungeu und gegen Pfandquittungen für die Krone 
und Privaten gemeinschaftlich stattgefunden hat, so mußten die Krous- und Privatantheile beim 
Abgange zusammen aufgeführt werden. 

Krous-Geld-Ertrag vom 1. Juli 1866 bis zum 1. Juli 1867. 

Krons-Alkohol-Antheil: 
Behalt zum 1. Juli 1866 4.154.529,79 X 
Pro Brennperiode 18«/«? 56.276.460,49 „ _ 

Summa 60.430.990,28 % 
Hiervon: Zu Leuchtgas verabfolgt 86.454,85 % 
Behalt zum 1. Juli 1867 19.909.250,60 „ lg g95 ^ y 

Demnach Krons-Verkauf gegen Baarzahlungen und Pfandquittungen 40.435.284,83 % oder 2.021.764 Rbl. 24 V4 Kop. 
An Patentsteuer 74.483 „ 50 „ 
„ Aecise von Bier und Meth 64.561 „ 331/4 „ 

- „ verschiedenen Strafgeldern 1.432 „ 293/4 „ 

Total-Ertrag... 2.162.241 Rbl. 371/* Kop. 
Vergleicht man diesen Ertrag mit dem jährlichen Durchschnittsertrage der Getränke- und Patentsteuern der drei 

letzten Jahre vor Einführung der gegenwärtigen Getränke-Aecise-Verordnung (1860, 1861 und 1862) und der Brenn­
periode 1865/66 so stellt sich heraus: gegen die frühere Getränk- und Patentsteuer von 181.607 Rbl. 91 Ys Kop. ein 
Mehrertrag von 1.980.633 Rbl. 4511/ia Kop.; gegen den Ertrag der Brennperiode 1865/66 von 2.264.958 Rbl. 48% 
Kop. ein Minderertrag von 102.717 Rbl. 11 Va Kvp., wogegen der Krons-Behalt zum 1. Juli 1867 den zum 1. Juli 
1866 übersteigt um 15.754.720,81 Grad Alkohol oder 787.736 Rbl. 4 Kop. 

Von den 154 thätig gewesenen Brennereien haben 4 während der ganzen Brennperiode und 24 versuchsweise 
die niedrige Norm gewählt, so wie 13 Grünmalz und 54 Kartoffeln zum Brandweinbrande gebraucht. 

Nach Procenten berechnet betragen die Kartoffeln 33,74 Procent und das Grünmalz 1,84 Procent vom Ge­
wichte des verbrauchten Materials. 

Für das zum Brandweinbrande an Getreide und Kartoffeln verbrauchte Material hätte vorschriftmäßig ein Ein-
maischungsraum verwandt werden können von 12.051.6787/io Wedro 
während der in 30,666 Brenntagen gebrauchte Einmaischungsraum beträgt 12.007.6422/io „ 

Mithin hat ein Raumersparniß stattgefunden von 44.0365/io Wedro oder 0.36 %. 
Der Mehrertrag an Alkohol beträgt: 1) nach der höchsten Norm durchschnittlich 12,10 %, steigt bis auf 24,96 

Procent bei Groß Born und fällt bis auf 4,19 Proeent bei Neuenburg. 
2) nach der mittlern Norm durchschnittlich 9,75 Proeent, steigt bis auf 29,98 Proeent bei Alt-Mocken und 

fällt bis auf 0,98 Proeent bei Groß Dahmen. 
3) nach der niedrigen Norm durchschnittlich 8,53 Proeent, steigt bis auf 20,53 Proeent bei Mattkulln und 

fällt bis auf 3,83 Procent bei Sussey Wilkupp. 
4) durchschnittlich für alle Normen zusammen 9,92 Proeent. 
Auch hatte die Brennerei Zennhof bei der versuchsweise gewählten mittleren Norm 8 Wedro Gährraum pro 

Pud Getreidemehl einen Minderbrand von 5,16 Proeent. 
An Betriebs- und Verkaufsanstalten 5bestanden in der Brennperiode 18^/«?: 

154. Brandweinbrennereien, . 346 Tracteuranstalten, 
194 Bierbrauereien, 95 Brandweins-Stofbudeu, 
18 Methbrauereien, 19 Büffets, 
41 Destillaturen, 70 Porter- und Bierbuden, 
11 Leuchtgasfabriken, 359 Trinkhäuser und Schenken, 
11 Großlager von Brandwein, 1524 Krüge, 
61 Weinkeller, 885 Temporäre Ausstellungen. 

Bei den angeführten 11 Großlagern von Brandwein beträgt der Behalt zum 1. Juli 1866 1.959,722,46 % 
der Eingang pro Brennperiode 18^/«? 7.591.358,26 „ 

Summa... 9.551.080,72 % 
der Abgang: Verkauf gegen Baarzahlungen... 392.730,85 % 

„ „ Pfandquittungen.. 6.430.400,35 „ 
Jn's Ausland exportirt 210.845,60 „ 7.033.976,80 % 

Behalt der Großlager zum 1. Juli 1867 2.517.103,92 % 
Dirigireuder Baron von der Howen. 
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V e r s c h l a g  
über den Abgang und Rest an Spiritus in den Bren-

nereien und Engros-Niederlagen des Gouvernements 

Livland für den Monat Juli 1867. 

Abgang während Rest zum t. Aug. 
des Juli-Monats. 1867. 

Anzahl der Grade des wasserfreien 
Alkohols. 

In den Branntwein-
brennereien . . • 3,049,533. 12,651,093,494. 

In den Engros-Niederlagen 1,830,780,65. 3,023,125,oa. 

Summa 4,880,313,65. 15,674,218,544. 

Riga, den 13. September. 

Inländische Nachrichten. 
Dorpat. Die Semre/i;. Fas. veröffentlicht die am 

3. Aug. d. I. von dem Herrn Domainen-Minister bestä-
tigten Statuten des Tukkumschen landwirtschaftlichen Ver­
eins. Wir entnehmen denselben, daß der Verein alljährlich 
3 reguläre Versammlungen, und zwar vor dem Beginn 
der Feldarbeiten, nach Beendigung derselben und zum 
Schluß des Jahres, abgehalten wird. Das Conseil des 
Vereins besteht aus einem Präsidenten, Vieepräsidenten, 
Cassir, Seeretair und aus 2 wirklichen von der regulairen 
Versammlung aus je 3 Jahre gewählten Mitgliedern. Zu 
den Obliegenheiten des Conseils gehört auch die Leitung 
der Viehausstellungen, deren Veranstaltung also offenbar 
in Aussicht genommen ist. Da zu den Pflichten des Se-
cretairs auch die Abfassung der Protoeolle und des Iah-
resberichts gehören, so hoffen wir, daß der neubegründete 
Verein auch seinerseits keinen Anstand nehmen wird, dem 
Beispiel aller übrigen, in unseren Provinzen bestehenden 
landwirtschaftlichen Vereine zu folgen, indem er seine 
Thätigkeit durch Veröffentlichungen — zu welchen die Balt. 
Wochenfchr. bereitwilligst ihre Spalten darbietet — auch 
sür die entfernteren Berufsgenossen fruchtbar zu machen, 
geneigt sein wird. 

Niga'scher Marktbericht vom 16. September. 

Die Witterung ist seit einigen Tagen äußerst kalt 
und unfreundlich, vor 2 Nächten hatten wir schon bis 3 
Grad Frost. 

Im Waarengeschäft herrscht nach wie vor wenig Le- ! 

ben. In Flachs wurden wegen mangelnden Angebots 
keine Abschlüsse bekannt, obgleich die ausländischen Märkte 
sich nach den letzten telegraphischen Nachrichten etwas ge-
bessert haben sollen. Von Hanf wurden abermals 2500 
Berkowez sür England genommen. Das restirende L)uau-

tum ist bis auf ca. 6000 Berkowez zusammengeschmolzen. 
— Säeleinsaat. Ein Posten halbblanke Waare wurde 
auf Lieferung pr. 20. Oetober zu 12 Rubel gehandelt. 
Bis heute sind nur 450 Tonnen eingekommen, gegen 12,000 
im vorigen Jahre. Von Getraide war wegen gänz-
Itcher Räumung aller Vorräthe nicht die Nebe. Der Ge­
sammtimport von Heeringen beläuft sich auf nahezu 
95,000 Tonnen, die ganz abgewrackt sind. Absatz unver-
ändert schwach. Desgleichen von Salz, wovon in Er-
mangelung von Käufern die letzten Zufuhren zu Lager 
gingen. Der Frachtmarkt fortwährend wenig animirt. 
Es verblieben an 70 Schiffe ohne Beschäftigung. 

F o n d s  -  C o u r s e .  

5 pCt. Jnseript. 1. u. 2. Anl. pCt. 68 Verk., 67 Käuf. 
5 „ 5. Anl. pCt. 68z 68 II 

5 „ innere Prämien-Anleihe I. 116; N 115 II 

5 „ II II II II 1081 N 108 II 

5 „ Reichs Bankbillete 76z II 

^5 // Livl. Pfandbriefe, kündbare 98 11 97^ N 

5 „ „ „ unkündb. 87 tt 86 II 

5 „ Rigaer Pfandbriefe 82z N 8i z n 
4 „ Kurl. Pfandbriefe, kündb. 98» II — II 

Riga -Dünab. Eisenbahn-Actien 106z II 106 II 

W e c h s e l  -  C o u r s e .  

Amsterdam 165 Brf., 166 Gld.; Hamburg 30Vie, 

30, 307i6 ; London 33Vs; Paris 349. 

St. Petersburg, den 15. September. 

Die heutigen Wechselcourse sind nicht so fest als in 
diesen Tagen, so daß als endgültiger Preis sür Wechsel 
ersten Ranges 33| p. auf London und 348 c. auf Paris 
für 1 Rubel S. sich feststellte. Nach St. Petersburg ist 
eine beträchtliche Quantität Gold und Silber gebracht 
zum Verkauf au die Bank. — Gold: Käufer 5 Rubel 
98 Cop., Verkäufer 6 Rubel. 

Auf dem Vi eh markt standen am 14. Sept. 1918 
Ochsen; gehandelt wurde zu 3 Rbl. — 3 Rbl. 40 C. S. 
das Pud. Waizen loco-Waate wurde gekauft: 2000Tscht. 
Surascher ä 12 Rbl., Kasanscher 3000 Tschet. ä 12z Rbl., 
Samarascher 1400 Tscht. ä 13z pr. Tscht. Roggen fest. 
Loco-Waare wurde zu 9 Rbl. bis 9£ Rbl. pr. Tschet. 
gekaust; aus Lieferung im Mai zu 8z bis 8| Rubel pr. 
Tscht. Leinsamen, Morshanskiseher gekauft 3000 Tscht. 
ä 13 Rbl. 40 Cop. pr. Tscht. 

Hafer 5 6 Pud 4 Rbl.  60 Cop. und 4 R. 65 C. 
Ohne Geschäfte. Spiritus (ungereinigter) auf Lieferung im 
Oct., Nov. und Dec. ä 1 Rbl., loco ä 95 Cop. für 38°. 

Angekommene Schiffe bis zum 16. Sept. 2503. 
Abgegangene ,, ,, „ „ „ 1854» 

Von der Censur erlaubt. — Dorpat, den 19. September 1867. 

Druck von H. Laakmann. 
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M 38. 
Erscheint am Mittewoch. 

Fünfter Jahrgang. 

Baltische Wochenschrist 
1867. 

Abonnementspreis 
jährt. 3 8ibl. 

für 

Landlvirthschaft, Gewerbfleiß und Handel. 
Verantwortlicher Redacteur - Mag. C. Hehn. 

M i t t e w o c h ,  d e n  2 7 .  S e p t e m b e r .  

Die Pariser Weltausstellung des Jahres 1867. 
VI. 

3öir betreten jetzt die fünfte Galerie, welche die Gruppe 
der „matiferes premiöres" enthält, eine Abtheilung, welche 
überhaupt zu den für die Landwirthe interessantesten der 
ganzen Ausstellung gehört, und welche im vorliegenden 
Falle so reich beschickt war, wie solches noch nie zuvor ge-
sehen worden ist. Es umsaßt diese Gruppe die Produete 
des Bergbaus, der Forstwirthschaft, der Jagd, einen gro-
ßen Theil derjenigen der Landwirthschaft, und endlich außer 
chemischen und' pharmaceutischen Erzeugnissen noch die 
Leder und Felle. Wir beginnen mit der — wenigstens 
in der französischen Abtheilung — an die Spitze dieser 
Gruppe gestellten Forstwirthschast. 

Beim Eintritt in den sehr geräumigen Saal der den 
forstlichen Objecten eingeräumten Klasse 41 fällt zunächst 
eine riesige Wandkarte in's Auge, welche zu gleicher Zeit 
eine Uebersicht der Waldvertheilung und der geologischen 
Beschaffenheit Frankreichs zur Anschauung bringt. Mit 
Hülse der beigegebenen statistischen Notizen ersehen wir, 
daß die gesammte Waldfläche Frankreichs 24 Millionen 
Lofstellen beträgt, von denen 2 dem Staate, 5 Communen 
und 16 Millionen Privaten gehören. Die jährliche Ge-
sammtproduction des Landes wird auf 3Vs Mill. Cubic-
faden (rh.) Holzmasse angegeben, wovon aber nur Vio 
Nutzholz, das übrige Brennholz. Die Holzconsumtiou 
Frankreichs beträgt dagegen das Fünfsache der im Lande 
producirten Nutzholzmasse und fast das doppelte des er-
zeugten Brennholzes. Es ergiebt sich daraus die Noth-
wendigkeit eines jährlichen Imports von IV» Mill. Cubic-
saden Nutzholz und mehr als 2 Mill. Cubicfaden Brenn­
holz. Daß dieses Quantum vorzugsweise aus Norwegen, 
Rußland und Oestreich bezogen wird, ist eine Thatsache, 
auf welche ich unseren inländischen Holzhandel aufmerk-
sam zu machen, nicht unterlassen möchte. 

Nächst der Forstkarte Frankreichs sind rein demonstra-
tiven Characters, die zahlreich vorhandenen Photographieen 

verschiedener Baumgattungen und die auf Tischen ausge-
stellten Reliefpläne gewisser Berggegenden aus dem De-
partement des Bas Rhin. In sehr instructiver Weise ist 
hier die Methode der Förderung des Holzes aus den Berg-
Wäldern in das Thal dargestellt, indem dem Beschauer 
die Gelegenheit geboten ist, mit einem Blick das System der 
mit Querschwellen (ähnlich wie bei den Eisenbahnen) besetzten 
Schlittenwege, und das Beispiel eines auf seinem holzbe-
packten Schlitten bergabgleitenden Forstmannes zu über-
sehen, ebenso wie eine andere Darstellung über die wei-
tere vermittelst Pferdebahnen ausgeführte Förderung des 
Materials im Thal und über die Methode der Stapelung 
am Bestimmungsorte nähere Auskunft giebt. 

Daß es an einer Sammlung von Querschnitten aus 
den Stämmen aller in Frankreich wachsenden Holzgattun-
gen nicht fehlt, läßt sich leicht denken. Unter denselben 
sind auf besonders hervorstechende Weise 2 Querschnitte 
eines Stieleichen-Stammes am Eingange des Saales auf-
gestellt, und mit der Angabe begleitet, daß der nur 287 I, 
alte Stamm 3' über dem Boden einen Umfang von nicht 
weniger als 20' (6 metres) besessen habe, Dimensionen, 
die gewiß sehr respectabel sind, die aber wohl nur als 
Maßstab für die unter den klimatischen Verhältnissen Frank-
reichst bei gegebenen höchst günstigen localen Bedingun-
gen, raschest mögliche Entwickelung des Eichenstammes gel-
ten können. Sehr reich ist die Sammlung von Korkeichen-
Durchschnitten in allen Alters stadien dieses in Süd-
Frankreich, vorzugsweise jedoch in Italien, Spanien und 
Algerien verbreiteten nützlichen Baumes. Im Alter von 
12 — 14 Jahren beginnt derselbe Korksubstanz an seiner 
Peripherie zu bilden, doch ist dieselbe vorläufig rissig und 
wenig homogen. Sie wird entfernt und zur Fabrieation 
des in der Malerei Verwendung findenden Noir d'Espagne 
in Kohle verwandelt. Die sich nun reproducirende Kork-
schicht ist geeignet zur Gewinnung von Platten, aus denen 
Korken ic. dargestellt werden, und kann alle 8—10 Jahre 
dem Baume entnommen werden, welcher seinerseits ge-
duldig die Wiedererzeugung unternimmt, so daß er im Laufe 
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seines Lebens 12 — 15 Erndten zu liefern im Stande ist. ' 
— In der reichen algierischen Holzsammlung zeichnen sich 
besonders die mächtigen, mit einem bis 5' betragenden i 

Durchmesser begabten Cederquerschnitte aus, und unter den ; 
Farbehölzern aus Guyana die Proben des in einem frü- j 
heren Bericht (Art. III) erwähnten kostbaren Violettholzes, ' 
welches als copaifera bracteata bezeichnet ist. ! 

An die Sammlung von Holzgattungen schließen sich ! 
andere von Saamen, Früchten, Zapfen?c., ferner von den • 
aus Holz gewonnenen Producten: Kohlen, Harze, Colopho-
nium, Terpentin, Färb- und Gerbstoffe (darunter Eichen- 1 

schälwaldrinden jeden Alters, ebenso für die Zwecke des ! 
Gerbens präparirtes Kastanienholz), sodann Weidenruthen j 

zum Korbflechten vorbereitet, nebst daraus verfertigten Kör- | 
ben. Auch diese letztgenannte Industrie könnte bei uns ! 
mit großem Vortheil ohne Anstand eingeführt werden, da ! 
sie der ländlichen Bevölkerung für die langen Winter- ! 
abende eine nutzbringende Beschäftigung gewähren würde, i 

und da das Material im Ueberfluß vorhanden oder leicht I 
zu beschaffen ist. Daß der Ertrag dieser Industrie nicht ; 
gerade unbedeutend zu sein braucht, beweist das in den j 

Ardennen belegene Arrondissement von Vervins, in wel- 1 

chem allein 3000 Familien sich mit solchen Arbeiten be-
schäftigen, und Waaren für einen Werth von 27a Mill. : 
Franken (ca. 75,000 Rhl.) produciren, von denen der 
größte Theil nach England und Amerika exportirt wird. : 

Uebrigens werden in Frankreich Weidenruthen, geschält u. 
in Bündel zusammengebunden, bis zu 500,000 T alljähr­
lich eingeführt, ein Artikel, welcher auch von uns aus ver- i 

abfolgt werden könnte. j 

Es folgen sodann Proben von Holz, welches durch ' 
die Cossusraupe und verschiedene andere Jnsecten verheert • 
worden ist, in zweckmäßigen Durchschnitten, je nachdem 
die Verwüstungen oberflächlich, in der Rinde oder tiefer, • 
im Holze selbst angerichtet sind. : 

Von Interesse auch für unsere Gegenden ist noch die 
Sammlung von Nadeln der Kiefer (pinus silv.) oder der ! 

bei uns f. g. Tanne, nebst der aus ihnen hergestellten 
Waldwolle und den weiteren aus dieser letzteren angefer- ' 
tigten gestrickten und gewebten Stoffen. 

Unter den übrigen Holzfabricaten der französischen 
Abtheilung erwähne ich noch die sabots, Holzschuhe mit 
Zuthat von mehr oder weniger Leder, oft ganz aus Holz 
und zum Theil zierlich gearbeitet, eine bekanntlich sehr 
wohlfeile und gesunde Fußbekleidung für die Masse des 
Volkes, und endlich gedenke ich noch der Benutzung des 
Lindenbastes zur Anfertigung sowohl von Stricken sür 
Brunnen, welche sich besonders haltbar erweisen sollen, 
als auch zur Herstellung von Garbenbändern, Verwendun- ' 
gen zu denen das Material der aus dem Innern Rußlands 
zu uns gelangenden Matten (der s. g. Ragoschen) wohl 
auch sehr gut geeignet sein möchte. 

Eine reiche Beschickung der Ausstellung mit forstlichen 
Objecten hatten außer Frankreich noch Oestreich, Norwe-
gen und Rußland ausgeführt. Namentlich hatte das erst-
genannte Land große Anstrengungen gemacht, um den 
französischen Markt zu erobern, und hatte so zahlreiche i 
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und colossale Gegenstände eingesandt, daß deren Unter-
bringung im Palais unterbleiben mußte; wir sind daher 
genöthigt, dieselben in einem besonderen Annex im Park 
aufzusuchen. In der That ist Wohl kein europäisches Land 
so reich mit Wald versehen, als der östreichische Kaiserstaat, 
in welchem ein Drittel der agricol-productiven Bodenfläche 
damit bestanden ist, und die gesammte Waldfläche mehr 
als 3000 LH - Meilen umfaßt. Besonders waldreich sind 
die noch wenig cultivirteu und der Communicationsmittel 
zum Holzexport entbehrenden Alpenländer Croatien, Sla-
vonien, Siebenbürgen, so wie die Bukowina und Galizien. 
Noch wird die östreichische Eisenindustrie (namentlich in 
Steiermark und Kärnthen) mit Hülfe von Holzkohle be-
trieben, noch heizen die östreichischen Locomotiven Vorherr-
schend mit Holz, und noch gewinnen verschiedene große 
Städte (wie Lemberg, Temeswar) das Gas zu ihrer 
Beleuchtung durch Destillation aus Holz, und trotzdem 
will der Ueberschuß an dem vorhandenen Holzcapital, wie 
er in dem zu V* der ganzen Waldfläche veranschlagten 
Urwalde dasteht, keineswegs eine Verminderung aufweisen. 
In den meisten östreichischen Ländern kommen alle die ge-
wöhnlichen mitteleuropäischen Baumarten vor, doch Herr-
schen in den Hochbergen allgemein die Nadelhölzer vor, 
und unter ihnen zuvörderst „die Holzart der Holzarten" 
wie sie der Oestreichische Katalog nennt, die Fichte (Abies 
excelsa Cand. Pinns Abies L.) oder wie sie bei uns 
heißt die Grähne. Ueber eine sehr lohnende Verwerthung 
dieser auch bei uns so allgemein verbreiteten Holzgattung 
glaube ich ausführlicher berichten zu müssen. Sowohl 
Oestreich als das südliche Baiern exportirt nämlich in 
bedeutendem Maßstabe dünne Bretter aus Grähnenholz, 
welche zur Anfertigung von Resonnanzböden für musicalische 
Instrumente gebraucht werden, nach Frankreich, England und 
Nordamerica. Zahlreiche Aussteller aus Böhmen (besonders 
Franz Reif, ein Nachkomme des Leopold Reif, welcher zuerst 
die Resonanzholzerzeugung im Böhmerwalde eröffnet hat), 
Vorarlberg, Galicien und Südbaieru hatten Proben ihrer 
Fabricate geliefert, die ich sämmtlich näher in Augenschein 
genommen habe, wobei ich mich davon überzeugte, daß 
unsere einheimischen Grähnen jedenfalls ein vollkommen 
ebenso gutes Product liefern können. Das Holz, welches 
zu diesem Zwecke verarbeitet werden soll, muß gerade spalt-
bar sein, feine, weiße, parallele Jahrringe, zwischen diesen 
zahlreiche kleine und gleichmäßig vertheilte Markstrahlen 
(Spiegel) besitzen und sich frei von allen, wenn auch noch 
so unbedeutenden Unreinigkeiten — wie Aestchen, Harz­
adern und faulen Fleckchen — erweisen. Diese Bedingun­
gen würden vielleicht schwer erfüllbar erscheinen, wenn es 
sich um größere Stücke handelte; das allgemein angenom-
mene Maß sür diese Bretter ist aber nur eine Länge von 
6' Rhein.; die Breite betrug meist ca. 10", die Dicke 3/V'« 
Gespaltenes Resonanzholz wird im Allgemeinen dem ge-
schnittenen vorgezogen, doch kann auch letzteres durch sehr 
vorsichtiges Sägen dem gespaltenen an Qualität fast gleich 
gemacht werden, und wird auch in größerem Maßstabe 
hergestellt, weil dabei an Material und Arbeitskraft gespart 
wird. Die Gewinnung der sür den Handel brauch­
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baren Bretter wird im baierischen Katalog in folgender 
Weise beschrieben: Eine Fichte, welche dem Anscheine nach 
Resonanzholz zu liefern verspricht, wird nach der Fällung 
— welche allemal im Winter zu geschehen hat, zur Zeit, 
wo der Baum möglichst saftleer ist — in Stücke von 6' 
rh. Länge zerschnitten, und jedes dieser Stücke wird wie-
derum in 4—6 s. g. „Museln" zerspalten. Die Museln 
haben (wie ausgestellte Exemplare in der östr. Abtheilung 
zeigen) im Querdurchschnitt die Form eines abgestumpf-
ten Sectors. Beim Spalten des Stammes in Museln 
müssen nämlich die Spaltflächen radial, d. h. in einer aus 
die Jahresringe senkrechten Richtung geführt werden, und 
den Spaltflächen parallel erfolgen dann später die Schnitte 
zur Herstellung der Bretter. Diese werden sehr gut ge-
trocknet und dann behobelt, worauf sie in den Handel ge-
langen. Dieselben Holzgattungen, welche das beste Reso-
nanzholz liesern, find anch die gesuchtesten zum Claviawr-
holz, und kommen für diesen Zweck in 3' langen Stücken 
zur Ausfuhr, so daß also diejenigen Klötze, welche wegen 
entdeckter Fehler in Theile zerschnitten werden müssen, kei-
neswegs als Nutzholz verloren gehen. Zum letztgenannt 
ten Zwecke wird jedoch das Holz in einer tangential auf 
die Jahresringe streichenden Richtung getischt. 

Es erscheint mir sehr wünschenswerth, daß Versuche 
mit dem Export von Jnstrumentenholz, sei es auch ansäng-
lich nur in Form von Museln, bei uns gemacht würden. 
ES ist eine anerkannte Thatsache, daß Bäume in rauherer 
oder nördlicher Lage feinere Jahresringe bilden und da-
mit zugleich an Zähigkeit und Elasticität gewinnen, also 
gerade an denjenigen Eigenschaften, welche die Vorzüglich-1 

seit des auf den Hochbergen Oestreichs und Baierns ge-
wachsenen Grähnenholzes constituiren, und welche dasselbe 
als Nutzholz erster Klasse so hoch geschätzt und bezahlt 
machen. Ich bemerke nur noch schließlich, daß ich bei den 
besten unter den als Jnstrumentenholz ausgestellten Bret-
tern c. 20 Jahresringe auf 1" zählte. 

Sehr stark vertreten auf der östreichischen forstlichen 
Ausstellung sind ferner die eichenen Faßdauben, welche 
hauptsächlich in Slavonien erzeugt und nach Frankreich 
(jährlich 50 Mill. Stück) exportirt werden. Sie find 
theils massenhaft aufgeschichtet tit ihrer primitiven Gestalt, 
theils in Form von fertigen Fässern und Tonnen auf der 
Ausstellung repräsentirt. 

Besondere Bewunderung erregten die von den t k. 
östreichischen Staatssorstverwaltungen der verschiedenen Lan-
destheile eingesandten enormen Baumschäfte, die zwar des 
bequemeren Transports wegen in mehrere Stücke zersägt 
worden sind, jetzt aber dennoch ihre ganze imposante Länge 
präsentiren, da die einzelnen Stücke ihrer natürlichen Ret-
hmfolge nach an einander gereiht daliegen. Darunter 
sind die riesigsten 2 Grähnenschäfte von 134' und von 141' 
russ. Länge, von denen der letztere am dicken Ende 4,26', 
am entgegengesetzten aber noch 0,66' Durchmesser hält; eine 
Epicea (der Grähne nahestehendeNadelholzart) von 92'Länge, 
einEichenschaft (und zwar tomQuercus pedunculata, der auch 
bei uns vorkommenden Species) 67' lang, mit den Durch-
Messern von 4,1' u. 2,79' an beiden Enden. Zwei qua--
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dratisch behaltene Grähnenbalken zeigen eine sehr langsame 
Verjüngung des Stammes, indem sie am dicken Ende 21" 
im •, und bei 30' Rhein. Länge am anderen Ende doch 
noch 19" im • ausweisen. Unter den scheibenförmigen 
Querschnitten und Klötzen zeigt den bedeutendsten Umfang 
bei vollkommen gesunder Beschaffenheit ein nur 200 Jahre 
alter Eichenklotz aus der Militairgrenze, mit einer Peri-
pherie von 16' russ. 

Die norw. Forstproduete sind gleichfalls in einem Annex 
im Park ausgestellt; während jedoch die östr. größten Theils 
unter freiem Himmel niedergelegt, und nur zum kleineren 
Theil in einem Gebäude aus gleichfalls zur Ausstellung 
bestimmten, und daher absichtlich in rohem Zustande ge-
Kassetten Balken untergebracht sind, ist ihnen ein elegantes 
aus sorgfältig behauenen, braun gebeizten Balken aufge­
führtes und reich mit Schnitzwerk verziertes „Norwegisches 
Landhaus" eingeräumt. Es finden sich in dieser Ausstel-
lttng genau dieselben Holzgattungen und in derselben Qua-
lität, wie und in welcher sie in unseren Provinzen zu 
haben sind, nur treten sie vorwiegend in einer weiter ver-
arbeiteten Gestalt auf, als diejenige ist, in welcher wir sie 
zu exportiren Pflegen, und zwar neben Brettern jeder Dicke 
als Simse, Fenster, Thüren, Fußboden JC., in welcher 
werthvolleren Form natürlich ein weiter Transport viel 
leichter getragen wird, ganz abgesehen davon, daß auf 
diese Weise die inländische Arbeitskraft in höherem Grade 

! in der Holzindustrie Verwerthung findet. 
Die russische Exposition forstlicher Objecte bildet, 

meiner Ansicht nach, eine der werthvollsten Abtheilungen 
der ganzen russischen Ausstellung, und in der That gehört 
ja auch Rußland zu den holzreichsten europäischen Staaten, 
wenn auch die Vertheilung dieses Reichthums über das 
weite Reich eine ganz besonders ungleichmäßige ist. Der 
Erport Rußlands an Holzwaaren hatte im Jahr 1865 
den Werth von 10 Mill. Rbl. S., wovon nach England 
für 4, nach Preußen für 3 und nach Frankreich für 2 Mill. 
ausgeführt wurde. Die russ. Forstobjecte haben ihre 
Ausstellung in dem für die Maschinen bestimmten Raum 
erhalten (in der Galerie VI) und werden vorzugsweise 
in drei s. g. Trophäen dem Beschauer vorgeführt. Das 
Arrangement in dieser, auf der diesjährigen Pariser Aus­
stellung besonders beliebten Form, bei welcher die Gegen-
stände kegel- oder pyramidenförmig gruppirt werden, ver-
fehlt zwar nicht einen imponirenden Gefammteindruck zu 
machen, erschwert aber jedes näher in die Details einge-
hende Studium ungemein, da eine Menge von Gegen-
ständen zu tief oder zu hoch placirt wird, um genau gesehen 
werden zu können. Diese Form wäre daher nur dort zu 
empfehlen, wo große Massen ziemlich gleichartiger Substanz 
zur Ausstellung gelangen sollen. Die erste dieser Tro-
phäen wurde aus Querscheiben und Längsdurchschnitten 
von Bäumen aus dem Königreich Polen gebildet, welche 
von der Verwaltung der polnischen Staatsforsten zugleich 
mit verschiedenen aus Holz geschnittenen Artikeln, wie 
Schaalen, Pfeifen, Löffeln. Schuhen ic. zur Ausstellung 
eingesandt waren. Die zweite Trophäe war aus den, von dem 
Domainen-Ministerium aus verschiedenen Gouvernements 
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gesammelten Holzproben (es befanden sich darunter auch 
solche aus dem Dubnoschen Forste) in Gemeinschaft mit 
den vom Kaiserlichen Botanischen Garten zu St. Peters-
bürg ausgestellten, aufgerichtet worden. In der letztge-
nannten Sammlung finden sich viele interessante Holz-
gatwngen aus dem Caucafus und aus verschiedenen Thei-
len Sibiriens. Die dritte Trophäe endlich veranschaulicht 
den Holzreichthum Finnlands. Man kann hier, wie bei 
den von Hrn. Bjoerkenheim (zu Mariefors) und von dem 
landwirtschaftlichen Institut zu Mustialla ausgestellten 
Durchschnitten, recht eindringlich sich davon überzeugen, 
wie langsam die Natur mit der Bildung des vorhandenen 
Holzcapitals unter den nördlichen Breiten vorgeschritten ist, 
und wie schonend daher mit demselben umgegangen wer-
den muß, wenn man es auf seiner gegenwärtigen Höhe 
erhalten will. Ich Will nur ein hervorragendes Beispiel 
citiren. Eine 518 Jahre alte Tanne (pinus silvestris, 
Kiefer) hatte nur eine Höhe von 75' erreicht, und zeigte 
dabei folgende Dimensionen: 

bei 5' über dem Boden einen Durchmesser von 2,08' 
„  40' „  „  ir rr tt 1/86 
„ 60' „ „ n „ tt 1/1^ * 

Daß die Jahresringe unter solchen Umständen ganz be-
sonders dünne sein müssen, ist selbstverständlich; auch wird 
die ganz außerordentliche Festigkeit und Elasticität solchen 
Holzes ganz besonders hervorgehoben. Im Allgemeinen 
werden als Durchschnittszahlen zur Characteristik des 
Einflusses der geographischen Lage auf die Dimensionen 
der finnländifchen Tanne, und auf das Alter in welchem 
sie zu verschiedenem Gebrauche fähig wird, die folgenden 
Angaben gemacht: 
Breiten- B r a u c h b a r  z u  

n. Br. Bauholz. Sägebalkm. Masten. 
61- 62° 88—100' bei 115 Ihr. bei 195 I. bei 246 I. 
62—63° 82' „ 125 „ „ 205 „ „ 268 „ 
66—67° 66' „ 140 „ „ 236 „ „ 295 „ 

Bereits im Alter von 70 Jahren hat der Baum 
seilte ganze Höhe fast vollständig erreicht, und nimmt spä­
ter nur unbedeutend in der Längendimension zu. 

Unter den übrigen Holzcollectionen nenne ich die von 
A. Kaufmann in Riga eingesandten Proben von Faß-
dauben, Masten, Eichen- und Grähnenholz, welche leider in 
dem im Park belegenen russ. Annex in nicht gerade sichtba­
rer Lage ihr Unterkommen gefunden hatten, ferner die Bretter-
proben der 1830 begründeten Dampf-Sägemühle von John 
Hammer, gleichfalls aus Riga, und die wissenschaftlich 
interessante, den Ostseeprovinzialen von der Riga'schen 
Centralausstellung her bekannte, dem Hrn. Forstmeister v. 
Böhlken gehörige Sammlung von Samen und Holz-
proben der Bäume und Sträucher Livlands. 

Eine weitere Verarbeitung der Holzsubstanz tritt uns 
entgegen in den Proben des in den nördlichen Gouverne-
ments des centralen Rußlands sehr ausgebildeten länd-
lichen Industriezweigs der Fabrieation von Holzlöffeln u. 
Gefäßen. In neuerer Zeit scheint die Herstellung solcher, 
auch in unseren Provinzen sehr bekannter Holzwaaren nicht 
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blos von einzelnen Bauern, sondern auch schon von in-' 
dustriellen Etablissements im Großen betrieben zu werden/ 
wie die übrigens ohne alle Beihülfe von Maschinen aus-
schließlich durch Handarbeit dargestellten Waaren des Hrn. 
Botjschkaroff (aus dem Semenow'schen Kreise des Gouv. 
Nishni - Nowgorod) beweisen. Es sollen in dieser Fabrik 
jahrlich 8V<z Mill. Holzlöffel zu einem Gesammtwerth von 
75,000 Rbl. hergestellt werden, und wird der Preis eines 
Tausend weißer Birkenholzlöffel auf 6 Rbl., bei Oelan-
strich auf 7 Rbl. angegeben. Eine andere, neuerlich im 
Nowgorod'schen Gouvernement von einem Hrn. Michai-
low angelegte Fabrik hat sich die Anfertigung der bekann-
ten rothen pfeudovergoldeten Schaalen und Schüsseln aus 
Espenholz zum Ziel gesteckt. Producte dieser Fabrik sind 
auch die, genau in demselben barbarischen Geschmack colo-
rirten circa 200 Tonnen, in welchen die sehr reiche rus­
sische Getreidesammlung zur Ausstellung gelangte. 

'Reichlich vertreten waren die mannigfachen Producte 
aus dem Baste der Linde, eines Baumes, welcher in den 
Gouvernements Kasan, Wjatka, Nishni-Nowgorod und 
Kostroma sehr weit verbreitet vorkommt. Es werden aus 
diesem Baste die bekannten Ragoschen, Säcke, Stricke, 
Segel, Fußbekleidungen, ja sogar Material zum Dach-
decken hergestellt, und der alljährliche Umsatz von solchen 
Waaren soll aus der Messe zu Nishni nicht weniger als 
3 Mill. Rbl. betragen. Eine 40' hohe Linde soll im 
Mittel 120 Ä Bast geben, und die daraus gefertigten 
Matten (deren Gewicht auf je 7 % angegeben wird) kosten 
auf der eben gedachten Messe 30 Rbl. S. das Hundert. 

Eine der Neuzeit angehörende Erfindung ist die Nutz­
barmachung der Holzfaser für die Papier fabrieation. Zu-
nächst begegnet man in der französischen Ausstellung der 
zu dieser Verwendung erzeugten „päte" aus Holz; ferner 
hat der Würtemberger Voelter in einem besonders zu die-
fem Zwecke im Park aufgeführten Gebäude den vollstän-
digen Gang der Fabrieation dieses Artikels dem Publicum 
vorgeführt. Die Nadelholzscheite werde aus der Höhe ei-
ner Terrasse einer Zerkleinerungs - Maschine vorgeworfen, 
das hiebet gewonnene Product wird von einem continuir-
lichen Wasserstrahl hinabgeschwemmt, erleidet auf der näch-
sten Stufe der Terrasse eine weitere Verkleinerung :c. bis 
es sich am Fuße der Terrasse als ein ziemlich homogener 

| Brei ansammelt, der dann mit der Lumpenpapiermasse in 
j verschiedenem Verhältniß gemengt, zur weiteren Fabrieation 

verwandt wird. — Auch in Finnland hat Herr Fr. 
Jdcstamm zu Tammerfors im 1.1865 eine mit Wasser­
kraft betriebene Holzpapiermühle angelegt, welche bei 12 
Arbeitern, jährlich gegen 500,000 Ä solcher „päte" pro­
ducirt, die exportirt werden und einen Werth von 15,000 
Rubel besitzen. 

In die Classe 41 waren, dem von französischer Seite 
her aufgestellten Programm gemäß, auch in der russischen 
Abtheilung die Korken gestellt, wenn sie gleich zu der rufst-
schen Forstwirthschaft in keinerlei Beziehung stehen. Zwei 
Rigas che Firmen, I. Sturts (früher Kriegsmann) und 
P. Jacobs hatten zahlreiche Proben ihrer Korkenfabriea-
tion eingesandt, welche den besten französischen vollkommen 
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gleichstehen, und wie die beigegebenen Notizen bezeugen, 
eine bedeutende Industrie repräsentiren. Es werden näm-
lich in der erstgenannten Fabrik jährlich 150 Mill. Korken 
im Werthe von 200,000 Rbl., und in der zweiten 60 Mill. 
Korken im Werthe von 150,000 Rbl. producirt, und läßt 
sich darans wohl schließen, daß diese beiden Etablissements 
den Bedarf für einen weiten Umkreis liefern, eine Ver­
muthung, die noch gestützt wird durch die vollständige Ab-
Wesenheit von ausstellenden Concurrenten in diesem Indu­
striezweige aus andern Gegenden des russischen Reiches. 

Im Ganzen lehrt die forstliche Abtheilung der Pa-
riser Ausstellung, daß Europa noch große Schätze an Holz-
Masse besitzt, und die täglich an Zahl zunehmenden Eisen-
straßen werden diese Schätze immer mehr der Benutzung 
erschließen, während sie gleichzeig die vielfältige Substi-
tution der Steinkohle an die Stelle des Holzes zu beför­
dern nicht ermangeln werden. An denjenigen Orten aber, 
wo ein letaler Ueberfluß an Holzmasse stagnirt, dort ver-
sucht die Neuzeit die starren Holzfasern in Form von 
Waldwolle oder Papierbrei an die Stelle der jungen und 
schmiegsamen Bastzellen des Lein zu. setzen, nachdem ihnen 
durch eine zweckmäße chemische und mechanische BeHand-
lung eine leicht transportable und werthvolle Form ge-
geben worden. Die Fortschritte, welche in dieser Richtung 
unzweifelhaft noch zu erwarten sind, werden auch manchen 
Gegenden unseres Vaterlandes zu gute kommen, und wir 
müssen daher auch schon jetzt mit besonderer Befriedigung 
von dem aus diesem Gebiete rege gewordenen Erfindnngs-
g eiste Notiz nehmen. 

Zur Kenntniß der Vrterinairkmde. 
Set Herr Staring schreibt in „de Volksvlit" (Volks-
fleiß) über diesen wichtigen Gegenstand Folgendes: 

„Wir beklagen uns hier zu Lande über einen großen, 
wenn nicht in vielen Fällen vollständigen Mangel, 
selbst der elementaren Kenntnisse der Veterinairkunde, 
bei unsern Vieheigenthümern und schreiben, sehr mit 
Recht, demselben einen großen Theil der Verluste zu, 
die wir durch Seuchen unserer Hausthiere zu erleiden 
haben. Wenn man nur mehr Begriffe von der Ein-
richtung des thierischen Körpers hätte, würde man auch 
begreifen was eine Seuche ist, Vertrauen in den Aus-
fpruch der Veterinairkundigen setzen und nicht statt der 
patentirten Thierärzte, die Hülse der wohlfeilen Empi-
riter beanspruchen, die, mit seltenen Ausnahmen, blind-
lings billige Arznei verschreiben und damit billig dazu 
beitragen unser Vieh unter den Grund zu stopfen. 
Wenn diese Unkenntniß sich noch auf die Bauern allein 
beschränkte, aber sie herrscht, unglücklicherweise in keinem 
geringerem Maße auch in den höheren Ständen, bei 
den Regenten der Gemeinden, der Provinzen und des 
Reichs, die durch Beschlüsse und Gesetze die Veterinair-

' Polizei handhaben müssen. Der Unsinn, den wir von 
allen Seiten bei dem Besprechen der Rinderpest verkün-
digen hörten, lehrte uns dies noch in der jüngsten Zeit; 
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das Reden z. B. über die vorkommenden Rinderpest-
fälle, als sollten es sporadische sein, beweist deutlich, 
daß Diejenigen, welche so sprechen, noch nicht wissen, 
was allen Veterinairkundigen bekannt ist, daß Ansteckung 
und nichts als fortgesetzte Ansteckung die einzige Weise 
ist, auf welche sich die Seuche fortpflanzt. Rinderpest, 
Lungenseuche, Milzbrand, Schaspocken würden sich im-
mer nur auf einzelne Viehheerden beschränken, wenn 
die Viehhalter diese Seuchen nur kennten und den Ve-
terinairkundigen vertrauten, welche ihnen die Mittel 
um der Verbreitung zuvorzukommen, an die Hand geben. 

Auch in England wird sehr geklagt über Viehquack-
salberei und den aus Unkenntniß entspringenden Man­
gel an Vertrauen zu den Veterinairkundigen; über „das 
Besparen von Cents und Verlieren von Gulden, wel-
ches eine Folge davon ist, daß man, nicht belehrt durch 
die Erfahrungen der frühern Zeit, weil man sie nicht 
kennt, unter großem Verlust die Irrthümer wiederholt 
die schon so oft die Börsen der Englischen Vieheigen-
thümer geleert haben." 

Der auch bei uns wohlbekannte Hochlehrer Gamgee 
eröffnete feine Vorlesungen über die Thierarzneikunde 
mit der Bemerkung, „daß die Englischen Viehhalter, 
durch den Nichtgebrauch der Thierärzte und das Nicht-
befolgen ihrer Rathschläge, in 18 Monaten bereits 
300,000 Stück Rindvieh verloren hätten; und minde-
stens das zwanzigfache dieser Anzahl seit 1842 an der 
Lungenseuche, welche sie alle (?) durch ein einmüthtges 
Befolgen der Vorschriften der Wissenschaft hätten be­
halten können. Diesem allein müßte es auch zugeschrie-
ben werden, daß öfters ihre Schafheerden durch die 
Pocken decimirt wurden." 

Das Wissen vom Nichtwissen ist ja der erste Schritt 
zur bessern Erkenntniß. Jedenfalls kann die Wissenschaft-
Hche Veterinairmedicin nur dadurch gewonnen haben, daß 
ihre Vertreter genau vorhersagten, was in England und 
Holland geschehen ist, weil man die von ihr vorgeschrie-
benen Maßregeln anfänglich nicht beachtete und doch, nach 
ungeheuren Verlusten, sich überzeugen mußte, daß nur auf 
diesem Wege die schreckliche Seuche endlich getilgt werden 
konnte. Vom 1.—7. September n. St. sind in Holland 
keine Rinderpest-Fälle mehr vorgekommen! Jessen. 

Dasselbe Blatt enthält noch folgenden interessanten 
Artikel: 

„Die Wasserpest, Anacharis alsinastrum, uns so 
wohl bekannt durch das Verpesten der Canäle Utrechts, 
von wo sie sich gegenwärtig schon bis Minden und selbst 
in das Haarlemer Meer verbreitet haben muß, hat jetzt 
auch in der Havel und den Seen, welche dieser Fluß bil-
det, überhand genommen. Als eine Merkwürdigkeit in 
den Botanischen Garten zu Berlin übergeführt, hat man 
sie in den Canal von Sanssouci in Potsdam verpflanzt, 
in der Hoffnung, dadurch einen Zufluchtsort für die Fische 
herzustellen, die durch die lebhafte Schifffahrt in der Havel 
vertrieben wurden. Dies ist denn auch ausnehmend ge-
glückt; aber die Pflanze ist dadurch so überraschend schnell 
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und stark fortgewuchert, daß sie das Wasser im ganzen 
Umkreise anfüllt und die Schifffahrt gewaltig zu beein-
trächtigen beginnt. Die Fische schwimmen wohl darin, 
aber das Fischen selbst wird dadurch sehr erschwert. Die 
Wassernuß, Trapa natans, welche hier wegen ihrer eßba-
ren Früchte noch überall gesammelt wird, ist gänzlich ver-
schwunden. Man beginnt hier daran zu verzweifeln, daß 
man diese Pest wieder bewältigen wird; mit Unrecht je-
doch, denn nachdem sie einige Jahre auf einem frischen 
Wucherplatz fortgewüthet hat, scheint der Boden ausgeso­
gen zu werden unb die Triebkraft sich zu vermindern. 
Die Pflanze verhält sich bann nicht anbers als eine ge­
wöhnliche, die mit der gewöhnlichen Sorge gegen bas 
Anfüllen des Wassers, gemächlich zu bewältigen ist. In 
den Canälen Utrechts u. a. scheint sie schon in dieses letzte 
Stadium ihrer Entwickelung eingetreten zu sein. 

Uebersetzt von Jessen. 

Inländische Nachrichten. 
Riga. Nach dem uns eben zugegangenen sechsten 

Rechenschaftsbericht des Verwaltungsrathes ber 
polytechnischen Schule zu Riga berichten wir in bei* 
für bie früheren Jahre üblichen Weife über bte weiteren 
Fortschritte unserer technischen Hochschule im abgelaufenen 
Schuljahr 1866/67: 

Das Stubienjahr begann am 1. Septbr. 1866 mit 
76 Schülern, zu benett im Laufe bes Jahres noch 2 hin­
zukamen. Von tiefen 78 Schülern gehörten an: 33 bem 
VorcurS, 10 bem I., 3 dem II. Fachcurs für Landwirthe, 
Chemiker und Feldmesser und 2 dem III. Facheurs sür 
Chemiker, 15 dem 1., 9 dem II., 3 dem III. und 3 dem 
IV. Facheurs für Ingenieure, Architecten und Maschinen­
ingenieure. 

Von ben Schülern bes Voreurses rückten am Schlüsse 
des Stubienjahres, nach bestanbener Prüfung 11 in bie 
Facheurse aus; 25 Fachschüler würben in höhere (Surfe 
prornovirt. Es verließen im Laufe bes Jahres bie Anstalt 
10 Schüler, ant Schlüsse bes Jahres traten 16 ans, zu­
sammen 26, darunter aus bem Voreurs 12, aus ben Fach-
curfen 14. Unter ben letzteren sind 4 Abiturienten, welche 
noch im Laufe dieses Monats ihr Examen machen wollen; 
14 Schüler gingen freiwillig ab, 2 würben wegen Dis­
ciplinarvergehen ausgewiesen, 6 mußten am Schlüsse bes 
Curses abgehen, weil sie bie vorgeschriebenen Promotions-
Prüfungen, nach einmal wieberholtem Cnrs, nicht bestan­
den. Das Studienjahr schloß sonach mit 52 Schülern 
(gegen 49 int Vorjahre). 

Am *1. September 1867 würben in ben Voreurs 14, 
in die Fachcurse 10, zusammen 24 aufgenommen (gegen 
27 im Vorjahre). 

Es stellt sich bemgemäß bte Zahl ber ©tubirenben, 
mit Ausschluß der Abiturienten, folgendermaßen: 

Im Vorbereitungscurs 24 
„ I. Facheurs für Landwirthe,CKemiker u.Felbmesser 2 
» ir ll ir „ // 4 

Im III. Facheurs für Chemiker 3 
II I. „ „ Ingenieure, Maschinenbauer unb 

Architecten 21 
,, II. „ „ Ingen., Maschinenb. u. Architecten 9 
„ III. „ „ Ingenieure 8 
„ III. „ „ Maschinenbauer 2 
„ IV. „ „ Ingenieure 3 

zusammen 76 
Nach ben Berufsarten gruppiren sich btefelben fol­

gendermaßen : 
Kaufleute 1 (im Vorjahre 2) 
Landwirthe 10 „ „ 13) 
Chemiker 6 „ „ 9) 
Maschinenbauer 6 „ „ 4) 
Ingenieure 48 „ „ 34) 
Unbestimmt 5 „ „ 14) 

76 (im Vorjahre 76) 
Nach der Heimath: 
Aus Riga . 16 (im Vorjahre 12) 
„ Livland 16 „ „ 17) 
„ Kurlanb 10 „ „ 12) 
„ Ehstlanb 1 „ „ 2) 
„ b. Innern b. Reichs 33 „ „ 33) 

76 (im Vorjahre 76) 
Die neu eingetretenen Schüler erhielten ihre Vorbilbung: 

in ber technischen Vorschule bes Dr. Born Haupt 6 
im hiesigen Realgymnasium 2 
in anderen Gymnasien und gleichstehenden Anstalten . 6 
in Kreisschulen 3 
in polytechnischen Schulen und Universitäten 5 
durch 5-jährige Praxis als Feldmesser 1 
durch Privatunterricht 1 

zusammen 24 
Die vor einem Jahre aus der Bornhauptschen tech-

nischen Vorschule mit ben Zeugnissen ber Reife aufge­
nommenen Schüler haben sämmtlich ben Voreurs in einem 
Jahre absovirt. 

Im Allgemeinen hat sich ber Stanbpunkt bes Poly-
technicums qualitativ bedeutend gehoben. Namentlich zeig-
ten bie Stnbirenben ber vorgerückteren Curse einen sehr 
regen Fleiß, unb bie Anforderungen bei ber Aufnahme 
unb Promotion konnten mit größter Genauigkeit inne 
gehalten werben. 

Die Stnbirenben ber oberen Curfe nahmen an ben 
Vethanblungen bes technischen Vereins, als Gaste, fleißig 
Theil. Die Professoren unb Stnbirenben erfreuten sich 
bei ben technologischen Excursiomn ber freundlichsten Auf­
nahme von Seiten der Fabrikanten; die Riga-Dünaburger 
Eisenbahn-Direction gewährte für solche Zwecke freie Fahrt. 

Der Wintercurs für Handelslehrl inge zählte 
in der ersten Abtheilung 13, in ber zweiten 6, in ber 
dritten 7, zusammen 26 Schüler. 

Der biesjährige Curs soll am 2. Oetober beginnen. 

Oeffentliche Vorträge ftnb im Winter 1866/67 ge­
halten worben: vom Professor Lewicky: Geschichte ber 
Dampfmaschinen (3 Vorträge); vom Prof. Lovis: bte 
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Anwendung der Naturkräfte in der Technik (2 Vor­
träge) ; vom Dr. Hartleb: Otto v. Guericke, der Er-
findet der Luftpumpe (1 Vortrag); vom Prof. Laspeyres: 
Nationalöeonomie des Magens (2 Votttäge): die allge­
meine Preissteigerung feit 1850 (8 Vorträge). 

Im Schuljahre 1866/67 haben folgende Docenten 
am Polytechnicum gewirkt: Prof. Dr. Nauck: Physik, 
Mineralogie und Geologie. — Prof. Hilbig: Bauwissen-
fchaften. — Prof. Kieseritzky: höhere Mathematik. — 
Prof. Dr. Töpler: Chemie und Technologie. — Prof. 
Schnell: descriptive Geometrie und Geodäsie. — Prof. 
Lewicky: Maschinenbau. — Prof. Dr. Laspehres: 
Nationalöeonomie und Handelsrecht. — Prof. Befsart: 
graphische Statik, Steinschnitt, Erd- und Brückenbau. — 
Prof. Lovis: theoretische und landwirtschaftliche Ma­
schinenlehre, technische Mechanik. — Dr. Hartleb: Ele­
mentar - Mathematik. — Zeichenlehrer Clark: Freihand-
und Linearzeichnen. — Oberlehrer Gottfried: Zoologie, 
Botanik, Physika!. Uebungen. — Chemiker Weber: ana­
lytische Chemie und Chemische Technologie. — Assistent 
Juch: mechanische Technologie und Maschinenzeichnen.— 
C. A. Eeck: Buchführung und Geschäftsaufsätze.— Lector 
Haller: russische Sprache. — Lector Fossard: franzö­
sische Sprache. — Dr. Pessler: englische Sprache. — 
Kalligraph Porsch: Kalligraphie. , 

Die Sammlungen und die Bibliothek sind 
auch im abgelaufenen Schuljahre nach Maßgabe der vor-
handenen Mittel vermehrt worden; auch mehrfache kleinere 
Schenkungen sind eingegangen. — Auf einer Reise nach 
Deutschland hat der Director Requisitionen für die tech-
nologische Sammlung gemacht, welche zum Theil schon 
eingegangen sind, zum Theil noch erwartet werden. Das 
Lesezimmer ist im verflossenen Jahr fleißig benutzt worden. 

Der mit Beginn des Schuljahres 1866/67 in Wirk­
samkeit getretene Lehrplan hat sich als tüchtig bewährt. 
Von verschiedenen Seiten ist der Wunsch ausgesprochen 
worden, daß der land wirthschaftlichen Fachschule eine wei-
tere Ausdehnung, zur Ermöglichung einer vollständigen 
Ausbildung von Landwirthen, gegeben und zu dem Be-
Hufe eine landwirtschaftliche Professur ereirt werde. 
Der Verwaltungsrath dat diesen Gegenstand bereits in 
Erwägung gezogen und beabsichtigt denselben noch im 
Laufe des bevorstehenden Winters zum Abschluß zu bringen. 

Aus Antrag der Delegirten der Riga'schen Kauf­
mannschaft im Verwaltungsrath, hat derselbe beschlossen, 
einen abermaligen Versuch zu machen, um die gleich bei 
Begründung der Anstalt in Aussicht genommene, bis hie-
zu aber, wegen mangelnder Theilnahme nicht zu Stande 
gekommene Handelsfachsschule mit dem Schuljahr 
1868/69 in's Leben treten zu lassen, und in solcher Veran­
lassung den Prof. Dr. Laspeytes aufgefordert, einen 
Plan für diese Fachschule nebst ausführlicherer Auseinan-
dersetzung der durch dieselbe zu erzielenden Zwecke aus-
zuarbeiten. 

Die hierauf vom Prof. Laspeyres, nach vorgän­
giger Verständigung mit den kaufmännischen Delegirten, 
eingereichten Pläne nebst erläuterndem Aufsätze wurden 
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in Nr. 24 der Handelsbeilage zur Riga'schen Zeitung ver-
öffentlich! und der Börsencomit6 um seine Mitwirkung 
zur Realisirung dieses, für unseren einheimischen Handels­
stand so hochwichtigen Unternehmens ersucht. Hierauf hat 
die Generalversammlung der Rig. Kaufmannschaft, in 
voller Erkenntniß der Nothwendigkeit einer tüchtigen, durch 
die Schule gebotenen Fachbildung, einstimmig ihre Absicht 
zu erkennen gegeben, den Zöglingen der Handels-
fachsschule die Studienjahre als Lehrjahre an-
rechnen zu wollen. Es steht demnach mit Sicherheit 
zu erwarten, daß die Handelsfachsschule im Herbst 1868 
mit einer zulänglichen Schülerzahl wird in's Leben treten 
können. Inzwischen ist darauf Bedacht genommen wor-
den, in dem bestehenden Vorcurse des Polytechnikums 
auch der Vorbildung für die Handelsfachschule, so weit 
als irgend thunlich, Rechnung zu tragen. 

Die projeetirte Begründung von Freistellen für 
mittellose Studirende hat bisher nicht in Ausfüh­
rung gebracht werden können, weil noch nicht alle Aeuße-
rangen der am Unterhalte des Polytechnieums betheilig-
ten Corporationen eingegangen sind. 

Die agrieultur - chemische Versuchsstation 
stand unter der Leitung des Chemikers Weber. Es wur-
derselben im Laufe des vorigen Studienjahres 29 Prü-
fungsobjeete unterbreitet, von denen 23 volle, 6 erst theil­
weise Erledigung gesunden haben. Außerdem gelangten 
vielfache mündliche Anfrage an die Station. Die unter­
suchten Objecte, sowie die ertheilten Gutachten erstrecken 
sich aus die verschiedenartigsten Gebiete der Technik und 
Landwirthschaft. In den dazu geeigneten Fällen wurden 
die vorgerückteren Schüler der chemisch-technischen Abthei­
lung mit der chemischen Untersuchung der eingesandten 
Objecte unter Controlle und Verantwortung des Chemi-
kers Weber betraut. Die genaueren Berichte über die-
jenigen Untersuchungen, welche von allgemeinerem Jnter-
esse erscheinen, werden von Zeit zu Zeit in der baltischen 
Wochenschrift und in der Rig. Zeitung veröffentlicht. 

( S c h l u ß  f o l g t . )  

Mitau. Die Kurl. Gouv.-Regierung veröffentlicht 
die Grundprincipien, von denen die Commission 
zur Einführung einer Gasbeleuchtung bei Pro-
jectirung eines Gaswerkes ausgegangen ist. Die-
selben lauten: 1) die projectirte Gasanstalt hat der Unter-
nehmer auf eigene Kosten zu errichten und in Betrieb zu 
setzen, wogegen ihm Exploitation der Anstalt für eine ge-
wisse Anzahl von Jahren zugesichert wird, nach Ablauf 
welcher das ganze Gaswerk der Stadt Mitau als Eigen-
thum zufällt. 2) Die Ausdehnung der Straßen, welche 
mit Gas beleuchtet werden sollen, nach einem Vorhände-
nen Situationsplane gemessen, c. 7000 raff. Faden ä 7Z 

Engl., und sollen auf ihnen 357 öffentliche Straßenlater­
nen brennen, (während bisher bei denselben Kosten nur 
307 Laternen existirten und daher manche Straßen unbe­
leuchtet blieben). 3) Die Lichtstärke der Gasflammen 
ist auf 12 Stearinkerzen ä 5 auf 1 Pfund Russ. und die 
Brennzeit jeder öffentlichen Straßenflamme innerhalb der 
jährlichen Brennperiode auf 1800 Stunden festgefetzt. 
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4) Tie Gasanstaltsgebäude müssen durchweg massiv, von 
Backsteinen, solide und nach von den competenten Staats-
Morden beprüften Plänen erbaut, und alle Einrichtungen 
und Apparate dauerhast und zweckentsprechend unter Eon-
trole einer zu ernennenden städtischen Commission herge-
stellt und beschafft, sowie wahrend der Betriebsjahre in 
gutem baulichen Zustande unterhalten, und nach Ablauf 
der Exploitationsjahre in demselben guten Zustande der 
Stadt übergeben werden. Die Laternen müssen an hol-
zernett Kandelabern längs den Rinnsteinen der Straße 
befindlich und im Durchschnitt c. 15 bis 17 Faden von 
einander entfernt sein. Der Platz für die Errichtung der 
Gaswerksgebäude wird dem Uebetnehmer in nächster Nähe 
der Stadt und des Eisenbahnhofes der Riga-Mitauer Ei­
senbahn an einem schiffbaren Arme des Aa-Flusses unent­
geltlich hergegeben. 5) Der Preis für jede öffentliche 
Laterne für die ganze jährliche Brennzeit bei 1500 Brenn­
stunden darf die Summe von 11 Rbl. 27 Kop. S. nicht 
übersteigen, wogegen der Uebernehmer den Preis des Gases 
für den Privatconfum selbst zu nortntrett uud für die ganze 
Dauer der Exploitationsjahre von der obersten Communal-
behörde Mitau's bestätigen zu lassen hat. Ebenso hat der 
Uebernehmer eine Taxe für die Privatzuleitungen und Ein­
richtungen zu entwerfen und zur Bestätigung durch soeben 
genannte Behörde vorzustellen. Die Gasleitungen und 
desfallsigen Einrichtungen im Innern eines jeden Hauses 
können die resp. Hauseigenthümer unter Aufsicht und Con-
trole der städtischen Gaswerks-Verwaltungscommifsion von 
ganz beliebigen Personen ausführen lassen, sobald letztere 
Personen nur die Concession dazu von der obersten Com-
munalbehörde Mitau's erhalten haben. Anlangend die 
zollfreie Einfuhr der für oas Gaswerk erforderlichen, aus 
dem Auslande zu beziehenden Materialien und Apparate, 
so übernimmt die Commission für Gasbeleuchtung in Mitctu, 
nach geschehener genauer Angabe derselben, die bezüglichen 
nothwendigen Schritte bei der Staatsregierung zu thun. 
6) Als Sicherheit für die contractmäßige Ausführung des 
Gaswerkes, sowie für die Herstellung desselben im Laufe 
eines Jahres nach Abschluß des Contractes, hat der Ueber­
nehmer eine Summe von 4000 Rbl. S. bei dem Abtau­
schen Stadtmagistrate entweder in russischem Gelde, Staats-
papieren, oder gangbaren ausländischen Werthen nach dem 
Tagescourse zu Deponiten. 7) Außer den obigen 307 La­
ternen, welche in dm Straßen der Stadt Mitau bis jetzt 
brennen, werden der städtische Kaushof mit 15 Laternen, 
der Schloßdamm und die Stadtthore mit 14 Laternen, das 
Schloß selbst mit 23 Laternen gegenwärtig beleuchtet, 
welche sämmtliche Laternen in der Zukunft an dem Gas-
confurn participiren werden, und kommt schließlich noch 
der schon zugesicherte Bezug eines bedeutenden Gasquan-
tums Seitens der Riga - Mitauer Eisenbahndirection für 
ihren resp. Bahnhof dazu. 

Reval, 18. Sept. Durch die am vorgestrigen und 
gestrigen Tage stattgehabte Eröffnung der Freibrunnen 
und die damit verbundene Uebergabe der neuen Wasser­
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leitung an die öffentliche Benutzung ist das für unsere 
Stadt so bedeutungsvolle Werk seiner Vollendung ent-
gegengeführt. Für auswärtige Leser wird es nicht über-
flüssig sein, daran zu erinnern, daß wir in der glücklichen 
Lage sind, keines künstlich erzeugten Druckes zur Hebung des 
Wassers zu bedürfen, fondern es der hohen Belegenheit 
des etwa 2z Werst von der Stadt entfernten oberen See's 
zu verdanken haben, daß das Waffer durch natürlichen 
Druck fast überall die erforderliche Höhe erreicht. Es ist 
derselbe See, der auch bisher, jedoch ohne geschlossenes 
Röhrensystem, die Stadt durch offene Brunnen mit Wasser 
versorgt hat. Herstellung und Betrieb der neuen Leitung 
haben die Unternehmer des hiesigen Gaswerkes, die Hrn. 
Weit & Co., übernommen. Wie letzteres, so ist auch das 
Wasserwerk auf alleinige Kosten der Unternehmer in's 
Leben gerufen, wofür ihnen das Recht eingeräumt ist, nach 
einem vereinbarten Tarife Privatleitungen anzulegen und 
für sich nutzbar zu machen. Der Confumtionstaris beruht 
auf der Zahl der Räumlichkeiten des wasserversorgten 
Hauses (Vorzimmer und kleine Räume unter 80 L).-Fuß 
zählen nicht mit) und beträgt 1 Rbl. jahrlich pr. Zimmer 
oder Küche. Die Stadt zahlt für jeden Freibrunnen 50 
Rbl. jährlich. — Nachdem die weit über alle Erwartung 
schwierige Canalanlage durch den Felsgtund auf die Höhe 
des Plateau's im vorigen Jahre beendigt worden, ward 
mit der Röhtenlegung in der Stadt und in der Nähe des 
Sees begonnen, jedoch der größte Theil derselben erst in 
diesem Jahre vollendet. Im Ganzen sind 31,500 Fuß 
Röhren aus Gußeisen, und zwar 10,500 Fuß lOzöllige 
und 21,000 Fuß 4- und 3-zöllige, fast durchgängig in 
einer Tiefe von 7 £ ß gelegt worden. Die Röhren von 
weitem Durchmesser nehmen an dem unmittelbar am 
oberen See erbauten Einlaßbrunnen ihren Anfang und 
gehen durch die große Dörptsche Straße bis in die Statt 
zu dem auf dem Markte befindlichen Vertheilungsbrunnen, 
von dem aus die Abzweigungsleitungen in Röhren kleineren 
Durchmessers gehen. Zwanzig f. g. Freibrunnen — d. h. 
auf ca. 27a Fuß hohen gemauerten Steinwürfeln stehende, 
geschlossene Eifenhelme, aus denen das Wasser in der 
Stärke eines dreiviertelzölligen Strahles unausgesetzt fließt 
— versorgen das auf die öffentlichen Brunnen angewie­
sene Publicum mit Wasser. Zu ihnen kommen auf je 
300 Fuß Entfernung im Ganzen 86 Wasserstöcke (Hydran­
ten), welche den Zweck haben, bei Feuerschäden, zum Rei-
nigen der Straßen 2c. benutzt zu werden. Bei gewöhn-
lichem Drucke, d. h. dem jetzt angenommenen (der aber 
bedeutend verstärkt werden kann), liefern die Freibrunnen 
circa 80 Cubikfuß Waffer in der Stunde, während den 
Wasserstöcken in derselben Zeit 1500 Cubikfuß entnommen 
werden können. Versuche, welche die freiwillige Feuerwehr 
mit an den Wasserstöcken angebrachten Schläuchen gemacht, 
ergeben bei einer Mündung von V» Zoll die überraschende 
Höhe von 50 — 60 Fuß. Die Höhe, bis zu welcher das 
Wasser in den Privatleitungen kommt, beträgt am Fuße 
des langen DombergeS ca. 30, auf dem großen Markte ca. 
40 und an der Lehmpforte ca. 75 Fuß. (Rei). Z.) 

Bon Der Censur erlaubt. — Dorpat, den 26. September 1867. 
Druck von H. Laakmann. 
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Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
Verantwortlicher Redacteur-. Mag. C. Hthll. 

M i t t e w o c h ,  d e n  4 .  O k t o b e r .  

De Pariser WcltaasMong des Jahres 1867. 
VII. 

a> 
x$tt der fünften Galerie weiter fortschreitend gelangen 

wir jetzt zu der Klasse 43, in welcher wir die landwirth-
schastlichen Producte vorfinden. Unter den „pro-
duits agricoles" sind indeß keineswegs sämmtliche Er-
Zeugnisse der Landwirthschaft zusammengefaßt worden, fon-
dern viele sehr wichtige und in der Landwirthschaft der 
s. g. Ackerbaustaaten sogar den obersten Rang einnehmende 
Producte, sind durch die beiden Clauseln „non alimentai-
res" und „de facile conservation" von der Aufstellung 
an diesem Orte ausgeschlossen. Es fallen also fort die 
Getraide, die Producte des Gartenbau's und die Objecte 
der Viehzucht. Dennoch haben die Commissionen mehre-
rer Staaten auch Getraide in Körnern als Saatgut (wel-
ches also nicht zu den Nahrungsmitteln gehört) in diese 
Klasse aufgenommen, und ebenso sind die doch unstreitig 
zur Nahrung, wenn auch nicht der Menschen, dienenden 
Futterpflanzen ganz allgemein in die Klasse 43 placirt 
worden. Die integrirenden Bestandtheile derselben bilden 
jedoch die Gespinnstpflanzen, ferner die Oelgewächse und 
andere Handelspflanzen wie namentlich die Farbpflanzen, 
Hopfen und Taback, sodann Wolle und Seide, die Oele 
aller Art, Honig und Wachs und endlich Collectionen, die 
geeignet sind das Gesammtbild des landwirthschaftlichen 
Betriebes nach einem bestimmten System, oder in einer 
bestimmten Gegend in das richtige Licht zu stellen. 

Wir beginnen mit der Betrachtung der reichen Aus-
stellung von Lein in allen Stadien der nach den verschie-
densten Systemen geleiteten Verarbeitung, einem Exposi-
tionszweige, dem ich bei der wichtigen Rolle, welche dem 
Lein gegenwärtig in der Baltischen Landwirthschaft zuge-
fallen ist, eine besondere Aufmerksamkeit geschenkt habe, 
und bei welchem ich daher auch in meinem Berichte län-
ger zu verweilen wünsche. 

Der Leinbau Frankreichs hat nach dem Zeugniß der 
Commission in den letzten Jahren einen sehr bedeutenden 

Aufschwung genommen und in der That waren aus den 
verschiedensten Gegenden des Landes sehr zahlreiche Proben 
zur Ausstellung eingesandt. Den Vorrang behaupten ge-
genwärtig allerdings noch die nördlichen Provinzen na-
mentlich Flandern, die Pieardie, die Normandie und die 
Bretagne, welche in neuester Zeit alle Anstrengung gemacht 
haben, um die Belgische Methode des Anbaus und der 
weiteren Behandlung des Leins bei sich einzuführen. Es 
haben sich hier Vereine gebildet •— Wie z. B. die asso 
ciation liniere du littoral Breton — welche Delegirte 
nach Belgien geschickt haben zum Lernen und späteren 
Lehren des dortigen Verfahrens, und jetzt waren aus den-
selben Gegenden Proben von dem nach alter landüblicher, 
und nach der neueingeführten belgischen Methode be-
handelten Lein ausgestellt, welche den Fortschritt in der 
Erreichung größerer. Länge, und seidenähnlichen Glanzes 
augenscheinlich bekundeten. Die Wasserröste ist in Frank-
reich fast gänzlich aufgegeben; meist findet Thauröste Statt, 
und man strebt eifrigst nach der Lösung des Problems 
auch diese zu ersparen, indem man aus den lusttrockenen 
Stengeln, ohne alle Röste nur durch mechanische BeHand-
lung allein, die Bastfaser heraus zu präpariren sich be­
müht. Ein Gutsbesitzer aus dem Dep. der Aisne, Herr 
Courtois-Jourdin, welcher seiner Angabe nach jährlich 
269 Losst. (100 Heetares) mit Lein bestellt, und daraus 
213—244 Berkowez geschwungenen Flachses auf seiner 
durch Wasserkraft getriebenen „usine" zu Berthenicourt 
gewinnt, hatte Proben der Resultate verschiedener Röst-
Methoden ausgestellt, neben denen auch schon sehr schöne 
Proben ungeröstet bearbeiteter Leinstengel zu sehen waren. 
Ueber die Geschmeidigkeit der Faser, so wie über ihre 
Haltbarkeit, konnte sich der Besucher der Ausstellung leider 
nicht orientiren, da die meisten Collectionen unter Glas 
ausgestellt waren, und ein Betasten der ausgestellten Ge-
genstände überhaupt untersagt war. 

Wie wir bereits gesehen haben, (Sp. 557) war Frank­
reich im I. 1865 genöthigt ein Quantum von 171 Mil­
lionen Ä Flachs zu importiren. Jetzt strebt es offenbar 
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darnach so viel möglich den eigenen Bedarf im eigenen 
Lande zu produeiren, und dazu scheint es vorzugsweise 
seine algierische Kolonie benutzen zu wollen, deren Boden-
und klimatischen Verhältnisse den ausgestellten Proben 
nach zu urtheilen, durchaus geeignet für den Leinbau er-
scheinen. Bündel Leinpflanzen auS Rigaer Saat gezogen, 
und daneben andere zweiter, dritter und vierter Genera-
tion aus in Algier gewonnener Saat, liefern den Beweis, 
daß mindestens in Bezug auf Länge durchaus keine Dege-
neration eingetreten war, wie solche in Irland und Bel-
gien vorzukommen pflegt. Leinsaat war von nicht weniger 
als 27 Exponenten aus Algerien ausgestellt, und unter 
anderen sogar auch von einem arabischen Landwirth aus 
dem Tribus der Beni Messaoud. 

Aus Belgien sind nicht sehr zahlreiche, jedoch um 
so schönere Flachsproben eingesandt. Bei den meisten war 
bemerkt, daß sie mit Maschinen geschwungen seien und 
unter diesen schienen mir besonders bemerkenswerth neben 
den herrlichen Lein- und Flachsproben der association 
agricole cTYpern diejenigen von den Usines de Florival 
(Director Oldenhave zu Florival an der Dyle), einem 
Etablissement, welches sich auch durch seine Exposition in 
den Klassen der Leingespinnste und Leingewebe sehr hervor-
thut. — Gleichfalls von ausgezeichnet schönem Aussehen 
waren Proben eines Maschinen-Flachses, der eine künst-
liche Röste in ausgemauerten mit eau saline gefüllten 
und mit Dampf erwärmten Bassins durchgemacht hatte. 

Großbritannien steht, wie bereits hervorgehoben, mit 
seinem jährlichen Import von 225 Mill. A Flachs (im 
1.1865) an der Spitze der Flachsconsumenten. In dem 
vereinigten Königreich wird in England selbst fast gar kein 
Lein gebaut. „Ueber den Flachsertrag Schottlands fehlen 
genauere Angaben, auch ist dort der Leinbau keineswegs 
ausgedehnt, und soll noch in den letzten 10 Jahren sehr 
abgenommen haben", sagt der Englische Katalog. Die 
dortige Landwirthschaft scheint demnach nicht geneigt, ihren 
vorwiegend auf Futterproduction gerichteten Character zu 
Gunsten der vielleicht vorübergehenden dem Leinbau gün-
stigen Handelsconjuncturen zu modificiren. Um so stärker 
hat sich der Leinbau Irlands ausgedehnt. Im I. 1861 
war ihm eine Fläche von 161,172 Lofst. eingeräumt und 
1866 hatte er bereits 287,114 Losst. inne. Der Gesammt-
Ertrag belief sich im I. 1861 auf 139,810 Berk, und 
wurde für 1866 auf 326,740 Berk, geschätzt (also auf 
1,13 Berk. pr. Losst.). Mit dieser Zunahme der Leinpro-
dnction im Mutterlande haben sich die Briten jedoch kei-
neswegs begnügt, sondern haben überall in ihren Kolo-
nieen, wo nur die klimatischen Verhältnisse es irgend er-
laubten, sehr energisch auf Einführung des Leinbaus hin-
gearbeitet. Die Ausstellung bietet dafür sehr zahlreiche 
Belege. Vor allen scheint Canada, das offenbar ein dem 
unsrigen sehr ähnliches Klima besitzt (wie eine gleichfalls 
ausgestellte Schmetterlingssammlung veranschaulichte, wel-
che ebenso gut aus Livland hätte stammen können,) sich 
des Leinbaus mit großer Energie angenommen zu haben. 
Von 42 eanadischen Ausstellern, welche in dieser Klasse 
überhaupt auftreten, haben nicht weniger als 26 — Lein, 
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Flachs und Leinsaat ausgestellt. Die Flachsproben waren 
allerdings in Glaskasten derartig verpackt, daß man ihre 
Länge nicht erkennen konnte, zeigten aber schöne Farbe, 
Seidenglanz und ziemliche Feinheit. Unter den Ausstel-
lern befanden sich neben Privaten auch mehrere landwirth-
schaftliche Vereine und z. B. die Laud and emigration 
Company, so daß an einer Betheiligung am Leinbau in 
weiten Kreisen Canada's nicht zu zweifeln sein dürfte. 
Dasselbe gilt— den ausgestellten Proben gemäß — von 
dem benachbarten Neuschottland. 

Neben Canada scheint Ost-Jndien bereits auf guten 
Wegen zu einer bedeutenden Leinproduction zu sein; aus 
den verschiedensten Gegenden dieses weiten Landes ist Flachs 
und Leinsaat eingesandt, z. B. aus Poona, Patna, Malva, 
Ahmednuggur, aus dem Sind, aus Sarun (in Bengalen) 
und sind wir schon einem Concurrenten im Leinbau ara-
bischen Stammes begegnet, so müssen wir es uns hier 
gefallen lassen Flachsproben zu sehen, welche Zeugniß ge-
ben von dem Leinbau, welchen Se. Hoheit der Maharajah 
von Jndore auf den Plateaux des Vindhya-Gebirges durch 
seine Inder betreiben läßt. 

Bemerken wir noch die von der Südostküste Afrikas 
aus der Kolonie Natal, so wie die von der gleichnamigen 
Küste des australischen Continents aus der Colonie Victo-
ria eingesandten Flachsproben, so überzeugen wir uns von 
der für unser Land keineswegs sehr erfreulichen Thatsache, 
daß die Engländer mit der ihnen eigenthümlichen Rührig-
keit den Leinbau bereits über alle 4 außereuropäische 
Welttheile in ihre weitausgedehnten Besitzungen hinaus-
getragen haben, und daß es mithin wohl bald dazu kom-
men wird, daß der aus den Baltischen. Häfen exportirte 
Lein derselben Concurrenz zu begegnen haben wird, gegen 
welche schon jetzt die europäischen Wollproducenten mit 
aller Anstrengung anzukämpfen genöthigt sind. 

Ehe wir zu den andern europäischen Flachs produci-
renden Ländern übergehen, glaube ich noch eines interes-
santen Ausstellungsgegenstandes in der Spanischen Expo-
sition gedenken zu sollen, nämlich der von der Provincial-
Commission von Sevilla ausgestellten Garbe von Exem-
plaren des lino silvestre, welche uns den Nachweis lie-
sert, das Spanien ebenso wohl wie es das Stammland 
der edelsten Wollfaser ist, auch die Ehre hat, das natür-
liche Vaterland der Leinpflanze — vielleicht in Gemein­
schaft mit Sicilien — zu bilden. Die ausgestellten Exem-
plare des wilden Leins zeigen genau denselben Bau, wie 
ihn unsere Culturpflanze besitzt, und erscheinen nur schmäch-
tiger, ebenso wie die Saamen, nach den ausgestellten Pro-
ben, ein feineres Korn zeigen. 

Unter den übrigen Ausstellungen von Flachs und 
Leinsaat verdienen noch besondere Beachtung diejenige 
Norddeutschlands, Oestreichs und Rußlands. 

In der norddeutschen Flachsausstellung treten ein-
zelne Aussteller aus Ostpreußen, der Provinz Sachsen, 
und aus Nassau mit Flächsen auf, die bald durch Thau-
röste, bald durch Wasserröste hergestellt nichts gerade Her-
vorragendes darbieten. Ausgezeichnet war dagegen die 
auch in mancher andern Beziehung sehr sehenswerthe Col-
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leetiv-Ausstellung der Provinz Schlesien, veranstaltet von 
dem bekannten landwirtschaftlichen Schriftsteller ELsner 
v. Gronow auf Kalinowitz (Kr. Gr. Strehlitz). In 
dieser Sammlung möchte ich hervorheben die durch Thau-
röste hergestellten Flachsproben des aus den Ann. der 
Preuß. Landw. bekannten eifrigen Flachsbauers W. v. 
Pannwitz. Den gemachten Angaben gemäß werden von 
demselben auf den Dominien Bürgsdorff und Paulsdors 
(unweit Constadt) alljährlich 800—1000 Ctr. (244—305 
Berk.) Flachs producirt und zu dem Preise von 24—25 Th. 
pr. Ctr. (wenn 1 Th. =» 927s Cop., so 85—88 Rbl. pr. 
Berkowez) an Preußische, Oestreichische, auch Englische 
Käufer abgesetzt. — Ferner empfehle ich der Beachtung 
aller derjenigen, welche eine ähnliche Anstalt anzulegen 
beabsichtigen, die Flachsbearbeitungsanstalt des Hrn. A. 
Mittnacht zu Klein-Lassowitz (Kreis Rosenberg), welche 
12 Muster von ausgearbeiteten Flächsen ausgestellt hat. 
Wenn ich auch nicht gerade die Qualität dieser ziemlich 
straffen und glanzlosen Muster als besonders hervorstechend 
rühmen kann, so ist doch auch hier der Betrieb ein sehr 
bedeutender, und wird hier Gelegenheit geboten die Fried-
ländersche Schwing-Maschine (welche in Gemeinschaft mit 
der americanischen Breche verwandt wird) in ihrer Wirk-
samkeit im Großen zu sehen. Nach den Angaben des Hrn. 
Mittnacht werden alljährlich in seiner Anstalt aus 
5—7000 Ctr. (1525—2135 Berk.) Rohflachs, 6—800 Ctr. 
(183—244 Berk.) fertige Flächse producirt, die an schlest-
sche Maschinenspinnereien abgesetzt werden. Hiernach wür-
den also durchschnittlich im Großen von 100 A Rohflachs 
112/4 T fertigen Flachses gewonnen. — Endlich zog noch 
der von Hrn. Hinze aus Weichnitz (Kr. Glogau) ausge-
stellte Flachs gleichfalls meine Aufmerksamkeit auf sich durch 
die ihn begleitenden Notizen. Bei einer Ackerfläche von 
497 Losst. werden jährlich 149 Losst. mit Lein bestellt und 
werden hiervon 152—183 Berk. Flachs nebst 76—91 Berk. 
Werg gewonnen. Die Düngung mit schwefelsaurem Kali-
salz aus Staßfurth ermöglicht den wiederholten Anbau 
auf derselben Stelle und bewirkt zugleich die Feinheit und 
Haltbarkeit der Faser. Diese Angaben sind nicht nur von 
theoretischem Interesse, weil sie vollkommen die Behauptung 
der Chemiker, daß der Lein vorzugsweise Alkalien aus 
dem Boden eonsumirt, bestätigen, sondern auch mit den 
Erfahrungen der Praxis sich im Einklänge befinden. Ich 
erinnere hier nur an die frühere livl. Sitte, Lein ausschließ-
lich im Küttislande anzubauen, d. h. nach einer Aschendün-
gung (deren Werth vorzugsweise in einer Mobilmachung 
der in den verbrannten Stoffen enthalten gewesenen Al-
kalien besteht). Auch die belgischen Landwirthe haben den 
Nutzen der Düngung des Leinbodens mit Alkalien längst 
anerkannt, wie sich daraus ergiebt, daß sie schon seit meh-
ren Jahren das Staßsurther Kalisalz in großen T)uanti-
täten sich kommen lassen. 

Außer der Collectiv-Ausstellung der schleichen Land­
wirthe, welche die von Praktikern beim Anbau im Großen 
erzielten Resultate vorführt, hat auch der Verein West-
preußischer Landwirthe Leinproben aus seinem Versuchs-
garten ausgestellt, und ebenso finden sich in der Collectiv­

en 

Ausstellung der landwirtschaftlichen Akademieen Poppels­
dorf, Eldena, Proskau und Waldau Proben des Anbaues 
verschiedener Leinvarietäten. In der letztgenannten Aus-
stellung erschienen die gerauften und lufttrockenen Stauden 
des americanischen weißblühenden Leins als die höchsten, 
unter den Proben der weiter verarbeiteten Exemplare aber 
mußten sie dem Pernauer Lein den ersten Rang in dieser 
Beziehung einräumen. 

Aus dem Oesterreichischen Kaiserstaate hatten Land-
Wirthe aus fast sämmtlichen Bestandtheilen desselben Lein 
und Flachsproben eingesandt, wenn auch die Hansproben 
(namentlich aus Ungarn und Böhmen) überwogen. Die 
jährliche Flachsproduction Oestreichs wird aus 148 Millio­
nen Pfund russ. angegeben, deckt aber nicht die eigene Con-
sumtion, so daß noch über 37 Millionen Pfund alljährlich 
eingeführt werden müssen, welche vorzugsweise aus Ruß-
land bezogen werden. Daß der Leinbau auch in diesem 
Ländercomplex mit Eiser gefördert wird, geht aus der 
Betheiligung der landwirtschaftlichen Vereine sowohl, als 
auch verschiedener Handels- und Gewerbe-Kammern an 
dieser Branche der Ausstellung hervor; dennoch werden 
die fruchtbarsten Gegenden des Reiches, namentlich die 
Ungarischen Steppengebiete wohl kaum jemals einen ernst-
lichen Theil an der internationalen Concurrenz in der 
Flachsproduction nehmen, da der Steppenboden mehr auf 
Hansbau angewiesen ist, und die Leinpflanze auf ihm nur 
als Oelgewächs mit Vortheil angebaut werden kann. 

Wenden wir uns jetzt zu den Flächsen Rußlands, so 
finden wir dieselben wiederum in einer gewaltigen, im 
Maschinenraum ausgestellten Trophäe vereinigt, in welcher 
die Objecte der einzelnen Aussteller derartig verschwimmen, 
daß es fast unmöglich gemacht ist, dieselben herauszufinden, 
zumal da die jedem Bündel angehesteten Zettelchen mit 
der auf den Katalog verweisenden Nummer theils in un-
erreichbarer Höhe, theils so versteckt angebracht sind, daß 
ihre Benutzung unterbleiben muß. Nur durch einen Zu-
fall konnte ich den Flachs des Hrn. Zwiebelberg aus 
Wolmarshos entdecken; vergeblich suchte ich dagegen nach 
den beiden sonst noch — nach Ausweis des Katalogs — 
aus unseren Provinzen durch die Herren Baron Uexküll-
Fickel und Jegor von Sivers-Raudenhof eingesandten 
Proben. Am zahlreichsten vertreten war das Gouverne-
ment Pskow, und namentlich muß ich darauf hinweisen, 
daß man hier schon Etablissements besitzt, welche die Be-
arbeitung des Leinstrohs im Großen ausführen, wie sie 
uns leider noch fehlen. In unseren Vereinsverhandlungen 
ist mehrmals der Anstalt des Pleskauschen Kausmanns 
Hrn. Bauer gedacht worden; dieselbe war nicht auf der 
Ausstellung vertreten; dagegen liegt Flachs (das Pud zu 
5 Rbl. bis 8 Rbl. 55 Cop.) aus dem Etablissement des 
Herrn Bobarikin zu Cholm vor, mit der Angabe, daß 
daselbst jährlich 100,000 Pud Flachs für den Werth von 
600,000 Rbl. hergestellt werden. — Aus der nördlich von 
der Steppenregion Rußlands belegenen Gouvernements 
haben sich ferner an der Nachsausstellung betheiligt: 
Olonetz, Wologda, Jaroslaw, Wladinnr, Wjätka, Ufa, 
also die ganze Zone von der Ostsee bis zum Ural, mit 
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Ausnahme Finnlands und des Gouv. Archangel. Selbst 
in dem nördlich gelegeneu Olonetz befindet sich eine Lein-
bearbeitungsanstalt zu Pudoje, wenn auch keine sehr be-
deutende, da der Werth der jährlichen Production nur auf 
60 — 70,000 Rbl. angegeben wird. Proben von Resul-
taten der Thauröste sind so weit aus den Angaben des 
Katalogs ersichtlich aus Rußland nur von dem Jaroslavschen 
Gutsbesitzer, Hr. Lazourine, ausgestellt. Aus den Step-
pengouvernements war meist Leinsaat eingesandt, und 
namentlich erregte meine Aufmerksamkeit die, aus der im 
Gouv. Poltawa belegenen, schon oft bei uns genannten 
Herrschaft Karlofka stammende, unter der Sammlung russ. 
landwirtschaftlicher Sämereien ausgestellte Probe. Das 
Samenkorn hatte dem livländischen gegenüber eine größere 
Länge, bei geringerer Breite, eine rein braune Farbe und 
starken Glanz. Der Angabe nach wird der Lein inner-
halb des Karlofka'fchen Gütercomplexes aus 1500 Dessä-
tinen angebaut, und geschieht der Export der Leinsaat 
über die Häfen des Schwarzen Meeres und über Azoff. 
Der Preis eines Pud Karlofkascher Leinsaat ist aus 1 Rbl. 
bis 1 Rbl. 10 Cop. angesetzt. Uebrigens darf ich nicht 
verschweigen, daß von einem Poltawafchen Gutsbesitzer 
(zu Tschernobai im Solotonoschaschen Kreise) auch Proben 
von Flachs, und zwar — wie der Katalog angiebt — 
nach Belgischer Methode geschwungenem (das Pud ä 8 R.), 
ausgestellt sind, wenn ich dieselben auch leider nicht auf-
gefunden habe, obgleich ich nach solchen Proben aus der 
Steppenregion mit vielem Interesse suchte. — Aus Trans-
caueasien find neben zahlreicheren Leinsaatproben auch 
mehre Flachsproben (aus den Districten Schemacha und 
Kutais) eingesandt. Prof. Petzholdt, in seiner eben 
erschienenen „transkaukasischen Landwirthschaft" spricht fich 
über die Zukunft hes Leinbaus in jenen Gegenden fol-
gender Maßen aus: „die Leinpflanze könnte mit der Zeit 
eine nicht unwichtige Rolle unter den kaukasischen Cultur-
pflanzen spielen, wenn man sich mit ihrem Anbau überall 
da, wo es passend ist, beschäftigen wollte, und an passen-
den Localitäten fehlt es in den gebirgigen Theilen des 
Landes nirgends. Ich habe jedoch den Lein, auf Feldern 
angebaut, nur im Karabachschen Gebirge, und zwar auf 
dem Plateau zwischen den Dörfern Garandsjar und Gir-
gussi getroffen. Er wurde bereits gerauft (d. 10A2. Juli)." 

Die bestangeordnete und daher am meisten instruetive 
Ausstellung von Flächsen auf der ganzen Pariser Exhibi-
tion ist meiner Ansicht nach diejenige des Rigaer Börsen-
Comites. Dieselbe enthält sämmtliche aus dem Rigaer 
Hasen zur Verschiffung kommenden Marken von Flachs, 
Werg und Hanf, mit ihrer technischen Bezeichnung ver-
sehen, und jede einzelne in ihrer ganzen Länge vollkommen 
übersehbar, in einem sehr zweckmäßigen und geschmackvollen 
mit Glasscheiben versehenen Gehäuse aufgestellt, so daß 
diese Sammlung von keinem für diesen Gegenstand sich 
interessirenden Beschauer übersehen werden kann, und die 
Bedeutung des Rigaschen Flachshandels würdig repräsen-
tirt. In der That ist aber diese Bedeutung eine so hohe, 
daß Riga unter allen Handelsstädten der Welt 
gegenwärtig das größte Flachsgeschäft macht. 
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Wir haben bereits den Gesammtimport der Vorzugs-
weise den Welthandel mit Flachs vermittelnden Länder 
Frankreich und England kennen gelernt und gesehen, daß 
in ersteres jährlich 171 Mill. Ä (also 41/* Mill. Pud), 
in letzteres 225 Mill. Ä (=52/3 Mill. Pud) eingeführt 
werden. Es scheint mir von Interesse diesen Ziffern ge-
genüber die Höhe des Flachsexportes aus unseren balti-
scheu Häfen zu eonstatiren, und an ihnen die Bedeutung 
desselben zu messen; ich habe daher nachstehende Zusam-
menstellung aus den in den verschiedenen Jahrgängen der 
Balt. Wochenschr. enthaltenen Daten gemacht, welche zu-
gleich die eben in Betreff des Rigaer Flachshandels aus-
gesprochene Behauptung zu rechtfertigen im Stande sein 
wird. Es wurden exportirt aus unseren baltischen Häfen: 

1) im Durchschnitt der Jahre 1838—47, jährlich: 
aus Narva 147,955 Pud Flachs u. 45,750 Pud Heede 
„ Reval 22,341 „ 2,480 
„ Pernau 200,759 „ 32,968 
„ Riga 1,638,285 „ 60,085 
„ Libau 64,828 „ 3,670 „ 

in summa: 2,074,168 Pud Flachs u. 144,953 Pud Heede 
2) im Durchschnitt der Jahre 1848—59 (mit Ausschluß 

der Jahre 1854 u. 55), jährlich: 
aus Narva 
„ Reval 
„ Pernau 
„ Riga 
„ Libau 

in summa: 

aus Narva 
„ Reval 
„ Pernau 
„ Riga 
„ Libau 

in summa: 

aus Narva 
„ Reval 
„ Pernau 
„ Riga 
„ Libau 

in summa: 

aus Narva 
„ Reval 
„ Pernau 
„ Riga 
„ Libau 

in summa: 

aus Narva 
„ Reval 
„ Pernau 
„ Riga 
„ Libau 

in summa: 

123,798 Pud Flachs u. 
47,848 „ 

200,959 „ 
2,186,758 „ 

93,132 

34,414 Pud Heede 
6,209 „ 

44,933 „ 
50,145 
7,266 „ 

2,652,495 Pud Flachs u. 142,967 Pud Heede 
3) im Jahre 1860: 

152,868 Pud Flachs u. 32,896 Pud Heede 
44,682 „ 

149,250 „ 
2,234,215 

44,480 „ 
2,625,495 Pud Flachs u. 

4) im Jahre 1861: 
143,390 Pud Flachs u. 27,719 Pud Heede 

6,189 
145,990 

3,991 
11,650 „ 
58,171 
2,180 „ 

108,888 Pud Heede 

300 
9,610 

1,708,156 „ 52,909 
58,890 „ 4,450 

2,062,615 Pud Flachs iL "94,988 PudHeede 
5) im Jahre 1862: 

125,083 Pud Flachs u. 49,261 Pud Heede 
8,991 

242,870 
2,007,169 

64,100 

127 
9,390 

75,038 
4,260 

2,448,214 Pud Flachs u. 138,076 Pud Heede 
6) im Jahre 1863: 

89,266 Pud Flachs u. 23,693 Pud Heede 
19,528 

319,870 
2,195,445 

14,038 
2,638,147 Pud Flachs u. 

1,638 „ 
31,481 

? 
637 

57,449 Pud Heede 
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7) im Jahre 1864: 
aus Narva 61,813 Pud Flachs u. 5,683 Pud Heede 
„ Reval 23,978 „ ? 
„ Pernau 346,490 „ 13,270 
„ Riga 3,021,681 „ ? 
„ Libau 27,890 „ 650 

in summa: 3,481,852 Pud Flachs u. 19,603 Pud Heede 
8) im Jahre 1865: 

aus Narva 121,055 Pud Flachs u. 20,632 Pud Heede 
„ Reval 21,380 „ ? 
„ Pernau 499,054 „ 14,480 „ 
„ Riga 3,535,437 „ 22,803 „ 
„ Libau 111,584 „ 2,772 

in summa: 4,288,510 Pud Flachs u. 60,687 Pud Heede 
9) im Jahre 1866: 

aus Narva 55,911 Pud Flachs u. 9,341 Pud Heede 
„ Reval 22,341 „ 2,480 „ 
„ Pernau 533,880 „ 13,190 „ 
„ Riga 2,417,621 „ 26,192 „ 
„ Libau . 31,243 „ 2,772 

in summa: 3,060,996 Pud Flachs u. 53,975 Pud Heede 
Für die beiden Jahre 1865 und 66 ist mir auch der 

Flachsexport St. Petersburgs (aus dem Preuß. Handels-
archiv) bekannt geworden. Derselbe betrug 
1865: 1,110,000 Pud Flachs und 346,632 Pud Heede, 
1866: 932,955 „ 318,414 „ 

Von dem gesammten Flachs-Jmporte Englands und 
Frankreichs im Jahre 1865, welcher im Ganzen gegen 
10 Mill. Pud betrug, lieferten also die russischen Ostfee-
Häsen gegen 6 Mill. Pud (mit Einschluß der Heede) und 
Riga für sich allein mehr als 3*/» Millionen Pud. 

Eine Notiz des englischen Ausstellungs-Katalogs be-
sagt, in sehr guter Uebereinstimmung mit den eben ange-
führten einheimischen Zahlenangaben, daß von der Flachs-
einfuhr Großbritanniens im I. 1865 nicht weniger als 
76 % aus Rußland bezogen wurden. Der französische 
Generalkatalog bemerkt in Bezug aus die Leineinfuhr aus 
Rußland: „LaRussie nous enroie aussi des lins d'assez 
bonne qualit6, mais qui ne peuvent eitre employ6s 
que dans les bas num&ros." 

Aus dem bisher Angeführten glaube ich das Resultat 
ziehen zu müssen, daß der Leinbau in neuester Zeit eine 
ungemeine Verbreitung bis in die entlegensten Gebiete der 
Erde hin gewonnen hat, und daß ihm in einigen derselben, 
namentlich in Canada und Südaustralien, bei den dortigen 
relativ wohlgeordneten socialen Zuständen, und durchaus 
günstigen natürlichen Verhältnissen, eine große Zukunft 
nahe bevorsteht. Wollen die Ostseeküstenländer auch fer-
nerhin denjenigen hohen Rang im internationalen Flachs­
handel in Anspruch nehmen, welchen sie, wie wir sehen, 
bisher behaupten, so müssen sie sich rüsten um in Zukunft 
ihr Product so gut und so billig als möglich in den Kampf 
führen zu können. Wir werden uns dazu nur dann be-
fähigt beweisen, wenn wir im Anbau und in der Behand­
lung der Leinpflanze bei denjenigen Völkern, welche in 
dieser Beziehung am weitesten fortgeschritten sind, d. h. 

bei den Belgiern, Jrländern und Franzosen in die Lehre 
gehen, und das bei ihnen Erprobte, so weit es nicht nach-
weislich durch unsere localen Verhältnisse modisieirt wer-
den muß, auch in unsere Praxis einführen. 

In ländische  Nachrichten .  
Riga. (Schluß des Rechenschaftsberichts der 

polytechnischen Schule.) Ueber die finanziellen 
Verhältnisse der Anstalt erhalten wir folgende Auskunst: 

1) Betriebs-Einnahmen und Ausgaben. 
Bei Beginn des Schuljahres 1866/e7 waren als Saldo 
des vorangegangenen Jahres in Caffa verblieben 16775 R. 
59 C. (im Vorjahre 15103 R. 6 C.). Dazu kamen als 
Einnahmen des Jahres 18 /̂«?: Jahrtsbeiträge der ver-
schiedenen Korporationen 29339 R. (im Vorj. 20829R.). 
Schulgelder 8832 R. (im Vorj. 8618 R.). Zinsen vom 
Bau- und Betriebscapital 4383 R. 39 C. (im Vorjahr 
5856 R. 84 C.). Beiträge für die landw. Versuchsstation 
212 R. (im Vorj. 202 R.). Agio aus verwechseltes Gold 
407 R. 99 C. in Summa S.-R. 59949. 97. (im Vorj. 
R.-S. 50608. 90.) 

Dagegen wurden verausgabt: Gagen-Etat 25185 R. 
(im Vorj. 20419 R. 66 C.). Miethe 3641 R. (im Vorj. 
3645 R. 50 C.). Beheizung und Beleuchtung 947 R. 73 C. 
(im Vorj. 917 R. 13 C.). Diverse Schulbedürfnisse, Buch-
binder, Drucksachen, Schreib- und JBeichenmaterialien, 
Porto, Schlosser- und Malerarbeiten tc. 499 R. 59 C. (im 
Vorj. 589 R. 92 C.). Beitrag zum Pensionssond 500 R. 
(im Vorj. 500 R.). Canzlei - und Verwaltungskosten 
1095 R. 8 C. (im Vorj. 1081 R. 12 C.). Lehrmittel 
3824 R. 64 C. (im Vorj. 5191 R. 38 C.). Mobiliar 
(Glasschränke, Wandtafeln, Regale, Remottte des Mobiliars 
jC.) 256 R. 65 C. (im Vorj. 688 R. 60 C.) (Versuchsstation 
im Vorj. 800 R.). Summa S.R. 35949. 69. (im Vorj. 
S.R. 33833. 31.) 

Das Saldo am 1. Sept. 1867 beläust sich auf S.-R. 
24000. 28. (im Vorj. 16775. 59.> 

2) Inventarium. 
Die Lehrmittel (Bibliothek, Sammlun-

gen u. chem. Laberat) stehen mit ... S.-R. 30085. 67. 
das Mobiliar mit „ 8088. 60, 
zu Buch, so daß das gesammte Jnventa-

rium der Schule jetzt ein Capital von S.-R. 38174. 27. 
repräsentirt. 

3) Pensionssond. 
Einnahme pro Schuljähr 18m/eit 

Eintrittsgelder der Docenten S.-R. 75. —. 
Jahresbeiträge „ 219.75. 
Ertrag der öffentlichen Vorlesungen... „ 84. 40. 
Beitrag der Schuleasse „ 500. —. 
Gewonnene Zinsen 

R.-S. 1075. 2. 

Capitalbestand am 1. Sept. 1866 S.-R. 3288. 50. 
Zuwachs im Jahr 18 /̂«? ,L 1075. 2. 
Capitalbestand am 1. Sept. 1867 .. „ 4363. 52. 
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Angelegt ist der Pensionsfond in: 
2 Obligationen der Rigaschen Stadtcasse S.-R. 2000. —. 
10 Obligationen der 1. inneren Prä-

mien-Anleihe „ 1000* —. 
3 Rigaer Börsenbankscheine „ 1164. —. 
anklebende Renten bis ult. August „ 52. 72. 
baar in Cassa.. _.j_. ,, 146. 80. 

S.-R. 4363. 52. 

Der Bau des Schulhauses ist soweit sortge-
schritten, daß das Gebäude noch in diesem Jahre unter 
Dach kommen und alsdann an den inneren Ausbau ge-
gangen werden kann. Im Sommer 1869 wird das neue 
Gebäude somit von der Schule bezogen werden können. 

Dorpat. Durch eine gütige Mittheilung des Hrn. 
Directors der hiesigen Veterinairschule, Prof. Unter-
berger, sind wir in den Stand gesetzt, die Beschlüsse 
des vom 2. — 7. Sept. d. I. zu Zürich abgehal-
tetten III. internationalen thierärztlichen Con-
gresses zur Kenntniß unserer Leser bringen zu können. 
Die Beschlüsse lauten: 

1. Programmpunkt. Ueber Rinderpest mit besonde-
rer Rücksicht aus die Erfahrungen der letzten zwei Jahre und 
'deren Einfluß auf Verhütungs- und Vertilgungsmaßregeln. 

1) Seit den letzten 2 Jahren sind keine Erfahrungen 
gemacht worden, welche die früheren Ansichten über Rin­
derpest im Wesentlichen alteriren könnten, und hat sich 
dabei wiederholt bestätigt, daß diese Krankheit auch auf 
andere Wiederkäuer übertragbar ist. 

2) Die lOtägige Contumazzeit, wie sie vom zweiten 
Cvngresse angenommen wurde, ist beizubehalten; zugleich 
möchten sämmtliche Regierungen Europa's Rußland zu 
bewegen suchen, über seine Grenzen kein insicirtes Vieh 
passiren zu lassen. 

3) Es giebt kein anderes genügendes Tilgungsmittel 
der Rinderpest, als die Keule. Damit aber diese wirkli-
chett Nutzen bringe, ist es nöthig, daß überall eine volle 
Entschädigung für das getödtete Vieh geleistet werbe. Die 
Ausbringung der hiefür nöthigen Mittel muß jeder ein-
zelnen Regierung überlassen bleiben. 

4) Die Tilgungsmaßregeln haben sich außer dem 
Rinbvieh aus alle Thiergattungen zu erstrecken, welche von 
der Seuche befallen werben können, wie Schafe, Ziegen:c. 

5) Ein neues, sicher wirkenbes Desinsectionsmittel 
würbe nicht ausgesunben; es soll beshalb jebem Sach-
kunbigen die Wahl aus den bekannten Desinfectionsmitteln 
überlassen bleiben. 

6) Die nothwendige Desinsection der Eisenbahn-
Viehtransport - Wagen geschieht am besten und sichersten 
durch Diejenigen, welche ein Interesse an derselben haben, 
nicht aber durch Beamte der Bahnverwaltungen, und es 
empfiehlt sich darum, die Eisenbahnverwaltungen zu ver-
pflichten, die Transportwagen den Viehbesitzern, die fie be-
nutzen wollen, nach zuvoriger Anmeldung in geeigneter 
Frist, behufs Ausfuhrung der Desinfeetion zur Disposition 
zu stellen. 
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7) Es ist die kaiserlich russische Regierung von Seite 
des Kongresses zu ersuchen, alle Regierungen zur Consti-
tuirung einer internationalen thierärztlichen Commission 
zu veranlassen, welche die Aufgabe hat, die Stätten und 
Ursachen ber originären Entwicklung ber Rinberpest auf-
zusuchen unb allenfallsige anbere im Interesse ber Rinber-
Pest liegenbe Beobachtungen zu machen. 

8) Die Verwenbung des Fleisches der Thiere aus 
verseuchten Orten IC., richtet sich nach der Ausbreitung 
der Seuche und den örtlichen Verhältnissen; deßhalb sind 
den Regierungen in diesen Punkten keine bestimmten Vor-
schlüge zu machen. 

2. Programmpunkt: über Lungenseuche. Die 
Lungenseuche ist in polizeilicher Hinsicht als eine nur 
durch Ansteckung sich weiter verbreitende Krankheit anzu-
sehen. 

3. Programmpunkt: über Fleischbeschau. 1) Es 
wird für nothwendig erachtet, daß die zur menschlichen 
Nahrung bestimmten Thiere, sowie deren Fleisch einer 
Beschau unterliegen. 2) Aufgabe der Fleischbeschau ist: 
Die Gefährdung deS Lebens und der Gesundheit der Wen-
scheu zu verhüten und ansteckende Krankheiten unter den 
Hausthieren zu entdecken. 3) Die mit der Fleischbeschau 
zu betrauenden Sachverständigen sind: a. Die Thierärzte. 
Diese allein haben in Krankheitsfällen der Schlachtthiere 
zu urtheilen, b. sog. empirische Fleischbeschauer, für 
welche der Nachweis der Befähigung, sowie eine einge-
hende Instruktion erforderlich ist. Da wo es nothwendig 
ist, Fleischbeschauer anzustellen, welche nicht Thierärzte sind, 
soll letzteren die Oberaufsicht über diese Fleischbeschauer 
zustehen. 4) Die Fleischbeschau hat sich zu erstrecken auf 
folgende Thiere: 1. Pferd; 2. Rind; 3. Schwein; 4. Schaf; 
5. Ziege. Die Schlachtung der Pferde soll nur durch die 
Thierärzte überwacht werden. Wildpret, Geflügel und 
Fische sind ausgeschlossen. Die Beaufsichtigung der Ver-
kaufslokale und der Fleischwaaren ist nicht Sache der eigent-
lichen Fleischbeschau. 5) In größeren Orten ist eine 
sichernde Fleischbeschau nur durchführbar beim Vorhanden-
seilt gemeinschaftlicher Schlachthäuser. 6) Alles Fleisch, 
welches als gesundheitsschädlich erkannt wird, soll mit einer 
Substanz imprägnirt werden, welche dasselbe ungenießbar 
macht. 7) Die mikroscopische Fleischbeschau wird, mit be-
sonderer Rücksichtnahme aus Trichinen, im Prinzip aner-
kannt und ist, wo es möglich, durchzuführen. In jedem 
gemeinschaftlichen Schlachthaus sollte dem Thierarzt ein 
gutes Mikroscop zu Gebole stehen. 

4. Programmpunkt: über thierärztliches Unter-
richtswesen. 1) Zum Stubium ber Thierarzneiwissen-
schaft bebarf es keiner geringeren Vorbilbung als zu beut-
jenigen ber Medizin. Es ist beßhalb bahin zu streben, baß 
zum Eintritt in bie thierärztlichen Bilbungsanstalten Uni-
versitätsreife gefordert werbe. 

Da bieses Ziel zur Zeit aus vielen Gründen noch 
nicht erreichbar ist, so wirb als Minimum ber Vorbilbung, 
bas alle Thierarzneischulen sorbern sollten, festgestellt: Die 
Summe ber Kenntnisse ber vorletzten Klasse ber Gymna-
fielt, welche bie Universitätsreife bebingen. Personen, die 
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ein Gymnasium nicht besucht haben, müssen sich über eine 
entsprechende Bildung ausweisen. 2) Zur Ausbildung eines 
Thierarztes ist mindestens ein dreijähriges Studium noth-
wendig. Die Patentirung verschiedener Abstufungen von 
Thierärzten nach dem Grad ihrer Ausbildung ist verwerf-
lich. 3) Die Thierarzneischulen können selbstständige An-
stalten sein oder mit Universitäten und andern höhern 
Lehranstalten verbunden werden; jedoch soll die Veterinär-
Medicin selbstständig gelehrt werden. Die Einrichtung an 
einzelnen Universitäten, wo ein Lehrer der Thierheilkunde 
diese Wissenschaft lehrt und Thierärzte ausbildet, ist ver-
werflich, weil absolut ungenügend. 4) Nur bei einer 
zweckmäßigen Organisation des Beterinärwesens wird eine 
derartige nothwendige Organisation der Thierarzneischulen 
strenge gefordert werden können. 

5. Programmpunkt: über Organisation des Ve-
terinärwesens. 1) Die Ausübung der Thierheilkunde 
wird durch ein Gesetz geregelt. 2) Die Thierheilkunde ist 
ein selbstständiger Zweig der Sanitäts-Verwaltung. 3) Bei 
den Unter-, Mittel- und Central-Behörden ist die Vertre-
tung der Thierheilkunde durch eigene Sachverständige noth-
wendig. 4) Zur Ausübung der Thierheilkunde sind nur 
Diejenigeu berechtigt, welche die vorschriftsmäßigen Stu-
dien an einer öffentlichen Thierarzneischule absolvirt und 
durch das Examen sich das Diplom (Charakter) als Thier-
arzt erworben haben. Diese allein sind auch nur berech-
tigt, den Titel Thierarzt zu führen. 5) Private können 
sich eines jeden Thierarztes als sachverständigen Zeugen 
bedienen; die Gerichtsbehörden sollen jedoch gegebenen 
Falls nur den amtlich hiefür bestellten Veterinär als Sach-
verständigen' beiziehen. 6) In veterinärpolizeilichen Ange-
legenheiten haben sich die Verwaltungsbehörden nur in 
Ausnahmsfällen anderer als der amtlichen Sachverstän-
digen zu bedienen. 7) Allen Thierärzten ist das Recht 
des Selbstdispensirens der Arzneimittel unter angemessener 
Controlle für den Umfang der eigenen Praxis einzuräumen. 
8) Der Ausdruck „Sachverständiger" ist in thierärztlichen 
Angelegenheiten dahin zu verstehen, daß dieS lediglich die 
patentirten Thierärzte betreffe. 

Der IV. internationale thierärztliche Congreß 
soll in Brüssel im Jahre 1870 stattfinden. Als einleiten­
des Comite werden die HHrn. Professoren Thiernessen, 
Defays, Wehenkel gewählt. Diesen liegt die Festsetzung 
des Programms für die Verhandlungsgegenstände ob. 

Erndteaussichten und Handelsnachrichten 
(nach der Ackerb.-Ztg. u. der St. Petersburger Abendzeitung). 

St. Petersburg, 29. Sept. Heute war die Stirn-
mung der Wechsel-Course sehr wenig animirt. Auf Lon-
don war der Abschluß 337ie p., aus Paris 345 c. für 
1 Rbl. Auf die Wechselcourse hatte zum Theil das Gerücht 
Einfluß, daß die Getraideausfuhr aus Rußland verboten 
werden würde. Es ist wunderbar, daß alle Gerüchte, so 
unwahrscheinlich sie auch sein mögen, dennoch Glauben 

610 

finden, aber ernste und denkende Männer gestehen solchen, 
gar kein Zutrauen verdienenden Nachrichten, keine Bedeu-
tung zu. Mit Prämienscheinen wurden wenig Geschäfte 
gemacht (Schlußpreise Erste Anleihe 1143/4, zweite 108 R. 
Berk.), dagegen kamen viele Umsätze in Aetien der großen 
rufs. Eisenbahngesellschaft zu Stande, für welche man 
HO Rbl. zahlte. Man nimmt mit Grund an, daß sich 
die Aetien dieser Gesellschaft — falls dieselbe die Nicolai-
Bahn erwirbt — noch bedeutend heben werden. Mit 
Roggen war das Geschäft, in Folge der von den aus-
ländischen Getreidemärkten eingelaufenen Nachrichten fchwä-
cher. Loco-Waare, im Gewicht von 8 Pud 25—30 Ä 
Berk, zu 10 Rbl. 75 Cop. aus erster und 10 Rbl. 50 C. 
aus zweiter Hand. Auf Lieferung zum 20 Oct. verlangt 
man 10 Rbl. 50 Cop., findet aber keine Käufer. Gemacht 
wurden im Ganzen 5000 Ts cht. Loco-Waare und ebenso 
viel auf Mai-Lieferung, letztere ä 9 Rbl. 50 Cop. mit 
einem Handgeld von 3—4 Rbl. Hafer wurden loco 
c. 7000 Ts cht gekaust, 6 pudiger ä 5 Rbl. und 6 Pud 
20 — 35 T schwerer ä 6 Rbl. Spiritus loco 1 Rbl., 
auf Lieferung im Oct. Nov. 1 Rbl. 2 Cop. Käuf., 1 R. 
5 C. Verk. Auf Dee. — März-Lieferung sind 106,000 
Wedro ä 92 Cop. gemacht — Auf dem Viehmarkt 
standen am 28. Sept. 2840 Ochsen. Gehandelt wurde 
ä 2 Rbl. 60 Cop. —3 Rbl. 40 Cop. das Pud. Schiffe 
waren angekommen bis zum 30. Sept. 2689, ausgegan­
gen 2236. 

Rybinsk, 16. Sept. Auf der hiesigen Börse ist 
Getraide aller Art wenig oder gar nicht vorhanden. Rog-
genmehl steht in hohem Preise 6 Rbl. 50—70 Cop. 

Nischni-Nowgorod, 10. Sept. Die Geschäfte mit 
Getraide gehen sehr gut. Roggenmehl k 5 Rbl. 50 — 
6 Rbl. für 1 Külz Hafer, 6-pudiger, 2 R. 70 C., an 
beiden ist aber wenig vorhanden. Mit Weizen fest; in 
Samara sind die Preise für höhere Sorten bis 1 Rbl. 
10 Cop., für niedere 93 Cop. für 1 Pud. 

Simbirsk, 13. Sept. Das Getraidegeschäst ist sehr 
belebt besonders in Roggen, Roggenmehl und Hafer. Rog-
gen kaust man zu 49—50 Cop., Hafer zu 35—36 Cop., 
Roggenmehl zu 53—55 Cop. das Pud. Die Zufuhr ist 
sehr gering. 

Smolensk, 15. Sept. Gestern regnete es, und 
wurde das Wetter sehr kalt; in der Nacht fiel Schnee in 
einer 1 Wersch, dicken Schicht, der jedoch wohl kaum mehr 
als 2—3 Tage sich halten wird. Was die Erndte anbe-
langt, so ist sie bei weitem nicht so schlecht, als man nach 
der Witterung, und nach den von verschiedenen Seiten 
her eingegangenen Klagen annehmen müßte. Viele Felder 
ergaben eine ausgezeichnete Erndte, vorzugsweise Felder 
mit leichtem Boden. Das Sommergetreide gerieth eher 
besser, als schlechter gegen 1866. 

Im Bassin der Oka und südlich von demselben ist die 
Erndte sehr günstig ausgefallen, im Nowgorodschen, Wt-
tebskischen, Mohilewschen und theilweise im Minskischen 
— mit einem Worte im Gebiete des oberen Laufes des 
Dniepr, der Düna und Wolga ist der Ertrag ein schlech­
terer. Ein Hauptgrund des Steigens der Preise ist die 
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Verminderung der Concurrenz und der Capitalien, die sich 
im Laufe des letzten Triennium aus dem Getraidehandel 
hinaus theils auf den Eisenbahnbau, theils in den Holz-
und Landgüter-Handel gezogen haben. 

London, 9/21. Septbr. Es ist noch nicht bekannt, 
wie die diesjährige Erndte ausfällt, und worin sich die 
„schwarzen Punkte" auflösen werden, aber aller Wahr-
scheinlichkeit nach, werden im Lause der nächsten 10 Mo­
nate noch in außergewöhnlichem Maßstabe Lieferungen 
aus Rußland begehrt werden. Der nasse Herbst und 
Winter 1866/67 und die ungünstige Blüthezeit haben die 
Erndte beeinträchtigt. Die Erndtezeit fällt um 4 bis 6 
Wochen später, als gewöhnlich. Die Marktpreise zeigen, 
daß unsere Händler die Erndte nur für eine mäßige an-
sehen. Die Vorräthe sind ungewöhnlich gering. Gerste 
gerieth wohl besser als Weizen. Der Hafer ist unstreitig 
gut, aber noch nicht eingeerndtet. Die Heuerndte gab guten 
Ertrag und wurde gut eingebracht. In Flachs war in 
der letzten Woche kein Geschäft, die Vorräthe sind sehr gering. 

Niga'scher Marktbericht vom 23. September*). 
In den letzten Tagen hatten wir schönes obzwar 

etwas kaltes Wetter. Die Stimmung am Productenmarkt 
war vorherrschend träge. Bei geringer Zufuhr von Flachs 
waren Inhaber zurückhaltend, so daß nur wenig Abschlüsse 
zu Stande kamen. Vereinzelte Käufer zeigen sich zu 52 R. 
für Locowaare und 50 R. für frische Zufuhr pr. Novbr. 
Von Hanf sind die Vorräthe fast geräumt, doch wird noch 
Mehreres im Laufe der nächsten Zeit sowol pr. Schiene 
als pr. Boot erwartet. Die Preise dieses Artikels haben 
einen ziemlich starken Aufschwung erfahren, indem gewöhn-
liche Sorten mit 45, 44 u. 43, sowie feiner Rem und 
Ausschuß mit 48 Rbl. bezahlt wurden. Am Getreidemarkt 
herrschte wegen totaler Räumung gänzliche Stagnation. 
Von Schlagleinsaat kamen 3000 Tonnen 63/s Maaß zu 
85272 Cop. pr. Tonne zum Abschluß. Die Zufuhr von 
Säeleinsaat beträgt bis zum heutigen Tage nur 1700 
Tonnen gegen 41,000 Tonnen in a. p. Da sich weder 
hinsichtlich Qualität noch Quantum der heutigen Erndte 
etwas Positives feststellen läßt, können wir über neue 
Umsätze nicht berichten. Der nominelle Preis ist Iis R. 
pr. ultimo Oktober. Heeringe. Wir haben neuerdings 
wieder mehrere Ladungen als eingekommen zu signalisiren. 
Der Absatz läßt nach wie vor viel zu wünschen übrig. 
Salz war ebenfalls vernachlässigt. Für die zuletzt ange­
kommenen Ladungen ist es schwer hinreichenden Lagerraum 
zu finden. In der letzten Woche trafen wieder ziemlich 
viele Schiffe ein, im Ganzen bis heute 1770, wovon 1540 
in See gingen. Bei flauer Nachfrage verblieben noch 
circa 80 Frachtsucher. 

*) Nachstehender Marktbericht ist uns in Folge der schlechten 
Herbstwege und des dadurch verspäteten Eintreffens der Post, leider erst 
am Mittewoch dm 27. Sept. nach Ausgabe unserer Nr. 38 zugekommen. 

D. 8t 
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F o n d s  -  C o u r s e .  
5 pCt. Jnseript. 1. u. 2. Aul. pCt. 68 Verf., 67 Käuf. 
5 „ „ 5. Aul. PCt. 68z „ 68 „ 
5 „ innere Prämien-Anleihe I. U6j „ 115 ,r 
5 „ „ „ „ II. 108| „ 108 „ 
4z „ Livl.Pfandbriefe, kündbare 98 „ 97z „ 
5" „ „ „ unkündb. 86 „ 85!, w 
4 „ Kurl. Pfandbriefe, kündb. 98,1 „ 98" „ 
Riga-Dünab. Eisenbahn-Actien 107" „ 106? „ 

W e c h s e l  -  C o u r s e .  
Amsterdam 165]; Antwerpen 349: Hamburg 30; 

London 337s; Paris 347, 348z. 

Niga'scher Marktbericht vom 30. September. 
Nach anhaltend schlechter und feuchter Witterung 

haben wir heute einen erfreulichen Umschlag zu berichten. 
Bei einer Temperatur von 12 Grad im Schatten scheint 
der hohe Barometerstand und der eingetretene östliche Wind 
uns eine längere Dauer dieses Wetters in Aussicht zu 
stellen, was für den Stand der Felder und die Bergung 
der noch nicht eingesammelten Feldsrüchte allerdings von 
unendlicher Wichtigkeit wäre. 

Flachs. Während frische Waare pr. Nov.-Lieserung 
mehr Beachtung fand, können wir in alter loco keine 
Umsätze registriren. Hanf wurde von deutschen Häusern 
mit 45, 44 und 43 Rbl. für hohe gewöhnliche Waare mit 
Auswahl bezahlt, allein gegenwärtig haben Käufer sich 
zurückgezogen. 

Säeleinsaat wurde an heutiger Börse ein großer 
Posten zur sofortigen Verladung nach Belgien mit 117, 
Rubel bezahlt, indeß selbst zu diesem ermäßigten Preise 
ist die Kauflust nur sehr beschränkt. — Andere Waaren 
ganz geschäftlos. 

Von Getreide fehlen jegliche Vorräthe, doch verdient 
als Curiosum erwähnt zu werden, daß ein fremder Schif­
fer für Roggenballast den enormen Preis von 180 Rbl. 
pr. Last bezahlte. 

Von Heeringen empfingen wir neuerdings mehre La­
dungen, so daß gegenwärtig der Import bereits auf 100,000 
Tonnen angewachsen ist. Es fanden einige Verkäufe von 
der Kaje statt, doch kann man den Absatz noch lange nicht 
befriedigend nennen. 

Dasselbe gilt von Salz, wovon 2 Ladungen St. Ue-
bes an den Markt kamen, für die man nur 94 R. bietet. 

Es kamen einige Befrachtungen zu den letzten Raten 
zu Stande, inzwischen verblieben noch circa 70 Schiffe 
ohne Beschäftigung. 

F o n d s - C o u r s e .  
5 % Jnseript. 1. u. 2. Ant ... 68 Berk., 67 Käuf. 
5 „ „ 5. „ . . . 68 „ 67 z „ 
5 „ innere Prämien-Anl. I. . . . 115 „ 114 J „ 
5 „ „ „ II 108z „ 1071 „ 
5 „ Reichsbankbillete ....... 78 „ — „ 
4'/« % Livl. Pfandbriefe, kündb. . 98 „ 97£ „ 
5 X „ „ unkündb. 86 „ — „ 
4 „ kurl. „ . . . .  9 8 z  „  9 8  „  
Riga-Dünab. Eifenbahn-Actien . . 107 „ 106| „ 

W e c h s e l - C o u r s e .  
Amsterdam 164f B 165 G, Hamb. 29g s., Lon­

don 33t'5 d., Paris 347 c. 

B e k a n n t m a c h u n g «  
Die nächste Abendversammlnng im Locale der Kais. 

Livl. Gemeinnützigen und Oekonomischeu Societät wird 
am 14. October stattfinden. 

Von der Censur erlaubt. — Dorpat. den 3. October 1867. 
Druck von H. Laakmann. 
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Erscheint am Mittewoch. AbonnemcntSpreiS 
jttbrl. 3 SHbl. 

Baltische Wochenschrist 
für 

Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
Verantwortlicher Redacteur- Mag. C. Hthlt. 

M i t t e w o c h ,  d e n  1 1 .  O c t o b e r .  

Hermann Friedrich von Siocrs. 
Unter bett Männern unseres flachen Landes ragen 

einige durch ihre rege Antheilnahme an den Landtags-
Verhandlungen, andere durch Ausübung der ihnen über-
tragenen Aemter, andere durch wirtschaftliche Leistungen j 

hervor. Verdienste erster und zweiter Art glänzen und 
wiegen oft mehr und schwerer, wenn auch die dritter Art 
tiefer einschneiden in die Gestaltung der Verhältnisse des 
Landes, denn auf wirtschaftlicher Grundlage ruhen auch 
die politischen und socialen Gestaltungen und wenn das 
zeitig erkannt und die wirthschaftliche Reform nicht ver-
zögert wird, so entsprechen jene den Wünschen der Ge-
genwart und reifen rascher die Früchte der Aussaat. Zu 
den Ausgeklärten des Landes, welche wirthschaftliche Lei-
stungen nicht blos für den eigenen Grund und Boden, 
sondern bewußt oder unbewußt für den des gesammten 
Landes erstrebten und vollzogen in Livlands Marken in­
nerhalb der letzten zehn Jahre gehört in erster Reihe der 
Mann, dessen Wirken in diese Blätter im Grundriß zu 
zeichnen denselben um so mehr Pflicht ist als sie beson-
ders in ihrer ersten Entwickelung an demselben einen eifri-
gen Förderer fanden. Brachte er doch als erster in einem 
unserer landwirtschaftlichen Vereine den Antrag ein, 
daß die Baltische Wochenschrift als Centralorgan der land­
wirtschaftlichen Interessen unserer Provinzen anerkannt 
würde, trat er doch sofort mit Veröffentlichungen aus der 
Mitte seiner Gesellschaft hervor und anerkannte doch der 
von ihm geleitete Verein zuerst die Unterstützung dieses 
Blattes überhaupt als Vereinssache. Dankt doch unsere 
Wochenschrift diesem nachahmungswürdigen Vorgehen die 
nun seit mehreren Jahren vollzogene Thatsache, daß sie 
zum Centralorgan sämmtlicher größerer landwirthschaft-
licher Vereine Liv-, Est- und Kurlands von diesen selbst 
erklärt worden. 

Hermann Friedrich v. Sivers wurde geboren 
am 24. December 1815. Sein Vater war der Landrath 
Peter Reinhold v. Sivers zu Heimthal, seine Mutter 

Charlotte Catharine eine geborene von Wrangell. Den 
ersten Unterricht genoß er im elterlichen Hause unter der 

! Leitung des damaligen Candidaten, nachmaligen General-
I superintendenten Ferdinand Walter und besuchte dann die 
| Vorschule des Oberlehrers Hachfeldt für die oberen Claf-
| sen des Gymnasiums. 1831 trat er bei entschieden her-

vortretender Neigung für den Seedienst in eine Vorberei-
tungsschule des Lehrers des Seecadetteneorps Boscheria-
now und machte dann den Cursus dieser Bildungsanstalt 
unter dem Admiral v. Krusenstern durch. Nach seiner 
Entlassung aus dem Corps ging er zur speciell-astrono-
mischen Fortbildung auf die Sternwarte nach Pulkowa. 
Durch angestrengte Beobachtungen in den ungeheizten 
Räumen der Observatorien zog er sich ein schweres Ner-
vensieber zu, an dessen Nachwehen er während seines 
ganzen späteren Lebens zu leiden hatte. Nach stärkendem 
Sommeraufenthalt auf dem väterlichen Landgute, trat er 
auf Aufforderung seiner Vorgesetzten als Lehrer in das 
Seecadetteneorps ein. Diese Thätigkeit sagte ihm, dem 
vorzugsweise Praktischen, aber nicht auf Lange zu, bald 
fand er daher auf seinen Wunsch Verwendung bei der 
Seemessung. Er führte Messungen aus an der Küste 
Finnlands bei Hangoud (wo sein Aeltervater die erste 
russische Seeschlacht unter Peter I. gewann), an der Küste 
Kurlands und Oesels. Da die Nachwehen des Nerven-
siebers aber in immer empfindlicherer Weise seine Gesund-
heit schwächten, so nahm er seinen Ahschied und erhielt 
denselben mit Pension als Capitain-Lieutenant. Das 
Gebiet seiner Thätigkeit wurde jetzt das ihm in der Erb-
theilung zugefallene Gut Heimthal, das bei seinen tüch-
tigen wissenschaftlichen Vorkenntnissen, namentlich in tech­
nischer Beziehung bald ein Mustergut für Livland und 
die anderen Provinzen werden, ja durch die von ihm er-
fundene und eingeführte und nach ihm benannte Getrei-
dedarre seine Thätigkeit auch für die Güter des inneren 
Reichs verwerthen sollte. 

Unter den von ihm ausgeführten verschiedenen Me-
liorationen verdient besonders eine Wiesenbewässerung mit 
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dem aus dem Fellinschen See abfließenden Wasser Erwäh-
nung, sie gehört zu den größten und gelungensten Arbei-
ten dieser Art in Livland. Einen Betrieb mehrerer land-
wirthschaftlicher Maschinen, unter denen Dreschmaschine 
und Säge, brachte er zweckmäßig durch Dampfkraft in 
Verbindung. In Anerkenntniß der Wichtigkeit eigener 
Maschinenfabriken und Reparaturwerkstätten förderte er 
unausgesetzt durch seinen Einfluß und sein thätiges Mit-
wirken die bekannte Louisen-Hütte. 

Nicht minder ließ er sich aber auch die Organisation 
der ländlichen Arbeit angelegen sein. Seine Ordnung der 
bäuerlichen Wohnungsverhältnisse in den von ihm einge-
richteten Häuslereien hat wiederholt öffentliche Besprechung 
und Nachahmung gefunden. 

v. Sivers erkannte aber auch die Nothwendig-
kett einer Modernisirung unserer Verkehrsmittel und Wege 
und seiner Förderung ist wesentlich die Anlage der Tele-
graphenstation Fellin's zu danken, so wie die energische 
Inangriffnahme der Vorarbeiten zur Fellin-Pernauer Bahn. 
Referent kann aus eigener Erfahrung bezeugen, wie leb-
haft v. Sivers die bezügliche erste Anregung auffaßte 
und sofort einen kleinen Eisenbahntrace entwarf. Was er 
später unausgesetzt dafür gethan, ist aus den veröffent-
lichten Verhandlungen des Vereins und anderen Berichten 
hinreichend bekannt. Die letzterwähnten Thätigkeitszweige 
übte er besonders als Präsident der Fellin-Pernauer land-
wirthschaftlichen Gesellschaft, welche die letzten Jahre ihres 
Ruhmes und der Anerkennung in weiteren Kreisen wesent-
lich seiner unermüdlichen und anregenden Wirksamkeit dankt. 

Große Pflichttreue und Amtseifer zeichneten ihn als 
wiederholt gewählten Ordnungsrichter seines Kreises aus. 
Bei der Uebung dieser Pflichten litt indeß abermals be-
deutend seine Gesundheit, so daß ihm der Arzt das Auf-
geben seines Amtes und eine Erholungsreise zur Pflicht 
machte. Eine Reise an den Rhein und der Gebrauch des 
Nordseebades in Ostende stärkten ihn zwar augenanschein-
lich, indeß konnte sein Körper die Folgen des früheren 
Nervenfiebers nie vollständig überwinden und steigerten 
sich dieselben zu einem Herzleiden im April dieses Jahres 
dermaaßen, daß der rastlos Thätige vollständiger Ruhe 
pflegen mußte. In der Ausführung einer abermaligen 
Erholungsreise gelangte er nur bis zum Gute Rappin und 
sand dort im Hause des würdigen Bruders im Kreise der 
Seinigen nach sieben - wöchentlichen schweren Leiden sein 
thätiges Leben seinen Abschluß. 

Bedarf es vieler Worte wo Thaten vernehmlich fpre-
chett? Wo Thaten reden, mögen Reden schweigen. Es 
würde nicht geziemen, in weitgedehnten Sätzen eines Man-
nes zu gedenken, dessen Wort knapp und dessen That weit. 
Weder war er der Mann der Rede noch der Feder, wohl 
aber der That, die er lange bei sich überlegte und erwog, 
dann aber auch als die Zeit gekommen war, rasch und 
unbeirrt um Hindernisse und Widerstand ausführte. Seine 
liebenswürdige Persönlichkeit, welche in der Treue wur-
zelte, die er Nahen wie Ferneren wahrte und die in sei-
ner Anspruchslosigkeit im schönsten Glanz erglänzte welche 
ihn bei aller seiner Leistungsfähigkeit und trotz aller 
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Erfolge, nie verließ, führte ihm ungeworben Mitwirkende 
zu. Dem Edlen gesellten sich gerne die Besten als Ge-
fährten und jeder räumte ihm ohne Bedenken die Stellung 
ein, die er nicht erstrebt, sondern die ihm als unaus-
bleibliche Folge seines geräuschlosen und doch erfolg-
reichen Wirkens werden mußte und wurde. Achtung und 
Anerkennung folgen der würdigen männlichen Persönlichkeit 
auch über ihr Grab und nie wird der Heimthal'sche Sivers 
aufhören unter den gemeinnützigen Männern Livlands eine 
ehrenvolleStellung zu behaupten. Zeitgenossen und Nachkom­
men werden den Ehrenmann segnen, der im Geräusche des Ta-
ges stille Gedanken hegte, sie in selbst redende Thaten umsetzte 
und dessen Wirken auf Livlands wirthschaftliche Verhältnisse 
insbesondere einen bessernden Einfluß übte. Er zeitigte mit 
Gleichgesinnten eine glücklichere Zukunft seiner Heimath 
durch seine Bestrebungen, und wandte sich in ein-
sichtsvoller Weise den Vorwärtsschreitenden frühe zu. 
Mögen Gegenwart und Zukunft in seinem Geiste still 
und prunklos fortarbeiten, unbekümmert um weitschweisi-
ges Denken und Schreiben, vollziehend die Thaten, welche 
das Wohl der Heimath bezwecken und sichern, und deren 
Spuren keine Zeit und keine Gegenströmung zu verwi-
schett vermag. Fortzuarbeiten an der wirtschaftlichen und 
socialen Entwickelung unserer Zustände bleibt die Aufgabe 
der Ueberlebenden mit dem nie ermüdenden Denken und 
Schaffen und dem friedfertigen humanen Sinne des dem 
Kreise der Thätigen zu früh entrissenen wackern Vor- und 
Mitarbeiters, unsers unvergeßlichen Sivers zu Heim-
thal! B. 

Die Pariser Weltausstellung des Jahres 1867. 
VIII. 

äöetttt ich am Schlüsse des vorigen Artikels meine 
Ueberzeugung dahin ausgesprochen habe, daß die Leinbauer 
der Ostseeprovinzen sich den vortheilhaften Absatz ihres 
Productes für die Zukunft nur durch Aneignung der im 
Westen Europa's bereits gemachten Fortschritte in diesem 
Culturzweige zu sichern im Stande sein werden, so möge 
es mir jetzt erlaubt sein, noch einige Worte hinzuzufügen 
über die Maßregeln, welche zur Erreichung dieses Zweckes 
führen dürften, und über die Richtung, in welcher die 
Reformen unseres Leinbaues anzustreben sein würden. 

Belgien ist offenbar dasjenige Land, welches nicht 
nur im Anbau des Leins, sondern auch in seiner Bear-
beitung zuerst die höchste Stufe der Vervollkommnung er-
reicht hat. Durch Lernen von den Belgiern ist es inzwi-
schett den irischen und nordsranzösischen Leinbauern gelun­
gen, ihren Lehrmeistern ziemlich nahe zu kommen, und es 
ist daher gewiß î er Beherzigung werth, auf welchem Wege 
diese Uebertragung von Kenntnissen zu Stande gebracht 
wurde. In beiden Fällen geschah Solches auf dem ja 
auch bei uns schon oft genug bewährten Wege der Asso-
ciation. In Irland wurde im I. 1841 die Royal Flax 
Irnprovernent Society gegründet, unter dem Patronat 
der Königin und des Prinzen Albert, und mit einer Staats-
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subvention von 1000 Ä St. jährlich, welche Summe, in 
Gemeinschaft mit den Beiträgen der Mitglieder, Vorzugs-
weise dazu verwandt wurde, um Lehrer — welche in der 
belgischen Anbaumethode unterrichtet worden waren — in 
alle Gegenden des Landes, wohin sie verlangt wurden, zu 
entsenden, damit sie gratis den Landwirthen die gewünschte 
Unterweisung ertheilten. Gleichzeitig veröffentlichte die 
Gesellschaft eine schriftliche Anweisung über die BeHand-
lung der Leinpflanze. Im I. 1859 hat sich diese Gesell-
schaft allerdings ausgelöst, doch ist die North East Agri-
cultural Association of Ireland for promoting the growth 
of Irish flax an ihre Stelle getreten, und führt diese 
Thätigkeit, wenn auch mit bescheideneren Mitteln, fort. — 
In Frankreich hat man es vorgezogen, verschiedene kleinere 
Vereine zur Förderung des Leinbaues zu bilden, wie solche 
auch in Belgien selbst (z. B. die societe lini&re de Bru-
xelles) mehrfach bestehen. Diesen rein landwirthschastli-
chen Vereinen, welche sich mit den Reformen zur Hebung 
des Leinbaues beschäftigen, stehen andere aus eommerciel-
ler Basis ruhende Associationen zur Seite, welche ihrer-
seits die weitere Verarbeitung der Leinstengel in Angriff 
nehmen. Unter den letztgenannten Instituten ragt befon-
ders hervor die mit einem Capital von 1,200,000 Fr. 
(nach jetzigem Course ca. 350,000 Rbl.) arbeitende Com­
pagnie frangaise chanvriäre et liniere, welche ihr Haupt­
etablissement zu Vaugenlieu (unweit Compiögne) und ein 
Filial zu Anizy - le - Chateau (im Depart. der Aisne) be-
sitzt. Die Bearbeitung der Leinstengel wird hier ohne Röste 
ausgeführt, und zwar nach dem System der HHrn. Leoni 
und Coblenz, welches sichrer persönlichen Theilnahme des 
Kaisers Napoleon zu erfreuen hat, wie solches nicht nur 
durch die Ertheilung des Kreuzes der Ehrenlegion an Hrn. 
Leoni, sondern auch durch einen am 6. Dee. 1865 aus­
geführten Besuch der Anstalt durch den Kaiser und die 
Kaiserin an den Tag gelegt worden ist. Leider waren die 
in diesem Etablissement angewandten Maschinen nicht auf 
der Ausstellung vorhanden, sondern lagen nur Hanf- und 
Flachsproben vor, deren äußeres Ansehen nichts Beson-
deres verrieth. Das System soll darauf beruhen, die 
lufttrockenen Leinstengel zunächst einer erhöhten Tempera- I 
tur auszusetzen, um sie zu erweichen, und sodann sie kräftig 
wirkenden, aus vielen Walzenpaaren bestehenden Brech-
Maschinen zu überliefern. In der, ihrer Ausstellung in 
vielen Exemplaren beigelegten Annonce sagen die HHrn. 
Leoni u. Coblenz, daß der Leinbau sich in dem Ge-
biete ihrer Usine im Laufe der letzten 5 Jahre verzehn­
facht habe; so sehr habe die Befreiung der Leinbauer von 
der ungesunden, lange währenden, unvollkommenen und 
kostspieligen Operation des Röstens, aus die Ausdehnung 
des Leinbaues eingewirkt. Ferner behaupten dieselben 
Herren, ein viel besseres Product zu liefern, als bei dem 
früheren Röstverfahren zu erzielen möglich (da bei diesem 
letzteren die Faser allemal von dem Gährungsproceß an-
gegriffen werde), ebenso eine größere Ausbeute an Flachs 
zu gewinnen (und zwar 24 % anstatt 16 % beim Röst­
verfahren), und endlich nur xk der früher erforderlichen 
Handarbeitskraft zu bedürfen. Mehr als die Zuerken-
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i nung der goldenen Medaille, welche man nach den ange-
I führten Ehren den Ausstellern als garantirt ansehen konnte, 

scheint mir das Urtheil des Hrn. P. N. Feuser, in der 
Zeitschr. des landwirthschaftl. Vereins für Rheinpreußen, 
eine Gewähr für die tüchtigen Leistungen der Anstalt zu 
Vaugenlieu zu leisten. Hr. Feuser, dessen Bericht über 
die landw. Maschinen und Geräthe der Pariser Ausstel-
lung das Gepräge rücksichtsloser Offenheit und practischer 
Sachkenntniß trägt, schreibt: „Ich habe dieses Etablisse-
ment eingesehen, welches jährlich die Erndte von über 
4000 preuß. Morgen (2748 Losst.) Gespinnstpstanzen mit 
Umgehung des Röstens aus mechanischem Wege verarbeitet. 
Ich habe mich überzeugt, daß die Erzeugnisse der Fabrik 
zu den gesuchtesten Frankreichs gehören (Deutschland, spec. 
das südliche, bezieht auch viel von der Firma) und daß 
die jährlich steigende Production und die immerfort an 
Ausdehnung gewinnende Fabrik die besten Beweise liefern 
von der Gesundheit derjenigen Principien, welche dieser 
neuen BereitungSweise zu Grunde liegen." In einem 
späteren ausführlichen Specialberichte hat sich Hr. Feuser 
vorbehalten, seine dessallsigen Wahrnehmungen auszuspre-
chen, und wir werden also hoffentlich bald Näheres über 
diese wichtige Anstalt erfahren. 

Jedenfalls werden die angeführten Thatsachen genü-
gen, um den Nachweis darüber'zu führen, daß in denje-
nigen Ländern, wo die Leincultur im Flor steht, dieses 
günstige Ergebniß nur in Folge vereinter Anstrengung 
erzielt wurde. Es käme also auch bei uns darauf an, ei-
nett oder mehrere Leinbau-Vereine und Flachsbearbeitungs-
Anstalten in's Leben zu rufen, etwa in ähnlicher Weise 
wie es einen Verein der Schafzüchter bei uns giebt, und 
eine Stammfchäserei zu Trikaten. Möglicher Weise würde 
einem solchen Verein eine Subvention von Seiten der Re-
gierung zu Theil werden; wenn dieses aber auch nicht 
der Fall wäre, so könnten doch vielleicht die wesentlichsten 
Vereinszwecke auch mit Hülfe von Beiträgen der Mitglie-
der erreicht werden. Es käme ja vor Allem nur darauf 
an, zuverlässige und sachkundige Delegirte hinauszusenden, 
die sich an Ort und Stelle genau über das Anbauversah-

! ren und die weitere Bearbeitung instruirten, und die 
nothwendigen Techniker niederen Grades engagirten. Es 
wären hiebet zunächst die schlesischen, unter Verhältnissen, 
welche am Meisten Analogie mit den unsrigen zeigen ope-
rirenden Anstalten, sodann die belgischen und nordsranzö-
fischen in's Auge zu fassen, und namentlich eine aus An-
schauung im Großen bastrte Werthschätzung der in den 
verschiedenen Etablissements benutzten Maschinen, zu ge-
Winnen. Sehr bedauern mußte ich, daß zu Paris in der 
letztgenannten Beziehung nur wenige Exemplare von Flachs-
schwingmaschinen zur Ausstellung gelangt waren. Außer 
der von unserem Landsmann Herrn v. Loewis-Panten 
ausgestellten Maschine — die nicht in Thätigkeit zu sehen 
war — habe ich nur in der französischen Maschinenab-
theilung eine solche von Leroux zu Soissons gefunden, 
ferner zu Billancourt diejenige des Hrn. Pareydt, und 
endlich in dem belgischen Annex diejenige des Herrn 
Mertens. 
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Wenngleich die Besprechung dieser Maschinen strenge 
genommen in einen späteren Abschnitt gehört, so möge 
doch schon bei dieser Gelegenheit, zum Abschluß des Ca-
pitels vom Lein und seiner Bearbeitung, ein kleiner Excurs 
in die Maschinenabtheilung gestattet sein. Die Leroux-
sche „teilleuse" habe ich leider nicht in Thätigkeit gesehen, 
doch waren die in ihr hängenden Proben bearbeiteten Leins 
überaus mangelhaft. Im Wesentlichen bestand die Ma-
schine aus 2 Flügelwellen mit horizontalen Axen, welche 
sich beide nach innen hüt drehten, und dabei den zwischen 
beide in einer dünnen Schicht hineingehängten Lein bear-
betteten. An der Peripherie der Flügelwellen befanden 
sich zu diesem Zwecke eiserne Schläger und lederne Rei-
ber, welche letztere wohl die allzu kräftige Action der 
ersteren zu mildern, und ein Glätten der zerzausten Faser 
sowie ein Ausreiben der Schäden zu bewerkstelligen be-
stimmt sind. Der zu bearbeitende Lein ist zwischen 2 höl-
zerne Backen eingeklemmt, eine Vorrichtung die schon 
wiederholte Manipulationen unumgänglich macht, da ja 
hiebet nothwendiger Weise ein Antheil jedes Leinstengels 
der Einwirkung der Schläger entzogen bleibt. 

Die Pareydt'sche Maschine sah ich zu Billancourt 
in Arbeit. Dieselbe ist eigentlich nur ein vervollkommne-
tes Handgeräthe, und nur für den Kleinbetrieb vielleicht 
brauchbar, dem sie übrigens durch ihren geringen Preis 
(350 Francs = 100 Rubel) zugänglich gemacht ist. An 
den beiden Enden einer horizontalen Axe, welche durch eine 
Kurbel und einige Zahnräder in schnelle Drehung versetzt 
wird, befinden sich 2 hölzerne Räder, und an der Peri-
pherie derselben find (in der Ebene der Räder selbst) je 
12 hölzerne Schwingmesser angebracht, welche den Lein, 
welcher von einem Arbeiter durch den Schlitz eines höl-
zernen Ständers ihnen dargeboten wird, durch parallel 
dem Ständer von oben nach unten geführte Schläge be-
arbeiten. Daß hiebet noch sehr viele Handarbeit erforder-
lich ist, und daß die Güte des Products vorzugsweise 
von der Geschicklichkeit des Arbeiters abhängen muß, ist 
leicht verständlich. Zugleich dürfte der Abgang bei der 
Heftigkeit der rasch auf einander folgenden Schläge ein 
sehr bedeutender sein. Der Behauptung des Ausstellers 
gemäß würden mit dieser Maschine pr. Tag und Arbeiter 
25 Kgr. ( = 61 Ä) marktfähiger Waare hergestellt, und 
je nach der Qualität der Leinstengel, 15—25 % Flachs 
gewonnen. Auch sollte Angerösteter Lein vollständig mit 
diesem Apparat bearbeitet werden können. 

Bei weitem vollkommener als diese französischen Ma-
schinen erschien die belgische Flachsbrech- und Schwing-
Maschine von C. Mertens aus Gheel. So weit nach 
den im Kleinen in meiner Gegenwart auf der Ausstellung 
angestellten Versuchen ein Urtheil möglich ist, bin ich der 
Ansicht, daß diese Maschine bereits allen Anforderungen 
in hohem Grade genügt. Der Erfinder derselben beschäf-
tigt fich schon seit einer Reihe von Jahren mit der Con-
struetion derartiger Maschinen und hat auf der Pariser 
Weltausstellung des I. 1855 die medaille d'honneur, 
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auf der Londoner 1862 die Medaille*), und aus der gegen-
wärtigen Pariser abermals den ersten Preis davongetragen. 
Bereits in der öffentlichen Sitzung der Livl. Oec. Societät 
am 17. Jan. 1852 kam — nach Ausweis des Protocolls 
— eine Mittheilung des rufs. Generaleonsuls zu Brüssel, 
Staatsrath Bacheracht, zum Vortrage, in welcher die 
damaligen Brech- und Schwingmaschinen des Hrn. Mer-
tens besonders empfohlen und Leistung und Preis der-
selben angegeben wurden. Auf unserer Rigaer Ausstel-
lung im I. 1865 zogen die Proben von gereinigtem und 
ungereinigtem Flachs, ausgestellt von Mertens (s. Ka-
talog, Landw. Producte Nr. 75) gleichfalls meine Auf­
merksamkeit auf sich, doch gelang es mir damals nur einer 
mangelhaften Photographie der Maschine habhaft zu wer-
den. Auf der gegenwärtigen Pariser Ausstellung waren 
vorhanden: 1) die ältere und kleinere Form, in welcher 
fie 1862 zu London gearbeitet hatte und prämirt wurde. 
Diese Maschine war nicht so ausgestellt, daß fie in Thä-
tigkeit gesetzt werden konnte, und ich habe sie daher nicht 
arbeiten gesehen. Der Aussteller selbst macht über sie fol-
gende Angaben: Sie wird 'in Verbindung mit einer Brech-
Maschine benutzt, und bedarf selbst zweier Pserdekraft, um 
in Thätigkeit gesetzt zu werden, während die Breche (aus 
cannelirten eisernen Walzen bestehend) noch Ys Pferdekraft 
in Anspruch nimmt. Zur Bedienung sind 4 Personen 
(junge Mädchen oder Knaben) erforderlich, welche durch-
schnittlich in einem Tage 200 Klgr. (488 Ä oder 12 Pud 
8 9») geschwungenen Flachses zu liefern im Stande sind, 
wozu durchschnittlich 1000 Klgr. (2440 <8 = 61 Pud) luft­
trockenen Leinstrohes verwendet werden. Hiernach ist der 
durchschnittliche Ertrag = 20 % vom Gewichte des Lein-
strohes; bei guter Qualität dieses letzteren soll er auf 26 % 
steigen. Die beiden Maschinen nebst Zubehör nehmen 
einen Raum von ca. 20' im Quadrat ein. Sie sind ganz 
aus Eisen eonstruirt, wiegen zusammen 3400 A und kosten 
nebst allem Zubehör 2000 Fr., bei jetzigem Course also 
600 Rubel. 

Wie bereits bemerkt, habe ich diese Maschine nicht 
arbeiten sehen, und kann daher nur die Angaben des Aus-
stellers reseriren. Jedenfalls erfordert sie noch sehr viel 
Arbeitskraft, da auch bei der Breche 4 Personen beschäftigt 
sind, und im Ganzen also der tägliche Ertrag von 12 Pud 
nicht weniger als 8 Personen bei den beiden Maschinen 
beschäftigt. Es erscheint mir daher bei weitem beachtens-
werther die 

2) ausgestellte, im vorigen Jahre erfundene und be-
reits in Belgien, England und Frankreich patentirte, com-
binirte Brech- und Schwingmaschine, bei welcher die Ar-
beitsleistung so weit auf mechanischem Wege beschafft wird, 
daß 2 Personen zur Bedienung hinreichen, von denen die 
eine das Speisen durch Ausbreiten des Leinstrohes auf ein 
Tuch ohne Ende zu besorgen hat, die andere das Abnehmen 
des rein geschwungenen Flachses, welcher nach seinem Durch­

*) Bekanntlich wurden aus jener Ausstellung nur Medaillen einer 
einzigen Kategorie, und außerdem nur Certificate ehrenvoller Erwähnung 
alS Preise ausgetheilt. 
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gange durch 2 Maschinen am andern Ende gleichfalls aus 
ein eben solches Tuch abgeliefert wird. Die Übertragung 
des Materials auS der zweiten in die erste Maschine wird 
ohne Zuthun der Arbeiter auf mechanischem Wege bewert-
stelligt. Das Leinstroh wird hiebet quer auf die Richtung 
seiner fortschreitenden Bewegung auf das erste Tuch ohne 
Ende gebreitet, und tritt ebenso in die erste Maschine ein 
(ähnlich wie bei den Breitdreschmaschinen), wie auch der 
geschwungene Flachs dieselbe Lage bei seinem Austritt 
aus der zweiten Maschine ausweist. Das Innere der beiden 
Maschinen war mir nicht vergönnt zu sehen, da dasselbe 
durch ein Blechgehäuse verdeckt ist, und nur der sehr sinn-
reiche Apparat zum Fassen des vorgespeisten Leinstrohes 
offen vor Augen liegt. Derselbe besteht aus 2 Ketten ohne 
Ende, deren Glieder aus etwa 1' langen Holzleisten be­
stehen, und ein längliches Polygon bilden. Beide über 
einander in einer verticalen Ebene liegenden Ketten bewe-
gen sich gegen einander und im richtigen Moment legen 
sich je ein Gelenk der obern und untern Kette an einan-
der, eine passende Portion Leinstroh zwischen sich einklem-
mend, und in die Maschine einführend. Zwei andere, 
ebenso eonstruirte Holzketten (die übrigens durch ein im 
Innern des Polygons angebrachtes eisernes Gerüste ge-
stützt und in der richtigen Lage erhalten werden) vermit-
teln den Transport des Leins aus der ersten Maschine in 
die zweite. Vor meinen Augen gingen Partieen dreier 
verschiedener Leinsorten durch die Maschine, und ich habe 
mir von allen dreien Proben genommen und mitgebracht, 
die ich gerne bereit bin, jedem der sich für diese Angele­
genheit interesstrt, zur Ansicht vorzulegen, und die bisher 
von jedem, der sie gesehen, als vortrefflich bearbeitet an-
erkannt worden sind. Das vor mir versuchsweise ver-
wandte Leinstroh war kein belgisches — von dem man 
vielleicht wegen der dort üblichen dichteren Saat und des 
früheren Raufens eine geringere Schwierigkeit der Bear-
beitung voraussetzen dürste — sondern war aus verschie-
denen Gegenden Frankreichs von Personen, welche gerade 
ihren Lein auf der Maschine bearbeitet zu sehen wünsch-
ten, eingesandt. Es befand sich darunter eine Sorte von 
so straffer Beschaffenheit, als man sie für den Zweck des 
Versuchs nur wünschen konnte, und dennoch fiel die Be-
arbeitung tadellos aus, wenn auch der gewonnene Bast i 
natürlich die Inferiorität des angewandten Rohstoffes er- I 
kennen läßt. j 

Nach Obigem glaube ich als eonstatirte Vorzüge der | 
Mertens'schen eombinirten Maschine angeben zu dürfen j 
1) den eontinuirlichen Betrieb, 2) den geringst möglichen ; 
Verbrauch menschlicher Arbeitskraft (wodurch auch die ! 
Controle wider Defraudation sehr erleichtert wird) und | 
3) sehr gute Qualität des gewonnenen Produetes. 

Ueber die Quantität der Leistung kann ich nur die 
Angaben des Ausstellers wiederholen, wobei ich jedoch be-
merke, daß dieselben durchaus nicht als übertrieben er-
scheinen, da selbstverständlich Maschinen mit continuirlichem 
Betrieb die größte Leistungsfähigkeit haben. > 

Hr. Mertens giebt an, daß seine „nouvelle double j 
machine", wie er sie nennt, mit einer Betriebskrast von ! 
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4 (Dampf-)Pferden, täglich 2000 Klgr. (---122 Pud) Lein­
stroh zu bearbeiten im Stande sei, wovon 400 — 500 Klgr. 
(24 — 3072 Pud) geschwungenen Leins — also 20 bis 
25 % des verwandten Rohmaterials — gewonnen werden. 
Als fernere Vorzüge giebt der Erfinder an: Es wird der 
höchst mögliche Ertrag gewonnen, die Fasern bleiben in-
taet in ihrer ursprünglichen Länge, und werden vollkom-
men gereinigt, ohne im mindesten angegriffen zu werden 
(les fibres sont nullement f'atigu6es), indem der Lein frei 
und ohne irgend wie zurückgehalten zu werden, eine schlän-
gelnde Bewegung durchmacht (le lin serpente librement 
et sans aucune retenue). 

Die einzige Schattenseite, die mir an den Mertens-
schen Maschinen zu bemerken möglich war, ist der hohe 
Preis derselben, welcher auf 5000 Fr. (wenn 1 Rbl. ----
3,45 Fr., also ==• 1450 Rbl.) angesetzt ist, so daß fich vor-
aussichtlich die Gesammtunkosten nach geschehenem Trans-
port und in Betriebsetzen in Livland wohl aus nicht viel 
weniger als 2000 Rbl. belaufen werden. Dagegen ist die 
Leistung freilich so beträchtlich, daß eine solche Maschine 
wohl schon zur Gründung einer, für einen ganzen District 
dienenden usine ausreichen dürste. Bei einer täglichen 
Leistung von 2,5 Berkz. würde fie in etwa 150 Arbeits­
tagen (bis zum Beginn des Exports im Frühling) 372 
Berk. Flachs liefern, und also den Ertrag von mindestens 
ebenso vielen LoMellen Leinacker bearbeiten. 

Wünschenswerth erscheint es mir nun vor Allem, daß 
der sür ganz Livland zu gründende Leinbau - Verein zu-
nächst durch einen oder 2 Delegirte die Erfolge der Mer-
tens'schen Maschine bei ihrer Anwendung im Großen un-
tersuchen ließe. Nähere Auskünfte über dieselbe erhält 
man unter der Adresse H. F. Leurs, rue neuve, 114, 
h Bruxelles. Nachdem die quantitative Leistung bei län­
gere Zeit fortgesetztem Betriebe, und der Grad der Soli-
dität der Maschinen festgestellt ist, könnten sich dann, bei 
günstigem Aussall des Berichts, mehrere kleinere Vereine 
zur Herstellung von Flachsbereitungsanstalten bilden, und 
eine größere Anzahl von Maschinen bestellen. Der Ver-
treter der Mertenschen Maschinen zu Paris äußerte näm-
lich anfänglich Bedenken, ein Exemplar feiner Maschinen 
nach Rußland zu verkaufen, da er für dieses Land bisher 
kein Patent herausgenommen, doch bekannte er, daß alle 
einleitenden Schritte zur Erlangung desselben geschehen 
seien, und daß sogleich nach Einzahlung der erforderlichen 
Summe dieselbe erfolgen werde. Sobald er also Aussicht 
habe, mehrere Exemplare seiner Maschinen nach Rußland 
Hin abzusetzen, werde er sich mit dem Patent versorgen. 
Ich machte ihn auf die Bedeutung des Leinbaues in den 
Ostseeprovinzen aufmerksam, und er schien zu einer rich-
tigen Würdigung desselben zu gelangen, so daß er fich schließ-
lich die Namen einiger Rigaer Firmen, die fich mit dem 
Vertrieb ausländischer Maschinen beschäftigen, aufgeben ließ, 
und fich bereit erklärte, mit ihnen in Verbindung zu tre-
ten. Ob Solches bereits geschehen, ist mir nicht bekannt 
geworden; jedenfalls versprach er aber aus alle brieflichen 
Anfragen unter der oben angegebenen Adresse prompte 
Antwort. 
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Wie weit diese Bedenken hinsichtlich eines Verkaufs 
einzelner Maschinen nach Rußland ernstlich waren, konnte 
ich nicht ergründen, da ich mich nicht in der Lage befand, 
eine definitive Bestellung machen zu können, und ich er-
wähne derselben nur als einer möglicher Weise zu über-
windenden Schwierigkeit. 

Sehr sorgfältige, tiefe Bearbeitung des Leinackers, 
zweckmäßige Zuhülfenahme künstlicher Düngungsmittel, 
verbessertes Röstverfahren, oder eventuell Ersparung der 
Röste, endlich Ersatz menschlicher Arbeitskraft so weit ir-
gend möglich durch Einführung der besten Maschinen — 
das sind die Aufgaben, deren Lösung meiner Ansicht nach 
für die nächste Zukunft unseren inländischen Leinbauern 
bevorstehen. Werden diese Aufgaben aber in der That 
ernstlich in Angriff genommen, so dürfte unser Ostsee-
küstenland noch für lange Zeit seinen Rang in der Lein-
production für den Welthandel zu behaupten im Stande fein. 

V e r s c h l a g  
ber ben Abgang und Rest an Spiritus in den Bren-
nereien und Engros-Niederlagen des Gouvernements 

Livland für den Monat August 1867. 
Abgang während Rest zum l. Sept. 

des August-Monats. iW7> 

Anzahl der Grade des wasserfreien 
Alkohols. 

In den Branntwein-
bremtereien . . . 3,185,472,,,. 9,539,434,634. 

In den Engros-Niederlagen 2,667,633,74. 2,591,897,72. 
Summa 5,853,105,s5. 12,131,332,»54. 

In ländische  Nachrichten .  
Reval. Die Ehstländische Gouvts.-Regierung bringt 

in Folge des Rescripts des Hrn. Generalgouverneurs, d. d. 
13. Septbr. d. I., Nachstehendes durch die Ehstk. Gouvts.-
Ztg. zur allgemeinen Kenntniß: Nachdem in Veranlas-
sung einer Vorstellung des Generalgouverneurs das Mi-
nisterium des Innern sich in Ansehung der Frage über 
das ausschließliche Recht der Rittergutsbesitzer in den Ost-
seegouvernements zum Branntweinsbrande, zur Bier- und 
Methbrauerei und zum Verkauf von Getränken an das 
Ministerium der Finanzen gewandt, hat der Hr. Dirigi-
rende des Finanzministeriums, im Einvernehmen der 2. 
Abtheilung der Höchsteigenen Cancellei Sr. Majestät des 
Kaisers, dahin entschieden, daß, da durch bas am 10. April 
b. I. Allerhöchst bestätigte Reichsrathsgutachten blos bas 
ausschließliche Recht ber Stabtbewohner in ben Ostseegou-
vernements zum Verkauf von Getränken in ben Städten 
aufgehoben worben, hiebei aber bie burch Art. 883, 892, 
599—615 bes 3. Banbes bes Prov.-Cobex gewährleisteten 
Rechte ber Rittergutsbesitzer nicht ber Beprüsung bes Reichs-
raths unterzogen worben, bas ausschließliche Recht ber Rit-
tergutsbesitzer in ben Ostseegouvernements zum Verkauf 
von Getränken bis zur Aushebung bieses Rechts auf legis­
lativem Wege in Kraft zu bleiben hat. 

— Ueber bie Prüfung ber Bauerpserbe, welche 
am 26. Mai b. I. zu Reval stattgefunben, theilt bas Jour-
nal für Pferbezncht Folgendes mit: Zur Ausstellung 
waren gebracht 9 Hengste unb 9 Stuten, von benen prä-
mirt würben: 1) ber dunkelbraune Hengst bes Hinbrik 
Nersmann, vom Gute Jlgas, 4 I. alt, 2 Arschin 2/s 
W. hoch, erhielt bte silberne Medaille unb 35 Rbl.; 2) 
bte falbe Stute bes Jaan Luman, vom Gute Pergel, 
2 Arsch. V* W. hoch, erhielt bte silberne Meb. u. 20 Rbl.: 
3) ber schwarzbraune Hengst bes Michel Gutmann, 
vom Gute Laup, 4 I. alt, 2 Arsch. Va W. hoch, erhielt 
bte silberne Meb. u. 15 Rbl. 

Zum Wettschleppen waren 2 Hengste unb 5 Stu-
ten vorstellig gemacht, von betten. Preise erhielten: 1) bte 
braune Stute bes Davib Steinberg, vom Gute Pergel, 
7 I. alt, 2 Arsch, V2 W. hoch, schleppte bis 186 Pub auf 
168 Faden unb erhielt 40 Rbl.; bte braune Stute bes 
Hans Elbermann, vom Gute Uksnorm, 5 I. alt, 2 
Arsch. 3/s W. hoch, schleppte 184 Pud auf 162 Faden u. 
erh. 25 Rbl.; 3) die braune Stute des Jacob Orro, 
vom Gute Tatters, 5 I. att, 1 Arsch. 15Va W. hoch, 
schleppte 184 Pub auf 158 F. u. erh. 20 Rbl.; 4) ber 
Fuchshengst bes Jaan Nubel, vom Gute Koil, 5 I. alt, 
1 Arsch. 15 W. hoch, schleppte 182 Pud aus 155 Fabett 
u. erh. 15 Rbl. 

Im Ganzen erhielten 7 Bauerwirthe für ihre Pferde 
zu Reval 3 silberne Medd., jede im Werthe von 10 Rbl. 
und 170 Rbl. an Geld. 

Libau. Die „Mansche Zeitung" schreibt: Die 
„St. Petersburger deutsche Zeitung" bringt einen Auszug 
aus einer in Wilna unter den Auspizien des Chefs von 
Nordwest-Rußland (Grafen Baranow) erschienenen Bro-
chüre „über die Bedeutung der Eisenbahn zwischen Pinsk 
und Bielostock und zwischen Kowno und Libau". Die 
für die Nothwendigkeit der Anlegung von Eisenbahnen in 
den nordwestlichen Gouvernements und deren Verbindung 
einer Seits mit dem Süden, anderer Seits mit der Ost-
see, sprechenden Gründe, können nicht oft genug in An-
regung gebracht, nicht dringend genug empfohlen werden. 
Es ist erfreulich, daß sie in den durch den Mangel an 
Kommunikationswegen isolirten Landstrichen selbst ernstlich 
zur Sprache gebracht, daß die so vollständig darnieder 
liegenden volkswirtschaftlichen Zustände daselbst von sach-
kundigen und einflußreichen Personen mit so beredten Wor­
ten geschildert werden. Es scheint uns jedoch, daß hin-
sichtlich der von der gedachten Brochüre empfohlenen Bahn 
von Pinsk nach Bielostock, den, im russifch-nationalen In-
teresse vorzugsweise ins Auge zü fassenden, handels-politi-
schen Beziehungen nicht genügend Rechnung getragen wor-
den ist. Eine Bahn von Pinsk nach Bielostock würde 
offenbar die Tendenz haben, sowohl den Ausfuhr- als den 
Einfuhrhandel des Westen und des Süden unsers Reichs 
mehr nach Preußen hinüber zu leiten. Alle Eisenbahn­
linien, welche solche Zwecke verfolgen, würden nur dazu 
dienen, die Abhängigkeit von dem Nachbarstaate, in wel-
cher unser Handel zum großen Nachtheile des einheimischen 
Gewerbfleißes sich schon jetzt befindet, zu vermehren, den 
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eignen Seehandel Rußlands und dadurch den Lebensnerv 
unsrer internationalen Handelsbeziehung zu lähmen und 
zu todten. Wir haben bereits seit langer Zeit, in häuft-
gen Eingaben und öffentlichen Besprechungen darauf hin-
gewiesen, daß die wichtigsten volkswirtschaftlichen Inte­
ressen der westlichen Gouvernements auf eine Verbindung 
mit dem libauschen Hasen hingewiesen sind, und daß die­
ser Hasen, sowohl für die Ausfuhr als die Einfuhr die 
naturgemäße Bestimmung hat und alle Fähigkeiten besitzt, 
dem russischen Handel die preußischen Häsen entbehrlich zu 
machen, und die großen Vortheile, welche wir jetzt diesen 
Häfen zuwenden, dem eignen Lande zu erhalten. Wir 
haben bereits zum öftern hervorgehoben, daß das gegen­
wärtig in Verhandlung stehende Projekt einer Eisenbahn 
von Libau nach Kowno, nicht in Kowno und Wilna sei­
nen Endpunkt erreicht, sondern daß vielmehr die volle 
nationale Bedeutung dieser Bahn in ihrem künftigen 
Weiterbau nach Minsk, Bobruisk, Tschernigow und Kiew, 
zum Anschluß an die Südbahnen zu finden ist. Es scheint 
uns daher auch, daß für Pinsk nicht eine Verbindung in 
westlicher, sondern in nordöstlicher Richtung gesucht werden 
und vor Allem das gemeinsame Streben dahin gerichtet 
sein muß, dieses westliche russische Eisenbahnnetz, welches 
seine Ausgangspunkte in Odessa und Libau findet, so 
schleunig als möglich mit allen Kräften ins Leben zu rufen. 

Dorpat. Dem uns eben zugegangenen Fahrplan 
der Riga - Dünaburger und Dünaburg - Wi-
tebsker Eisenbahnen, gültig vom 3. Oct. 1867 ab, 
entnehmen wir folgende Bestimmungen über die COMMU-

nication zwischen den Hauptpuncten': 
In der Richtung von Riga nach Dünaburg ge­

hen täglich 2 Züge, von denen der erste, ein Post- und 
Personenzug, 

abgeht aus Riga um 12 Uhr Mittags, 
ankommt in Dünaburg um 6 IL 30 M. Abends; 

der zweite, ein Schnellzug, 
abgeht aus Riga um 5 Uhr Nachmittags, 
ankommt in Dünaburg um 11 IL 2 M. Nachts; 

die Fahrpreise sür die I., II., III. EL sind 6 Rbl. 12 Cop., 
4 Rbl. 59 Cop. und 2 Rbl. 55 Cop. 

Von Dünaburg nach Witebsk geht täglich nur 
ein Postzug, der um 11 Uhr Vormittags abgeht und um 
8 Uhr 11 Min. in Witebsk anlangt; der Fahrpreis für 
die 3 Klassen von Riga bis Dünaburg beträgt 13 Rbl. 
41 Cop., 10 Rbl. 6 Cop., 5 Rbl. 59 Cop. 

Von Witepsk nach Dünaburg reist man um 8 
Uhr 35 Min. Morgens ab und kommt um 5 U. 45 M. 
Nachmittags an. 

Von Dünaburg nach Riga 
geht ab der erste Zug um 5 Uhr Morgens, 
kommt an in Riga um 11 Uhr Vormittags, 
geht ab der zweite Zug um 12 Uhr Mittags, 
kommt an in Riga um 6 U. 30 M. Abends. 

Von Riga nach St. Petersburg geht man ab 
aus Riga um 12 Uhr Mittags, aus "Dünaburg um 8 U. 
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| 1 Min. Abends, ans Pskow um 3 U. 20 M. Morgens 
und langt in Petersburg an um 12 Uhr Mittags. 

Mit dem zweiten Zuge, um 5 Uhr Nachmittags aus 
Riga ausbrechend, gelangt man um 11 U. 2 M. Abends 
nach Dünaburg und setzt die Reise um 4 11 1 M. fort, 
geht um 11 U. 12 M. aus Pskow weiter nnd kommt um 
7 U. Abends in Petersburg an. 

Von Riga nach Berlin geht der erste Zug um 
12 U. Mittags ans Riga, gelangt um 6 U. 30 M. Abends 
nach Dünaburg, setzt seine Tour erst um 911. 3 M. Mor­
gens sott, geht aus Wirballen um 7 U. 55 M. Abends 
ab, aus Königsberg um 12 IL 50 M. Nachts und kommt 
in Berlin an um 6 Uhr Abends des folgenden Tages. — 
Der zweite Zug geht von Riga um 5 IL Nachmittags 
ab, trifft um 11 U. 2 M. Abends in Dünaburg ein und 
geht um 2IL 9 M. Nachts (ohne dritte Klasse) weiter, 
geht dann um 11 U. 40 M. Vormittags aus Wnballeu, 
um 4 U. 43 M. Nachmittags aus Königsberg ab und er-
reicht Berlin ant nächsten Morgen um 5 Uhr. 

Von St. Petersburg nach Riga Abgang 6 Uhr 
Abends, aus Pskow 1 R. 40 M., Ankunft in Dünaburg 
8 U. 33 M. Morgens, Abgang 12 U. Mittags, Ankunft 
in Riga 6 IL 30 M. Abends. — Zweiter Zug (ohne 
III. KL). St. Petersburg Abgang 11 U. 30 M. Vor­
mittags, ans Pskow 7 IL 27 M. Abends, Ankunft in 
Dünaburg 1IX. 49 M. Morgens, Abgang 5 IL Morgens, 
Ankunft in Riga 11 IL Morgens. 

Die Fahrpreise sind von Riga nach 
I. Kl. II. Kl. HI. Kl. 

Pskow 13 R. 41 C. 10 R. 6 C. 5 R. 58 C. 
St. Petersburg 21 R. 12 C. 15 R. 83 C. 8 R. 79 C. 
Eydtkuhnen 16 R. 50 C. 12 R. 36 C. 6 R. 86 C. 

Im internationalen Personenverkehr von Riga noch 
Berlin I. Kl. 16 R. 50 C. + 23 Thlr. 5 Sgr. 

I. u. II. Kl.*) 16 R. 50 C. + 17 Thlr. 25 Sgr. 
II. Kl. 12 R. 36 C. + 17 Thlr. 25 Sgr. 

Stand 
der Rigaer Börsen-Bank am 30. September 1867. 

A c t i v a .  
Darlehen gegen Werthpapiere 

und Waaren ..... 3,473,540 Rbl. S. — Kop. 
Wechsel-Portefeuille . . . 423,891 » 6 
Diverse Debitores .... 443,200 „ „ 96 ,, 
Inventarium 4,200 », » — », 
W e r t h p a p i e r e  . . . . .  9 6 8 , 0 6 9  »  5 5  . .  
Zinsen auf Einlagen . . . 52,838 „ „ 94 * 
Unkosten für Gagen, Miethe, 

Porto ic. . . . . .  .  1 3 , 1 4 4  „  „  8 2  „  
Cassa-Bestand 396,337 „ „ 55 „ 

5,775,222 Rbl. S. 88 Kop. 

*) Die gemischten FahrbilletS gelten für die I. Kl. auf der Stoss. 
Bahnstrecke und sür die II. Kl. aus der Preuß. 
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P a s s i v a .  
. 100,000 Rbl. S. — Kop. 

Reserve - Capital . . . . 124,680 „ „ 95 tt 
Einlagen . 3,666,478 99 
Diverse Creditores . . . 903,588 „ " 38 » 

Rigasches Bank-Comptoir . 100,000 „ — tt 
Zinsen und Gebühren . . . 270,597 .. .. 55 " 

Zinsen auf Werthpapiere . 7,884 .. 99 
G i r o - C o n t e n  . . . .  . 601,992 „ .. 2 M 

5,775,222 Rbl. S. 88 Kop. 
Unverändert, wie in Nr. 34 u. 35 der Balt. Wo­

chenschrift mitgetheilt, bleibt der Zinsfuß für die Bank-
scheine verschiedener Lit., für Darlehen aller Art und für 
Wechsel, bleiben serner die Bedingungen, unter welchen 
die Börsenbank das Discontiren von Coupons der Staats-
anleihen und der provinciellen Pfandbriefe u. f. w. 
übernimmt, und unter welchen Anweisungen auf die be-
kannten inländischen Orte abgegeben werden. 

H a n d e l s n a c h r i c h t e  « .  
Riga, 7. October. Die Witterung war meist schön 

und für die Jahreszeit milde. Die Umsätze an unserem 
Productenmarkte blieben ziemlich beschränkt. Von Flachs 
fehlen noch frische Zufuhren, die Lage des Marktes war 
unverändert. In Hanf wurde wieder einiges von deut-
schen Häusern zu 44, 43 und 42 Rbl. für gewöhnliche 
Waare mit Auswahl genommen. 

Von Säesaat empfinge» wir bis heute 20,000 Ton­
nen, davon 8000 Tonnen gepackt find. Obgleich Preise 
successive bis auf 11 Rbl. für gewöhnliche halbblanke 
heruntergingen, blieb die Kauflust dennoch sehr vereinzelt. 
In Getreide ging Nichts um, weil jegliches Angebot 
mangelt. 

Heeringe wurden bereits über 100,000 Tonnen 
importirt. Der Absatz von der Kaje war in der letzten 
Zeit etwas lebhafter. Dagegen geht es mit Salz noch 
recht schwach. 

Angekommene Schiffe 1840. 
Ausgegangene „ 1700. 

F o n d s - C o u r s e .  
Riga, 7. October. 

5 % Jnseript. 1. u. 2. Anl. ... 68 Berk. 
5 „ „ 5. „ . . . 68Vk.,67Kf.67zgem. 
5 „ ReichSbankbillete 77z Verl, 76z Käuf. 
5 „ innere Prämien-Anl. I. . . . 114 £ „ 1131 „ 
5 „ „ „ II. . . . 108Vl,107Kf.l07zg. 
4Va % Livl. Pfandbriefe, kündb. . 98 „ 97f „ u. gem. 
5 x „ „ unkündb. 86 „ — 
5 „ Rigaer Pfandbriefe ...... 81 „ — 
4 „ Kurland. „ kündbare. 98 „ — 
Riga-Dünab. Eisenbahn-Actien 107 „ 106| Käuf. 

W e c h s e l - C o u r s e .  .  
London 32| Brf., 33 Gld.; Amsterdam 164 Brs., 

165 Gld.; Hamburg 29g; Paris 344 Brf., 345 Gld. 

St. Petersburg, 6. Oct. (Abendztg.) Die heutige 
Stimmung der Wechselcourse war sehr schwach, und hatte 
eine Tendenz zum Sinken. Geschlossen wurde mit London 
3215/i6, Paris 3437a. Mit den Prämien-Anleihen war 
es fester, denn man nimmt an, daß die Gerüchte über die 
Emission einer dritten Prämien-Anleihe unbegründet oder 
mindestens verfrüht sind. Das Disconto für Wechsel be-
trägt 872—9 %t für Vorschüsse auf zinstragende Papiere 
9—10 Die Umsätze mit Roggen werden schwächer. 
Man verlangt für Loco-Waare 9 R. 50 K. bis 9 R. 75 
K., auf Mailieferung 9 Rbl. mit 3 Rbl. Vorschuß; man 
giebt für Loco 9 R. bis 9 R. 25 K.; auf Mailieferung 
sind keine Käufer da. Es wurden in diesen Tagen ca. 
4000 Tschetw. (ä, 8 Pud 25—30 Ä) zu 10 R. bis 9 R. 
85 Kop. Loco gekauft, und auf Mailieferung ca. 3000 
Tschetw., desselben Gewichts, ä 9 Rbl. mit 3 Rbl. Vor­
schuß. Roggenmehl wurde gekauft ä 10 R. 50 K. in 
einfachen und ä 11 Rbl. in Doppel-Kulen. Es wurden 
ungefähr 4000 Kul mit Zahlung im December gekauft, 
und wird noch zu obigen Preisen angeboten, doch fehlen 
Käufer. Weizen wurden Loco gekauft 3000 Tschetw. 
Saxonka ä 14 R. 50 K., und 2000 Tschetw. Kubanka 
erster Sorte ä 14 R. 75 K. bis 15 R., und wird noch 
zu diesen Preisen angeboten. Weizenmehl wurden ca. 
6000 Säcke ä 20 Rbl. für das Paar gemacht, und kann 
man zu diesem Preise noch kaufen. Mit Hafer waren 
gar keine Umsätze. Leinsaat wurden Loco ca. 3000 
Tschetw. ä 14 R. 10—35 K. gekauft, doch giebt man ge-
genwärtig nicht mehr als 13 R. 60—75 K. Spiritus 
Loco für 38 % Verkäufer zu 1 R. 2 K., Käufer für nicht 
bedeutende Partieen geben 98 Kop. Auf November-Lie-
ferung Verkäufer 1 R. 5 K., Käufer 1 R. 3 K.; Ge-
schäste wurden nicht gemacht. Auf Lieferung im Januar, 
Februar, März wurden 30,000 Wedro gekauft ä 95 Kop. 
und zu diesem Preise sind noch Käufer vorhanden, Ver-
jäufer fordern 98 Kop. — Frachtenpreise für 1 L)uar-
ter (4,22 Los) Weizen aus Kronstadt nach London 5 Sh. 
9 P., Leinsaat 5 Sh. 9 P., nach Hütt 5 Sh. 3 P., nach 
Newcastle 5 Sh. Wolle pro 1 Ton (= 2481 9, russ.) 
nach London aus Petersburg 105 Sh., aus Kronstadt 95 
Sh. — Bis zum 7. October angekommene Schiffe 2734, 
abgegangene Schiffe 2383. 

G e k a n n t m a e h u n g e n .  
Den Herren Mitgliedern des Pernau-Felliner Land-

Wirtschaftlichen Vereins wird hierdurch zur Anzeige ge-
bracht, daß die nächste Vereins-Sitzung am 18. October 
c. Vormittags um 11 Uhr im Local der Casinogesell-
schaft in Fellin stattfinden wird. Auf der Tagesordnung 
steht die Wahl des Vereins-Präsidenten. 

Gleichzeitig werden die Interessenten des Pernau-
Felliner Eisenbahnprojektes zu einer am 18. October c. 
Nachmittags um 5 Uhr im Local der Casinogesellfchaft 
hieselbst stattfindenden Versammlung eingeladen. 

Fellin, am 1. October 1867. 
C. Holst, Secretaire, 

ad mand. 

Die nächste Abendversammlung im Loeale der Kais. 
Livl. Gemeinnützigen und Oekonomischen Societät wird 
am 14. October stattfinden. 

Von der Censur erlaubt. — Dorpat. den 10. October 1867. 
Druck von H. Laakmann. 
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M i t t e w o c h ,  d e n  1 8 .  O c t o b e r .  

P r o t a e o t t  

der neunten Sitzung des ehstländ. statistischen Comites 
am 9. September 1867. 

Änwesend waren folgende Herren: 
Von ständigen Mitgliedern: der Präsident des Co-

mite's Gouverneur von Ulrich Excellenz, der Ritter-
schaftshauptmann Baron von der Pahlen Excellenz, 
der Chef der ehstländischen Medicinal-Abtheilung, wirkl. 
Staatsrath Dr. Ehrenbusch Excellenz, der Blagotschinny 
der orthodox-griechischen Kirchen in Ehstland, Protohierei 
Brjanzew und das Glied der ehstländischen Bau- und 
Wege-Commisston Oberst Schoen. 

Von wirklichen Mitgliedern: Landräthe von Sam-
son und von zur Mühlen Excellenzen, Kreisdeputirte 
Baron Maydell-Pastfer, von Ruckteschell-Kollo, 
Baron Ungern-Sternberg zu Wenden und Baron 
Ungern-Sternberg zu Großenhoff, Mag. Fr. Schmidt, 
Gymnasialinspector Berting, Dr. De îo, Dr. Weiß, 
Bürgermeister Bätge, Oberlehrer C. Lais und der Se-
eretair des Comite's Jordan., 

Nach Eröffnung der Sitzung durch den Herrn Prä­
sidenten machte der Secretair zunächst Mittheilung von 
dem Begleitschreiben des Mitgliedes, Herrn Gouverne-
ments-Revisors I. Schmidt, zu dem großen Geschenke, 
welches derselbe dem Comite dargebracht hatte, einer re­
visorischen Charte von Ehstland im Maßstabe von einem 
engl. Zoll auf 2 Werft, bestehend aus 16 zusammenhän­
genden Blättern, von denen jedes 245/s engl. Zoll im 
Quadrat mißt. Die Charte selbst war im Versammlungs­
saale ausgestellt und hatte schon vor dem Beginn der 
Sitzung wegen ihrer sorgfältigen Ausführung die hohe 
Anerkennung der Mitglieder sich erworben. Zufolge des 
Begleitschreibens war Herr Schmidt in dem Bestreben, 
feinem Vaterlande zu nützen, bei der Anfertigung jenes 
Werks von dem Plane geleitet worden, dadurch auf den 
Reichthum Ehstlands, der in den humusreichen Sümpfen 

verborgen liegt, hinzuweisen und bei Angabe der kleinsten 
Flüßchen eine eventuelle Entwässerung derselben zu beför-
dern. Er hatte die Charte zunächst im Generalstabe pro­
ducirt, der ihm nach einer günstigen Beurtheilung mit 
1000 Rbl. die Arbeit hatte vergüten wollen. So erwünscht 
dieses Anerbieten Herrn Schmidt gewesen war, so hatte 
er doch nicht daraus eingehen wollen, da fem Hauptzweck, 
die Charte zu veröffentlichen und ihr dadurch eine größere 
Verbreitung zu geben, auf diese Weise nicht erfüllt wäre 
und er gehofft hatte, durch anderweitige Unterstützung den 
Druck ermöglicht zu sehen. Der Erfolg hatte diesem 
Wunsche aber nicht entsprochen, und somit widmete jetzt 
Herr Schmidt das Werk dem statistischen Comite, als 
ein Zeichen des Interesses, welches er den Zwecken dieses 
Instituts zolle. Auch theilte er in demselben Schreiben 
mit, daß er, zur Ergänzung der Charte, gegenwärtig mit 
der Zusammenstellung einet Statistik von Ehstland be-
schäftigt fei, in Betreff der Größe der Güter, Kirchspiele, 
Districte, Kreise und des ganzen Gouvernements, ferner 
in Bezug auf die Entfernung der Güter von ihrer Kirche, 
der resp. Kreis- und der Gouvernementsstadt und daß er 
nach Vollendung dieser Arbeit auch hiervon ein Exemplar 
dem Comite überreichen wolle. Dem Herrn Darbringer 
war schon früher von dem Herrn Präsidenten int Namen 
des Comites eine schriftliche Danksagung zutheil gewor-
den, die genauere Kenntnißnahme des patriotischen Ge-
fchenks von Seiten der Mitglieder konnte nicht verfehlen, 
das Gefühl des Dankes bei ihnen zu steigern. 

Darauf berichtete der Secretair in Kurzem Über die 
Thätigkeit des statistischen Bureaus seit der letzten Sitzung. 
Die Arbeiten waren vorzugsweise ofsicielle gewesen, und 
unter letzteren hatte die Zusammenstellung von Tabellen 
für das statistische Central-Comite die meiste Zeit bean­
sprucht. Die mit diesem Jahr gesteigerten Ansprüche nach 
Daten der Biostatik hatten die Anzahl der der statistischen 
Oberbehörde zu übersendenden Tabellen von den sonst 
üblichen 11 auf 141 erhöht, und die Mühwaltung war 
noch um ein ansehnliches Quantum dadurch vergrößert 
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worden, daß das hiesige Bureau in Folge einer Borstel-
lung des ehstländischen evangelisch-lutherischen Conststoriums 
für dieses erste Jahr nach Copieen der Kirchenbücher von 
45 Kirchspielen die erforderlichen Auszüge selbst besorgt 
hatte. Doch war diese letztere Arbeit für das Bureau 
nicht ohne Nutzen gewesen, insofern dasselbe bei Einsicht-
nähme der Führung der Kirchenbücher Uebelstände entdeckt 
hatte, welche theils durch die Schemaüsirung jener Bücher, 
theils durch den sonst zu früh beliebten Termin der Ein-
sendung der Nachrichten von Seiten der Herren Prediger 
veranlaßt, künftig vermieden werden können, für frühere 
Jahrgänge aber der Genauigkeit der Angaben der Gebo-
renen, insbesondere der Todtgeborenen und der Versterbe-
nen Abbruch gethan hatten. 

Von nicht ossiciellen Arbeiten hatte das Bureau sich 
vorzugsweise mit solchen, welche in der Vorrede zum ersten 
Bande der „Beiträge" für den zweiten Band derselben 
angekündigt wurden, namentlich mit der Zusammenstellung 
des im Archive vorhandenen reichen Materials für Ort-
schafts- und landwirtschaftliche Statistik von Ehstland 
pro 1863 beschäftigt. Nachdem die Ansammlung dieses 
Materials im laufenden Jahre zum Abschluß gebracht war, 
hatte man, soweit thunlich, die Lücken in den Daten nach 
dem Verhältniß der männlichen Revisionsseelen ergänzt. 
Neue Schemata, welche man zu Ende dieses Jahres den 
Herren Gutsbesitzern zuzusenden beabsichtige, würden über 
die mittlerweile geschehenen Veränderungen Kunde brin­
gen, doch erscheine es wünschenswerth, um die Antworten 
nicht wiederum zu verzögern, sich auf ein möglichst gerin-
ges Maß von Anfragen zu beschränken. Das Comite 
trat dieser Ansicht bei und erörterte bei der Vorlage der 
Fragen, welche man am ehesten fallen lassen könne, na-
mentlich diejenige über den Viehbestand der Bauerschaft, 
deren Ergebnisse im Allgemeinen zur Zeit noch wenig 
zuverlässig seien. 

Für meteorologische Beobachtungen hatte sich zur 
Gründung einer neuen, mitten im Lande günstig gelege-
nen Station Aussicht eröffnet, indem Herr Pastor Hör-
schelmann von Haggers zu regelmäßigen Auszeichnungen 
auf seinem Pastorate sich erboten hatte, und ging das 
Comite bereitwillig auf dieses Anerbieten ein und beauf-
tragte den Secretair, für die Anschaffung und Ueberfen-
dung der nöthigen Instrumente Sorge zu tragen. 

Daraus machte der Secretair Mittheilung von einem 
Dankschreiben der ehstländischen literarischen Gesellschaft 
in Bezug auf die derselben zu ihrem Jubiläum vom sta-
tistischen Comite übersandte Festschrift nebst Begleitworten, 
in welchem Dankschreiben der Vorstand der literarischen 
Gesellschaft mit Anerkennung der bisherigen Leistungen 
des statistischen Comite's gedenkt und den lebhaften Wunsch 
ausspricht, es möchte beiden Körperschaften noch recht lange 
vergönnt sein, in stets engerer Verbindung die ihnen nahe 
gelegten, verwandten Interessen zu pflegen und zu fördern. 
Ferner referirte der Secretair über das neueste, erst vor 
ein paar Tagen veröffentlichte, mit Unterstützung des Co-
mits's herausgegebene Werk von E. Kluge: Biostatik der 
Stadt Reval und ihres Landkirchsprengels für die Jahre 
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1834—62; erste Abtheilung: Statistik der Geborenen 
und Getrauten. In dieser Schrift, welche aus den müh-
famsten, während des Verlaufs von 3 Jahren angestellten 
Forschungen beruht, schildert der Verfasser zuerst, in wel­
cher Weise er seine bewunderungswürdig sorgfältigen Er-
Mittelungen angestellt hat, liefert eine Kritik der Quellen 
und behandelt dann die verschiedenen biostatischen Erschei-
nungen während einer Zeit von 29 Jahren, indem er 
dabei in eingehender Weise die wirksamen Motive dersel-
ben zu erörtern sucht. Wenn auch auf ein kleines Be-
Völkerungsgebiet sich beziehend, erhält diese Schrift ein 
besonderes Interesse durch die auf diesem Gebiete nachge-
wiesenen confesstonellen und nationalen Verschiedenheiten. 

Der Herr Präsident beantragte die Aufnahme des 
Herrn Candidaten Kluge unter die Zahl der wirklichen 
Mitglieder des Comites, und es trat die Versammlung 
diesem Vorschlage bei; außerdem wurden zu Mitgliedern 
erwählt: die Herren Kreis - Depnürten von Rosenthal 
zu Herküll, Baron Dellingshausen zu Huljall und 
Baron Uexküll zu Heimar, der Herr Stabscapitain vom 
Generalstabe Klado, gegenwärtig mit der Herausgabe 
einer militair - statistischen Beschreibung von Ehstland be-
schäftigt, und Herr Leop. Pezold, Redacteur der Reval-
schen Zeitung. 

Den Schluß der Verhandlungen bildeten diejenigen 
über die Volkszählung. Die Versammlung verhehlte 
sich freilich nicht, daß ein solches Unternehmen auch seine 
mißlichen Seiten habe, indem das unter Umständen leicht 
aufgeregte Landvolk eine in ungewohnten Formen vorge­
nommene Zählung in dem einen ober anderen Sinn miß­
deuten könne, boch schienen solche Grünbe im Verlaus 
ber Discussion ben Mitgliebern schließlich nicht entschei­
dend genug, um, namentlich nach den Erfahrungen der 
Probezählung, deshalb die allgemeine Volkszählung ferner 
hinauszuschieben. Man sprach die Hoffnung aus, die 
Herren Prediger, an welche eine dessallsige Bitte des 
Comite's zu richten sei, würden durch ihren Einfluß auf 
die Gemeinde dazu beitragen, durch vorbereitende Erklä-
rungen daS Landvolk selbst in's Interesse zu ziehen und 
allen Mißdeutungen vorzubeugen. Es fragte sich nur, ob 
der jetzt versammelte Landtag der ehstländischen Ritter-
schaft auch die Ansichten des Comites über das Zeitge-
mäße des Unternehmens theile, d. h. ob er in seiner Ge-. 
sammtheit sich dafür erkläre, da im letzteren Falle an ei-
nem im Allgemeinen günstigen Erfolge kaum zu zweifeln 
sei. Der Herr Präsident forderte den Secretair aus, ein 
int Namen des Comite's vom Herrn Präsidenten an den 
Herrn Ritterschaftshauptmann gerichtetes Schreiben zu 
verlesen, in welchem letzterer ersucht wurde, das Unter-
nehmen beim Landtage zu befürworten und das Jnsleben-
treten von Kirchspielscommissionen anzubahnen. Das Co-
mitö pflichtete dem Schreiben bei, und nachdem über die 
Constituirung jener Commissionen noch das Nähere be­
sprochen war, wurde für den Fall der günstigen Entschei-
dung des Landtages bis auf Weiteres als Tag der Zäh-
lung Donnerstag der 21. März des Jahres 1868 sixirt. 
Im Laufe des nächsten Monats'sollte der Plan der Volks­
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zählung gedruckt und an die Herren Mitglieder der Kirch-
spielseommissionen vertheilt werden, eine zu seiner Zeit 
vom Herrn Präsidenten eingesetzte Central-Zählungs-Com-
misston den weiteren Gang der Angelegenheit regeln. 
Hiermit war die Sitzung geschlossen. 

Wie wir von wohl unterrichteter Seite her vernehmen, 
hat die ehstländische Ritterschaft — wiederum ein glänzen-
der Beweis für den Werth, welchen sie der Wissenschaft-
lichen Erforschung ihres Landes beimißt! — auf dem im 
September d. I. versammelten Landtage der für den 
21. März 1868 projectirten Volkszählung ihre Unterstützung 
zugesagt. D. Red. 

Die Pariser Weltausstellung des Jahres 1867. 
ix. 

Stächst dem Flachs wird wohl die Wolle von den 
Landwirthen aller Länder, allgemein als der interessanteste 
Artikel der Classe 43 anerkannt werden. Wer die Aus? 
stellung in den ersten Monaten nach ihrer Eröffnung be-
suchte, der hatte Gelegenheit gehabt in der ersten Hälfte 
des April die Exposition der Fleischschafe, in der zweiten 
Hälfte des Mai die der Wollschafe, zu Billancourt in 
Augenschein zu nehmen; später anlangende Besucher muß-
ten sich an den im Palais, und theilweise auch im Park 
ausgestellten Wollproben und an einzelnen Exemplaren 
von Schafen, welche den Repräsentationen gewisser, spä­
ter zu besprechender Musterwirthschasten beigegeben waren, 
genügen lassen. 

Ueber den Wollimport Frankreichs sind bereits oben 
(Nr. 37, Sp. 567) Angaben gemacht, welche den Nachweis 
dafür liefern, daß dieses Land seine Wollconsumtion durch­
aus nicht aus der eigenen Production zu decken im Stande 
ist. Wenn nun auch die französischen Schaszüchter unter 
diesen Umständen wenig um internationalen Wollabsatz 
sich zu kümmern scheinen, so liegt ihnen doch offenbar sehr 
viel daran, sich einen so weiten Zuchtviehmarkt als möglich 
zu verschaffen, und sie haben daher nicht versäumt, recht 
zahlreiche Proben ihrer Rambouillet - Wolle auszustellen. 
Besonders zeichnen sich unter diesen die Vließ- und Stapel-
Proben der Kaiserlichen Schäferei zu Rambouillet aus — 
deren Bestand bekanntlich aus dem im I. 1786 aus den 
berühmtesten Cavagnen Spaniens, namentlich auch der 
des Herzogs von Negrete entnommenen Material hervor-
gezüchtet worden, und die sich das Ziel gestellt hat, 
neben Reichthum und ziemlicher Feinheit der Wolle, auch 
viel und gutes Fleisch zu produciren. Die gegenwärtigen 
Conjuneturen des Wollhandels sind dieser Richtung ganz 
besonders günstig und es ist daher leicht verständlich, daß 
nicht wenige unter den deutschen Schafzüchtern ihre Auf-
merksamkeit ganz besonders den Rambouillet's zugewandt 
haben; dennoch dürfte der Werth dieser Raee noch durch-
aus nicht hinlänglich festgestellt sein, um ihr Uebergewicht 
über andere, nach derselben Richtung hin gezüchtete, Schaf-
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racen — ich meine namentlich die Southdowns mit ihren 
Angehörigen den Shropshiredowns u. a. — in genügender 
Weise begründen zu können. Sehr wohl beherzigenswerth 
ist jedenfalls die mit der Theorie in vollkommenem Ein-
klänge stehende Behauptung, daß die Rambouillets nur 
dort möglich sind, wo ihnen eine reichliche Ernährung im 
Sommer und Winter zu Theil werden kann, und daß sie 
also zur Ausnutzung armer Weiden vollkommen ungeeig-
net sind. 

Uebt Frankreich einen nicht unbedeutenden Einfluß 
auf den Preis der Wolle im internationalen Verkehr, so 
sind es doch die englischen Käufer, welche vor allen andern 
aus jedem Lande, welches Wolle abzugeben hat, solche an-
kaufen, welche auf jedem bedeutenderen Wollmarkte der 
Welt den höchsten Preis zu zahlen bereit sind, und welche 
daher überall als die eigentlichen Preismacher für die 
Wolle auftreten. Aus dem großbritannischen Mutterlande 
war ungeachtet seiner aus 170 Millionen Ä veranschlagten 
jährlichen Wollproduetion, nicht eine einzige Wollprobe 
ausgestellt und es entspricht diese Thatsache ganz dem Ver-
hältniß des Wollkäufers, dessen Rolle der Engländer vor-
zugsweise spielt. Dennoch bildete die englische Abtheilung 
den vorzüglichsten Anziehungspunct für alle Diejenigen, 
welche sich sür die Wollproduetion interessiren, denn in 
den englischen Kolonialwollen liegt gegenwärtig der Schwer-
Punct des gesammten Wollabsatzes. Nachstehende Zahlen-
Angaben werden hinreichend erläutern, in welcher Pro-
gression diese Wollen die Versorgung des Marktes im 
Mutterlande übernommen, und in wie weit sie dabei dem 
Anwachsen des Wollimports aus andern Ländern — wie 
es, der enorm im Lause des letzten Deeenniums gesteiger-
ten Konsumtion entsprechend sich hätte herausstellen müs­
sen — eine Schranke gesetzt haben. Es wurden in Groß-
britannien importirt: Millionen Pfund Wolle 

aus: 1855. 1860. 1865. 
Australien .......... 49. 59. 110. 
Indien 14. 20. 17. 
Cap der guten Hoffnung :c. — _ 11. _ 16. _ 29. 
den englischen Kolonien in Summa 74. 95. 156. 
Deutschland 6. 9. 7. 
andern europäischen Staaten 9. 30. 28. 
Südamerika 7. 9. 18. 
andern Ländern 3. 5. 3. 
Ueberhaupt 99. 148. 212. 

Wir sehen den Zuwachs des Imports aus Deutsch-
land und den andern europäischen Staaten im I. 1860 
gegenüber demjenigen vom I. 1855, wir sehen ihn aber 
im 1. 1865 nicht nur nicht vermehrt, sondern sogar unter 
das Niveau von 1860 herabgedrückt, während in demsel-
ben Zeitraum (1860 — 65) der Import der englischen 
Kolonien um 61 Mill. Ä oder um mehr als 60 %, der­
jenige aus Südamerika um 9 Mill. Ä oder um 100 % 
gestiegen ist. 

Wird nun diese gewaltige Zunahme der Wollpro-
duetion in Australien und Südamerika auch in Zukunft 
noch stetig fortwachsen? Günstige klimatische Verhältnisse, 
große Wohlfeilheit des Grund und Bodens sind Um­
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stände, welche für immer oder für lange Zeit noch diese 
Production begünstigen werfen, und wenn auch die in 
jenen Ländern überaus rasche Zunahme der Bevölkerung 
mit der Zeit zu einer intensiveren Landwirthschaft führen, 
und eine größere heimische Konsumtion bedingen wird, so 
ist doch für Jahrzehnte hinaus ein Steigen des Woll­
exports aus Australien und Südamerika noch mit großer 
Wahrscheinlichkeit zu erwarten. 

Zur Zeit der Londoner Weltausstellung im I. 1862 
traten die australischen Wollen noch mit ziemlich beschei-
denen Ansprüchen hinsichtlich ihrer Qualität aus, und 
hierauf gestützt, nahm man an, daß noch lange eine Ar-
beitstheilung bestehen werde, vermöge deren Europa die 
feinen, Australien hingegen die groben Wollen produciren 
werde. Tie gegenwärtige Pariser Ausstellung hat diese 
Hoffnung stark enttäuscht. Die australischen Schafzüchter, 
welche mit Capital und Intelligenz ausgerüstet und unter 
gesicherten socialen Verhältnissen ihre Production betrei­
ben, haben keinen Anstand genommen, sehr bedeutende 
Summen aus den Ankauf auserlesener Böcke aus den 
besten deutschen Heerden zu verwenden, und vermittelst 
dieses zeitweilig Europa gezahlten Tributes sind sie in 
den Stand gesetzt worden, die Eigenschaften ihrer Wollen 
in hohem Grade zu veredeln. Nach den Angaben, welche 
ein englischer Wollhändler den ausgestellten Proben außer-
europäischer Wollen beigegeben hatte, sind die gegenwär-
tigen Preise der verschiedenen nachbenannten Wollen auf 
dem Londoner Markte die folgenden: 

Wolle aus: 1 A engl. IPudrusp) 
Port Philipp (Südoftaustr.) 2 sh. 7 d. 33 R. 60 C. 
Ebendaher, gute Wäsche ... 2 // 10 „ 36 „ 78 

do. Lammwolle 2 ft 4„ 30 „ 35 
Sidney (Ostküste v. Austr.) 2 tt 6„ 32 „ 52 
d. Gebiet des Swan River 

(Westküste v. Australien).. 1 tt 7„ 20 „ 60 
Sübaustralien 1 tt 2„ 15 „ 17 
Van Diemensland (Tasman.) 1 tt 9„ 22 „ 76 
dem Caplande 2 tt 1„ 27 „ 10 
In Australien findet keine Pelzwäsche statt, und wenn 

auch die theuereren Sorten sich recht gut gewaschen dar-
stellen, so sind doch andere — die südaustralischen we­
nigstens — ohne alle Wäsche, was den besten Beleg dafür 
darbietet, daß ungewaschene Wolle recht gut weite Trans­
porte verträgt, ohne zu verderben, und daß also das aus 
die gegentheilige Annahme gestützte Argument für die 
Nothwendigkeit der Pelzwäsche ein hinfälliges ist. Ich 
bemerke hiebei ausdrücklich, daß alle diese Proben äugen-
scheinlich nicht in gepreßtem Zustande aus Australien 
herübergekommen waren. Das Pressen der Wollen für 
den Schiffstransport ist nämlich in neuester Zeit in Au­
stralien vielfältig angewandt worden, theils um überhaupt 
Raum zu sparen, theils aber auch, um die sonst zu leichte 
Waare so weit zu condenstren, daß man ein ganzes Schiff 

*) Bei der Redaction ist 1 Pfund engl. — 1,107 Pfund rufi. u. 
1 Sh. ^ 3g Cop. gerechnet wordm. Der normale Cours wäre aller-
dingS 1 Sh. — 29,016 Cop. 
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vollständig, mit ihr allein beladen kann, was früher nicht 
möglich gewesen sein soll. 

In Bezug aus die südamerikanischen Wollen will ich 
gleich bei dieser Gelegenheit bemerken, daß solche aus 
Brasilien, der Argentinischen Republik und Uruguay ein-
gesandt waren, und daß diese sämmtlich in ungewaschenem 
Zustande austraten. In den pr. Ann. der Landw. finde 
ich die mir entgangene Notiz eines Hrn. Brown auS 
Perdido in Uruguay, nach welcher die Heerde desselben 
vom I. 1854 bis zum I. 1866 von 7868 Stück bis auf 
52,585 Häupter angewachsen war, obgleich im Lause 
dieser Zeit 62,502 Stück verkauft, waren. Im I. 1866 
soll derselbe Schäfereibesitzer 207,500 Ä engl. (5600 Pud) 
ungewaschene Wolle geschoren und frei an Bord ä 11 Rbl. 
40 Cop. das Pud verkauft haben. Diese Zahlen geben 
einen Begriff von der rapiden Zunahme, so wie von der 
absoluten Massenhaftigkeit der Production in jenen Län­
dern. Setzen wir den durchschnittlichen Gewichtsverlust bei 
Pelzwäsche aus 50 % an, so.stellt fich der Preis für ein 
Pud jener Wolle, in einem Zustand der Reinheit, wie er 
bei unserer marktfähigen Waare gewöhnlich vorkommt, 
auf 22 Rbl. 80 Cop., also nahezu auf denselben Preis, 
welcher in der letzten Zeit bei uns für die hiesigen Wollen 
gezahlt wird. 

Die reichhaltigste und bestangeordnete Wollausstellung 
hat ohne Zweifel der norddeutsche Bund aufzuweisen. 
Die deutsche Merino-Schafzucht zeigt sich hier — vielleicht 
zum letzten Mal vor ihrem Erbleichen — noch in ihrem 
vollen Glänze, obgleich auch schon mit einzelnen fremden 
Beimischungen, wie Proben von Rambouillets, South-
downs, Lincolns hie und da durchsetzt. Ein geräumiger 
Saal ist der norddeutschen Wollausstellung vollständig 
eingeräumt, und mit übereinstimmend gearbeiteten Glas-
kästen, die theils (und zwar stets in erreichbarer Höhe) 
an den Wänden aufgehängt, theils auf Tischen längs den 
Wänden und im Mittelraum aufgestellt sind, wobei die 
mecklenburger Wollen den Raum an der links vom Ein-
gange belegenen Wand, die preußischen den übrigen Theil 
ausfüllen. Meisterhafte Oelgemälde berühmter Merino-
heerden, und zu beiden Seiten des Einganges zwei in 
Thon geformte und gebrannte Figuren, einen Negrettibock 
und ein Mutterschaf desselben Typus darstellend, bilden 
die decorativm Zierden des Saales, der die auserlesenen 
Muster von mehr als hundert der ersten norddeutschen 
Stammheerden in sich aufgenommen hat. Am zahlreich-
sten ist die Collection der Provinz Schlesien, in wecher 
besonders hervorragen die Proben aus Kuchelns, der 
berühmten hochfeinen Electoralschäferei des Fürsten Lich-
nowsky, aus Panthenau (dem Grafen Rothkirch gehörig) 
aus Gr aase (Aussteller Generalpächter Wehowski. Die 
Heerde mecklenburger Ursprunges, scheert gegen 5 T russ. 
pr. Haupt und die Wolle wird auf dem Breslauer 
Markt zu 85 Thaler der Centner oder zu 30 Rubel 
10 Kopeken*) pr. Pud bezahlt), aus Pogarth (Dr. 
Wilckens gehörig, Southdown Merino-Wolle) u. a. m. 

*) 1 Ctr. = 122 Pfd. raff.; 1 Th. — 1,08 Rbl. 
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Unter den Ausstellern aus Posen nenne ich Hrn. Lehmann--
Nitsche der aus seiner 9000 Häupter zählenden Stamm-
Heerde gewaschene und ungewaschene Wollvließe nebst zahl-
reichen Wollproben eingesandt hat. Seiner Angabe nach 
verkauft er alljährlich 200 Zuchtböcke und 600 Zuchtmüt­
ter. Aus der Provinz Preußen wäre die Schäferei des 
Hrn. V. Brünneck aus Bellschwiz zu erwähnen, welche 
ihre Wolle zu 115 Th. den Ctr. (41 Rbl. das Pud) ver-
kauft und jährlich 113 Ctr. scheert, aus Pommern die 
Wollen der Herren Homeyer-Ranzin und v. Behr-
Vargaz, welcher letztere auch Proben von Rambouillet-
und Lineoln-Wolle ausstellte. 

Aus Mecklenburg waren ungefähr 40 Heerden reprä-
sentirt, unter denen die berühmten Schäfereien von Hoff-
schlägers zu Weisin, des Freiherrn v. Maltzahn auf Len-
schow, v. Passovs zu Grambow, des Fürsten v. Schaum-
burg-Lippe auf Boldebuck u. a. m. nicht fehlten. Beson-
ders instructiv erschien mir die von Lenschow gewählte 
Form der ausgestellten Wollproben. Außer ganzen Vlie-
ßen waren nämlich vollständige Längs- und Querschnitte 
von Vließen, in derselben Weise, wie sonst die gewöhnlichen 
kleinen Stapelproben, dem Beschauer zur Ansicht vorgelegt, 
und konnte demnach sowohl über die übrigen durch das 
Auge unterscheidbaren Wolleigenschasten, als auch beson-
ders über den Grad der Ausgeglichenheit mit größter Be-
quemlichkeit ein Urtheil gewonnen werden. 

Ueber die Höhe des Wollimports, welchen der nord-
deutsche Bund von Rußland her bekanntlich in nicht un-
bedeutendem Maßstabe betreibt, liegen mir leider keine sta-
tistischen Angaben vor; für den östreichischen Kaiserstaat 
dagegen sind in dem betreffenden Kataloge folgende Nach-
weife enthalten: unter den Produeten der Thierzucht nimmt 
den ersten Rang, sowohl wegen der Menge, als auch theil-
weise wegen der Qualität, die Schafwolle ein, welche in 
größter Menge in Ungarn gewonnen wird. Im Jahre 
1865 betrug die gefammte Schafwollproduetion Oestreichs 
67 Millionen A (russ.). Die Einfuhr roher Wolle, welche 
hauptsächlich aus den Donaufürstenthümern und aus Ruß-
land bewerkstelligt wurde, bezifferte sich in demselben Jahr 
auf 27 Millionen Ä, die Ausfuhr hingegen, welche vor-
zugsweife nach Deutschland und Frankreich gerichtet war, 
aus 46 Millionen Ä. Letztere überwog also die Einfuhr 
um ca. Va Millionen Pud. An Qualität zeigt die öst-
reichische Ausstellung die ganze Stufenleiter von der fein-
sten Tuchwolle aus Böhmen, östr. Schlesien und Mähren 
bis zu der Zackelwolle hinab, welche aus Siebenbürgen 
und dem Banat eingesandt war. Nachstehende Angaben 
über einige nach einer oder der andern Richtung hin her-
vorragende Schäfereien mögen die Resultate illustriren, 
welche die östreichische Schafzucht gegenwärtig zu erzielen 
im Stande ist: 1) die Electoralfchäferei des Freiherrn v. 
Bartenstein zu Hennersdorf (Schlesien) zählt 800 Müt­
ter, 400 Hammel, 200 Zucht- und Nachzuchtstöre (ver-
kaust jährlich bis 40 Sprungböcke), scheert von Böcken bis 
8,22 T, von Müttern bis 4,22 Ä (russ.); 2) die Schä-
ferei des Herrn Meinert zu Partschendorf (Mähren) 
zählt 3000 Schafe, scheert im Durchschnitt (Sommer- und 
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Winter - Lämmer eingerechnet) reichlich 3% A r. und er-
zielt stets die höchsten Preise, bis 245 ff. ö. W. pr. Cent-
ner, oder 42 R. 92 Cop.*) pr. 1 Pud; 3) die Schäferei 
des Grafen Thun-Hohenstein zu Kröglitz (Böhmen) durch-
schnittliches Schurgewicht 3,42 T, Verkaufspreis 30 Rbl. 
bis 35 Rbl. 60 Cop. pr. Pud; 4) die Heerde desselben 
Besitzers zu Peruz (Böhmen) gezüchtet auf größtmögliche 
Wollmasse und entsprechende Körpergröße, wobei doch noch 
ein hoher Grad von Feinheit beibehalten bleiben soll, erfreut 
sich eines bedeutenden Absatzes an Zuchtböcken (Verkauf allj. 
130—150 Stück am 1. Dec.). Das Schurgewicht der Mütter 
beträgt 4—5 % dasjenige der Böcke 8—11 T r. Inmitten 
der östreichischen Aussteller befindet sich auch der souveraine 
Fürst von und zu Liechtenstein, dessen Vollblut-Merinos-
Heerden, der Eleetoralrace angehörig, nicht weniger als 
50,000 Stück zählen, von denen alljährlich 500-T-800 Ctr. 
Wolle (2700—4000 Pud), also durchschnittlich pr. Kops 
2 — 2z Ä russ. „der edelsten und feinsten Tuchwolle", 
geschoren werden. Der Verkaufspreis dieses relativ spät-
lich geerndteten Products ist leider nicht angegeben. Unter 
den ungarischen Proben feiner Wollen find mir ausgefallen 
diejenigen aus den Heerden der Grafen Zichy, Hunyady 
und Festeties; nähere Angaben über diese Schäfereien 
sind mir indeß nicht zu Gesicht gekommen, obgleich ich 
dieselben eifrig suchte, um einen Maßstab zu gewinnen 
für den Vergleich der Ausdehnung, in welcher die Schaf-
Haltung in den ungarischen und in den russischen Steppen 
betrieben wird. 

Gehen wir zu diesen letzteren über, so finden wir 
namentlich in den füdtussischen Steppen des Gouv. Tau-
rien, entsprechend der fast unbegrenzten Ausdehnung der 
Weiden, die Kopfzahl der Heerden so hoch, als sonst 
nirgens in Europa und vielleicht höher als irgendwo in 
der ganzen Welt. Die hervorragendsten dieser Heerden 
sind folgende: 1) die Heerde des Hrn. Am6d6e Philibert 
vor etwas mehr als 50 Jahren von Louis Philibert im-
portirt, zählt gegenwärtig 70,000 Häupter. Im vorigen 
Jahre gaben 56,000 geschorene Schafe einen Ertrag von 
12,860 Pud. Das durchschnittliche Schurgewicht (mit 
Einrechnung desjenigen der Lämmer) betrug also über 
9 A ungewaschener Wolle, welche (1866) zu Odessa ä 
10 Rbl. 25 Cop. das Pud bezahlt wurde. Das Gewicht 
der ausgestellten (ungewaschenen) 4 Widdervließe war 
zwischen 20 und 26z U variirend angegeben, dasjenige der 
4 Vließe von Mutterschafen zwischen 13 und 16z A. 

2) Die Heerde des Hrn. E. de Vassal zu Sofiewka 
im Dnieprowskischen Kreise des Taurischen Gouv., ge-
gründet im Jahre 1802, zählt gegenwärtig 90,000 Schafe. 
Die neben gewaschener Wolle ausgestellten ungewaschenen 
6 Vließe von Widdern waren mit einem Gewicht von 
15—19£ U angegeben, die Vließe der Mutterschafe zwischen 
8 - 9 1  

3) Die Heerde des Kolonisten Fein. Dieser streb-
same und tüchtige deutsche Kolonist von der Molotschna, 

*) 1 östr. Ctr. = 137 Psd. russ.. 1 östr. fl. — 60 Cop nach 
gegenwärtigem (Surfe, normal — 61,74 Cop. 
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gegenwärtig Herr der früheren Besitzung des Herzogs von 
Anhalt-Köthen im nördlichen Theil des Taurischen Gouv., 
hält auf seinem über 50 lD Meilen (256,972 Dess.) großen 
Territorium die enorme Anzahl von 400,000 Schafen. 
Bei der letzten Schur erhielt er (nach Angabe des Aus-
stellers dieser Wollen, des Hrn. Bernstein zu Odessa) eine 
Ausbeute von 30,000 Pud Wolle, die er für die Summe 
von 870,000 Rbl. verkaufte. Trotz dieser für einen ein-
zelnen Privatmann unerhörten Production, welche diejenige 
aller Merinosschäfereien der 3 Ostseeprovinzen zusammen-
genommen um mehr als das Doppelte übertrifft, sehen 
wir hier doch ein durchschnittliches Schurgewicht von 3 Ä 
bei einem Durchschnittspreise der Wolle von 29 Rbl. pr. 
Pud, Resultate, die bei einem so colossalen Betriebe als 
ganz ausgezeichnet anerkannt zu werden verdienen. 

Bemerkenswerth erscheint mir, daß es in Südrußland 
auch schon Wollwäschanstalten giebt, welche die Wolle im 
Schweiß von den Landwirthen ankaufen. Der Mangel 
an tauglichem Wasser — bekanntlich ist das Steppenwasser 
fast überall brakiger Natur — macht es jenen Gegenden 
unmöglich, die Pelzwäsche auszuführen, und es erklärt sich 
daraus der Umstand, daß es dort bereits mit Hülfe der 
besten Lehrmeisterin, der Noth, zu Anstalten gekommen ist, 
deren Einrichtung gegenwärtig von den preußischen Schaf-
züchtern erst angestrebt wird. Proben von Wolle, ge-
waschen in der Anstalt von Allard zu Cherson, sind in 
Paris ausgestellt, und zeigen einen vollkommen befriedi-
genden Grad der Reinheit. Die Wolle gehört Land-
schafen vom Don und wird zu dem Preise von 13 Rbl. 
pr. Pud in gewaschenem Zustande angeboten. Eine an-
dere Anstalt, von Hrn. Ryzoff zu Charkow bereits im I. 
1830 gegründet, stellte freilich nicht sonderlich rein ge-
waschene Merinowollen ä 30 — 36 Rbl. das Pud aus, 
und giebt das jährlich von ihr bearbeitete Quantum aus 
6 — 7000 Pud an. 

Aus dem centralen Rußland machte sich durch die 
Reichhaltigkeit und Verschiedenheit ihres Materials be-
merkbar die von der St. Petersburger Ausstellung im I. 
1860 her, bekannte Schafzucht des Hrn. Aristof aus Sa-
ratow, welcher neben Merinosvließen auch Leicester-, und 
Southdown-Wollen so wie Vließe von den Steppenschafen, 
welche unter dem Namen Tstgaier und Kurduki bekannt sind 
nebst Kreuzungsproducten englischer und dieser Steppen-
schafe zur Ausstellung eingesandt hatte. Die Wollvließe 
aus der Musterfarm zu Gorki (im Gouv. Mohilew, frü-
her bekanntlich Sitz der landw. Academie) waren in sol-
cher Höhe ausgehängt, daß es nur mit Hülfe der ange-
hefteten Nummer möglich wurde, ihr Vorhandensein zu 
constatiren, und daß jede Gelegenheit zu einer vertrauliche-
ren Bekanntschast mit denselben ausgeschlossen blieb. Der 
Angabe nach wiegen die ausgestellten ungewaschenen bei-
ten Vließe 13 T 24 Lth. und 14 T, die gewaschenen 
loy2 % und wird die Wolle ä 24 bis 26 Rbl. das Pud 
verkaust. 

Die livländische Schafzucht ist, soweit ich es habe er-
gründen können, auf der Pariser Ausstellung gar nicht 
vertreten, und mit besonderem Bedauern vermißte ich na­

mentlich Mustervließe aus unserer Trikatenschen Stamm-
schäferei. Dieselbe hat allerdings schon so reichliche Lor-
beeren eingeerndtet, daß es für unnöthig erklärt werden 
mag, dieselben noch weiter zu vermehren — es erscheint 
mir jedoch diese Anschauung nicht mehr passend für un-
sere raschlebige Zeit, die immer nur der letzten Eindrücke 
sich erinnert, wozu ihr auch bei der neuzeitlichen Geschwin-
digkeit des Fortschritts auf allen Gebieten des Schaffens 
eine gewisse Berechtigung nicht abgesprochen werden kann. 
Wer erinnert sich jetzt noch dessen, daß 2 Trikatensche 
Vließe bei der großen Wollausstellung zu Doberan vor 
25 Jahren, zur Zeit der fünften Versammlung deutscher 
Land- und Forstwirthe (bei welcher Gelegenheit wohl die 
gründlichste und unparteilichste Kritik geübt wurde, welche 
je bei Wollausstellungen in Anwendung gebracht wurde) 
in Bezug auf „hohe Veredelung, Feinheit, Ausgeglichen-
heit und Schönheit des Stapels" unter allen ausgestellten 
Vließen die 4te und die 7te Stelle einnahmen? Selbst 
die Medaillen der beiden Londoner Weltausstellungen gel-
ten jetzt auf dem Gebiete der Schafzucht nur noch als 
werthvolle historische Reminiscenzen, und es wäre daher 
wie mir scheint nicht unangemessen gewesen, auch zu Paris 
jetzt eine neue Anerkennung zu erringen, die vielleicht vor 
allen andern geeignet gewesen wäre die Schaszüchter im 
Innern Rußlands daraus hinzuweisen, daß sie in der Nähe 
dasselbe werthvolle Material haben können, welches sie 
bisher zu doppelten und dreifachen Preisen in der Ferne 
zu suchen gwohnt sind. 

Zum Schlüsse meines Berichtes über die Spinn- und 
Webstoffe, in welchem ich mich auf die Berücksichtigung 
der für unsere baltischen Verhältnisse mir bedeutsam er­
schienenen Momente beschränkt habe, erlaube ich mir noch 
einige Worte über die Ausstellung von Seide in der Klasse 
43. Besonders interessant war hier die französische Ab-
theilung, in welcher der Beschauer in den Stand gesetzt 
war, nicht nur den ganzen Lebenslauf des Seidenschmet-
terlings in allen seinen Stadien an lebenden Exemplaren 
zu verfolgen, sondern auch Bekanntschaft mit allen denje-
nigen verschiedenen Bombyx-Arten zu machen, deren Zucht 
bis jetzt versucht worden ist, oder gegenwärtig versucht 
wird. Die Bestrebungen Species zu entdecken, welche der 
seit einigen Jahren wüthenden Seuche zu widerstehen im 
Stande wären, so wie auch solcher, welche sich nicht von 
den Blättern des Maulbeerbaumes nähren, sind mit bie-
ler Energie in's Leben getreten, wie die vielen ausgestell-
ten Proben von Cocons verschiedener Spinner aus dem 
Hymalaya, aus Cayeune, vom Senegal, aus dem nörd-
lichen China JC. bezeugen. Man hat auch nicht ermangelt 
die Gesetze der Thierzucht aus diesem Gebiete in Anwen-
dung zu bringen, wie viele ausgestellte Proben von 
Schmetterlingen und Cocons beweisen, welche aus der 
Kreuzung verschiedener Species hervorgegangen find. Na-
mentlich scheint die vielfältig versuchte der Bombyx cyn-
thia und B. arrindia beliebt zu sein. Da die klimatischen 
Schwierigkeiten, welche einer Ausbreitung der Seidencultur 
nach Norden hin bisher im Wege standen, nicht in der 
Natur des spinnenden Jnsects, sondern nur in der für 
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dasselbe zu beschaffenden vegetabilischen Nahrung wurzeln, 
so ist es möglicher Weise auch für die Länder unserer 
geographischen Breite von Bedeutung, daß seit einigen 
Iahren in Frankreich mit der Zucht der Bombyx Jama-
mai experimentirt wird, deren Raupe sich von Eichenblät-
tern nährt. Cocons, rohe und gesponnene Seide, ja so-
gar Seidenzeuge liegen als Producte dieser Schmetterlings-
art bereits vor, und auch in Oestreich sollen schon 3 In-
stitute mit Unterstützung des Staates zur Förderung der 
Verbreitung dieser Species gegründet sein. Vielleicht wird 
demnach die Zeit kommen, in der auch bei uns die Sei-
dencultur auf diesem Wege möglich wird. 

Lenken wir unseren Blick von dieser — ich gestehe 
es — noch ziemlich zweifelhaften Eventualität auf die 
gegenwärtig bei uns bestehende Production von Spinn-
stoffen zurück, so werden wir wohl zu dem Ergebniß ge-
langt sein, daß unser Landstrich sowohl in der Hervor-
bringung von Flachs als auch in derjenigen von Wolle 
bereits Bedeutendes geleistet hat, daß ihm aber nicht min-
der Bedeutendes auch noch zu leisten übrig bleibt. In 
beiden Productionszweigen muß ein weiterer Fortschritt 
im raschesten Tempo stattfinden, und möchte ich denselben 
auf dem Gebiete des Leinbaus vorzugsweise der Hebung 
der Qualität des Productes, auf dem Gebiete der Woll-
production dagegen der Vermehrung der Quantität zuge-
wandt sehen. 

In ländische  Nachrichten .  
Dorpat. Die St. Peterburger Versammlung von 

Landwirthen/ ein Verein, der sich ähnlich wie der Berliner 
Klub der Landwirthe, die Lösung der brennenden Fragen 
in der Landwirthschaft zur Aufgabe gemacht hat, richtet 
gegenwärtig sein Augenmerk auf die Hebung der Rindvieh-
zucht Rußlands, und hält es dabei für zweckmäßig, durch 
Einsammlung von Daten über den Zustand der einheimi-
schen Viehzucht sich zunächst darüber zu orientiren, welches 
der Benutzung würdige Material etwa im Jnlande selbst 
schon vorhanden und zugänglich ist. Der gedachte Verein 
hat sich auch au die Livl. Oecon. Societät gewandt mit 
dem Ersuchen um Beantwortung der in nachstehendem 
Programm enthaltenen Fragen: 

1) Wo, und zwar namentlich auf welchem Gute und 
bei welchem Gutsbesitzer befindet sich die beste Rindvieh-
race, im Verhältniß zu derjenigen der Umgegend? 

2) Wenn eine ganze Gegend ihrer Rindviehzucht we-
gen sich eines guten Rufes erfreut, so ist der Rayon die-
ser Oertlichkeit anzugeben, zugleich mit der Mittheilung, 
wo und bei wem die am meisten typische Heerde dieser 
Race zu finden ist, und wie groß diese Heerde ist. 

3) Durch welche Eigenschaften zeichnet sich das em-
pfohlene Rindvieh aus, d. h. als Milch-, Fleisch- oder 
Zugvieh? 

4) Wenn bei ihm in erster Linie die Milchergiebigkeit 
steht, wie viel Butter erhält man von ihm gewöhnlich 
im Jahr? und ferner: zeichnet sich die Milch nur durch 
Quantität oder auch durch Rahmhaltigkeit aus? 

5) Welches ist die gewöhnliche Fütterung dieser Thiere? 
6) Auf welche Weise ist diese Zucht entstanden? oder 

wo es an zuverlässigen Daten darüber fehlt, wenigstens, 
welchen Umständen schreibt die allgemeine Meinung die 
Vorzüge dieses Viehes zu? 

7) Welches ist das äußere typische Aussehen dieses 
Viehes, Farbe, Höhe, Länge u. f. w. 

Es dürste unnöthig sein, darauf hinzuweisen, wie 
wichtig es für unsere Provinzen werden kann, wenn sie 
die Lieferung des Zuchtviehes in das Jnnnere des Reichs 
Übernehmen; eS finden sich in Liv-, Ehst- und Kurland 
nicht wenige Heerden, welche sicherlich schon im Stande 
sind, eine nicht unbedeutende Lieferung namentlich an 
Zuchtstieren der besten importirten Racen, wie namentlich 
der Ayrshire, Angler und Shorthorn zu effectuiren, und 
es ergeht daher an diejenigen baltischen Heerdenbesitzer, 
welche aus einen derartigen Zuchtviehverkaus einzugehen 
gesonnen sind, hiemit die Aufforderung, die Societät durch 
Einsendung der nöthigen Notizen in den Stand zu setzen, 
die oben angeführten Fragen im Sinne des Programmes 
beantworten zu können. Im vorigen Jahre sind allerdings 
von einigen livländischen Wirthschaften unter der Rubrik: 
„zur baltischen Zuchtviehproduction" Mittheilungen über 
ihre Heerden gemacht worden; es sind dieselben aber nicht 
ausreichend zur Beantwortung aller oben gestellten Fragen, 
und aus den Nachbarprovinzen sind überhaupt gar keine 
Beiträge zur Erörterung dieses Thema's eingegangen. 
Möge daher die Einsendung recht zahlreicher Mittheilungen 
über den in Rede stehenden Gegenstand auf's Neue den 
baltischen Landwirthen empfohlen sein! 

— Die Kurl. Gouv. Reg. publicirt den Vorschlag 
über die im 1.1868 von jedem Gouvernement als Steuer 
von den Immobilien in den Städten, Hakelwerken 
und Flecken zu entrichtenden Summen. Nach demselben 
wird von den 48 namentlich ausgeführten Gouvernements 
im Ganzen die Summe von 2,065,530 Rbl. als Jmmo-
biliensteuer zu entrichten sein und partieipiren daran mit 
den höchsten Beiträgen die Gouvernements: 

1) St. Petersburg mit 354,960 Rbl. 
2) Moskau „ 192,550 „ 
3) Cherson „ 111,070 „ 
4) Kiew „ 83,330 „ 
5) Jekaterinoslaw. „ 80,060 „ 
6) Saratow. „ 68,470 „ 
7) Charkow „ 59,530 „ 
8) Orel „ 58,120 „ 
9) Wolhynien.... „ 57,580 „ 

10) Livland. „ 49,360 „ 
Unter den in dieser absteigenden Scala später fol­

genden Gouvernements ist Kurland mit 20,330 Rbl. Ehst­
land mit 13,960 Rbl. ausgeführt. 

— Die gegenwärtige Lage des einheimischen Gettaide-
markts giebt den St. Petersburger Blättern Gelegenheit 
zu vielfältigen Erörterungen, wobei auch manche inter-
essanten statistischen Daten zu Tage kommen. So ent-
nehmen wir der „Abendztg." über die diesjährige Roggen-
ausfuhr aus Kronstadt: bis zum 28. Aug. wurden ex-
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portirt 525,084 Tscht. Roggen und 113,541 Kul Roggen­
mehl (letzterer Artikel vorzugsweise nach Schweden). Seit 
dieser Zeit bis zum 2. Oetober wurden aus Kronstadt 
versandt: 

In den Sund auf Bestellungen 97,908 Tscht. 
„ die deutschen Ostseehäfen... 37,948 „ 
„ das westliche Schweden 8,926 „ 
„ „ östliche „ 28,252 „ 

nach Dänemark 6,374 •„ 
„ Norwegen 5,346 „ 

An die Weser 34,111 „ 
„ „ Ems 3,138 „ 

Nach Holland 81,712 „ 
„ Belgien. 1,425 „ 

in Summa 305,140 Tscht. 
Da die Schifffahrt aus dem Hafen von Kronstadt 

mit dem Ende des Oetober - Monats als geschlossen be-
trachtet werden kann, und (am 9. Oet.) nur überhaupt 
noch 374 Segel- und Dampfschiffe zu St. Petersburg sich 
befanden, glaubt die Abendztg., daß keine bedeutenden 
Getraidesendungen mehr von dort aus ins Ausland statt-
finden werden. 

Zwischen dem 1. und 30. Sept. — fährt die Abdztg. 
fort — sind von hier sehr beträchtliche Quantitäten Rog-
gen und Roggenmehl nach Finnland, Ehstland, Livland 
und Kurland verladen, und die Getraideversendung dort-
hin wird andauern, so lange es die Navigation erlaubt, 
da dort ein ungeheuerer, man kann sagen unausfüllbarer 
Mangel an Getraide empfunden wird. Außerdem ist auch 
schon viel Getraide pr. Eisenbahn nach Pskow, Dünaburg, 
Wilna gegangen, und es ist anzunehmen, daß diese Ver-
sendung den ganzen Winter hindurch anhalten wird. Aus 
dem Pernauschcn Kreise schreibt man in einem Privat-
briefe, daß der Roggen dort schon 5 Rbl. (? d. Red.) das 
Los kostet, und daß man selbst zu diesem hohen Preise 
nur mit Mühe diese Waare erlangen kann. 

Nach der Ackerbau Zeitung stiegen die Roggenpreise 
zu St. Petersburg in folgender Proportion. Ein Tfchet-
wert kostete 

den 9. Sept. von 8 R. 75 Cop. bis 8 R. 95 Cop. 
ft 16. ff ff 8 ,t 80 tf 9 „ 25 „ 
ff 23. ff n 9 50 10 „ 35 „ 

30. „ „ 10 50 ,f 11 „ — 
Im September 1865 hingegen kostete 1 Tscht. Roggen 
6 Rbl. 50 Cop. und im Septbr. 1866: 6 Rbl. 75 Cop. 
— In der ersten Woche des Octbr. trat einiges Sinken 
im Roggenpreise ein (am 7. Octbr. Roggen loco 9 Rbl. 
75 Cop., auf Mai - Lieferung 9 Rbl. Verkäufer), doch 
ist kaum noch ein beträchtliches Sinken zu erwarten, denn 
Ausländer kauften noch Ende September auf Mai-Liefe-
rung zum Preise von 9 Rbl. 25 Cop. bis 9 Rbl. 50 Cop. 

H a n d e l s n a c h r i c h t e n .  
Riga, 14. Oetober. (Rig. Ztg.) Witterung trübe 

und feucht. Im Handel kamen einige Geschäfte vor, ohne 

daß deshalb die Stimmung im Allgemeinen eine lebhaf-
tere geworden wäre/' Von frischem Flachs wurden wie-
der ca. 2000 Berk, auf Lieferung', jedoch nur pro 5. und 
8. November und mit halbem Vorschuß genommen. Die 

I Flachszufuhr beträgt in diesem Monat nur ca. 2300 Bkz. 
| In Säeleinsaat gingen, bei wenig animirter Kauflust, 
• einige Tausend Tonnen zu 10—10A Rbl. für gewöhnliche 
! und 12z Rubel für puike Waare um. Die Totalzufuhr 
! beläuft sich jetzt auf circa 50,000 Tonnen, wovon gegen 
! 21,000 Tonnen verpackt worden sind. Ein ansehnliches 
| Quantum frischer Drujaner Schlagsaat wnrde aus Lie-
! ferung pro 5. Novbr., 7 Maß ä 8j und £ Rbl. gekauft. 
; In Hanf und anderen russ. Producten ging nichts um. 

Für den Consum wurde eine Partie russischer Roggen 
ll7/i8 Ä mit 200 Rbl. pr. Last bezahlt. 

F o n d s  -  C o u r s e .  
Riga, 14. Oetober. 

5 pCt. Jnscript. 1. u. 2. Anl. pCt. 68 Berk., 67 Kauf. 
5 „ „ 5. Anl. „ 68 V., 67z K. 67z g. 
5 „ innere Prämien-Anleihe I. 114 Verf., 113| Ks. 
5 „ „ „ „ II. 1071 „ 107 „ 
4,\ „ Livl. Pfandbriefe, kündbare 98 „ 97 j „ 
5 „ „ „ unkündb. 85,1 tf — „ 
5 „ Rigaer Pfandbriefe.... 81.; „ — „ 
4 „ Kurl. Pfandbriefe, kündb. 98 „ — „ 

W e c h s e l  -  C o u r s e .  
London 33t

3
5 Brf., 331 Gld.; Amsterdam 166; 

Hamburg 30T'5; Paris 349. 

St. Petersburg 13. Oct. (Abdztg.). In Folge der 
beruhigenden politischen Nachrichten war die Stimmung 
der Wechselcourse eine festere. Es wurde geschlossen auf 
London 33 Pence., auf Paris 345 Cent, für 1 Rbl. bei 
Wechseln mit Unterschriften ersten Ranges. Mit Prämien-
scheinen etwas fester; mit Aktien wenig Geschäfte, ansge-
nornrnen die Aktien der Moskau-Rjäsaner Eisenbahn, nach 
denen starke Frage. Gold, zu 6 Rbl. Berk. Mit Roggen 
ist das Geschäft schwach; man verlangt für Loco 9 Rbl. 
auf Mailieferung 9 Rbl. 25 Cop. Gekauft wurde eine 
kleine Partie Loco zu 9 Rbl., mit Versristung der Zah­
lung, doch sind wenig Käufer für Loco-Waare da. Um-
sätze auf Lieferung kamen nicht vor. Roggenmehl Loco 
wird in Doppel-Kullen ä 10 Rbl. 50 Cop. mit Ver­
sristung der Zahlung gekauft, in einfachen Kullen ä 10 R. 
Wenig Umsatz. — Weizen Loco Verl. 13 R. 50—75 C. 
Keine Käufer. Weizenmehl ohne Umsatz. Hafer ohne 
Frage. Spiritus Loco, ohne Frage. Auf Lieferung im 
Nov. Verf. verlangen 1 Rbl. 5 Cop., es finden sich aber 
dazu keine Käufer, im Dec., Jan., Febr. und März ver-
langen Verk. 96 Cop., Käufer zu 95 Cop. Gemacht 
wurde nichts. Ans Aug., Sept., Oet. verlangen die 
Brennereibesitzer 1 Rbl. 5 Cop. mit Handgeld von ^5 C. 
für 1 Wedro, Käufer sind nicht zu sehen. 

Bis zum 13. Oct. Eingegangen 2754 Schiffe. 
Ausgegangen 2475 „ 

Von der Censur erlaubt. — Dorpak. den 17 Cctobcr 1807. 
Druck von H, 2 a asm nun. 
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Die Pariser VeltausstkUung des Jahres 1867. 
x. 

9!ächst den Gefpinnstfafern stnd es die ölgebenden 
Samen und die Oele vegetabilischen und animalischen 
Ursprungs, welche in der Classe 43 vorzugliche Beachtung 
in Anspruch nehmen. Nach dem Zeugniß des franz. Ca-
talogs nimmt der Anbau der Oelpflanzen in Frankreich 
in neuester Zeit sehr bedeutend zu, indem die Landwirthe 
immer mehr den Nutzen einsehen, den ihnen der Anbau 
von Handelspflanzen neben demjenigen von Cerealien zu 
gewähren im Stande ist. Zugleich steigt die Consumtion 
der Oele überall in rascher Progression, und wird sogar 
dieses Steigen als Maßstab der sich ausdehnenden Civili-
sation angesehen. In der That findet die Verwendung 
der Oele in der Neuzeit vorzugsweise zu solchen Zwecken 
statt, welche dem uneivilisirten Menschen mehr oder min-
der fremd find, namentlich als Schmiermittel für Ma-
schinen, als Firniß zu Farben und als fetter Bestandtheil 
der Seifen. 

Die französische Ausstellung der ölgebenden Substan-
zen und Oele ist sehr reichhaltig und entspricht vollkommen 
der oben angeführten Behauptung in Betreff des Auf-
schwunges der Oelproduction in Frankreich. Neben den 
auch bei uns zur Oelgewinnung benutzten Samen des 
Leins und Hanfes, finden sich reiche Colleetionen von 
Samen der kohlähnlichen Gewächse (Raps, in Frankreich 
colza genannt, und Rübsen), von Leindotter, Sonnen-
blumen, Mohn, Sesam, Ricinus, ferner von Palmkernen, 
Nüssen verschiedener Art, Baumwollsamen und Oliven. 
Jedes ölgebende Material ist begleitet von Proben des 
auS ihm gewonnenen, in schön geschliffenen Karaffen aus-
gestellten Oels und zwar präsentirt sich uns dasselbe so-
Wohl in rohem als in raffinirtem Zustande und stellt in 
letzterem stets eine absolut farblose, wasserhelle Flüssigkeit 
dar. Nicht minder vorteilhaftes Aeußere weisen die aus 
Fischlebern gewonnenen, vorzugsweise für den medicini-
scheu Gebrauch bestimmten Oele auf, vor allen aber zeich­

nen sich die für Mechaniker erzeugten, vorzugsweise den 
Uhrmachern und in einer fernsten Sorte speciell den An-
fertigern von Chronometern gewidmeten 'thierischen Oele 
aus, huile de pieds de moutons 6pure, welchem das­
jenige de pieds de boeuf zunächst kommt, während für 
gewöhnliche Uhren das einfache Knochenol hinreicht. Ueber 
die Methode der Gewinnung und namentlich der ganz 
vorzüglichen Rasfinirung dieser sehr kostbaren Oele, welche 
vielleicht mit großem Vortheil von den Landwirthen pro-
dueirt werden könnten, habe ich leider bisher noch keinen 
nähern Nachweis erhalten können. 

Der Anblick der reichen Ausstellung von Raps- und 
Rübsensamen ließ mich mit Bedauern des Hindernisses 
gedenken, welches dem Aufblühen der Kultur dieser über-
aus lohnenden Gewächse in unseren Provinzen im Laufe 
der letzten Jahre in den Weg getreten ist. Die Verwü-
stungen, welche gewisse Jnsecten — durch Hrn. Mag. v. 
©eiblitz ist (s. B. W. 1866 Sp. 268) festgestellt, daß es 
in einem Falle der Blattkäfer Phaedou grammicum 
gewesen — unter den bereits in größerem Maßstabe auf 
einigen Gütern Südlivlands angebauten Raps- und Rüb-
senfeldern angerichtet haben, dürften von einer Fortsetzung 
dieser Kultur abschrecken, falls nicht Mittel zur erfolgrei-
chen Bekämpfung dieser lästigen Gäste gefunden werden. 
Es mußte daher meine Aufmerksamkeit in hohem Grade 
erregen, als ich unter den Oelsaaten einen hohen, mit 
einem grau-grünen Pulver gefüllten Glas - Cylinder er-
blickte, der mit der Aufschrift: „destruction des insectes 
nuisibles ä ragriculture, l'horticulfcure et l'6conomie 
domestique," versehen war. Bei näherer Anficht ergab 
es fich, daß hier das auch bei uns wohlbekannte s. g. kau-
kasische oder perfischeJnsectenpulver vorlag, d.h. die pul-
verifirten Blüthen des pyrethrum roseum. Aus den 
beigegebenen Notizen ergab sich, daß diese Pflanze sich in 
Frankreich, ohne Beeinträchtigung ihrer infectettfembticheit 
Eigenschaften hat vollständig aeclimatisiren lassen, und 
zahlreiche Medaillen und Atteste landwirtschaftlicher Ver-
eine bezeugten, daß die französischen Landwirthe sich we­
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sentlichen Nutzen von der gelungenen Einführung dieser 
Pflanze versprechen. Es soll nämlich dieses Pulver, ver-
mittelst Blasebälgen über die Kulturen gepudert, ähnlich 
wie solches beim Weinbau mit dem Schweselpulver ge-
schieht, wider Raupen, Käfer u, s. w. Schutz gewähren. 
Der Aussteller C. Villemot (26, rue vieille du Temple, 
Paris) erbietet sich Samenpaquete ä 1 Franc nebst der 
Culturanweisung in einer Brochüre ä 50 Cent, auf An­
fragen durch die Post versenden zu wollen. Für das Pul-
ver verlangt er vorläufig noch 12 Francs pr. 1 Klgr. 
(1 Rbl. 50 Cop. für 1 T russ.). Es würde hiernach 
wohl nicht ohne Interesse sein, auch bei uns Versuche mit 
dem Anbau des pyrethrum roseum und mit seiner Anwen-
dung in der angedeuteten Weise anzustellen; man könnte aber 
auch gleichzeitig seine Aufmerksamkeit auf einige der bei uns 
wildwachsenden und botanisch der in Rede stehenden Pflanze 
sehr nahe verwandte Gattungen richten, wie namentlich 
aus Anthemis cotula die stinkende Kamille, Achillea 
millefolium die Schafgarbe und auf Avtemisia Ab-
sinthinm den Mermuth, Pflanzen, welche sich alle durch 
ein starkes, demjenigen des pyrethrum ähnliches Arom 
auszeichnen. — Es ist schon früher hie und da versucht 
worden, Doppelsaaten vorzunehmen, indem man etwa 8 
Tage später als die Raps oder Rübsensaat noch eine dünne 
Aussaat von den bei den verwüstenden Käfern besonders 
beliebten Radieschen ausführte, und dadurch für die Kul-
turpflanzen Zeit zur Erstarkung gewann, vermöge deren 
sie später den Angriffen ihrer Feinde besser zu widerstehen 
vermochten. Man könnte nun vielleicht mit noch besserem 
Erfolg unter die Oelfaat Samen der genannten aromati-
scheu Gewächse mischen, und würde vielleicht dadurch das 
Feld vor gefährlichen Jnsecten zu schützen im Stande sein. 
Es scheint mir nach dieser Richtung hin eine Perspective 
eröffnet zu sein für die Möglichkeit eines siegreichen Kampfes 
wider Feinde, deren zallose Menge eine btrccte Zerstörung 
als kaum ausführbar erscheinen läßt, wenn auch neuerlich 
verschiedene Waffen zu diesem Kampfe erfunden sind, wie 
der Erdstrohwagen zu Hohenheim und die jüngst von 
Burgeß.und Key in England zu diesem Zwecke con-
struirte Maschine, Geräthe, welche ich übrigens vergeblich 
auf der Pariser Ausstellung zu sehen hoffte. 

Aus England war von Oelsaaten nichts eingesandt, 
wie denn auch die richtig rechnenden Bewohner dieses 
Landes derartiges überhaupt nicht zum Verkauf stellen. 
Gewiß verdient in dieser Beziehung alle Beachtung die 
Notiz des englischen Katalogs, nach welcher Großbritan-
nien im I. 1665 über 7 Millionen Löf Oelfaat impor-
tirte, und gleichzeitig über 40 Mill. Stof Oel .exportirte. 
Welch unschätzbarer Vorrath von dem werthvollsten Futter-
und Dünge-Material wird der englischen Landwirthschaft 
auf diese Weise gewonnen! 

In der norddeutschen Section bietet die Ausstellung 
der Oelsrüchte wenig Hervorragendes dar, außer etwa den 
üppigen Exemplaren von Rapsstauden aus der Weichsel-
Niederung in der Gegend von Dirschau. Oestreich, be-
sonders Ungarn, hat reiche Collectiven von Oelsaat aus-
gestellt, und giebt seine jährlich Production auf 1,600,000 

Pud Rapssaat und 6 Mill. Pud Leinsaat an. Dabei 
übersteigt der Export an Oelsaaten den Import an dem-
selben Artikel um fast 1 Mill. Pud. 

Noch hervorragender als die Oelsaatausstellung Oest-
reichs ist diejenige Rußlands, und es tritt somit die große 
Bedeutung in das rechte Licht, welche hier der Production 
von Oel, dem wichtigen Nahrungsstost für die Masse der 
Bevölkerung während der Fastenzeiten, zugeschrieben werden 
muß. Herr v. Buschen macht zur Bedeutung dieses Ver-
hältnisses die folgende Zahlenangabe: 

Rußland producirt alljährlich 
Leinsaat. . . 22> Million Pud. 
Hanssaat . . Vfa „ „ 
Sonnenblumensaat 2 „ „ 

in Summa 32 Million Pud. 
Von diesen werden durchschnittlich 

e x p o r t i r t . . .  1 5  M i l l .  P u d .  
zur Saat verwandt 2 „ „ 

Bleiben zur Consumtion 15 „ „ welche nach 
dem in Rußland angenommenen Maßstabe, nach welchem 
aus 4 Pud Saat 1 Pud Oel gewonnen werden soll, ein 
Oelquantum von 33/4 Mill. Pud repräsentiren. — Der 
Export in der Form von Oel ist verhältnißmäßig unbe-
deutend und beträgt nur 2—300000 Pud jährlich. Sehr 
zahlreich sind die vorhandenen Proben von Saat und Oel 
der Sonnenblume, und die Cultur dieser Pflanze scheint 
in der That nur in Rußland allein unter allen europäi-
schert Staaten im Großen betrieben zu werden, indem auf 
der Ausstellung wenigstens, nur Algier als einziger Con-
current in dieser Production auftritt. Vorzüglich scheint 
sich der russische- Sonnenblumenanbau im Gouvernement 
Woronesh zu concentriten, aus welchem er auch nach Sa-
ratow und Samara hinübergegangen ist. Die Woronesh-
schen Aussteller geben den Preis eines Pud Sonnenblu-
mensaat ziemlich übereinstimmend auf nur 40 Cop. an, 
denjenigen eines Pud Oel derselben Pflanze auf 4—6 R. 
In der Umgegend von Saratow hat dieser Anbau doch 
auch schon einen solchen Umfang gewonnen, daß in der 
eben genannten Stadt selbst, 30 mit der Oelschlägerei be-
schäftigte Fabriken existiren, denen das Material Vorzugs-
weise von den Bauern der Umgegend geliefert wird. 

Oelsaat von Sesam und Ricinus ist aus Transkau-
kasien ersteres zu 80 Cop. letzteres zu 1 Rbl. 20 Cop. das 
Pub ausgestellt. Ebendaher ist auch Mohnsaamen, zum 
gleichen Preise wie bie Ricinussaat eingesanbt, währenb 
berselbe Artikel aus Tschernigow ben breifachen Preis be­
ansprucht. 

Als interessant, insofern sie eine Specialität ber dor­
tigen beutfchen Kolonisten veranschanlicht, verbient die 
Ausstellung von Sensfaamen und deren Producten erwähnt 
zu werden, welche von dem Fabrikanten Glitsch eingesandt 
ist. Diese Collection enthält Senssaat (das Pud zu 2 R. 
50 C.), Senfgrütze, Sensmehl (in 3 Sorten ä 2 9t. 10 C. 
bis 11 Rbl. bas Pub), Senföl (ä 8 Rbl. das Pub) unb 
Senfölkuchen (ä 2 R. bas Pub). Die letztgenannten bei-
ben Preise erscheinen mir auffallenb hoch, unb namentlich 
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ist dies der Fall mit demjenigen der Senfölkuchen, wenn 
ich ihn mit den für Leinölkuchen im Innern des Reiches 
angegebenen Preisen vergleiche. In Wologda z. B. kostet 
1 Pud Leinölkuchen nur 40 Cop. 

Aus unseren Ostseeprovinzen ist Raps- und Leinöl 
tiefest den entsprechenden Kuchen nur auS 2 Rigaer Eta-
blissements eingesandt, und diese beiden dürften — meinem 
Wissen nach — unter den 760 officiell bekannten Oelfa­
briken Rußlands die einzigen sein, welche sich in unsern 
Ostseeprovinzen befinden. Die ältere der beiden Anstalten, 
Hrn. W. Hart mann gehörig, besteht seit '1841 und pro-
ducirt nach den beigefügten Angaben, jährlich 13000 Pud 
Leinöl und 7000 Pud Rapsöl, nebst 45000 Pud Lein­
kuchen und 10000 Pud Rapskuchen für einen Gesammt-
werth von 138000 Rbl. Ein großer Theil der Oelkuchen 
wird exportirt. Die zweite Fabrik, dem Hrn. C. C. 
Schmidt gehörig, besteht erst seit 1861. Ihre Produetion 
ist aus 8000 Pud Oel (.die ausgestellten Proben stellen 
gereinigtes und ungereinigtes Rüb- und Leinöl dar) im 
Werthe von 39000 Rbl. und aus 38000 Pud Oelkuchen, 
im Werthe von 26000 Rbl. angegeben. Fast die Hälfte 
der Kuchen wird nach England exportirt; der Preis der-
selben ist mit 55—80 Cop. das Pud notirt. 

Wie man sieht, sind wir noch weit davon entfernt, 
dem oben angeführten Beispiel der Engländer nachzufol-
gen. Selbst die beiden einzigen Oelfabriken die wir haben, 
erzeugen im Vergleich, zur einheimischen Nachfrage noch 
überschüssig Oelkuchen, so daß die größere Hälfte derselben 
hinausgesandt werden muß. Das zu erstrebende Verhält-
niß wäre wohl ein derartiges, daß überall im Lande klei-
rtere Oelfabriken entständen, und daß nie die Schlagsaat, 
sondern stets nur das aus derselben gewonnene Oel den 
Markt der Seestädte suchte, um von dort aus dem Lande 
hinaus zu gehen, während die Oelkuchen, bei den schon 
jetzt bei uns bestehenden hohen Butterpreisen, ohne Zweifel 
eine sehr lohnende Verwerthung bei der Verwendung als 
Milchfutter finden müßten. 

Die Ausstellung lvon Hopfen ist reichlich beschickt -
aus Böhmen, Baiern, der Pfalz, dem Elsaß. Neben 
diesen, feit langer Zeit her berühmten Hopfengegenden, 
tritt aber auch, und zwar schon als ein ebenbürtiger 
Concurrent ein Gebiet auf, welches erst in neuerer Zeit 
sich der rationellen Hopfencultur zugewendet, und da-
bei so glänzende Erfolge erzielt hat, daß ich daraus 
hinzuweisen nicht unterlassen kann. Es ist dieses Gebiet 
die Umgegend der in der Provinz Posen belegenen Stadt 
Neu-Tomysl. Von dem I. 1838 beginnend, sind hier — 
vorzugsweise durch die unermüdlichen Bestrebungen des 
patriotischen Jos. Jac. Flatau — in stetig steigender Pro-
gesston die Hopfenanlagen ausgedehnt und veredelt worden, 
und sind gegenwärtig so weit gediehen, daß daselbst jähr-
lich gegen 120,000 Pud eines zu Lagerbieren vorzüglich 
geeigneten Productes gewonnen werden, dessen Qualität 
so hoch steht, daß der Absatz größtentheils nach Böhmen 
und Baiern gerichtet ist. Es giebt daselbst mehrere An­
stalten mit allen Vorkehrungen (hydraulischen Pressen u. 
f. w.) um Hopfen nach jeder Art, wie es von den deut-
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scheu, französischen, englischen Abnehmern gewünscht wird, 
zu verpacken. Zeugniß für die allgemeine Anerkennung, 
welche dieser localen Industrie zu Theil geworden ist, 
geben nicht weniger als 45 Medaillen und Diplome ehren-
voller Anerkennung, welche theils dem Hopfenbau zu Neu-
Tomysl, theils dem oben genannten Förderer desselben, 
allein im Lause der letzten 10 Jahre, zu Theil geworden 
sind. Am Schlüsse der von Flatau abgefaßten „Nach-
richten über den Hopfen von Neu-Tomysl für die Ausstellung 
in Paris 1867 " findet sich ein'namentliches Verzeichniß 
von 37 der bedeutendsten Hopfenhändler und von 54 der 
bedeutendsten Hopfenproducenten der Gegend, woraus ein 
Schluß auf die Ausdehnung des Betriebes zu ziehen 
erlaubt ist. 

Diesen wohlverbürgten Angaben gegenüber wird die 
Frage wohl gerechtfertigt erscheinen: ist Aehnliches nicht 
auch bei uns möglich? Es ist zwar eine ziemlich allge-
meine Annahme, daß alle Pflanzen je weiter nach Nor-
den, desto mehr an Aroma einbüßen, zu dessen Erzeugung 
viel Wärme und Licht erforderlich feien. Wenn diese aus 
der Erfahrung abstrahirte, bisher jedoch — so weit mir 
bekannt — noch nicht theoretisch begründete Regel nun auch 
im Allgemeinen ihre Richtigkeit haben mag, so fragt es 
sich doch jedenfalls für jedes einzelne Gewächs speciell 
darnach, unter welcher Isotherme (resp. Jsothere oder 
Jsochimene) demselben die Polargrenze seiner vollständigen 
gedeihlichen Entwickelung gesetzt ist, und ferner in wie 
weit die minder günstigen klimatischen Beziehungen — in 
unserem speciellen Falle Licht und Wärme — durch Be­
schaffung sonstiger, günstiger Vegetationsbedingungen, wie 
Bodenmischung und Bearbeitung, Düngung, Pflege com-
pensirt werden können. Der Hopfen ist ein über ganz 
Europa (noch bis über unsere Provinzen hinaus) und 
Nordamerika hin verbreitetes Gewächs; wie alle Pflanzen 
mit weitem natürlichen Vaterland, macht er also keine 
sehr exclusiven Ansprüche an klimatische Verhältnisse, und 
schon aus diesem Grunde ist es geboten, bei dem Ziehen 
der Nordgrenze für die Kultur dieser Pflanze mit einiger 
Vorsicht zu Werke zu gehen. Jedenfalls lehrt das Beispiel 
von Neu-Tomysl, daß Gegenden, welche bisher nur 
ganz ordinären Hopfen erzielten, mit Hülfe rationeller 
Kultur ihr Product in sehr hohem Grade veredelt haben. 
Bei dem starken Aufschwünge, den in neuester Zeit die 
Fabrication von Lagerbier in unseren Provinzen ge-
gewonnen und dem bedeutenden Import ausländischen 
Hopfens, der zu diesem Zwecke nothwendig geworden, er-
scheint es mir demnach dringlich geboten, auch bei uns 
Versuche zur Hebung des einheimischen Hopfenbaus zu 
unternehmen. Auch hier wäre der Weg der Association 
einzuschlagen. Mögen sich einige große Grundbesitzer, und 
zwar zunächst solche, die gleichzeitig Bierbrauereien im 
Betrieb haben, vereinigen und sich aus Neu-Tomysl einen 
tüchtigen Hopfenbauer kommen lassen, der auf ihren Gü-
terti die passende Localität für die Hopfenplantagen ans-
sucht, die Bodenvorbereitung, die Anlage und spätere Pflege 
der Plantage leitet, und die geringen Auslagen werden in 
kürzester Frist durch die zweifellos sehr bedeutend zu hebende 
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Qualität des gewonnenen Hopfens sich auf das vollstän-
digste bezahlt machen, zugleich aber auch dem allgemeinen 
Besten in sehr ausgedehntem Maßstabe zu gute kommen. 

Der Taback vereinigt in sich — nach dem Ausspruch 
des deutschen Physiologen v. Bibra — die Eigenschaften 
der Coca, den Hunger unfühlbar zu machen, des Weines 
die Sorgen zu verscheuchen, und des Kaffee's aufzuheitern 
und zur Thätigkeit anzuregen. Kein anderes Mittel ver-
einigt alle diese Eigenschaften in gleichem Grade, kein an-
deres wirkt bei anhaltendem Gebrauch weniger schädlich ein. 

Dieses ehrende Zeugniß rechtfertigt die weite Verbrei-
tung, welche der Genuß des Tabacks unter allen civilisir-
ten Nationen der Welt gesunden hat, und es liegt der Ge-
danke nahe die Consumtion einer Nation an Taback zum 
Maßstab zu nehmen für den Grad des unter der Masse 
des Volkes herrschenden Wohlstandes. In der englischen 
Abtheilung der Klasse 43 war statt des sehlenden Tabacks 
eine Tabelle aufgehängt, in welcher sich die durchschnittliche 
Tabacksconfumtion für jeden männlichen Bewohner aller 
europäischen Staaten, in Unzen ausgedrückt, berechnet 
fand, und ich bedauere jetzt diese interessante Uebersicht 
nicht vollständig copirt, sondern mich mit der Notiz begnügt 
zu haben, daß der deutsche Zollverein in dieser absteigen- : 
den Scala den obersten Rang, der Kirchenstaat den unter- ; 
sten einnimmt, während Rußland in der vorletzten Reihe ; 
steht. , 

Bei der so weit in Europa verbreiteten Consumtion ; 
des Tabacks erscheint es natürlich, daß auch der Anbau ! 
dieser Pflanze eine entsprechende Ausdehnung gesunden I 
hat, und daß fast alle europäische Staaten von Norwegen 
bis Spanien — selbst die Republik Andorra *) nicht aus­
genommen — mit Proben dieser Kultur auf der Ausstel-
lung auftraten. In Frankreich hat bekanntlich der Staat 
selbst die Verarbeitung des Tabacks in seine Hand genom-
men und die direction centrale des manufactures de 
l'6tat hatte dafür gesorgt, den Besuchern der Ausstellung 
eine vollständige Suite von Taback in allen Stadien der 
Verarbeitung vorzulegen, wobei selbst blühende vegetirende 
Tabackpflanzen ebensowenig fehlten, als die für die Kolo-
nien bestimmten Cigarren mit vergoldeten Spitzen und 
Enden. Zugleich erfuhr man, daß unter den 88 Millio-
nen Pfund Taback, die der Staat verarbeitet, über 58 
Mill. Pfd. von der einheimischen Landwirthschaft geliefert 
werden, so wie ferner, daß bei dieser Fabrikation das 
weibliche Geschlecht mehr Verwendung findet, als in irgend 
einer andern, indem unter 17,000 in ihr beschäftigten Ar-
beitern nicht weniger als 15,000 Frauen gezählt werden. 
Auch in der norddeutschen Section sind sehr viele, nach 
eigener Angabe der Fabrikanten, aus einheimischem — na­

*) Dieser kleine Pyrenäensreistaat. dessen Existenz sogar nicht we-
nigen Europäern unbekannt, und dessen Ausnahme selbst im französischen 
Generalkatalog vergessen ist, nimmt mit seiner Ausstellung, bestellend in 
einem Bündel Blättertaback und einer Stange Eisen, auf der Grenze 
der französischen und holländischen Ausstellung in einem vierseitigen 
Glasschrank eine Wand ein, während in demselben die 3 übrigen Wände 
mit Algierischen Produkten besetzt sind. Die kleine Republik liegt übri­
gens innerhalb der spanischen Grenze uud gilt als neutrales Geb! t. 

mentlich uckermärkischem, schlesischem und ostpreußischem 
— Taback angefertigte Fabricate ausgestellt. Eine Königs-
berger Fabrik bekennt offen, jährlich an 3000 Ctr. (3660001) 
russischen Tabak in Cigarrenform in die Welt zu senden. 
Oestreich — bei einer, hauptsächlich in Ungarn betriebenen 
jährlichen Produetion von 136 Mill. Ä Taback (von denen 
etwas über 19 Mill. Ä exportirt werden) bezieht jährlich 
nur 10 Mill. u ausländischen Krautes. — Rußland er­
zeugt jährlich — nach Hr. v. Buschen — 120 Mill. T 
Taback und begnügt sich mit einer Einfuhr von 6 Mill. Ä, 
während es auch nur 2,800,000 T exportirt. Von Riga 
allein werden jährlich, nach der Notiz, welche das Börsen-
Comite der ausgestellten Probe Tschernigow'schen Blätter-
tabacks beigefügt, alljährlich 1,600,000 % dieses Artikels 
(zu einem Preise von 2 Rbl. das Pud) in das Ausland 
abgesetzt. Die ausgestellten Tabacksblätterproben stammen 
aus der Krim, Beßarabien, den kleinrussischen Gouver-
vernements Tschernigow und Poltawa und von den deut-
scheu Kolonisten aus Samara und Saratow. Ueber die 
Oualität des Productes konnte annähernd nach den bei-
gefügten Preisen ein Urtheil gebildet werden. Die werth-
vollsten Sorten — fast ausschließlich türkischer Taback — 
kommen aus der Krim und sind mit Preisen von 10— 
15 Rbl. das Pud notirt, in einem Falle (aus Jalta) so-
gar mit 20 — 30 Rbl. Es folgen sodann die bessara-
bischen (das Pud 8 — 12 Rbl.), die kleinrnssischen (a 2 
— 5 Rbl.) und endlich die Wolgatabacke (ä 1—5 Rbl.). 
Die Centren der russischen Tabackssabrikation sind in erster 
Reihe St. Petersburg und Moskau, in zweiter Riga und 
Odessa, in dritter Saratow und Berditschew (im Gouv. 
Kiew). In St. Petersburg bestehen 42 Fabriken, deren 
jährliche Gesammtproduction einen Werth von 6 Mill. R. 
in Anspruch nimmt. Namentlich ist hier der Hauptsitz der 
Papyrossabrikation, und produciren die beiden Fabriken 
von Houpmann und Müller jede jährlich 100 Mill. Stück 
dieses beliebten Rauchmaterials. 

Fragen wir nun schließlich, ob der Anbau der Tabacks-
pflanze auch in unsern Provinzen möglich, ob er zu empfehlen 
wäre? Die Möglichkeit ist nach, bereits vor Jahren an-
gestellten und längere Zeit fortgesetzten Versuchen unzwei-
felhaft dargethan. Die aus dem gewonnenen Product 
hergestellten Cigarren hatten einen durchaus nicht unan-
genehmen Geruch und Geschmack, und zeichneten sich nur 
durch einen allzustarken, narkotisirenden Einfluß unvor-
theilhast aus, welchem Umstand wohl das Ausgeben dieser 
Anbau-Versuche zuzuschreiben ist. Diese Eigenschaft des 
livländischen Tabacksblattes muß einem zu großen Gehalt 
an Nicotin zugeschrieben werden, einem Stoffe, der zu 
der Familie der organischen Basen oder Alkaloide gehört, 
und der sich in Blättern und Samen der Tabackspflanze 
als apfel- und eitronensaures Salz vorfindet. Erinnern 
wir uns nun dessen, was Liebig über die Bildung des 
Chinin's und Cinchonin's in den Chinarinden, und über 
die analoge des Solanin's in den Kellertrieben der Kar-
toffeln beigebracht, so erscheint es sehr wahrscheinlich, daß 
diese Pflanzenbasen nur dort reichlich gebildet werden, wo 
es im Boden an einem ausreichenden Vorrath an zu­



653 654 

gänglichen Mineralbasen gefehlt hat. Durch eine passende 
Düngung mit Staßfurter Salz, Asche, Kalk müßte diesem 
Uebelstand abgeholfen werden, und es dürfte daher aller-
dings empfohlen werden, auch bei unS — unter reichlicher 
Anwendung eines oder mehrer der genannten Düngstoffe, 
die Versuche mit der Tabackscultur wieder aufzunehmen, 
wobei dann jedenfalls auch aus die Nothwendigkeit 
einer sorgfältigen Behandlung der Blätter bei und nach 
der Erndte hingewiesen werden muß. 

Forstertrag und dessen Dyiehung zur Waldwerthrechnung. 

3m Winter 1866/67 wurde, behufs Absiedlung stän-
diger Holzhauer im Pollenhofschen Walde, Abtheilung 77 
ein gut geschlossener, frohwüchsiger, 4 5 jährig er, aus ©räh-
nen mit einzelnen Kiefern und Birken gemischter, auf 
frischem, sandigem Lehmboden in ebener Lage stockender 
Bestand, kahl abgetrieben. Er war durch Selbstbesamung 
entstanden und wie aus der im Jahre 1847 für hiesigen 
Wald angefertigten Betriebsregulirung ersichtlich in seiner 
Jugend vorherrschend mit Laubholz (als Oberholz) und 
Grähnen (als Unterholz) bestockt. 

Nachdem im Jahre 1856 ein Läuterungshieb vorge­
nommen und die Birken zum größten Theil mit Aus­
nahme der Stellen, wo sie als Lückenbüßer dienen mußten, 
entfernt worden waren, hatte sich der Höhen und Stär-
kenzuwachs aller Stammklassen des nun hauptsächlich aus 
Nadelholz gebildeten Bestandes merklich gehoben und be-
sonders war der Höhenzuwachs als sehr gut anzusprechen. 
Der Bestand hatte jetzt ein ziemlich normales Aussehen 
und seine dermalige Production war der Grundbeschaffen-
heit des Bodens entsprechend. 

Wiewohl er sein finanzielles Haubarkeitsalter noch 
nicht erreicht hatte, veranlaßte uns die oben erwähnte, für 
diesen Platz designirte Absiedlung den qu. Bestand zu hauen. 

Das Hauungsergebniß aus 12 Losst. war Folgendes: 
491 Balken v. 5 F. Länge u.7—lOZollToppende \ ~ 

1820 Stangen v. 3—5 Zoll unterm Durchmesser \ ^ 
900 Zaunstaken von 2 Zoll „ ) 737a 

304 F. 1 Arsch. Brennholz 65 Cubics. Derbholz 19760. 
Summa 27130. 

oder pr. Lofstelle 34,8 Faden 1 Arsch, l. k 65 Cubicfuß 
Derbholz. Sein jährlicher Durchschnittszuwachs an Hau-
barkeitsertrag sonach 50 Cubikfuß pr. Losstelle. Die vor 
10 Jahren. gemachte Vornutzung betrug pr. Lofstelle 8 
Faden k 65 Cubicfuß Derbholz oder 23 % vom Haupt­
ertrage. Der jährliche Durchschnittszuwachs mit Einschluß 
des Vorertrages stellt sich auf ca. 62 Cubikfuß pr. Lofst. 

Nach der hier bestehenden Holztaxe repräsentirt die 
gewonnene Holzmasse des Hauptertrages an Geldwerth 
(excl. des Hauerlohns). 
,7370 Cubf. Balken, Stangen u. Stacken ö. 6 C. 442 R. 20 C. 

304 Faden 1 Arsch. Brennholz ä 100 „ 304 „ — „ 
Summa 746 „ 20 „ 

oder pr. Lofstelle 62 „ 20 „ 

Die im I. 1856 gemachte Vornutzung mit 
8 Fadcn (a 65 Cubf.) Birkenholz pr. Lofst. 
(k Faden 150 Cop.) bis auf die Zeit des 
Abtriebes des Hauptbestandes mit 4 % 
prolongirt, giebt ü. Lofst. 8>< 150 X 1,48---- 17' „ 76 „ 
Zur Zeit des Abtriebes repräsentirt der Be-
stand pr. Lofst. an Holzwerth 79 R. 96 C. 
oder pr. Lofstelle und Jahr einen Durchschnittsertrag von 
1. Rbl. 78 Cop. 

Der jährliche Durchschnittsertrag eines langen Zeit-
raums giebt keinen festen Anhalt zur Reinertragsrechnung; 
die richtige Basis gewährt nur der wahre Jahresertrag, 
d. h. die jährlich eingehende Rente, welche mit Zinses-
zinsen (in diesem Falle zu 4 X nach 45 Jahren dem 
Kapital von 79 Rbl. 90 Cop.) entspricht, sie repräsentirt 
den wahren Jahresertrag, der jedoch immer noch belastet 
ist mit den Kosten der Jnspection, Verwaltung, Forstschutz, 
Forstverbesserung (Kultur, Entwässerungen) Steuern :c. 

Die Kosten der Jnspection, Verwaltung und des Forst-
schutzes beziffern sich für hiesigen Wald nach unserer 
Schätzung — die meisten Buschwächter werden noch mit 
Land falarirt — auf 10 Cop. pr. Lofstelle und Jahr. 

Die Summe des Forstverbesserungs-Auswandes hat 
noch keine große Höhe erreicht, indem erst jetzt mit der 
Entwässerung vorgegangen wird und künstliche Kulturen 
nur als einzelne kleine Versuche anzusehen sind; sie dürfte 
wohl mit 2 Cop. pr. Losstelle und Jahr nicht zu niedrig 
angesetzt sein. 

Mit Steuern sind die Wälder Livlands glücklicher 
Weise nicht belastet, der Reinertrag wird daher durch sie 
nicht geschwächt. Das Exempel stellt sich sonach auf obi­
gen Fall folgendermaßen: 

! a i 
es So 

ssS1 

Jahr. Rbl. i Rbl. ' Rbl. Rbl. , Rbl. Rbl. Rbl. Rbl. 

35 12 | — : ! i _ 
| 

45 

c
f CO 

! 17,76 79,961 1,78 

1,27 
— 12 6. 
Forst­

unkosten. 

12X100 
31,75 4 i 28,75 

— 3 1 

Die Summe von 28 Rbl. 75 Cop. entspricht einem 
jährlichen Reinertrage von 1 Rbl. 15 Cop. Letzterer hat 
bei dem gegenwärtigen Bestandsalter noch nicht seines 
Kulminationspunkt erreicht und drückt demnach den Boden-
nettowerth herab. 

Nach den hier bestehenden Holzpreisen und Absatz-
Verhältnissen würde die beste Haubarkeitsnutzung des be-
treffenden Bestandes in das 60 — 70jährige Alter gefallen 
sein — ein höheres Alter würde sich für diesen Bestand 
kaum empfohlen haben, da Starkhölzer im Verhältniß 
zu Schwachhölzern viel zu niedrig bezahlt werden. Mit 
mathematischer Gewißheit ist anzunehmen, daß zur 
Zeit des finanziellen Haubarkeitsalters (also im 65 
Jahre) die Rente eine Höhe von 1 Rubel 30 Kope­
ken und der Bodennettowerth 32z Rubel erreicht haben 
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würde, wobei noch außer Acht gelassen ist, -daß bis dahin 
die Holzpreise ganz entschieden gestiegen sein werden. 

Wenn sich dieser Ertrag den landwirtschaftlichen 
Reinerträgen auch nicht an die Seite stellen kann, — so 
ist es immerhin eine Waldrente, die als solche schon eine 
leidliche Höhe erreicht hat und liefert den Beweis, daß 
bei intensiver Bestandszucht und Pflege die Wälder einen 
höheren Etat abgeben können, als jetzt vielfach genutzt 
wird. Man denke sich nur im Durchschnitt alle Bestände 
in einer derartigen Versassung, daß sie 50 Cubicfuß jähr­
lich an Holzzuwachs liefern, welch' hohen Ertrag könnten 
dann so manche Wälder abgeben! leider sind wir von 
diesem Ziele in Wirklichkeit noch weit entfernt, die Aus-
gäbe der nach physiologischen, wissenschaftlichen Erkennt-
nissen und Gesetzen geregelten, practisch- mathematischen, 
forstlichen Wirthschaftskunst muß es aber sein, diesem 
Ziele, mit allen ihr zu Gebote stehenden Mitteln, näher 
zu rücken. 

Anderseits giebt uns die Nutzung eines ziemlich nor-
malen Bestandes Anhaltspunkte zur Waldwerthschätzung, 
welche letztere in Livland wahrlich noch sehr wenig ausgebil-
det ist, da bis Dato alle Unterlagen und Anhaltspunkte fehlen. 
Wenn auch vielfach Waldverkäufe stattgefunden haben, so 
ist dabei doch selten der Wald im Sinne des Reinertra-
ges veranschlagt worden und der Grund hierzu war die noch 
fast gar nicht ausgeprägte Geldwirthschast; der Wald er-
schien unter solchen Verhältnissen als ein Appendix der 
Landwirtschaft. 

Wem die Ausgabe einer Waldwerthschätzung zu Theil 
wird, der wird es um so mehr empfinden, aus welch nie-
driger Stufe dieser Zweig der forstlichen Technik noch steht. 

Der Unterzeichnete war in letzter Zeit oft in der Lage, 
kleine Waldstücke zu taxiren und verhehlt sich durchaus 
nicht, daß es ziemlich schwer ist in Bezug des Bodennetto-
Werths annähernd das Richtige zu treffen. 

Wo die Holzpreise normirt sind, läßt sich ein alter 
Holzbestand zwar ziemlich mathematisch genau zu Geld 
veranschlagen und daraus, wenn der Bestand normal, 
der Bodennettowerth ableiten, schwieriger ist es aber mit 
den Junghölzern von 1—20 Jahren. Sie haben ebenso wie 
Roggen in der Blüthe einen Werth, doch wenn Schwach-
holz und Aeste keinen Absatz finden, so läßt sich der Holz-
werth (wie überhaupt bei Junghölzern), nicht als Basis 
zur Schätzung annehmen, sondern ihr Werth kann nur ge-
funden werden durch Mültiplication des wahren Jahres­
ertrages mit dem Bestandsalter. Der wahre Jahreser-
trag läßt sich entweder an ähnlichen hiebsreifen Beständen 
ermitteln, oder er muß durch Schätzung gefunden werden, 
im letzteren Falle ist zu taxiren, welchen Ertrag der Be-
stand zur Zeit der Haubarkeit geben wird und dieß auf 
die Gegenwart discontirt giebt den jeweiligen Werth des 
Bestandes. Kennt man den normalen Bestands-Werth, so 
läßt sich aus diesem der wahre Jahresertrag ableiten und 
letzterer kapitalisirt, giebt den Bodennettowerth. 

Bei Blößen und solchen Beständen, die durch un-
wirtschaftliche Behandlung in eine derartige Verfassung 
gebracht worden sind, daß man keineswegs vom Bestände 

auf den Boden schließen darf, wird man sich immer auf 
vergleichende Fälle stützen müssen. , Liegen, unter ähnlichen 
Verhältnissen, mit richtiger oder doch annähernd wahrer 
Werthsbestimmung stattgehabte Waldverkäufe vor, so 
werden diese als Anhalt dienen. 

Eignet sich der Forstgrund etwa, wie häufig der Fall, 
zur landwirtschaftlichen Benutzung, so ist auch vergleich-
weise festzustellen, wie groß die Ausgabe sein wird, bis er 
in eine solche Verfassung gebracht ist, um der Landwirth-
schaft nutzbringend zu dienen. Die landwirtschaftlichen 
Grundstücke haben ihre Localwerthe (zwar auch noch nicht 
generell ausgeprägt) und läßt sich darnach der Boden 
beziffern. 

Wie aus Allem diesem ersichtlich, ist es gewiß zweck-
mäßig auch dem Walde einige Zahlen zu widmen, denn 
„wie überall (rufen wir mit Preßler), so auch im Walde 
ist ein Wirth, der nicht mißt und rechnet, kein Wirth, 
denn das Rechnen ist der Wirthschaft Seele und die Zahl 
ihr letzter Beweis." Die wirthschaftliche Umwandlung 
im Lande wird zur Beherzigung dieses Ausspruchs genug 
Gelegenheit bieten; im Interesse Aller muß es liegen, sich 
über die wahren Werthe klar zu sein und wir können daher 
nicht genug empfehlen, ähnliche Rechnungen anzustellen 
und etwaige daraus gefolgerte interessante Schlüsse der 
Oeffentlickkeit zu übergeben. 

Pollenbof, im Oetober 1867. Knerfch. 

I n l ä n d i s c h e  N a c h r i c h t e n .  

Dorpat. Im Anschluß an das in der Nr. 36 
unserer Zeitschr. SP. 559 gegebene Referat über das Sta-
dium, in welchem die Tracirungsarbeiten zur projectirten 
Dorpat-Rigaer Eisenbahn sich zur Zeit befanden, können 
wir gegenwärtig berichten, daß alles im Felde zu sam-
melnde Material nun glücklich geborgen ist. Es war 
dieses das nächste Ziel, dessen Erreichung die Societät 
als unumgänglich nothwendig erkannt hatte, wenn nicht 
alle bis dahin gebrachten Opfer als nutzlos sich erweisen 
sollten, ein Ziel, das jedoch nur erreicht werden konnte, 
indem die Societät bedeutend über ihre disponiblen Mittel 
hinauszugreifen, und ihre zukünftigen Einnahmen soweit es 
ihr irgend mit ihrem Statut vereinbar erschien, zu anti-
cipiren sich entschloß. Es liegt nun ein werthvolles Ma-
terial vor, dessen rasche Weiterverarbeitung bis zur voll-
ständigen Herstellung des zum Concessionsgesnch ersorder-
lichen Projectes gewiß von nicht zu unterschätzender Wich-
tigkeit ist, unter Umständen, wo ein versäumter günstiger 
Moment nicht so bald, vielleicht nie wiederkehren dürste. 
Ueberdies wäre offenbar wünschenswert, daß dieselben 
Gehülfen, welche bei der Aufnahme im Freien mitgewirkt, 
und daher mit den natürlichen Verhältnissen überall aus 
eigener Anschauung bekannt geworden sind, auch an den 
nun bevorstehenden Büreau-Arbeiten Theil nehmen könnten, 
wodurch das Fortschreiten derselben selbstverständlich be-
deutend erleichtert und gefördert werden müßte, wozu aber 
bei einer Vertagung der Fortarbeit keine Aussicht vorhan-
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den ist. Ungeachtet dieser gewichtigen Beweggründe, welche 
sür eine ununterbrochene Weiterführung des Unternehmens 
in die Wagschale fallen, kann die, Societät dennoch nicht 
über die Grenzlinie der bereits von ihr gebrachten Opfer 
hinaus gehen, und es wird daher jetzt die unverzögerte 
Beendigung des Projeetes davon abhängen, ob sich noch 
eine hinreichende Anzahl von Subscribenten aus der Mitte 
des sür die Angelegenheit sich interessirenden Publicums 
finden wird, um die verhältnißmäßig unbedeutende Summe 
von 750 Rbl. zu beschaffen, welche zur Besoldung und 
Beköstigung der gedachten Büreau-Arbeiter erforderlich ist. 
Wir bemerken hiezu, daß die beim Beginn der Vorarbeiten 
eröffnete Subfcriptionsliste noch nicht geschlossen ist, und 
daß diejenigen, welche ihre Namen noch denen der frü­
heren Subscribenten anzureihen gesonnen sind, mit glei-
chett Rechten, wie diese letzteren dem Vereine beitreten 
werden. 

Niga. Ueber den Fortschritt des Riga-Mitauer 
Bahnunternehmens berichten die Rig. Stadtblätter: Aus 
der Rig. Seite ist der ganze Damm der Bahnlinie bis 
Olai bereits ausgeschüttet, die nöthigen Gräben gezogen, 
so daß man einen genauen Ueberblick über die Richtung 
gewinnt, welche die Bahnlinie verfolgt. An zwei Puncten 
schneidet sie die Chaussee, sonst läuft sie fast beständig dieser 
parallel in einer Entfernung von 100 bis 2000 Schritten. 
Olai bleibt links liegen. Jetzt wird an mehren kleinen 
Brücken auf dieser Tour gearbeitet. 

In Mitau wird ebenfalls eifrig gearbeitet und sollen 
auch zwischen Olai und Mitau viele Arbeiter beschäftigt 
sein. Eine Ueberbrückung der Act wird erst später statt­
finden, wenn die Angelegenheit wegen Weiterführung der 
Bahn nach Libau entschieden sein wird. Es erreicht also 
die Bahn vorläufig diesseits der Aa ihr Ende. 

Bei Riga geht das Werk rasch vorwärts und wird 
die Linie hier bereits als Pferdeeisenbahn zur Anfuhr der 
Erde benutzt. Der größte Theil des Dammes zwischen 
dem Wöhrmannschen Höfchen und dem Mitaufchen Wege 
ist fertig. Nach etwa 14 Tagen wird man mit der Her-
stellung des Dammes bis zur Navigationsschule vorge-
drungen sein. Die Mündung in den Bahnhof, welcher, 
beiläufig bemerkt, kein Glasdach erhalten soll, findet 
zwischen der Koberschanze und der Navigationsschule statt. 
Der Bahnhof selbst kommt rechts zu Anfang des Rank-
schen Dammes auf dem neuerdings mit Brettern umzäun­
ten Platz zu stehen. Der Bau der Fundamente zu dem-
selben ist längst beendet und soll das Gebäude selbst in 
diesem Jahre noch bis etwa 1 Faden hoch ausgeführt 
werden. Da die bisher bestandene Auffahrt auf den Rank-
schen Damm von der Koberschanze her durch den Bahnhof 
und die Bahnlinie abgesperrt wird, muß der genannte 
Damm eine andere Auffahrt aus der Grabenstraße erhalten. 

Nach Thorensberg hin durchschneidet die Bahn den 
die Wiese umkränzenden Bergrücken grade in der Mitte 
zwischen dem Wöhrmann'schen Höschen und der Mitauer 
Chaussse. Der durch diesen Durchschnitt der ziemlich be-
deutenden Berganhöhe entstandene tiefe Engpaß ist zur 
Herstellung der Communication zwischen der Altonaer und 
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der Mitauer Straße vorläufig von einer hölzernen Brücke 
überbrückt worden und soll dieselbe später durch eine eiserne 
ersetzt werden. 

Der Bergkranz auf der Seite zur Stadt wird abge-
tragen, um für einen kleinen hölzernen Bahnhof Platz zu 
machen. Der Weg nach Altona ist verlegt, und geht jetzt 
von Wöhrmanns Höfchen senkrecht auf die Chau'ssse hin-
aus. Dieser neue Weg, mit steinerner Unterlage, wird 
schon jetzt benutzt. Da er den neuen Damm der Eisen-
bahn schneidet, wird er abgesperrt, sobald die lange Reihe 
von Wagen mit Sand vom Bergkranze bis in die Gegend 
der Koberschanze von selbst hinabrollt. Wie in der Nähe 
der Stadt, so concentrirt sich jetzt zumeist die Arbeit an 
der Stelle, wo im Sommer das Thee-Zelt für Se. Maj. 
den Kaiser errichtet war, als er das Lager besuchte. In 
jener Gegend haben eine Menge kleiner Häuser, Obstgär-
ten, Kartoffelfelder tc. der Linie weichen müssen. 

Am 1. Oct. 1868 soll — so hofft man — die Bahn 
eröffnet werden. Als blinder Passagier wird man vielleicht 
schon lange vorher innerhalb SA Stunden den Weg nach 
Mitau zurücklegen können. 

Riga. Die B. u. H. Nachrr. bringen die folgende 
vergleichende Uebersicht über die Brutto-Einnahme der rus-
fischen Privateisenbahnen sür die erste Hälfte 1866 u. 1867. 

Einnahmen pr. erste Hälfte 
1866 — 1867. 

Moskau-Rjäfan 932.522 — 1.394,307. 
Riga-Dünaburg 371.983 — 447.823. 
Warf chau-Bromberg 204.230 — 239.041. 
Warschau-Wien 986.358 — 1.119.927. 
Wolga-Don 87.540 — 97.798. 
Petersburg-Warfch au nebst Zweig-

bahn zur preuß. Grenze 3.140.513 — 3.429.246. 
Sergejew-Moskau 268.674 — 273.170. 
Moskau-Nishni-Nowgorod 1.682.655 — 1.700.035. 
Peterhof 167.086 — 157.175. 
Zarskoje-Selo 174.066 — 146,173. 
Rjäsan-Koslow 858.360. 
Dünaburg-Witepsk 328.036. 
Warschau-Terespol 85.095. 
Lodz 30.060. 

Eine Mindereinnahme erlitten demnach nur die bei-
den Bahnen nach Peterhof und Zarskoje-Selo, und zwar 
die erstere um 5, die letztere gar um 16 %. Die Zunahme 
des Ertrages in der ersten Hälfte des lausenden Jahres 
war am beträchtlichsten bei der Moskau - Rjäsaner Linie, 
indem sie 49 % betrug; das günstigste Verhältniß, nächst 
dieser, zeigt die Riga-Dünaburger Bahn mit einer Mehr-
einnähme von 20 %. 

St. Petersburg. Der allerunterthänigste Bericht 
des Ministers der Wegeverbindungen pr. 1866 giebt die 
Gesammtlänge der bis zum Jahre 1865 vollendeten rus­
sischen Eisenbahnen auf 2901 Werst an. Nach Abzug von 
629 Werst für die schon vor dem Jahre 1854 eröffnete 
Nicolaibahn und die Bahn auf Zarskoje-Selo sind also wäh-
rend der 10 Jahre von 1854 bis 1864 in Rußland 2272 
Werst Schienenwege (oder 227 Werft jährlich) angelegt 
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worden. Im Jahre 1865 hat sich die Länge der dem ' 
Verkehr übergebenen Eisenbahnen nur um 200 Werst ver- ! 
größert. Wird an dieser Zahl (200 Werst) sür den jähr- | 
lichen Zuwachs der Eisenbahnen in Rußland festgehalten, j 
so braucht man hier 200 Jahre, um so viel Schienenwege ' 
zu erlangen, als in den Verein. Staaten bereits im Jahre 
1860 ausgebeutet wurden, nämlich 5500 deutsche Meilen : 
oder 38,820 Werft. Im Jahre 1865 wurde in Rußland 
nur die eine 200 Werft lange Odessa-Baltaer Linie eröffnet, 
auch diese erst im December, so daß der Betrieb derselben 
dem Ministerium noch wenig bekannt ist, um so mehr als. 
diese Bahn, wiewohl auf Kosten der Regierung gebaut, • 
ausschließlich der Verwaltung des Generalgouverneurs 
von Neurußland und Bessarabien unterstellt worden ist. 
Was die Entwickelung der russischen Chausseen anbetrifft, ; 
so erfährt man aus demselben ministeriellen Rechenschafts- j 
berichte, daß, da sämmtliche verfügbaren Mittel den Eisen- ! 
bahnen zugewandt wurden, im Jahre 1865 nur eine j 
einzige Chaussee von 18 Werft Länge unweit Moskau's ; 
entstanden ist. (Rev. Ztg.) , 

H a n d e l s n a c h r i c h t e n .  j  
Riga, 21. Oetober. (Rig. Ztg.) Witterung meist ! 

veränderlich, dabei aber ziemlich warm. Die Bewegung * 
an unserem Productenmarkte war in den letzten Tagen— ! 
freilich bei stark weichenden Preisen — recht lebhaft. Von ' 
frischem Flachs konnten in loco ca. 1000 Brkz. und j 
zu früheren Contractpreifen placirt werden; ferner wurden | 
auch ca. 1400 Brkz. alter Waare HD, W, D und DW 
zu den Notirungen (38 — 28 Rbl.) gekauft, wobei in- ; 
dessen die Kauflust im Allgemeinen noch immer beschränkt j 
bleibt. Die Flachszusuhr fängt an zuzunehmen und be- j 
trägt in diesem Monate bis heute ca. 5000 Brkz. Für • 
Säeleinsaat, gewöhnlich Krön-, wurde 10|, | ä | R. 1 

pr. Tonne bezahlt, und war der Umsatz nicht unbedeutend; ; 
augenblicklich hat die Frage aber wieder nachgelassen, j 
Die Gefammtzufuhr beträgt heute ca. 81,000 Tonnen, ; 
wovon ca. 38,000 T. verpackt worden sind. Im Jahr i 
1866 betrug die Zufuhr zur selben Zeit ca. 223,000 T ; 

und im I. 1865 nur ca 45,000 T. — Hanf wurden j 
von englischen Häusern ca. 1200 Brkz., fein Rein zu 42z, ; 
41.; und 40£ Rbl. gewöhnlich Rein zu 4l£, 40 z, 39z R. 
genommen, während deutsche Häuser für Kleinigkeiten noch 
die alten Preise bewilligten. Der ganze Vorrath hier liegen­
den Hanfes beläuft sich nicht höher als auf 3—4000 Brkz. ! 

Wäsmaer Schlagsaat wird pro Mai 6z Maß zu 8 R. | 
mit 50 % Vorschuß angetragen, findet jedoch keine Be- j 
rückstchtigung. Drujaner Schlagsaat 7 Maß 108/9 A zu ! 
8z ä 8g Rbl. Einiges gemacht. Roggen wurde 117/18 y i 

zu 185 Rbl. pr. Last sür den Consum gekauft. In an-
dem Artikeln ging nichts um. 

F o n d s - C o u r s e .  

5 % Jnscript. 1. u. 2. Anl. ... 68 Verk. 
ö // ,, 5. „ . . . 68 „ 67 Kauf. 
5 „ Reichsbankbillete 77z Verk., 76* Käuf. 
5 „ innere Prämien-Anl. I. . . . 114z „ 113£ „ 
5 „ „ „ , II. . . . 108" „ 107 „ 
Vk % Livl. Pfandbriefe, kündb. . 98 „ 97' „97» gm. 
5 % „ „ unkündb. 85 z „ — 
4 „ Kurland. „ kündbare. 97z „ 97 „ 97z „ 
5  „ Rigaer „ . . . . . . .  8 i z  „  

W e c h f e l - C o u r s e .  
London 33T

7
5; Amsterdam 165z Brf., 166 Gld.; 

Hamburg 30 Brf., 30z Gld.; Paris 348 Brf., 349 Gld. 

St. Petersburg, 20. Oct. (Abdztg.) Die heutige 
Stimmung der Wechselcourse sehr fest, mit steigender Ten-
denz. Geschlossen mit London 33Ys p. Paris 346 c. Diese 
plötzliche Courssteigerung, ungeachtet der politischen Lage, 
ist in der großen Zahl von Traffenten unter den Waaren­
versendern begründet. Roggen loco wurden c. 10,000 
Tschetwert ä 9 — 9 Rubel 40 Copeken mit Verfristung 
der Zahlung gemacht. Mit Lieferung im Mai 1868 wur­
den gestern und heute c. 9000 Tscht. ä 9 R. 25 bis 9 R. 
50 C. mit Handgeld von 3—4 Rbl. gekauft. Verkäufer 
verlangen für Mailieferung 9 R. 75, fahren aber fort ä 
9 R. 50 abzugeben. In Roggenmehl kein Umsatz, Preise 
die früheren. — Weizen (Samarka und Saxonka) wur-
den in diesen Tagen ca. 6000 Tscht. ä 13 R. 35 u. 13 
R. 75 je nach der Qualität gemacht. Bis zum 20 Oct. 
wurde zum Export verladen: 

1866. 1867. 
Hafer, Kül . 1 ,239.565. — 946.842. 
Roggen „ 598.945. — 1.138.575. 
Weizen „ 488.590. — 454.197. 
Leinsaat „ 485.029. — 554.915. 
Erbsen „ 64. — 13. 
Gerste „ 5232. — 33.607. 
Roggenmehl 19.566. — 187.871. 
Weizenmehl, Paar 36,229. — 41.412. 

In Summa Kul 5 5.873.220. — 3.357.432. 

Spiritus loco ist verkauft zu 1 Rbl., und zu diesem 
Preise bleiben Verkäufer; Käufer lassen sich aber nicht 
sehen. Auf Lieferung im Jan., Febr., März würde man 
95 C. zahlen, Verkäufer verlangen aber 1 Rbl. für 38 c. 

Bis zum 21. Oct. Schiffe eingekommen 2810. 
ausgegangen 2508. 

Von der Censur erlaubt. — Dorpat, den 24. Oktober 1867. 
Druck von H. Laakmaun. 
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Baltische Wochenschrist 
für 

Landwirthschast, Gcwerbfleiß und Handel. 
Verantwortlicher Redacteur- Mag. C. Hehn. 

M i t t e w o c h ,  d e n  1 .  N o v e m b e r .  

Die Pariser Weltausstellung des Jahres 1867. 
XI. 

Nebeil den landwirthschaftNchen Prvducten nahm in 
der Gruppe Y die Klasse der produits bruts et ouvr6s 
de rindustrie miniere die Aufmerksamkeit aller ernsteren 
Besucher der Ausstellung mit zwingender Gewalt gefangen. 
In der That war dieser .Klasse nicht nur der ausgedehn-
teste Raum unter allen andern zugestanden worden, son­
dern es fanden sich in ihr auch die vollständigsten Col-
lectionen, die großartigsten Hülfsmittel zur Veranschauli­
chung, eine reiche Ausstattung, welche diese Klasse vielleicht 
dem, den Nationen nicht weniger als den Individuen 
eigenthümlichen Triebe verdankte, vermöge dessen sie ein 
besonderes Gewicht auf die ihnen von der Natur gewähr-
ten Gaben legen, durch welche sie zu auserwählten Lieb-
lingen des Schicksals gestempelt zu. sein vermeinen — 
vielleicht aber auch dem Umstände, daß der Bergbau meist 
in den Händen der Regierungen liegt, und daß es daher 
nur eines schöpferischen Wortes von oben her bedurste, 
um eine organisirte Kraft zur Herstellung completer Sui-
ten in Bewegung zu fetzen. Der Mineraloge und der 
Bergmann fand in dieser Klasse die reichhaltigsten Samm-
lungen aller beim Bergbau gewonnenen Erze und sonst 
irgend technisch wichtigen Mineralien ebenso wohl aus 
(Kalifornien als aus Sibirien, Transkaukasten, der Krim 
und aus Frankreich und Belgien. Besonders; häufig war 
zur Verfinnlichung des Resultates eines gewissen Betriebes, 
das Quantum gewonnenen Metalls durch einen Obelisk. 
ausgedrückt, dessen cubischer. Inhalt, der gehabten Metall-, 
ausbeute entsprach. So fiel z. Begleich beim Eintritt in. 
den grand vestibule beim ersten Blick in die englische 
Abtheilung ein goldgelber Obelisk in's Auge mit einer 
Bafis von c. 10' im Quadrat, und einer Höhe von mehr 
als 60'. Einen genau solchen Obelisk hätte man aus 
purem Golde herstellen können, wenn man dazu alles in 
den Jahren 1851—66 aus den Victoria-Minen in Austra-
lien gewonnene Gold verwandt hätte, welches ein Gesammt-
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gewicht von 36V- Millionen Unzen besessen und einen 
Geldwerth von 3651 Mill. Fr. (also über 1000 Mill. Rbl.) 
repräsentirt hat. Ebenso wa'r in der preuß. Section der 
jährliche Ertrag der verschiedenen Kohlenbergwerke des 
Staates durch über einander gestellte, aus Steinkohlen 
geformte Cuben von nach oben zu abnehmenden Dimen-
fionen, in sehr augenfälliger Weise zur Anschauung ge-
bracht. Jeder Cubiezoll dieser Würfel entsprach einem ge-
wissen Volum und also auch Gewicht gewonnener Stein-
kohlen, und aus den angefügten Zahlen ergab sich, daß 
die Gesammtförderung aus den 8 Kohlenwerken des preu-
ßifchen Staates im 1. 1865 über 1100 Mill. Pud betra­
gen hatte, wovon der unterste Cubus allein, das West-
phälische Bergwerk vertretend, über die Hälfte (183 Mill. 
pr. (Str.) enthielt. 

Neben ihren verschiedenen Erzen traten die daraus 
gewonnenen Metalle in allen erdenklichen Formen aus, 
wie z. B. als massive und hohle Cylinder (Drähte, Wasser-
und Gasleitungsröhren), als Flächen in Gestalt von Blechen 
jeder Dicke, als gewalztes, gestrecktes, gegossenes Metall:c. 
Ohne einen Versuch zu wagen, in die Details dieser 
Klasse näher einzugehen, erlaube ich mir nur, aus der 
zahllosen Menge der in ihr enthaltenen verschiedenen Ob-
jecte zwei Beispiele, das eine von praktischem, das andere 
von politischem Interesse, herauszugreifen. Ein belgischer 
Fabrikant hatte Metalltapeten ausgestellt, welche nicht 
dicker als Papier, zugleich die schönsten Farben mit einem 
vollkommen seidenähnlichen Glänze aufweisen, und welche 

. der Angabe nach zur Tapezirung feuchter Zimmer Ver-
^Wendung finden sollen, wobei sie sowohl das Austreten 

der Feuchtigkeit aus den Wänden zu verhindern als auch 
ihre unter solchen Umständen seltene Dauerhaftigkeit zur 
Geltung zu bringen bestimmt sind. Es fragt sich nur 
dabei, ob ein solcher hermetischer Verschluß der Zimmer-
räume gegen den Ausgleich der äußern und innem Lust 
nicht der Gesundheit der Bewohner noch schädlicher als 
die Feuchtigkeit werden könnte, falls nicht durch besondere 
Ventilation diesem Uebelstand abgeholfen würde. 
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Eines der Wunder der Ausstellung bildete die aus 
Gußstahl hergestellte Riesenkanone der berühmtem Krupp-
schen Fabrik zu Essen, an deren Herstellung, den beige-
fügten Angaben gemäß, 16 Monate lang Tag und Nacht 
gearbeitet worden, und deren Preis auf 163,000 Rbl. 
angesetzt ist. Dieser colossalste aller Hinterlader hat eine 
Länge von 17 der Durchmesser seiner Seele beträgt 
14", sein Gewicht über 3000 Pud, wozu noch für die 
Lafette 865 Pud kommen. Ungeachtet dieser gigantischen 
Proportionen und dieses enormen Gewichts ist der Mecha-
nismus zur Regierung dieses Ungeheuers so vollkommen, 
daß 2 Personen zu seiner Bedienung hinreichen. Die 
Franzosen trösteten sich zwar damit, daß eine so schwere 
Kanone im Felde vollkommen unbrauchbar sei — hatte doch 
ein eigener 12rädriger Waggon zu ihrem Transport nach 
Paris construirt werden müssen — dieser Trost ist jedoch 
durchaus nicht stichhaltig, denn die ausgesprochene Be-
stimmung^zu welcher Krupp diese Kanone geschaffen, 
besteht darin, daß sie zum Küstenschutz gegen gepanzerte 
Schiffe dienen soll, und dieser Bestimmung wird sie wohl 
auch in hohem Grade zu genügen im Stande sein, da sie 
Projectile schleudert, von denen jedes nebst Ladung 550 
Kgr. (1342 T russ.) wiegt (bei einer Pulververladung 
von 122 — 134 T russ.). 

Von den selteneren Metallen sei noch erwähnt die 
Ausstellung zahlreicher Aluminium-Waaren in der fran-
zöstschen, sowie ein Platinblock im Gewicht von 250 T 
in der englischen Section. Letzterer ist durch Schmelzung 
des Platin nach einer von dem Franzosen Deville ersun-
denen neuen Methode (vermitttelst Combination verschie-
dener verbrennender Gase) hergestellt worden von den 
Engländern Johnson und Matthey. Unter den daneben 
aufgestellten colossalen Platinretorten kostet die größte 
18,750 Rbl. S. und können in derselben täglich 8 Tons 
(20,000 u) Schwefelsäure concentrirt werden. 

Wir verlassen jetzt die Galerie der mati&res pre-
miäres, in welcher ich den Leser wohl schon zu lange 
aufgehalten zu haben befürchten muß, und betreten nun 
die äußerste Ringgalerie, welche, den instrumenta et pro-
c6cl6s des arts usuels gewidmet, von den Besuchern ge-
wohnlich kurzweg die gal^rie du travail oder des ma­
chin es benannt wurde. Ueber das Aeußere dieser impo-
santen Galerie, sowie über die innere Einrichtung und die 
Größe und Beschaffungsweise der in ihr zur Verwendung 
gelangenden Maschinenkraft habe ich bereits in frühern 
Berichten Auskunft zu geben Gelegenheit gehabt, und 
kann also jetzt direct zur Betrachtung ihres Inhaltes 
übergehen. Der Gesammteindruck, den der erste Anblick 
auf dieses babylonische Gewirre aus den Beschauer her-
vorbrachte, war — ich muß es offen bekennen — ein 
wahrhaft betäubender. Auge und Ohr wurden gleichzeitig 
von den in jedem nur möglichen Sinne die Luft durch-
kreuzenden Mafchinentheilen, sowie von dem Durcheinan-
dersausen der verschiedenen dabei hervorgebrachten Ge-
räusche so vollständig mit den heterogensten Eindrücken 
überschüttet, daß es erst einiger Zeit bedurfte, bis man sich 
zu orientiren begann. Dabei ergab es sich dann freilich, 
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daß der größte Theil des hier Vorhandenen wohl nur 
mehr den Zwecken des Anschauungsunterrichtes diente 
als denen einer industriellen Maschinen - Ausstellung, 
welche von Producenten veranstaltet wird, um den 
Konsumenten die Leistungsfähigkeit ihrer Maschinen zu 
beweisen. Wenn z. B. vor den Augen des Publikum's 
Tuche, seidene und 'baumwollene Zeuge in Pröbchen 
vollständiger Fabriken hergestellt wurden, so daß der Roh-
stoff durch seine sämmtlichen Veredelungsstadien hindurch, 
von den Blicken des Beschauers begleitet werden konnte, 
dürste wohl nicht bezweifelt werden, daß dabei für den 
Käufer von Maschinen in dieser Branche kaum etwas Be-
merkenswertes vorlag. Für die große Masse der Aus-
stellungs - Gäste, die sich durch einen Gang in eine belie-
bige wirklich producirende Fabrik unstreitig viel besser über 
den betreffenden Industriezweig hätten belehren können, 
lag der Reiz, den die Maschinengalerie ohne Widerrede 
aus sie ausübte, in der Möglichkeit unzählige verschiedene 
Fabricationszweige dicht neben einander mit einem Opfer 
von wenigen Minuten für jede, übersehen zu können, und 
auf diese Weise eine allerdings nur sehr vage Gesammt-
anschauung über dieselben zu gewinnen. 

Ein ausgesprochener Zweck der leitenden Ausstellung^ 
commission war es gewesen, den Nachweis zu liefern, daß 
durch die Maschinenarbeit diejenige des von ihr nicht nn-
terstützten Menschen keineswegs annullirt werde, sondern 
daß es auch Gebiete gebe, aus welchen diese künstlichen 
Sclaven nie den intelligenten, jeden Augenblick zur Jni-
tiattve bereiten, mit Kunstsinn und Geschmack begabten 
menschlichen Arbeiter zu ersetzen im Stande sein wird. 
Dieser Nachweis ist — wie mir schien •— nicht nur nicht 
gelungen, sondern der Versuch desselben diente vielmehr 
zur Begründung der entgegengesetzten Behauptung. Ueberall 
dort, wo der Arbeiter ohne Beihülfe von Maschinen ar­
beitete, erschien seine Arbeit, Angesichts der gewaltigen 
Resultate der rings umher schaffenden, überlegenen und 
doch so gefügigen mit mathematischem Gewissen und un-
ermüdlichen Kräften arbeitenden Maschinen, eine kindische 
Spielerei oder ein bemitleidenswerter Kampf. Nur dort 
wo der Arbeiter mit Hülfe einer Maschine, wenn auch 
vereinzelt und nicht im Fabrikbetriebe, sein Werk förderte, 
wurde Bemerkenswerthes geleistet, wie z. B. von jenem 
Holzarbeiter der mit einer durch Dampfkraft bewegten 
Stichsäge, nach vorliegenden Mustern bewundernswerte 
Sculpturen — oder wenigstens das, was sonst so genannt 
wurde — ausführte. 

Um eine wenn auch nur annähernde Vorstellung von 
der Mannigfaltigkeit der in dieser Galerie ohne strenges 
Einhalten des Systems bunt durch einander gewürfelten 
verschiedenen Industriezweige zu geben will ich in mög­
lichster Kürze eine Uebersicht derselben vorführen, und dann 
erst mich zu demjenigen wenden, was mir von meinem 
Standpnnct aus, als für unsere Verhältnisse beachtens-
werth erschienen ist. 

Beim Eintritt in die Galerie, vom Vestibüle her 
nach der französischen (oder linken) Seite hin, begegnet 
man zunächst den Maschinen und Geräthen für Spinnerei 



665 

und Weberei, und zwar konnte man in der stanz. Ab-
theilung die Fabrication der wollenen und seidenen Stoffe, 
in der belgischen die der wollenen, in der Schweizer, der 
amerikanischen und englischen diejenige der baumwollenen 
ausführen sehen. An den Wänden hingen die Apparate 
und Geräthe des Fischfanges und der Jagd, wie Netze, 
Angelhaken, Köder u. f. w. 

Es folgt dann die Papierfabrication und Druckerei 
(in der letzteren die Journaldruckpresse von Marinoni, 
welche 12,000 Exemplare in der Stunde zu drucken im 
Stande sein soll) und sodann die Herstellung der chemi­
schen und pharmaceutischen Producte (Apparate der Labo-
ratorien u. s. w., hier auch die Geräthe für Gerber, Glas-
arbeiter u. f. w.). Es schließen sich hieran die in den s.g. 
landwirtschaftlichen Nebengewerben ihre Verwendung fin-
den Apparate und Instrumente (z. B. diejenigen der 
Brennerei und Brauerei, der Oelschlägerei, Drainröhren-
sabriken u. s. w.) und sodann die in der Land- und Forst-
wirthschaft selbst gebrauchten Geräthe und Maschinen, über 
welche ich später ausführlichen zu reseriren gedenke, und 
von denen im Palais selbst nur der kleinste Theil zur 
Ausstellung gelangte, während das Meiste und Beste des 
hierher Gehörigen in Annexen im Park, und zum Theil 
in Billaneourt vorlag. , 

Es folgte hierauf die sür das Bauwesen bestimmte 
Klasse, in welcher sich außer Baumaterialien und Werk-
zeugen auch Modelle, Pläne und Zeichnungen der toavaux 
publics befanden, wie z. B. diejenigen der Verschönerungen 
von Paris seit 1850, der Pariser Kloaken u. s. w. Hieran 
reihten sich die Apparate der Telegraphie (unter ihnen der 
Teleautograph von Caselli, der bereits zwischen Paris, 
Lyon, Marseille in Thätigkeit ist) und sodann die dem 
Schiffbau, der Schifffahrt und der Rettung Schiffbrüchiger 
gewidmete Klasse (welche übrigens größten Theils in be-
sondern Annexen am angrenzenden Seme-Vuai unter-
gebracht war.) 

Wir gelangen jetzt zu der Eisenbahn-Abtheilung, welche 
durch die zahlreich ausgestellten colossalen Muster-Loeo-
motiven, Waggons, Tender u. s. w. in der französischen, 
belgischen, preußischen, östreichischen und amerikanischen Ab-
theilung die Aufmerksamkeit schon aus der Ferne auf sich 
zog. Unter den glänzend lakirten, schmucken Locomotiven 
fiel eine rußgeschwärzte östreichische besonders unvorteilhaft 
aus, doch die dabei liegende Notiz rechtfertigte vollkommen 
das nicht festtägliche Aeußere. Es war dies nämlich die 
der östr. Staatseisenbahn gehörige und in deren eigenen 
Maschinenfabrik angefertigte Locomotive „ Steyerdorf 
welche nachdem sie 1862 auf der Londoner Ausstellung 
prämirt worden, vom 20. Nov. 1863 bis Ende Januar 
1867 ununterbrochen in Betrieb gewesen und in dieser 
Zeit 43,561 Werst, ohne irgend einer Reparatur zu be-
dürfen, zurückgelegt hat, und hierauf unmittelbar aus dem 
Dienst zur Pariser Ausstellung gesandt wurde. Sie 
fungirt auf der von Orawicza nach Steyerdorf führen-
den Kohlenbahn, einer Linie, welche bei einer Länge 
von 15 Werst eine ununterbrochene Steigung von 1 : 50 
und gleichzeitig sehr viele Curven von meistens 375' 
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Halbmesser besitzt. Eine neben dieser stehende gigantische 
8rädrige Locomotive von Sigl in Wien ist sür die Mos-
kau-Kursker, eine andere für die Warfchau-Terespoler Bahn 
bestimmt. — Ich kann nicht unterlassen, auch noch auf 
ein in dieser Abtheilung — uno zwar in der Norwegi-
schen Section — ausgestelltes Geräthe aufmerksam zu 
machen, das vielleicht für alle nordischen Bahnen von 
Bedeutung sein möchte. Es ist dieses ein Schneepflug, 
sehr ähnlich einem colossalen Kartoffelhäufelpflug mit 
einem Paar gewaltiger und eigenthümlich ausgeschweifter 
Streichbretter. Dieses nur 500 A schwere Geräthe, welches 
in weniger als 10 Minuten vor der Locomotive befestigt 
wird, soll auf der Drontheimer Bahn bereits 6000 Werst 
ohne irgend einen Unfall zurückgelegt haben. 

Nächst der Bergbauabtheilung, in welcher Vorzugs-
weise plastische Darstellungen von Bergwerken nebst Mo-
bellen der in ihr verwandten Maschinen aufgestellt sind, 
folgt dann die Klasse der Vehikel verschiedenster Art, von 
der elegantesten Kutsche bis zum einfachen landwirthschaft-
lichen Karren herab, begleitet von allen Apparaten zum 
Anschirren, von Sätteln, Zäumen u. s. w., wie sie bei 
den verschiedenen Nationen in Gebrauch sind. Besonders 
glänzend beschickt ist diese Klasse in der französischen, bel­
gischen, englischen und amerikanischen Abtheilung, und 
namentlich diese letzte excellirte in sonderbar geformtem, 
offenbar im äußerstem Extrem leichtem, dabei aber durch-
aus nicht wohlfeilem Fuhrwerk. Die russische Abtheilung 
hatte für diese Klasse ein eigenes Annex im Park, in welchem 
die Equipagen vorzugsweise aus Warschau, Pferdegeschirre 
nebst dem nationalen Krummholz und sonstigem Zube-
hör aus verschiedenen Fabriken des innern Reichs stammten. 

Die nun folgende Klasse führte den Namen: Maschi­
nen und Apparate der allgemeinen Mechanik. Sie ent­
hielt feste und locomobile Dampfmaschinen, Dampfkessel 
der verschiedensten Form und Größe, Apparate zum Re-
gistriren und Messen von Dampf und Flüssigkeiten, Dy-
namometer, verschiedene Waagen zu technischen Zwecken ic. 
Unter der letztgenannten Gruppe von 'Apparaten fiel mir 
ein „Arourametre" von Royer auf, der als „indispen­
sable pour les comiees agricoles" bezeichnet war. Der­
selbe stellte einen hölzernen Kasten vor, über dessen Deckel 
2 Metallschalen hervortraten. Eine nähere Besichtigung 
ergab, daß es sich hier um eine für den Zweck recht pas­
send modificirte Form der Decimalwaage handelte. Es 
soll nämlich als Ergänzung zu den dynamometrischen Prü-
fungen auf die größere der beiden Schaalen ein fußlanger 
Theil des von einem zu prüfenden Pfluge gewandten Erd-
streisens gelegt, und durch Gewichte in der kleineren Schaale 
seine absolute Schwere festgestellt werden. Das Gewicht 
des in Bewegung gesetzten Erdreichs soll dann (statt der 
früheren Messung der Breite und Tiefe der Furchen) den 
dynamometrischen Angaben gegenübergestellt und aus diese 
Weise ein viel präciseres Ergebniß, als früher möglich, er­
zielt werden, und in der That scheint mir diese Substitu-
tion einer Wägung an die Stelle der früheren Messungen 
in vielen Fällen Vortheil zu versprechen. 
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In die eben besprochene Klasse gehörte eigentlich auch 
eine ungefähr in der Mitte der französischen Sectio« der 
Maschinengalerie angebrachte, mit dem Namen „ascen-
seur" belegte Vorkehrung, die von dem Publicum unge-
achtet specieller Zahlung, ununterbrochen und mit vielem 
Vergnügen in Anspruch genommen wurde. Zwei viereckige 
mit Balustraden umgebene, und innerhalb derselben mit 
Sitzbänken für je 10—12 Personen versehene Plateformen 
stiegen im ununterbrochenen Wechsel auf und ab, die eine 
vom Fußboden bis zum Dache der Galerie sich erhebend, 
die andere gleichzeitig in entgegengesetzter Richtung sich 
senkend, jede getragen von einem mächtigen, in der Mitte 
der Basis angefügten etwa 1' im Durchmesser haltenden, 
massiven Eisencylinder, der bald durch hydrostatischen Druck 
aus dem Boden emporgetrieben, bald durch das Gewicht 
der herabfahrenden Passagiere in denselben wieder zurück-
gestoßen wurde. Eine größere Sicherheit für das Einhal­
ten der verticalen Richtung wurde übrigens noch dadurch 
bewirkt, daß die 4 Ecken jeder Plateform längs eisernen 
Leitstangen auf und abglitten. Das Aufsteigen bis zu 
der 82' betragenden Höhe des Dach-s wurde mit Hülfe 
dieses überaus bequemen Erhebungsmittels in Zeit von 
lVs Minuten bewerkstelligt, wobei die Bewegung den Ein-
druck machte eine sehr rasche zu sein, obgleich sie, nach 
dem Maßstabe, nach welchem wir die horizontale Locomo-
tion zu bemessen pflegen, eine überaus langsame war, da 
sie einem Tempo von nicht voll 1 Werst in einer Stunde 
entspricht. Von der Zinne des Daches genoß man einen 
entzückenden Ueberblick über ganz Paris und seine Um-
gebung, ebenso wie einen belehrenden Einblick in den gan-
zen complicirten Bau des Ausstellungspalastes selbst, der 
nur von diesem einzigen Standort aus gewonnen werden 
konnte, da, wie schon früher bemerkt, die überragende Höhe 
der Maschinengalerie jede Aussicht auf alle innerhalb der-
selben gelegenen Theile des Gebäudes abschnitt. — An 
die allgemeine Einführung ähnlicher Vorrichtungen, wie 
die eben beschriebene, in die vielstöckigen Gebäude der gro-
ßett Städte, knüpfen übrigens Manche die Erwartung ei-
ner großen Revolution in den bestehenden Wohnuttgsver-
Hältnissen, indem sie voraussetzen, daß mit dem Wegsallen 
der Treppen die oberen Etagen, als mit reinerer Lust und 
mit mehr Licht begabt, der Sitz der höheren Klassen der 
Gesellschaft zu werden versprechen, und daß also eine ganz 
neue und der gegenwärtigen entgegengesetzte Schichtung 
der Bewohner der verschiedenen Stockwerke eintreten werde. 

Setzen wir nach dieser kleinen Unterbrechung unsern hori-
zontalen Rundgang durch die Galerie VI weiter fort, so 
gelangen wir zu der Klasse der „maclimes-outiles", eine 
Bezeichnung, welche der preuß. Katalog mit „Maschinen-
Wertzeuge" wiedergiebt. Es finden sich hier die verschie-
densten Maschinen zur Bearbeitung von Holz, Metall 
und Stein, ebenso wie zur Verfertigung von Kleidungs-
stücken aller Art, und ste alle stimmen darin überein, daß 
sie erst in der Neuzeit an die Stelle der früheren Hand-
geräthe getreten find, und daß fie die Leitung der Ma-
fchinenkraft durch einen menschlichen Arbeiter mehr oder 
minder in Anspruch nehmen. Es gehören hierher z. B. 
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die mechanischen Drehbänke, die Bohr-, Feil-, Polir- und 
Hobel-Maschinen, die Nähmaschinen (unter ihnen auch solche, 
welchen die Bewegung durch einen electro-magnetischen 
Motor mitgetheilt wird, da angeblich der nachtheilige Ein-
fluß, welchen das Treten des Pedals aus die Gesundheit 
der Nätherinnen ausüben soll, in den Vereinigten Staaten 
constatirt worden sein soll) die bei der fahrikmäßigen Fa-
brication der Stiefel angewandten Maschinen. Die letzt-
genannte Fabrication wurde vollständig vor den Augen 
der Besncher zur Ausführung gebracht, und wer 45 Min. 
und 3lA Rbl. Silb. daran wenden wollte, konnte ein 
Paar Stieselchen acquiriren, die im Verlauf dieser Zeit 
aus den verschiedenen Rohstoffen von mehren Arbeitern 
vermittelst Maschinen ausgeschnitten und zusammenge-
schraubt wurden. — Nicht nur mit Fußbekleidung, die 
man vor seinen Augen entstehen gesehen, konnte man sich 
auf der Ausstellung versorgen; mit einem gleichen Opfer 
an Zeit und Geld konnte man auch des Vergnügens theil-
haftig werden, einen Kastorhut aus einem Haufen Kanin-
chen-Haar durch stetes Zusammenwirken von Maschine und 
Arbeiter in rasch verlaufenden Metamorphofen sich bilden 
zu lassen und ihn als fertige Waare mit sich fort zu nehmen. 

Um das Handwerk nach alter Art nicht zu ignoriren, 
ist übrigens nicht unterlassen worden, an den Wänden in 
eleganten Glasfchränken die verschiedenen Handgeräthe der 
Schmiede, Schlosser, Tischler in schön gearbeiteten Exem-
plaren den gefährlichen Concurrenten gegenüber zu stellen. 

Schließlich erwähne ich noch die große Zahl von 
Fabricationen, welche wohl nur zur Unterhaltung des 
Publicums bestimmt waren und welche meist durch rede-
fertige Arbeiter weiblichen Geschlechts, zum Theil mit Hülfe 
von Maschinen, theils ganz ohne dieselben, stets aber vor ei-
nem dichtgedrängten, die eben hergestellten Fabrikate mit Be-
gier kaufenden Zuschauerkreise zur Ausführung kamen, wie 
etwa die Anfertigung falscher Perlen, unächter Schmuck-
fachen, künstlicher Blumen, Confitüren, Briefcouverts *c. k. 
Von Interesse — wenn auch nicht vom national - öcono-
mischen Standpuncte aus — dürfte hier vielleicht nitr das 
Stück Afrika fein, das durch einige Algierische Mauren 
dargestellt wird, welche mit orientalischem Phlegma ihre 
bekannten vergoldeten Maroquins-Arbeiten herstellen, oder 
gar ihre barbarischen Juwelier - Artikel anfertigen, wie 
jener schwarze Goldschmied, der mit untergeschlagenen Bei-
nen dasitzend, Ringe und Kettchen fabricirt, und dabei aus 
einem Raum von 3' im Quadrat fein vollständiges Ate­
lier mit Einschluß des Blasebalgs und Ambos, so wie 
auch sein ganzes Handelslocal — ein mit seinen fertigen 
Arbeiten bedecktes Tischchen — unterzubringen verstan­
den hat. 

Wir haben jetzt eilenden Schrittes die gesammte Ga-
lerie VI durchwandert, und können nun zurückkehren zu 
der Klasse 48, um die in derselben enthaltenen Gegen­
stände, welche in das Gebiet der Land- und Forstwirth-
schaft gehören — mit mehr Muße in näheren Augenschein 
zu nehmen. 
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A u s l ä n d i s c h e  N a c h r i c h t e n .  

Zur Kartoffel- und Rübenfütterung schreibt 
das landwirthschaftl. Wochenblatt für Schleswig-Holstein: 
Es kann nicht bezweifelt werden, daß die Kartoffeln und 
Rüben als Productionsfutter, insofern dabei an Milch- u. 
Fetterzeugung gedacht wird, sehr werthvoll sind, und in diesem 
Falle in ziemlich beträchtlicher Quantität verabreicht wer-
den können. Ebenso gewiß ist es, daß man Arbeitsthieren 
nur in geringen Mengen damit kommen darf, daß man 

ihnen vielmehr Kraftfutter (Kleie, Schrot, Heu:c.) ver-
abreichen muß. Das Alles sind bekannte Punkte, die auch 
im Allgemeinen gewürdigt werden; dagegen aber wird 
mit Kartoffeln und Rüben insofern Mißgebrauch getrieben, 
als man sie, namentlich in den kleineren Wirthschaften, 
in zu großen Mengen dem Jungvieh verabreicht. Am 
nachtheiligsten find sie für Fohlen. Wegen ihres gerin-
gen Gehaltes an Mineralstoffen vermögen sie das Kno­
chensystem der jungen Thiere nicht vollkommen auszubil-
den; daher denn stark mit Knollen- und Wurzelwerk er-



667 

In die eben besprochene Klasse gehörte eigentlich auch 
eine ungefähr in der Mitte der französischen Seetion der 
Maschinengalerie angebrachte, mit dem Namen „ascen-
seur" belegte Vorkehrung, die von dem Publicum unge-
achtet specieller Zahlung, ununterbrochen und mit vielem 
Vergnügen in Anspruch genommen wurde. Zwei viereckige 
mit Balustraden umgebene, und innerhalb derselben mit 
Sitzbänken sür je 10—12 Personen versehene Plateformen 
stiegen im ununterbrochenen Wechsel auf und ab, die eine 
vom Fußboden bis zum Dache der Galerie sich erhebend, 
die andere gleichzeitig in entgegengesetzter Richtung sich 
senkend, jede getragen von einem mächtigen, in der Mitte 
der Basis angefügten etwa 1' im Durchmesser haltenden, 
massiven Eisencylinder, der bald durch hydrostatischen Druck 
aus dem Boden emporgetrieben, bald durch das Gewicht 
der herabfahrenden Passagiere in denselben wieder zurück-
gestoßen wurde. Eine größere Sicherheit für das Einhal­
ten der verticalen Richtung wurde übrigens noch dadurch 
bewirkt, daß die 4 Ecken jeder Plateform längs eisernen 
Leitstangen auf und abglitten. Das Aussteigen bis zu 
der 82' betragenden Höhe des Dach-s wurde mit Hülfe 
dieses überaus bequemen Erhebungsmittels in Zeit von 
lVa Minuten bewerkstelligt, wobei die Bewegung den Ein-
druck machte eine sehr rasche zu fein, obgleich sie, nach 
dem Maßstabe, nach welchem wir die horizontale Locomo-
tion zu bemessen pflegen, eine überaus langsame war, da 
sie einem Tempo von nicht voll 1 Werst in einer Stunde 
entspricht. Von der Zinne des Daches genoß man einen 
entzückenden Ueberblick über ganz Paris und seine Um-
gebung, ebenso wie einen belehrenden Einblick in den gan-
zen complicirten Bau des Ausstellungspalastes selbst, der 
nur von diesem einzigen Standort aus gewonnen werden 
konnte, da, wie schon früher bemerkt, die überragende Höhe 
der Maschinengalerie jede Aussicht auf alle innerhalb der-
selben gelegenen Theile des Gebäudes abschnitt. — An 
die allgemeine Einführung ähnlicher Vorrichtungen, wie 
die eben beschriebene, in die vielstöckigen Gebäude der gro­
ßen Städte, knüpfen übrigens Manche die Erwartung ei-
ner großen Revolution in den bestehenden WohnuNgsver-
hälwissen, indem sie voraussetzen, daß mit dem Wegfallen 
der Treppen die oberen Etagen, als mit reinerer Lust und 
mit mehr Licht begabt, der Sitz der höheren Klassen der 
Gesellschaft zu werden versprechen, und daß also eine ganz 
neue und der gegenwärtigen entgegengesetzte Schichtung 
der Bewohner der verschiedenen Stockwerke eintreten werde. 

Setzen wir nach dieser kleinen Unterbrechung unsern hori-
zontalen Rundgang durch die Galerie VI weiter fort, so 
gelangen wir zu der Klasse der „macliines-outiles", eine 
Bezeichnung, welche der preuß. Katalog mit „Maschinen-
Wertzeuge" wiedergiebt. Es finden sich hier die verschie-
densten Maschinen zur Bearbeitung von Holz, Metall 
und Stein, ebenso wie zur Verfertigung von Kleidungs-
stücken aller Art, und sie alle stimmen darin überein, daß 
sie erst in der Neuzeit an die Stelle der früheren Hand-
geräthe getreten sind, und daß sie die Leitung der Ma-
fchinenkraft durch einen menschlichen Arbeiter mehr oder 
minder in Anspruch nehmen. Es gehören hierher z. B. 
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die mechanischen Drehbänke, die Bohr-, Feil-, Polir- und 
Hobel-Maschinen, die Nähmaschinen (unter ihnen auch solche, 
welchen die Bewegung durch einen electro-magnetischen 
Motor mitgetheilt wird, da angeblich der nachtheilige Ein-
fluß, welchen das Treten des Pedals aus die Gesundheit 
der Rächerinnen ausüben soll, in den Vereinigten Staaten 
constaÜrt worden sein soll) die bei der fahrikmäßigen Fa-
brication der Stiefel angewandten Maschinen. Die letzt-
genannte Fabrication wurde vollständig vor den Augen 
der Besncher zur Ausführung gebracht, und wer 45 Min. 
und 37a Rbl. Silb. daran wenden wollte, konnte ein 
Paar Stiefelchen acquiriren, die im Verlauf dieser Zeit 
aus den verschiedenen Rohstoffen von mehren Arbeitern 
vermittelst Maschinen ausgeschnitten und zusammenge-
schraubt wurden. — Nicht nur mit Fußbekleidung, die 
man vor seinen Augen entstehen gesehen, konnte man sich 
aus der Ausstellung versorgen; mit einem gleichen Opfer 
an Zeit und Geld konnte man auch des Vergnügens theil-
haftig werden, einen Kastorhut aus einem Haufen Kanin-
chen-Haar durch stetes Zusammenwirken von Maschine und 
Arbeiter in rasch verlausenden Metamorphosen sich bilden 
zu lassen und ihn als fertige Waare mit sich fort zu nehmen. 

Um das Handwerk nach alter Art nicht zu ignoriren, 
ist übrigens nicht unterlassen worden, an den Wänden in 
eleganten Glasschränken die verschiedenen Handgeräthe der 
Schmiede, Schlosser, Tischler in schön gearbeiteten Exem-
plaren den gefährlichen Concurrenten gegenüber zu stellen. 

Schließlich erwähne ich noch die große Zahl von 
Fabrikationen, welche wohl nur zur Unterhaltung des 
Publicums bestimmt waren und welche meist durch rede-
fertige Arbeiter weiblichen Geschlechts, zum Theil mit Hülfe 
von Maschinen, theils ganz ohne dieselben, stets aber vor ei-
nem dichtgedrängten, die eben hergestellten Fabrikate mitBe-
gier kaufenden Zuschauerkreise zur Ausführung kamen, wie 
etwa die Anfertigung falscher Perlen, unächter Schmuck-
fachen, künstlicher Blumen, Confitüren, Briescouverts ic. k. 
Von Interesse — wenn auch nicht vom national - öcono-
mischen Standpuncte aus — dürste hier vielleicht ttitr das 
Stück Afrika fein, das durch einige Algierische Mauren 
dargestellt wird, welche mit orientalischem Phlegma ihre 
bekannten vergoldeten Maroquins-Arbeiten herstellen, oder 
gar ihre barbarischen Juwelier - Artikel anfettigen, wie 
jener schwatze Goldschmied, der mit untergeschlagenen Bei-
nen dasitzend, Ringe und Kettchen sabricirt, und dabei aus 
einem Raum von 3' im Quadrat fein vollständiges Ate­
lier mit Einschluß des Blasebalgs und Ambos, so wie 
auch sein ganzes Handelslocal — ein mit seinen fertigen 
Arbeiten bedecktes Tischchen — unterzubringen verstan­
den hat. 

Wir haben jetzt eilenden Schrittes die gesammte Ga-
lerie VI durchwandert, und können nun zurückkehren zu 
der Klasse 48, um die in derselben enthaltenen Gegen­
stände, welche in das Gebiet der Land- und Forstwirth-
schaft gehören — mit mehr Muße in näheren Augenschein 
zu nehmen. 



669 670 

Auszug aus dem Rechenschaftsbericht der Livländischen Gouvemements - Accise - Verwaltung für die Brennperiode 1866/e7* 

V» . 
<x L 
L 

<s 
L Z jct 051 

w « iO> «2 « ti» 

299 
1235 

386 
166 

2175 
4092 
6360 
579 

1882 
2848 
4346 
2184 

An Material zum Branntweinbrennen verbraucht: 

<Si' t», 
O I 
K' 

u . ä ^4 

HI 
$5 w 

irS" 
G <Q>l 

8= 
o 

tt e. 

3,742,,.,5 
23,255^ 
8,336 
3,301 

36,686 
112,411 
119,641, a 3 

13,3524 
25,309,17 
41,478,5 

56,944,5 
22,345,5 

2,651 
6,731 
2,444 

672 
17,1104 
30,411,6 
48,985,5 

4,524,5 
16,471,25 
22,410/5 
32,390 
12,619 

901,75 
10,665 , 5  

1,153 

.5, 7 5 
20,654,= 
3,456/5 

1,7814 
3,132 , 5  

2,290 
321 

25 

303 
2887 
3573 

334 
903,2 £ 

1014 
1531,5 

44034 

92,| 
222 

35 

262 

2067 
2622 
4104,5 
147 

5085,s 
3003,75 
4653 
1885,. 

760,75 
55 

447 
28 

646,2 g 

27 
210 

40 

'575 26027, 
95715, 
1'6477,5' 

140 
127683,95 

192478 
302591 
13376, 

150069 

>4 7 5 

'96 

,4 
190772,225 
270527,2 „ 
111662,2 7 

893 

tri 

höh. 

mittl 

Nied. 

g g 

'S 51» 

S § Ag 
»83 
 ̂E 

18 
15 
12 

8 
14 
11 

9 
6 

12 
9 
7 
5 

T a J» 
% ^ s 

L ^ L 

e 
^ « * 

Ä5 S 

590596,.55 
2,49:1286,82 

630157,a3 
148634 , 3  

3,453857,928 

7,698782,4475 

9,458904 , 7 5  

814014,975 
2,996813,0 8 
4,016337,7,5 
5,599873,9 g 
2,366317,68 

<*J> <u Ä Ä O 
Jo o" 

© 
M g 
£ *s 
S- L 
<3 ̂  

ä S 

« « c> 
B 
« g 

*9* j» H ö 

680028,0 5 
2,833460,9 9 

686800,69 
157724,4 

4,023272 , 3 7  

8,583455,64 
10,192298 , 2  3  

867627,46 

3,456929 , 3  6  7  

4,466886,74 
6,092414,56 

2,521250 , 5  3  

IT 

89 ~ 
L 

S j» 

fi 
s « 

14 « 
rOSt 

«4SBl2> h2T <33 

+ 1^/95 
+ 13,7 
4- 9 
+ 6M 
+ 16 / 45  
+ 11,5 
+ 7,7 
+ 6, 5  

+ 15, 3  

+ 11,! 
+ 8,7 

+ 6 , 5  

466,802, 65 197,420,« 50,000, 14,673,2! 489 ,5 23,830, 2214 1,497522, 75 

Im Ganzen in 183 Brennereeien von 2,252953,67 Pud Material 
Dazu in drei Hefenfabriken von 26432 Pud Roggenmehl und 8191 Pud Darrmalz, im , 

Ganzen 34623 Pud Material , 

40,265577,142 

969444 

Summe 

Anzahl der aus dem Ueberbrande zu veraecisenden Grade 

Rest zum 1. Juli 1866 

41,235021,4 2 

683315,3 

Summe 41,918336,7, 

44,562149, 0 2  

965805,| 

45,527954,,, 

9,016608, >8 3 5 
Summe . . . ' 55,444563,685 

Abgang an Spiritus und Branntwein vom 1. Juli 1866 bis zum 1. Juli 1867: 
1) Mit Entrichtung der Accise abgelassen 20,350549,gol 

2) Mit Befristung der Accise .- 15,909237,. 
3) Ohne Entrichtung der Accise: 

a) zu Leuchtgas 208664,9 

b) freier Ueberbrand 3,349278,71 
3,557943, 6 ,  

Total-Abgang 39,817730,611 

Demnach Rest zum 1. Juli 1867: Zu veraccisende Grade 13,310332,31 

Freier Ueberbrand 2,316500,684 
15,626832.994 

Summe 55,444563605 

A u s l ä n d i s c h e  N a c h r i c h t e n .  
Zur Kartoffel- und Rübensütterung schreibt 

das landwirthschastl. Wochenblatt für Schleswig-Holstein: 
Es kann nicht bezweifelt werden, daß die Kartoffeln und 
Rüben als Productionsfutter, insofern dabei an Milch- u. 
Fetterzeugung gedacht wird, sehr werthvoll find, und in diesem 
Falle in ziemlich beträchtlicher Quantität verabreicht wer-
den können. Ebenso gewiß ist es, daß man Arbeitsthieren 
nur in geringen Mengen damit kommen darf, daß man 

ihnen vielmehr Kraftfutter (Kleie, Schrot, Heu:c.) ver-
abreichen muß. Das Alles find bekannte Punkte, die auch 
im Allgemeinen gewürdigt werden; dagegen aber wird 
mit Kartoffeln und Rüben insofern Mißgebrauch getrieben, 
als man sie, namentlich in den kleineren Wirthschaften, 
in zu großen Mengen dem Jungvieh verabreicht. Am 
nachtheiligsten find sie für Fohlen. Wegen ihres gerin-
gen Gehaltes an Mineralstoffen vermögen sie das Kno-
chensystem der jungen Thiere nicht vollkommen auszubil-
den; daher denn stark mit Knollen- und Wurzelwerk er-
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nährte Fohlen schwammige poröse Knochen bekommen, 
später zum Zuge wenig taugen und frühzeitig unbrauch­
bar werden. Ebenso nachtheilig wirken diese Futterstoffe, 
in zu reichlichem Maße gegeben, auf Kälber. Die geringe 
Menge von Gewebebildenden Stoffen macht es noth-
wendig, daß die jungen Thiere den Magen immer allzu-
sehr anfüllen; in Folge dessen werden sie frühzeitig wan-
stig, verlieren also ihre schöne Form und erlangen so 
einen wesentlich geringeren Verkaufspreis, als wenn man 
ihnen in der Jugend mehr Kraftfutter und weniger Knol-
len- und Wurzelwerk verabreicht hätte. 

Ueber den Kulturwerth der Heiligenstädter 
Kartossel hat Pros. Nobbe (auf der Versuchsstation 
Chemnitz) im 1. 1865 u. 66 Versuche angestellt, über welche 
in den Preuß. Annal. der Landw. (Wochenbl.) Folgendes 
mitgetheilt wird: Zum Vergleich diente die echte, blaß-
rothe, weißfleischige sächsische Zwiebelkartoffel; beide 
Sorten wurden Reihe um Reihe einer vollkommen über-
einstimmenden Behandlung unterworfen. Drei neben ein-
ander liegende Parcellen ä 3 LM.-Ruthen wurden so zur 
Hälfte mit verschiedenen Kalipräparaten und mit andern 
Stoffen gedüngt. Die Pflanzweite betrug 25 Zoll bei 22 
Zoll. Sieben andere Parcellen von gleicher Größe wur-
den jede besonders gedüngt und die eine Hälfte jeder 
Parcelle in dichterer, die andere in weiterer Saat bepflanzt. 
Zur Aussaat wurden möglichst gleich große, 5 Loth schwere 
Knollen gewählt. Ohne Berücksichtigung der Düngemittel 
und der Pflanzweite ergab sich folgendes Erndterefultat 
pr. fächf. Acker: 1865. 1866. 

Zwiebelkartoffel 158 Ctr. 100,7 Ctr. 
Heiligenstädter 310 „ 108,5 „ 

Wenn schon das ungünstige Wetter von 1866 den 
Bedeutend geringern Ertrag pr. 1866 zum Theil erklärt, 
so erklärt es doch nicht, warum der Ertrag der Heiligen-
städter verhältnißmäßig so bedeutend geringer ausfiel. Bei 
näherer Betrachtung der obwaltenden Verhältnisse stellt 
fich heraus, daß die Zwiebelkartoffel den relativ höchsten 
Ertrag bei einer dichtern Pflanzweite, 1 bis 1V# 5)dr.-
Fnß pr. Pflanze bringt, während die Heiligenstädter Kar-
toffel einen relativ größeren Bodenraum beansprucht, 
um ihre volle Lebensenergie zu entwickeln, näml. 3 £}di\-
Fuß. Denn die Knollenzahl der letztem übertrifft die der 
Zwiebelkartoffel bei 1,7 L)dr.-Fuß Pflanzraum nur um 
54 %, bei 5 5)dr.-Fuß aber um 114 %, wogegen das 
Durchschnittsgewicht einer Zwiebelkartoffel das einer Hei-
ligenstädter im ersten Falle um 80 %, im letztern nur 
um 86 % übertrifft. 

Was die Düngemittel betrifft, so gab Bakerguano mit 
Kalisalz das höchste Plus über ungedüngt, nämlich 41 % 
bei der Zwiebelkartoffel, 153 % bei der Heiligenstädter; 
sonst war der Einfluß der Düngemittel aus letztere kaum 
nennenswerth, viel bedeutender auf erstere. 

Was das Ergriffensein von der Krankheit betrifft, so 
ergab die Zwiebelkartoffel 3 %, die Heiligenstädter 1,5 % 
kranke Knollen. 
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Wegen der langen Vegetationsdauer ist die Heiligen-
städter Kartoffel für mildere Gegenden am geeignetesten, 
sür rauhe Lagen und Gebirge ganz unsicher. 

Der Kugeltors. In den landw. Ann. des Meck-
lenb. Patriot. Vereins wird über eine neue Form der 
Torfproduction eine vorläufige Anzeige gemacht, die auch 
für die Torfmoorbesitzer Livlands von Interesse sein dürste, 
und welche Folgendes enthält: 

In neuester Zeit sind mehrfach Versuche über den 
Einfluß angestellt worden, den die Kugelform der Brenn-
materialstücke bei sonst völlig gleicher Beschaffenheit des 
Materials aus den Brennwerth ausübt. Die Versuche, 
von technischen wie von wissenschaftlichen Capacitäten 
geleitet, haben ergeben, daß die Kugelsorm einen nam-
hast höheren Hetzeffect bedingt als die bisher üblichen 
länglichen und flachen, unregelmäßigen Ziegelformen. Die 
Gültigkeit dieser Beobachtungen hat sich nicht nur bei 
Torf, sondern auch bei Holz herausgestellt, sie wird aber 
voraussichtlich zunächst beim Tors technische Bedeutung 
gewinnen, so wie sie von dem Erfinder, Bergwerks-
Director und Fabrikbesitzer Eichhorn, überhaupt zuerst 
an Torf gemacht worden ist. Der Genannte hat bereits 
in Feilenbach bei Aibling in Oberbaiern eine Fabrik von 
Kugeltors angelegt und soll derselbe bereit sein, Kugeltorf-
fabriken an anderen Orten anzulegen. 

In einer kleinen Schrift, betitelt der „ Kugeltorf "z 

Freifing, bei Datterer 1867, haben der Director der Kö-
niglich baierischen Central-Landwirthschaftsschule zu Wei-
henstephan, vi-. G. Wentz, der Dr. Lintner, Professor 
daselbst, und der Fabrikbesitzer Eichhorn die Eigenschaften 
und die Vorzüge des Kugeltorfes nebst dessen Bereitungs-
art dargelegt und wird am Schlüsse dieser Schrift fol-
gende Recapitnlation über die Eigenschaften des Kugel-
totfes gegeben: 

„Die Production des Kugeltorfes concurrirt bezüglich 
der Wohlfeilheit mit dem bisher im Erzeugungspreise 
wohlfeilsten Torfproducte, dem «Stichtorfe, ja überbietet 
diesen unter Umständen. 

Der Kugeltorf concurrirt andererseits bezüglich seiner 
Verwendung zu Groß- und Kleinfeuer mit den besseren 
Steinkohlenarten und überholt die besten Steinkohlen über­
all da, wo wohl genügende Torflager, nicht aber auch 
Steinkohlenlager in größerer Nähe sind. Die Trans-
portabilität verleiht dem Kugeltorfe die Fähigkeit, noch 
auf weit abliegendem Markte Absatz zu finden, namentlich 
haben auch Eisenbahn- und Dampsschifffahrts- wie nicht 
minder Hohofenbetriebe an dem Kugeltorfe ein werthvolles 
Feuerungsmaterial zu beachten. Für den häuslichen Ge-
brauch in Koch- und Stubenöfen wie für Schmiedefeuer 
;c. ist der Kugeltorf ebenso im Interesse der Sparsamkeit 
wie in demjenigen der Reinlichkeit und Salubrität von 
hervorragendem Werthe. 

Die Kugelform ist unter allen erdenkbaren Formen 
des Brennmaterials die sür den Brennproceß unbedingt 
vortheilhafteste, so daß der Brennwerth eines an und für 
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sich minderwertigen Rohmaterials durch diese ihm ertheilte 
Form vergleichsweise am bedeutendsten gehoben wird. 

Die Kugelform ermöglicht für die Erzeugung eines 
Fabrikats aus gleichem Materials den vergleichsweise 
wohlfeilsten, zugleich auch von der Witterung und ande-
ren Zufällen unabhängigsten, daher von dem geringsten 
Risico belasteten Betrieb. 

Die Einfachheit und Natürlichkeit des Kugeltorfver-
sahrens steht der des Stichtorfverfahrens unmittelbar nahe 
und leistet auch hierdurch in alleu Richtungen höhere Ge-
währ als alle übrigen, vergleichsweise weit mehr künst-
lichen Torffabrikations-Methoden. Trotzdem ist der durch 
das. Kugeltorfverfahren erlangte Veredlungsgrad ein so 
hoher, daß er alle bekannnten Torffabrikate und zwar die 
meisten derselben sehr weit hinter sich läßt. Der in so 
vielfachen Formen bisher angestrebte, Zweck einer lucra-
tiven Torfveredelung ist unter allen bekannten Methoden 
nur durch das Kugeltorfverfahren wirklich erreicht. 

Durch dasselbe ist zugleich die Möglichkeit gegeben, 
die vorhandenen Torflager nach der ganzen Masse ihres 
Rohmaterials unverkürzt auszubeuten, so daß nicht die-
jenigen bedeutenden Einbußen an Rohmaterial auf die 
Rechnung zu nehmen sind, welche namentlich das Stich-
torfverfahren unvermeidlich macht. Dem Grundbesitzer 
wie dem Nationalvermögen werden hierdurch'die bedeu-
tendsten Werthe erhalten. 

Auch noch so mächtigen Torflager, selbst wenn sie 
sernerab liegen, werden durch Anwendung des Kugeltorf-
Verfahrens schneller als auf andere Weife in den Kreis 
wirthschaftlicher Nutzung hineingezogen. 

I n l ä n d i s c h e  N a c h r i c h t e n .  
Dorpat. Die Ackerbau-Ztg. vom 21. Oet. — welche 

uns regelmäßig erst eine Woche nach ihrem Erscheinen zu-
kommt — bringt folgende Mittheilung, von welcher wir 
bedauern müssen, daß sie nicht früher zur Kenntniß unserer 
balt. Viehzüchter gelangte. Se. Kais. Hoheit der Großfürst 
Nicolai Nieolajewitfch der Aeltere hat nämlich, in der 
Absicht zur Hebung der Milchviehzucht in Rußland mitzu-
wirken, die Anordnung getroffen, in St. Petersburg eine 
Ausstellung von Kälbern zu eröffnen, und bei dieser Ge-
legenheit einen Verkauf von Zuchtkälbern und Stärken 
aus der Zarskofelskifchen und Snamenskischen Ferme zu 
höchst mäßigen Preisen zu bewerkstelligen. Die Ausstellung, 
zu welcher der Zutritt unentgeltich stattfand, hat am 27., 
28. u. 29. Oct. in der Manege des Nicolai-Palais täglich 
von 10 Uhr Morg. bis 4 Uhr Abends stattgefunden. 

In der am 25. Juli d. I. abgehaltenen 
Versammlung des Technischen Vereins zu Riga wurde 
Mittheilung gemacht, über einen Befehl des Kriegsmini-
steriums vom 27. Juni, in welchem die Aushebung der 
Citadelle zu Riga als Festung ausgesprochen ist, und in 
welchem unter andern, folgende Bestimmungen getroffen 
werden: 
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1) Die Rigasche Citadelle aufzuheben und die Werke 
derselben im gegenwärtigen Zustande zu belassen, eventuell 
bis zur Uebergabe derselben an die Stadt. 

2) Die Allerhöchst am 12. Juni 1860 bestätigten 
Regeln über die Fortisicationen um Riga und die davon 
abhängenden über den Ausbau der Vorstädte außer Kraft 
zu setzen. 

3) Den innern Raum der Citadelle, mit allen dort 
befindlichen Gebäuden dem Ressort des Jngenieurwefens 
wie bisher zu belassen. 

Es wird erwartet, daß namentlich aus dem Punkt 2 
nicht unbedeutende Vortheile für einen großen Theil der 
Grundbesitzer Rigas entspringen werden, da nunmehr die 
bisher den Ausbau der Vorstädte beschränkenden Verbote 
gefallen sind, vermöge deren das Bauen in gewissen Di-
stanzen gänzlich untersagt wurde, während in andern stei-
nerne Häuser und in noch andern steinerne Fundamente 
und Souterrains aufzuführen nicht erlaubt war. Endlich 
war durch das nunmehr aufgehobene Reglement eine 
Grenze gesetzt, innerhalb welcher die vorhandenen Häuser 
nur reparirt, nicht aber neue aufgeführt werden durften. 
Alle diese hemmenden Bauregeln sind jetzt beseitigt. 

— Nach einer der Rig. Ztg. aus authentischer Quelle 
zugegangenen Mittheilung wird die Ueberbrückung der Act 
bei Mitau nicht erst nach Entscheidung über die Weiter-
sührung der Bahn bis Libau stattfinden, sondern ist die 
Gesellschaft im Gegentheil zum sofortigen Bau der Aa-
brücke verpflichtet, und soll der Brückenbau bereits im 
Frühjahr in Angriff genommen werden. Der Mitauer 
Bahnhof wird am linken Aaufer angelegt und vor dem 
Annenthor zu stehen kommen. 

— Von der Livl. Gouv. Verwaltung wird bekannt 
gemacht, daß Se. Majestät der Herr und Kaiser, um 
die Mittel des Reichsschatzes zur Befriedigung unauf-
schiebbarer Ausgaben zu verstärken, es für nothwendig be-
funden, einen Theil dieser Ausgaben durch Erhöhung 
der von den Landbewohnern entrichteten Kopfsteuer und 
der Zuschlagsabgabe zu derselben zu decken und mittelst 
an den dirigirenden Senat am 18. Juni c. erlassenen 
Namentlichen Allerhöchsten Ukases zu befehlen geruht haben 
1) an Stelle der gegenwärtigen Beträge der Kopfsteuer 
und der Zuschlagsabgabe zu derselben die Kopfsteuer unter 
anderen sür alle Kreise des Livländischen Gouvernements 
und zwar sür diejenigen Stände der Landbewohner, die 
bisher den allgemeinen Beträgen der Kopfsteuer unterlagen 
mit 1 Rbl. 99 Kop. und für die Kolonisten, welche früher 
15 Kop. Kopfsteuer und 25 Kop. Zuschlagsabgabe zu 
derselben zahlten, mit 90 Kop. festzusetzen und 2) mit 
Erhebung der Kopfsteuer in diesen Beträgen von der 2. 
Hälfte dieses Jahres 1867 zu beginnen. 

Kurland. Der Hr. Generalgouverneur der Ostsee-
Gouvernements hat, nach stattgehabter Correspondence mit 
dem Curländ. Ritterschafts-Comits, der Commission in 
Sachen der Kurländ. Bauerverordnung zur Berathung 
übergeben die Fragen über die neben der reinen Geldpacht 
zu Prästitenden Arbeitsleistungen und über die Bewirth-
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f(Haftung vacanter bäuerlicher Grundstücke durch den Guts-
Herrn, worauf die Commission mit den vom Ritterschafts-
Comits gemachten, von Sr. Excell. genehmigten resp. Prä-
cisirten Vorschlägen sich vollkommen einverstanden erklärt. 

Demnach bringt die Commission in Sachen der Cnrl. 
Bauerverordnung, in Gemäßheit einer dessallsigen Vor­
schrift des Hrn. Generalgouverneurs, zur allgemeinen 
Wissenschast und Nachachtung: 

1) daß, im Anschluß an den § 14 des Agrargesetzes 
vom 6. Septbr. 1863, in Zukunft Stipulationen 
über zu prästirende Arbeitsleistungen neben der 

. reinen Geldpacht in die Pachteontracte nicht aus­
genommen werden dürfen, und der solches unter 
Umständen gestattende § 13 des citirten Gesetzes 
nur sür bereits bestehende Pachteontracte noch maß-
gebend bleibt; 

2) daß. die dauernde Selbstbewirthschaftung eines va-
canten Pachtgesindes durch den Gutsherrn, welche 
der Einziehung dieses Gesindes gleichkommen würde, 
im Hinblick aus die Vorschrift« dieser Commission 
vom 13. August 1863 sab Nr. 40 und 4. März 
1867 sab Nr. 62, absolut unzulässig ist; daher 
denn als längste Dauer der directen Bewirthschaf­
tung eines vacant gewordenen Pachtgesindes durch 
den Gutsherrn, ein Zeitraum von 3 Jahren be-
stimmt wird. 

H a n d e l s n a c h r i c h t e n .  
Riga, 28. Oct. (Rig. Ztg.) Witterung rauh und 

naß; Schnee, Hagel und Regen, häusig abwechselnd, ha-
ben Landwege in niedrig gelegenen Gegenden säst unsahr-
bar gemacht. — An unserem Flachs-Markte herrscht 
eine so indifferente Stimmung, daß frischer Krön- und 
Hossdreiband selbst bei einer weiteren Ermäßigung des 
Preises von 1 Rubel pr. Berkowez nur c. 800 Berkowez 
aus kurzen Lieferungstermln Nehmer fanden. Alte Waare 
bleibt nach wie vor unberücksichtigt. Die Zufuhr beträgt 
in diesem Monat c. 9000 Berkowez. In Säeleinsaat 
wurden einige Tausend Tonnen, gewöhnlich Krön- zu 10Vs 
ä 10 Rbl. und puike Waare zu 11 h 11 Va Rbl. nach Qua­
lität umgesetzt. Die Gesammtzusuhr beträgt jetzt c. 111,000 
Tonnen, wovon 55,000 Tonnen abgepackt sind. Zur sel-
ben Zeit im Jahre 1866 e. 256,000 Tonnen und im I. 
1865 e.. 64,000 Tonnen. Drujaner Schlagsaat wurde 
wieder Einiges, 7 Maß zu 77/s Rbl., gehandelt. Bon Dru-
janer Saat sind bis hierzu 6215 Säcke zugeführt worden. 
Im Jahre 1866 betrug die Zufuhr zur selben Zeit 2812 
Säcke und im I. 1865 4155 Säcke. H ans gingen nur 
Kleinigkeiten zu den Notirungen an Deutsche um, während 
alle anderen Russischen Artikel unbeachtet bleiben. 
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F o n d s - C o u r s e .  
Riga, 28. Oktober. 

5 % Jnscript. 1. tt. 2. Anl. ... 68 Berk. 
5 „ „ 5. „ . . . 68z „ 67z Käuf. 
5 „ Reichsbankbillete . . 76z „ 76 „ 

76§ gem. 
5 „ innere Prämien-Anl. I. . . . 116z „ 115 Käuf. 
5 „ „ „ II 109z „ 108 „ 
4'/« % Livl. Pfandbriefe, kündb. . 98 „ 971 „ 

971, 98 gem. 
5 % „ „ unkündb. 85z Vk., 85 Käuf. 
4 „ Kurländ. „ kündbare. 97z „ 97 „ 

W e c h s e l - C o u r s e .  
Riga, 28. Oktober. 

London 33t'5 ; Amsterdam —; Hamburg 29j§; 
Paris 347; Antwerpen 348. 

St. Petersburg, 27. Oct. (Abend-Ztg.) Heute 
war die Stimmung der Wechseleourse schwächer. Ge-
schloffen aus London 33 p., aus Paris 345 c. für 1 Rbl. 
— Gold zu 6 Rbl. Verkäufer. 

Mit Roggen ohne besondere Veränderung. Loco-Waare 
wurde eine kleine Partie zu 9 Rbl. und 9 Rbl. 25 Cop. 
gekauft. Für Mailieferung, 8 Pud 25 bis 30 Ä-Waare, 
sind viele Verkäufer da zu 9 Rbl. 50 Cop. mit Handgeld 
von 4 — 5 Rbl., aber wenige Käufer, welche denselben 
Preis aber nur 2 Rbl. und nicht über 3 Rbl. Handgeld 
anbieten. Die Stimmung hinsichtlich des Roggens hat 
eine sinkende Tendenz. Roggenmehl, Loco, zu früheren 
Preisen, und zwar 9 Rbl. 75 Cop. — 10 Rbl. in ein­
fachen und 10 Rbl. 75 Cop. bis 11 Rbl. in Doppelkullen. 
Waizen Verkäufer zu früheren Preisen, keine Käufer. 
Hafer mit Lieferung im nächsten Mai bis 10. Juni, im 
Gewicht von 5 Pud 30 T mit Zuschüttung bis 6 Pud 
wurden in diesen Tagen ca. 8000 Tscht. ä 4 Rbl. 75 C. 
mit Handgeld von 3 Rbl. gekauft. Leinsaat Loco wurden 
gestern und heute ca. 3000 Tscht. zu 12 Rbl. 25 Cop. 
gekauft. Aus Mai-Lieferung würde matt für Koslowsche 
und Wladimirfche 13 Rbl. mit einem Handgeld von 6 R. 
gegeben haben, aber Verkäufer verlangten nicht weniger 
als 13 Rbl. mit einem Handgeld von 10 Rbl. Spiritus 
Loco und Lieferung im nächsten November Verkäufer zu 
1 Rbl. 5 Cop. für 38° (16 Rbl. 63 Cop. pr. Faß von 
600°), keine Käufer. Auf Jan., Febr., März 1868 Ver­
käufer zu 95 Cop. (15 Rbl. pr. Faß von 600°) mit Hand­
geld von 20 Cop. pr. Wedro; Käufer würden 95 Cop. 
geben, aber ohne Handgeld. Geschäfte kamen nicht zu 
Stande. 

Schiffe bis zum 28. Oet. angekommen 2833. 
ausgegangen 2722. 

Von der Censur erlaubt. — Dorpat, den 31. Oktober 1867. 

Druck von H. Laakmann. 
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Baltische Wochenschrist 
für 

Landtvirthschast, Gcwerbflciß und Handel. 
Verantwortlicher Redacteur - Mag. C. Hehn. 

M i t t e w o c h ,  d e n  8 .  N o v e m b e r .  

Die Pariser Weltausstellung des Jahres 1867. 
x». 

ic Classe 48: Mat6riel et proc6d6s des exploi-
tations rurales et forestieres, war weit davon entfernt, 
sich blos auf die landwirtschaftlichen Maschinen und Ge­
räthe zu beschränken. Sie zerfiel, dem ausgestellten System 
gemäß in nicht weniger als VI Unterklassen, deren Inhalt 
im Wesentlichen folgender Art begrenzt war: 

I. Pläne und Illustrationen von landwirtschaftlichen 
Culturen und Feldsystemen, von Meliorationsarbei-
ten (Ent- und Bewässerung, Drainirung) und von 
landwirtschaftlichen Bauten. 

II. Werkzeuge, Maschinen und Geräthe der Land-
wirthschaft. 

III. Organische und mineralische Düngstoffe. 
IV. Apparate zur physikalischen und chemischen Ersor-

schung des Bodens. 
V. Pläne und Illustrationen, betreffend Waldanzucht, 

Schonung und Cultur. 
VI. Material der Waldnutzung und Forstindustrie. 

Wie man sieht, war also mit Ausschluß der Rohstoffe 
und Nahrungsmittel eine vollständige landwirtschaftliche 
Ausstellung in den engen Rahmen einer einzigen Classe 
hineingepreßt worden, und der Erfolg war denn' auch die-
sem unangemessenen Beginnen entsprechend. Die gesammte 
Galerie VI hätte jedenfalls nicht ausgereicht, um alle die 
in die Classe 48 sorürenden eingegangenen Objecte in sich 
aufzunehmen, und man hatte sich daher damit begnügen 
müssen, den kleinsten, und mindest bedeutenden Theil der-
selben — zerhackt in so viele unzusammenhängende Par-
tikel, als ausstellende Staaten vorhanden — innerhalb 
des Palais's aufzustellen, einen zweiten Theil in besonderen, 
übrigens gleichfalls über den ganzen Park zerstreuten An-
nexen unterzubringen, und den Rest endlich nach Billan-
eourt zu verweisen, wo er in idealer Unordnung über die 
ganze Insel hingesäet war. Ich werde mich bemühen von 
dieser höchst mangelhaften und störenden räumlichen An­

ordnung der Objecte dieser Klasse ganz abzusehen, und 
in meinem Berichte nur dem oben angeführten System 
zu folgen suchen, unbekümmert darum, in welcher der drei 
genannten Oertlichkeiten der zu besprechende Gegenstand 
zur Ausstellung gelangte. 

In der französischen Seetion fanden wir zunächst 
alle, Wände der Galerie mit graphischen Darstellungen 
behängt, zur Illustration derjenigen Metamorphosen, durch 
welche hindurch berühmte Wirthschaften im Laufe gewisser 
Perioden bis zu dem Zustande gegenwärtiger Vollkommen-
heit sich entwickelt haben. An der Spitze stehen hiebei 
natürlich die Kaiserlichen Fermen von Vincennes, la Fouil-
leuse und des Landes; es folgen dann die in letzter Zeit 
bei den landwirtschaftlichen Concursen prämirten Wirth­
schaften. In Frankreich besteht bekanntlich die Einrich-
tung, daß alljährlich in bestimmten Regionen Preise ertheilt 
werden, denjenigen Wirthschaften, welche den raschesten 
Fortschritt auf der Bahn der Reformen vor allen andern 
angemeldeten Concurrenten, einer sorgfältigen, bis in alle 
Details eingehenden Prüfung gemäß, zu doeumentiren im 
Stande sind. Da die Karten und Pläne, welche die Be-
stimmung hatten, die Verhältnisse der erwähten Wirth­
schaften zu veranschaulichen in solcher Höhe an den Wän-
den ausgehängt waren, daß man selbst mit bewaffnetem 
Auge die zu ihnen gehörige Legende zu entziffern nicht im 
Stande war, so sank ihre Bedeutung zu derjenigen einer 
bloßen Wanddecoration herab. Das Gefühl des Unwillens 
über die Täuschung, hervorgerufen durch diese unfrucht-
bare Schaustellung, wurde indeß glücklicher Weise para-
lysirt durch Special-Ausstellungen, welche von einigen 
Wirthschaften im Park arrangirt waren, und welche einen 
recht guten Einblick in die jüngste Entwickelungsphase der 
französischen Landwirthschaft gestatten. In erster Linie 
muß ich hier der Wirthschaft des Herrn Bignon zu The-
neuille (Dep. des Allier) gedenken, welche durch die von ihr 
ausgestellten Proben den besten Eindruck aus mich ge­
macht hat. Den beigefügten Erläuterungen habe jch fol-
gende charakteristische Zahlen-Angaben über ben Zustand 



679 

des Gutes vor 18 Jahren und in der Gegenwart ent-
nommen: 

im I. 1849. im I. 1866. 
Die Getreideernte betrug 313 Löf 3198 Löf 

„ Futtererndte „ 5002 Pud Heu 57157 Pud 
verschiedener Futterstoffe. 

Der Werth des Viehcapitals 1530 Rbl. 22909 Rbl. 
Die gegenwärtige Verkeilung des Gesammtareals ist 

folgende: 
Natürliche Wiesen 250,17 Lofst. 

Wald 115,67 „ 
Wege 21,52 „ 
Acker __ 914,60 „ 

in summa 1301,96 Losst. 
Es ergiebt sich daraus zur Genüge, daß auch in den 

Wirthschaften Frankreichs die Mittel zum Fortschritt, in 
der Ausdehnung des Culturlandes, Verstärkung des Futter-
baus und qualitativen Hebung deS Vichstandes gesucht 
und gefunden werden, wobei das Zunehmen der Getreide-
erndten eine selbstverständliche Folge dieser Maßregeln ist. 
1849 bestand noch zu Theneuille die Dreiselderwirthschast; 
gegenwärtig ist eine Fünffelderwirthschast eingeführt, bei 
welcher 3 Felder dem Futterbau gewidmet sind. 

Zahlreiche Proben der geerndteten Producte, wie 
prachtvolle Garben von Roggen und Weizen (welche letzt-
genannte Getraideart in früherer Zeit gar nicht angebaut 
werden konnte), mächtige Runkelrüben, so wie auch Wall-
nüsse und Kastanien legten Zeugniß ab von dem gegen-
wärtigen Fruchtbarkeitszustande des Bodens. Ebensowenig 
fehlte es an Repräsentanten des Viehstandes. Zur Zeit 
meines Besuches waren einige schöne Exemplare von South-
downs und von veredelten Landschafen französischer Raee 
vorhanden, so wie ein prachtvoller Mastochse und 3 mäch­
tige Zugochsen der berühmten Weißen Charolais-Race, von 
der es bekanntlich ungewiß ist, ob sie Shorthorn-Blut 
enthält oder nicht. Gewiß ist indeß, daß sie nicht blos 
den äußern Bau, sondern auch die Frühreife und Mast-
sähigkeit jener ausgezeichneten Rindviehrace theilt. Außer 
diesen lebenden Exemplaren aus der Heerde von Theneuille 
illustrirten noch viele Photographien von Rindern und 
Schafen den ausgezeichneten Viehbestand dieser Wirthschaft. 
Es fehlte auch nicht an Bildern der alten, verfallenen, 
strohgedeckten Baulichkeiten, wie sie im I. 1849 vorhan­
den gewesen, noch — im Gegensatz zu ihnen — an solchen 
der gegenwärtigen stattlichen, aus Ziegeln aufgeführten 
und mit rothem Steindach gezierten Wirthschaftsgebäude. 
Specialpläne von Wiesenbewässerungs- und Drain-An-
lagen vervollständigten das gelungene Gesammtbild dieser 
Musterwirthschaft. 

Sehr viel weniger Beisall konnte ich der Ausstellung 
schenken, welche die 807 Lofst. große Ferme des Hr. Giot 
zu Chevry (Dep. der Seine & Marne) zu repräsentiren be-
stimmt war, und welche mir in mancher Beziehung an 
Charlatanerie zu streifen schien. Nach gezahlter Special-
Entr4e, und nachdem man genöthigt worden ein Glas 
Milch zu kaufen, stand einem der Eintritt in den Wirth-
schastshof offen, wo man zunächst 12 Kühe aus einer kreis­
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förmigen bedachten Düngerstätte gelagert fand. Die Thiere, 
angeblich Bretagner-Race, sahen ziemlich unvorteilhaft aus, 
und das eine Exemplar, offenbar krank, schien sogar dem 
Verenden nahe. Einige colossale, aber sehr grobwollige 
„merinos sarreaux" und 2 arabische Füllen bildeten die 
Vertreter der Viehzucht. Aus wenigen QuadratmetreS waren 
ferner einige verwilderte Cultur-Proben von Mais, Topi-
nambur und Runkelrüben ausgeführt, welche die Vorzüge 
des engrais Bourdon und der Drillcultur veranschaulichen 
sollten. Besonders anspruchsvoll traten zwei „Erfindungen" 
des Hrn. Giot aus, von denen er behauptete, daß jede 
derselben das Nationalvermögen Frankreichs alljährlich 
um mindestens 1000 Millionen Francs zu vermehren im 
Stande sei, sobald sie nur den allgemeinen Eingang ge-
funden, welchen sie verdienten. Die erste dieser Erfindun­
gen ist der poulailler roulant, ein zum Hühnerstall ein-
gerichteter Wagen, in welchem eine größere Anzahl Hühner 
auf solche Felder gefahren werden soll, wo eben gepflügt 
wird, oder wo sich verschiedene verderbliche Jnsecten ein-
gefunden haben. Die Hühner werden dann während des 
Tages zur Vertilgung der Engerlinge, Ackerschnecken u. 
f. w. hinausgelassen, und des Nachts wieder in ihre loco-
mobile Wohnung eingesperrt, wo sie sich mit Eierlegen 
beschästigen. Nach Giot's Berechnung könnte man in ganz 
Frankreich, wenn man seinem Beispiel folgte 465 Millio­
nen Francs durch Vertilgung des Ungeziefers und weitere 
620 Millionen für Eier und gemästete Hühner gewinnen. 
Nicht minder erheiternd wirkte aus mich der Anblick der 
zweiten Erfindung des Herrn Giot, des s. g. systeme de 
moyettes. Es sollte dies eine Methode sein für die Be-
Handlung des eben geerndteten Getraides auf dem Felde, 
vermöge deren, bei einer Auslage von 7 Fr. 50 Centimes 
pr. Hectctre (83 Cop. pr. Lofst.) jährlich 7—800 Francs 
gesichert werden könnten, von denen gegenwärtig ein gro-
ßer Theil bei dem sofortigen Bergen in Scheunen verloren 
gehe. Diese „moyettes" nun stellten sich beim ersten Blick 
als die bei uns seit ältester Zeit her bei der Erndte des 
Roggens gebräuchlichen Hocken heraus. Dabei hatten im 
vorliegenden Falle die Aehren der Kopfgarbe ihre sämmt-
lichen Körner verloren, und war das Stroh bei der nassen 
und warmen Sommerwitterung mit schwarzem Rost über-
deckt; es ist also wohl wenig Aussicht dasür vorhanden, 
daß es Herrn Giot gelingen wird, seine Landsleute von 
der Vorzüglichkeit unserer nordischen Methode des Aus-
puppens zu überzeugen. 

Einen sehr wohlthuenden Gegensatz zu der eben be-
sprochenen Schaustellung bildete die dicht daneben ausge-
führte Collectivausstellung der Landwirthe des Seine- und 
Marne - Departements. Unter dem Rindvieh zeichneten 
sich hier mehre Milchkühe holländischen Schlages besonders 
aus, und in der reichen Schafausstellung konnte man vor-
zügliche Rambouillets, und verschiedene Kreuzungsproducte 
derselben (namentlich unter den aus den berühmten Zuch-
ten der Herren Lesebvre, Garnot, Belin, Leluc u. a. m, 
stammenden Exemplaren) ihrer Statur und Reichwolligkeit 
wegen bewundern. Ebenso waren die zahlreich ausgestell-
ten Garben von Weizen und anderem Getraide, so wie 
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die Bünde von Lein und Flachs ganz vorzüglich. Die 
ausgestellten Ackergeräthe waren zwar meist in den nicht 
arbeitenden Theilen aus Holz ausgeführt, und gerade 
nicht sehr vollkommen; es waren aber gewiß solche, wie 

-sie in den durchschnittlichen Wirthschaften der Gegend in 
der That Anwendung finden, wie auch viele unter ihnen 
die Spuren des Gebrauches deutlich zeigten. Diese Aus-
stellung entsprach daher sehr wohl dem Zwecke ein Ge-
sammtbild der Wirthschaft einer bestimmten Gegend wahr-
heitsgetreu zu fkizziren. 

In mehr systematischer und wissenschaftlicher Form 
war die Collectiv - Ausstellung der 4 höheren landwirth-
schastlichen Lehranstalten Preußens dem Zwecke nachge-
kommen, durch vollständige Sammlungen ein übersichtliches 
Bild der Landwirthschaft des langgestreckten preußischen 
Staates zu liefern. Es fanden sich hier neben reichlichen 
Collectionen von Sämereien der angebauten Varietäten 
der Cerealien und Leguminosen, aus verschiedenen Gegenden 
des Reiches bezogene Weberkardenköpse, getrocknete Blüthen 
des Saflor und Narben des Safrans, Krappwurzeln, 
Blätter und Samen des Tabacks in allen Varietäten, 
ebenso verschiedene Lein-, Raps-, Rübsen- und Mohnsaa-
men, endlich eine Sammlung der Saamen aller (mehr 
als 200) in Norddentschland vorkommenden Unkrautarten. 
— Ebenso vollständig standen daneben die Sammlungen 
von Handgeräthen und Ackerwerkzeugen, und endlich schlos-
fett sich daran, die nur in der preußischen Section allein 
vorkommenden Proben von Ackererden, und zwar in natür-
lichem, gesiebtem und geschlämmtem Zustande. Ueber die 
beigefügten Risse von Arbeiterwohnung werde ich später 
bei der speciellen Besprechung dieses Gegenstandes zu be-
richten haben. 

Ganz besondere Anerkennung verdient die Ausstellung 
der landwirtschaftlichen Akademie zu Ungarifch-Altenburg. 
Nachdem sie in den Jahren 1818—48 als Privatlehran­
stalt aus der Domaine des Erzherzogs Albrecht bestanden, 
ist sie seit 1850 zur ReichSanstalt umgeformt und wird 
jetzt aus östreichischen Reichsmitteln unterhalten. Der Un-
terricht wird bisher in deutscher Sprache ertheilt, obgleich 
45 % der Studirenden (die sich für den zukünftigen Beruf 
als Besitzer oder Pächter großer Güter ausbilden sollen) 
aus Ungarn stammen. Ueber die nächste Zukunft dieser 
Anstalt hege ich einige Besorgnisse, da ich bei meinem Be-
mühen um den der Ausstellung von Ungarisch-Altenburg 
beigegebenen Speeialkatalog von dem Büreau der östr, 
Commission in dasjenige der Ungarischen, und von dieser 
wiederum in das östreichische zurück gewiesen wurde, ohne 
meinen Zweck zu erreichen, welcher übrigens schließlich 
durch einen niederen östreich. Ausstellungsbeamten besrie-
digt wurde. Offenbar bildet die Anstalt schon ein stritti-
ges Gebiet zwischen den beiden Reichshälften, und sie wird 
wohl dem Schicksal magyarisirt zu werden, kaum entge-
hen können. Jedenfalls wird sie sich den Dank aller Be-
sucher ihrer Ausstellung erworben haben, in welcher sowohl 
die Verhältnisse der zum Institut gehörigen Gutswirth­
schaft nach allen Richtungen hin in musterhafter Weise 
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zur Darstellung gelangten, als auch viele für die Land-
wirthschaft Oestreichs, ja sür diejenige aller Länder inte-
ressante Objecte enthalten waren. Das 561 Lofst. große * 
Landgut der Akademie liegt in der obern ungarischen Ebene, 
70 Werst östlich von Wien. Die beigegebenen meteorologischen 
Darstellungen zeigten die Witterungsverhältnisse aus das 
Anschaulichste in graphischer Weise durch eine Reihe von 
Curven, welche mit Zugrundelegung der 5tägigen Mittel, 
die Schwankungen der Temperatur, des Lustdruckes, der 
absoluten und der relativen Luftfeuchtigkeit, so wie der 
Niederschläge in zweckmäßigster Weise versinnlichten. Es 
ergab sich daraus ein günstigeres Wärmeverhältniß, als 
wir es bei uns genießen, indem die Curve nur im Januar. 
Monat unter 0° sank, und im Juli und Aug. sich bis aus 
+ 16° R. erhob. Die Summe und Vertheilung der 
Niederschläge hingegen hob diese Gunst des Klimas voll-
ständig wieder aus: das Maximum der Niederschläge, in 
den Monaten Mai und Aug. beträgt 25,6 und 25,8" Par., 
das jährliche Mittel nur 17,6". In Folge dessen ist Dürre 
die in jedem Jahre wiederkehrende Calamität, die sogar 
den Anbau des rothen Klee's unmöglich macht. Nur aus 
dem kleineren Theil der Ackerfläche ist eine Luzernerotation 
eingeführt, im Uebrigen muß man seine Zuflucht zu Weide-
schlügen, Grünwickhafer und Mohär zur Heugewinnung 
und zu Futterrunkeln und Topinambur nehmen. Sehr 
genaue Bodenbonitirungskarten weisen nach, welche Boden-
arten vorkommen und wie dieselben durch und neben ein-
anderliegen. Der Viehstand ist aus einer Schäferei von 
250 Haupt, bestehend in einer Pepiniere von Merinos 
(aus Koleschowitz in Böhmen) und einer zweiten von 
Southvowns (aus Drehsa in Sachsen) und aus einer 
Kuherei von 24 Haupt der Lavantthaler-Race gebildet. Er 
wird durch zahlreiche Photographien repräsentirt, ebenso 
wie auch die Meierei auf dieselbe Weise zur Ansicht ge-
bracht ist. Interessant waren mir die Angaben über die 
Absatzverhältnisse, welche den Preis der landwirtschaftlichen 
Producte aus dem Wiener Markt zu beurtheilen gestatten. 
Es wird abgesetzt auf dem Bahnhofe der Wien-Nenszönyer 
Eisenbahn 1 Stof frische Milch zu 5,36 Cop., auf dem 
Wiener Markt 100 <6 (russ.) Ochsenfleisch zu Preisen 
welche zwischen 7 Rbl. 68 Cop. und 14 Rbl. 47 Cop. 
wechseln. Der zehnjährige Durchschnittspreis sür 1 Los 
Weizen betrug 2 Rbl 96 Cop. für 1 Los Roggen 1 Rbl. 
91 Cop. Als gewöhnlicher Arbeitslohn werden angegeben 
48—60 Cop. für den Männer- und 30—45 Cop. für 
den Frauen-Tag; zur Erndtezeit ist der Lohn höher, doch 
wird die Erndte meist gegen Abgabe von 10 % in Natu­
ralien vollzogen. 

Außer diesen, unter vielen andern von mir ausge-
wählten, speciell aus die Nienburger Wirthschaft bezüg­
lichen Angaben, erwähne ich noch der ausgestellten Collection 
von 88 Wiesen- und Weidengräsern Oestreichs, denen Ab-
bildungen der Blüthentheile und Früchte in vergrößertem 
Maßstabe beigegeben waren, sowie eines Tableau's der 
Unkrautsamen einschließlich der durch Schmarozerpilze und 
andere Thiere hervorgebrachten Mißbildungen, welche in 
Oestreich unter schlecht gereinigtem Getraide vorzukommen 
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pflegen. Nicht unbemerkt darf ferner die Wollsammlung 
bleiben, welche die vollständigste ist, die ich je gesehen. 
Dieselbe enthält in 4 Abtheilungen 1) Wollproben von allen 
Schafarten u.Racen, so wie von verschiedenen Kreuzungsraeen, 
Haarschafen und Ziegen denen noch Proben von Wolle und 
Haaren verschiedener anderer Thierarten (Wiederkäuer, Ein-
hufer, Nagethiere) so wie Schweineborsten hinzugefügt sind, 
2) eine terminologische Sammlung mit Proben nach Fein-
heitsgraden, Eigenschaften des Stapels, Fettschweiß u. f. w. 
3) Wollproben aus 53 der ausgezeichnetsten Schäfereien 
Oestreichs und Ungarns, denen eine Sammlung Colomal-
wollen, so wie der Pesther Marktwollen beigefügt ist, 4) 
Wolle in allen Stadien der Verarbeitung und zwar sowohl 
Streich- als Kammwolle. 

Von großem wissenschaftlichen Interesse war noch die 
Maisausstellung. Außer einer Maiskolbensammlung von 
mehr als 100 Maisvarietäten, konnte man hier über 40 
bildliche Darstellungen des äußern und innern Baues der 
Maispflanze sehen, nebst den mikroscopischen Präparaten, 
die den Abbildungen zu Grunde lagen, ein Werk des 
Prof. Haberlandt. 

Nur einen bedingten Werth kann ich der Tafel über 
die „Ergebnisse von Kraftmessungen mit landwirthschaft-
lichen Gerathen" beilegen.' Die Messungen sind mit dem 
auch im Besitz der Societät befindlichen Burg'schen Dy-
namographen ausgeführt, und enthält die Tafel 1) die 
horizontale Protection des Pflugkörpers, 2) die Arbeit 
(repräsentirt durch den Querschnitt des gewandten Erd-
Streifens), 3) die Zugkraft (ermittelt durch den eben genannten 
Apparat), 4) das Gewicht des Pfluges. — Der Berück­
sichtigung aller dieser Momente ungeachtet, ist es dennoch 
unzulässig, den Resultaten den Charakter allgemeiner 
Gültigkeit beizumessen. Zwei Instrumente können auf 
verschiedenem Boden gerade entgegengesetzte Resultate lie-
fern, so daß die für sie erforderliche Zugkraft in beiden 
Fällen in umgekehrtem Verhältniß steht. Wenn z. B. bei 
gleicher Breite der Furchen für alle untersuchten Pflüge 
(nämlich 10") nach Maßgabe der zu Altenburg vorge-
nommenen Prüfung erfordert haben: 

bei einer Dicke deS Streifens von an Zugkraft 
der Ruchadlo 72/s" 328 T 

„ Grignon 57s" 346 „ 
„ Ransome 5Ys" 532 „ 

so sind diese auffälligen Resultate nur möglich bei dem 
Sandlehmmergelboden Altenburgs; auf jedem etwas mehr 
eohärenten Boden wird das Ergebniß eine gerade umge-
kehrte Scala ausweisen. Auf ganz leichtem Boden hebt 
der Ruchadlo den Erdstreifen gar nicht, sondern drängt 
nur das lockere Erdreich zur Seite; bei zähem Boden 
wird aber von ihm neben dem Heben und Wenden des 
Streifens ein Zerbröckeln desselben gefordert, und dieses 
muß ein Plus von Arbeitskraft, gegenüber dem englischen 
Pfluge, der diese Leistung gar nicht, beansprucht, und dem 
Grignon, der sie nur in untergeordnetem Grade über-
nimmt, ohne allen Zweifel bedingen. Jeder Pflug ist 
immer nur für einen bestimmten Boden der leichteste. 
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Doch, genug über Ungarifch-Altenburg! 
Weniger reichhaltig, als die Abtheilung für Darstel-

lung allgemeiner Kulturverhältnisse, ist diejenige für Me-
liorationsarbeiten. Pläne und Reliefkarten einzelner pri-
Vater Anlagen von Ent- und Bewässerungen fehlten aller-
dings nicht; in Billancourt war sogar eine kleine Drai-
nage zur Belehrung des großen Publieums auf einem 
Raum von 100 • 0 ausgeführt — ich habe aber nichts 
Hervorragendes darunter bemerken können, mit Ausnahme 
derjenigen großen Entwässerungsarbeiten die in Preußen 
unter Beihülfe des Staates von Vereinen der betheiligten 
Grundbesitzer zur Ausführung gelangt sind. Die klar vor 
Augen gelegten Resultate dieser Arbeiten, wie sie aus den 
Karten über den früheren und gegenwärtigen Zustand des 
dem Wasser abgerungenen Terrains hervorglänzten, zu-
gleich mit den ziffermäßigen Belegen über Unkosten und 
Erträge mußten in jedem Livländer, der sie sah, den Ge-
danken daran hervorrufen, wie viele Gelegenheit zu ähn-
lichen Arbeiten unser Land darbietet, und wie Wünschens-
werth es wäre, daß bei der Ausführung derselben ein 
analoger Weg eingeschlagen würde. 

Unter den zahlreichen großartigen Meliorationsar-
betten, welche in Preußen im Laufe des letzten Jahrhun-
derts ausgeführt worden sind, waren es die Entwässerung 
des Oderbruches und die Regulirung der Rotte welche auf 
der Pariser Ausstellung zur Ansicht vorlagen. Karten der 
Gegend von Lebus bis zur pommerschen Grenze (einer 
Distanz von 85' Werst) zeigten die elende Beschaffenheit 
des Landes im I. 1755, und wiederum dieselbe vollstän-
dig in Culturland umgewandelte Gegend, wie sie sich 
im I. 1866 darstellt. Friedrich der Große' unternahm 
diese vom schönsten Erfolge gekrönte Arbeit bereits im 
I. 1746 und verausgabte für dieselbe bis zum I. 1753 
über 2 Millionen Thlr., vollendet wurde sie aber erst im 
1.1860 und betrugen die Kosten in den Jahren 1849—60. 
abermals 2,630,016 Thlr. Die entwässerte und einge-
deichte Fläche umfaßt auf dem linken Ufer des Flusses 
183333 auf dem rechten 4153 Lofst. des fruchtbarsten 
Acker- und Wiefenlandes. Besonders nachahmenswerth 
erschien mir das Beispiel der Notteregulirung (im Reg. 
Bez. Potsdam, Kreis Teltow), wo durch bloße Flußcor-
reetionen eine Meliorationsfläche von 27,480 Lofst. mit 
dem Aufwände von 400,000 Thlr. gewonnen wurde. 

Unser Embach, unsere Aa und unzählige kleinere 
Flüsse harren noch der Inangriffnahme entgegen. Durch 
Bildung von Entwässerungsvereinen der anwohnenden 
Grundbesitzer müßten auch hier — wo die Schwierigkeiten 
bedeutend geringer sind, da es sich nicht um Ströme han­
delt, die ans Gebirgsgegenden kommen — ebenso erfreu­
liche Siege der Cultur errungen werden, und die Mit-
Wirkung der Regierung, sei es nun durch Geldvorschüsse 
oder durch Zwang der widerstrebenden Einzelnen, würde 
hoffentlich solchen Unternehmungen auch bei uns nicht 
fehlen. 
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V e r s c h l a g  
über den Abgang und Rest an Spiritus in den Bren--

nereien und Engros-Niederlagen des Gouvernements 
Livland für den Monat September 1867. 

Abgang während 
deS Sevtbr.-Monats. 

Rest zum 1. Octbr. 
1867. 

Anzahl dtr Grade deS Wassersreim 
Alkohols. 

In den Branntwein-
brennereien . . . 2,683,876,? s. 6,992,402,4* 

In den Engros-Niederlagen 1,091,846,34. 1,712,050,78. 
Summa 3,775,723,72. 8,704,453,is. 

A u s l ä n d i s c h e  N a c h r i c h t e n .  
Pferdeeisenbahnen zu' landwirtschaftlichen 

Zwecken. Einer neuerlich über diesen Gegenstand ver-
öffentlichen Arbeit des Kreisbaumeisters E. H. Hoffmann-
Neustadt entnehmen wir Nachstehendes:• Im Harlemer 
Meer sind solche Bahnen feit einem Jahrzehnt in ausge-
dehntem Maßstabe im Gebrauch, und sie möchten überall 
dort Eingang verdienen, wo die Lage des Hofes im Ver-
hältniß zu den ausgedehnten Grenzen des Culturlandes 
eine ungünstige ist, und wo die Nothwendigkeit möglichster 
Ersparung an Arbeit vorliegt. Der Verf. berechnet die 
Kosten einer schmalspurigen Eisenbahn pro Meile in fol-
gender Weise: 

1) für Schienen 48,000 lfd. Fuß Bahn und 2000' 
für Weichen:c., zusammen 50,000z ä Vio Thw. 5000 Thlr. 

2) für Nägel, Unterlagsplatten 20 pCt. 
von vor. 1000 „ 

3) für Verlegen auf Längen- und Quer-
schienen 1000 „ 

4) für Geräthe, Utensilien _300_ 
Kosten pro Meile exel. Holz und Erdarbeiten 7300 Thlr. 

5) für 65,000 lfd. Fuß Holz ä 1 Sgr. 2160 „ 
6) für Planum, Bettung, Kies :c. — 1000 „ 

Total 10460 Thlr.. 
Nach dem vom Bruder des vorgenannten Verfassers 

von F. Hoffmann in Berlin, bekannt als Erfinder der 
ringförmigen Ziegel - Brennöfen, erfundenen Fuhrsysteme 
mit besonders gestalteten Schienen und eigener Anordnung 
bei Kreuzungen und Weichen ermäßigen sich die Kosten ad 
1—4 für die Meile um 1—2000 Thlr. Besondere Beach­
tung verdienen ferner bei der Anlage die Cementfchwel-
len, welche Baurath Steenke zu Zölp in Ostpreußen er-
funden und bei den geneigten Ebenen des Oberländifchen 
Kanals in Anwendung gebracht hat. Durch sie werden 
die Unterhaltungskosten wesentlich verringert. — Die ein­
fache Ausführung einer Feld-Pferdebahn nach Muster der 
des Dr. Amersfoord zu Badhöve im Harlemer Meere sah 
Res.,i. I. 1860 beim Rittergutsbesitzer Liedke auf Löwin-
neck bei Schwetz in Westpreußen. Sie war aus Latten 
mit Bandeisen beschlagen hergestellt, transportabel und 
aus Veranlassung ausgedehnter Moder- und Mergelfuhren 
beschafft worden. Die Wagen, einseitige Kippkasten, wa-
ren von der Fabrik von Eberhardt in Bromberg für 20 

Thlr. das Stück geliefert worden. In Badhöve schleppt 
auf der Bahn ein Pferd mit einem Treiber 4 Wagen 
Dünger und 9 Wagen Stroh; statt früherer 33 Pferde 
werden dort fortan nur 16 gebraucht, deren Kräfte durch 
weniger Leute höher genutzt werden. 

Das Petroleum als Vertilgungsmittel des 
Ungeziefers beim Vieh. Im Prakt. Wochenbl. wird 
über diesen Gegenstand Folgendes geschrieben: 

Betreffs der Anwendung von Petroleum gegen Läuse 
kann ich die Versicherung geben, daß es ein Radiealmittel, 
zugleich das billigste und unschädlichste ist. Schon im 
vorigen Winter brachte ich es in der hiesigen Kuhheerde 
mit günstigem Erfolge zur Anwendung nachdem ich vorher 
schon bei Hunden ein gutes Resultat bemerkt hatte. 

In den hiesigen Kuhställen scheint das Uebel gleichsam 
perennirend zu sein. So zeigten sich denn auch im Laufe 
dieses Winters besagte Schmarotzer theils in kleinen grauen, 
theils in großen blauen Exemplaren in erschreckender 
Menge. Da ich nun im vorigen Jahre die Bemerkung 
gemacht hatte, daß die Nachkommenschast in den Eiern 
die Lebensfähigkeit erst nach der dritten Einreibung verlor, 
die ich der zweiten nach fünf Tagen (ein solcher Zeitraum 
lag auch zwischen der ersten und zweiten) folgen ließ 
weil sich erst nach dieser keine Läuse wieder zeigten, — so 
nahm ich in diesem Jahre ein Quart Petroleum, rührte 
es mit 1 Quart Theer zusammen, und ließ das Vieh, 
besonders am Halse, Rücken, Schwanzwurzel und Becken-
gegend, damit tüchtig einreiben. Diese Masse reichte zu 
einer zweimaligen Einreibung sür die ganze Heerde aus 
und ebenso zur gründlichen Vertilgung des Ungeziefers. 
Petroleum allein ist flüchtiger als in der Theerverbindung, 
welche letztere von nachhaltigerem Geruch und Wirkung ist. 
Der Theer wird in dieser Mischung so dünnflüssig und 
ist die auf das Haupt kommende Dosis so gering, daß von 
einer Beschmutzung der Thiere wohl nicht die Rede sein kann. 

I n l ä n d i s c h e  N a c h r i c h t e n .  
Dorpat. Ueber den, in unserer vorigen Nummer 

angekündigten Zuchtviehverkaus in St. Petersburg 
entnehmen wir der Ackerbau-Ztg. vom 28. Oct. (hier einge-
gangen erst am 4. Nov.), daß derselbe am 27. Oct. eröffnet 
ist und daß folgende Thiere zur Ausstellung gelangt sind: 

I. Aus der Zarskoselskischen Ferne: 
g e b o r e n  !  R a c e  d e s  V a t e r s  R a c e  d e r  M u t t e r  '  P r e i s  R .  

1. Milaja 6. Juni 67 ̂ Cholmog , 
2. Tschernawka. 27 Juni 67! Holland I 
3. Polirowka... 23. Sept. 67 Cholm.Durh. 
4. Galka 24. Sept. 67 Cholm. Tirol. 
5. Krassawtschik; 8. Oct. 67 Old. Holl. ' 
6. John Bull.. 9. Mai 65 
7. Sadornaja..! 1860 
8. Ziganka. ^ 17. Feb. 66 
9. Lastotschka..! 26. Mai 65 

10. Sawodnaja.. 19. Aug. 61. 

Alderney 
Cholm. 
Holland 
Holland 

Holl. Old. 
ll.Tschernopegaja 15. Apr. 581 Holl. Old. 

Cholmog. 45 
do. 45 
? 30 

Cholm. 30 
do. 25 

Alderney 150 
Cholm. 100 

do. 100 
Oldenb. 150 
Cholm. 200 

do. 100 
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II. Aus der Alexander-Ferme: 
dL Blonda. 
2. Milaja. 

1866 
16. Juli 63 

Durh. 
Durh. 

| Cholm. 
Wurh.Cholm. 

III. 

1. Mifchka... 
2. Pegaschka. 
3. Leopoldina 
4. Kaschtanka 
5. Camelia.. 

Aus der Snamenskischen Ferme: 
20.Feb. 67 Cholm.Durh< Cholm. 
12. Oct. 67 

I 4. Dec. 65 
>20. Juli 66 

. 7. Oct 65 

do. 
Alderney 

Durh. 
do. 

Alderney 
Cholm. 

do. 

100 
150 

55 
25 

150 
100 
150 

IV. Aus der Ferme Sr. Kais. Hoheit des Prinzen 
von Oldenburg: 

1. Clara 1859 Alderney Alderney 100 
2. Polka I 1862 do. do. 150 
3. Polka II... 1864 Oldenb. do. 150 

Als bereits am Tage der Eröffnung verkauft sind 
angegeben die Nrn. 2—6 und 9 der Zarskos. Ferme, 1, 
2, 4 der Snamensk. und 2 der Ferme des Prinzen von 
Oldenburg. — Die Ackerb.-Ztg. knüpft an das Referat die 
Hoffnung, daß die in beiden Residenzen begonnenen Aus-
stellungen ähnliche Unternehmungen auch an andern Orten 
Rußlands hervorrufen werden. 

Riga. Die öffentliche Flachswracke. Nach 
dem für dieselbe bestätigten Reglement bleibt es, vom 1. 
Januar 1868 ab, der freiwilligen Übereinkunft zwischen 
Käufer und Verkäufer anheimgestellt, beim Kauf und 
Verkauf und bei der Ausfuhr der Flachse ins Ausland 
sich der öffentlichen Wracke zu bedienen oder nicht. Die 
öffentliche Wracke der Flachse ist demnach fernerhin nicht 
mehr obligatorisch. Auf Grundlage einer freiwilligen Ueber-
einkunft aber kann sie unter folgenden Modalitäten zur 
Anwendung kommen: a) als Einwracke wenn Käufer und 
Verkäufer übereingekommen sind, daß die Flachse zur Fest-
stellung der Qualität über die öffentliche Wracke zu liefern 
sind, oder wenn der Eigenthümer im eigenen Interesse 
zur Feststellung des Sortiments seiner Waare die öffent-
liche Wracke benutzen will. Soll die Einwracke zugleich 
für die Verschiffung Geltung haben, so sind die im § 3 
näher auseinandergesetzten Bedingungen zu beobachten; 
b) als Auswracke, wenn bei Flachsen, die nicht einkom-
mend für die Verschiffung gewrakt sind, der Exporteur die 
amtliche Feststellung der Qualität entweder mit dem Lie-
feranten vereinbart hat oder für eigene Rechnung ver-
langt; c) als Expertise bei Meinungsdifferenzen zwischen 
Lieferanten und Empfänger über die Qualität solcher 
Flachse, welche nicht über die öffentliche Wracke gehen. 
Zur Vermeidung der Vertheuerung der Waare durch eine 
doppelte Wracke — Einwracke und Auswracke — ist es 
gestattet, die Flachse gleich bei der Anfuhr zur Verschiffung 
zu wracken, in welchem Falle die gewrackten Flachse nach 
den verschiedenen Merken deS publ. Sortiments in sepa-
rirten Speichern bis zur Verschiffung unter öffentlichem 
Verschluß der Ligger zu halten sind. Diese Speicher 
müssen innerhalb der alten Stadt, incl. der Ambaren-
Viertel, belegen sein. Die übrigen Maßnahmen zur Sicher-
stellung der Flachse vor Vermischung bleiben der Handels-

behörde anheimgestellt. Wenn Flachse zur Stadt kommen, 
welche auf Grund einer zwischen dem Verkäufer und Käu-
fer getroffenen freiwilligen Vereinbarung über die öffent-
liche Wracke empfangen werden sollen, oder wenn der Ei-
genthümer das Sortiment durch die öffentliche Wracke 
bewerkstelligen lassen will, so ist die Partie zur Flachs-
Waage zu bringen. Die Waare wird hier von dem öf-
fentlichen Wracker instruetionsmäßig sortirt und, nachdem 
jede Sorte besonders abgewogen ist, zur freien Disposition 
gestellt. Eine Ausnahme bilden diejenigen Flachse, welche 
einkommend zur Verschiffung gewrackt worden. Zur Stadt 
kommende Flachse und Flachsheede, welche die öffentliche 
Wracke nicht pafsiren sollen, können, auch ohne die öffent-
liche Wracke zu berühren, direet nach den Lagerräumen 
der Kaufleute gebracht werden. Der Eigenthümer einer 
hier liegenden Partie Flachs kann dieselbe jederzeit zu 
seiner eigenen Notiz (z. Behufs der Inventur, der Feuer-
Versicherung, der Verpfändung u. f. w.) einer öffentlichen 
Wracke unterziehen lassen. Wenn eine zum Export be-
stimmte, nicht bereits einkommend zur Verschiffung ge-
wrackte Partie Flachs aus Grund der zwischen dem Ex-
porteur und Lieferanten getroffenen freiwilligen Vereinba-
rung über die öffentliche Wracke gehen soll, so ist die be-
treffende Partie zur Flachswaage zu bringen, wo die Waare 
instruetionsmäßig sortirt und alsdann mit derselben wie 
mit solchen Flachsen verfahren wird, die einkommend zur 
Verschiffung gewrackt worden. Ist eine zum Export be-
stimmte Partie Flachs ohne öffentliche Wracke gekauft, 
von Seiten des Exporteurs aber mit seinem auswärtigen 
Abnehmer die Vereinbarung getroffen, daß die Waare 
über die öffentliche Wracke gehen und von dieser attestirt 
werden soll, so kann der Exporteur eine solche Partie 
Flachs zu seiner eigenen Notiz, d. h. für seine alleinige 
Rechnung und ohne Präjudiz für den Lieferanten, einer 
öffentlichen Wracke unterziehen lassen. Die zur Versen-
dung bestimmten Flachse und Flachsheede, welche die 
öffentliche Wracke bestanden haben, können nicht in losen 
Bunden verschifft werden. Ferner enthält das Reglement 
die allgemeine Eintheilung der Flachssorten und deren 
S i g n a t u r e n ,  w e l c h e  a u f  d e r  E m b a l l a g e  m i t  r o t h  e r  
Farbe wiedergegeben werden. Außer diesen ofsiciellen 
Merken ist es dem Ligger-Amte gestattet, auch noch solche 
Privat-Merken in schwarzer Farbe beizufügen, welche nach 
Uebereinkunft der Kaufmannschaft unter Genehmigung des 
Wettgerichtes als zulässig erachtet worden sind. Wenn 
die Packen in solcher Weise mit rothen Buchstaben be-
zeichnet worden sind, so sind dieselben zur Abwägung an 
die publique Waage zu bringen. Die Ligger haben die 
Packen dahin zu begleiten, die Qualität eines jeden Packens 
dem Wäger zur sorgfältigen Notirung auf die Waage­
bretter anzuzeigen und sodann bei der Abwägung Hilfe 
zu leisten. Sobald die Packen gewogen sind, haben die 
Ligger dieselben auf die Fuhre zu legen und entweder 
nach den von den Empfängern angewiesenen Behältnissen 
bringen und daselbst aufstapeln zu lassen oder unter siche-
rer Begleitung nach den ihnen angewiesenen Schiffen, 
sonstigen Flußfahrzeugen, der Eisenbahn oder Fuhre 
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hinschaffen zu lassen. Hierbei ist von den Liggern sorg-
fältig darauf zu achten daß keine Verwechselung oder sonst 
eine Unrichtigkeit bei dem Transport der Packen stattfinde, 
indem in solchem Falle der Schuldige nicht allein der Be-
ahndung unterzogen wird, sondern auch das Amt der Lig-
ger, unter Offenlassung des Regresses gegen den schuldigen 
Einzelnen, den erstandenen Schaden zu ersetzen hat. Die 
Behältnisse der Eigenthümer, in welche solche Flachspacken 
eingelegt werden, welche die öffentliche Wracke und Waage 
passirt haben, bleiben unter Verschluß des Ligger-Amtes. 
Sollen solche Packen zur Versendung in's Ausland kom­
men, so sind dieselben von dem Ligger-Amte auszuliefern, 
und hat das Amt das Verzeichniß der ausgelieferten 
Packen, unter Aufgabe der Merken und des Gewichtes 
derselben, der Waage zu übergeben, wo dann die betreffen-
den Packen als verschifft oder versendet notirt werden. 
Flachse, welche ohne Hinzuziehung der öffentlichen Wracke 
exportirt werden, können sowohl in losen Bunden als in 
Packen verladen werden. Die Beihilfe des Ligger-Amtes 
bei der Verpackung und Verladung solcher Flachse ist zwar 
gestattet, jedoch nicht geboten, indem es dem Exporteur 
freigestellt ist, die betreffenden Arbeiten auch von anderen 
Leuten verrichten zu lassen. Nur die bei der öffentlichen Wracke 
vorfallenden Arbeiten bleiben in allen Fällen dem Ligger-
Amte vorbehalten. Flachse, welche ohne Hinzuziehung der 
öffentlichen Wracke zur Versendung kommen, dürfen nicht mit 
denjenigen Merken und Abzeichen versehen werden, welche 
als Merkmale der öffentlich gewrackten Flachse festgestellt 
und diesen allein vorbehalten sind. Es ist demzufolge 
verboten, bei Flachsen, welche die öffentliche Wracke nicht 
passirt haben, die angeordneten Merken in rother Farbe 
anzubringen. Die Handelsbeamten, insbesondere die Lig-
ger, find verpflichtet, jeden Mißbrauch in dieser Beziehung 
zu verhindern und über etwaige Contraventionen sofort 
dem Wettgerichte zur weiteren gesetzlichen Wahrnehmung 
zu berichten. (Rig. Ztg.) 

Aus dem nordöstlichen Kurland. Ehe die Fel-
der das erste Unterkleid angethan, find hier die Ernten 
in Sicherheit gebracht worden, nur hin und wieder sieht 
man noch Erbsen hoch dachförmig aufgestellt. Mehr als 
je hat das Einernten dem Landwirth Sorge gemacht, 
mehr als sonst klagt dersebe über das schlechte Jahr. Mit 
viel mehr Grund als dieser, dürfte aber jeder andere, von 
einer fixen Einnahme lebende Mann sorgenvoll in die 
Zukunft blicken, denn die Theuerung ist gar zu groß. Wer 
durch das stereotype Klagen der Landwirthe fich veranlassen 
wollte, den Schluß auf schlechte Ernten zu machen, würde 
meist sehr fehlgreifen, — der Landwirth thut es nicht 
anders als wie der, sogar stets mit Glück spielende Karten-
spielet. — Es find die Ernten hier besser ausgefallen, als 
man sogar noch im Juni hoffen konnte. Ein so conse-
quent nasses kaltes Herbstwetter während des sogenannten 
Frühlings und Sommers, ließ uns nicht selten das Wahre 
fühlen, welches in dem Ausspruch des Schreibers am Ende 
des vorigen Jahrhunderts lag, als er sagte: „Behüt uns 
Gott vor diesem Fluch, daß dich das kurische Wetter hol" 
und gar häufig erinnerte man fich lächelnd des bekannten 
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originellen Ausspruches eines verstorbenen livländischen 
Gutsbesitzers: „Schurkisches Land, gar kein Klima nicht." 
die hohen Preise ersetzen, den meisten Landwirthen in die-
fem Jahre das, was sie durch schlechtere Roggenernten 
und andere Schädigungen erlitten haben. Die Heuernte 
ist hier sehr reichlich ausgefallen. An Flüssen haben ei-
nige Wirthe durch das plötzliche Ansteigen des Wassers 
nicht unbedeutende Quantitäten an Heu verloren, trotz 
des Verlustes sind sie aber genügend mit Heu versorgt. 
Der Kleestand war gut, die Ernte auch reichlich, sie ge-
schah aber in der Regenzeit, wodurch dieses Heu zum Theil 
gelitten und gewiß in besserem Zustande in die Scheuern 
gekommen wäre, wenn hier nicht leider die Unsitte herrschte, 
unbekümmert um die Witterung, den Klee in kleinen 
Häufchen an der Erde zu trocknen. Der Roggen steht an 
Quantität und Qualität gegen den sonstigen Durchschnitts-
ertrag zurück, die Ernte kann kaum als eine mittelmäßige 
bezeichnet werden.. Einige Güter hatten aber sehr gute 
Roggenfelder aufzuweisen und zeigten, daß die Kraft der 
Kultur größer als die Macht der Natur ist. Der Weizen-
stand war noch einige Wochen vor dem Schnitt durchweg 
ganz ausgezeichnet schön, der plötzlich auftretende Rost und 
Brand hat aber die Ernte zu einer sehr kärglichen gemacht. 
Gerste und Hafer, namentlich der letztere, der Freund der 
Nässe, geben eine entschieden gute Ernte. Die Kartoffeln 
sind ziemlich reich und gut gediehen. Wicken und Meng-
korn zeigten große Ueppigkeit. Die neue Roggen- und 
Weizensaat ist in diesem Herbst aus Mangel an alter 
Saat später als sonst gemacht und ist das Roggengras 
schwach eingegrast, schwächer als in der tuckumscheu, mi-
tauschen und rigaschen Gegend. — Vielseitig ist die Be-
obachtung gemacht, daß die mit diesjährigem Roggen be-
säeten Felder entschieden schlechter stehen, als wie die zur 
selben Zeit mit alter Saat bestellten Aecker. 

(Ztg. f. St. u. L.) 

Stand 
der Rigaer Börsen-Bank am 31. October 1867. 

A c t i v a .  
Darlehen gegen Werthpapiere 

und Waaren ..... 3,372,470 Rbl. S. — Kop» 
Wechsel-Portefeuille . . . 519,450 „ », 76 
Diverse Debitores .... 502,250 „ » 5 „ 
Inventarium 4,200 „ » — « 
W e r t h p a p i e r e  . . . . .  9 4 2 , 8 5 2  »  »  8 7  »  
Zinsen auf Einlagen . . . 58,518 „ „ 52 „ 
Unkosten für Gagen, Miethe, 

Porto 20. . . . . .  .  1 4 , 5 1 1  „  , »  2 9  » ,  
Cassa-Bestand 662,294 „ .. 59 * 

6,076,548 Rbl. S. 8 Kop. 
P a s s i v a .  

. 100,000 Rbl. S. — 

Reserve - Capital . . . • 124,680 ii v 95 
Einlagen . 3,613,582 n t' 16 
Diverse Creditores . . . 1,199,368 „ 96 
Rigasches Bank-Comptoir . 200,000 „ „ — 
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Zinsen und Gebühren . . . 311,180 Rbl. S. 41 Kop. 
Zinsen auf Werthpapiere . . 12,838 „ ,, 97 „ 
Giro-Conten ..... 514,896 „ „ 63 » 

6,076,548 Rbl. S. 8~Kop. 

Der Zinsfuß für Einlagen bleibt bis auf Weiteres: 
für den Bankschein Lit. A. 36/io pCt. pro anno, 

d. i. 3 Kop. täglich für den Schein von 300 Rbl. 
für den Bankschein Lit. B. 438/ioo pCt. pro anno, 

d. i. l>o Kop. täglich für jede 100 Rbl.; 
für den Bankschein Lit. C. 468/ioo pCt. pro anno, 

d. i. 65/io Kop. täglich für den Schein von 500 R. 
für den Bankfchein Lit. D. 54/ioo pCt. pro anno, 

d. i. 14/10 Kop. täglich für jede 100 Rbl.; 
für den Bankschein Lit. F. mit Coupons und jederzeit 

freistehender 6 monatl. Kündigung 5 pCt. pr. anno, 
für Darlehen gegen Hypotheken . . 10 pCt. pr. anno, 

n » Waaren . . 9 „ „ 
„ Werthpapiere. 10 „ „ 

auf gegenseitigen Ruf 10 „ 
für Wechsel . 8—9 „ 

Die Börsenbank discontirt sämmtliche Coupons der 
Russischen Staats - Anleihen, sowie die der Livländischen, 
Estländischen und Kurländischen Pfandbriefe, der Communal-
Anleihen und der von der Regierung garantirten Actien vor 
dem Verfalle, übernimmt die Einkasstrung sämmtlicher Cou­
pons- und Dividenden-Zahlungen und berechnet hierbei: 
für die in Riga zahlbaren '/* pCt. und 

h auswärts „ Va » Provifion — 
und giebt Anweisungen auf Reval, Moskau, Nischni-Nowgorod 
(für die Zeit des Jahrmarktes) und St. Petersburg ab — 
letztere zu nachfolgenden Sätzen: 
von Rbl. 200 bis Rbl. 5,000 . ä Vs pCt. 

" 5,001 „ 15,000 . ä 1 pr. m. 
" 15,000 „ 30,000 . ä 15 R. f. jeden Betrag 

über 30,000 Rbl Va pr. m. 
Das Directorium. 

H a n d e l s n a c h r i c h t e n .  
Rigascher Marktbericht vom 4. Novbr. 

Obgleich die Witterung sich schon zu verschiedenen 
Malen zum Frost neigte, behielt Regen und Feuchtigkeit 
dennoch die Oberhand. 

Aus Witepsk meldet man vollständigen Winter mit 
prächtiger Schlittenbahn. Trotz der stark weichenden Preise 
unserer Producte entwickelte sich dennoch wenig Thätig-
keit am Waarenmarkte, eine Folge der fortgesetzten aus-
ländischen Flaue und fortwährenden baisse an den haupt­
sächlichsten Consumtionsplätzen. Die Flachszufuhr war 
mäßig. Umsätze wurden fast garnicht bekannt. Zu 47 S.-R. 
für Krön sind allgemein Verkäufer, ohne daß dieser Preis 
die geringste Beachtung findet. Von Säeleinsaat empfin-
gen wir schon 135,000 Tonnen, davon bis heute etwa 
80,000 Tonnen abgepackt wurden. Gewöhnliche Waare 
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wurde zu 10, 97/s und schließlich 93/4 Rbl. offerirt, puike 
bedang in kleineren Posten 10% ä 11 Va Rbl. nach Quali­
tät. In allen übrigen Exportartikeln ruhte das Geschäft 
gänzlich, theils wegen mangelnden Angebots, theils wegen 
mangelnder Kauflust. 

Heeringe. Durch einige neuerdings zugekommene 
Ladungen aus Stavanger steigerte sich der Import auf 
circa 105,000 Tonnen, welche nach der Wracke circa 
85,000 Tonn, lieferten. 

Der wenig befriedigende Absatz wirb jetzt, wo bie 
Brücke fortgenommen unb bie Communication unter­
brochen, noch mehr erschwert. 

Salz. Eine Labung patent Liverpool würbe zu 
115 Rbl. verkauft. Der Absatz per Bahn nach Witebsk 
ist augenblicklich sehr lebhaft. 

Der Frachtenmarkt war als natürliche Folge ber ge­
schäftlichen Apathie, sehr leblos. Circa 65 Schiffe ver­
blieben noch ohne Employ. 

Angekommene Schiffe 2040. 
Ausgegangene Schiffe 1850. 

F o n d s - C o u r s e .  
Riga, 4. November. 

5 o/0 Jnscnpt. 1. «. 2. Ant. ... 68 Verk. 
5 „ „ 5. „ . . . 69 „ 68z Käus. 
5 „ innere Prämien-Aul. I. . . . 116| „ 115§ „ 
5 „ „ „ II 109z „ 108| „ 
4 Va X Livl. Pfandbriefe, künbb. . 98 „ 97z „ 
4 „ Knrlänb. „ künbbare. 97 „ 96 £ „ 
5 „ Reichsbankbillete ....... 77 „ 76z „ 
Riga-Dünab. Eisenbahn-Actien . . 107 „ 106z „ 

W e c h s e l - C o u r s e .  
Riga, 4. November. 

Amsterbam 166, 166z; Antwerpen 350; Hamburg 
30J; Lonbon 33T

5
s, T

5
s; Paris 348^, 349. 

St. Petersburg, 3. Novbr. (Abd.-Ztg.). Heute 
war bie Stimmung ber Wechselcourse sehr fest. Geschlossen 
aus Lonbon 33Vs p., auf Paris 347 c. für Wechsel mit 
Unterschriften ersten Ranges. Ueberhaupt waren bie Ge­
schäfte im Laufe ber verflossenen Woche sehr belebt. Golb 
zu 6 Rbl. Verkäufer. — Mit Roggen fester. Auf Mai-
Lieferung würben gestern 7000 Tfcht. ä 8 Pub 25—30 T 
zu 9 Rbl. 75 Cop. bis 10 Rbl. gekauft, unb außerbem 
noch 3500 Tfcht. 8 Pub 30 % mit Lieferung zur Eröff-
nung ber Schifffahrt zu 10 Rbl. mit Angelb von 2—6 Rbl. 
Zu biefett Preisen blieben heute Verkäufer, ohne Käufer. 
— Roggenmehl, Weizen, Hafer und Leinsaat ohne 
Umsatz, mit Verkäufern zum früheren Preise. 

Spiritus Loco wurde von den Producenten zu 1 Rbl. 
(15 Rbl. 79 Cop. pr. Faß von 600 %) verkauft. Mit 
Lieferung int Novbr., Decbr. wird zu 99 Cop. (15 Rbl. 
63 Cop. pr. Faß) gekauft; mit Lieferung im Jan., Febr., 
März verlangen Verkäufer 1 Rbl., Käufer geben nur 95 
Cop. für 38 % (15 Rbl. pr. Faß von 600 X)* 

Von der Censur erlaubt. — Dorpat. den 7. November 1867. 
Druck von H. Laakmaun. 
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Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
Verantwortlicher Redacteur- Mag. C. Hthll. 

M i t t e w o c h ,  d e n  1 5 .  N o v e m b e r .  

Die Pariser Weltausstellung des Jahres 1867. 
XIII. 

Wir gelangen jetzt zu den Plänen und Modellen 
landwirtschaftlicher Bauten, bei welcher Gelegenheit wir 
uns auch gleich mit den im Park ausgeführten Beispielen 
von Arbeiterwohnungen in natürlicher Größe bekannt 
machen wollen, wenn dieselben auch zum Theil Baulich-
feiten darstellten, wie sie für städtische und industrielle Ar-
Better ausgeführt sind, und dem System nach, eine eigene 
Classe (93) angewiesen erhalten hatten. 

Bei der großen Bedeutung, welche die Arbeiterfrage 
in neuester Zeit gewonnen, und bei der immer allgemeiner 
sich Bahn brechenden Ueberzeugung, daß eine unerläßliche 
Bedingung zur Gewinnung ordnungs- und friedliebender, 
nicht vagabundirender Arbeiter in der Beschaffung solcher 
Wohnungen liegt, welche dieser zahlreichen Menschenklasse 
Erhaltung der körperlichen Gesundheit, und ein gewisses, 
wenn auch bescheidenes Maß von Behaglichkeit am heimi-
schen Heerd garantiren, ist es sehr natürlich, daß unter 
den ausgestellten Plänen, Modellen und Beispielen von 
Bauten für landwirtschaftliche und industrielle Zwecke 
diejenigen von Arbeiterwohnungen den obersten Rang ein-
nahmen. Wir wollen mit der Besichtigung der nicht land-
wirtschaftlichen Gebäude, welche zu dieser Kategorie ge-
hörten, beginnen, und unter diesen mit dem das Interesse 
des Publicums besonders beschäftigenden Hause, welches 
die Pariser Arbeiter mit einer Subvention des Kaisers 
Napoleon, in der Höhe von 20,000 Francs (ca. 6000 R.) 
durch ein aus ihrer Mitte gewähltes Comite hatten aus-
führen lassen, und welches einerseits zu zeigen bestimmt 
war, wie sich die Pariser Arbeiter selbst eine sie vollkom­
men befriedigende Wohnung denken, welches Maß von 
Ansprüchen sie also in dieser Beziehung erheben, anderer-
seits aber auch den Nachweis führen sollte, daß solche 
Häuser das auf sie verwandte Capital, bei zweckmäßiger 
Ausführung des Baues und öconomischer Verwendung 
der gewonnenen Räume gut zu verzinsen im Stande seien. 

Das Gebäude selbst enthielt ein Erdgeschoß, bestimmt 
zur Aufnahme von 2 Kausmannsläden mit dazu gehörigem 
Wohnraum, aus einem ersten Stock mit 2 Familienwoh-
nungen, und endlich aus Mansardendachwohnungen für 
unverheiratete Arbeiter. Um die Kosten des Baugrundes 
nach Möglichkeit zu vermindern, hatte das Haus an der 
vordern Faeade keine große Ausdehnung (es zählte hier 
nur 5 Fenster in der Reihe), verlief aber nach der Rück-
feite hin, in 2 rechtwinklig angesetzte Flügel. In Folge 
dessen enthält das ganze Gebäude unverhältnißmäßig viel 
äußere Wände, und würde daher in nördlichem Klima 
kaum zu erheizen sein. Dieser offenbare Mangel war 
jedoch nicht zu vermeiden, da solche Gebäude renttren sol-
len, und die Hauptrevenüe aus den Budenlocalen geschafft 
werden muß, diese aber nur in centralen Stadttheilen, 
wo also der Baugrund sehr kostbar ist, die hohe praesu-
rnirte Miethe zu zahlen befähigt sein können. — Die An-
spräche an cubischen Inhalt des Luftraums waren eben-
falls aus Rücksicht auf Rentabilität nicht sehr hoch gegris-
sen. Die beiden Familienwohnungen im ersten Stock be-
standen jede aus 3 Zimmern und einer Küche, von denen 
erstere 10 X 12', letztere gar nur 4 X 6' Grundfläche 
einnahmen. Im Uebrigen war die innere Einrichtung 
z. B. in Betreff der Thüren, Fenster, Treppen k., mit 
unverkennbarer Hinneigung zu einer Ausstattung, die man 
bei uns, und wohl auch in Deutschland, unbedingt für 
Luxus erklären würde, ausgeführt worden. Hiezu ^ kam 
noch, daß in diesem Hause verschiedene Fabriken billige 
Producte zur inneren Einrichtung von Wohnungen, wie 
Meubles, Gardinen, Tischuhren:c. ausgestellt hatten, wo-
durch dem Ganzen noch mehr der Stempel des'Comsor-
tablen aufgedrückt wurde. 

Von größerem Interesse waren für mich die Beispiele 
der „cit6s ouvri&res", jener Idee von 1848, deren erste 
Verwirklichung im daraus folgenden Jahre vom Präsi-
denten Louis Napoleon zu Paris mit wenig Glück ver-
sucht wurde, die aber dennoch allmälig unter den Händen 
von Privaten Gestalt zu gewinnen scheint. Am bemer­
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kenswerthesten war hier das Beispiel der cit6 ouvri&re 
de Mühlhouse im Elsaß, welche unter Leitung des Fa-
Brisanten Dolfuß in erfreulicher Weise sich zu entwickeln 
verspricht. Ein Verein von ArbeitgeBern Hat dort nämlch 
ein hinlänglich ausgedehntes Terrain erworBen, welches all-
mälig mit Häusern derartig BeBcmt wird, daß ein Städt­
chen mit geraden, rechtwinklig sich kreuzenden Straßen 
entsteht. Die Häuser sind, je nach Bedürfniß der Miether, 
ein- oder zweistöckig, und jedes ist von einem dazu gehö­
rigen Gartenplatz umgeben. Eigenthümlich ist daBet der 
Grundsatz, daß jeder ArBeiter im Verlauf einer gewissen 
Zeit Eigenthümer seines Hauses zu werden in den Stand 
gesetzt wird, indem die Miethe derartig Bemessen ist, daß 
daran neben der Rente des zum Bau des Hauses ersor-
derlich gewesenen Capitals, auch eine Amortisations-Rate 
mit enthalten ist. Der Preis eines zweistöckigen Hauses 
nebst dazu gehörigem Garten von 40 Q° (k 49 •') russ. 
ist auf 3300 Frcs. (nach jetzigem Course 990 Rbl.) fest­
gesetzt und die Bedingungen, unter denen ein solches Haus 
abgegeben wird, sind 1) eine Anzahlung von 300 Francs 
(90 Rbl.), 2) eine monatliche Zahlung von 25 Francs 
(7 Rbl. 50 Cop.). Nach Verlauf von 14 Jahren hat 
dann der Miether den Capitalwerth seiner Wohnung, 
welche fortan sein Eigenthum bildet, vollständig getilgt, 
während der Verein der Arbeitgeber sein ausgelegtes Ca-
pital, für daS er stets 5 pCt. bezogen hat, ungeschmälert 
zurückerstattet erhält. Einstöckige Gebäude mit 35 ü 0 

Gartenland kosten 2650 Fr. (795 Rbl.) und heischen eine 
monatliche Miethe von 20 Fr. (6 Rbl.). — In den Jahren 
1853—66 sind Bereits 800 Häuser dieser Art aufgeführt, 
und 700 von denselben unter den angeführten Bedin­
gungen vergeben worden. Gleichzeitig ist Veranstaltung 
getroffen, daß die Arbeiter in auffallend wohlfeiler Weise 
ihre Bedürfnisse zu befriedigen vermögen, und will ich 
dafür nur das Beispiel citiren, daß in den für sie einge-
richteten Restaurationen (deren ausführlicher Tarif in dem 
Probehause im Pariser Ausstellungspark ausgehängt war) 
ein vollständiger Mittag bestehend aus einer Suppe, einem 
Gemüse und einer Fleischspeise, nebst Brod, zu 35 Cent. 
(IOV2 Cop.) gereicht wird. 

Nicht nothwendig zum Begriff der „ cite ouvriere " 
gehört das Verhelfen der Arbeiter zum eigenthümlichen 
Besitz ihrer Wohnungen, wie fich aus dem, gleichfalls im 
Park ausgeführten Probehaufe der eile ouvriere de la 
Compagnie de Blanzy erkennen läßt. Jeder Arbeiter-
familie wird hier ein großes Zimmer von Iß1// X lßVa', 
sodann eine StuBe von 13' x 11 Va', außerdem noch eine 
MansardenstuBe, ein Bodenraum und Keller und ein Gar-
ten von 130 ü° gegen eine jährliche Miethe von c. 16 R. 
(54 Fr.) (iBgegeBen. Nach dem „ dernier type " werden 
die Häuser derartig geBaut, daß jedes zwei Wohnungen 
enthält, und wird als SelBstkostenpreis des Hauses sammt 
zugehörigem Terrain die Summe von 2200 RBl. ange­
geben. Die Compagnie de Blanzy, welche sich mit der 
Ausbeutung von Kohlenbergwerken Beschäftigt, hat Bereits 
4 Dörfer gegründet, in denen sie im Ganzen 697 Häuser 
aufgeführt hat, unter welchen üBrigens 99 von ArBeitern 
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felBst, für sich, aBer auf Kosten der Gesellschaft erBctut 
wurden. , 

Eine „maison d'ouvriers beiges" im Park ausge­
stellt von Houget & Testvn zu Verviers, war gleichfalls 
aus Ziegeln aufgeführt und mit Steindach versehen. Das-
selbe enthielt 2 Wohnungen, deren jede aus 2 ziemlich 
geräumigen StuBen und 3 kleinen und niedrigen, unter 
dem flachen Dach angeBrachten Schlafkammern Bestand. 
In der ersten der StnBen Befand sich der gußeiserne Koch-
Herd und ein Kamin, in der zweiten Blos ein Kamin. 

Endlich zeigt sich noch im Park eine Böhmische 
ArBeiterwohnung, wie sie der große Industrielle Lie-
Big, Besitzer mehrer Bedeutender EtaBlissements in Oestreich 
und Ungarn, seinen Spinnern zu ReichenBach darbietet. 
Jede Familie erhält zur Wohnung nur ein einziges, in­
deß großes, mit 3 hellen Fenstern versehenes Zimmer, 
daS zugleich mit einem ausreichenden, Hrn. LieBig gehö­
renden MoBiliar versehen ist. Ein tüchtiger Ofen und 
und Doppelfenster Beweisen, daß es mit dem Erwärmen 
dieser Wohnungen zur Winterzeit Ernst ist. Der jährliche 
Miethpreis einer solchen Beheizten und meuBIirtcn Woh­
nung ist auf 80 fl. oft. (= 48 Rbl.) angegeben, und Be-
hauptet der Besitzer mit diesem Zins nur 2 pCt. der ge-
machten Capitalauslage als Rente zu erhalten, ein Opfer, 
das er feinen Arbeitern bringt, welches ihn aBer auch 
in den Stand fetzt, ein strenges Reglement feinen 
Miethern vorzufchreiBen, durch welches er sie zu einem 
pünctlichen und fauBern Leben verpflichtet. So z. B. 
muß jeder ArBeiter im Winter um 9 Uhr, im Sommer 
um 10 Uhr ABends in feine Wohnung heimgekehrt fein, 
muffen die Bewohner eines Haufes tourweife für die 
größte Reinlichkeit in demselben sorgen :c. 

Unter den Wohnungen für Ackerbauarbeiter, welche 
im Park in natürlicher Größe ausgeführt waren, nenne 
ich ein norwegisches Bauerhaus, dessen Inneres üb-
rigens als Ausstellnngslocal für Holzwaaren aller Art 
und Fifchereigeräthe benutzt war, während das elegante 
Aeußere, und die Dimensionen des Baues hinlänglich be-
kündeten, daß es sich hier nicht um eine ArBeiterwohnung 
im engeren Sinne, sondern um das WohngeBäude des 
Besitzers eines großen Bauerhofes handelte, eine russische 
JsBa im Bekannten Styl, reichlich mit Schnitzwerk ge-
ziert, und im Innern mit allem, bei reichen Bauern vor­
kommenden Hausrath versehen, ein dänisches ArBeiter-
haus, aus Fachwerk geBaut, und mit einem ganz vor­
trefflich gedeckten Strohdach geziert, dessen innere Einrich­
tung ich jedoch leider nicht in Augenschein nehmen konnte, 
da ich es verschlossen fand. Den Eindruck der naturge-
treuen Wiedergabe machte die Wohnung eines ouvrier 
agricole aus der Campine. Das 20z lange und eBenfo 
Breite Häuschen, ans Ziegeln aufgeführt, enthielt nur ein 
einziges Zimmer; zwei Wände desfelBen waren von Bett­
kojen und Wandschränken eingenommen, in den beiden 
andern Wänden fanden sich je ein Fenster und eine Thüre. 

Eine holländische Metctirie endlich, zeigte den 
vollständigen Wirthschaftshof einer größeren auf Käsesa-
Brication ausgehenden Bauernwirthschaft. Das Haupt­
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gebäude enthielt 2 geräumige Zimmer, von denen das er-
stere zugleich Käseküche war, während das zweite, mit ei-
nem Kamin versehene, die Schlafkojen — gleichfalls in 
den Wänden — enthielt,. wobei jedoch origineller Weise 
zwischen je 2 Bettkojen in der Wand ein Käseschrank an-
gebracht war. Unmittelbar aus der Käseküche führte eine 
Thür in den Kuhstall, in welchem Raum für 24 Thiere 
vorhanden war, der aber leider der Rinderpest wegen un-
besetzt hatte bleiben müssen. Ein Speicher und ein Pferdestall 
ergänzten dieses wohlgelungene wenn auch vielleicht etwas 
idealisirte Bild einer holländischen Milchwirthschaft. 

Die beiden Staaten Europa's, welche den Ruf ge-
nießen, sich der «vergünstigsten financiellen Lage zu er-
freuen, England und Preußen hatten sich aller Ausgaben 
für landwirthschaftliche Probebauten im Park enthalten; 
in den Seetionen beider Länder fanden sich dagegen Mo-
belle von Arbeiterwohnungen, die ein sehr anschauliches 
Bild — meiner Ansicht nach sogar ein treueres und in-
struetiveres, als es durch die von den andern Staaten 
ausgeführten Darstellungen in natürlicher Größe geliefert 
wurde — dem Beschauer vor Augen stellten. 

Werfen wir zunächst einen Blick auf das Modell des 
irischen Arbeitshauses, welches ein Beispiel der von 
Lord Digby eingeführten verbesserten Arbeiterwohnungen 
(improved labourers dwellings) repräsentirte. Bauten, 
für welche ihm von der Königl. Ackerbaugesellschaft von 
Irland beim Concurse zu Leinster der Ehrenpocal und 
die goldene Provineial-Medaille zuerkannt wurden. Das 
Haus, aus plattenförmigen Bruchsteinen (Kalkfliesen?) 
aufgeführt, und mit Dachfilz gedeckt, enthält 2 Wohnun-
gen mit sehr einfacher innerer Einteilung, indem jede 
derselben nur aus einer großen, durch die ganze Breite 
des Hauses durchgehenden heizbaren Stube — in welcher 
zugleich der Kochheerd befindlich ist — und aus 2 kleinen 
das Giebelende süllenden Kammern besteht. Das Haus 
besitzt nur einen einzigen Schornstein, der sich gerade in 
der Mitte desselben befindet, und von seiner Basis ab in 
zwei vollkommen geschiedene Rauchröhren getheilt ist. Auf-
fällig war mir, daß die Thüren überall gerade in den 
Ecken der Zimmer angebracht sind. Es wird dadurch 
offenbar der benutzbare Wandraum weniger unterbrochen, 
als dort, wo die Thüren mehr oder minder in der Mitte 
desselben ihren Platz einnehmen, und dieser Umstand ist 
offenbar in's Gewicht gefallen, da auch in dem irischen 
Hause, gleichwie bei den holländischen, die Wandschränke 
eine große Rolle spielen. Hinter dem Hause befindet sich 
ein ummauerter Hofplatz, welcher durch eine L)uermauer, 
genau den beiden Zwillingswohnungen entsprechend, hal-
birt wird. An der Rückseite des Hofplatzes sind die be-
dachten, sonst offenen Schuppen für das Vieh, dort auch 
die vorsorglich eingerichteten, mit der Düngerstätte in 
Communieation stehenden Anstalten für die Abschließung 
des Stoffwechsels innerhalb der menschlichen Organismen, 
in sehr zweckgemäßer Combination aufgeführt worden. 
Im Ganzen überzeugte mich das ausgestellte Modell, daß 
die verbesserten irischen Arbeiterwohnungen — von denen 
hier doch offenbar eines der auserlesenen Exemplare dar­
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gestellt war — in keiner Hinsicht höheren Ansprüchen ge-
nügen, als die in neuerer Zeit auf so vielen livländischen 
Höfen neu erbauten f. g. Knechtswohnungen, von denen 
ich viele in den livl. Jahrbb. der Landwirthschaft und in 
den früheren Jahrgängen der Balt. Wochenschrift zu be-
schreiben Gelegenheit gehabt habe. 

Dieselben Bedürfnisse, welche die landwirtschaftlichen 
Arbeiterwohnungen bei uns zu befriedigen bestimmt sind, 
treten offenbar in nächstähnlicher Gestalt in Norddeutsch-
land auf, sei es nun daß man dabei den wirthschaftlichen 
Entwickelungsgang, oder die klimatischen Verhältnisse in 
Betracht zieht. Unsere vorwärtsstrebenden Landwirthe 
haben daher auch von dorther vorzugsweise die Ideen zu 
ihren Knechtswohnungen erhalten, und haben dieselben 
nur in soweit modisicirt, als unser noch rauheres Klima 
noch mehr Schutz wider die Kälte erheischt, und als unser noch 
weniger weit fortgeschrittenes Landvolk auch zur Zeit noch, ge-
ringere Ansprüche auf Ausdehnung des Wohnraums erhebt. 
Die integrirenden Bestandtheile der Arbeiterwohnungen 
sind hier wie dort: Wohnstube, Ablegekammer, Küche, 
Flur, welche sich hier wie dort in verschiedener räumlicher 
Anordnung zusammengestellt antreffen lassen. Während 
jedoch in Norddeutschland ziemlich allgemein das Zwei-
samilienhaus vorherrscht, sind bei uns die Wohnungen ge-
wöhnlich zu 4, 6, ja 8 in einem Hause zusammengefaßt, 
wobei wohl vorzugsweise die Rücksicht auf Ersparung an 
äußerer Wand, an Abkühlungsfläche, maßgebend gewesen 
sein dürste. In Bezug auf den Grundflächenraum der 
einzelnen Familienwohnungen habe ich (bei Gelegenheit 
meines Berichts über landwirthschaftliche Excursionen) 
den Nachweis geliefert, daß bei den neueren Knechtseta-
blissements in Livland denselben fast überall eine Ausdeh-
nung von 127a0 oder 450 •' zugetheilt ist. Die ausge-
stellten Pläne norddeutscher Arbeiterhäuser zeigten dagegen 
meist eine Länge von 50' bei einer Breite von 25'; jede 
Familienwohnung ruht also auf einer Basis von 625 •'. 
Unter den in der deutschen Section ausgestellten Plänen 
von Gebäuden dieser Art hebe ich diejenigen hervor, welche 
sich der Colleetiv-AuSstellung der preußischen Lehranstalten 
beigegeben fanden. In beiden waren Stube und Kammer 
neben einander an die, beide Wohnungen trennende Mittel-
wand des Hauses angelehnt. Bei dem Plane Nr. 1. nahm 
die Flur die Mitte des übrig bleibenden Raums an der 
Giebelseite ein, und hatte rechts die Küche, links eine Ab-
legekammer für Geräthe. Bei dem Plan Nr. 2. wurde 
derselbe Raum von dem Flur und der Küche ausgefüllt, 
und war der Eingang nahe der Ecke der Fronte des Ge-
bäudes. An der Giebelseite schloß sich dagegen der Vieh-
stall unmittelbar an Küche und Flur an, und diese Ein-
richtung ist es vornehmlich, die ich unsern Landwirthen 
statt der bisher üblichen gesonderten Viehställe empfehlen 
möchte. Eine Hebung der Viehzucht bei den Bauern wird 
durch nichts mehr befördert werden, als durch eine so be-
queme Communieation zwischen Stall und Wohnung als 
nur irgend herstellbar, und ich stütze mich dabei auf die 
in Norddeutschland ganz allgemeine Sitte, und aus den 
erfahrungsmäßigen Erfolg derselben. 
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Bei weitem das höchste Interesse unter allen Dar-
stellungen von Arbeiterwohnungen erweckte in mir das 
Modell einer solchen, ausgestellt vom Freiherrn v. Behr-
Vargatz, welches zeigen sollte, „wie man in Pommern sehr 
billige, sehr gesunde, sehr behagliche Wohnhäuser für Ar-
beitersamilien baut." Das Modell selbst war in der 
natürlichen Größe ausgeführt, und sehr instruetiv, indem 
es nicht nur den Einblick in die innere Einrichtung voll-
kommen gestattete, sondern auch durch einen herauszuköp­
fenden Theil der Mauer, die Art des Verbandes der 
Steine innerhalb derselben, klar erkennen ließ. Das 60' 
lange und 32' breite Zweifamilienhaus ist aus Luftsteinen 
(Lehmpatzen) aufgeführt, und mit Cement verputzt, welcher 
der 10jährigen Erfahrung des Hrn. v. Behr gemäß, sich 
an den kalksreien Luststeinen vollkommen gut hatten soll. 
Aus Rücksicht auf Wärme und Trockenheit sind alle 
Außenwände hohl gemauert, indem der Verband der 10" 
langen und 5" breiten Luftziegel in folgender Weise an­
geordnet ist. Von dem ziemlich hohen Fundament be-
ginnend, folgt aus der äußeren Seite der Mauer in stetem 
Wechsel eine Streckschicht und eine Laufschicht*), während 
auf der innern Seite in umgekehrter Reihenfolge, aber in 
gleichem Wechsel eine Laufschicht und eine Streckfchicht 
aus einander liegen. Es stehen also in jeder beliebigen 
Schicht Läufer und Strecker einander gegenüber, zwischen 
ihnen ist aber ein Zwischenraum von 3" Weite gelassen, 
und in Folge dessen wird die ganze überhaupt 18" dicke 
Mauer von alternirenden Luftkanälen durchzogen, welche 
ihrerseits einen Querdurch schnitt von 9 •" ausweisen, da 
auch die Dicke der Luststeine 3" beträgt. Die Umfangs­
mauern sind noch etwa 5' über dem ersten Stock, welcher 
seinerseits eine Höhe von 11' hat, hinaufgeführt und dann 
mit einem flachen Dach von Asphaltfilz bedeckt, so daß 
das Gebäude iVs-stöckig zu nennen wäre. Im Hauptge­
schoß sind für jede Familie 2 heizbare Stuben (zu 16' X 
16' und 11' X 16' im Lichten), ferner ein Eingangsflur 
(8' X 12'), eine Küche (11' X 12') und eine Speise­
kammer (7' X 12') eingerichtet. Unter dem letztgenannten 
Raum befindet fich noch ein gewölbter Keller. Aus dem 
Flur, der sich neben der beide Wohnungen trennenden 
Mittelwand befindet, fuhrt eine Treppe in das Dachge­
schoß, und dort zunächst in einen geräumigen, die ganze 
Breite des Hauses durchschneidenden Vorboden, aus wel-
chetn man in eine 8' hohe Giebelstube gelangt, zu deren 
beiden Seiten sich endlich noch 2 Kammern befinden. Der 
jeder Arbeiterfamilie eingeräumte Wohnraum hat also in 
beiden Etagen zusammen die sehr beträchtliche Grundfläche 
von nahezu 40 Q°. Während des Winters werden die 
Speisen (von der Küche her) im Stubenofen, während des 
Sommers auf dem Küchenheerde gekocht. 

Herr v. Behr hat seinem Modell den nachstehenden 

*) Eine Schicht. in welcher die Steine mit ihrer Länge in der 
Längsrichtung der Mauer liegen, heißt eine Laufschicht, dagegen eine 
Schicht. in welcher die Steine mit ihrer Länge quer durch die Mauer 
streichen, eine Streckschicht. Die einzelnen Steine heißen im ersten 
Fall Läufer, im zweiten Strecker. 
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Kostenanschlag beigegeben, „nach welchem man vielfach 
Häuser aus pommerschen Gütern baut." 

Summarischer Kostenanschlag des Zweifamilienhauses: 
a. Maurer-Arbeiten 300 Thl. 24 Sqr. 
b. Maurer-Material 285 n •—. 

C. ' Dacharbeiten 96 u II 
d. Zimmer- und Tischler-Arbeiten 489 n II 

e. Schlosserarbeiten 33 II 15 „ 
f. Glaserarbeiten 12 n 3 „ 
g* Lehmerarbeiten 60 n 27 „ 
h. Töpferarbeiten 55 it n 
i. Anstreicherarbeiten 22 ii 10 „ 
k. Insgemein 4 ii 26 „ 

in summa : 1360 Thl. 

Die Produktionskosten der Luftziegeln setzt Herr von 
Behr aus 1 Rubel pr. Mille. „ Werden die Fuhren und 
das Material zu den Lehmsteinen, nicht zu Geld gerechnet 
— da sie factisch dem Gutsherrn nichts (? d. R.) kosten 
— so stellt sich der Preis einer so überaus gesunden, be-
haglichen, geräumigen Wohnung auf höchstens 650 Thlr. 
Der zugehörige Stall für 1 Kuh, 2 Schafe, 2 Schweine, 
2 Gänse, einige Hühner — wie solcher Viehstand fast 
durchweg von pommerschen Landarbeitern besessen wird, 
kostet ca. 150 Thlr. Das Closet befindet sich in diesem 
Stalle." 

Lehmpatzen, welche vor ungefähr 40 — 50 Jahren in 
Livland ein ziemlich beliebtes Baumaterial bildeten, dürf-
ten gegenwärtig sich bei uns keines allzu hohen Credites 
erfreuen; es fragt sich aber, ob nicht der Cementverputz 
und die Hohlräume in den Mauern den Ruf der Luft­
ziegeln zu rehabilitiren vermögen werden. Ferner erscheint 
die Idee der IVs-stöckigen Gebäude beachtenswerth, da 
die Kosten des Baus dabei jedenfalls nicht im Verhältniß 
des gewonnenen Wohnraums steigen können. 

Diejenigen, welche sich für diese Bauten näher inte-
ressiren, erlaube ich mir aus die Preuß. Ann. der Landw., 
Wochenblatt Nr. 37 zu verweisen, wo Grundriß, Längs-
anficht und Längsprofil dieses Hauses abgebildet sind, 
ebenso wie ein Querschnitt der Umfassungsmauer. 

Schließlich sei es mir noch gestattet eine kleine Nach­
lese zu halten, und mit wenigen Worten einiger Ausstel-
lungsobjecte zu gedenken, die mir in baulicher Hinsicht 
einiges Interesse zu verdienen scheinen. Zunächst kann ich 
hiebei constatiren, daß die schon mehrmals aufgetauchte Idee, 
Dachziegel zu constmiren, welche bei ihrer Verwendung 
keines Verschmierens, keiner Strohpuppen noch anderer 
Dichtungsmittel bedürfen, von den französischen Ziegelfa-
bricanten gegenwärtig wieder in Angriff genommen ist, 
wie mehrfach ausgestellte Probeziegel und ein zu Billan-
court aus ihnen hergestelltes Probedach bewiesen. Man 
bestrebt sich den Zweck in der Weise zu erreichen, daß man 
den Dachziegeln rautenförmige Relief's aufprägt, welche 
dem abfließenden Wasser die Richtung vorschreiben. Die 
Ziegel sind sehr dünn, wie es zur Erreichung der nöthi-
gen Aecuratesse in der Herstellung derselben nothwendig 
ist, und haben auf der untern Fläche den Reliefs ent-
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sprechende Coneavitäten. Bei einem ziemlich heftigen Re-
genguß sahe ich das Probedach sich bewähren, doch dürfte 
es einem livländischen Stühm kaum mit gleichem Glück 
Widerstand zu leisten vermögen. 

Erwähnt sei bei dieser Gelegenheit das gleichfalls zu 
Billancourt ausgestellte transportable Schutzdach für Scha-
fe, um dieselben vor Sonnenbrand und Regengüssen zu 
behüten. Auf einem Wagen befindet sich der Stiel eines 
großen Regenschirms, dessen zeltähnlich auszuspannendes 
Dach eine Fläche von ca. 1000 • ' (100 • Mtr.) be­
deckt, aus welcher 200 Schafe Schutz finden sollen. Der 
Preis dieses Apparates, welcher der Angabe nach bereits 
seit 4 Jahren mit bestem Erfolg in Function gewesen, und 
von einem einzigen, und zwar alten und hinfälligen Ar-
beiter bedient gewesen sein soll, war auf 660 S.-R. angesetzt. 

Ernstlichere Beachtung verdienten die verschiedenen 
Stalleinrichtungsobjecte, wie sie vorzugsweise von Englän­
dern, zum Theil auch von Franzosen in Annexen im Park 
und zu Billancourt ausgestellt waren. Abgesehen von den 
luxuriösen bronzirten Krippen und' marmornen Futtertrö-
gen, waren es hauptsächlich gußeiserne Vorrichtungen zur 
Fütterung und Tränke, ja sogar metallene Scheidewände 
und Fußboden (wie z. B. von Musgrave brothers in 
Belfast unter dem Titel: „safety from Rinderpest" aus­
gestellt), überall combinirt mit Wasserleitungen zum über­
schwemmenden Ausspülen, welche die Tendenz, auch auf 
dem Gebiete der Stalleinrichtungen das Holz durch Eisen 
zu ersetzen, verriethen. In nächster Zukunft wird wohl 
schon der hohe Preis dieser Apparate unsere baltischen 
Landwirthe von der Einführung derselben abschrecken, so-
dann wird aber — namentlich in Betreff der metallenen 
Fußböden — in unseren kalten Wintern das wärmeleitende 
Vermögen des Eisens wohl für immer der Einbürgerung 
derselben bei uns ein Hinderniß entgegenstellen. 

Unzweifelhaft enthielten die vielen, an den Wänden 
aufgehängten Pläne von landw. Bauten noch sehr vieles 
Interessante, das mir entgangen ist, theils wegen der 
großen Masse des Materials, theils wegen der ungünstigen 
Placirung desselben. So bemühte ich mich auch mit scharf 
bewaffnetem Auge vergeblich, den in der Höhe von min-
bestens 12' aufgehängten Plan einer unterirdischen, an­
geblich 8 Werst langen Leitung zum Transport von Runkel-
rübensast aus einem zum Auspressen dienenden Etablisse-
ment zu der Centralversiedungsanstalt zu Montcornet — 
in seinen Details zu entziffern. Ich hoffte hier Anhalts-
Puncte zu finden, welche bei directen Leitungen von Brannt­
weinsschlempe aus den Brennereien in die Viehställe auch 
unter unseren Verhältnissen von Nutzen sein könnten; 
doch, für den Augenblick wenigstens, wurde meine Hoff­
nung getäuscht, wobei es mir aber nichtdestoweniger wahr­
scheinlich erscheint, daß sowohl diese als noch viele andere 
Einrichtungen und Apparate bei den in nächster Zukunft 
zu erwartenden Besprechungen der Ausstellung in der Presse 
denjenigen Nutzen, welchen fie im Augenblick zu stiften 
nicht vermochten, dennoch in der Folgezeit zu bringen nicht 
verfehlen werden. 
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A u s t ä u d i j c h e  N a c h r i c h t e n .  
In der 4. Wanderversammlung deutscher Agricultur-

chemiker berichtete' Pröf. Wölff-Hohenheim über die ge-
nteinfchaftlichen Fütterungsversuche. Dieselben betra­
fen die Frage: bei welchen absoluten und relativen Ge-
Wichtsmengen der stickstoffhaltigen und stickstofffreien Nähr-
stoffe im Futter der Thiere der bestmögliche Effect erzielt 
werde. Es waren Schafe mit verschiedenen Futtermischun-
gen aus Heu, Haferstroh, Rüben und Bohnenschrot er-
nährt worden und zwar in der Weise, daß die Thiere in 
den vier Versuchsabtheilungen Pr. 1000 T Lebendgewicht 
ungefähr erhielten: 

stistckoffhaltige Stoff stickstofffreie Stoffe 
1. Abtheilung 1,5 Ä 15 Ä 
2. „ 1,5 „ 12 „ 
3. rr 2,5 „ 12 „ 
4. „ 2,5 „ 15 „ 

Aus dem Verhalten der Thiere ergab sich, daß eine 
Futterration, welche den Schafen auf 1000 Ä Lebend­
gewicht 1,5 <6 stickstoffhaltiger Stoffe und 15 <8 stickstoff­
freier darbot, zur Erhaltung der Thiere aus constantem 
Gewicht ausreichend war, bei einer geringeren Menge 
von stickstofffreien Stoffen trat eine Gewichtsabnahme ein. 
Die stickstoffreicheren Rationen ergaben bei gleichem Ge-
sammtquantum des Futters bessere Erfolge als die stick-
stoffärmeren Rationen, auch an den geschlachteten Thieren 
zeigte fich deutkich der günstigere Einfluß der stickstoffrei-
cheren Ernährung aus das Schlachtergebniß. Auf das 
Wachsthum der Wolle schien die Zusammensetzung des 
Futters nur geringen Einfluß gehabt zu haben, indem die 
Differenzen in dem Wollgewichte der einzelnen Thiere 
einer Versuchsabtheilung größer waren als die durchschnitt-
liehen Differenzen in den Gewichten der einzelnen Abthei-
lungen. Bei einer fünften Versuchsabtheilung, welche auf 
1000 T Lebendgewicht nur 1,2 Ä stickstoffhaltiger und 9 % 
stickstofffreier Stoffe erhalten hatte und dabei bedeutend 
abgemagert war, zeigte sich jedoch auch eine störende Rück-
Wirkung der körperlichen Ernährung auf das Wachsthum 
der Wolle, namentlich gab sich diese dadurch zu erkennen, 
daß die Wolle sich von der Haut ablöste und Blößen 
entstanden. 

Ueber den Mißbrauch des Salpeters beim Ein-
pöckeln des Fleisches. Nicht selten kömmt es vor, daß 
man im Haushalte, ja sogar in der Küche, mit Stoffen 
zu thun hat, die keineswegs so ganz unschädlich sind, als 
man allgemein anzunehmen gewohnt ist. Hierher gehört 
vor Allem der Salpeter, der den Ruf seiner Unschuld gar 
nicht verdient. Da der Salpeter, wie man weiß, von 
jeher zum Einsalzen und Einpöckeln der Fleischwaaren 
und zwar nicht selten in sehr erheblichen Mengen ange-
wendet wird, so erscheint es nicht mehr wie billig, hin 
und wieder auf die wenig bekannte Thatsache aufmerksam 
zu machen, daß dieses unter Umständen so schätzbare Arz-
neimittel in großen Gaben innerlich genommen, dem Kör­
per ein furchtbares Gift wird. 
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Die giftige Wirkung des Salpeters wird leider durch 
eine nicht geringe Anzahl trauriger Erfahrungen bezeugt. 

Der Salpeter wirkt nicht nur in großen Mengen ge-
nommen schädlich, ja unter Umständen sogar tödtlich, son-
dern selbst in kleinen fortgesetzten Gaben werden dadurch 
Verdauungsstörungen aller Art, dicker Zungenbeleg, kalte 
blasse Haut u. f. w. veranlaßt. 

Wenn wir nun die Frage auswerfen, warum man 
denn überhaupt den Salpeter zum Einsalzen und Pöckeln 
der Fleischwaaren anwendet, so ist die Antwort darauf 
die: der Salpeter hat keinen anderen Zweck, als den 
Fleischwaaren ein schöneres Aussehen zu ertheilen. 

Um eine bestimmte Menge Fleisch schön roth zu für-
ben, oder richtiger ausgedrückt, um die ursprüngliche rothe 
Blutfarbe zu erhalten, damit das Fleisch und die daraus 
hergestellten Waaren mit der Zeit nicht mißfarbig erschei-
nen, ist gar nicht so sehr viel Salpeter nöthig, als man 
gewöhnlich anzuwenden pflegt. Mannigfachen und oft 
wiederholten Versuchen zu Folge genügen 4 Loth Sal­
peter auf 1 Centner Fleisch vollkommen, um Pöckelfleisch 
zu erhalten, welches sein schönes Ansehen behält, nicht 
salzig schmeckt und in keiner Weise der Gesundheit nach-
theilig werden kann. Nach eingezogenen Erkundigungen 
wird in ländlichen Wirthschaften beim Einsalzen der Waa­
ren von einem Schweine oft 3A bis 1 A Salpeter ge-
nommen. Das ist nun freilich eine Menge, die man gera-
dezu als einen Mißbrauch bezeichnen möchte und die um 
so mehr auf das angegebene Maß zu beschränken ist, da 
das schöne Aussehen dadurch nichts gewinnt, wohl aber 
die Gesundheit zu Schaden kommt, ohne daß man dessen 
gewahr wird oder dann weiß, woher die Verdauungsleiden 
stammen. (Ztschr. d. l. V. in Baiern.) 

Das Lagern des Getraides. Bei Gelegenheit 
seines Besuches der diesjährigen Ausstellung der Königl. 
Ackerbaugesellschast von England (inBury St. Edmunds 
vom 15/3—19/7' Juli) besichtigte Hr. Dr. Thiel auch die 
vielgenannte Farm des reichen Londoner Messerschmieds 
Mechi; Aus seinem Referate über diese vielleicht nicht 
rentirende, jedenfalls jedoch schwunghast betriebene Wirth-
schaft heben wir hier nur die nachfolgende Erörterung her-
vor: Besonders interessant waren mir diejenigen Mechi'schen 
Felder, auf welchen derselbe seine Versuche mit der dün-
nen Saat verschiedener Früchte macht, um an Aussaat zu 
sparen und das Lagern zu verhüten. In jeder intensiven 
Wirthschaft tritt sehr bald ein Fruchtbarkeitszustand des 
Bodens ein, welcher das Lagern, falls die gewöhnliche Be-
stellung beibehalten wird, herbeiführen muß. Dies hat 
den doppelten Nachtheil der Ertragsverminderung und der 
Erschwerung der Anwendung von Erntemaschinen, wie sie 
in den meisten intensiven Wirthschaften durch die übrigen 
Verhältnisse geboten sind. In England findet man daher 
der Beseitigung des Lagerns große Aufmerksamkeit zuge-
wendet. Als Mittel dagegen empfiehlt man verschiedene 
Düngemittel, um die angebliche Ursache des Lagerns, 
mangelhafte Ernährung resp. Ausbildung des Halms zu 
verhüten; vor Allem wird Salz in dieser Beziehung gelobt. 
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Sodann sucht man durch Tiefkultur und Auswahl 
kurzhalmiger Sorten mit steifem'Stroh dem Uebel zu be-
gegnen, ohne indeß den gewünschten Erfolg zu haben. Es 
ist dies auch ganz natürlich, denn alle diese Mittel beru-
heu auf falschen Ansichten von den Ursachen des Lagerns. 
Das Lagern beruht nicht in mangelhafter oder einseitiger 
Ernährung, sondern in mangelhafter Verholzung der untern 
Stengelpartien, hervorgerufen durch Lichtmangel in Folge 
zu großer, gegenseitiger Beschattung der einzelnen Pflanzen. 
Diese Beschattung kann stattfinden einfach bei zu dichter 
Saat und zu dichtem Stande, dann einer zu üppigen 
Entwickelung der einzelnen Pflanzen resp, ihrer Blätter 
bei allgemeiner großer Fruchtbarkeit des Bodens oder in 
Folge spezieller die Blattentwickelung vorzugsweise begün-
fügender Düngemittel. In jedem Falle ist aber die aus 
Lichtmangel entspringende zu geringe Verholzung des Sten-
gels die Ursache des Lagerns. Wollen wir daher das 
Lagern verhüten, so müssen wir ein Beispiel nehmen an 
den einzelnen Getreidepflanzen, wie wir sie häufig auf 
Kleefeldern ic. finden, welche nie dem Lagern unterworfen 
sind, da das Licht sie allseitig trifft; wir müssen also auch 
auf unsern Getreidefeldern für möglichsten Zutritt des 
Lichtes Sorge tragen. Dies können wir nur durch eine 
entprechend dünne Saat. Allerdings tritt hierbei der 
Uebelstand ein, daß, je dünner wir säen, desto mehr Ein-
fluß jede einzelne Pflanze auf das Gesammtresultat ge-
winnt, und daß über eine gewisse Entfernung hinaus die 
stärkere Entwickelung der benachbarten Individuen nicht 
mehr sür einen etwaigen Verlust der mittleren Pflanze 
entschädigen kann. Da nun aber, zumal bei Winterfrucht, 
immer dicker gesäet werden muß, um den Ausfall an 
Pflanzen, welcher durch die Witterung und die natürlichen 
Feinde der Pflanzen verursacht werden kann, unschädlich 
zu machen, so wird immer die Schwierigkeit der Wahl 
zwischen zu viel und zu wenig obwalten. Zum Glück 
gewinnt diese Frage praktische Bedeutung nur in ganz 
intensiven Wirthschaften, und hier können wir bei dem 
günstigen Fruchtbarkeitszustand des Bodens und mit Zu-
hülfenahme der Drillkultur, welche es uns ermöglicht, 
jedem Korn die Lage zu geben, welche wir für dasselbe 
am passendsten erachten, auf ein möglichst sicheres Keimen 
und auf eine möglichst günstige Entwickelung jedes ein-
zelnen Kornes rechnen; können also das immerhin noch 
nöthige Plus an Pflanzen über den rationellen Bestand 
auf ein Minimum beschränken. Natürlich spielt die Zeit 
der Saat und die Witterung hierbei eine bedeutende Rolle. 
Es ist nun ein neues Beispiel für die schon oft gemachte 
Erfahrung von dem Vorauslaufen der Praxis gegenüber 
der Theorie, daß Mechi auf die dünne Saat als einziges 
Mittel zur Verhinderung des Lagerns und Erzielung der 
höchsten Erträge gekommen ist, obgleich er die hierbei spe-
eisische Wirkung des Lichtes auf die Verholzung gar nicht 
kennt, sondern zu einer Erklärung der von ihm genugsam 
erprobten Thatsache sich eine ganz falsche Theorie von der 
gegenseitigen schädlichen Beeinflussung der Wurzeln ein-
ander zu nahe stehender Pflanzen gemacht hat. 

Hoffentlich vermehrt sich auch in Deutschland die 
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Zahl der Wirthschaften immer mehr und mehr, welche 
nach Hülssmitteln gegen das aus zu großer Fruchtbarkeit 
des Bodens resultirende Lagern suchen müssen; ihnen sei, 
wenn auch nicht die Mechi'sche Theorie, so doch die 
Mechi'sche Praxis bestens empfohlen. 

Veredelung von Rosen auf Eichen. Dr. C. Jes-
sen-Eldena berichtet in den Ann. der Landw. in Preußen 
(Wochenbl. Nr. 43) unter Anderem über Versuche, welche 
der Gärtner Kruse in Hamburg (vor dem Lübecker Thor) 
mit der Veredelung von Rosen aus Eichen angestellt hat. 
Derselbe versuchte nämlich, seiner Mittheilung gemäß, die 
Veredelung auf 50 Stück Eichenwildlingen, indem er be-
sondere Sorgsalt darauf verwandte, die Schnitte rasch zu 
vollenden und die Augen aufzusetzen, ehe die Wunde schwarz 
wurde. Von allen diesen Veredelungen wuchsen nur zwei 
an und auch davon starb die eine nach einem halben Jahre 
ab, die andere brachte indeß im zweiten Jahre eine Rose, 
welche in der That dunkler war, als die Originalsorte, 
wenn sie auch keinesweges schwarz zu nennen war. Indeß 
die davon abgenommenen Augen wollten nicht anwachsen 
und das Reiß selbst starb ebenfalls ab. Das Resultat 
war also kein solches, welches die aufgewandte Mühe ir-
gend belohnt hätte. Freilich läßt sich hier die Vermuthung 
hinzufügen, daß die Anwendung eines silbernen oder gol-
denen Messers das schnelle Schwarzwerden der Schnitt-
fläche der Eichenwildlinge ohne Zweifel besser verhindert 
haben würde, so daß also unter Anwendnng eines solchen 
die Zahl der anwachsenden Augen vielleicht eine größere 
gewesen sein würde. Auf das schließliche Resultat würde 
dies indeß schwerlich irgend einen Einfluß gehabt haben, 
denn das Absterben der Reiser erfolgt bekanntlich bei un-
passenden Veredelungen in der Regel erst im zweiten Jahre 
oder noch später. In der Hauptsache aber führt die alte 
Vorschrift immer irre, denn die erzielten Rosen sind nicht 
schwarz, sodern nur etwas dunkler. 

I n l ä n d i s c h e  N a c h r i c h t e n .  
Dorpat. Zufolge allerh. bestätigtem Reichsrathsgut-

achten bleibt in den Ostseegouvernements das Recht des 
Getränkehandels innerhalb der Gutsterritorien den Jnha-
bern derselben conservirt; in den Städten und Flecken 
dagegen wird dasselbe in allgemeiner Grundlage allen 
denjenigen Personen anheimgestellt, die dazu nach dem 
Getränksteuerreglement ein Recht haben. Um den Städten 
Liv- und Ehstlands die Mittel zur Wiederherstellung des, 
durch den Wegfall der bisher aus der Getränkeaccise und 
aus dem Privilegium auf den ausschließlichen Getränke-
Handel bezogenen Einnahmen erschütterten Gleichgewichts 
in ihren Finanz-Operationen zu 'erleichtern, wird denselben 
eine zehnjährige Unterstützung seitens der Krone gewährt, 
und zwar in der Weise, daß den Städten Livlands im 
I. 1867 die Summe von 10 X 5760, im I. 1868 von 
9 X 5760, im I. 1869 dann von 8 X 5760 u. s. w. 
im I. 1876 schließlich von 1 X 5760 Rbl. aus dem 
Reichsschatz ausgezahlt werden, den Städten Ehstlands 
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dagegen in derselben zehnjährigen Periode 10 X1950 bis 
1 X 1950 Rbl., wobei die Vertheilung dieser Unter-
stützung unter die einzelnen Städte dem nächsten Ermessen 
des örtlichen Gouverneurs anheim gegeben ist. — Nach 
der Rig. Z. ist die der Stadt Riga für das laufende Jahr 
zukommende Subvention für die entzogene Getränkesteuer-
einnähme von dem Herrn General - Gouverneur auf 
44790 Rbl. festgesetzt worden. 

Riga. Auf der am 27 ©ct. abgehaltenen allgemei­
nen Versammlung der Liter, pract. Bürgerverbindung 
wurde das von der gemischten Commission dieser Gesell-
schaft und des technischen Vereins entworfene Programm 
für das W. Th. Sprost'sche gemeinnützige Bauunter-
nehmen zur Berathung und Beschlußfassung vorgelegt. 
Nach diesem Programm baut und kaust die B. V. mit 
den vermachten 10000 Rbl. und sonst noch sich zu ihrer 
Disposition stellenden Geldern Häuser und vermiethet sie 
dann „zur Beschaffung gesunder bequemer und billiger 
Wohnungen für die armen Einwohner Riga's, Vorzugs-
weise der s. g. arbeitenden Klassen". Vom technischen 
Verein war hiezu noch die Abänderung vorgeschlagen, daß 
als Aufgabe des Unternehmens nicht nur die Vermiethung, 
sondern zugleich die eigenthümliche Uebertragung der 
Häuser, und zwar beides nur an Glieder des s. g. 
Arbeiterstandes hingestellt werde. — Nach lebhafter Dis-
cussion ward das Programm in Erwägung, daß die 
Bestimmungen des weil. W. T. Sprost keine absolut bin-
dende Norm enthalten, daß z. Z. wenigstens nur ein 
V er miethen von praktischem Belang sei, da die Häuser 
der Billigkeit halber nicht ganz klein erbaut werden kön-
nen, auch sich dem Verkaufen der Häuser an die Miether, 
durch Erhebung eines Zuschlags zur Miethe, der hiedurch 
nothwendige hohe Miethzins hinderlich zeige, daß dagegen 
ein solcher Verkauf wohl für die Zukunft in's Auge ge-
faßt werden möge, daß endlich eine ausschließliche Be-
gränzung auf den Arbeiterstand ungerecht und unthunlich 
erscheine — in dieser Erwägung ward das Programm 
in der vorgelegten Fassung, jedoch mit der Erweiterung 
angenommeu, daß „die allmälige Erwerbung der Häuser 
zum Eigenthum Seitens der Miether durch einen Auf-
schlag zur Miethe in Aussicht genommen werde." 

St. Petersburg. Der Bau der Orel-Witebsker 
Eisenbahn schreitet rüstig fort. Die 485 Werst lange 
Linie zerfällt in vier Sectionen: 1) Witebsk - Smolensk 
(126 Werst), 2) Smolensk-Roslaw (109 W.), 3) Roslaw-
Bränsk (125 W.) und 4) Bränsk-Orel (125 W.). Seit 
dem Beginne des Baues, an dem über 30,000 Arbeiter 
thätig sind, ist kaum ein halbes Jahr verstrichen und 
dennoch ist die Arbeit bereits so weit gefördert, daß man, 
wofern es nur die herbstliche Witterung gestattet, noch vor 
B.eginn des Winters auf einer 50 Werst langen Strecke 
von Witebsk aus, die Schienen legen und zum Herbst des 
nächsten Jahres die 1. Section regelmäßig befahren wird. 
Zum 1. Sept. 1868 werden die Arbeiten auf der 2. Section 
beendigt, zum 1. October auf der ganzen 3. Section die 
die Schienen gelegt sein; auch beabsichtigt man auf der 
ganzen 4. Section bis zum 1. Nov. 1867 mit den Haupt-
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arbeiten fertig zu werden. Ter Erddamm auf der Linie 
Witebsk-Orel wird Anfangs nur für einen Schienenweg 
geschüttet, um, wenn diese Linie erst dem regelmäßigen 
Verkehr übergeben sein wird, mit ungleich geringeren 
Kosten d. h. mit einer weit geringeren Zahl von Arbeitern 
und schneller dem Damm die für den zweiten Schienen-
weg erforderliche Breite geben zu können, indem man die 
nöthige Erde mit der Eisenbahn anführt. Dagegen wer-
den die steinernen Brückentheile und die nur einen Faden 
tiefen Durchschnitte der höheren Terrains gleich Anfangs 
in der für einen doppelten Schienenweg erforderlichen 
Breite angelegt. An Schienen werden für die Bahn gegen 
40,000 Tons oder 2,181,000 Pud nöthig sein. Der größte 
Theil derselben ist bereits aus England nach Riga gestellt. 
worden und ein bedeutendes Quantum auch schon von 
Riga nach Witebsk abgegangen. Die Locomotiven kom-
men aus Frankreich, die Waggons aus Deutschland; die 
metallischen Brückentheile sind zum Theil in England an-
gefertigt worden und die für die beiden ersten Sectionen 
der Bahn bestimmten, sollen noch im Lause dieser Nävi-
gation in Riga eintreffen. Die gußeisernen Wasserablei-
tungsröhren werden theils in England, theils auf den 
Fabriken Malzew's und der Fürstin Bibarsow gegossen, 
die Pumpenwerke von den Gebrüdern Struwe. (Rev. Z.) 

H a n d e l s n a c h r i c h t e n .  
Riga, 11. Nov. (Rig. Ztg.). Der mit dem Anfang 

dieser Woche eingetretene Winter behauptet sich mit un-
gewöhnlicher Festigkeit. Die Geschäfte an unserem Pro-
ductenmarkte bleiben noch immer beschränkt. Nachdem in 
Flachs noch ca. 1500 Bkz. Krön- und Hoss-Dreiband-
gattungen gekauft worden sind, ist augenblicklich nur noch 
HD zum Preise von 36 Rbl. zu placiren. In Säelein-
saat wurden mehre Tausend Tonnen, gew. Kronsaat zu 
974—9 Rbl., und puike Waare zu lO3/*—11 Rbl. nach 
Dualität geschlossen, wobei indessen Inhaber qualitativ 
bewährter Partien auf höhere Preise halten. Die Ge-
sammtzusuhr von Säeleinsaat hat gegenwärtig die Höhe 
von ca. 147,000 Tonnen erreicht, wovon ca. 87,000 abge­
packt sind. Im I. 1866 betrug die Zufuhr zur selben 
Zeit ca. 292,000 T. und im I. 1865 ca. 103,000 T. 
Drujaner Schlagsaat (Thurmsaat) wurde zuletzt 7 Maß 
zu 73A Rbl. in loco und zu 7 Rbl. 50—60 Cop. mit 
25 % Vorschuß auf Winterlieferung gemacht. Die Zu-
fuhr dieses Artikels beträgt bis jetzt 11,119 Säcke; zur 
se lben  Ze i t  im  vor igen  J ah r  4446  Säcke .  Von  Hans  
wurden Kleinigkeiten von deutschen Häusern, und ein 
größerer Posten von einem englischen Hause, fein Rein zu 
41 Rbl., und gew. Rein zu 40 Rbl. genommen. Von 
andern russ. Producten wurden nur einige Hundert Last 
Hafer 73 Ä, zu 93 Rbl. content und zu 96 Rbl. mit 
50 % Vorschuß auf Lieferung gekauft. Nach den bisher 
aus dem Innern eingegangenen Nachrichten über die Ge-
traideerndte soll Kurl. Hafer und Gerste von leichtem 

Von der Censur erlaubt. — 3 
Druck von H. 

Gewicht sein, und namentlich das des letzteren Artikels 
mi t  96—98 Ä a l s  Max imum anzusch lagen  se in .  Roggen  
ist wegen des großen Bedarfs im Lande nur wenig am 
Markte zu erwarten. 

F o n d s - C o u r s  e .  
Riga, 11. November. 

5 % Jnscript. 1. u. 2. Aul. . . . 68 Berk. 
5 „ 5. „ . . . 69z .. 68« Käuf. 
5 „ Re ichsbankb i l l e t e  . . . . . . .  78z 77 „ 
5 „ innere Prämien-Anl. I. . . . 117z U6| „ 
5 „ II ff ff J.J., . . .  110 109 „ 
4 7a % Livl. Pfandbriefe, kündb. . 95 97z „ 
5 X „ „ nnkündb.. 85z.  85 gemacht. 
5 „ Rigaer „ ........ 83 „ 8iz Käuf. 
4 „ Knrländ. „ kündbare. . . 97z „ 

W e c h s e l - C o u r s e .  
Riga, 11. November. 

London 33^ Brf., 33,2z Gld.; Amsterdam 164|; 
Hamburg 29| Brs., 291|* Md.; Paris 346z, 347; 
Antwerpen 348. 

St. Petersburg, 10. Novbr. (Abb. Ztg.). Heute 
ist die Stimmung der Wechselcourse schwach, mit Tendenz 
zum Sinken. Geschlossen mit 33 p. ans London und 344 e. 
auf Paris. Wegen Schlusses der Navigation boten Waa­
renexporteure nur sehr wenig Wechsel an. Gold zu 5 R. 
99 Cop. Käufer. Die Actien der russ.-arnerikanischen Comp, 
stehen nominell aus 280 Rbl. Die Actien der russ. Ge­
sellschaft für Dampfschifffahrt und Handel sind sehr ge-
fragt. Die diesjährige Einnahme bis zum Sept. übersteigt 
die vorjährige derselben Periode um mehr als Ys Million 
Rbl. Vor allen gefragt waren die Actien der Dampf-
schifffahrtgesellschaft Caucas und Mercur, für welche 
Käufer bis 203Vs Rbl. boten. Man erwartet, daß 
die Dividende sich ans 25 Rbl. pr. Actie erheben 
wird. — Roggen 8 Pud 25—30 Ä mit Lieferung 
zur Eröffnung der Schifffahrt wurden heute 3000 Tfcht. 
zu 9 Rbl. 75 Cop. mit Handgeld von 4 Rbl., und 
dasselbe Quantum auf Mailieferung zu demselben Preise 
mit Handgeld von 6 Rbl. gekauft. Hafer ohne beson-
dere Frage. Gekauft wurden in diesen Tagen, theils Loco-
Waare, theils auf Mailieferung, im Gewicht von 6 Pud 
incl. Kul, 16,000 Tscht. ä 4 Rbl. 80 Cop. mit Handgeld 
von  4  Rb l .  i n  2  Ra ten .  Weizen  ohne  a l l e  F rage .  Le in -
saat, Wladimirsche, wurden gestern ca. 3000 Tscht. zu 
12 Rbl. 75 Cop. mit Handgeld von 8 Rbl., zahlbar in 
2 Raten, gekauft. Zu diesem Preise blieben Verkäufer. 
Spiritus auf Lieferung im Nov., Decbr. wurde verkauft 
zu 1 Rbl. 2 Cop. für 38 0 (16 Rbl. 10 Cop. pr. Faß 
von 600 °); aus Jan., Febr., März zu 97 Cop. für 380 

(15 Rbl. 31 Cop. pr. Faß von 600 °). Aus die letztge­
nannten 3 Monate bleiben Käufer zu diesem Preise; Ver­
käufer verlangen 1 Rbl. (15 Rbl. 79 Cop. pr. 600°). 

orpat, den 14. November 1867. 
Laakmt tnn  
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M i t t e w o c h ,  d e  

P r o t o c o s t  

der Sitzung des Ehstländischen landwirtschaftlichen 
Vereins am 8. September 1867. 

Ser Herr Präsident eröffnete die Sitzung mit der 
Mittheilung, daß ein Pachteontract-Schema nach den, 
in der März-Sitzung des Vereins festgestellten Gestchtspunc-
ten verfaßt worden sei und in der zweiten Hälfte des 
Septembers durch Lindfors Erben zu beziehen sein werde. 
Zur Unterscheidung dieses vom Verein herausgegebenen 
Schemas von andern, würden in die Ecke des Druckbogens 
die Buchstaben & V. gesetzt werden. 

Auf Vorschlag des Herrn Präsidenten wurde Herr 
V. Knorring-W eißenfeld in den Verein aufgenommen. 

Hierauf wurden die feit dem März eingegangenen 
Schreiben verlesen. 

1) Zwei Schreiben der Kurländischen landwirth-
schaftlichen Gesellschaft, in welchen dieselbe mit Hinweis 
darauf, daß die von der Staats-Regierung den 3 Ostsee-
Provinzen zur Veranstaltung einer periodisch wieder-
kehrenden landw. Ausstellung bewilligten Geld-
mittel zu gering seien, um ihren Zweck zu erreichen, in 
Vorschlag bringt, es möchten die 3 Ostseegouvernements 
in Zukunft ihre landwirtschaftlichen Ausstellungen ver­
eint in Riga veranstalten, um durch die alsdann der 
Ausstellung zu gebende größere Ausdehnung und bessere 

, Ausstattung das Interesse des Publikums im höherem 
'Grade zu erwecken und hiedurch die aus den Ausstellun-
gen den Vereinen erwachsenden Unkosten zu verringern. 
Nach dem Inhalte des zweiten vom 30. August datirten 
Schreibens der Kurländischen landwirtschaftlichen Gesell­
schaft hat die livländische gemeinnützige und ökonomische 
Societät vorstehendem Vorschlage zugestimmt und zugleich 
ptoponirt, die nächste baltische Central - Ausstellung in 
Riga im Sommer 1870 und von da ab in Zwischenräu-
men von je 5 Jahren abzuhalten. 

22 .  November .  

Der Verein erklärt sich mit diesem Vorschlage durch­
aus einverstanden, behielt sich jedoch die Beschlußfassung 
über den nächsten Termin der Ausstellung vor, indem 
der von der Livländischen gemeinnützigen und oekonomi-
schen Societät propomrte ihm zu fern erschien. 

Der Herr Präsident ließ hierauf zwei Schreiben der 
St. Petersburger landwirtschaftlichen Versammlung d. d. 
29. Juni und 17. August vortragen. 

Mit Beziehung auf die in dem ersten derselben ent-
haltene Aufforderung, sich an der aus den 1. November 
d. I. in St. Petersburg zur Beprüfung der Frage über 
die Errichtung landw. Lehranstalten in Ruß­
land angesetzten Versammlung durch einen oder zwei De­
putate zu betheiligen, beschloß der Verein, sein geehrtes 
Mitglied, den in St. Petersburg weilenden Kammerherrn 
Baron Kor ff zu ersuchen, den Verein in der erwähnten 
Versammlung zu vertreten. In dem zweiten Schreiben 
ersucht die St. Petersburger landwirthschaftliche Versamm-
lung den Verein um die Mittheilung von Materialien zur 
Kenntniß der Viehzucht Rußlands, wobei sie hinzufügt, 
daß die von ihr in Angriff genommene Einziehung solcher 
Materialien zum Zwecke habe, Nachrichten über die besten 
Viehracen Rußlands zur allgemeinen Kenntniß zu bringen 
und dadurch verschiedene Maßregeln znr Hebnng der Vieh­
zucht Rußlands möglich zu machen und anzubahnen. 

Der Herr Präsident bemerkte, daß das vorstehende 
Unternehmen wesentlichen Nutzen zu bringen vermöge und 
daher durchaus gefördert zu werden verdiene. Auch aus 
Ehstland könne mancher beachtenswerte Beitrag geliefert 
werden und richte er daher an diejenigen Herren, welche 
im Besitze von durch Abstammung, Zucht, Haltung tc. 
ausgezeichneten Heerde« seien, die Bitte, etwa bis Mitte 
Oetober dem Secretair des Vereins die gewünschten Mit-
theilungen einzusenden, welcher dieselben alsdann zusam-
menzustellen, zu verarbeiten und an die St. Petersburger 
landwirthschaftl. Versammlung zu befördern haben werde. 

Nachdem hierauf der Hr. Präsident den Hrn. Eggers 
ersucht hatte, der Versammlung Mittheilungen über die 
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Resultate des im verflossenen Sommer veran­
stalteten Mastvieh-Exports zu machen, verlas Herr 
Eggers nachfolgenden Bericht: 

„Nachdem in der letzten September - Versammlung 
des landwirtschaftlichen Vereins die Eontractpunete zwi-
schen den Herren Mastviehproducenten und mir festgestellt 
worden waren, versandte ich sofort die lithographirten 
Contract-Schemata und empfing nach und nach bis zum 
Mai d. I. 18 ausgefüllte Contracte über zum Export be-
stimmte 320 Stück Mastvieh. Hiezu kamen nun noch 140 
Mastochsen meiner eigenen Mast, sowie eine fest angekaufte 
Partie von 64 Stück aus Wierland, so daß im Ganzen 
für den diesjährigen Export 524 Stück bestimmt waren. 

Im Februar - Monat charterte ich zum Transport 
nach Lübeck das Rostocker Dampfschiff Wilhelm Tell, Cpt. 
Ahrens, das am 15. April hier eintreffen und ohne Aus-
enthalt mit 120 Stück Mastvieh beladen, expedirt werden 
sollte. Die zweite Reise sollte nach 8 Tagen, also am 23. 
April vor sich gehen und hatte ich auch s. Z. die bezüg-
liehen Anordnungen zur Herbeischaffung der zweiten Ladung 
— die erste sollte aus meiner eigenen Mast bestehen — 
getroffen. Statt am 25. April anzukommen, konnte das 
Dampfschiff aber erst am 6. Mai das noch immer sehr 
starke Eis unserer Rhede durchbrechen und erst nach sechs-
tägigem Aufenthalte am 12. Mai mit einer Ladung von 
nur 69 Stück in See gehen. Während dieser Zeit ward 
unsere Rhede wieder zweimal so stark von Treibeis fest-
getrieben, daß an kein Ausgehen gedacht werden konnte 
und zweimal war ich genöthigt, den größten Theil der 
mit vieler Mühe in den Raum des Schiffes herabgelaffe-
nett Ladung wieder hinauszuschaffen, da den überaus feisten 
Thieren ein so langes Stehen im Raum des Schiffes bei 
der unerträglichen Hitze nicht zugemuthet werden konnte. 
In dieser Zeit gewann ich bie Erfahrung, daß die Thiere 
nicht währenb ber 3 — 4 Tage ber Reise im Schiffe nur 
stehen konnten. Schon in ber ersten Nacht, als bas Schiff 
noch an ber Brücke lag, hatten fich mehrere niedergewor­
fen und wurden so arg von den Stehengebliebenen getre-
ten, daß man um ihr Zugrundegehen zu verhüten, mitten 
in der Nacht noch 12 Stück aus dem Raum hinauswin-
den mußte. Unter diesen Verhältnissen blieb — wenn 
man die ganze Raumladung nicht der äußersten Gefahr 
aussetzen wollte — nichts Anders übrig, als für je einen 
großen oder zwei kleine Ochsen vollständig durch Latten 
abgesperrte Stände auszurichten und wuxde hiedurch so 
viel mehr Raum verbraucht, daß ich statt der contrahirten 
Fracht von 15 S.-Rbl. pr. Stück nunmehr 177a S.-Rbl. 
zahlen mußte. 

Nach meiner ursprünglichen Berechnung sollte der 
Tell in 4 Reisen, also bis Mitte Mai sämmtliche Ochsen, 
bis aus einen kleinen Rest nach Lübeck hinüberschaffen; 
zur Vorsicht hatte ich mich aber, als die Eröffnung der 
Schifffahrt so lange auf fich warten ließ, telegraphisch nach 
verschiedenen Hafenorten wegen weiterer Schiffscharter 
gewandt, nirgendwo jedoch bei dem schon sehr vorgerückten 
Frühjahr, irgend ein passendes Fahrzeug austreiben können. 
— Dieses wird wohl genügen, um den Herren eine Vor­
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stellung ber beneibenswerthen Situation zu geben, in wel­
cher ich mich in ber Mitte bes diesjährigen Wonnemonats 
Mai befand; 450 Stück Mastvieh theils auf dem Stalle, 
theils unterwegs und täglich eintreffend, ein äußerst be-
gränzter Vorrath an Heu und gar keine Ausficht auf ein, 
aus dieser Lage erlösendes Fahrzeug! 

Am 22. Mai endlich gelang es mir, zwei von St. 
Petersburg mit Getreide nach Lübeck gehende Dampfschiffe 
gegen Zahlung von 167- S. - Rbl. pr. Stück Fracht zur 
Mitnahme von 140 Stück zu bewegen und nachdem in-
zwischen der Wilhelm Tell eine zweite Tour mit 82 Stück 
kleinerer Ochsen zurückgelegt hatte, war ber biesjährige 
Export als beendet zu betrachten. 

Zum Export gelangten im Ganzen 291 Stück; vom 
Rest würbe ber größte Theil von ben Herren Experten 
als ungenügend gemästet ausgemerzt. Die Dago'sche Mast, 
zu beren Abnahme von ber Insel sich kein Dampfschiff 
willig finben ließ, fanb in Riga einen ausgezeichneten 
Markt, ber ben besten Resultaten bes biesjährigen Ham­
burger Markts nach Abzug der großen Kosten bes Letzte-
ren Nichts nachgab, so baß ich es vorzog, bie zurückge­
bliebenen gut gemästeten Ochsen von Patzal, Heimar und 
Neuenhof gleichfalls borthin zu schicken. 

In Hamburg traf die erste Ladung einen äußerst 
flauen Markt, während die 3 andern Ladungen, die an 
einem Tage in Hamburg ankamen, zu den besten Preisen 
verkauft wurden. 

Die Preise stellten sich nach Abzug der Unkosten wie 
folgt: 

Annia 
Stück. 

40 

Gesannntge-
wicht. 
Pfund. 

55043 

Durchschnitts­
gewicht. 
Pfund. 

1376 

Netto-Pro-
» enue. 

S.-Rubel. 

2981.37 

Preis per 
Pfund. 

Copeken. 

5,42. 
Wack 25 32483 1299 1641.72 5,05. 
Padis 9 12640 1404 729.37 5,77. 
Parmel — 21 26945 1283 1313.75 5,12. 
Sellenküll . > 7 9780 1397 464.84 4,75. 
Fickel 29 36964 1274 1733.08 4,85. 
Walck 1 1325 — 64.96 4,9. 
Mohrenhof... 60 
Charlottenthal 99 

84357 
164119 

1406 
1658 

4659.02 
8764.92 

5,52. 
5,34. 

Beim Vergleich obiger Zusammenstellungen finden 
wir, daß ein Gewicht von 1200—1400 Ä die besten Re-
sultate ergeben hat und kann ich durchaus nicht behaup­
ten, daß in Hamburg an belebten Markttagen junges Vieh 
bessere Preise erzielt, als altes, wenn letzteres nur recht 
fett ist; Beweis hiefitr ist, daß die Mohrenhoffche Heerde, 
die aus überwiegend jungen und schönen Exemplaren be­
stand nur Vio (Kopeken pr. Ä mehr erzielte als z. B. bie 
Anniasche, in ber bas Alter sehr vorherrschte. 

Charlottenthal brachte ein Durchschnittsgewicht von 
1658 % also 250 Ä mehr per Kops als irgenb eine an-
bere Heerde an ben Markt unb erzielte boch ber Reihe 
nach nur ben vierthöchsten Preis. Hiebet ist jedoch zu be­
merken, daß 27 Ukrainer sich unter der ersten Ladung be­
fanden, die unterwegs arg von der Reise gelitten hatten. 
Vier Stück der fettesten mußten, da sie nicht nach Hamburg 
transportirt werden konnten, in Lübeck zu einem Preise, 



713 

der kaum den Herbsteinkaufspreis erreichte, verkauft werden 
und die übrigen 23 wurden gleichfalls in Hamburg ver-
hältnißmäßig viel schlechter als die hiesigen'Landochsen 
bezahlt. 

Vergleichen wir das diesjährige Resultat mit dem 
des vorigen Jahres, so werden wir eine Differenz von 
ca. 40 X zu Ungunsten dieses Jahres finden, wovon ca. 
35 % auf den Cours und 5 % aus die höhere Fracht 
fallen. 

Aeußerst günstig aber stellt sich dieses Jahr, wenn 
man es mit dem ersten Versuch vor 2 Jahren vergleicht; 
damals 4 Cop. Pr. Ä und jetzt 43/* — 53/4. 

Zeder Mäster hat indirect in diesem Jahre durch deu 
Export mindestens fünf Rubel pr. Stück gewonnen; denn 
die gegen frühere Jahre um 15 % gestiegenen Fleischpreise 
verdanken dieses nur dem Umstände, daß 550 Stück Fett­
vieh dem hiesigen Markte, aus den sie einen drückenden 
Einfluß geübt hätten, entzogen wurden. 

Es liegt daher sehr nahe, daß man auch in Zukunft 
diesen jungen Zweig unseres Aussuhrhandels fleißig cul-
tiviren muß und wollen wir hoffen, daß das nächste Jahr 
uns noch günstigere Resultate bringen wird. 

Im Anschluß an den zu Ende des eben verlesenen 
Berichts ausgesprochenen Wunsch, es möchte der Mastvieh-
Export Fortgang haben, bemerkte Herr Eggers, daß er 
auch für die Zukunft erbötig sei, diesen Export zu ver-
Mitteln, daß er aber hiebet insofern von den früher verein-
barten Bedingungen abweichen müsse, als er bloß Vieh 
von mindestens 1100 A Gewicht aeceptiren und nicht über 
5 Copeken garantiren könne. Uebrigens würden die Flei­
scher, welche in diesem Sommer mindestens ebensoviel, 
wie er exportirt hätten, jedenfalls diesen Industriezweig 
nicht ausgeben. 

Baron Ungern-Annia bestätigte dieses Letztere, in-
dem er zugleich eine ihm zugegangene Erklärung zweier 

, hiesiger Fleischermeister, durch welche dieselben sich zur 
l Vermittelung des Mastvieh-Exports erbieten, verlas. 

Der Herr Präsident lenkte hierauf die Aufmerksamkeit 
der Versammlung aus eine unlängst in der Norddeutschen 
Allgemeinen Zeitung enthalten gewesene längere Mitthei-
lung über den Milzbrand. Nach dem Inhalte derselben 
hatte ein preußischer Gutsbesitzer als Unterstreu in seinen 
Schaasstall Erde von einem Platze, aus welchem gefallene 
Thiere stets verscharrt worden waren, führen lassen. In 
der folgenden Rächt war ein nicht unbedeutender Theil 
der Heerde am Milzbrand gefallen. In der Folge hatte 
das Abweiden einer Wiese wiederum einen sehr plötzlichen 
und heftigen Ausbruch der Seuche veranlaßt, so daß 30 
bis 40 % der Heerde verloren gegangen waren. Alles 
dieses hatte den Anstoß zu einer genaueren Untersuchung j 
gegeben, bei welcher sich herausgestellt, daß gewisse Stel- j 
len bei den Schäfern und andern Leuten als solche, von ; 

denen die Seuche ausgehe, — „wo es seuche" — galten. 
Nach Vorstehendem scheine es, als ob der Milzbrand durch 
die mit faulenden Körpern vermischte Erde, sowie durch 
die auf derselben wachsenden Pflanzen verbreitet werde, i 
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Diese Ansicht finde neue Bestätigung in der von ihm ge-
machten Erfahrung, daß der Milzbrand stets mehrere Thiere 
zugleich ergreise und einen Ort, in welchem er sich ein-
mal festgesetzt habe, oft viele Jahre hindurch heimsuche. 
Es empfehle sich daher durchaus, die gefallenen Thiere 
auszukochen, um dadurch jegliche Möglichkeit des Conta-
giums zu beseitigen. — Die von dem Herrn Präsidenten 
geäußerte Vermuthung, daß durch die Körper gefallener 
Thiere der Ansteckungsstoff verbreitet werde, wurde durch 
mehrere Mittheilungen aus der Versammlung bestätigt. — 
So reserirte Baron Ungern-Annia über einen Fall, 
wo der Milzbrand in einem Gesinde traditionell geworden 
war. Herr v. Samson-Thula theilte mit, daß in ei-
nem seiner Gesinde der Milzbrand stets den ganzen Vieh-
stand wegraffe. 

Landrath v. Grünewaldt-Orrisaar stimmte der 
Meinung des Hrn. Präsidenten bei, daß der Ansteckungs-
stosf durch Auskochen der gefallenen Thiere zu entfernen 
sei und reserirte über ein auf mehreren Gütern gebräuch-
lich.es Verfahren, das gefallene Vieh in Thonöfen auszu-
kochen. Nicht allein, daß hierdurch der beabsichtigte Zweck, 
den Ansteckungsstoff zu vernichten, erreicht werde, man ge-
Winne außerdem in dem aus dem Osen fließenden Fette 
eine sehr gute Wagenschmiere und könne die Knochen als 
Düngmaterial verwerthen. 

Bevor die Versammlung sodann zur Besprechung des 
nächstfolgenden Gegenstandes der Tagesordnung, — Vorbe­
rathung zur Bewerkstelligung eines Nivellements 
Ehstlands im Interesse der geognostischen Erforschung und 
des landwirtschaftlichen Betriebes — überging, stellte der 
Herr Präsident den Herrn Mag. Schmidt vor, welcher 
den Sommer über die Provinz in geologischer Beziehung 
durchforscht hatte und mit Rücksicht aus das oben ange-
gebene, zur Verhandlung bestimmte Thema, zur Sitzung 
eingeladen worden war. 

Herr Mag. Schmidt äußerte, er könne augenblicklich 
noch nicht einen genaueren Plan darüber, in welcher Weise 
dieses Nivellement zu bewerkstelligen wäre, vorlegen, in-
deß habe er bereits eine für diese Arbeit geeignete Per-
sönlichkeit aussindig gemacht. Ein Nivellement sei un-
umgänglich nothwendig zur Erreichung seiner Wissenschaft-
lichen Zwecke, außerdem werde es aber noch einen bedeu-
tenden praetischen Nutzen gewähren können. 

Der Herr Präsident hob auch seinerseits die große 
Bedeutung des in Vorschlag gebrachten Unternehmens sür 
die Landwirthschaft hervor, indem erst nach Vollendung 
desselben die Möglichkeit gegeben sein werde, in größerem 
Umfange die zahlreichen Moräste Ehstlands trocken zu le-
gen. Zum Belege reserirte der Herr Präsident eingehen-
der über die auf dem Gute Maart in jüngster Zeit aus-
geführten Entwässerungsarbeiten, welche er unlängst Ge-
legenheit gehabt habe, in Augenschein zu nehmen und die 
überraschend günstige Resultate gehabt. Was die voraus-
sichtlichen Kosten des Nivellements betrifft, so sprach der 
Herr Präsident die Hoffnung aus, daß dieselben nicht be-
sonders bedeutend sein würden und fragte , indem er zu-
gleich auf den ansehnlichen Betrag der gegenwärtig dem 
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Vereine zur Verwendung stehenden Summen hinwies, ob 
der Verein zu vorstehendem Zwecke Etwas auszusetzen ge-
willt sei. 

Die Versammlung erklärte sich bereit, wobei noch von 
anderer Seite darauf aufmerksam gemacht wurde, daß 
man auch auf Beiträge von Solchen, die mit dieser Ar-
beit ihre besonderen Zwecke würden in Verbindung bringen 
können, rechnen müsse. 

Anschließend an den eben behandelten Gegenstand, 
richtete der Herr Präsident die Frage an die Versammlung, 
ob der Verein nicht etwas zur Verbreitung der Anwen­
dung der Drainage thun wolle, etwa einige Maschinen 
von Schlickeisen in Berlin zur Anfertigung von Drain-
röhren nebst den hinzugehörigen Modellen auf seine Rech-
nung kommen lassen. Wenngleich eine Anwendung der 
Drainage in größerem Umfange der bedeutenden Kosten 
wegen bei uns kaum möglich sei, so erscheine es doch äu-
ßerst wünschenswert^ daß wenigstens die Wohnhäuser, 
wie sonst überall gebräuchlich, stets drainirt würden. Zu-
gleich müsse man das Augenmerk auf eine Verbesserung 
der bisher außerordentlich schlechten Ziegelsabrikation rich-
ten, und hierzu sei vor Allem eine bessere Verarbeitung 
des Lehmes, welche nur durch Anwendung von Maschinen 
zu erreichen, erforderlich. Auch das Streichen der Ziegel 
mit der Hand müsse abgeschafft werden. 

Herr v. Dittmar-Kerro reserirte auf die Bitte des 
Hrn. Präsidenten über den Erfolg der Draimrung seines 
neuen Wohnhauses. Die Menge des durch die in einer 
Tiefe von einem Faden gelegten Drainröhren abgeleiteten 
Wassers war eine überraschend große gewesen; das ganze 
Jahr hindurch war ans dem Abzugsrohr ein Strahl Was­
sers von der Dicke einer gewöhnlichen Bleifeder, der bei 
nasser Witterung die Dicke eines Fingers erreichte, geflossen. 

Landrath v. Grünewaldt-Orrifaar machte dar-
ans aufmerksam, daß man seinen Bedarf an Drainröhren 
aus der Drainröhrenfabrik zu Mütta bei Dorpat, welche 
dem Vernehmen nach ausgezeichnetes Material liefere, be-
ziehen könne, wogegen indeß vom Herrn Präsidenten ein-
gewandt wurde, daß Dorpat zu weit entfernt liege und 
bei Drainröhren ein weiter Transport zu kostspielig sei. 

Baron Girard-Kunda theilte mit, daß er vor ei­
nigen Jahren in Kunda eine Ziegelfabrik angelegt habe 
und zu diesem Zwecke Maschinen und ausländische Ziegel-
streichet habe kommen lassen. Der Bedarf an Ziegeln 
sei indeß bei der allgemeinen Anwendung des Fließes 
als Baumaterial so gering, daß er noch eben einen Theil 
der Ziegeln unverkauft bei sich stehen habe. 

Herr v. Wendrich-Moisama erwähnte, daß auch 
hier im Lande eine Drainröhrenfabrik bestehe und zwar 
in Munnalas, daß dieselbe aber, obgleich sie sehr gute 
Drainröhren liefere, wenig Absatz habe. Da ferner auch 
ungünstige Urtheile über die Qualität der Schlickeisenschen 
Maschinen Verlautbarten, so erschien es der Versammlung 
nicht gerathen, eine Summe zu diesem Zwecke auszusetzen. 

Nachdem hierauf der Hr. Präsident die Versammlung 
aufgefordert hatte, zur Wahl eines Gliedes des Ver-
einsvorstandes zu schreiten an Stelle des Hrn. Landr. 

von zur Mühlen, der, wie er zu seinem Leidwesen mit­
theilen müsse, ans dem Vorstande auszuscheiden wünsche, 
und Hr. v. Ramm-Padis gewählt worden war, ersuchte 
der Hr. Präsident den Hrn. Baron Maydell-Pastfer, 
Mittheilungen Über seine Hälftnerwirthschaft zu machen. 

Baron Maydell-Pastfer bedauerte, daß ihm nicht 
früher zur Kenntniß gekommen, daß die Frage über die 
H äl f t n e r w i r th s ch a f te n ans die Tagesordnnng dieser Sitz-
nng kommen werde; er könne nach dm letzten von ihm zur 
Oeffentlichkeit gebrachten Daten keine neuen Mittheilungen 
machen, indem er augenblicklich noch nicht zum Abschluß 
mit der Zusammenstellung der Resultate eines fernern 
Wirtschaftsjahres gelangt sei. Nach dreijähriger Ersah-
rung könne er nur sagen, daß er bei seiner Antheilwirth­
schaft zu bleiben gedenke, weil sie ebensowohl ihm, wie 
seinen Leuten nütze und außerdem, was ein nicht zu nn-
terschätzender Vortheil sei, den Knecht aus die Seite des 
Herrn hinüberziehe, indem ihn sein Interesse an das des 
Herrn knüpfe. Vor Allem müsse er sich jedoch gegen den 
Namen Hälftnerwirthschaft erklären, der wenigstens für 
seine Wirthschaft keineswegs zutreffend sei. Die sog. Hälftner-
wirthschaft betrachte er bloß als eine besondere Art der 
Besoldung der Knechte, durch welche das Interesse dersel-
ben an dem Gedeihen der Wirthschaft hervorgerufen und 
sie angespornt werden, gut zu arbeiten; im Heutigen müsse 
der Knecht vollständig Knecht bleiben. Die einzige Wirth-
schaft in Ehstland außer der seinigen, wo — so viel ihm 
bekannt geworden — eine ähnliche Einrichtung stattgefun-
den, in Uxnorm, sei aber daran zu Grunde gegangen, 
daß sie eine wirkliche Hälftnerwirthschaft gewesen, in wel-
cher die Knechte in der Leitung der Wirthschaft vollkom-
men gleichberechtigt gewesen. Auch in Livland seien die 
Versuche, die Wirthschaft auf einer der seinigen ähnlichen 
Grundlage einzurichten, zum Theil fehlgeschlagen, weil 
man sehr wesentliche Fehler begangen habe. Erstens habe 
man auch hier den Knechten einen zu großen Spielraum 
in der Leitung der Wirthschaft zugestanden und sodann 
habe man vor Allem, wodurch sich auch die Klagen über 
das völlige Darniederliegen der Viehzucht in allen auf 
Hälftnerwirthschaft basirten Gütern erklärten, den argen 
Mißgriff begangen, die Futtergewinnung in die Hälftner-
wirthschaft einzuschließen. Der Futterbau könne aber sei-
nem Wesen nach nur unter der Leitung eines intelligenten 
Landwirths gedeihen und dürfe daher in keinem Falle in 
die Hälftnerwirthschaft hineingezogen werden, wie dieses 
auch bei ihm nicht der Fall sei. 

Landrath von zur Mühlen bemerkte mit Beziehung 
auf die von Baron Maydell hervorgehobene Bedeutung 
der Hälftner- oder Antheilwirthschaft für die Herstellung 
eines guten Einvernehmens zwischen Herr und Knecht, 
daß diese Wirtschaftsform vielleicht vom socialpolitischen 
Standpunkte aus gerechtfertigt erscheine, nicht aber vom 
nationalökonomischen Standpunkte aus. Die National-
ökonomie fordere möglichste Befreiung der Production von 
jeglicher Schranke, hier aber werde eine neue aufgerichtet. 
Wenngleich daher unter den obwaltenden Verhältnissen 
diese Wirtschaftsform zweckmäßig erscheinen möge, so müsse 
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doch im Allgemeinen anerkannt werden, daß sie Meliora-
tionen weniger begünstige, indem sie den Reinertrag der-
selben zu theilen zwinge. 

Baron Maydell glaubt, daß durch seine Wirth-
schastsmethode von dem in Wirklichkeit zu erzielenden Er-
trage Nichts verloren gehe., höchstens von dem denkbaren 
Ertrage. Er habe größere Reinerträge und könne somit 
mehr melioriren, daher die Wirthschaft vorwärts schreite. 
Was die theoretische Berechtigung seiner Wirthschaftsme-
thode anbetrifft, so könne er sich darauf berufen, daß Herr 
Prof. Graß bei Gelegenheit der baltischen Central-Aus-
stellung in Riga seine volle Anerkennung dieses Systems 
ausgesprochen habe. 

Der Herr Präsident äußerte, es unterliege wohl kei-
'nem Zweifel, daß die besprochene Wirthschasts - Form nur 
als Antheilwirthschaft Bestand haben kann. Allein müsse 
auch zugegeben Wertyen, daß die Antheilwirthschaft unter 
Umständen gut sei, so könne doch auch andererseits nicht 
geläugnet werden, daß, indem man den Knecht zum An-
theil an dem Ertrage der Wirthschaft heranziehe, man 
später auch genöthigt sein werde, ihm ein Stimmrecht an 
der Leitung der Wirthschaft zuzugestehen; damit aber werde 
die sociale Stellung des Herrn beeinträchtigt. Hierauf 
reserirte der Herr Präsident über einen unlängst in der 
Revue de deux mondes erschienenen Aussatz über die 
in Frankreich und Italien noch in großer Ausdehnung be-
stehenden Hälstnerwirthschasten und über deren Bedeutung 
sür den landwirtschaftlichen Betrieb jener Länder — wo­
bei derselbe hervorhob — wie die hier zu Lande versuch-
ten Antheil-Wirthschasten einen andern ^haracter hätten, 
als jene, seit Jahrhunderten auf kleineren Bauerhöfen 
in Grundlage traditioneller Gewohnheits-Rechte betriebe-
nen Hälftnerwirthschaften und daß die hier angestellten 
Versuche sich ihrem Character nach dem neuesten englischen 
und deutschen Associations - Wesen näherten. Ohne über 
den Werth oder Unwerth dieser Versuche sich hier ein Ur-
theil zu erlauben, glaube er, daß sie von großer Tragweite 
sein können und nach reiflicher Erwägung aller Factoren 
fortzusetzen seien. 

Landrath v. Grünewaldt-Orrisaar machte einige 
Mittheilungen über den Erfolg mehrerer mit dem ihm 
vom Verein übergebenen Superphosphat angestellter Dün-
gungsversuche. Das Knochenmehl war nicht aufgelöst 
worden, wie solches aus mehreren Gütern in Livland ge-
bräuchlich und waren die Versuche sehr günstig ausgefallen. 
Daß der Preis des Knochenmehls so theuer, sei um so 
mehr zu bedauern, als die Anwendung desselben, zumal 
jetzt, wo so viele Branntweinsküchen geschlossen seien, zur 
Lebensfrage für die Landwirtschaft geworden sei. 

Der Herr Präsident lenkte die Aufmerksamkeit der 
Versammlung auf die Calamität, welche für die Viehhal-
tung durch das Verbot der zollfreien Einfuhr des Viehsal-
zes entstanden sei und proponirte, sich in Einvernehmen 
mit den übrigen landwirtschaftlichen Gesellschaften der 
Ostseeprovinzen zu setzen und gemeinschaftlich mit diesen 
eine Petition an den Herrn Finanzminister wegen Gestat-
tung der zollfreien Einfuhr des Viehsalzes zu richten. 
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Da allseitig der vom Herrn Präsidenten hervorgehe-
bene Mißstand bestätigt wurde, so stimmte die Versamm-
lung dem Vorschlage bei. 

Nachdem hierauf zu Revidenten der Vereins -Casse 
Herr v. zur Mühlen-Wahhast und Herr Baron Del-
lingshausen-Kattentack erwählt worden waren, ging 
die Versammlung zur Diskussion der Frage über, ob der 
Verein einige Saaten verschreiben lassen solle. 

. Landrath v. Grünewaldt-Orrisaar machte auf 
die Heiligenstädter Kartoffel aufmerksam, welche in Livland 
auf mehreren Gütern gebaut werde und sich durch ausge-
zeichnete Erträge, guten Geschmack und großen Stärkege-
halt empfehle. 

Der Verein beschloß, 10 Wispel dieser Kartoffeln aus 
dem Auslande kommen zu lassen. 

Zum Schluß theilte der Herr Präsident Einiges über 
den landwirtschaftlichen Theil der Pariser Ausstellung mit. 

n. 3) Die Phosphorite und Kalisahdünger Deutsch-
' lands auf der Pariser Weltausstellung. 

Reiseskizzen des Hrn. Prof. Dr. Carl Schmidt. 

Sie Superphosphatsabriken Deutschlands bezogen ihr fos-
siles Rohmaterial noch vor wenigen Jahren größtenteils 
aus Spanien. Die reichen Phosphoritlager von Logrosan 
in Estremadura concurrirten trotz der bedeutenden Trans-
portkosten mit Lias Koprolithen, Sombrero-, Baker-, Jar-
vis-, Navassa-, Howland-, Boliva-, Angamos-, Colum-
bia-, Monks Islands-, Kaoria-mooria-, Svan Island-
Guano und Norwegischem Apatit. 

Vor 2 Jahren (1865) entdeckte Ramon de Luit et meh­
rere sehr bedeutende Fundorte an der aus Estremadura 
nach Lissabon führenden Eisenbahn, wodurch der Trans-
port wesentlich erleichtert wurde. Die eilte dieser Lager­
stätten befindet sich bei Montanckez, 6 Lieues von Caceres 
und 8 Lieues von Logrosan entfernt, ihr Phosphorit ent­
hält 50 bis 85 pCt. reinen phosphorsauren Kalk; die an-
dere, eine halbe Stunde von Caceres entfernt, über 4 Qua­
drat-Kilometer verbreitet, enthält 72 pCt. reinen Kalk­
phosphats. Der Phosphorit von Montanchez findet sich 
in der Kreideformation in sehr bedeutender Menge, na-
mentlich im Quader fand stein, zeigt fastige Struktur, 
ist frei von kohlensaurem Kalk und läßt sich demnach leicht 
ohne Nebenverluste durch die möglichst geringste Schwefel-
säure-Menge in lösliches Superphosphat verwandeln. 

Das 1851 von C. Rößler und G. Theobald zwischen 
Ostheim und Eichen unweit Hanau entdeckte, in einem 
blasigen zersetzten Dolerit austretende, einige Fuß unter der 
Ackerkrume 4 bis 6 Zoll mächtige Lager kreideartiger Osteo-
Tithe mit 86 pCt. reinem Kalkphosphatgehalt wurde bald 
erschöpft, ebenso das bereits ftüher bekannte Osteolithlager 
im Jurakalk des Erzberges bei Amberg (Fichtelgebirge) 
mit 89 pCt. reinem phosphorsauren Kalk. Die Copro-

*) Fortsetzung des Aufsatzes 2) Frankreichs Phosphoritlager 
tut!) ihre Verwendung. B. W. Nr. 29 S. 453 bis 462. 26. Juli 
(7. August) 1867. 



719 

lithen von Rothenberg an der Tauber, gleich den engli-
scheu der Liasformation angehörig, deckten den sich stetig 
steigernden Bedarf der Landwirthschaft ebensowenig. Der 
Phosphorit von Fuchsmühl unweit Wäldtassen und der 
Osteolith aus dem Kratzer Berge bei Friedland (Böhmen) 
in zolldicken Lagen zwischen Basaltsäulen aufsetzend, er-
wiesen sich von geringer Mächtigkeit. Um so wichtiger 
wurden die kürzlich in tertiären, den devonischenSchich-
ten aufgelagerten Bildungen bei Weilburg an der Lahn 
entdeck ten  Phosphor i t l ager ,  von  denen  H .Vic to r  Meyer  
in Limburg größere Proben ausgestellt hatte, so wie die viel 
ältern, der Steinkoh lensormation des Ruhrgebietes an-
gehörigen, den Kohleneisensteinflötzen („blackband") einge­
betteten Lager schwarzgrauer Phosphorite von Sprockhövel 
und  Hörde ,  von  denen  d ie  HHrn .  Ferd inand  Sack  
in Sprockhövel, Dr. Drevermann zu Hörde, so wie 
der Hörder Bergwerks- und Hüttenverein charak-
teristische größere Handstücke und Schichtenreihen ausge-
stellt hatten. Letztere sind eisenreich, von Kohle und black­
band durchsetzt, werden beim Rösten roth und geben Su-
perphosphate mit durchschnittlich 15 pCt. löslicher Phos­
phorsäure. Der Hauptabbau findet auf der Zeche Neu-
Hiddinghausen statt. Es liegen 4 durch eisenkiesreiche 
Steinkohlenzwischenschichten getrennte schwarzgraue Phos-
phoritstraten übereinander, die frisch gleichförmig schwarz-
grau, nach dem Glühen roth und weiß gebändert erscheinen. 
Die Mächtigkeit wechselt von 1" bis 4", durch Rösten 
wird das sehr harte, dichte, krystallinische Mineral sprö-
der, leichter zu zermalmen. Auf der kürzlich in Betrieb 
gefe tz ten  Minera ldüngersabr ik  von  P ieper  u .  Schacker t  
in Heerdt bei Düsseldorf wird dieser „blackband"-Phos-
phorit, aus Superphosphat reinen präcipitirten phosphor-
sauren Kalk, Kali und Natron-Phosphat verarbeitet, wozu 
Staßsurt das erforderliche Abraumsalz liefert. Hr. Dr. Hein­
rich Schackert, der wissenschaftlich technische Dirigent dieses 
Unternehmens hatte größere Stufen der Neu-Hiddinghauser 
Zeche im frischen und gerösteten Zustande ausgestellt, die die 
Lagerungsverhältnisse dieses blackband - Phosphorits 
trefflich erläuterten. Die Fabrik arbeitet mit einer 18pfer-
digen Dampfmaschine von 8 Atmosphären Ueberdruck, 
einem schweren Mühlwerke und 21 großen Feuerungen. 
Auch  d ie  Superphospha t fabr ik  von  S takmann  u .  Kot -
sch Y in Lehrte bei Hannover verarbeitet den blackband-
Phosphorit Westphalens bereits neben Nassauer Osteoli-
then in größerem Maaßstabe, von dem die HHrn. Al. u. 
C. Albert in Amoeneburg bei Bieberich a. Rh. größere 
lehrreiche Stücke ihrer eigenen Grubenselder neben dem 
daraus sabricirten Superphosphat, Kalisuperphosphat, 
Weinbergdünger und künstlichem Guano ausgestellt hat-
ten. Letztgenannte 1857 begründete Fabrik zerfällt in 4 
Werke: 

a) Bergbau auf Phosphorit. 
b) Mühlen, Walz- und Stampfwerke, Centrifugalma-

schinen für Zerkleinerung. 
c) Knochenverkohlung, Ammoniak- und Gasproduktton, 

Knochendämpfen. 
6) Sulfat- und Salzsänrefabrikation. 
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Die erforderliche (salpetersäurehaltige) Schwefelsäure 
wird seit mehreren Jahren der Anilinsabrieation ent-
nommen; 130 Grubenleute fördern den Phosphorit zu 
Tage, während 40 bis 60 Arbeiter mit einer 14pferdigen 
Dampfmaschine im Jahre 1866 aus 104,000 Centnern 
Rohmaterial (Phosphoriten, Knochen-, Horn-, Woll-, 
Haar- und Lederabfällen, Staßfurter Chlorkalium und 
Schwefelsäure) 89,200 Centner oben bezeichneten Dünger 
sabricirten. 

Die 1858 begründete große Fabrik von Vorster und 
Grüneberg in Köln und Staßsurt zerfällt in die 
Hauptsabr ik  zu  Ka lk  be i  Deutz  und  4  F i l i a le :  A l t -
Staßsurt, Staßsurt, Sulze-Leopoldshall, Ba-
derberg bei Köln. Sie befitzt eigne Phosphoritgruben 
in Nassau, aus denen jährlich ca. 50,000 Centner Phos­
phorit ä 72 pCt. Kalkphosphat mit den Staßfurter Kali-
salzen durch 410 Arbeiter und 270 Dampfpferdekräfte zu 
370,000 Centner Dünger verarbeitet werden. 

Die 3 übereinander ausgestellten Schichten Phos-
phor i t  der  Hauptgruben  zu  Ne tzbach ,  Ka tzene l len-
bogen und Dehrn illustriren das Vorkommen des 
Rohmaterials in sehr anschaulicher Weise. Die in 2 Fuß 
hohen eleganten Glascylindern daneben stehenden 7 Dün-
gerpräparate sind (Cl. XLVIII, 8): 

1) Schwefelsaures Ammoniak. 
2) Superphosphat aus Nassauer Phosphorit k 12 pCt, 

löslicher Phosphorsäure. 
3) Schwefelsaures Kali. 
4) Schwefelsaures Magnefia-Kali (Doppelsalz) 

ä 32 pCt. Kali, 
ä 13,6 pCt. Magnesia. 

5) Superphosphat aus Cstremaduraphosphorit und 
Bakerguano ä 20 pCt. löslicher Phosphorsäure. 

6) Vollständiger Kartoffel- und Runkelrübendünger ä 
5 pCt. Phosphorsäure und 15 pCt. Kali. 

7) Vollständiger Cerealiendünger ä 6 pCt. Phosphor­
säure, 6 pCt. Kali und 2 pCt. Stickstoff. 

In der chemischen Abtheilung Cl. XLIV, 131 sind 
ausgestellt: Stufen des Staßfurter Abraumsalzlagers und 
des Anhaltischen Salzlagers, groß und klein krystallisirter 
Ka l i sa lpe te r ,  Po t tasche  ä  92  pCt .  uud  Soda  ä  92  
pCt., als Hauptproducte; Chlorkalium ä 72 pCt., 
Chlormagnes ium,  Chlorka l ium,  schwefe l saure  
Ka l i -Magnes ia ,  schwefe l saures  Ka l i ,  a l s  Zwi -
schenproducte; endlich als Nebenproducte krystalli-
s i r t e  und  ca lc in i r t e  schwefe l saure  Magnes ia ,  Chlor -
magnesium, schwefelsaures Natron, roh, im Winter 
herauskrys ta l l i s i rend ,  r a f s in i r t es  und  ca lc in i r t es  G lauber ­
sa lz  ,  Kal idünger ,  concen t r i r t e r  Ka l idünger ,  
Brom,  Borsäure .  

Hr. Dr. Grüneberg erläutert seine Fabricationsme-
thoden, die Anwendungsweise der einzelnen Düngepräpa-
parate und deren eventuelle, der Fruchtfolge angemessene 
Mischung durch mehrere daneben aufgelegte Brochüren 
und Separatabdrücke aus der Zeitschrift des landwirth-
schaftlichen Vereins für Rheinpreußen. So die bereits in 
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4. Auslage erschienene Brochüre „-Ueber Kalidün-
gung", Berlin, Wreden und Borstell. 4. Auflage 1867 
(Nicolai'sche Buchhandlung) Vortrag im landwirthschaft-
lichen Castno zu Köln. 

Ferner: Bericht über die Erfolge der Kalidüngung, 
mit einer Einleitung über künstliche Düngung im Allge-
meinen und Kalidüngung im Besondern. Berlin 1866. 

„Düngertafeln" von Dr. Grüneberg. Berlin, Wreden 
und Borstell, veranschaulichen in übersichtlicher Zusam-
menstellung: 
a) den Bedarf der Culturpflanzen an Mineralbestand-

theilen pr. Hektare Bodenfläche; 
b) die in 100 Kilogr. käuflichen Düngers der Fabrik 

von Vorster und Grüneberg enthaltenen Mineral-
bestandtheile. 

Die in Frankreich mit obigen Dünger-Fabrikaten er-
zielten Resultate sind durch die Ackerbauschule zu Grignon 
im Pavillon zu Grignon ausgestellt. 

Hr. Dr. Grüneberg hat sast gleichzeitig mit Hrn. Dr. 
Adolph Frank die Staßfurter Abraumsalze sür landwirth-
schaftliche Zwecke zu bearbeiten begonnen, doch ist Letzterer, 
f rüher  Ass i s ten t  be i  Mi t scher l i ch  in  Ber l in ,  a l s  e r s te r  
Begründer  der  gesammtenStaßsur te r  Kal i sa lz -
Industrie zu betrachten. Während die HH.Vorster und 
Grüneberg Phosphorite und Kalisalze zu fertigem Dünger 
eombiniren, verbindet Dr. Frank seine Kalisalze mit 
Superphosphatm ans westphälischen Blackband-Phosphori-
ten und aus Gaswassern gefällter phosphorsaurer Ammo-
niak-Magnesia in angemessener Weise. Die in 2 Fuß hohen 
eleganten Glascylindern ausgestellten Fabrikate Dr. Frank's 
zu  Düngezwecken  s ind :  
1) Schwefelsaures Kali k 80 % Kalisulsat. 
2) Rohe schwefelsaure Kali- / 16—18 % Kali, 

Magnesia ä \ 35—40X Chlornatrium, 
(besonders für Wiesen, Kartoffeln, Rüben, Klee. Oelfrüchte und Flachs). 

(18—20 X schwefelsauren Kali's 
ox RaiMimer h \18—20 " schwefelsaurer Magnesia, 

} J 3~5 " schwefelsauren Kalkes, 
(rohes schwefelsaures <^-50 „ Chlornatrium, 

I 1—2 „ Chlormagnesium, 
{ 2-3 „ Magnesia, 

4) Concentrirter Kalidünger ä 30 bis 33 % Kali, ent­
sprechend 50—55 X Kalisalz. 

5) Fünffach concentrirter Kalidünger ä 80—85X Chlor­
kalium, äquivalent 50 bis 53 % Kali. 

6) Rohe schwefelsaure Magnesia ä 55 — 60 % schwefel­
saurer Magnesia ä 8—9 % schwefelst Kali's, 

zum Fixiren deß Ammoniaks u. zur direkten Düngung v. Hülsenfrüchten. 
7) Phosphorsaure Ammoniak- Magnesia, aus Gaswassern 

gefällt, ä 4,56 X Stickstoff = 5,54 % Ammoniak 
und 29,5 x Phosphorsäure. 

8) Sauren phosphorsauren Kalk aus Phosphoritschiefer, 
welcher den Blackband in Westphalen überlagert, ä 
11 bis 12 % löslicher Phosphorsäure. 

Auch Herrn Dr. Frank's Düngepräparate sind von 
einigen Brochüren begleitet, die sehr übersichtliche Darstel-
lungen der bisherigen Erfolge geben. Am eelatantesten 
treten dieselben ans Bodenarten hervor, die durch lang-
jährigen Anbau von Kalipflanzen, ohne hinreichenden Wie­

722 

derersatz des letztem erschöpft worden, wie in manchen 
Zucker-Rübendistrikten des Oderbruches und der Magde-
burger Gegend, den belgischen Flachsgegenden und hollän-
dischem Kali armem Thonboden, die hinsichtlich ihres Kali-
geholtes im geraden Gegensatz zu unserm baltischen Flachs-
terrain stehen. Bei der enormen Flachs- und Leinsaat-
Ausfuhr der letzten Jahrzehnte wäre Livland längst an 
Kali bankerott geworden, wenn die feinen Culturboden 
liefernden Granite Finnlands gleich vollständig kaolinisirt 
am Endpunkte ihrer Diluvialwanderung angelangt wären, 
wie die Protogyne der Centralalpen, deren abgespaltenes 
Kalisilikat auf dem langen Wege vom St. Gotthard bis 
Rotterdam fast vollständig zu Culturzwecken gebunden 
wurde. Der holländische Pfeifenthon, wie der treffliche 
feuerfeste Alluvial-Thon des'Rheindelta's enthält nur 0,1 bis 
0,3 pCt. Kali, während Livlands alte devonische Thone 
4 bis 5 pCt. Kali, d. h. das 20- bis 40sache Kali-Be­
triebscapital Hollands besitzen. Dennoch wäre es mehr 
als Uebermuth, auf letztres hin Raubbau zu treiben. 
Staßfurt's Kalischätze, jenem Betriebscapitale hinzugefügt, 
mit untersilurischem Obolen-SuperphoSphat bes Luga-Di-
strictes in angemessener Weise verbmtben, müssen bie Mit-
teleräge unserer Felber eben so verboppeln, wie bie Co-
prolithen-Superphosphate Kents, bie Nassauer unb West­
phälischen Phosphorite, bie subfossilen Guanolager ber Ba­
ker, Jarvis, Nawassa, Sombrero Jslanbs mit ben Staß­
furter Kalisalzen combinirt, bie Kartoffel unb Rübendistricte 
Deutschlands und der Niederlande. 

Dr. Frank hat daneben einen Apparat zur Bestim­
mung des Eindringens der Pflanzennährstoffe in den Un-
tergrnnd, so wie zur Bestimmung der absorbirenden Kraft 
der Ackererden ausgestellt. Seine Patent - Kali - Fabrik 
wurde 1861 in Betrieb gesetzt; sie verarbeitete im Jahre 
1866 mit 3 Dampfkesseln von zusammen 1800 Quadrat-
suß Heizfläche, 6 Flammöfen, 15 Siedepfannen, 2 Mühlen, 
2 Dampfmaschinen und 130 Arbeitern 260,000 Centner 
Kalisalze. Die geringhaltigem billigen Kalidüngmittel 
werden hauptsächlich in Deutschland verbraucht, die con-
centrirten exportirt. Hauptdistrikte für den Verbrauch der 
Kalidünger find zunächst sämmtliche Zuckerrüben bauende 
Gegenden, namentlich Norddeutschland, Oesterreich und 
Belgien, die Flachsbaudistricte in Deutschland, Belgien 
und Irland, die Tabaksbauer in der Pfalz, dieHavanah, 
die südlichen vereinigten Staaten zum Baumwollenbau. 
Zum Weinbau beziehen bis jetzt nur Deutschland und 
Frankreich Kalidüngmittel aus Staßsurt, doch bemüht sich 
auch auf diesem Agriculturgebiete die rationellere Cultur-
Methode um so eher Bahn zu brechen, als der Transport 
voluminösen Düngers auf die steilen Weinbergsabhänge 
des Rhein- und Moselthales mit Tragkörben sehr beschwer­
lich ist. 

In der chemischen Abtheilung (Cl. XLIY, 126) 
stellte Hr. Dr. Frank außer reinem Chlorkalium, schwe-
felsaurem Kali, Glaubersalz, crystallisirter schwefelsaurer 
Magnesia, schwefelsaurer Kali-Magnesia, Chlorkalium, 
Chlormagnesium („künstlichem Carnallit") zur Darstellung 
von Magnesium, und sämmtlichen Rohsalzen in ausgesucht 
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schönen charakteristischen Stusen: Earnallit, Tachhydrit, 
Kieserit, Kaimt, Boracit und Hydroboracit, die aus letz-
tern dargestellte reine Borsäure, sehr reines völlig Chlor-
und Jodsreies Brom und 77 verschiedene Brompräparate 
aus. Letztere sind für Photographen bestimmt und von 
Dr. Frank zuerst in größerm Maaßstabe aus den Staß-
furter Mutterlaugen dargestellt worden. 

Außer den bezeichneten Firmen ist die Staßfurter 
Kalisalzindustrie noch durch 3 größere, in den letzten Iah-
ten begründete Etablissements auf der Ausstellung vertreten. 

Die 1863 begründete Fabrik von Hugo Sholto 
Douglas (Classe XLIV, 124. Chemische Produkte und 
Cl. XLVIII, 5. Ackerbaumaterial) in Leopoldshall-Staß-
fürt verarbeitet mit einer Dampfmaschine ä 14 Pferde­
kräften und 60 Arbeitern 1400 Centner Rohsalz täglich. 
Sie producirt daraus Chlorkalium und schwefelsaures 
Kali ä 50—100 pCt., schwefelsaures Kali-Natron ä 75 
bis 80 pCt., schwefelsaure Kali-Magnesia ä 54—58 pCt. 
und Kainit-Dünger mit 30 - 35 pCt. schwefelsaurem Kali, 
Glaubersalz, Bittersalz, Borsäure, Kalkmagnesia, Chlor-
magnesium nach eigenthümlichen für Nord - Deutschland 
patentirten Methoden. 

Dieselben Salze wurden von den HH. Ziervogel 
(Cl. XLIV, 122. Chemische Produkte und Cl. XLVIII, 6. 
Ackerbaumaterial) und Dr. Tuchen ausgestellt. Ihre 
Fabrik besteht seit dem 1. Januar 1863, liefert jährlich 
ca. 80,000 Centner reines Chlorkalium, 50,000 Centner 
Glaubersalz, 40,000 Centner schwefelsaures Kali, 200 
Centner Borsäure, 30,000 Centner Chlormagnesium und 
5000 Centner Brom, beschäftigt 100 Arbeiter und 3 
Dampfmaschinen. 

Die Fabrik für Düngesalze besteht seit 1864 und lie­
fert ca. 250,000 Centner: 

a) Rohes schwefelsaures Kali ä 20 pCt. 
b) Schwefelsauren Kali-Magnesia-Dünger ä 30 pCt. 
c) Schwefelsaures Kali = 60—85 pCt. 
d) Drei- und fünffach concentrirtes Kalisalz ä"30 bis 

54 pCt. Kali. 

Die Fabrik von F. R. Kiesel und H. Lücke in Leo­
poldshall bei Staßsurt entstand gleichzeitig mit beiden 
letztern. Sie ist seit 1863 im Betriebe, producirt jährlich 
50,000—60,000 Centner Chlorkalium, neben 80,000 bis 
100,000 Centnern Kalidünger. Ausgestellt sind in Classe 
XLVIII, 6 (Ackerbaumaterial): 

a) Kalidünger mit 11—19 pCt. Kali. 
b) Vier- und fünffach concentrirter Kalidünger mit 

40—52 pCt. Kali. 
In Classe XLIV, 125 (Chemische Produkte): 

4 Gläser Chlorkalium, roh und calcinirt. 
Lagerung "und Abbau des Steinsalzlagers von Staß-

fur t  s ind  in  Vsoo  na tü r l i cher  Größe  von  Hrn .  Wiese l  in  
Löbejün durch Farbenprojection auf senkrecht 1 Zoll hin­
tereinander aufgestellte Glastafeln dargestellt worden. Das 
Modell ist höchst instruktiv und gewährt selbst dem in 
bergmännische Projectionsmethoden minder Eingeweihten 
eine vollkommen klare Uebersicht sämmtlicher Lagerungs­
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und Förderungs - Verhältnisse. Es ist in der Nähe der 
stattlichen Grotte ausgestellt, zu der Staßfurter Steinsalz 
die Bodenquadern und regelrecht nach allen Regeln des 
Gewölbebaues gehauene Keilstücke, Decke und Seite, das 
Steinsalzlager Erfurt die Stufen- und Wangensteine lie-
fetten, während das im Muschelkalke bei Hutten (Hohen-
zollern) in 300 Fuß Tiefe ausgeschlossene 24 Fuß mäch­
tige Steinsalzlager daneben einen kleinen besondern Salz-
Obelisken lieferte. 

Das Staßfurter Steinsalzlager zeigt über der 685 
Fuß mächtigen, nur von Anhydritschnürm durchzogenen 
Bodenschicht reinen Steinsalzes eine 200 Fuß mächtige 
Schicht unreinen Steinfalzes, darüber 180 Fuß schwefel­
saure Salze mit Steinsalz, von 135 Fuß mächtigen Schich­
ten zerfließlichen Chlor-Kalium-Chlor-Magnesium's (Car-
nallit) überdeckt, die ihrerseits von den Schichten der bun-
ten Sandsteinsormation in einer Mächtigkeit von ca. 800 
Fuß überlagert werden. 

Das Steinsalzlager Ersnrt's wurde im Muschel-
kalk bei 1067 Fuß Tiefe erbohrt, besitzt die kolossale Mäch-
tigkeit von über 1100 Fuß, ermangelt aber der überlagern-
den Kalisalze vollständig. Das Erfurter Steinsalz ist wie 
das Staßfurter von Anhydrit durchsetzt, der zwischen den 
Steinsalzlagern des erstem dünne Lamellen, in denen des 
letztem stärkere Bänke bildet. 

Das Leopoldshaller (Anhalter) Lager bildet die un-
mittelbare Fortsetzung des Staßfurter; fein Abbau wird 
durch das rasche Ansteigen der Kalisalzschicht von Staß-
furt nach Leopoldshall hin sehr erleichtert. Der Förder-
schacht erreicht die Carnallitregion in Leopoldshall bereits 
bei 480 Fuß, in Staßsurt erst bei 816 Fuß Tiefe. Die 
von Staßsurt nach Leopoldshall in ununterbrochener Rei­
henfolge sich fort erstreckenden, feit 1861 begründeten 22 
größeren und kleineren Fabriken verarbeiteten 1866 bereits 
ca. 1,6 Millionen Centner Abraumfalze unter drückenden 
Creditverhältnisfen, nach deren Hebung die Fabrikation ei-
nen weitern Aufschwung genommen hat. Der gegenwär-
tige Fabrikbetrieb hat das Maximum der möglichen Pro-
duktion noch lange nicht erreicht, die Gefahr der Ueber-
Produktion schwindet in dem Maaße, als die auf den Welt-
markt gebrachten neuen Düngemittel sich weitere Absatz-
gebiete erobern. Während vor 2 Jahren das Angebot die 
Nachfrage überstieg und dies Mißverhältniß die Preise so 
stark herabdrückte, daß mehrere Fabriken sallirten, steigt 
letztere stetig und liefert den Maaßstab für die entsprechend 
gesteigerte Intelligenz selbst der kleinern bäuerlichen Eon-
summten. Ein sehr beträchtlicher Absatz findet, nach per-
fön l ichen  Mi t the i lungen ,  d ie  ich  i n  Par i s ,  am Rhein  und  
in Halle darüber eingezogen, bereits unter den Magde-
burger und westphälischm kleinern Grundbesitzern, Päch­
tern und Bauern statt. 

Die Anwendungsweise des Frank'schm rohen schwe-
felsaurm Kali's (Kalidunger) ä 10—11 pCt. reinen Kali 
ist 1—2 Centner pr. Losstelle sür Cerealien mit entspre­
chenden Mengen Superphosphat versetzt. Die Preise stel-
len sich gegenwärtig folgendermaßen: 
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Patent-Kali-Fabrik von Dr. A. Frank, pr. 100 Kilogr. franco (excl. Emballage): 

Gehalt an 
reinem 

1) Rohes schwefelsaures Kali (18 bis 20 pCt. schwefelst Kali enthaltend) 
a) ungemahlen 10—11X — 15 3,75 
d) dasselbe geschmolzen und staubfein gemahlen 10—11 „ — 20 5.00 

2) Dreifach concentrirtes Kalisalz (50 pCt. Chlorkalium enthaltend) 30—33 „ 1 27 14,25 
3) Fünffach concetttr. Kalisalz (80 bis 85 pCt. Chlorkalium enthaltend) 50—52 „ 3 — 22 50 
4) Gereinigtes schwefelsaures Kali (75 bis 80 pCt. schwefelst Kali enth.) 39—40 „ 4 7 j 31/77 

Sämmtliche Düngemittel sind gemahlen, die Preise verstehen sich in Cassa, excl. Emballage, frei in den Eisen-
bahnwaggon geliefert. Verpackung in besten neuen englischen Säcken, die sich hinterher sehr gut zu Kartoffel- oder 
Futtersäcken verwenden lassen, zum Selstkostenpreise ä 10 Sgr. pr. Stück von 2 Centner Inhalt. 

Vors te r  und  Grüneberg  s te l l en  ih re  Berechnung  in  2  sehr  übers ich t l i chen  Tabe l len  fü r  den  s ranz .  Mark t  au f :  

Preis pL Centner k Preis p. 
50 Kilogr. 

Thlr. Sgr. | francs 

Garantirter Procent- 100 Kilogr. excl Em­ Nothw. Jahresdün­
Schalt an sch Wesels<tur. ballage kosten francs gung Kilogr. 

Kali. Magnesia. Staßsurt. Köln. pr. Hektare. p. Losstelle. 
10 15 3,45 7,50 600—800 222—296 
35 15 11,15 15,00 500 185 

16—18 20 6,00 9,75 600 222 
45 6 50,00 33,75 400 148 
50 — 20,00 23,75 400 148 

1) Kalidünger 
2) Concentrirter Kalidünger 
3) Schwefelsaure Kali-Magnesia. 

Schwefelsaures Kali k 80 pCt. 
Chlorkalium 

Vollständige Dünger (Mischungen von Kalisalzen, Superphosphat und schwefelsaurem Ammoniak). 
100 Kilogramme enthalten: 

Kali. 

Rüben 12 
Kartoffeln, Klee 15 
Wiesen, Lein, Hopsen 10 
Blattgemüse, Cerealien 6 
Colza 12 
Tabak 15 
Wein, Bohnen 8 

Phosphor­
säure. 

4 
5 
3 
5 
7 
4 

10 

Schwefel­
saure 

Magnesia. 

6 
8 
8 

10 
8 

20 
5 

Stickstoff. 
100 Kilgr. ko­
sten incl. Em­
ballage Köm 

francs. 

25 Fr. 
17 „ 
17 „ 
17 „ 
18 „ 
25 „ 
15 .. 

Anwendungsweise der Dünger. 

Für Wurzeln und Knollen tief 
einzupflügen, für Cerealien und 
Wiesen oberflächliches Eineggen 
vor der Saat. 

600 bis 800 Kilogr. p. Hektare 
— 222 bis 296 Kilogr. p. Livl., 
Losstelle. 

Ka lksuperphospha t  k 15 pCt. Gesammtphosphorsäure ----- 15 pCt. in Wasser lösliche und 3 pCt. unlösliche 
Phosphorsäure (aus Nassauer Phosphoriten), incl. Emballage loco Köln, 100 Kilogr. ---> 15 Fr. Die Transportkosten 
stellen sich für concentrirte Kalifalze relativ billiger, während naheliegende (Konsumenten dieselbe Kalimenge ökonomi­
scher in Form roher Kalisalze („Kalidünger" Frank und Vorster u. Grüneberg) beziehen. 

100 Kilogr. Kali kosten bei A. Frank (Staßsurt) excl. Emballage in Form von: 
35,71 Fr. sind enthalten in 952 Kilogr. Dünger. 
47,62 „ „ 952 „ 
45,24 „ „ 317 „ „ 
44,12 „ ft ' 196 ff „ 
78,40 „ „ 247 „ 

1) Kalidünger a) ungemahlen k 10,5 pCt. Kali . . . 
b) staubfein gemahlen k 10,5 pCt. Kali 

2) Dreifach eoncentrirtem Kalisalz k 31,5 pCt. Kali . 
3) Fünffach eoncentrirtem Kalisalz k 51 pCt. Kali . 
4) Gereinigtem schwefelsaurem Kali ä 40,5 pCt. Kali 

100 Kilogr. Kali kosten bei Vorster und Grüneberg, loco Staßsurt excl. Emballage, in Form von: 
1) Kalidünger ä 10 pCt. Kali ...... 37,50 Fr., enth. in 1000 Kilogr. Dünger. 
2) Concentrirter Kalidünger k 25 pCt. Kali . 45,00 „ „ 400 „ „ 
3) Schwefelsaure Kali - Magnesia 5. 10 pCt. Kali 35,29 „ „ 588 „ 

Schwefelsaures Kali k 45 pCt. Kali . . . 68,18 „ „ 227 „ 
Chlorkalium k 50 pCt. Kali 40,00 „ „ 200 „ „ 

Der Preis des Kali varürt demnach von 35 bis 78 
Fr. pr. 100 Kilogr.; er ist am höchsten in Form von ge-
reinigtem kohlensauren Kali (68 bis 78 Fr. pr. Kilogr. 
Kali), am niedrigsten in Form von „Kalidünger" und 
schwefelsaurer Kali-Magnesia (35 Fr. pr. 100 Klgr. Kali). 
Der Landwirth bezahlt die Schwefelsäure, in Form 

von gereinigtem schwefelsauren Kali, bei gleichem Trans-
port und Emballagekosten, zum billigsten Satz k 68,18 Fr. 
(Vors te r  u .  Grüneberg  Nr .  4 ) ,  veransch lag t ,  fü r  f e ine  
Zwecke  v ie l  zu  hoch ,  s i e  wi rd  ihm a l s  GYPs  meis t  be -
deu tend  b i l l ige r  zu  s tehen  kommen.  Er  bezah l t  fü r  
d ie  mi t  100  Ä Kal i  ve rbundene  Schwefe l säuremenge ,  d .  h .  fü r  
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84,9 Kilogr. in Form von wasserfreier Schwefelsäure, 
104,0 „ „ concentrirtester engl.Schwe- ; 

felsäure, 
144.4 „ „ gebranntem GyPs, I 
180.5 „ „ krystallisirtem GyPs, 28,18 ; 

Franken, demnach 100 Kilogr. krystallisirter GyPs (Faser- j  
gyps oder roher Massengyps in entsprechender Weise ge- j 
mischt) mindestens 15,44 Fr., den er meist an Ort und ! 
S te l l e ,  f re i  von  Transpor t -  und  Embal lage-Kos ten  fü r  2  !  
bis 3 Fr., haben kann. _ ! 

100 Kilogr. Phosphorsäure (80 Kilogr. lösliche. ; 
20 Kilogr. unlösliche) kosten als Superphosphat bei Vor- , 
ster und Grüneberg in Köln 100 Fr., demnach circa 27» | 
mal so viel als Kali. 

100 Kilogr. Stickstoff kosten im Weinbergsdunger 
800 Fr., demnach 3 mal so viel als Phosphorsäure, 77* 
mal so viel als Kali. Kann der Landwirth dieselben 
anderswoher  b i l l ige r  haben ,  so  wi rd  e r  na tu r l i ch  das  Ka l i -  !  
salz allein aus Staßsurt beziehen und sich seinen Dün- j  
ger in ökonomischer Weise selbst mischen. Er wird bei j 
weitem Transport, namentlichLandtransport, Ch 1 or- j  
falium als die Form wählen, die ihm am billigsten zu j  
stehen tommt, ohne dem thenrern Kalisulfat an Nutzeffect j  
des Kali nachzustehen; dagegen in der Nähe jedenfalls j  
das rohe schwefelsaure Kali („Kalidünger") als j 
die Form wählen, in der er auf 100 Kilogr. schwefelsaures i  
Kali noch 20 Kilogr. schwefelsauren Kalk und 250 Kilogr. 
Kochsalz gratis erhält, für die er in seiner Bilanz nur | 
die Transportkosten von Staßsurt her zu veranschlagen 
hat. So lange je 100 Kilogr. von Staß furt via Ham­
burg oder Stettin, Riga bis Dorpat mit 4 Rbl. — 13 
Fr. Transport und Spesen belastet sind, d. h. 37a mal 
so viel als Kalidünger loco Staßsurt kosten, kann nur 
das  concen t r i r t e  Kal i sa lz  s ich  r aschern  E ingang  be i  un­
sern Landwirthen verschaffen; sobald durch verbesserte 
Transportmittel, namentlich die Bahnlinie Riga-Dorpat, 
dieselben aus die Hälfte herabgesetzt sind, findet der rohe 
„Kalidünger" vortheilhafter Verwendung. 100 Kilogr. 
kosten von Staßsurt bis Köln 3,75 Fr. — 1 Thlr., von • 
Staßsurt bis Havre 4 Fr. Eisenbahnfracht, Emballage in j 
starken Säcken 1,25 Fr., von Staßsurt über Hamburg i 
oder Stettin bis Riga, Pernau oder Reval, Eisenbahn- , 
und Schiffsfracht, 1 Thlr. pr. 100 Kilogr., so daß Hasen- ; 
spesen und weiterer Landtransport den größten Theil der 
Transportkosten bilden. 

Inländische Nachrichten.  
Dorpat. Nachdem die Societät unter dem 18. Oct. 

de»  vor igen  Jahres  den  Entwurf  der  S ta tu ten  e ines  
Vereins Baltischer Forstwirthe, als Filialvereins 
ior Societät, dem Departement der Landwirthschaft mit 
der Bitte um Erwirkung der gesetzlichen Bestätigung vor-
gestellt hatte, sind jetzt am 18. d. M. die bestätigten Sta­
tuten des in Rede stehenden Vereins aus St. Petersburg 
hier angelangt, und stimmen mit dem eingereichten Ent-

Wurf bis auf wenige und nicht bedeutende Abänderungen 
und Zusätze, vollständig überein. Wie aus dem, die über-
sandten Statuten begleitenden Schreiben des Departements 
der Landwirtschaft ersichtlich, wurde der Entwurf zunächst 
im gelehrte Comite des Ministeriums der Domamen, und 
sodann im Conseil des Herrn Domainenministers durch­
gesehen, und sodann von dem Domainenminister bestätigt, 
da auch von Seiten des Herrn Ministers des Innern kein 
Hinderniß für die Bildung dieses Vereins gesehen war. 
Tie ministerielle Bestätigung erfolgte auf Grundlage des 
Allerhöchsten Befehls vom 16. April 1866, vermöge dessen 
dem Domainenminister das Recht verliehen ist, die Bil­
dung privater landwirtschaftlicher Gesellschaften nach vor­
gängigem Benehmen mit dem Minister des Innern, durch 
Bestätigung.der eingereichten Statuten-Entwürfe, zu ge-
statten. — Der gesetzlichen Vorbedingung für das Jnsleben-
treten des Vereins baltischer Forstwirthe ist hiemit genügt, 
unb wti iömteit daher die' begründete Hoffnung hegen, 
daß wiederum auf einem wichtigen Gebiete ber Baltischen 
Urproduktion der organisirte Fortschritt sich geltend 
machen wird. 

— In der am 21. Oct. abgehaltenen Sitzung der 
Kais, freien Gesellschaft zu St. Petersburg berichtete der 
Secretair dieses Vereins Herr Chodnew über die diesjäh-
rige Pariser Weltausstellung, und äußerte sich dabei über 
die russische Abtheilung derselben in nicht gerade lobendem 
Tone, indem er ausführte, daß die russische Production nicht im 
Entferntesten ihrer gegenwärtigen Entwickelung entsprechend, 
vertreten gewesen sei. Ungeachtet des Aufrufes seitens der Re-
gierung und der den russischen Exponenten zu Theil geworde-
nen offieiellen Unterstützung, hätten diese eine Gleichgültigkeit 
bewiesen und zum Theil der Aufforderung zum edlen Wett-
eifer mit den anderen Nationen gar nicht entsprochen, 
zum Theil nicht das Streben gezeigt, die Gegenstände 
ihrer Production von der vortheilhaftesten Seite zu Prä-
sentiren oder in vorzüglicher Güte zur Ausstellung zu 
bringen. Selbst diejenigen Producte, die gewissermaßen 
Rußlands Eigenthümlichkeit bildeten, hätten ans der Aus­
stellung bei weitem nicht eine hervorragende Stellung 
eingenommen, z. B. unsere Stoffe unter den ausländischen 
Erzengnissen dieser Gattungen erst die sechste. Auch unser 
Rauchwerk und unser Leder seien keineswegs die vorzüg-
lichsten gewesen, unsere Platinaarbeiten habe man auf 
der Ausstellung kaum bemerkt, während die englischen Ar-
Bexten aus russischer Platina die allgemeinste Bewun-
derung erregt hätten. Sogar die Producte des russischen 
Waldes seien auf der Ausstellung nicht genügend vertreten 
gewesen, was indessen Herr Ehodncw durch die Schwie-
r igke i t  des  Transpor tes  derse lben  und  zum The i l  durch  
Umtriebe einiger ausländischen Handelöcomptoirs erklärt, 

welche die russischen Bäume nicht rechtzeitig nach Paris 
gestellt hätten. So will Hr. Chodnew aus bester Duelle 
erfahren haben, daß einige der von der Petschoracompagnie 
abgesandten Bäume gar nicht nach Paris gesandt, sondern 
in London liegen geblieben, andere und zwar Mastbäume 
in Amsterdam aufgehalten und sogar dort verkaust worden 
seien. Zwar sei in der russischen Abtheilung zweifelsohne 
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auch vieles Ausgezeichnete ausgestellt gewesen, wie ja auch 
die große Zahl der den russischen Exponenten verliehenen 
Belohnungen darauf schließen lasse, dennoch aber sei die 
russ. Abtheilung keineswegs vollständig gewesen und ste 
habe sich durchaus nicht so präsentirt, wie es hätte ge-
schehen  können ,  wenn  d ie  russ i schen  Producen ten  s ich  fü r  
die Ausstellung so lebhaft, wie die der übrigen Länder 
Europa's interessirt hätten. — Von der Ausstellnngs-Com-
tnisston zu Paris wird im „Moniteur" bekannt gemacht, 
daß zwar die Arbeiten der Experten-Commission in Be-
treff der zu ertheilenden Medaillen für die Gruppen 1—7 
und 10 bereits am 7. Juni beendigt waren, daß aber das 
Prägen der 16000 Medaillen, da jede den Namen des 
prämirten Exponenten tragen soll, viel Zeit erfordere. Die 
Prüfung derjenigen Ausstellungsgegenstände über welche 
das Urtheil von der Commission erst nach Schluß der 
Ansstellnng gefällt werden konnte, ist erst am 25. Oct. 
beendet worden. Es werden daher erst ausgegeben wer-
den können die goldenen Medaillen vom 15—30. Novbr. 
(n. St.), die silbernen vom 5—31. Deebr. und die bronzenen 
im nächs ten  Jahr  vom 1—31.  März .  Die  Meda i l l en  fü r  
auswärtige Exponenten werden den Commissarien der resp. 
Länder eingehändigt werden. — Nach einer andern Publi-
cation derselben Ausstellungs - Commission sollte das 
Material des Ausstellungspalastes und Parkes verkaust 
werden, und zwar sollten Aquarien Bäume, sonstige Pflan-
zen und Gartenerde den Käufern bereits am 1. Novbr. 
(it. St.) übergeben werden, das Metallgerüste des Palastes 
aber nach Räumung desselben von Ausstellungsgegen-
ständen, jedenfalls indeß nicht später als am 1. Jan. 1868. 

Riga. Das  Gas-  und  Wasserwerk .  Dem Re-
chenschaftsbericht über den Betrieb beider Werke im Laufe 
des fünften Geschäftsjahres vom 1. Juli 1866 bis 30. Juni 
1867 entnehmen die Rig. Stdtbl. eine längere Mittheilung, 
aus welcher wir Nachstehendes wiedergeben: Der Betrieb 
des Gaswerks ergiebt in dem Betriebsjahr 1866/e7 nach 
Deckung aller daraus bezüglichen Kosten und Ausgaben, 
imgleichen der Zinsen des Anlage- und Betriebscapitals, 
sowie nachdem 8000 Rbl. für den Reserve- und Erneue-
rungssond, auch 2500 Rbl. für planmäßige Amortisation 
der Anleihe abgesetzt worden, einen Reingewinn von 10,529 
Rbl. 80 Cop. Der Betrieb des Wasserwerks dagegen er-
gab in demselben Zeitraum und zwar nachdem sämmtliche 
Betriebskosten, sowie die Zinsen des Anlagecapitals be-
zahlt, auch 4000 Rbl. für Amortisation der Anleihe ab-
gesetzt worden, einen Verlust von 1305 Rbl. t>5 Kop., — 
welcher gegen das Vorjahr sich um 4959 Rbl. IOV2 Kop. 
geringer stellt. 

Das combinirte Unternehmen des Gas- und Wasser-
Werks giebt hiernach einen Reingewinn von 9224 Rbl. 25 
Kop. so daß gegenwärtig mit Hinzufügung eines Saldo's 
vom v. I. dem Gewinn- und Verlustconto im Ganzen ein 
Credit von 9776 Rbl. 55Va Kop. verbleibt. Dem stän-
dischen Beschluß vom 10. April 1861 gemäß, kommt von 
dieser Summe ein Drittheil oder Ys Proc. als Dividende-
Zahlung zur Vertheilung an die Inhaber der Obligationen 
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— während zwei Drittheile vorläufig als reservirte Ueber-
schüsse in Bilanz gestellt find. 

Das Bauconto des Gaswerks stand beim letzten Abschluß 
mit 313,762 Rbl. 72 Kop. zu Buch. Für Neubauten und 
Erweiterung der Anlage, vornehmlich für Ausdehnung des 
Rohrsystems wurden im letzten Betriebrjahre 5113 Rbl. 
98 Kop. verausgabt. Das Gaswerk steht demnach ult. 
Juni 1867 mit. einem Bauconto von 318,876 Rbl. 70 
Kop. aufgeführt. ' 

Da? Bauconto des Wasserwerks ist gegen das frü-
here Saldo von 347,634 Rbl. 9 Kop. um 3769 Rbl. 11 
Kop. erhöht worden und steht mithin gegenwärtig mit 
einem Saldo von 351,403 Rhl. 20 Kop. zu Buch. Diese 
Erhöhung findet vornehmlich in der Ausdehnung des Rohr-
fystems ihre Erklärung. 

Zur planmäßigen Tilgung der Obligationsschuld von 
680,000 Rbl. sind im Octobermonat vor. Jahres 8 Obli­
gationen im Gesammtbetrage von 7000 Rbl. ausgeloost 
worden. Es sind demnach im Ganzen bereits 15 Obli­
gationen über den Gesammtbetrag von 13,500 Rbl. ein­
gelöst und sollen im laufenden Jahre am 1 £ dotier wie­
derum 7 Obligationen über den Betrag von 7500 Rbl. 
zur Auslyofung kommen, um im April. 1868 nebst den 
bis dahin fälligen Renten zum Nominalbetrag baar ein-
gelöst zu werden. 

Das Reserve- und Erneuerungsconto steht nachdem 
demselben nunmehr vier Jahre hindurch 8000 Rbl. gut­
geschrieben worden, gegenwärtig mit 32.000 Rbl. in Bilanz. 

Anlangend den Umfang des Betriebes der Gasanstalt 
im abgelaufenen fünften Geschäftsjahre, so hat sich die 
Gasproduction auf 38,915,000 Cubiksuß gesteigert, gegen 
das Vorjahr demnach um 3,312,000 Cubiksuß oder um 
9,5 pCt. vermehrt. Ein Zusammenhalten mit der Pro-
duction im ersten Betriebsjahre ergiebt eine Vermehrung 
um nahe 100 pCt. Es ist diese Vermehrung theils die 
Folge der ausgedehnteren und verstärkten öffentlichen Be-
leuchtung, theils aber auch des durch Beitritt neuer Con-
sumenten gesteigerten Privatconsums. Eben so günstig 
haben sich durch die Vermehrung des Consums die Gas-
Verluste gestellt, während im ersten Betriebsjähr 17,8 pCt. 
und im vierten Betriebsjahr 8,7 pCt. Verluste nachge-
wiesen werden mußten, betragen dieselben im letztverflosse-
nen Jahre nur 7,5 pCt. 

Für die öffentliche Straßenbeleuchtung dienten "69 La­
ternen. Es hat sich demnach die Anzahl derselben um 
30 Stück vermehrt. 

An Gas consumirte die öffentl. Beleuchtung 11,752,180 
Cubiksuß gegen 11,407,973 Cubiksuß des Vorjahres oder 
pr. Laterne 15,282 Cubiksuß. Die im abgelaufenen Jahre 
wiederum eingetretene Erhöhung der Kohlenpreise, sowie 
der starke Gasverbrauch der einzelnen Laternen durch ver-
längerte Brennzeit hat einen Ausfall von 6756 Rbl. 76 
Kop. über die Selbstkosten für das zur öffentlichen Be-
leuchtung abgegebene Gas veranlaßt, was an 8 Rbl. 77 
Kop. für jede Laterne ausmacht. Es sind mithin die zur 
Straßenbeleuchtung abgegebenen 1000 Cubiksuß Gas nock 
um 47,5 Kop. unter dem Selbstkostenpreise geliefert worden. 
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Die Anzahl der Privatflammen hat sich auch in die-
fem Jahre vermehrt. Am Schluß des Geschäftsjahres 
verblieb ein Bestand von 8257 Flammen. 

Mit dem Schlüsse des Vorjahres waren im Ganzen 
691 städtische und 471 vorstädtische Häuser mit Wasser 
versorgt. Hiezu traten im Laufe des Jahres 7 städtische 
und 71 Vorst. Häuser, so daß am Schlüsse des Geschäfts-
jahres 698 städtische und 542 Vorst. Häuser, im Ganzen 
1240 Häuser mit Wasser versorgt sind. 

Die Anzahl der Freibrunnen ist in der Stadt und in 
den Vorstädten um je einen reducirt, so daß am Schlüsse 
des Jahres nur 4 Brunnen in der Stadt in Thätigkeit 
waren. Außer diesen unterhält die Stadtkasse 10 öffent­
liche Pissoirs mit Latrinen und 14 stets fließende Brunnen. 

Im Beginn des Betriebsjahres waren vorhanden: 

144,135 lfd. F. Hptrohr. 388 Hyd. 171 Hähne, 
hinzu kamen 2691 „ „ 8 „ 1 „ 

vorhanden 146,826 lf^.^trohr. 396 Hyd. 172 Hähne'. 

H a n d e l s n a c h r i c h t e n .  
Riga .  18 .  Novbr .  (Rig .  Z tg . )  E inem 24s tünd igen  

Schneesturm folgte heute bei 30° Kälte ruhiges Wetter 
und leichter Schneefall. Dem durch die ungünstigen Eon-
juncturen im Auslande hervorgerufenen Drucke auf unsern 
Flachsmarkt, müssen Inhaber trotz alles Widerstrebens 
immer mehr weichen, und haben sich demnach willig ge-
funden ca. 1500 Bkz. zu Preisen im Verhältniß zu 45 Rbl. 
für Krön 1 abzugeben; ebenso war für Hofsdreiband nur 
35 Rbl zu bedingen, und bleibt selbst zu diesen ermäßig-
ten Preisen die Kauflust sehr beschränkt. Die Flachszufuhr 
beträgt in diesem Monat ca. 16500 Bkz. gegen ca. 37000 Bkz. 
in  demse lben  Ze i t raum im vor igen  Jahr .  Auch  fü r  Säe-
leinfaat ist die Kauflust träge, und bleiben zu den No-
tirungen Abgebet. Die Gesammtzusnhr von Säeleinsaat 
beträgt zetzt ca. 157,000 Tonnen wovon 114,657 Tonnen 
abgepackt sind. Im vorigen Jahr betrug die Säesaat-
Zufuhr zu derselben Zeit ca. 300,000 Tonnen und im 
I .  1865  ca .  116 ,000  Tonnen .  Dru janer  Sch lagsaa t  
(Thurmsaat) wurden einige Tausend Tonnen zu 75 Cop. 
über Maß in loco und zu 50 Cop. über Maß mit 25 % 
Vorschuß auf Lieferung umgesetzt, und bleiben dazu noch 
willige Nehmer. Hanf und andere russische Producte 
ohne Geschäft. 

F o n d s - C o u r s e .  
Riga, 18. November. 

5 % Jnscript. 1. u. 2. Anl. ... 68 Berk. 
5 „ „ 5. „ . . 70 „ 69 Käuf. 
5 „ Reichsbankbillete 78z „ 77 

5 „ innere Prämien-Anl. I. . . . 118 Vk. 117 Käuf. 
5 „ „ „ II. . » » 111 „ 110 „ 
4 Va % Livl. Pfandbriefe, kündb. . — „ 97z „ 
5 % „ „ unkündb.. 85 „ — „ 
5 „ Rigaer „ ........ 82z „ 81 „ 
4 „ Knrländ. „ kündbare ... 97z „ — „ 

W e c h s e l - C o u r s e .  
Riga, 18. November. 

London 32g, {§;  Hamburg  29| Brs., 29f| Gib.; 
Paris 345 Brf., 346 ©Ib.; Antwerpen 346z. 

St. Petersburg, 17. Nov. (Abbztg.) Heute hatte bie 
Stimmung ber Wechfelcourfe eine sinkenbe Tenbenz, würbe 
jeboch beim Schluß der Börse etwas fester unb schloß mit 
32u/i6 P. ans London unb 343 C. aus Paris für 1 R.S. 
Gelb fängt an, sich etwas mehr zu zeigen als früher, 
was feine Einwirkung auf bie Spekulation zu äußern 
nicht verfehlt. Dieser Umstanb wirkt besonders zu Gun-
sten ber Prämienscheine, welche im Laufe ber letzten Tage 
um mehr als 1 pCt. stiegen. Billete ber ersten Anleihe 
wurden zu 1173/* bis 118 gemacht; Vkfr. zu 11872, Kfr. 
zu 118. Billete der zweiten Anl. zu HO3/* gem. und 
Vkfr., zu 1107a Kfr. — Gold zu 6 Rbl. gem. — Vorgestern 
und  ges te rn  wurden  z ieml ich  bedeu tende  Geschäf te  in  Roggen  
auf Lieferung gemacht. Dieselben beliefen sich ans ca. 20000 
Ttcht., theils mit Ablieferung zum Beginn der Schifffahrt 
im I. 1868 zu 10 Rbl. 15 Cop. unb zu 10 Rbl. 25 C., 
theils mit Lieferung währenb bes ganzen Maimonats 1868 
zu 10 Rbl., mit Vorschuß von 4 Rbl. sofort zu zahlen 
unb von 6 Rbl. in 3 Raten. Heute blieben zu biesem 
Preise Verkäufer ohne Käufer in Folge der letzten aus-
länbifchen Nachrichten. — Roggenmehl ohne Frage unb 
ohne Geschäft, für Loco fragt man in einfachen Kullen 
10  Rbl .  75  Cop .  in  Doppe lku l len  11  Rbl .  — Weizen  
ohne alle Frage, bie Preise wie früher, unb man kann 
sogar billiger kaufen. — Für Hafer blieben Verkäufer 
zu bisherigen Preisen. Kein Geschäft. — Leinsaat fährt 
fort, ohne Beachtung zu bleiben, mit Verkäufern zu frü-
Heren Preisen. Seit ben letzten Umsätzen, ist von keinem 
Geschäft mehr zu hören. 

Für Spiritus, mit Ablieferung im Nov. nach For-
berung ber Käufer, verlangen Verkäufer 1 Rbl. 8 Cop. 
für 38° (17 Rbl. 5 Cop. für 600°) mit Lieferung im 
December 1 Rbl. 10 Cop. (17 Rbl. 37 Cop. für 600«) 
Käufer geben nur 1 Rbl. 5 Cop. resp. 1 Rbl. 6 Cop. 
(16 Rbl. 58 Cop. resp. 16 Rbl. 74 Cop. sür 600«). Auf 
Dec.- unb Jan.-Lieferung fanbett Verkäufe statt, unter 
bensei bett Bebingungm zu 1 Rbl. 3 Cop. für 38° (16 R. 
26 Cop. für 600°). 

Von der Censur erlaubt. — Dorpat, den 21. November (867. 

Druck von H. 8aafmann. 
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Landtvirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
Verantwortlicher Redacteur- Mag. C. Hthlt. 

M i t t e w o c h ,  d e n  Z S .  N o v e m b e r .  

NeiseskhM des Hrn. Prof. Dr. Carl Schmidt 
auf der Pariser Welt-Ivsjkltnng. 

4) Knochenmehl, Knochensuperphosphat, Knochenkohle, 
Noir anlmalise, Poudrette und anderweitige Kunstdünger 

auswärtiger (nicht französischer) Fabriken auf der 
Pariser Welt-Ausstellung. 

8?on den zahlreichen Damps-Knochenmühlen Deutsch-
lands haben nur 18 ihre Produkte ausgestellt, die sich in-
dessen ziemlich gleichmäßig über das ganze Agrikulturge-
biet Nord- und Süd-Deutschlands vertheilen. Bon Nordost 
nach Südwesten fortschreitend, versorgt zunächst die Dampf-
mühle des Herrn Stadtrath Dr. Hirsch in Königsberg 
(Preußen) ihren Bezirk mit Knochen- und Gyps-Mehl 
aus inländischen und französischen Steinen. Die Fabrik 
besteht seit 1837, producirt jährlich ca. 8000 Centner 
Knochenmehl, 15,000 Centner Dünger-Gyps-Mehl, 20,000 
Centner Knochenkohle für Zucker-Raffinerien. Betriebs­
kraft 30—40 Arbeiter nebst 8 pferdiger Dampfmaschine. 
Ausgestellt sind rohe, gereinigte und gedämpfte Knochen, 
Knochengraupen und Düngergypsmehl. 

Die Berliner Dampfknochenmehl Fabrik zu 
Martiniquefelde bei Charlottenburg unter Direktion 
des Hrn. Dr. Wilhelm Cohn hat gedämpftes staubfei-
nes Knochenmehl, feingemahlenen ächten Peruguano, so 
wie Superphosphate aus Knochenmehl, Sombrerit und 
Bakerguano ausgestellt. Im Jahre 1858 begründet, ver­
arbeitet diese Fabrik jährlich 30,000 Centner Knochen zu 
22,000—23,000 Centnern Knochenmehl, bis 600 Centnern 
Knochenfett, 6000 — 8000 Centner Superphosphat. Be­
triebskraft 20 — 30 Arbeiter, 25 Dampfpferdekraft, 30 
Stampfen, 3 Mahlgänge. 

Herr Carl Friedrich Möller in Kiel hat Dampf-
Knochenmehl, Knochenkohle und Beinschwarzmehl ausge-
stellt. Die 1864 errichtete Fabrik verarbeitet täglich 100 
bis 120 Centner Knochen mit 28—30 Arbeitern und 20 
pserdiger Dampfmaschine. 

Die Herrn W. Nizzi in Blankenberg, Mecklenburg 
Schwerin und R. Prager und Neumann in Gr. Glo-
gau haben „Proben von Dünger" und „chemische Dünge-
mittel" ohne detaillirtere Angaben ausgestellt, über die sich 
in Ermangelung analytischer Mittheilungen kein Urtheil 
sällen läßt. 

Herr August Lamek, Chemiker, Fabrikant künstlicher 
Düngstoffe; Wandsbeck, Holstein, hat 3 Fässer Knochen­
mehl, Superphosphat und Blutdünger mit beigefügten 
Analysen ausgestellt: 

I. II. III. 

Knochenmehl. Superphosphat. Blutdünger. 
Stickstoff 3,1 — 5,5 
Phosphorsäure: 

a) schwerlöslich 23,4 3—4 — 
b) leichtlöslich — 16—18 18—20. 

Die Fabrik 1862 etablirt, producirt jährlich 500 Centner 
Knochenmehl und 3700 Centner Blutdünger. 

Herr Wilhelm Hieronymus Bokelmann, Hof-
besitzer und Knochenmehlsabrikant, Rethwischhöh bei Ol-
desloe in Holstein, hat ein Fäßchen mit staubfeinem ge-
dämpftem Knochenmehl ausgestellt. Das Etablissement 
ist 1856 begründet; Jahresproduction 2000 Centner Kno­
chenmehl. Betriebs kraft 6 pferdige Dampfmaschine. 

Bei diesen 2 kleinen Fabriken ist die Bereitwilligkeit 
zur Mitbetheiligung an der Ausstellung, anzuerkennen der 
sich viele ihrer größten Collegen entzogen haben. 

Die Firma Hoff mann & Comp., Müngersdorf bei 
Köln, hat gedämpftes Knochenmehl ä 3—4 pCt. Stickstoff, 
phosphorsauren Kalk als Futterknochenmehl, Knochen-Su-
perphospha t  ä ,  17  pCt .  lös l i cher  Phosphorsäure ,  Super -
phosphat aus Deutschen Phosphoriten k 14 pCt. löslicher 
und  4  pCt .  un lös l i cher  Phosphorsäure ,  Ammoniaksuper -
phosphat k 10,4 pCt. Stickstoff und 10 pCt. löslicher 
Phosphorsäure, sowie Poudrette k 2 pCt. Stickstoff, 2 pCt. 
Kali und 54 pCt. Phosphaten ausgestellt. Sie verarbeitet 
täglich 100 Centner Knochen und 50 Centner anderer Phos­
phate, mit Latrinen der Stadt Köln zu Poudrette. 
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Die Herren Michel, Lederle & Comp, in Lud­
wigshasen (Bayern) haben verschiedene Sorten Knochen-
mehl, Snperphosphate und Speeialdünger, so wie die Roh-
Materialien letzterer: Phosphate, Kalisalze, getrocknetes 
Blut, schwefelsaures Ammoniak, Theerwasser der GaSsa-
Brisen ausgestellt. Die Fabrik arbeitet seit dem Herbste 
1865, ist mit einer Bedeutenden Dampfsägemühle verBun-
den, der die Eichenwälder der Pfalz daS Material liefern, 
und ist in stetiger rascher Erweiterung Begriffen. 

Die Königliche WürtemBergische Centralstelle für Land­
wirthschaft in Stuttgart hat eine Collektiv - Ausstellung 
künstlicher Düngemittel veranstaltet, an der sich 8 Wür-
tembergische Fabriken Betheiligten. 

a )  Die  Wür temBerg i sche  Akt iengese l l schaf t  in  
Reutlingen hat gedämpftes Knochenmehl, Kalksu-
perphosphat und „Kunstguano". 

b )  I .  P .  Haas  & Comp,  in  SchramBerg  gedämpf-
tes Knochenmehl. 

c )  Ha is t  und  Hole  in  Gla t t -Tha l  Bei  F reudens tad t  
phosphorsauren Kalk. 

d) GeBrüder LichtenBerger in HeilBronn gedämpf-
tes und ungedämpftes Knochenmehl, Knochenkohlen-, 
SomBrero- und Kali-Superphosphat. 

e )  F r iedr ich  Schwarz  in  Göppingen  gedämpf tes  
Knochenmehl. 

f) Gebrüder Valentin in Gmünd Knochenmehl. 
g )  Voge l  & Comp,  in  Ulm Knochenmehl  1 .  und  

2. Sorte. 
h )  Ve i t  Wei l  in  Oberdor f  Bei  Bopf ingen  guan is i r -

tes Knochenmehl, präeipitirten und guanisirten phos­
phorsauren Kalk. 

Aus Baden hatten 2 Fabriken künstlichen Dünger 
ausgestellt. 

Hr. G. A. Zimmer, vormals C. Clemm-Len-
nig, chemische Fabrik in Mannheim: Rohes und ge-
dämpstes Knochenmehl, Knochensuperphosphat, Baker- und 
Sombrero-Gnano, (Koprolithen- und Lahnthal-Phosphon-
ten-Snperphosphat, „Kali-Superp hosph at" als Spe-
cialdünger für Wiesen, Klee, Futter - und Runkelrüben, 
Hopsen ,  Mais  *c .  und  Mannhe imer  Kal i -Gnano" ,  
Specialdünger für Zuckerrüben, Reben und Tabak. 

Ferner aus dem Staßfurter Filial Börnecke in 
Staßsurt rohes und reines schwefelsaures Kali, Chlor-
Kalium und schwefelsaure Kali - Magnesia, 

Als Rohmaterialien dieser Fabrikation waren daneben 
ausgestellt: Peru Guano, Baker Guano, Koprolithen, Som­
brero „Estremadura-" und Lahnthal-Phosphorite, letztere 
aus eignen Gruben, rothes und weißes Staßfurter Ab-
raumfalz. 

Im Austrage der Fabrik hat Hr. Dr. I. Neßler 
1866 eine „Düngerlehre" herausgegeben, die sehr große 
Verbreitung gesunden und bereits die 2. Aufl. erlebt hat. 

Die Dünger stehen unter Controle der agrikultur-
chemischen Versuchsstation zu Karlsruhe; die monatlichen 
amtlichen Analysen sämmtlicher Vorräthe des FabMagers 
werden im Wochenblatte des landwirtschaftlichen Vereins 
für das Großherzogthum Baden veröffentlicht. Jeder Käu­
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fer von mindestens 10 Centnern einer Düngersorte hat 
das Recht, eine Probe derselben zm Analyse an Hrn. I. 
Neßler, Vorstand der landwirtschaftlichen Versuchsstation 
in Karlsruhe einzusenden, welche unentgeltlich ausgeführt 
wird. Außerdem stehen die Fabrikate unter Controle der 
landwirtschaftlichen Vereine in Würtemberg, Baiern, 
Rheinpreußen, Rheinhessen u. A., deren Untersuchung-
resultate in ihren betreffenden landwirtschaftlichen Orga­
nen veröffentlicht werden. Die Fabrik beschäftigt 120 bis 
150 Arbeiter, 60 Pferdekräfte, 8 Mahlgänge, 3 Trottmüh­
len, 3 Walzwerke, 2 Steinbruchmaschinen, 1 Pochwerk. 

Hr. O. Pauli in Rüppnr bei Karlsruhe hatte 
Knochenmehl, Knochensuperphosphat, Weinberg- und Wie-
fen-Dünger ausgestellt. Die Fabrik arbeitet mit 50—60 
Mann und 10 Dampf-Pferdekräften; sie liefert außerdem 
Blutlaugensalz, Ferridcyankalium und Knochenleim, deren 
Abfälle zur Düngerfabrikation Anwendung finden. 

In  Oes te r re ich  bes tehen  27  Knochenmehl fabr iken  
neben  5  Fabr iken  küns t l i cher  Dünger .  Ers te re  s ind  durch  
Hrn. Rudolf v. Dombrowsky, Domäne Ullitz und 
Jesna, repräsentirt, der neben Knochenmehl Situation?-
Pläne und Grundrisse seiner Musterwirtschaft ausgestellt 
ha t ,  le tz te re  durch  den  „Oes te r re ich i schen  Vere in  fü r  
chemische  und  meta l lu rg i sche  Produkt ion ,  Außig  
an der Elbe. Dies bedeutende Unternehmen wurde 
1857 mit 5 Millionen Gulden Aktiencapital in Wien als 
Centralsttz der Gesellschaft begründet und mit Erbauung 
der chemischen Fabrik zu Außig eröffnet. An der Elbe, 
und Außig - Teplitzer Eisenbahn belegen, umfaßt es die 
Fabrikation von Schwefelsäure, Glaubersalz, Soda, Aetz-
natron, Bicarbonat, Chlorkalk, Salpetersäure und fünft-
Xichen Düngmitteln; die sämmtlich in eleganten Pokalen 
ausgestellt waren. Die Fabrik producirt jährlich 180,000 
Centner Rohschwefelsäure, 140,000 Centner Natronsulfat, 
75,000 Centner calcinirter Soda, 36,000 Centner krystal-
listrter Soda, 10,000 Centner Aetznatron, 25,000 Centner 
Chlorkalk, 3300 Centner Salpetersäure, 168,000 Centner 
Salzsäure, 20,000 Centner Superphosphate, 1500 Cent­
ner nnterschwesligsanres Natron (Antichlor), 4000 Centner 
Natronbicarbonat und 9000 Centner Stangenschwefel, 
der nach einem sehr einfachen und rationellen Verfahren 
des technischen Direktors Hrn. Max Schaffner, aus 
den Sodarückständen wiedergewonnen wird. Die Fabrif 
verbraucht dazu 700,000 Centner der benachbarten vor-
züglichen Braunkohlen, entsprechende Mengen Staßfurter 
Salz, einheimische (Oesterreichische) Schwefelkiese, Kalk, 
Braunstein und Knochenkohle. 

Das in Stettin 1864 eingeführte Müller-Schür-
fche Abfuhr- und Desinfektionssystem der Latrinen ist vom 
Polytechnischen Verein in Stettin in einem besondern 
landwirtschaftlichen Annexe Preußens neben dem Volks-
schulgebäude demonstrirt. Es besteht bekanntlich in der 
Trennung von Harn und Exkrementen durch besondere 
Einrichtung ber Closets, Filtriren des erstem durch Torf­
grus und sofortiges Bestreuen letzterer mit einem start 
nach Carbolsäure rtechenbett Desinfektionspulver, bas 
bem ursprünglich bazu verwendeten innigen Gemenge von 
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20—35 Theilen gebrannten Kalkes mit 2 Thei-
len trocknen Holzkohlenpulvers substituirt worden. 
Nach Dr. Scheibler's Analyse enthält das Gemenge 
der getrockneten, durch Kalk-Kohlenpulver desinficirten Ex­
kremente mit getrockneten harngetränkten Torfgrus, das 
loco Stettin direkt in den Waggon ä 1 Thlr. ---- 3,75 
Francs pr. 100 Kilogr. gestellt wird, in 100 T ----- 50 
Kilogrammen: 

Werthschätzung nach 
Wasser 25,01 T Stöckhardt. 
Organische Substanz.... 32,66 (excl. Stickstoff) 0,17 Fr. 
Stickstoff 2,35 2,04 „ 
Phosphorsauren Kalk.... 0,12 1,28 „ 
Phosphorsaures Eisenoxyd 0,12 — „ 
Eisenoxyd 2,68 n 

Kohlensauren Kalk 4,82 0,02 „ 
Kohlensaure Magnesia.. . 0,02 

' ' // 

Chlorkalium 1,35 0,24 „ 
Chlornatrium 1,82 0,07 „ 
Kalk und Thon 24,85 0,13 „ 

Das stark nach Carbolsäure riechende braune Desin-
fektionspulver kostet 1 Thlr. 10 Slbrgr. pr. Centner = 
50 Kilogr. 

Ausgestellt waren 3 nach diesem Systeme zweckmäßig 
eonstruirte Closets. 

a) Transportables Closet ohne Ventilationsrohr, mit 
Selbststreuvorrichtung des Desinfektionspulvers ä 13 
Thlr. 10 Sgr. 

b) Closet für Etagen und Hofretiraden mit Klappe und 
Harnableitung. 

c) Mit Klappe, Harnableitung, Harnfiltrirkorb, Vor-
der- und Seitenbrettern, incl. Dispositionszeichnung 
fertig zum Aufstellen ä 33 Thlr. 10 Sgr. 

Dieselben werden in Stettin beiA.Töpfer u. Moll 
und  Hüge l ,  in  Ber l in  be im Hof l i e fe ran ten  O .  Geiß le r  
vorräthig gehalten und können weitere Auskünfte daselbst 
ertheilt oder modisicirte Einrichtungen nach Modellen der 
Zeichnungen ^ausgeführt werden. 

Aus Schweden waren von A. W. Friestedt in 
Stockholm Knochenkohle, von C. A. Ny ström in Oere-
bro und G. B. Wahlborn in Calmar Kälby Knochen-
mehl und Knochenkohle, von der Zinkensdamer Fabrik 
(A. Stark in Stockholm) Knochenmehl und von C. C. 
Z. F. Dahl, Stockholm, eine Probe weißer, stark nach 
Ammoniak riechender Poudrette, wahrscheinlich ein Nieder-
schlag aus dem Harn der öffentlichen Pissoire;c. durch 
Kalkmilch, ausgestellt. 

Norwegen  ha t te  F i schguano  ge l ie fe r t :  Norwegische  
Fischguano - Aktiengesellschaft zu Christiania und Bor-
devik & Comp, in Lyngwär. 

Mehrere Städte der Schweiz, namentlich Basel, 
Zürich, Freyburg besitzen Poudrette-Fabriken, die uach 
einfachen Systemen arbeiten. Ausgestellt hatten: 

a) Die Guano - Fabrik zu Basel gedämpftes 
Knochenmehl, Knochensuperphosphat mit Zusatz stick­

stoffreicher Substanzen und „B asel er Guan o", dar-
gestellt aus menschlichen Exkrementen, Wolle, Leder, 
Knochenmehl:c., roh und fein gepulvert. 

b) Die Düngerfabrik der Gebrüder van Vloten, Sta-
tion Marthale im Canton-Zürich „künstlichen Dün-
ger " und 

c) Vichy und Castell in Freyburg (Schweiz) desgl. 
Die großartige Superphosphatfabrikation Englands 

ist auf der Ausstellung nur sehr mangelhast repräsentirt. 
Die Londoner Düngercompagnie (London 

manure Company, ofßces 116 E'enchurchstreet, works 
ploughwarf Cubitt town, poplars, hat 

1) Rübendünger (mangold manure)* 
2) Kartoffeldünger (potatoes manure). 
3) Cerealiendünger (com manure). 
4) Thierkohle (animal charcoal). 
5) Harn saure Salze (urate). 
6) Coprolithen von Cambridge (Grünsand Formation). 
7) Guano. 

Edwar d  Packard  et Comp. ,  I ps wich  hatten 
ausgestellt: 

a) Phosphorit von Estremadura ä 65—75 pCt. reinen 
Kalkphosphats =29,8 bis 34,4 pCt. Phosphorsäure. 

b) Phosphorit von Nassau ä 60 bis 70 pCt. reinen 
Kalkphosphats =27,5 bis 32,1 pCt. Phosphorsäure. 

c) Navassa Island Guano (Westindien) &65—-75 pCt. 
Kalkphospat =« 29,8 bis 34,4 Phosphorsäure, 

als Rohmaterial, nebst den daraus producirten Super-
phosphaten. 

W.  & H.  M.  Gould ing ,  manure works, Cork, 
Patrick street und Dublin, Westmorelandstreet, reprä-
sentirten Irland mit 

1) Superphosphat ä 26—28 pCt. löslicher Phosphor-
säure. 

2) Knochendünger (bone manure) für Turnips. 
3) Gartendünger (horticultural manure). " 
4) Specialdünger (special manure), ein Gemisch von 

Superphosphat, Blut, Kali und Ammoniaksalzen 
ä 20 pCt. letzterer und 27 bis 29 pCt. löslichen 
phosphorsauren Kalkes. 

N oone  &  Comp. ,  Has t ings , 5 Stratfordplace, 
hatten Poudrette und ein Modell ihrer Fabrik. 

F. Tay lor  &  Comp ,  in Romsey, Churchstreet, 
ein Modell ihres Apparats zum Aufsammeln der Abfälle 
großer Städte und Trocknen derselben als Dünger. 

L.  Jam e s  &  Comp. ,  The l t enham ,  T iv o l i  work s ,  
Wagen für den Transport flüssiger Dünger. 

J .  Smyth  and  Sons ,  P easen h a l l  be i  Yox f ord ,  
Apparate zur Düngervertheilung. 

Chance  br o the r s  &  Comp. ,  B i rmingham,  künst­
liche Dünger. 

H.  B .  Condy ,  London ,  Bat t er sea ,  eine Desin-
sectionsflüssigkeit, „liqueur de Condy", ohne beigefügte 
Analyse. 

Mc. Dougall brothers, Manchesteru.London,hatten 
zahlreiche Desinfectionspulver, meist Gemische aus carbol-
saurem Kalk und schwefligsaurer Magnesia ausgestellt, die 
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zum Einstreuen in Viehställe treffliche Dienste leisten und 
in England allgemein verbreitet find. 

E n g l a n d  i m p o r t i r t e  1 8 6 6  a l s  D ü n g m a t e r i a l  z u m  
eignen Gebrauch: 

im Werthe von Ldstrl. FrancS. 
Knochen . . . 65,642 Tons 362,000 9,307000 
Guano . . . 237,393 „ 2,676,000 — 68,800000 
andere Düngmittel 8,025 „ 49,000 ----- 1,260000 

im Ganzen 311,060T. Werth3,087000 79,367000 
ein eben so colossaler als rationeller Verbrauch, zu dem 
die Abfälle der Getreide - und Schlachtvieh-Einfuhr noch 
ein bedeutendes Contingent an Harn-, Latrinen-, Kno-
chen- ic. Dünger beisteuern, wenn gleich ein großer Theil 
letztrer, in Folge des herrschenden Watercloset- und Sewage-
Systems, durch Flüsse und Abzugs-Canäle dem Meere zu-
strömend, dem Ackerbau entzogen wird. Die geringe Be-
theiligung dieses wichtigen Industriezweiges an der dies-
jährigen Weltausstellung gestattet keinen einigermaßen ge-
nügenden statistischen Ueberblick desselben. Die Darstel-
lungsmethoden haben seit der Londoner Ausstellung von 
1862 keine wesentliche Aenderung erfahren, nur die Staß-
furter Kaliproduktion läßt einen bedeutenden Umschwung 
auf diesem Gebiete erwarten. Die Einfuhr von Kalisal-
zen steigert sich rasch und stetig fortschreitend. 

Noch mangelhafter als England ist Belgiens Dün-
ger-Fabrikation aus der Ausstellung vertreten. Die Fir-
men  P .  Barbanson ,  Brüsse l ,  30  rue  de  Mal ines ,  fü r  
Knochenkohle uud Dünger, so wie V. Seghers in Gent 
für Knochenkohle sind die einzigen Repräsentanten dieses 
in Belgien stark betriebenen Industriezweiges. 

Rußland  ha t  fas t  nur  Knochenmehl  ausges te l l t .  D ie  
Firmen Carl Christian Schmidt in Riga mit Knochen-
und  Horn-Mehl  vorzüg l icher  Qua l i t ä t ,  Szymansky  in  
Pe t ropawlowsk ,  Hi r sch  mann ,  Kiewshy  und  S  cho l ze  
in Warschau mit Knochenmehl, Th. Scherner in Sos-
nowi?  (Po len)  mi t  Knochenkohle ;  l e tz t re  und  L .  Sp ieß  
in Tharkomin (Warschau) mit „künstlichem Dünger" ohne 
beigefügte Analysen sind die einzigen Repräsentanten. 
Die ausgedehnten Phosphoritlager der Kreideformation 
um Kursk, die Juracoprolithen um Moskau, die silu-
tischen Obolen vom Lugadistricte und dem nördlichen 
Estland haben trotz ihrer hohen Wichtigkeit für die Zu-
tunft der russischen Landwirthschaft, auf der 1867er Welt­
ausstellung keine Vertretung gesunden. 

5) Die Desinfektionsmittel auf der Pariser 

Weltausstellung. 

Während Chlor und unterchlorigsaure Salze in 
mehr oder minder reinem Zustande, als Chlorkalk, Liqueur 
de Labarraque, Eau de Javelle ic. noch vor 2 Jahr­
zehnten als Mittel zur Zerstörung von Ansteckungsstoffen 
aller Art in Hospitälern und L)uarantaine^Anstalten.die 
Alleinherrschaft behaupteten, treten dieselben gegenwärtig 
gegenüber der Carbolsäure (Phenylalcohol, Phenylsäure) 
und den übermangansauren Salzen mehr und mehr 
in den Hintergrund. Die Anwendung letzterer ist frei 
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von manchen Uebelständen, namentlich von der nachtheili-
gen Einwirkung auf die Respirationsorgane, die 
während der ersten Cholera Epidemieen nicht selten an 
das alte: „incidit in Scyllam, qui vult evitare Cha~ 
rybdin", zu deutsch: „Aus dem Regen in die Traufe" 
erinnerte. Wer jene Periode der vielfach durchspießten 
chlorduftenden Correspondenz, chlorgebleichten Reiseklei-
dung, von Stadt zu Stadt, ja von Dorf zu Dorf mit 
Plackereien aller Art begleiteten Chlorräucherungsprocedu-
ren, miterlebt hat, die mancher gesunden Lunge einen 
gründlichen Stoß auf Lebenszeit versetzte, wird den we-
sentlichen Fortschritt in dieser Beziehung leicht ermessen. 
Carbolsäure und Permanganate haben sich namentlich in 
den letzten Kriegsjahren auf transatlantischem und mittel-
europäischem Boden als vorzügliche antiseptische Mittel 
bewährt. Sie werden gegenwärtig in großem Maaßstabe 
fabrikmäßig dargestellt, und waren auf der Weltausstellung 
in reinem und rohen Zustande reichlich vertreten. Eng-
land, Deutschland und Frankreich wetteiferten auf diesem 
Gebiete; fast jede größere chemische Fabrik hatte ihr Con-
tingent dazu geliefert. Die Gasfabriken liefern das Roh-
Material zur Carbolsäure - Gewinnung in Fülle, während 
die Braunsteinlager und Manganrückstände der Chlorkalk-
sabriken, Calico- und Papier-Bleichereien das Ihrige zur 
Darstellung des übermangansauren Kali's und Natron's 
beisteuern. Die Gaswerke England's stehen mit der Des-
infek t ions f rage  in  naher  Bez iehung ,  s ie  l i e fe rn  den  t a r  
d i s t i l l e r i es  den  rohen  S te inkohlen theer ,  den  Ammo-
niak-Alaun-Fabriken das in größern Mengen erhal-
tene Ammoniakalische Gaswasser und stehen in größern 
Fabrikeentren, z. B. Manchester, mit letztern behufs bil-
ligsten Transports dieser sehr verdünnten Ammoniaksalz-
lösungen in unterirdischer Röhrenverbindung. In man-
chen Theerdestillaturen, wie in dem großartigen Etablisse-
ment von Kurtz, (Stoppet & Comp, zu Liverpool wird 
die Darstellung von schwefelsaurem und kohlensaurem Am-
moniak, Salmiak und reinem Ammoniak neben der sraktio-
nirten Destillation des rohen Steinkohlengastheeres betrie-
bett. Durch nochmalige Rektifikation der erhaltenen Pro-
dukte: a) „light naphfca" b) „heavy oil" werden aus 
a) Gemenge von Benzol und Toluol zur Fabrikation 
der Anilinfarben, aus b) Carbolfäure zum Jmpräg-
ttirett der Eisenbahnschwellen („slippers") und Tele­
graphenpfosten, zum Desinficiren von Ställen, Abtritten, 
Düngstätten, Hospitälern tc. dargestellt. Sie wird zu 
letztem Zwecken theils in Wasser gelöst, theils mit Kalk 
und schwefligsaurer Magnesia zum trocknen „desinfecting 
powder" verbunden (Mc. Dougall), theils mit Eisen-
salzen, Zinkvitriol, sauren Manganrückständen der Chlor-
kalksabriken und Bleichereien verfetzt unter verschiedenen 
Bezeichnungen als Desinficirfluidum in den Handel ge-
brach t .  Unte r  den  Eisensa lzen  sp ie l t  de r  E i senv i t r io l  
neben holzessigsaurem Eisenoxydul, Eisen-Sesqui-
oxyd und Sesquichlorid eine Hauptrolle. Der Verbrauch 
dieser Desinfektionsmittel steigt mit jeder drohenden Cho-
lera- oder Typhus-Epidemie; während und in Folge des 
„7-tägigen Krieges" wurden in den böhmischen Heldlaza-
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reihen und Hospitälern große Mengen verbraucht und 
dieselben in Folge der vorzüglichen Resultate dauernd in 
die Hospital- und L)uarantainepraxis eingeführt. 

Unter den zahlreichen Ausstellern von Carbolsäure 
und  ih ren  Der iva ten  s teh t  d ie  Fabr ik  von  F .  Ca lver t ,  
Trace & Comp., Bradsord, Gibbons street bei Man­
chester , durch ausgezeichnete Reinheit und Schönheit ihrer 
Produkte in Folge rationellen wissenschaftlichen Betriebes 
oben an. Hr. F. Calvert ist als tüchtiger Chemiker, nicht 
nur in England, sondern bei allen auf gleichem Gebiete 
thätigen Fachmännern des Continents wohlbekannt. Aus-
ges te l l t  waren  von  ihm:  

1) 5 Kilogr. schön krystallisirter Carbolsäure in einem 
großen Glascylinder nebst einer Reihe kleinerer Fla-
schen derselben mit charakteristischen Handelsbezeich­
nungen und passenden Gebrauchsanweisungen; 

2) Reine Rosolsäure und 
3) Gelbes Corallin, beide in großen Stücken. 

Manchester war außerdem durch Charles Lowe 
& Comp. ,  14  Fountain-street, durch einen 2 Cubiksuß 
großen  Krys ta l lb lock  re iner  Carbo lsäure  (Schmelzpunkt  
420 C., Siedp. 1820 C.) im großen Glaskasten und nach 
Kolbe  und  Schmi t t  darges te l l t e  k rys ta l l i s t r t e  Roso l säure  
in einer 2 Kilogr. haltenden großen Krystallflasche würdig 
vertreten. 

Birmingham's Gastheerderivate repräsentirtenLawis, 
Demuth & Comp., tardistillers, Springfield chemical 
works, Oldbury bei Birmingham durch 

1) Carbolsäure  ä 2 sh. 6 d. per Gallon, 
2 )  Cresy l säure ,  
3 )  Cumol  (ca .  3  Ki logr . ,  k rys ta l l i s i r t )  S iedp .  171 0  C.  
4)  Cymol ,  S iedp .  148°  C.  )  ,  
5 )  Xylo l ,  S iedp .  126°  C.  I  m  großen  ca .  2  Klgr .  
6 )  To luo l ,  S iedp .  103°  C .  (  ha l tenden  Krys ta l l -
7 )  Benzo l ,  S iedp .  80°  C.  )  W e n -

Mc. Do ug a l l  bro thers , Manchester und London, 
bereits erwähnte, in England vielgebrauchte und bewährte 
Desinsektionspräparate, in Glascylindern ä 1 Litre aus­
gestellt, waren: 

1 )  Des in fec t ing  powder  —  c ar b on ate  o f l ime  
and sulfite of magnesia (carbolsaurer Kalk mit 
schwefligsaurer Magnesia). 

2 )  Des in fec t ing  f lu id ,  diese lbe  Verb indung  
flüssig. 

3 )  Des in fec t ing  soap ,  Weiße  Des insec t ionsse i se .  
4 )  Foo t  ro t  o in tm en t ,  Desinficirsalbe gegen 

Klauenseuche und Fußgeschwüre mit septischem 
Charakter. 

5 )  Carbo lsäure ,  krys ta l l i s i r t .  
6 )  Carbo lsäure  für  Des insek t ionszwecke ,  f lüss ig ,  

minder rein, zu viel niedrigern Preisen. 
7) Dieselbe für Farbensabrikation. 
8 )  P ik r insäure ,  krys ta l l i s i r t  (Tr in i t rophenylsäure )  r e in .  
9) Dieselbe als Krystallbrei, minder rein, für Färbereien. 

10) Dünger für Zuckerrrohr, Kaffee?c. 
11) Nicht giftiges desinficirendes Waschwasser für 

Schaafe .  

12) Dunkle Desinficirseise. 
13) Desinficirpulver gegen Rost und Brand des 

Weizen .  
14) Eisenoxydhydrat zur Gasreinigung. 
15) „Phosphatic yeast Substitute." 
16) „Seifraising flour." 
17) Unterschwefligsaures Natron. 
18) Phosphorsaures Natron. 

Frankreich war auf dem Gebiete der Steinkohlen-
theer indus t r i e  mi t  spec ie l l e r  Berücks ich t igung  der  Car -
bo l säu re  a l s  Des ins t e i rmi t t e l  von  de r  Co mpa g n ie  
Par i s i enne  d '6 c la i r a g e  e t  de  c ha u ssage  par  
le gaz, Paris, 141 rue du Faubourg Poissoni&re u. A., 
die Holztheerindustrie (Holzgeist, Holzessig :e.) durch 
die Hrn. Gir ar d (Lutton, Elliott et Comp., Neuilly 
sur Loire, Bourgeois Rocques, Jvry, (Seine) 
Camus  e t  Comp. ,  Pa r i s ,  2 rue  Barbe t t e  und  Four -
nier, Loigny et Comp. Paris 36, rue de la Verre-
rie, die Steinkohlentheerindustrie mit vorherrschender 
Rücksicht auf Anilinfarben durch die HH. Picard et 
Comp. , Lyon, 39, quai de Joinville, Phenylsäure, 
P ik r insäure ,  An i l inv io le t t ) ,  H.  Ved l6z  e t  Comp. ,  
in Clichy-la-Garenne, (Benzol, Nitrobenzol, Anilin, Ani-
linviolett), Coblenz fröres, Paris, 12 rue Härtel 
(Anilin, Nitranilin, Paranilin, Azobenzid, Tololldiamin, 
Nitrotoluol, Phenylharnstoff, Naphtalin in großen Crystall-
drusen), Dehaynin, Paris, 58 rue d'Hauteville, (Phe­
nylsäure, große Naphtalindrusen, Benzol, Anilin und Ani-
linfarben), J. P. Coupier, in Poissy (Anilin- und 
To lu id insa lze  in  g roßen  Crys ta l ld rusen) ,  J .  Cas the -
laz, Laurent et Basset, Paris, 19, rue St. Croix 
de la Bretonnerie; P. A. F. Bobeuf, Paris, 7 rue 
Buffault u. A. vertreten. 

In Deutschland hat die Steinkohlentheerindustrie, 
namentlich mit Bezug auf Anilinfarbenfabrikation, feit 
der 1862er Londoner internationalen Ausstellung sehr be-
deutende Fortschritte gemacht. Es waren sowohl die un-
mittelbaren Produkte wiederholter Rektifikation (fraktionirte 
Destillation) des Steinkohlentheeröls, als auch die daraus 
erhaltenen Derivate in vorzüglichen Proben ausgestellt. 

Mit vorwaltender Berücksichtigung der Carbolsäure 
als Material zur Desinfektion, zum Jmprägniren von 
Holz  !c .  a rbe i t e t  d ie  Fabr ik  von  Ju l ius  Rütgers  in  
Berlin, der eine Reihe wasserheller Theeröle als Pro-
dukte sraktionirter Destillation mit stetig steigendem Sied-
punkte, Benzol, krystallistrte und flüssige Karbolsäure, zum 
Jmprägniren von Holz :c., Naphtalin und Steinkohlen-
Theerpech , mithin sämmtliche Produkte der englischen 
„Tar distillerie's", ausgestellt hatte. Die Firma 
besitzt drei Fabriken: Erkner bei Berlin, Niederau bei 
Dresden und Kattowitz in Oberschlesien. Sie liefert 
mit 107 Arbeitern und 10 Dampfmaschinen ä 60 
Pferdekrä f ten  jähr l i ch  40 ,000  Centner  schwere  Theerö le  
„heavy  oi l "  zur  Holz imprägni rung ,  200  Centner  r e ine  
Karbolsäure, 5000 Centner Naphtalin, 2000 Cent­
ner leichtflüchtige Oele, („1 i g h t naphta"), leichter als 
Wasser, zum Auflösen von Fetten, Caoutchouk it., 1800 



743 744 

Centner Benzol und Toluol zur Anilinfabrikation, 70,000 
Centner Pech („pitch") als Rohdestillationsrückstand zu 
Asphaltarbeiten und zur Anfertigung „künstlicher Stein-
kohlen" (briquettes). Sechs Holzimprägnirungsanstalten 
zu  Ka t towi tz ,  Niederau ,  Bres lau ,  Wronke  (be i  
Posen) ,  F inkenheerd  (be i  F rankfur ta .  d .  O . )  und  S te t -
tin als Dependenzen der Fabrik verwenden die produeir-
ten „schweren Theeröle" sofort zur Jmprägnirung von 
Eisenbahnschwellen („slippers") und Telegraphenstangen, 

Die meisten andern deutschen Aussteller repräsentiren 
vorwaltend die Anilinfarben - Fabrikation. Hauptsttze 
derselben sind Berlin für den Osten, Barmen und 
und Crefeld (Wupperthal) für den Westen. So die Fir-
men Langerfeld & Fröhling, Berlin, 2—4 Prin­
zenallee : Fuchsin, Phenyl- und Aethyl-Rofanilin, Anilin-
Violett und Blau, Scharlachanilin, Anilin-Gelb und 
Grün, „Dahlia-Primula" und Hoffmann" nebst direkt 
gefärbten Wollen- und Seiden - Proben. Die Fabrik lie-
fert jährlich ca. 400 Centner Anilinfarben und 3000 
Centner Eisenbeize, im regelmäßigen Betriebe, nach Be-
darf Zinnbeize, Zinnsalz :c., u. a. Woll-und Calico-
druck-Präparate. 

Dr. Emil  Jacobsen ,  Ber l in ,  66 ,  Jnva l idens t raße ,  
begründete 1862 ein technisch-chemisches Laboratorium, das 
vorzügliche Reihen arsenfreier Anilinfarben, Rofanilin, 
Diphenyl- und Triphenyl-Rosanilin, die Basis eines neuen 
Ani l inschwarz ,  i nOel  ge lös te  f lüss ige  und  fes te  Aquare l l - ,  
S tempel - ,  F i rn iß -  und  Lack-Ani l in fa rben  fü r  Buch-
und Steindruck, Glasbilder, ausgestellt hat. Dr. Jacobsen 
ist als tüchtiger Redakteur eines sehr verbreiteten technisch-
chemischen Journals („Mittheilungen"), so wie als talent-
vol le r  humor i s t i scher  „chemischer  Poe t"  des :  „Reak-
t ionär  in  der  Wes ten tasche" ,  „Ver lobung  in  
der Bleikammer" :c. der chemischen Welt wohlbekannt, 
und dirigirt die Zügel des Hippogryphen wie den Roth-
stift des Referenten und Recensenten, Reagirglas, Schmelz-
tiegel, Waage und Spektralapparat des Chemikers mit 
gleich kunstgeübter Hand und richtigem Takte. 

Weitere Beiträge zur Repräsentation Deutschlands 
auf diesem Industriegebiete lieferten die Firmen: 

Friedrich Bayer & Comp., Barmen, Otto 
Bred t, Barmen (1855 begründet, 30 Arbeiter, 16 Pferde­
kräfte), Carl Jäger Barmen (Fabrik feit 1834, 2000 
Centner Anilin Jahresproduktion). 

I .  W.  Wei le r  in  Köln  (Fabr ik  1861  begründe t ,  
10,000 Centner Anilin jährlich). 

Dr. Heinr ich  T i l lmanns ,  Crefe ld ,  Fabr ik  1854  
begründet, liefert außer Anilinfarben sämmtliche Präpa-
rate für Färberei und Druckerei: Aldehyd, Zinnfalz, 
Eisenbeize:c. 

Ka l le  & Comp. ,  Biebr ich  am Rhein ,  sehr  schöne  
Proben mit „bleu Imperial", „bleu de lumi&re", „Parma-
Donpareil" roth und blau, Lichtgrün, eigener Fabrik gefärb-
te Merinowollen und Seidenzeuge (15 Arbeiter, 25 Pferde­
kräfte , 11,000 bis 12,000 Centner Jahresproduktion in 
Anilinfarben und Pikrinsäure). 

Meister, Lucius & Comp., Höchst am Main. 
Jahresproduktion ca. 700 Centner Rosanilin („Fuchsin"). 

> Gesse r t ,  Gebrüder  C .  Th .  u .Dr .  I . ,  E lber fe ld ,  
C .  Weyl ,  Ot twei le r  be i  Wiesbaden ,  E .  u .  A.  Pom-
mier ,  Le ipz ig-Neuschönefe ld .  

Würtemberg war durch Hrn. Rudolph Knosp in 
Stuttgart für Anilinfarben und C. Magiren in Ulm 
durch „Desinfectionsschwärmer", neues patentirtes 
Mittel zu sofortiger Zerstörung der widerlich riechendem 
und Gesundheits schädlichen Ausdünstungen von Abtritten, 
Kanälen ?c. (Preis pr. Carton von 100 Stück 3 Fl.) 
vertreten. 

Uebermangansaure  Sa lze ,  nament l i ch  schön  
krystallisirtes übermangansaures Kali, waren von den 
meis ten  chemischen  Fabr iken  ausges te l l t ,  so  von  Kuhnhe im^ 
H.  Scher ing  u .  A.  in  Ber l in ,  C .  W.  H.  Tro .mms-
dorff in Erfurt, L. C. Maiquart in Bonn. 

Inländische Nachrichten.  
Wie alljährlich, so auch in diesem Jahre, hat die 

Societät Mittheilungen über die Verhältnisse und den 
Fortgang der Landwirthschaft Livlands von Seiten be-
wähtter Landwirthe aus verschiedenen Gegenden unserer 
Provinz erbeten, und da diese Mittheilungen für das ab-
laufende Jahr je nach der Localität außerordentlich diffe-
rirend ausfallen müssen, so erscheint es nicht räthlich, die-
selben, wie in früheren Jahren geschehen, in ein Gesammt-
bild zusammengefaßt den Lesern der Bali Wochenschrist 
vorzuführen, sondern vielmehr geboten — so weit es er­
laubt ist — die einzelnen Darstellungen selbst, unmittel-
bar zur Kenntniß des für die Lage und Entwickelung un-
serer Landwirtschaft sich interessirenden Publicurns zu. 
bringen. Wir beginnen mit der Veröffentlichung einer 
Zuschrift aus der Cannapäschen Gegend, welche 
also lautet: 

In der hiesigen Höhengegend von 600—800Z war 
der Gang der Witterungsverhältnisse des verflossenen 
Jahres kein günstiger. Erst am 8. Mai, d. h. 22 Tage 
später als in vormalen Jahren, wurden unsere zahlreichen 
Landseeen bei + 5° R. und Nordsturm vom Eise befreit^ 
und erst am 11. Mai konnte auf leichtem, zum Theil auch 
auf schwerem aber drainirten Boden der Anfang mit 
der Saatbestellung gemacht werden. Bei den im Mai-
Monat sich oft wiederholenden Nachtfrösten stockte indeß 
die Vegetation, und entfaltete sich mit Macht erst nach 
der mit dem 7. Juni eintretenden Wärme. Bei dem vie-
len Regen — nur selten gab es drei auf einander fol­
gende trockene Tage — entwickelte sich der Graswuchs der 
Wiesen zu einer seltenen Fülle; minder gedieh der Klee, 
welcher sich mit unseren kalkarmen Landflächen nicht be-
freunden will, wenn sich auch der Thonboden dieser Pflanze 
ganz zusagend erwies. Eine seltene Pracht und Fülle 
erreichte auch das Laub der Bäume. Die Regen-
Periode dauerte fast während des ganzen Sommers an, 
ohne sich deutlich abzugrenzen, und nur nach dem 12. August 
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erfreute sich der Landwirth einiger trockener Tage, die 
er zur Besorgung der Roggenerndte benutzen konnte, so 
tote im September ein kaum achttägiges Intervall eintrat, 
nachdem starke Nachtsröste der Reife des Sommergetraides 
ein Ziel gesetzt hatten. Der Roggen blühte erst zu Jo-
hanni, und die reichliche Blüthe gab Anlaß zu der Hoff-
nung auf einen Ersatz des dünnen Standes, als ein Or-
kan nicht nur die noch nicht genügend entwickelten Blüthen 
zerstörte, sondern auch noch mehr Halme brach, als sonst 
ein mäßiger Hagel. Minder litten die im vorigen Herbst 
frühzeitig bestellten Felder, da diese schon mehr oder min-
der abgeblüht hatten, als der Sturm zerstörend über die 
Fluren daherbrauste, besonders litten aber die Felder 
schwerer Bodenart, da der Roggen auf ihnen erst mehrere 
Tage später in Blüthe trat. Der Ausdrusch pr. Fuder 
variirt daher auch von 1*/«—2*/» Löf, und möchte dem 
entsprechend die Erndte auf den Höfsfeldern zwischen 6 
und 10 Los pr. Lofst. schwanken, jedoch so, daß das letzt-
genannte Maß nur von einem einzigen Gute dieser Ge-
gend erreicht wurde, während eine Erndte von 6 Löf am 
häufigsten anzutreffen ist. Die Bauern müssen sich viel-
fach mit einem Ertrage von 3—4 Löf pr. Lofst. zufrieden 
geben. Die Erndte an Sommerkorn ist sehr verschieden 
ausgefallen, da die Bestellung desselben vom 11 Mai bis 
zum 10. Juni dauerte. Besonders spät wurde sie von den 
Bauern ausgeführt, welche gewohnt sind fast ausnähme-
los auf leichtem Boden nicht selten aber auch aus schwe-
rerem Boden, die Stoppeln erst im Frühjahr zu stürzen. 
Wenn auch das Beispiel der Höfe die intelligenteren 
Bauerwirthe von diesem Schlendrian bereits abgebracht 
hat, so absorbirt doch der in hiesiger Gegend starke Leinbau 
— mindestens 1 Löf Leinaussaat pro 5 Thlr. Bauerland — 
die Arbeitskraft im Herbste derartig, daß häufig der ein-
getretene Frost die aufgeschobene Pflugarbeit nicht mehr 
zuläßt. In Folge dieser Verhältnisse wurden in diesem 
Jahre in hiesiger Gegend in sehr vielen Bauerwirthschaf-
tett die zu spät bestellten Sommerkornfelder noch grünend 
vom Nachtfrost betroffen. Auf den Hofsfeldern ist es 
wohl vorzugsweise der Schwerthafer, der vom Frost ge-
litten hat, und wohl nur wenig gutkeimende Saat liefern 
möchte, obgleich sein Stand im Durchschnitt ein schöner 
zu nennen war, wie er denn auch 5 starke Fuder von der 
Lofstelle lieferte. Derjenige Hafer welcher nicht vom Frost 
geschädigt worden ist, kann einen Ertrag liefern, der sich 
vielleicht bis aus 20 Los von der Lofstelle erheben wird, 
doch läßt sich das nur schätzungsweise angeben, da sich 
das Korn zum Theil noch ungedroschen aus dem Felde 
oder in den Scheunen befindet. Die Gerste liefert einen 
nur mittelmäßigen Ertrag, etwa 8 Löf von der Lofst. — 
Die chinesische Luzerne gedeiht nicht in diesen Höhegegen-
den, und empfindet es wohl auch, daß der Boden hier 
kalk- und mergel - arm ist. Dieser letztgenannte Umstand 
ist wahrscheinlich die Ursache der Erscheinung, daß sich 
die Knochenmehldüngung bei uns ganz besonders gut be-
währt, ja sogar bei den Bauern sich schon Eingang ver­
schafft hat. Der Spergel gedeiht auf Sandboden gut, 
und wird als Brachftucht mit Nutzen angebaut. Das 
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sehr fette, nahrhafte Gras läßt sich indeß nur mit Mühe 
trocknen, und es wird daher fast nothwendig, die Erndte 
vor der Reife vorzunehmen. Die Kartoffelkrankheit hat 
sich in diesem Sommer nur spärlich gezeigt; die blaßrothe 
schlestsche Zwiebel blieb gleich der Heiligenstädter ganz 
von ihr verschont. Auf niedrigem, feuchten oder strengen 
Boden litten die Kartoffel dagegen stark durch die Nässe, 
und faulen sogar — wie erzählt wird — schon in der 
Furche. Die Heiligenstädter setzten an jeder Staude bis 
70 Knollen an, blieben indeß bei der kurzen Vegetations-
Periode klein und uttausgebildet, unterliegen daher dem 
Faulen mehr als in den ersten Jahren ihres Anbaus in 
Livland. Sie möchte daher bei unserem kurzen Sommer 
im Allgemeinen nicht zu empfehlen sein, während sich da-
gegen die schlestsche Zwiebel besonders gut bewährt, und 
selbst in diesem Jahr wo die Tharandter nur 15—16 % 
hält, einen Stärkegehalt von 19,5 % zeigt. Die schlestsche 
Zwiebelkartoffel setzt nur 14 Knollen an jedem Stock an, 
und muß daher besonders dicht in der Furche (höchstens 
auf 6" Entfernung) gesteckt werden, wenn der Ertrag 
einer gegebenen Fläche an Lofzahl nicht hinter demjenigen 
der andern Gattungen zurückstehen soll. Bei 10" Ent­
fernung war ihr Ertrag in diesem Jahr 70 Löf pr. Lofst., 
während die Bentenhoffche von derselben Fläche bis 100 
Löf aber nur mit einem Stärkegehalt von 13'/- % gege­
ben haben soll; bei höherem Stärkegehalt (von höchstens 
15 X) war der Ertrag ein geringerer. Es lieferte also 
von der Lofstelle die Bentenhoffche 100 X 13 V# —1350 % 
Stärke, die schlestsche Zwiebel 70 X 19 r/s — 1365 % 
Stärke, ein Ertrag, welcher sich durch stärkere Aussaat noch 
beträchtlich vermehren läßt. «Fortsetzung folgt.) 

Reval. An den Vorschlag der Bfccxi» anknüpfend, 
welche für eine unverzügliche Inangriffnahme der Eisen-
bahn Gatschina-Narwa plaidirt, um der nothleidenden 
Bevölkerung der Gouvernements St. Petersburg, Pskow 
und Nowgorod Gelegenheit zu lohnender Arbeit zu geben, 
tritt die Revalsche Zeitung ihrerseits auss neue mit an­
erkennenswerter Beharrlichkeit für die endliche Realistrnng 
der längst ventilirten Ehstländischen Eisenbahn ein, und 
weiset dabei ans ein eigenthümliches Proletariat hin, das 
in der Stadt Reval ans den etwa 700 beurlaubten und 
c. 1000 verabschiedeten dort sich aufhaltenden Soldaten 
gebildet wird. In diesem Jahr seltener Theuerung kommt 
auf je 15 Revalenser (Kinder und Frauen eingerechnet) 
ein 16ter Einwohner der Stadt, ohne bestimmtes Gewerbe, 
arbeitslos obgleich arbeitsfähig. Daß ein solches Verhält-
niß die größte Gefahr einer fortwährenden Demoralisation 
und vollständiger Untergrabung der öffentlichen Ordnung 
in sich schließt, liegt auf der Hand, und die Rev. Ztg. 
sieht gleich dem oben citirten russ. Blatt das einzige Hülfs-
mittel wider diese drohende Gefahr in der practifchen 
Beschäftigung aller derjenigen Kräfte, welche nun einmal 
dem Landbau oder den übrigen produetiven Gewerben 
entzogen werden mußten, an öffentlichen Arbeiten also in 
nächster Linie an den Rußland vor allen nöthigen Bahn-
bauten. — Möge das gegenwärtige Nothjahr unserer hart 

i betroffenen Schwesterpi-ovinz wenigstens die Compensatio 
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bringen, daß es sich befähigt erweist ihr zu der für das 
ganze Land, vorzugsweise aber für die Stadt Reval zur 
Existenzfrage gewordene Eisenbahn zu verhelfen! 

St.-Petersburg. Den officiellen Bericht über den 
europäischen Handel Rußlands im Jahre 1866 entnimmt 
die D. St. P. Z. folgende Hauptangaben: Im Jahre 
1866 wurden über die europäische Grenze Waaren im 
Werthe von 194,838,184 Rbl. (10,410,237 Rbl. mehr, 
als 1865) ausgeführt; darunter Getreide allein im 
Werthe von 73,571,484 Rubel (12,258,152 Rbl. mehr 
als 1865). Dann folgen nach ihrem Werthe: Flachs 
(19,181,176 Rbl.), Leinsaat (16,772,444 Rbl.), rohe 
Schafwolle (15,554,084 Rbl.), Rindertalg (12,999,108 R.), 
Holzwaaren (10,194,031 Rbl.), Hanf (9,814,611 Rbl.), 
Borsten (3,385,507 Rbl.), Vieh (2,977,246 Rbl.) u. f. w. 
Die Ausfuhr nach Finnland hat einen Werth von 
6,211,287 Rbl. (684,235 Rbl. weniger, als 1865); der 
Gefammtwerth aller Exportwaaren belief sich demnach auf 
201,049,471 Rbl. (9,726,002 Rbl. mehr, als 1865). Der 
Werth der Einfuhr über die europäische Grenze betrug 
178,175,605 Rbl. (39,536,018 Rbl. mehr, als 1865). 
Der Hauptimportartikel war Baumwolle im Werthe von 
35,584,318 Rbl. (18,715,573 Rbl. mehr, als 1865); 
dann folgten dem Werthe nach Metallfabrikate (10,392,425 
Rbl.), Maschinen (10,368,424 Rbl.), Thee (9,086,848 R.), 
Rohmetalle (8,883,584 Rbl.) :c. Die Einfuhr nach Finn-
land belief sich auf 2,387,603 Rbl. (61,099 Rbl. mehr, 
als 1865); der Totalwerth der Importwaren ist daher 
180,573,208 Rbl. (39,597,117 Rbl. mehr, als 1865), 
wobei bemerkt wird, daß hierin auch der Werth derjenigen 
Waaren enthalten ist, die auf Grund besonderer Ent-
scheidungen zollfrei eingeführt wurden. Gold und Silber 
in Münzen und in Barren wurde im Betrage von 
25,826,753 Rbl. (6,902,418 Rbl. mehr, als 1865) aus­
geführt und im Betrage von 2,372,582 Rbl. (648,851 R. 
weniger, als 1865) eingeführt. Die Handelsbilanz ergiebt 
also ein Minus von 2,977,908 Rbl. Fahrzeuge kamen 
an: 10,758 (1373 mehr, als 1865), davon 4831 mit 
Waaren und 5927 mit Ballast; gingen ab: 10,708 
(1266 mehr, als 1865), davon 10,198 mit Waaren und 
510 mit Ballast. Die angekommenen Fahrzeuge maßen 
1,257,865, die abgegangenen 1,253,261 Last; unter erste­
ren befanden sich 3511 ausländische und 262 Dampfer, 
unter den letzteren 9450 ausländische und 1258 russische 
Fahrzeuge. Die Einnahme der Zollämter betrugen 
30,506,366 Rbl. (2,962,209 Rbl. mehr, als 1865), dar­
unter Zolleinnahme 28,546,209 Rbl., Oekonomiesumme 
und zufällige Einnahmen 516,857 Rbl., specielle und tem-
poräre Einnahme 1,443,300 Rbl. Der Werth der con-
fiscirten Waaren belies sich auf 561,611 Rbl.; der Ver­
kauf derselben ergab 246,235 Rbl. 

H a n d e l s n a c h r i c h t e n .  
Riga ,  25 .  Nov .  (Rig .  Z tg . )  Se i t  unserem le tz ten  

Berichte hatten wir anhaltend leichten Frost ohne Schnee. 
Das Exportgeschäft nimmt trotz der späten Jahreszeit 
noch immer keinen lebhafteren Charakter an. Die weite-
ren Ankäufe von Flachs zu den Notirungen (K 44 Rbl.) 
für die im Laden begriffenen Schiffe beschränkten sich nur 
auf ca. 1000 Bkz. und wollen Käufer für Krongattungen 
selbst die notirten Preise nicht mehr bewilligen, doch dürs-
ten zu denselben Hofsdreiband - Gattungen und Sorten 
wohl noch zu placiren sein. Die Flachszufuhr beträgt in 
d iesem Monat  ca .  24 ,000  Bkz .  Gewöhnl iche  Kronsäe-
leinsaat wurden erst nachdem Inhaber auf das herab-
gesetzte Gebot von 83/* Rbl. pr. Tonne eingingen, ca. 
7000 Tonnen umgesetzt. Die Gesammtzusuhr von Säe-
leinsaat beträgt nunmehr ca. 167,000 Tonnen, von wel­
chen 133,043 T. abgepackt sind. Zur selben Zeit waren 
im vorigen Jahr ca. 302,000 T. und im I. 1865 ca. 
124 ,000  T .  zugeführ t .  F r i sche  Dru janer  Sch lagsaa t  
(Thurmsaat) wurden auf's Neue ca. 6000 Tonnen zu 75 
Cop. über das Maß gekauft. Die Zufuhr dieses Artikels 
beläust sich jetzt im Ganzen aus 15,577 Säcke, während 
dieselbe im vorigen Jahre zur selben Zeit 9222 Säcke und 
1865 nur 6853 Säcke betrug. Hanf und andere russi-
sche  P rodukte  b l i eben  unbeach te t .  Nur  Russ .  73  Ä Hafe r  
wurde zu 94 Rbl. eontant und zu 97 Rbl. mit 50 % ge­
macht. 

F o n d s - C o u r s e .  
Riga, 25. November. 

5 % Jnscript. 1. u. 2. Anl. ... — Vk. 69 Käuf. 
£  „  „  5 .  „  . . .  „  71  l f  

5  „  Reichsbankbi l l e te  . . . . . . .  80  „  — „  
5 „ innere Prämien-Anl. I. . . . 119 „ V18£ „ 
5 „ „ „ II. . . . „ 112 „ 
4'/s % Livl. Pfandbriefe, kündb. . — „ 99 „ 
5 % „ „ unkündb.. 84 „ — „ 
5 „ Rigaer „ 82z „ 81 „ 
4 „ Kurländ. „ kündbare... 97z „ — „ 

W e c h s e l - C o u r s e .  
Riga, 25. November. 

London 32|; Hamburg 29Paris 344. 

G e k a n n t m a c h u n g .  

Die nächste Abendversammluug im Locale der Kais. 

Livl. Gemeinnützigen und Oekonomischen Societät wird 

am 12. Dec. von 8 Uhr ab stattfinden. 

Von der Censur erlaubt. — Dorpat, den 28. November 1867. 

Druck von H. Laakmann. 
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Erscheint am Mittewoch. 

Fünfter Jahrgang. 1867. 
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Baltische Wochenschrift 
für 

Landwirthschast, Gewcrbfleiß und Handel. 
Verantwortlicher Redacteur- Mag. C. Hthn. 

M i t t e w o c h ,  d e n  6 .  D e c e m b e r .  

Dir Pariser Wellausstellmg des Zahns 1867. 
XIV. 

<Fortsetzung des Berichtes des Secr. K. Hehn.) 

Hx wenden unsere Aufmerksamkeit jetzt der Abtheilung 
der  l andwir t schaf t l i chen  Masch inen  und  Gerä the  
zu, einer Abtheilung, welche zwar nach der Zahl der Ex-
ponenten und nach dem Werth der ausgestellten Objecte 
unzweifelhaft der hohen Bedeutung der diesjährigen Welt-
Ausstellung entsprechend besetzt war, welche indeß leider 
mehr als jede andere durch unzweckmäßige Disposition 
bei der Aufstellung und durch unverantwortliche Vernach-
lässigung bei der Direction, in ihrem Werthe beeinträchtigt 
wurde. Während für den einzelnen Besucher der Aus-
stellung die Unmöglichkeit klar zu Tage lag, sich selbst an 
den unzähligen verschiedenen Stellen zu informiren, wo 
ihn interessirende Maschinen oder Geräthe zur Anwendung 
kommen oder in Bewegung gesetzt werden sollten, fthlte 
es gänzlich an einem Centralpuncte, wo man sich über 
diese Fragen hätte orientiren können. Die hie und da 
erscheinenden Anschläge meldeten bisweilen z. B. Proben 
von Erndtemaschinen auf der Kais. Ferme von la Fouil-
leuse; während 3 Wochen aber kamen dieselben kein ein-
ziges Mal zu Stande, und wenn auch die in der Pariser 
Gegend in der That überaus ungünstige Witterung des 
Julimonats eine tristige Entschuldigung hierfür geboten 
haben mag, so bleibt es doch jedenfalls fast unbegreiflich, 
daß das Publicum immer erst durch den Abendmoniteur 
davon in Kenntniß geatzt wurde, daß die in demselben 
Blatte früher angekündigte Probe, am Morgen desselben 
Tages nicht habe stattfinden können. Die Anschläge im 
Park ließ man unbekümmert noch Tage lang hängen, 
nachdem die von ihnen angemeldeten Proben nicht zu 
Stande gekommen waren. Daß unter solchen Umständen 
das Interesse des Publicums für derartige Prüfungen 
sehr abgekühlt werden mußte, ist selbstverständlich; kam 
eine solche zu Stande, so war der Besuch ein so schwa­

cher, daß auch die Aussteller ihrerseits alle Lust zu solchen, 
für sie kostbaren und unfruchtbaren Experimenten verlieren 
mußten, und die Folge davon war schließlich diejenige, 
daß man es nur einem günstigen Zufall zu danken hatte, 
wenn man eine interessante Maschine in Thätigkeit zu se-
hen das Glück hatte. Ich werde daher in Nachstehendem 
meist auch nur über Gegenstände berichten können, die 
mir durch ihre äußere Erscheinung aufgefallen sind, und 
die mich dadurch zur näheren Betrachtung oder zu Erkundi-
gungen aufgefordert haben, während mir jedenfalls sehr 
viel Beachtenswerthes unter diesen Umständen entgangen 
sein muß. 

Neben der englischen Ausstellung landwirthschast-
licher Maschinen und Geräthe, an welcher alle die Welt-
bekannten und ansstellungskundigen Firmen- dieses. Landes 
mit reichen und schönen Collectionen ihrer Producte sich 
betheiligten, obgleich sie auch daheim in diesem Sommer 
eine große Ausstellung zu beschicken hatten, war es vor-
zugsweise die französische Ausstellung, welche aus die-
fem Gebiete eine hervorragende Stellung einzunehmen be-
strebt war. Die gegenwärtige Regierung Frankreichs macht 
die größten Anstrengungen, um die Anlage von Etablisse-
ments zur Fabrieation landwirtschaftlicher Geräthe zu 
befördern, und es ist ihr in der That gelungen, eine so 
starke Concurrenz von Producenten in dieser Branche 
hervorzurufen, daß der Preis ihrer Fabrieate oft ein über-
raschend billiger ist; nur bleibt es fraglich, ob die Quali­
tät der Waare dabei nicht in vielen Fällen beeinträchtigt 
wird. Mir wollte es so erscheinen, als ob der Aufmun-
terung doch wohl zu viel gespendet werde, wenn ich die 
großen Sammettafeln ansah, welche verschiedene Aussteller 
ihrer Exposition beigefügt hatten, und auf welchen die 
bereits erworbenen Medaillen in übermäßiger Anzahl 
prangten. Solche Medaillen zählte ich z. B. bei der 
usine Lötz (zu Nantes) nicht weniger als 130, bei der 
Fabrik von G6rard (Dep. des Cher) 118 goldene und 
50 silberne! Bei solcher Fülle von hervorragenden Prei-
sen auf den concours regionaux, wurde es allerdings 
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schwierig bei der gegenwärtigen Weltausstellung in glei-
chem Maße freigebig zu sein, und so entstand denn das 
Phänomen der medailles de bronze refusäes. Während 
nämlich die meisten der am 1. Juli prämirten Aussteller 
sich beeilten eine Tafel mit der groß gedruckten Bezeichnung 
des ihnen zuerkannten Preises über ihren Expositionen 
aufzurichten, manifestirten nicht wenige ihren Protest wider 
d ie  auf  ih r  The i l  ge fa l l ene  Bronze-Meda i l l e  dadurch ,  daß  
sie ähnliche Tafeln aushängten, wobei aber der medaille 
de bronze mit noch größeren Lettern „refus6e" hinzuge­
fügt war, um auszudrücken, daß die Annahme eines so 
geringen Preises der Würde ber betreffenden Firma zuwi-
der laufen würde. Gleichzeitig war stets bemerkt: vendu, 
zum Beweise, daß das unparteiische und gewiß streng kri-
tisirende Käufer-Publicum den wahren Werth des von der 
Jury nicht gebührend geschätzten Objectes zu erkennen ver-
standen habe. Solche Manifestationen führten dann zu 
einem kleinen Kriege zwischen der Ausstellungs-Commission 
und den betreffenden Ausstellern, indem erstere derartige 
Tafeln abnehmen ließen, letztere sie immer wieder von 
Neuem anhängten, und überdies die Commission vor den 
Gerichten verklagten. 

Die französischen Maschinen und Geräthe, soweit sie 
dem Gebiete der Landwirthschaft angehören, sind bisher 
auf den internationalen Ausstellungen außerhalb Frank-
reichs wenig zu sehen gewesen, eine Thatsache, die damit 
zusammenhängt, daß sie eingestandener Maßen — mit 
Ausnahme einzelner Dreschmaschinen, die nach Spanien 
und Italien gehen — einen Export zu erobern auch bis 
jetzt noch nicht im Stande gewesen sind. Dagegen soll 
der Import solcher Fabricate aus England nach Frankrech, 
mit Ausnahme von Heurollern, Pferdeharken und ande-
ren kleinerer Instrumenten, in neuester Zeit vollständig 
überwunden sein und wird daher die französische Maschi-
nenindustrie vielleicht in nicht ferner Zukunft der englischen 
gegenüber zur offensiven Concurrenz übergehen können. Als 
Fortschritte, die innerhalb der letzten 12 Jahre von der 
Landwirthschaft Frankreichs in der Anwendung von Ma-
schinen und verbesserten Gerathen gemacht sind, hebt der 
ofsicielle Katalog namentlich folgende hervor: Allgemeinere 
Anwendung von Ackergeräthen zur Tiefkultur, Verbreitung 
der Dreschmaschinen, Anwendung des Dampfes als bewe-
gende Kraft in den am weitesten vorausschreitenden Wirth-
schaften, Gebrauch der Reihensäemaschine beim Anbau 
der Cerealien, endlich einzelne Versuche mit der Einsüh-
rung von Dampfpflügen und vielfältige mit der von 
Erndtemafchinen, welche aber nur selten den Erwartungen 
der Landwirthe entsprochen haben. 

Fassen wir zunächst die Ackergeräthe und unter 
ihnen die Pflüge speciell in's Auge, so hatten die engli-
scheu bei dem Preispflügen zu Billaucourt entschieden den 
Sieg über die französischen davongetragen, sowohl in Bezug 
auf Quantität der Leistung in einer gegebenen Zeit als auch in 
Bezug auf Accuratesse und sauberes Aussehen der Arbeit. 
Dieses Resultat war zum Theil eine Folge der richtigen 
Taktik, nach welcher die englischen Fabrikanten bei solcher 
Gelegenheit ihre eigenen, vortrefflich geübten Arbeiter und 
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Gespanne zur Verwendung bringen, zum Theil aber auch 
der eigenthümlichen Construktion der englischen Pflüge, 
die bekanntlich nur wenden sollen, und nicht zugleich, wie 
solches von den continentalen Pflügen gefordert wird, die 
Aufgabe des Zerkrümelns zu leisten haben. Die paralle-
len und rechtwinkligen, regelmäßig schräge übereinander 
gelegten Pflugstreifen gewähren aber immer einen sehr 
viel ansprechenderen Anblick, als wenn dieselben ihres Zu-
sammmhanges bald mehr, bald minder beraubt find. Des-
senungeachtet haben die französischen Pflüge in ihrer gro-
ßen Wohlfeilheit — ich traf auf ganz gut gearbeitete 
Pflüge zu 20 Francs (nach damaligem Course 6 Rbl.) — 
eine Eigenthümlichkeit, die sie befähigt den englischen ge-
genüber, im eigenen Lande mindestens, den Markt zu be-
Häupten. 

In Frankreich sind sowohl Schwingpflüge, als Pflüge 
mit Vordergestell im Gebrauch nnd zwar herrschen, nach 
Angabe des Katalogs, wie solches auch in Deutsch-
land der Fall ist, die ersteren in denjenigen Gegenden 
vor, wo vorzugsweise mit Ochsen gepflügt wird, oder wo 
der Boden leicht zu bearbeiten ist; dort wo Pferde zum 
Pflügen benutzt werden, wo der Boden steinig ist, oder 
wo die Arbeiter ungeschickt und wenig arbeitsam sind, 
wird dagegen der Pflug mit Vordergestell vorgezogen. — 
Hinsichtlich des zur Herstellung der Pflüge verwandten 
Materials waltet in Frankreich zur Zeit noch entschieden 
das Holz bei den nicht arbeitenden Theilen vor, und sin-
den sich unter den weit über 100 ausgestellten französischen 
Pflügen nur einzelne wenige ganz eiserne Exemplare. — 
Mit Vorliebe behandeln die Franzosen offenbar gegenwär-
tig die Frage der Herstellung eines Pfluges zur Erreichung 
des Ebenpflügens, d. h. also eines Pfluges der beliebig 
nach rechts oder nach links wendet. Die Vorzüge des 
Ebenpflügens bei natürlich gesundem oder drainirtem Bo­
den finden immer weitere Anerkennung, und werden als 
solche hervorgehoben: die Vermeidung des Zeitverlustes 
und der ungleichen Dicke der Erdstreifen, wie sie beim 
Beetbau stets vorkommen, die Erleichterung aller auf das 
Pflügen nachfolgenden Feldarbeiten (des Eggens, Rollens, 
Säens, der Erndtearbeiten, des Transportes der Erndte 
vom Felde), endlich die Erfparung des für die Furchen 
zwischen den Beeten nutzlos hinzugebenden Bodenraumes. 
Allerdings kann bekanntlich auch mit dem gewöhnlichen, 
stets einseitig werdenden Beetpfluge eben gepflügt werden, 
doch nur aus Aeckern mit ebener oder nicht bedeutend ab-
hängiger Lage, und diesem Umstand ist es wohl zuzuschrei-
ben, daß die Franzosen hartnäckig die Erfindung eines 
guten, nach beiden Seiten wendenden Pfluges verlangen. 
— Neben den s. g. „tourae - oreille", welche den Zweck 
durch ein kleines Schaar in der Form eines gleichseitigen 
spitzwinkligen Dreiecks und durch ein aus der Griessäule 
vermittelst eines Charniers umzuklappendes Streichbrett 
zu erreichen suchen, treten nun viele Pflüge mit Doppel-
körpern auf, wobei der eine Körper bald über dem andern, 
bald neben demselben angebracht ist. Die dabei unver-
meidlichen Jnconvenienzen (wie namentlich bei den tourne-
oreille die unvollkommene Wölbung des Streichbrettes, 



753 

bei den Doppelpflügen das mangelnde Gleichgewicht und 
die erhöhte Schwere), schienen mir noch am glücklichsten der-
mieden bei demjenigen Doppelpfluge, welchen der allbekannte 
englische Maschinenbauer Ransome & Sims den Franzosen 
zu Liebe eonstruirt und zur Ausstellung eingesandt hatte. 
Durch Drehung einer kleinen Kurbel kann der Arbeiter 
ohne seinen Stand hinter den Sterzen zu verlassen, das 
Schaar beliebig nach rechts oder linls wenden, gleichzeitig 
schiebt sich von den 2 vorhandenen normalen Streichbret­
tern das eine an das Schaar an, während das zweite sich 
zurück und hinaufzieht. Durch eine zweite Drehung wird 
dann auch das Sechmesser in die passende Stellung ver-
setzt. So ingenieus diese Construetion auch ist, so glaube 
ich doch die Ueberzeugung aussprechen zu müssen, daß sie 
zu complicirt ist, um nicht häufig zu Betriebsstörungen 
Veranlassung zu geben, welche bei einem Ackergeräthe un-
erträglich sein müssen. Ich glaube daher nicht an die 
Zukunft dieses Pfluges, so wünschenswerth auch häufig 
dem Landwirthe die Herstellung eines guten doppeltwen-
denden Ackergeräthes sein mag. 

Ein anderes Problem, mit welchem man sich nament-
lich im nördlichen Frankreich vielfältig beschäftigt, ist die 
Herstellung eines Pfluges zur Tieskultur. Man versteht 
unter dieser in jenen Gegenden ein Pflügen bis auf eine 
Tiefe von 12—14" (0,30—0,35 m.), wobei der Unter­
grund vermöge vollständigen Wendens aus die Oberfläche 
gebracht werden soll. Besonderes Gewicht wird hiebet 
darauf gelegt, daß der oben ausgebreitete Dünger bis zu 
dieser Tiefe in den Boden eingepflügt werden, und dann 
ein erstaunliches Gedeihen der in erster Tracht angebauten 
Runkelrüben, später aber aller daraus nachfolgenden Früchte 
bewerkstelligen soll. Gegen das Einverleiben des Düngers 
in den humuslosen und in Bezug aus die löslichen pflan-
zennährenden Salze, also nicht absorbtionssähigm Unter-
gründ, find erhebliche theoretische Bedenken erhoben wor-
den, gegen welche aber die Praktiker mit ihren erzielten 
Erfolgen remonstriren. Die zum Tiefpflügen angewand-
ten Geräthe, welche mit dem Namen der „defonceuses" 
belegt werden, sind theils colossale Pflüge, welche die Ge-
stalt des Doppeltbrabanter beibehalten (so die defonceuse 
von Vallerand, Gutsbesitzer unweit Nancy) und zu 
ihrer Führung 10 —12 der stärksten Ochsen erfordern, 
dabei aber gute Arbeit zu liefern im Stande sein sollen, 
theils Pflüge mit 2 hinter einander an einem langen 
Pflugbaum angebrachten Körpern, deren vorderer höher 
hängt, als der Hintere, so daß zwei Erdstreifen successive 
abgeschnitten werden, von denen der untere den oberen 
zu  über lagern  bes t immt  i s t  ( so  d ie  defonceuse  von  Gr ig -
n o n). Aus jenen Feldern, wo durch eine alte Cultur die 
Verwitterung der Bodenbestandtheile bis zu dem Grade 
gefördert ijt daß nahezu ein Zustand der Erschöpfung an 
löslichen Mineralsubstanzen eingetreten ist, dort wird es 
allerdings von Vortheil sein können, sich eine neue Krume 
aus dem jungfräulichen Untergrunde hervorzuholen; es 
wird jedoch jedenfalls nicht vergessen werden dürfen, daß 
es hiebei auch sehr auf die natürliche Beschaffenheit die-
ses Untergrundes selbst ankommt. In den meisten Fällen 
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wird er erst Jahre hindurch, einer durch sehr energische 
Bodenbearbeitung unterstützten Einwirkung der Atmosphäre 
bedürfen, ehe er die genügende physicalische und chemische 
Beschaffenheit erlangt hat, und jedenfalls wird im Lause 
dieser Zeit ein sehr reichliches Düngercapital derjenigen 
Wirthschaft zu Gebote stehen müssen, die einen so 
radicalen Umtausch von Krume und Untergrund vor-
zunehmen sich entschließen will. In den meisten Fäl­
len dürste es daher gerathen sein, mit der Vertiefung der 
Krume allmälig vorzugehen?, und zwar unter vorgängiger 
Anwendung der Untergrundspflüge, wobei das in der Tiefe 
steckende Bodenkapital allmälig aber sicher in den Kreis 
der Cultur gezogen wird. Bei uns in Livland dürste der 
Versuch mit relativ bester Aussicht aus Erfolg dort gemacht 
werden, wo man beim Wenden einer Schicht von 14 Zoll 
Mächtigkeit bereits einen stark mergeligen Boden au die 
Oberfläche befördern könnte, und bei dem hier ziemlich 
häufigen Vorkommen eines solchen Untergrundes, ist eine 
so oberflächliche Lage der Mergelschicht wohl als nicht gar 
zu selten vorhanden anzunehmen. 

Nächst den englischen und französischen Pflügen zogen 
die nordamericanischen die Aufmerksamkeit aus sich. 
Das Streben scheint bei diesen vorzugsweise daraus ge-
richtet zu sein, leichte Pflüge zu produciren, und so gab 
es denn z. B. für ein Pferd und einen Tiefgang von 7" 
bestimmte Exemplare, die ein Gewicht von nur 40 A ha­
ben sollten, zweipserdige für 10" Tiefe mit 72 Ä, vier-
pferdige für 14 " Tiefe mit 95 Ä Gewicht. Daß ein so 
geringes Gewicht nur auf Kosten der Dauerhaftigkeit zu 
erreichen ist, dürste selbstverständlich sein. Ferner findet 
sich bei den americanischen Pflügen häufig statt der Stelze 
ein Rad, ebenso tritt das Sechmesser in Gestalt einer 
kreisförmigen, .sich drehenden Scheibe auf, wobei offenbar 
auf Erzielung größerer Leichtigkeit vermittelst Umwandlung 
der gleitenden Reibung in eine rollende Bedacht genom-
men ist. 

Unter den wenig zahlreichen norddeutschen Pflü-
gen waren nur die von der rühmlich bekannten Firma 
H. F. Eckert zu Berlin ausgestellten, einer näheren Be-
achtung werth. Die ganz eisernen, besonders sauber und 
accurat gearbeiteten Ackergeräthe machten einen sehr freund-
lichen ersten Eindruck, und bei näherer Betrachtung fand 
sich hier neben guter Ausführung, auch noch manche neue 
und gute Idee. Besonderes Interesse erweckte in dieser 
Sammlung ein Pflug ohne Sohle, der ein schon lange 
gestelltes Problem in sehr sinnreicher Weise zu lösen ver-
suchte. Es besteht dieses eigenthümliche Geräthe aus drei 
Theilen, nämlich 1) aus dem Vordergestell, einem zwei-
rädrigen Karren, 2) dem schmiedeeisernen Baum, welcher 
mit seinem vorderen Ende auf dem Vordergestell ruht, 
und dessen Hinterer Theil sich sichelförmig hinab und nach 
vorne krümmt. An dem unteren Ende der Krümmung 
ist das Schar aufgefchuht, und an dasselbe schließt sich 
das Streichbrett; 3) einem hinter diesen Theilen ange-
brachten Rade, welches vermittelst eines aufsteigenden He-
bels und eines rückwärts laufenden horizontalen Ansatzes 
an den Baum, mit größter Leichtigkeit dem Pflugkörper 
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genähert ober von ihm entfernt werden kann, wodurch 
ersterer gehoben oder gesenkt und also der Tiefgang des 
Instrumentes beliebig geändert werden kann, auch der 
Transport desselben zum und vom Acker auf das Bequem-
ste zu vermitteln ist. Gleichzeitig tritt an Stelle der bei 
andern Pflügen stattfindenden Sohlenreibung, die rollende 
Reibung deS Rades, und soll dadurch an Zugkraft bedeu-
tend erspart werden. — Das Gewicht des Pfluges ist an-
gegeben zu 230 Ä russ., sein Preis (ohne Sechmesser) zu 
75 Fr. loeo Berlin (also etwa 22 Rbl.). — Gegenüber 
dieser Erfindung Eckert's trat in dem journ. cTagric. 
prat. ein Herr Äaverriöre in die Schranken, um die 
Ehre der Priorität der Idee fich selbst, einem Franzosen 
zu vindiciren, indem sein Schweigen die Gefahr involviren 
würde, daß diese Ehre dem Vaterlande des Hrn. v. Bis-
marck verbleiben könnte „dejabien assez riebe de con-
qu6tes, ce me semble." Herr Laverriöre will bereits 
1856 in Mexico einen Pflug construirt haben, der gleich-
falls die Sohle durch ein hinten angebrachtes Rad ersetzte 
und glaubt daher der Erste gewesen zu sein, der die Idee 
gehabt hat, die gleitende Reibung beim Pfluge durch eine 
rollende zu ersetzen. — Hiezu muß ich bemerken, daß das 
s. g. Frictionsrad im Pflugkörper — nach Dr. Hamms 
Zeugniß — bereits von den alten Römern versucht ist, 
und daß der schon 1817 erfundene M. Carthhsche Pflug 
(abgebildet in Dr. W. Hamm: die landwirtschaftlichen 
Maschinen und Geräthe Englands) dieselbe Aufgabe zu 
lösen bemüht ist. Es ist also keineswegs das Verdienst 
weder Eckert's noch Laverriöre's die Idee des Problems 
aufgestellt zu haben, sondern es handelt sich nur darum, 
wer von beiden Constructeuren in seiner Lösung des Pro-
blems der glücklichere gewesen ist, und hier scheint es mir 
ohne Zweifel, daß es Eckert in weit höherem Grade ge-
hingen ist, die bereits vom theoretischen Standpuncte er-
hobenen (im eben citirten Hammschen Werke auseinander­
gesetzten) Bedenken durch seine sinnreiche und originelle 
Erfindung zu beseitigen, als solches, nach der im Journal 
d'agric. gegebenen Zeichnung, Hr. Laverriöre vermocht hat. 

Um den Umfang näher zu bezeichnen, welchen die 
Eckertsche Eisengießerei und Fabrik landwirtschaftlicher 
Maschinen nach 20 - jährigem Bestehen gewonnen, mögen 
noch die Angaben hier eine Stelle finden, daß der durch-
schnittliche Jahresumsatz dieses Geschäftes in neuester Zeit 
ca. 200,000 Thlr. beträgt, wovon ca. 30,000 Thlr. allein 
auf die Fabrication von Pflügen, fernere 100,000 Thlr. 
auf die übrigen landwirtschaftlichen Geräthe und Maschi­
nen und 70,000 Thlr. auf gewerbliche Anlagen fallen. 

An der russischen Ausstellung landwirthschast!. Ma-
schinen und Geräthe hatten sich überhaupt nur 24 Expo­
nenten betheiligt, darunter 9 Regierungsinstitute, 3 landw. 
Gesellschaften, 5 Maschinenfabriken und 7 Private. Die 
Hälfte aller Exponenten hatte sich mit der Einsendung 
von Modellen begnügt, und von den 12 übrigen waren in 
Allem nur 21 Maschinen und Geräthe in natürlicher Größe 
eingegangen. Von den vertretenen 5 Fabriken nimmt 
(nach ihren Angaben im russischen Katalog) hinsichtlich 
des Umfanges ihrer Produetion den ersten Rang ein die 

Fabrik von Lilpow & Rau zu Warschau (Werth der jähr-
lichen Produetion 360,000 Rubel), den zweiten Rang die 
Fabrik der Gebrüder Butenop zu Moskau (Jahresproduc-
tion 200,000 Rbl.). Die 3 andern Fabriken haben einen 
verhältnißmäßig unbedeutenden Umsatz: Mac-Leod (zu 
Lublin) 15,000 Rbl., Kalatchow (Gouv. Wladimir) 4 bis 
7000 Rbl. und Kripner (zu Moskau) über 10,000 Rbl. 

Aus der letztgenannten Fabrik war ein Ackergeräthe 
eigener Erfindung eingesandt, welches näherer Erwähnung 
nicht unwerth sein dürfte. Es war dies ein „mechanischer 
Apparat" zum Kartoffelpflanzen, mit dessen Hülfe ein 
Arbeiter, ein Knabe und 1 Pferd täglich 9 Losstellen mit 
Kartoffeln zu bestellen im Stande sein sollen. Viel wün-
schenswerther wäre es allerdings gewesen, die Landwirth-
schaft mit einem neuen Kartoffelerndtepflug beschenkt zu 
sehen; ein solcher fand sich aber — so weit ich bemerken 
konnte — auf der ganzen Ausstellung nicht vor, wenn es 
auch an den bereits bekannten, und ungenügend be-
fundenen Kartoffelausgräbern.nicht fehlte. Der Kartoffel-
pflanzpflug von Kripner läßt die Kartoffeln (welche doch 
wohl vorgängig, ihrer Größe nach sortirt sein müssen) aus 
einem Schuh vermöge eines Trichters in die Furche fallen, 
und häuft über ihr vermittelst 2er seitlich angebrachter 
und nach innen gekehrter Schaare die Erde wieder an. 
Der Preis des Instruments war nicht angegeben, kann 
jedoch jedenfalls kein hoher sein, und Versuche mit dem-
selben dürften daher wohl zu empfehlen fein. 

Auf die Verbesserung der Pflüge und ihre Vermehrung 
für Specialzwecke, scheint sich der Scharssinn der Construc-
teure von AckergerätHen im Laufe der seit der Hamburger 
Weltausstellung verflossenen Zeit vorzugsweise concentrirt 
zu haben, denn aus dem Gebiete der Eggen, Walzen, Ex-
tirpatoren, Cultivatoren und Scarrificatoren habe ich nur 
von jener Exhibition, so wie von der bald darauf folgen-
den Rigaer her, mir bekannte Erscheinungen begrüßen kön-
neu, wobei ich jedoch keineswegs in Abrede stellen will, 
daß mir manche nicht in die Augen springende Detailmo-
dificationen, in Folge der Eingangs erwähnten Umstände 
entgangen sein mögen. 

V e r s c h l a g  
über den Abgang und Rest an Spiritus in den Bren-

nereien und Engros-Niederlagen des Gouvernements 
Livland für den Monat October 1867. 

Abgang während Rest zum l. Novbr. 
des Octbr.-Monals. 1867. 

Anzahl der Grade deö wasserfreien 
Alkohols. 

In den Branntwein-
brennereien . . . 3,642,993,o&. 4,402,109,4«. 

In den Engros-Niederlagen 857,761,25. 1,291,343,58. 

Summa 4,500,754,3. 5,693,453,o«. 
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Aus länd ische  Nachr ich ten .  
Weizenpre i se  in  der  zwei ten  Häl f t e  desOc-

tob er 1867. Was geht gegenwärtig auf den wichtigsten 
ausländischen Kornmärkten vor, während der metrische 
Buintal (244 T russ.) Weizen auf dem Platze von Paris 
in  d iesen  Tagen  zu  38  — 41  f rancs  verkauf t  w i rd?  — 
Mit dieser Frage leitet das journ. d'agric. prat. seine 
chronique agricole für die zweite Hälfte des Monats 
October ein. Die Antwort lautet (mit Reduetion der 
francs auf russische Münze, im Verhältniß des Courses 
1 Rbl. ----- 348 c.): Es kosteten 244 Ä russ. Weizen 
zu Amsterdam (Holland) 13  R .  8C.  
„ Rotterdam (ebendaselbst) 12 „ 57 // bis 12 R. 71 C 
„ Tlemzen (Algerien) 12 „ 21 tt » 12 71 tt 
„ Danzig (Deutschland) 11 „ 78 tt n 12 64 tt 
„ London (England) 11 „ 49 ti » 14 94 tt 
„ Brüssel (Belgien) 10 „ 92 tt tt 11 78 tt 
„ Paris (Frankreich) 10 „ 92 tt » 11 78 tt 
„ Stettin (Deutschland) 10 63 tt tt 11 20 tt 
„ Köln (ebendaselbst) 10 „ 63 tt tt 11 13 tt 
„ Frankfurt a. M. (ebend.) 10 „ 6 II tt 10 50 tt 
„ Mostaganem (Algerien) 9 „ 94 tt 
„ Antwerpen (Belgien) 9 „ 77 tt tt 12 50 tt 
„ New-Aork (Nordamerica) 9 „ 69 tt tt 12 7 ti 
„ Liverpool (England) 9 „ 34 tt tt 13 46 tt 
„ Bona (Algerien) 9 „ 20 tt tt 11 20 tt 
„ St. Petersburg (Rußland) 9 „ 5 tt tt 9 20 tt 
„ Vercelli (Italien) 8 „ 62 tt tt 9 48 tt 
„ Chivasso (ebendaselbst) 8 „ 33 tt tt 9 48 tt 
„ Constantinopel (Türkei) 8 „ 4 tt tt 10 6 ti 
„ Odessa (Rußland) 8 „ 4 tt tt 8 90 tt 
„ Galatz (Moldau) 7 „ 20 tt tt 8 4 tt 
„ Jbraila (Walachei) 5 „ 75 tt tt 6 90 tt 

Das französische Journal fügt dieser Tabelle nach-
stehende Reflexionen an: Es ist also wahr, daß die Märkte 
von England und Holland durch ihre höheren Preise dazu 
beigetragen haben, die hausse aus unseren Märkten her-
vorzubringen, aber es ist nicht minder wahr, daß andere 
Länder des östlichen Europa fast immer in entgegengesetz-
tem Sinne wirken: sie rufen die baisse hervor, denn sie 
haben fast immer beträchtliche Ueberschüsse an Cerealien 
zu placiren. Es ist nun behauptet worden, daß die Ur-
sachen der baisse im Allgemeinen den Sieg über die Ur-
fachen der hausse davontragen, und daß daher die Han-
delssreiheit öfter wider als für uns ausschlagen werde. 
Bis jetzt scheint es jedoch nicht, als ob unser Markt in 
diesen letzten Jahren diese Anschauungsweise zu rechtserti-
gen im Stande wäre. Alles, im Gegentheil, berechtigt 
zu der Annahme, daß ganz Europa nur ein und dasselbe 
Interesse in der Cerealienfrage hat: es muß zu einem mitt-
leren universellen Preise gelangen, welcher die extremen 
Preise der Jahre des Ueberflusses und des Miswachses 
verschwinden macht, und wenn der Preis unseres täglichen 
Brodes auch immer von der Gunst der Witterung abhän-
gen wird, so wird er wenigstens fortan nicht mehr so viel 
als früher von der Gesetzgebung abhängen, welche den 

I Handel verhinderte sein Werk der Voraussicht zu üben, 
j mit welcher er die Deficits gewisser Länder durch die 
| Ueberschüsse anderer Länder zu decken bemüht ist. 

j Die  Wohnungsf rage  in  g rößeren  S täd ten .  
! In den Tagen vom 26. — 29. August hat zu Hamburg 
I die von 227 Mitgliedern besuchte Versammlung des Volks-

wirthschaftlichen Congresses stattgesunden. Den ersten Ge-
genstand der Tagesordnung bildete die Wohnungsfrage in 
größeren Städten. Nach eingehender Debatte wurde fol-
gender Antrag fast einstimmig angenommen: Die Woh-
nungssrage in Städten kann nur gelöst werden, wenn es 
gelingt, die Herstellung der Bauten, namentlich auch die 
Herstellung der kleineren und billigeren Wohnungen unter 
Berücksichtigung der nothwendigen, atifettett des Staates 
festzustellenden Sanitätsbedingüngen, nach Maßgabe des 
Bedürfnisses, durch die Privatspeculation zu beschaffen. 
Die einschlagenden Bestrebungen der Privaten, der Ge-
sellschasten und Behörden sollten dies Ziel im Auge haben 
und nur den Uebergang thunlichst erleichtern. 

Körner -Ansa tz  be im Buchweizen .  Es  is t  e ine  
jedem Landwirth bekannte Thatsache, daß der Buchweizen 
in seinem Körneransatze ganz außerordentliche Schwankun-

I gen zeigt, und diese Erscheinung hat schon seit langer 
I Zeit verschiedene Hypothesen unter den Praktikern hervor-
j gerufen, die das Bedürfniß fühlten, eine Ursache für die 
j so häufig vorkommenden „tauben Blüthen" dieses Cultur-

gewächses zu finden. Wetterleuchten, Schlagregen, scharfe 
Ostwinde sollten das Abfallen der welk gewordenen Blü-
then ohne Fruchtansatz verursachen. Die namhaftesten 
landwirtschaftlichen Schriftsteller schlössen sich diesen An-
sichten an, da sie keine bessere Erklärung dieser Erschei-
nung zu finden vermochten. So sagt z. B. THaer über 
diesen Gegenstand: „In seiner lange dauernden Blüthe-
zeit muß das Haidekorn wechselnden Regen und Sonnen-
schein haben, wenn es emporwachsen und zugleich ansetzen 
soll. Es blühet taub, wenn es wetterleuchtet oder wenn 
elektrische Phänomene in der Luft sich ereignen, ohne daß 
es zum Regen komme. Auch scharfe Ostwinde erträgt seine 
Blüthe nicht; sie welkt dabei ab, ohne anzusetzen." In 
ähnlicher AHeise äußert sich Block: „Der Körnerertrag 
des Buchweizens ist stets unsicher. Haben wir z. B. im 

! Juni und Juli, oder zur Zeit, wo derselbe am stärksten 
blühet, Gewitter mit vielen Blitzen, so fallen die Blüthen 

j größtenteils ab, oder setzen nur hohle Körner an." In 
I Frankreich scheint die Beziehung zwischen elektrischen Phä-
; nomenen und dem Fruchtansatz des Buchweizens nicht die 
, Aufmerksamkeit der Landwirthe erregt zu haben; der Graf 
: Gasparin erwähnt ihrer wenigstens gar nicht in seinem 
: ausführlichen und vortrefflichen Lehrbuch der Landwirth-
: schaft, während doch bis in die neueste Zeit herab in allen 
j ähnlichen Werken deutscher Schriftsteller nicht unterlassen 
I wird dieselbe anzuführen, wenn auch mitunter im Tone 
j leiser Skepsis (z. B. in Schlipfs Lehr- und Handbuch). 
| Gasparin sieht das relativ sichere Gedeihen des Buchwei­
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zens in der Bretagne, gegenüber dem überaus häufigen 
Misrathen derselben Frucht in andern Gegenden Frank-
reichs, vorzugsweise in den, im erstgenannten Lande vor­
herrschenden feuchten Westwinden, welche reichlichen Regen 
garantiren, während die trockenen Nordwinde das taube 
Blühen in den andern Localitäten bedingen. Nach den 
neues ten  Entdeckungen  des  Prof .  Haber land t  (mi tge-
theilt im landw. Centralbl. Oct. 1867 ) scheint nun ein 
wesentlicher Fortschritt zur Lösung der seit Jahrhunderten 
stationairen Frage nach den Ursachen der häufigen Kör-
ner-Mißernten beim Buchweizen erzielt zu sein. Bei Un-
tersuchungen welche der gedachte Gelehrte bei Gelegenheit 
eines Vegetations-Versuches mit Buchweizen anstellte, 
zeigte sich nemlich, daß eine große Zahl der Blüthen nur 
Staubblätter (die männlichen s. g. Sexualorgane), dage-
gen aber keine Pistille (weibliche Organe) besaß. Diese 
männlichen Blüthen konnten also unter keinerlei Umstän-
den Früchte (Körner) hervorbringen, und geht daraus zur 
Evidenz hervor, daß meteorologische Erscheinungen wäh-
rend der Blüthezeit durchaus nicht angeklagt werden dür-
fen, die „Taubheit" solcher Blüthen verschuldet zu haben. 
Uebrigens fand Prof. Haberlandt nicht nur auf verschie-
denen Pflanzen desselben Feldes, sondern auch auf einer 
und derselben Pflanze männliche uud Zwitterblüthen un-
ter einander gemischt, ja sogar auf derselben Pflanze in 
verschiedenen Perioden ihrer Blüthezeit bald die männ­
lichen , bald die Zwitterblüthen an Zahl vorherrschend. 
Im Allgemeinen ist bei der Familie der Polgonieae, zu 
welcher auch der Buchweizen gehört, allerdings das Vor-
kommen eingeschlechtiger Blüthen wohl schon bemerkt wor-
den (z. B. Kosteletzky: Flora Bd. IV, pag. 1405). Den­
noch ist das nach Prof. Haberlandt häufige Auftreten 
derselben bei der wichtigen Species Fagopyrum esculen-
tum bisher der Beachtung entgangen, und wird es also 
fortan Aufgabe der Landwirthe sein, eine Varietät dieser 
Buchweizenart herauszuzüchten, welche so reich wie mög-
l ich  an  Zwi t te rb lü then  i s t .  Zu  bemerken  i s t  noch ,  daß  
die später als der gemeine Buchweizen, gleichfalls aus 
Asien, importirte Species Fagopyrum tartaricum, welche 
ihres sicheren Kornertrages wegen bekannt, der dickfchali-
gen und wenig mehlreichen Körner wegen aber nicht beliebt 
ist, stets nur Zwitterblüthen entwickelt. Es könnte also 
auch eine allmälige Veredelung des tartarischen Buchwei-
zens zum gewünschten Ziele zu führen im Stande sein. 

Intöndische Nachrichten.  
Nachdem wir in unserer vorigen Nummer eine Zu- ! 

schrist aus der Cannapäschen Gegend so weit ver- ' 
öffentlich! haben, als sie die Resultate des Ackerbaus :  

im lausenden Jahre behandelte, fahren wir nun in un­
serer Mittheilung fort. Der geehrte Vers, schreibt ferner: 

Was nun die Verhältnisse der Viehzucht betrifft, 
so ist zunächst in Bezug auf vorgekommene Krankheiten 
glücklicher Weise nichts Besonderes zu berichten. Die 
Milchviehhaltung ist bei der bedeutenden Entfernung von 
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allen Städten, nur vermittelst Butterproduction zu einem 
Ertrage zu bringen; derselbe deckt aber unter den obwal-
tenden Umständen wenig mehr als die Wartungskosten, ja 
es soll sogar noch Wirthschaften mit großen Kuhheerden 
geben, welche bisweilen in der Lage sind, noch Butter 
zum eigenen Bedarf hinzukaufen zu müssen, ein Beweis 
dafür, wie wenig Werth man diesem Wirthschaftszweig 
bisher noch beizulegen geneigt ist. Die Haltung des vie­
len Dcputatistenviehes — ein Vermächtnis der alten Frohn-
wirthschast, welche die Futterverwerthung nicht zur Gel­
tung kommen ließ — ist auch noch nicht auf das richtige 
Maß reducirt worden. Seit dem Aufhören der Frohne 
beansprucht die Haltung zahlreichen Ackergefpanns und . 
den Tagelöhnern gehörigen Viehes einen beträchtlichen 
Theil des früher in den Hofswirthfchasten zur Haltung 
von Schafen, Milch- und Mastvieh verwandten Futters, 
und in Folge dessen sind im Allgemeinen die Nutzvieh-
bestände eingeschränkt worden, statt durch Vermehrung der 
Futtervorräthe und durch Umgestaltung der Wirthschafts-
einrichtungm mit den Neuerungen auf dem Gebiete der 
Arbeitskraft Schritt zu halten. Das zähe Festhalten un-
seres überhaupt eonservativen Bauern an der alten Ge­
wohnheit sich alle seine Bedürfnisse, ohne alle baare Geld-
zahlung, selbst zu erzeugen, ist hiebet sehr schwer zu über-
winden. Jeder verheiratete Knecht will seine zwei Kühe 
halten, und ist selbst mit geringerem Lohne zufrieden, wenn 
ihm nur dieser Anspruch gewährt wird. Der kleine Wirth 
zieht es unter diesen Umständen vor, unverheiratete 
Knechte und Mägde zu halten, und der große Wirth,« der 
Gutsbesitzer, sieht sich dadurch genöthigt, verheiratete 
Knechte zu nehmen und ihnen die Viehhaltung zuzugeste-
hen. In der gegenwärtigen Uebergangszeit ist es nicht 
möglich, diesem Uebelstand zu steuern; es wird dies erst 
dann geschehen können, wenn bei weiter fortentwickelten 
Verhältnissen und schärferer Scheidung der Arbeit suchen-
den und Arbeit gebenden Bevölkerung, Nachfrage nach 
Arbeit und Angebot derselben in geregelte Ordnung ge-
kommen sein werden. Dort, wo reichlich Land vorhanden ist, 
hat man allerdings schon in älterer Zeit eine Verstärkung der 
Arbeitskrast angestrebt, durch Ansiedlung von s. g. Landknech-
ten, denen man gegen Leistung von 2—3 Fußtagen wöchent­
lich, das Nutzungsrecht auf 8—12 Losst. Acker, und 3—6 
Lofst. Wiese nebst dem Weiderecht im Hofswalde einräumte. 
Allerdings wird bei diesen Ansiedlungen der baare Geld­
lohn und die Abgabe von Viehfutter erspart; die gewon-
nene Arbeitskraft genügt aber nicht für den Bedarf zur 
Erndtezeit, und bedingt von den Gesindeswirthen zu ho-
hen Geldpreisen geleistete Erndtereeschen ohne welche das 
Ungenügende der Landknechte sich herausstellen muß. Von 
dieser Einsicht getragen ist das Tagelöhnerwesen vielfältig 
zur Geltung gekommen, indem man nahe gelegene Quoten-
länder oder Ansiedelungen aus Hossland zu der Hofs-
wirthschaft hinzuzog, und Tagelöhnerwohnungen daselbst 
einrichtete. Mit den Futtererträgen der hinzugekommenen 
Fläche befriedigt man das Tagelöhnervieh, und beschränkt 
den Weidegang desselben gleichfalls aus dieses Areal. Aus 
solche Weise werden die Futtererträge der bisherigen Hofs-
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wirthschaft nicht mehr in Folge der Tagelöhnereinrich-
tungen belastet, und ist dann nur noch die Futtervermeh-
rung für den Hofsanspann besonders in's Auge zu fassen. 
— Die Jahresknechte bewähren sich für die Hofswirth-
schasten nicht; ungeachtet eines Lohnes von 50—60 Rbl. S. 
bei guter Kost, dienen sie lieber bei Gesindeswirtyen, wo 
sie sich ungebundener fühlen. 

Daß die Veredelung der Rindviehracen bisher noch 
so wenig Beachtung findet, liegt theils an den geringen 
Erträgen und den unverhältnißmäßig hohen Wartungs-
kosten, theils an noch mangelnder Intelligenz. Der letzt-
genannte Umstand steht auch der Haltung von Merino- und 
Kammwoll-Schasen im Wege. Nur ausdenjenigenLoealitäten, 
wo der Boden durch radicale Entwässerung und Drainage 
entsäuert worden, und wo die Wiesen nicht vernachlässigt 
werden, kann man mit Recht die Haltung edlerer Rind-
viehraeen, und besonders diejenige edler Schafe unterneh­
men. Vorzugsweise die letzteren treten anspruchsvoll aus; 
bei Entfernung von den Städten lassen sie aber auch mit 
mehr Sicherheit auf gute Futterverwerthung rechnen. 

In hiesiger Gegend sind in vielen Wirthschaften 
Göpeldreschmaschinen in Anwendung gebracht, so wie 
auch Häckselmaschinen behufs besserer Verwerthung des 
ungedörrten Strohfutters. Zu den Erndtearbeiten findet 
die große Greifswalder Kornsense lobenswerthe Atter-
kennung; der mit ihr vertraut gewordene Tagelöhner rührt 
weder kleine Sense noch Sichel mehr an, und etwa 50 
Bäuerwirthe, der nächsten Umgegend haben sich dieselbe 
schon angeschafft. Selbst Schwingpflüge und eiserne Eggen 
kann ttymche Bauerwirthschaft bereits aufweisen, während 
die älteren Verwalter mancher.Güter noch schwer zum 
Fortschritt zu bewegen sind. Bei dem sich stark erweitern-
den Leinbau — der übrigens noch wesentlicher Verbesse-
rnngen bedarf — finden Flachsbrechmaschinen mit Göpel-
betrieb bei den Bauern viel Anwendung. 

Die Meliorationen der Wiesen beschränken sich fast 
ausnahmelos auf einfache Entwässerung und aus Reim-
gung von Strauch. Das Besahren derselben nach der 
Trockenlegung mit Sand, sowie Berieselung gehört zu den 
Seltenheiten, weil die vorhandenen Geldmittel dazu nicht 
ausreichen, wenn sich auch die Kosten derartiger Arbeiten 
rasch bezahlt machen. Wenn erst die großen Ausgaben 
für die Einrichtung der Knechtswirthschaften verschmerzt 
sein werden, dann ist an eine Wiesenmelioration in größe-
<em Umfange nicht zu zweifeln. Größere Futterproduetion 
und bessere Verwerthung des Futters sind unzertrennliche 
Begleiter einer gut geführten und lohnenden Knechtswirth-
schaft. Verpachtung von Gutspareellen oder Gütern, oder 
Hälstnerwirthschaften werden vielfach befürwortet, und 
wenn auch auf diesem Wege die Ausgaben für die Ein-
richtung der Knechtswirthschaft auf die Pächter übertragen 
und ein momentan größerer Geldertrag erzielt wird, so 
ist doch dagegen zu erwägen, daß durch Erschöpfung des 
Bodenwerthes und durch das Unterlassen von Meliorati-
onsarbeiten der Capitalwerth des Grundstückes Einbuße 
erleidet, und daher ein solches Verfahren nur dort zu 
rechtfertigen ist, wo Mangel an Betriebs-Capital oder an 
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Intelligenz dazu nöthigen, in welchem Falle dann lang-
jährige und mäßige Pachtzahlung den Arrendator zu Me-
liorationen veranlassen mögen. 

Dorpat. Daß die Gutsbesitzer in den centralen Gou-
vernements des russ. Reiches bereits geneigt sind, nicht un-
bedeutende Preise für den Ankauf von Rindvieh zur 
Zucht zu verwenden, geht aus nachstehenden Angaben des 
Hrn. Babin in der Ackerb. Ztg. hervor. Derselbe verkaufte 
vom 1. Sept. 1866 bis 1. Sept. 1867 aus seiner Zucht­
viehheerde verschiedenen Gutsbesitzern des Rjäsanschen und 
Tambowschen Gouvernements, so wie dem Poltawaschen 
landw. Verein im Ganzen 13 Häupter für 1985 R. und zwar 
1 Kuh, eilfjährig für 150 Rbl. 
2 Kuhstärken, 1 ̂ -jährig „ 200 „ 
3 Kuhkälber (3, 8 und 9 Monate alt) ... „ 260 „ 
4 Stierkälber (3, 4, 5 und 7 Monate alt) „ 475 „ 
3 Stiere (1£, 3 und 4z Jahr alt) „ 900 „ 
Den theuersten Stier, Bojez, 3 Jahr alt, kaufte der Pol-
tawafche landwirtschaftliche Verein für 400 Rubel. 

H a n d e l s n a c h r i c h t e n .  
Stand 

der Rigaer Börsen-Bank am 30. November 1867. 
A c t i v a .  

Darlehen gegen Werthpapiere 
und Waaren ..... 3,419,730 Rbl. S. — Kop. 

Wechsel-Portefeuille . . • 447,035 „ „ 19 » 
Diverse Debitores .... 510,161 „ „ 33 „ 
I n v e n t a r i u m  . . . . .  4 , 2 0 0  „  »  —  „  
W e r t h p a p i e r e  . . . . .  8 8 9 , 1 6 3  „  „  3 7  , ,  
Zinsen auf Einlagen . . . 79,935 „ „ 54 „ 
Unkosten für Gagen, Miethe, 

Porto 2C. . . . . . .  1 5 , 7 8 0  , ,  „  9 5  „  
Cassa-Bestand 530,202 „ „ 61 „ 

5,896,208 Rbl. S. 99 Kop. 
P a s s i v a .  

Grund-Capital 100,000 Rbl. S. — Kop. 
Reserve-Capi ta l  . . . .  124,680  „  „  95  „  
E i n l a g e n  . . . . . .  3 , 4 1 0 , 7 9 5  «  2 7  „  
Diverse Creditores . . . 1,178,076 ,, » 63 
Zinsen und Gebühren . . . 337,264 „ » 51 „ 
Zinsen auf Werthpapiere . . 20,464 „ », 53 „ 
Giro-Conten 524,927 „ 10 „ 
Rigasches Bank-Comptoir . 200,000 „ » — „ 

57896,208 Rbl. S. 99 Kop. 

Der Zinsfuß  für  Einlagen bleibt bis auf Weiteres der-
selbe, wie er in Nr. 44 der B. W. angegeben. Der Zinsfuß 
für Darlehen gegen Hypotheken . . 9£ pCt. pr. anno, 

n m Waaren . « 8J „ „ 
„ Werthpapiere. 9£ „ „ 

„ auf gegenseitigen Ruf 9£ » » 
fü r  Wechse l  8—9 „  

Die Geschäfte des Discontirens der Coupons sämmtlicher 
Russ. Staats-Anleihen, und provinziellen Pfandbriefe u. s. w. 
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so wie die Einkasfirung sämmtlicher Coupons- und Divi-
denden-Zahlungen, und die Ertheilung von Anweisungen 
führt die Börsenbank unter den in Nr. 44 d. B. W. an-
gegebenen Bedingungen aus. 

.  R iga ,  2 .  December  (Rig .  Z tg . ) .  Gle ichmäßig  an-
haltender Frost und starker Schneesall lassen voraussetzen, 
daß  der  Win te r  s ich  nunmehr  e rns t l i ch  e tab l i r t  ha t ;  auch  
aus dem Innern erhielten wir Nachrichten, daß die Trans-
porte zufolge guter Winterbahn begonnen haben. An un-
serem Producten - Markte sind unter Fluetuationen der 
Preise einige Geschäfte geschlossen worden. Zu sofortiger 
Versch i f fung  wurden  ca .  1000  Berkowez  Kron-F lachs ,  
mit Ausnahme von weiß und grau, gekauft, während 
letztere Sorte allein, in diesem und dem Januar-Monat 
zu liefern, mit 48 Rbl. bezahlt wurden. Ferner wurden 
auch auf Lieferung pro Februar 1868 ein paar Hundert 
Berkowezu 38 Rbl für Krön 1 ?c. geschlossen zu welchem 
Preise endlich eine ausgesprochene Kauflust bleibt. Die 
Flachszufuhr betrug im vorigen Monat ca. 28,000 Berk, 
gegen 64,000 Berk, in demselben Zeitraume des vorigen 
Jahres. Säeleinsaat fand nur noch Nehmer für kleine 
Posten zur Completirung der im Laden begriffenen Schiffe 
zu 85/s ä 83/* Rbl. für gewöhnliche und zu 9Vs ä 95/s Rbl. 
für puike Waare. Die Leinfaat-Zufuhr hat in den letzten 
Tagen wieder zugenommen, so daß der sehr reducirte 
Vorrath bald wieder ein namhaftes Quantum aufzuweisen 
haben möchte. Im Ganzen sind jetzt ca. 176,000 Tonnen 
Säeleinsaat zugeführt und davon 153,289 Tonnen abge­
packt worden. Drujaner Schlagsaat (Thurmsaat) sind 
4000 Tonnen, 7 Maß zu 73/* Rbl. in loco und auf 
Winterlieferung zu 7 Rbl. 60 Kop. und Pro April-Mai 
zu 7 Rbl. 75 Kop. mit 25 % Vorschuß, umgesetzt worden. 
Hanf und andere Russische Producte nach wie vor ohne 
Geschäft. Russischer Hafer gefragt, doch nur mit 50 % 
Vorschuß für 73psd. zu 98 Rbl. Käufer. 
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F o n d s - C o u r s  e .  
Riga. 2. December. 

5 % Jnscript. 1. u. 2. Anl. . . > . — Vk. 71 Käus. 
5 „ ,, 5. „ . < , . 72 II 72 gem. 
5  „  Reichsbankbi l l e te  . . . . . .  , , 79 II 78 Käuf. 
5 „ innere Prämien-Anl. I. . . . 118 II 117 ii 
5 „ „ „ II. . . . . 113 II 112 ti 

112 gem. 
5 % Livl. Pfandbriefe, kündb. . , . 100 II 99 Käuf. 
5 „ Rigaer „ 

00 

II 81 II 
4 „ Kurland. „ kündbare. . . 97z II 97 II 

W e c h s e l - C o u r s e .  
Riga. 2. December. 

London 33z Brf., 33z Gld.; Amsterdam 165- Brf., 
166 Gld.; Hamburg 29}| Brf., 30T*S Gld.; Paris 
347£ Brf., 348 Gld.; Antwerpen 348£. 

G  e k  a n n t  m  a c h  u  n g .  

Die nächste Abendversammlung im Locale der Kais. 
Livl. Gemeinnützigen und Ökonomischen Societät wird 
am 12. Dec. von 8 Uhr ab stattfinden. 

Verkaufsanzeige. 
Circa 300 edle Schafe 

abstammend aus der hochbewährten Stammschäferei des 
Paron von Maltzahn auf Lentscbow in Mecklenburg, 
welche bei der diesjährigen Weltausstellung in Paris 
den ersten Preis erhalten hat, sollen mit Aöcken und 
Lämmern auf einem Gute bei Jnsterburg (Bahnhof) zum 
Frühjahr 1868 verkauft werden. 

Nähere Auskunft ertheilt die Firma: 
C. L. Wittert zu Königsberg in Prenßen. 

A b o n n e m e n t s a n z e i g e .  
Bestellungen auf die Baltische Wochenschrift Jahrgang 1868 werden baldigst erbeten, zur Vermeidung einer 

Unterbrechung in der Zusendung. Die Pränumeration beträgt 3 Rubel für das Jahr, mit Einschluß der Versen« 

dungskosten. Man pränumerirt bei der „Redaction der Baltischen Wochenschrift, Mag. C. Hehn" oder bei dem 

Herrn Buchdrucker H. Laakmann zu Dorpat, in den Buchhandlungen der Herren: Edmund Götschel und 

N.  Kymmel  in  R iga ,  Kluge  & S t röhm in  Reva l ,  F .  Bes thorn  in  Mi tau ,  I .  Lantzky  in  Narwa .  

Ferner haben die Güte gehabt, Pränumerationen für die Baltische Wochenschrift empfangen zu wollen die Herren: 

Kre i s ren tmeis te r  Z ieg le r  in  Wenden ,  Syndikus  Kleberg  in  Wolmar ,  Bürgermeis te r  Schö le r  in  Fe l l in ,  

Wul f fe r t -Taggafe r  in  Arensburg .  

Von der Censur erlaubt. — Dorpat, den 6. December 1867. 

Druck von H. Kaufmann. 

t 
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Landwirthschast, Gelverbfleiß und Handel. 
Verantwortlicher Redacteur: Mag. C. Hehn. 

M i t t e w o c h ,  d e n  1 3 .  D e c e m b e r .  

Die Pariser Weltausstellung des Jahres 1867. 
XT. 

9lach Besprechung der zur Bearbeitung des Ackers die-
nenden Geräthe, hätte ich jetzt über die demselben Zwecke 
gewidmeten Maschinen zu berichten, und zwar Vorzugs-
weise über die Apparate der Dampscultur. Dieser Aus-
gäbe zu genügen bin ich aber leider nicht im Stande, 
denn leider hatte die Ausstellungseommission in Erwägung 
der bedeutenden Geldopser, welche dazu erfordert werden, 
um die mit der Herstellung solcher Apparate sich befassen-
den englischen Firmen zur Theilnahme an einen Wett-
kämpf auf diesem Gebiete zu bewegen, sich nicht entschlie-
ßen können die Dampfkultur in ihr Programm mit 
aufzunehmen, wie solches doch bei der Prätension einer 
Weltausstellung ersten Ranges unstreitig ganz unerläßlich 
gewesen wäre. Die Indignation der französischen Land-
Wirthe über diese übel angebrachte Sparsamkeit war da-
her auch eine allgemeine, und nachdem das Journal d'a-
griculture pratique, das landwirtschaftliche Centralblatt 
Frankreichs, dieser Stimmung Ausdruck verliehen, und 
eine Subseription zur Beschaffung der Mittel für einen 
aus privatem Wege in's Werk zu setzenden Concurs der 
Dampftulturapparate eröffnet hatte, kam in kurzer Zeit 
die Summe von 11,358 Francs zusammen (3400 Rbl.), 
mit deren Hülfe das gewünschte Schauspiel am 19. und 
20. Sept. n. St. auf dem unweit Paris belegenen Land-
gute Petit-Bourg einem zahlreichen Publikum vorgeführt 
worden ist. Der specielle Bericht über das Resultat die-
ser in großartigem Maßstabe ausgeführten Probe, wo 
übrigens neben den Dampfwerkzeugen auch die besten mit 
Pferden und Ochsen bespannten defonceuses in Thätig­
keit waren, und wo schon mehrere Tage vor dem öffent-
lichen Wettkampfe die Arbeit und die Beprüfung derselben 
begonnen hatte, liegen zwar noch nicht vor, doch ist schon 
bekannt, daß der Erfolg des Unternehmens im Allgemei-
nen ein vollkommen befriedigender gewesen ist, und daß 
in Folge dessen mehrere Gutsbesitzer in 3 verschiedenen 

Gegenden Frankreichs sich entschlossen haben, anhaltende 
und ausgedehnte Versuche mit der Dampfkultur noch im 
Lause dieses Herbstes auf ihren Besitzungen vorzunehmen. 
Die Balt. Wochenfchr. wird nicht unterlassen das Nähere 
über den interessanten Hergang zur Kenntniß ihrer Leser 
zu bringen, sobald der von der genannten Zeitschrift in 
Aussicht gestellte Bericht darüber hier angelangt sein wird. 

Der Ackerarbeit gewidmet ist, außer den Dampfap-
para ten  noch  e ine  Masch ine  des  Amer ikaners  Com s tock ,  
welche unter dem Namen „rotary-spader" d. h. rotten­
der Spater, auftrat. Beim ersten Blick ist man geneigt 
diesen Apparat für einen englischen Heuroller zu halten; 
bei näherer Besichtigung erkennt man jedoch, daß er an 
seiner Peripherie ein System von einander unabhängiger, 
radial gestellter Gabeln trägt, oder wenn man will, von 
Spaten, deren Blatt aus etwa 8" langen Zinken gebildet 
wird. Bei der Fortbewegung des ganzen Apparats wer-
den die Zinken in die Erde gestoßen und daraus rückwärts 
aus derselben herausbewegt. Daß diese Maschine nicht 
den Zweck noch die Fähigkeit haben kann die Pflugarbeit 
zu ersetzen, erscheint mir zweifellos; sie concurrirt eher mit 
der Egge, und soll wohl nur bereits gepflügten und fear-
rificirten Boden vollständig und in bedeutender Tiefe klar 
machen, welcher Bestimmung sie auch unter Umständen 
recht gut entsprechen mag. Sehr zweifelhaft erscheint es 
mir indeß, ob diese Maschine nicht auf dem an kleinen 
Steinen so reichen Boden Livlands sehr bald ihre Zinken 
zerbrechen  würde .  Die  Masch ine  kann  übr igens  be i  Ecker t  
aus Berlin für den Preis von 180 Thlr. bezogen werden. 
Ihre Arbeitsleistung wird, da sie einen Bodenstreifen von 
3' Breite gleichzeitig bearbeitet, wohl auf ca. 6 Lofst. 
täglich zu veranschlagen sein, wobei sie als bewegende 
Kraft 2 kräftige Pferde erfordert. Der Führer hat sei­
nen Sitz vor den arbeitenden Theilen der Maschine. 

Gehen wir jetzt zu den bei der Erndtearbeit in 
Frage kommenden Werkzeugen und Maschinen über, so 
war zunächst an Sensen, deren Blätter meist in Trophäen-
form angeordnet waren, ein erstaunlicher Ueberfluß vor-
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Handen. Vor allen andern Ausstellungen zeichnete sich 
hier die östreichische aus, und es dürfte wohl nicht bezwei-
feit werden, daß sich in derselben die besten und zugleich 
billigsten Produete auf diesem Gebiete vorfanden. Nach 
Angabe des östr. Katalogs bestehen im Lande 117 Sen­
senwerke , welche jährlich 6V2 Millionen Sensen, Sicheln 
und Häckselmesser im Werthe von ca. 2 Mill. Rbl. S. er­
zeugen, von denen der größte Theil in's Ausland exportirt 
wird. Daß den Wünschen der (Konsumenten bei der Fa-
brication bereitwillig Rechnung getragen wird, ersah man 
aus der verschiedenen Gestalt und Farbe der ausgestellten 
Blätter; es gab dort z. B. böhmische, Leipziger, französt-
sehe, americanifche Sensen ic., die von einer und derselben 
Fabrik hergestellt waren, und alle verschiedene Form und 
Härtegrade besitzen. Die kleinsten waren achthändig (30" 
russ. lang); die größte, nur unter den „ amerikanischen " 
vorkommende Varietät, als llhättdtg bezeichnet, maß ca. 
38". Besonders hervorragend erschienen die Ausstellungen 
von 6 verschiedeneu Sensenschmieden, welche alle denselben 
Namen Zeitlinger, nur mit verschiedenen Vornamen tru­
gen, und alle in Oberöstreich ihr Gewerbe betreiben. Es 
wäre gewiß sehr wünschenswerth, daß man bei uns den 
Versuch machte, Sensen aus Oestreich kommen zu lassen, 
wobei dieselben wahrscheinlich, trotz des weiteren Trans­
portes , ungleich billiger und gewiß nicht minder gut sich 
herausstellen würden, als die jetzt bei uns beliebten preußi-
schert. Interessenten könnten sich brieflich in Verkehr setzen 
mit Caspar Zeitlinger, Sensenfabrik in Blurnau, 
Post Kirchdorf, Oberöstreich. 

Beachtenswerth ist noch die vor 2 — 3 Jahren von 
dem Engländer (Harfe (Firma: Clarke & son, Brack-
ley, Northamptonshire) erfundene Senfe, welche sich 
bereits einer weiten Verbreitung und großen Anerkennung 
in ihrem Ursprungslande zu erfreuen hat. Der Sense n-
stiel ist aus röhrenförmigem Eisen, etwa einen Zoll im 
Durchmesser haltend, nicht schwerer als ein gewöhnlicher 
Holzstiel, zweckmäßig gekrümmt, und mit einer festen und 
einer verschiebbaren, aber leicht zu sixirenden Handhabe 
versehen. Das Bodenende des Sensenstiels ist von einer 
Dille gekrönt, welche um den Stiel, in einer auf ihn 
senkrechten Ebene drehbar ist und in jeder beliebigen Lage 
durch einen einzigen Zug mit dem Schlüssel festgestellt 
werden kann. In die Röhre dieser Dille wird der Stiel 
des Sensenblattes eingeschoben und mit Hülse eines Keils 
sixirt. Ein eiserner Hafen verbindet noch außerdem zur 
Erhaltung größerer Festigkeit, das Ohr des Senfenblattes 
mit dem Sensenstiel, etwas oberhalb der Dille. Durch 
diesen einfachen Mechanismus ist es möglich in kürzester 
Frist dem Sensenblatte jede beliebige Stellung zum Stiel 
zu geben, angemessen der Localität und der Statur des 
Mähers. Es werden 3 verschiedene Sorten dieser Sense 
hergestellt, nämlich Nr. 1 Rasensense, mit Gußstahlklinge, 
30—36 " lang, nebst Stiel und vollständiger Ausrüstung 
12 sh. (wenn 1 Ä Stert = 7 Rbl. S. also - 4 Rbl. 
20 Cop.), Nr. 2 Wiesensense, stärker als die vorhergehende. 
Klinge 38 — 44" lang, zu demselben Preise und Nr. 3 
Getraidesense, mit einem Korb versehen, in Dimensionen 
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| der vorigen gleich, zum Preise von 15 sh. (5 R. 25 Cop.). 
I Daß mit diesen Werkzeugen das Maximum an Arbeits-

leistung erzielt werden kann, scheint mir gewiß, ebenso 
| auch, daß die Kraft des Mähers relativ am meisten dabei 
1 geschont wird. Dennoch dürste es nur möglich sein, diese 
! mächtige Sense dort einzuführen, wo man sehr kräftige 
1 Arbeiter zu feiner Disposition hat, welche sich schon mit 

dem Gebrauch der deutschen Sense so vollkommen vertraut 
gemacht haben, daß sie auf den Gebrauch der früher ge-
wohnten einheimischen kleinen Sense, als aus einen längst 
überwundenen Standpunct zurück sehen und zu einem 
weiteren Sprunge vorwärts bereit sind. — Sensenklingen 
allein, ohne Stiel, liefert Clarke in der angegebenen Di-
mension zu 5Ys sh. (1 Rbl. 92 Cop.). 

Ein Urtheil über Erndtemafchinen abzugeben, ohne 
dieselben in Thätigkeit gesehen zu haben, wird wohl kaum 
ein Specialist unternehmen, und da aus dem oben ange-
führten Grunde zur Zeit meiner Anwesenheit in Paris 
keinerlei Versuche dieser Art zu Stande kamen, will ich 
mich vorläufig auf die Bemerkung beschränken, daß die 
americanifchen Maschinen von Mac Cormick und Wood 
den Preis über die englischen Concurrenten davongetragen 
haben, vor denen sie sich offenbar durch größere Leichtigkeit 
und Wohlfeilheit auszeichnen. Als Beweis für die weite 
Verbreitung, welche die Getraidemähmaschinen bereits in 
Nordamerictt gefunden, wurde daraus hingewiesen, daß 
das auf der Ausstellung befindliche Exemplar aus der 
Mac Cormick'schen Fabrik die Nummer 78,351 trug. 
Solche Maschinen sollen in dieser Fabrik jährlich 10,000 
angefertigt werden, ober V* der Gesammtzahl aller über­
haupt in ben Vereinigten Staaten alljährlich angefertigten 
unb abgesetzten Maschinen dieser Art. 

In der Branche der Damps-Dreschmaschinen ist wohl 
kaum ein bemerkenswerther Fortschritt der neuesten Zeit 
zu regtstriren, und in der That entsprechen die Leistungen 
derselben ja auch bereits allen Anforderungen der Land-
Wirthe. An den Strohelevatoren wird noch verbessert 
und hatten mehre englische Firmen (Ransomes & Sims, 
Clayton & Shuttleworth) ihre modisicirten Apparate 
dieser Art ausgestellt, bei denen das früher ihnen mit Recht 
zum Vorwurf gemachte Abblasen des Strohs durch den 
Wind vermieden werden soll, indem entweder gabelförmige 
Zinken das Stroh ergreifen, festhalten und empor führen, 
oder derselbe Zweck durch Drahtseile erreicht wird. — 
Von Ransomes war auch eine Vorrichtung construirt — 
angeblich bei Dreschmaschinen, welche für Mexico und 
Spanien bestimmt waren — um das vom Strohschüttler 
kommende Stroh unmittelbar zu Häcksel zu zerschneiden. 
Diese Maschine soll in Billancourt vollkommen besriedi-
gend gearbeitet haben, sie wird aber kaum unter unsern 
Verhältnissen ernstliche Beachtung finden. 

An Göpe ldr  eschMasch inen  war  nament l i ch  von  
französischen Fabricanten eine sehr große Anzahl ausge-
stellt; in Dimensionen, die zu ihrem Betriebe die Kraft 
eines einzigen Pferdes bis Hinauf zu derjenigen von 6 
Pferden in Anspruch nehmen. Leichte Transportabilität 
scheint gegenwärtig in Frankreich ein Hauptaugenmerk bei 
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ihrer Herstellung zu sein, und in der That ist in dieser 
Hinsicht auch bereits Vieles erreicht worden. Dreschma-
/fchtne und Göpelwerk fanden sich in verschiedener Anord-
nung auf 4 Räder eines einzigen Gestells gepackt, und 
in so leichter Ausführung, daß der Transport gewiß ohne 
die mindeste Schwierigkeit ausgeführt werden kann. Ganz 
allgemein scheint in Frankreich der Göpel Pinet adoptirt 
zu sein, ja er fand sich sogar auch schon bei einigen schwei-
zerischen Maschinen auf der Ausstellung vor. Bekanntlich 
überträgt dieser Göpel vermittelst einer senkrechten Säule 
und an ihrer Spitze angebrachter Riemscheibe die Bewe-
gung über die arbeitenden Pferde hinweg aus die Dresch-
Maschine, und wird diesem System der Vorwurf gemacht, 
daß die Säule keine hinlängliche Garantie für ihre Sta-
bilität darbiete. Die Erfahrung scheint indeß diesen Vor-
Wurf nicht zu rechtfertigen, denn sonst würde dieser Göpel 
eine so allgemeine Anerkennung sich nicht errungen haben 
in einem Lande von der Ausdehnung Frankreichs, zumal 
bei der ungemeinen Verbreitung, deren sich daselbst die 
Göpelwerke überhaupt erfreuen. 

Ueber die landwirtschaftlichen Maschinen und Ge­
räthe, welche in näherer Beziehung zur Ackerwirthschaft 
stehen, habe ich jetzt Dasjenige, was mir für unsere Ver-
Hältnisse von Interesse erschien, zur Kenntniß der Leser 
gebracht, kann jedoch noch die erfreuliche Nachricht hinzu-
fügen, daß bereits eine ausführliche Monographie dieser, 
für den nicht ofsiciellen Besucher so schwer zu durchdrin-
genden Abtheilung der Pariser Weltausstellung, aus der 
Feder des rühmlichst bekannten Specialisten E. Perels 
angekündigt worden ist, und daß daher bald Gelegenheit 
geboten sein wird, auch zum Besten der Balt. Wochen-
schuft aus dieser Quelle zu schöpfen, um das von mir 
nicht Beobachtete oder Uebersehene nachzutragen. 

Auf einen Apparat erlaube ich mir nur noch die 
Aufmerksamkeit hinzulenken, der in das Gebiet der Vieh-
wirthschaft gehört, und dessen Vervollkommnung auch von 
vielen baltischen Landwirthen gerne gesehen werden würde. 
Es ist dies der Apparat zur Gewinnung der Butter aus 
Rahm oder Milch. Zunächst muß ich hier einer veredelten 
Form des altgebräuchlichen Butterfasses gedenken, welche 
ich in der Probe-Laiterie des Grafen Kergorlay sah, und 
welche einen sehr günstigen Eindruck auf mich machte. 
Auf einem etwa 3 Fuß hohen Gerüste aus polirtem Stahl 
lag das eichene, mit polirten Stahlbändern versehene Faß, 
welches mit einfacher Handkurbel in Bewegung zu setzen 
war. Sehr zweckmäßig erschien mir der Verschluß der 
Spundöffnung, eine Aufgabe, die bekanntlich in der Praxis 
mancherlei Schwierigkeit verursacht. Die Spundöffnung 
war nämlich im Faß selbst mit einer stählernen, genau 
kreisförmigen Einfassung versehen, und in dieselbe paßte 
der Spund mit seiner Umhüllung aus demselben Material 
aus das Vollkommenste. Wenn der Spund aufgesetzt war, 
wurde er durch einen quer über ihn herübergreisenden Bil-
gel in seiner Lage sixirt, der Bügel selbst aber durch eine 
Schraube angedrückt, welche in einen senkrechten, auf der 
Mitte der Spundoberfläche angebrachten Zapfen hinabstieg. 
Der aus diese Weise erzielte Verschluß war hermetisch. 

770 

dauerhaft, und mit äußerster Leichtigkeit ohne allen Zeit-
Verlust zu lösen. Eine kreisförmige Scheibe aus dickem 
Glase, in einem der Böden des Fasses, nahe der Periphe-
rie angebracht, erlaubte übrigens den Fortgang der Ope-
ration des Butterns stets zu beobachten. 

Buttermaschinen neuerer Erfindung waren sowohl 
von englischer als französischer Seite ausgestellt und nah-
men beiderseits die Befähigung zu außerordentlichen Lei-
stungen für sich in Anspruch. Ich beginne mit dem ath-
mospheric ciiuru, nach dem System Cllston's. Der Fa-
brikant verheißt, daß man mit diesem Apparate in Zeit 
von 10 Minuten aus frischer Milch, und in Zeit von 
5 Minuten aus Rahm sämmtliche Butter extrahiren könne. 
Die Milch, falls solche angewandt würde, soll dabei voll-
kommen süß und zu allen Zwecken verwendbar Hinterblei-
ben. Der Apparat, welchen ich leider nicht mehr in Thä-
tigkeit sah (der Angabe nach waren schon weit mehr Be-
stellungen aus ihn eingelaufen, als befriedigt werden konn-
teil), hat aus der Industrieausstellung zu London im I. 
1866 und aus mehreren nachfolgenden Expositionen den 
ersten Preis davon getragen, erfreut sich der Patronage 
von vielen Herzögen, Marquis's, Grasen and Lords, de-
ren Namen in einer langen Liste beigefügt waren, und 
möchte jedenfalls eines Versuches werth sein. In seiner 
einfachsten Gestalt besteht er aus einem stehenden Cylinder, 
welcher zur Hälfte mit Milch oder Rahm gefüllt wird, 
und in welchem ein Pumpenstock vermittelst eines hohlen 
und in seinem obern Theil durch ein Caoutschouc-Ventil 
geschlossenen Griffes in auf- und absteigende Bewegung 
versetzt wird. Wenn der Pumpenstock gehoben wird, so 
bildet sich unter dem Rahm oder der Milch, welche bear-
beitet wird, ein lustverdünnter Raum, in welchen die at-
mofphärische Lust durch die hohle Axe hineinstürzt; geht 
der Stock hingegen hinab, so schließt sich die obere 
Klappe der Röhre und die unterhalb enthaltene Lust wird 
rasch durch die flüssige Masse hindurch getrieben. Die 
hiedurch hervorgerufene allgemeine und anhaltende heftige 
Bewegung bewirkt dasMuttern, indem die Buttertröpfchen 
an einander geschnellt und zu größeren Massen vereint 
werden. Die Apparate Nr. 0, 00 u. 000 sind für Milch-
und Rahmquantitäten von 1fa, 3A u. 1 Gallon (also 1,85, 
2,77 u. 369 Stof) bestimmt und kosten (Athmospheric 
churu Company Bondstreet, London — eine Agentur 
befindet sich auch bei C. G. Müller, Berlin) resp. 4 Rbl. 
38 Cop., 4 Rbl. 72 Cop. u. 5 Rbl. 25 Cop. Die fol­
gende Gattung, in den NNrn. 1 bis 5 umsaßt Apparate 
für lxh bis 4 Gallons (5,s bis 14,?« Stof), zu Preisen, 
welche von 7 Rbl. 35 Cop. bis 28 Rbl. steigen. Die dritte 
Gattung endlich, aus 2 Cylindern mit doppelt wirkendem 
Pumpenwerk (an welchem 2 Personen gleichzeitig arbeiten), 
saßt Quantitäten von 4, 5 u. 6 Gallons (14,76 bis 22i4 
Stof) und trägt die NNrn. 6, 7 u. 8. Apparate in grö-
ßeren Dimensionen, welche durch Göpelwerke in Bewegung 
gesetzt werden sollen, werden auf Bestellung für jedes ge-
wünschte Volum Milch oder Rahm hergestellt. 

Die „Baratte" des Franzosen F. Girard (rue La-
fayette 206, Paris) verheißt das Ausziehen der Butter 
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aus süßer Milch ebenso wie aus Rahm in 5 Minuten 
vollständig auszuführen, und in der That war ich unter 
vielen Andern Zeuge eiues Experimentes, bei welchem in 
nur 3V» Minuten, bei allerdings angestrengter Arbeit des 
kräftigen Mannes, welcher die Kurbel drehte, die Butter-
theile vollständig aus einem Quantum von etwa 15 Stof 
süßer Milch gewonnen wurden, wenn auch in einer ziem­
lich lockeren, schaumähnlichen Consistenz, die mich ver­
muthen ließ, daß auch ein nicht unbedeutender Antheil an 
Kasestoff dem gewonnenen Milch fett beigemengt sein mochte. 
Uebrigens muß ich bemerken, daß die zurückbleibende Milch 
vollkommen süß von Geschmack und von der reinen bläulichen 
Farbe war, welche einer wohlabgerahmten Milch eigenthüm-
lich zu sein pflegt. Die „Baratte horizontale" von Girard be­
steht aus inem trogartigen Halbcylinder aus stark verzinntem 
Eisenblech mit viereckigem, ebenflächigem Deckel aus dem-
selben Material. Durch den Halbeylinder geht eine hori-
zontale Welle mit 2 radialen Flügeln, die von großen 
elliptischen Oeffnungen durchbrochen sind und durch Dre-
hung der Welle in rasche kreisende Bewegung versetzt wer-
den, welche sie der Milch oder dem Rahm mittheilen. 
Vor der Flügelwelle, die nicht ganz bis zur innern Wan-
dung des Troges reicht, ist eine Längsschiene (in der Rich­
tung einer Sehne des Halbkreises) angebracht, welche die 
bearbeitete Flüssigkeit hindert eine einfach rotirende Bewe­
gung anzunehmen und sie zwingt der Einwirkung der 
Schläge, welche die Flügel ertheilen, ausgesetzt zu bleiben. 
Die Bewegung der Flügelwelle wird durch Drehung einer 
Kurbel hervorgerufen, welche vermittelst zweier Zahnräder 
auf die Axe der Welle übertragen wird, und zwar ist das 
Verhältniß der Radiert beider Zahnräder derartig gewählt, 
daß die Umdrehung der Welle eine sehr rasche wird. Die 
fertige Butter wird vermittelst einer kleinen, gleichfalls 
ans Weißblech gefertigten Schaufel mit durchlöchertem 
Blatte, nach Beendigung der Operation abgeschöpft. — 
Besonderes Gewicht legt der Erfinder darauf, daß das 
Gestelle, auf welchem der beschriebene Apparat liegt, unter 
dem Halbcylinder einen zweiten geräumigeren Trog bil-
det (ein Marienbad, wie er diese Vorrichtung zu nennen 
beliebt), welcher mit Waffer von 140 R. gefüllt wird, 
und auf diese Weise der Milch oder dem Rahm die für 
das Buttern günstigste Temperatur mittheilt (übrigens ist 
diese günstigste Temperatur nach vielen Versuchen von 
Barrai, welche von Boussingault bestätigt werden, beim 
Buttern ans Milch 14—16 0 R., beim Buttern aus Rahm 
hingegen nur 11—120 R.). 

Diese barattes werden beim Gebrauche nur bis zur 
Fläche der Welle gefüllt und haben im Deckel eine Reihe 
Löcher, durch welche Lufteirculation stattfinden kann. Die 
Maschine kostet zu Paris, je nachdem sie zur Aufnahme 
von IV* bis 94 Stof Milch oder Rahm bestimmt ist (sie 
wird in 9 verschiedenen Größen angefertigt) 25 bis 275 
francs (7 Rbl. 50 Cop. bis 82 Rbl.). Die 4 kleinsten 
Sorten, welche IV» bis 12 Stof fassen, sollen von einem 
Weibe, die 3 folgenden für 24 bis 48 Stof von einem 
Manne ausreichend bedient werden können. Die an Größe 
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darüber hinausgehenden Apparate verlangen eine tttecha-
nifche Kraft zum Betriebe. 

Als Vorzüge des Butterns aus süßer Milch hebt 
Girard hervor, 1) Produetion feiner Tischbutter erster 
Qualität, 2) die Möglichkeit täglich frische Butter in 
kleinen Quantitäten aus einmal zu haben, 3) die Ver­
wendbarkeit der entbutterten süßen Milch zu Nahrungs-
zwecken und zur Käsesabrication. Dagegen räumt er ein 
1) daß das Buttern aus süßer Milch keineswegs davon 
dispensirt, eine Meieret mit allen Einrichtungen zu haben, 
da die Milch mindestens 12—15 Stunden nach dem Mel-
ken ruhig stehen muß, ehe sie in der baratte verarbeitet 
wird, 2) daß der Ertrag beim Buttern aus Milch um 
10 % geringer ausfällt, als beim Buttern aus Rahm und 
3) daß die zu leistende Arbeit bedeutend vermehrt wird, 
da man es mit einem viel größerem Volum von Flüssig-
feit zu thun hat. 

Es wäre gewiß wünschenswert^ daß auch diese But-
termaschine versuchsweise nach Livland importirt und einer 
gründlichen Prüfung unterzogen würde. 

Wir haben jetzt nach Beleuchtung der landwirthschast-
Kichert Geräthe und Maschinen den Inhalt der Galerie 
VI und der zu ihr gehörigen Annexe kennen gelernt, soweit 
als er mir von Interesse für die Landwirthe der baltischen 
Provinzen erschien, und ich von ihm Kenntniß zu gewin-
nett im Stande war. Ich bin damit zu dem Schlüsse 
meines Berichtes gelangt, da der an der Peripherie bele-
gene äußerste Gürtel des Palastes, von den Restauratio-
nen aller Völker gebildet, feinen Anspruch auf Beachtung 
in diesem Blatte erheben samt, soviel Anziehungsfraft er 
auch aus die meisten Besucher der Ausstellung ausgeübt 
haben mag. — Ein Gleiches gilt von den zahlreichen, dem 
Vergnügen oder überhaupt nicht wirthschaftlichen Interessen 
gewidmeten Bauten irrt Pars, und ich erlaube mir daher 
nur noch einige kurze Schlußbemerkungen. 

Was zunächst das pecuniaire Resultat betrifft, welches 
die Ausstellungs-Cornrnission zu erzielen vermocht hat, so 
ist dasselbe bisher noch nicht besannt, und sann es auch 
noch nicht sein, da die Abwicklung des Vetfauss des Ge­
bäudes und sonstiger Aequisitionen erst am Schlüsse die­
ses Jahres zu erfolgen hat. Während die Londoner Welt-
ausstellung im Jahre 1851 einen Ueberschuß von circa 
200,000 Psstrlg. einbrachte, dieselbe im I. 1862 ein De­
ficit von nur 5 Psstrlg. hinterließ, betrugen die Kosten der 
Pariser Weltausstellung des Jahrs 1855 um 8 Millionen 
Francs mehr, als die Einnahmen, und ist daher die 
Prognose auch sür dieses Jahr kaum günstig zu stellen, 
wenn auch verschiedene .Zeitungsnachrichten bereits von 
großen Ueberschüssen berichten zu sönnen geglaubt haben. 

Für die Exponenten ist das erste und sichtbarste Re­
sultat ihrer der Ausstellung gebrachten Opfer in der Prä-
ntirung enthalten. Es wird hierbei von Interesse sein, 
das bisher beobachtete Dichtigkeitsverhältniß des Beloh-
nungsregens bei Weltausstellungen zu überblicken, und es 
mag daher folgende Zusammenstellung hier Platz finden: 
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Zahl der Aussteller. Zahl der Prämien. 

London 1851 . . 14000. 5186. 
Paris 1855 . . 24000. 10564. 
London 1862 . . 26000. 12305. 

' Paris 1867 . . . 60000. 16966. 

Die Chance irgend eine Prämie davonzutragen ist 
hienach wie man sieht, im Allgemeinen eine nicht nngün-
stige, da durchschnittlich jeder zweite oder ̂ dritte Aussteller 
mit einer solchen bedacht zu werden pflegt. Hiebet muß 
ich bemerken, daß die oben für 1867 angegebene Zahl der 
verschiedenen „recompenses" demMonitenr vom I.Juli 
entnommen ist, an welchem Tage zwar die feierliche Preis­
vertheilung erfolgte, ohne daß indeß die Prüfungen und 
also auch die Prämirungen bis zu jenem Termin beendet 
gewesen wären. Es wird sich also jene oben angegebene 
Zahl von 16966 Preisen in der Folgezeit noch um etwas 
gehoben haben. Die Gliederung der ertheilten Prämien 
war folgende: 

64 große Preise. 
883 goldene Medaillen. 

3653 silberne „ 
6565 bronzene „ 
5801 mentions honorables. 

Große Preise wurden zuerkannt ^Sr. Majestät dem 
Kaiser von Rußland für amälioration de la race che-
valine, dem Kaiser von Frankreich für seine Arbeiterwoh-
mmgen und Muster fernen, ferner verschiedenen Ländern 
für gewisse Culturen, z. B. der Türkei, dem englischen 
Indien, Egypten, Italien, Algerien, Brasilien für Baum-
wollcultur, sadann großen internationalen Unternehmun­
gen, z. B. der Suez - Compagnie, dem transatlantischen 
Kabel (Cyrus Field und der engl. american.Mom-
pagnie), endlich für Erfindungen, deren Tragweite fich 
über alle Länder erstreckt, z. B. Jacoby in St. Peters-
bürg für die Anwendung der Galvanoplastik' aus die 
Künste und Gewerbe, A. W. Hosmann in Berlin für 
die Anilinfarben, F. Hofmann in Berlin für die Ring-
öfen (über welche ich mir noch einen speciellen Bericht 
vorbehalte). 

Wichtiger als die Prämirung ist jedenfalls für die 
Aussteller das Resultat der Kritik der kauflustigen Besucher 
der Exposition. Daß es solcher dieses Mal mehr, als je 
früher gegeben hat, dürfte außer allem Zweifel sein. Ganze 
Länder haben sich bei diesem Kriege, gewiß neue Absatzge-
biete erobert, oder die bisher bereits besessenen weit aus-
gedehnt, während andere, die in-diesem Kämpft geringere 
Leistungsfähigkeit oder Energie entfalteten, ebenso viel an 
Terrain verloren haben. Sehr zu bedauern ist es daher, 
wenn zu der letzten Kategorie auch Rußland, und speciell 
unsere baltischen Provinzen gezählt werden müßten, und 
ich befürchte, daß solches der Fall sein wird, denn wie 
wir gesehen haben, ist die Betheiligung derselben, gerade 
auf dem Gebiete ihrer wichtigsten Exportartikel eine un-
verhältnißmäßig geringe gewesen. Die Kunst als Aus-
steller effectvoll aufzutreten, muß indeß, wie jede andere, 
auch bei den besten Anlagen, durch fortgesetzte Uebung 
entwickelt werden, und so wollen wir hoffen, daß unsere 

einheimischen Ausstellungen mit der Zeit dazu beitragen 
werden, unsere Producenten in den Stand zu setzen, nach-
drücklicher als für dieses Mal geschehen, auf den Welt-
ausstellungen auftreten zu können. 

Der überwiegend größte Erfolg der Ausstellung ist 
unstreitig die mächtige Einwirkung, welche sie auf jeden 
ihrer zahllosen Besucher hervorzubringen nicht verfehlen 
konnte. Die Fluth von neuen Eindrücken und belehrenden 
Anschauungen, die über jeden ohne Ausnahme — er mochte 
Jünger einer beliebigen Wissenschaft, Kunst oder Industrie 
sein — überwältigend hereinbrach, mußte unzählige be-
schränkende. Vorurtheile hinwegschwemmen, überall den 
Horizont erweitern, und einen reich befruchteten Boden 
hinterlassen. Möge die uns jetzt bevorstehende Periode 
sich eines befestigten Weltfriedens, der für das Gedeihen 
aller materiellen Schöpfungen unumgänglich nothwendigen 
Atmosphäre, zu erfreuen bestimmt sein und die Saaten 
der Pariser Weltausstellung des Jahres 1867 werden 
nicht säumen in üppiger Fülle auszugehen, und reiche 
Frucht zu tragen zur Hebung des allgemeinen Wohlstan-
des und der damit untrennbar verknüpften Cultur. 

Die Aoudrette-Anlage des Herrn Th. v. Pierson 
(Layküll) bei Hapsal. 

industrielle Unternehmungen vorliegender Art, von einem 
rationellenLandwirthe begründet, die den Düngstoff der Städte 
mit möglichst geringstem Verluste in möglichst transportable 
Form zu bringen bezwecken, verdienen grade in unsern 
Gegenden um so lebhaftere Anerkennung, als bereits mehr-
fache Versuche durch Zusammentreffen ungünstiger Ver-
Hältnisse pekuniär gescheitert sind. Der Hauptgrund bis-
her iger  Mißer fo lge  war  Fes t legen  des  Bet r iebskapi -
tals durch zu kostspielige Bauten und Einrichtungen, 
wodurch  d ie  Mi t te l  zum Bet r iebe  unverhä l tn ißmäßig  be-
einträchtigt wurden, ein Fehler, der bei Fabrikunterneh-
mungen überhaupt häufig begangen wird. Bei gegenwär-
tiger Anlage ist derselbe vermieden, die Anstalt arbeitet 
seit 2 Monaten regelmäßig fort und wird sür's nächste 
Cul tur jahr  außer  dem Bedarf?  des  Gutes  Laykül l  
bere i t s  e ine  Par th ie  Poudre t te  an  benachbar te  
Güter liefern können. Eine mir übersandte Probe 
des gegenwärtigen Vorraths ergab bei der Analyse 

in 100 1 lufttrockener Poudrette: 
Schwefelsäure 30s. 18,421 
Phosphorsäure POs 3,092 
Chlor C1 0,329 
Kohlensäure COs 0,580 
Mt CaO 16,640 
Magnesia NgO 0,707 
Natron NaO 0,312 
Kali KO 0,250 
Eisenoxyd FesOs 1,331 
Organische Substanzen und Ammoniak 32,516 
Kieselsäure, Sand, Thon l 17,640 
Wasser 8,256 

Gefammt-Stickstoff 1,744 
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in 100 T lufttrockn er Poudrette 
nach Gruppirung der Elemente. 

Schwefelsauren Kalk CaO, SOs 31,316 
Phosphorsauren Kalk 3 CaO, PO & 6,750 
Kohlensauren Kalk CaO, CO« 0,155 
Kohlensaure Magnesia MgO, CO» 0,977 
An organische ( Magnesia MgO 0,242 
Substanzen < Kali KO 0,250 
gebunden: ( Natron NaO 0,024 

Chlornatrium NaCl 0,543 
Eisenoxyd FesOs 1,331 
Organische Substanzen und Ammoniak 32,516 
Kieselsäure, Sand und Thon 17,640 
Wasser J3,256 

100,000 
Gesammt-Stickstoff 1,744 

100 Ä vol l s tändiger  Dünger  von Vor  st  e r  und  
Grüneberg (Mischung von Kalisalzen, Superphosphat 
und schwefelsaurem Ammoniak) in Köln und Staßsurt 
sür Wiesen, Lein und Hopfen, enthalten: 3 A Phosphor-
säure, 2 A Stickstoff, 10 u Kali als wichtigste Düngebe-
standtheile und kosten in Köln 8Va francs, demnach 10 
Pud = 327 Ä = 27,8 francs = 8 Rubel 20 Copeken 
(340 francs = 1 Rbl. gerechnet). 

Die 10 Puden der Hapsaler Poudrette zur Gleich-
stellung mit diesem „vollständigen Dünger" bei nahezu 
gleichem Gehalte an Phosphorsäure und Stickstoff fehlen-
den 32 Ä (--- ca. 1 Pud) Kali kosten, in Form von rohem, 
schwefelsaurem Kali oder dreifach concentrirtem Kalisalz 
(ä ca. 50 % Chlorkalium, entsprechend. 30—33 % Kali), 
bei A. Frank in Staßsurt 672 — 7 Slbrgr., in Hapsal 
und Reval incl. Transport demnach ca. 50 Cop. 

Durch Mischen von 10 Pud Hapsaler Poudrette mit 
ca. 27a Pud dreifach concentrirtem Kalisalz kann demnach 
h 30 Cop. pr. Pud Poudrette dieselbe Quantität wesent-
Itcher Düngestoffe in gut transportabler Form sür 37« 
bis höchstens 4 Rubel in Hapsal gestellt werden, die in 
Köln als „vollständiger Dünger" 8 Rbl. 20 Cop., in 
Hapsal demnach, selbst bei mäßigstem Frachtsatze, en gros 
mindestens 9 Rbl. zu stehen kommen. 

30  Pud Poudre t te  mi t  77-  Pud dre i fach  con-
centrirtem Kalisalz gemischt bilden eine mittlere, 
jähr l ich  zu  wiederholende  Kopfdüngung,  p r .  Loofs te l le  fü r  
Klee und Getraide, 40 Pud Poudrette mit 10 Pud 
Kalisalz eine starke, 20 Pud ersterer auf 5 Pud letzterer 
eine schwache Jahresdüngung, letzterer Satz genügt als 
mi t t le re  Jahresdüngung für  Wiesen .  

Dorpa t .  C.  Schmidt .  

Inländische Nachrichten.  
An die in den letzten Nummern d. Bl. veröffentlichte 

Mittheilung aus dem Cannapä - Hochlande, reihen wir 
jetzt zunächst eine andere, aus dem Peipus - Tieflande an 
die  Socie tä t  ger ich te te  Zuschr i f t  aus  der  Rappinschen  
Gegend, welcher wir Folgendes entnehmen: 
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Die Menge des im verflossenen Sommer bei uns 
gefallenen Regens ist zwar nicht gemessen, aber nach der 
Wirkung desselben auf den Boden zu schließen, muß hier 
eine größere Menge gefallen sein, als im übrigen Livland, 
und eine sehr viel größere als im Durchschnitt der Jahre. 
Der Peipus-See stand — wie in Nr. 22 der Balt. W. 
gemeldet — 4' über den Heuschlägen; im Juli war das 
Wasser etwas über 2' gefallen, und bis zum Ende des 
September fast noch um weitere 2', so daß nur wenige 
der niedrigsten Stellen auf den Heuschlägen noch unter 
Wasser lagen. Die häufig wiederkehrenden anhaltenden 
Regengüsse, so wie jeder nördliche oder östliche Wind ver-
anlaßten jedoch wiederholte Ueberfluthungen, so daß auf 
den ausgefaulten Graswurzeln keine gesunde Vegetation 
sich bilden konnte. — Der Acker ist mit Wasser vollstän-
big übersättigt, das während der Brachbearbeitung nur 
selten zwischen ben Schollen verschwanb, wobei eine recht-
zeitige Beackerung ganz unmöglich würbe. Selbst mit 
Düngersuhren konnte man -nicht auf alle Theile bes Ackers 
gelangen, ebenso wenig wie mit Kornsuhren vom Acker 
herunter kommen! Der bodenlose Zustand, der in andern 
Jahren nach dem Aufthauen des Bodens im Frühling 
einige Wochen zu dauern pflegt, wiederholte sich in diesem 
Sommer fortdauernd bis zum Eintritte des Frostes int 
November. 

Die Roggenerndte, welche dem Ansehen nach eine 
gute zu werden versprach, ist ganz gering ausgefallen, da 
die feinkörnige und leichte Frucht nicht scheffelt. Im Gan­
zen mag doch etwas über den eigenen Bedarf geerndtet 
worden sein, häufig aber erhielt man nur das dritte, und 
nur in seltenen Fällen bis zum zehnten Korn. Die Keim-
fähigfeit ist ganz unbefriedigend; mit 1867 geerndteter 
Roggensaat hat sein grünes Feld hervorgebracht werden 
können. Die mit alter Saat befäeten Felder zeichnen sich 
vortheilhast aus. Früh-Gerste gab gutes Korn, die 
spät gesäete ist meist durch Frost und Regen ganz zu 
Grunde gegangen, und es ist Mangel an keimender Saat 
vorhanden. — Die Hasererndte ist gering ausgefallen, 
und deckt auf den Höfen nicht den gegenwärtig durch 
die Arbeitspferde vermehrten Bedarf. Vielleicht wird das 
Deficit durch erfrorene Gerste ersetzt werden können. — 
Die Kartoffelernte fiel auf früh bestellten, hohen Fel­
dern mittelmäßig, auf niedrigen, so wie aus lehmhaltigen 
ganz schlecht aus. — Der Klee war gut gewachsen, ist 
aber meist durch den beständigen Regen verfault, und nur 
ein kleiner Theil hat als gesundes Futter eingefahren wer-
den können. Der junge Klee ist sehr schwach. Der Mick-
Hafer, der leichter trocknet, hat gutes und reichliches Fut-
ter gegeben, Wickensaat ist aber leider gar nicht geerndtet 
worden. Die chinesische Luzerne ist ganz geschwun-
den. Von Wiesen heu hat in der Peipus-Niederung nur 
74 der Fläche zu Heu geworben werden können, während 
3A derselben gar keine Erndte gegeben hat. Nur hin und 
wieder konnte im October etwas schlechtes Gras gemäht 
und in Haufen geworfen werden, um als Einstreu ge-
braucht zu werden. Sowohl auf den Höfen als bei den 
Bauern hat daher der Viehstand sehr vermindert werden 
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müssen. Auf den Landheuschlägen gelang die Heuerndte 
dort, wo sie vor Johannis gemäht werden konnte, ziem-
lich gut, ebenso wie der zweite Schnitt daselbst im Sey-
tember; in der gewöhnlichen Zeit der Heuerndte, im 
Juli, konnte dagegen nichts unverdorben zusammengebracht 
werden. Nur in den höheren Berggegenden, Neuhausen 
und Rauge, soll eine reichliche und gute Heuerndte ge-
Wonnen sein. Der Kohl war meist ganz misrathen, die 
Bohnen wurden vom Frost vernichtet, die Erbsen gaben 
nicht viel über die Aussaat. Kernobst ist nicht vollstän-
dig  gere i f t  und  daher  von  schlechter  Qual i tä t ,  S te inobs t  
erfror in der Blüthe und gab daher gar keine Frucht. 

Der Viehstand mußte, wegen Mangels an Heu ver-
nttgert werden, und es sind daher nur die stärksten Thiere 
behalten; bei der Befürchtung eines Ausbruches von Seu-
chen, in Folge der schlechten Qualität des Futters, mußte 
jeder beabsichtigte Ankauf besserer Zuchtthiere unterbleiben. 

Die Anwendung von Knochenmehl ist mit gutem Er-
folg im Zunehmen, und neben Rappin ist eine zweite An­
lage zur Produetion von gedämpftem Knochenmehl zu To-
lama in Betrieb gesetzt. (In Rappin ist der Preis wäh-
rend des Decbr. und Januar 80 Cop. pr. Pud.) 

Einige neue Dreschmaschinen sind in hiesiger Gegend 
wieder hinzugekommen, und eine Friedländer'sche Flachs-
schwingmaschine, welche in Rappin aufgestellt ist, wird 
nach Beendigung des Korndreschens, mit Wasserkraft be-
trieben werden. 

Die Arbeits- und Dienstlöhne sind gegen das Vor-
jähr unverändert geblieben. 

Wenden wir uns demMeridian folgend südwärts,die nicht 
über 200' ansteigende Rappinfche Gegend verlassend, so ge-
langen wir bei einer Wanderung von nur 60 Werst in 
das Herz des 600—800' über dem Meere sich erhebenden 
Oppekalnschen  P la teau ' s .  Von hier , ,  und  zwar  aus  dem 
Marienburgschen wird der Societät Folgendes ge-
gemeldet: 

Das Frühjahr 1867 war kalt und trocken: die Nacht-
fröste währten bis über die Mitte des Mai hinaus und 
erst am Ende dieses Monats zeigte sich einiger Graswuchs, 
so wie auch die Sommersaaten anfangs durch Trockenheit 
und Kälte litten, wenn auch hier der Juniregen noch 
Manches wieder gut machte. Die Roggenblüthe litt etwas 
durch Wind und Regen, dennoch wurde auf den hiesigen 
Hofsfeldern das zehnte Korn geerndtet. Die Herbstnacht-
froste traten erst nach dem 20. Sept. ein, und beeinträch-
tigten wenig das Sommerkorn. Von Gerste wurde hier 
das 13te, von Hafer das 16te Korn geerndtet. An Kar-
toffew, so schön der Blattwuchs sich auch entwickelt hatte, 
fiel die Ausbeute am wenigsten befriedigend aus, indem 
sie nur 70 Los pr. Lofst. ergab. Die Korn- und Wie-
senheuerndte war eine ergiebige, doch wurde Vieles durch 
den anhaltenden Regen verdorben. Andere Futterkräuter, 
als Klee und Timothei werden hier nicht gebaut. 

Seuchen sind bei keiner Viehgattung vorgekommen. 
Ausländisches Vieh ist in unsere Gegend nicht importirt 
worden, so wie überhaupt reine Milchwirthschaft hier nicht 
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getrieben wird, wo nur Mästung und Schafzucht üblich 
sind. Die Mästung wurde in Petersburg zu 3 Rbl. pr. 
Pud, die Wolle zu 26 R. 75 C. pr. Pud netto verkauft. 

Steinversenkungen haben in starkem Maßstabe stätt-
gefunden, desgleichen auch Rödungen und Entwässerungen. 
Andere Meliorationen sind nicht vorgenommen, ebenso 
wenig als die Anwendung künstlicher Düngemittel, da der 
starke Branntweinsbrand eine reichliche Produktion ani-
malischen Düngers veranlaßt. 

Die Arbeitskrast besteht hier aus Tagelöhnern, 
welche bei freier Wohnung und Heizung, Gartenland 
zu Kohl, Acker um 3 Löf Kartoffeln auszustecken, Viehfut-
ter für 1 Kuh und 2 Schafe — einen Tagelohn von 25 
Cop. im Sommer und 20 Cop. im Winter erhalten. 
Bis 10 Löf Mehl werden ihnen ä 1 R. 65 C. und 2 Los 
Grütze ä 2 R. 40 C. verabfolgt. Größere Quantitäten 
erhalten sie zu ermäßigten Marktpreisen. 

Riga. Die Oberdirection der Livländischen adligen 
Güter-Credit-Soeietät bringt in der Livl. Gouv. Zeitung 
zur allgemeinen Kenntniß, daß die Generalversammlung 
der  Sys tems-Jn teressenten  beschlof fen  ha t ,  d ie  Rente  der  
kündbaren Livländischen Pfandbriefe, vom 17. 
October  1867 ab ,  auf  fünf  Procent  zu  e rhöhen,  
und sür Einlagen in die Creditcasse aus Zinseszins, die 
entweder in kündbaren Livländischen Pfandbriefen, oder 
in baarem Gelde und in Beträgen, die den reglements-
mäßigen Größen solcher Pfandbriefe entsprechen, beige-
bracht werden, halbjährlich eine Rente von zwei und ein 
halb Procent zu vergüten. 

St. Petersburg. Die Abd. Ztg. berichtet über die 
Allerhöchste Bestätigung der „Statuten der Gesellschaft 
zur Unterstützung des russischen Gewerbfleißes und Han-
dels." Durch das Jnslebentreten dieser Gesellschaft soll 
den practischen Gewerbtreibenden die Möglichkeit eröffnet 
werden, beständig ihre Ansichten über verschiedene Gegen-
stände, welche ihre Interessen berühren, zur Veröffent-
lichung zu bringen. Der Zweck der Gesellschaft besteht 
darin, mitzuwirken zur Entwickelung der verschiedenen 
Zweige der vaterländischen Industrie und des auswärtigen 
und innern Handels Rußlands: Zur Erreichung dieses 
Zweckes wird sich die Gesellschaft mit der Prüfung aller 
Fragen beschäftigen, welche den Handel und die Industrie 
betreffen, wird auf Kosten der Gesellschaft verarbeitetes 
Material zum Druck befördern, sowohl in Monographieen 
als in periodischen Schriften, wird ferner ihre Unterstützung 
angedeihen lassen allen gemeinnützigen vaterländischen Un-
ternehmungen. Der Gesellschaft wird das Recht gegeben, 
bei der Regierung ihre Verwendung eintreten zu lassen, 
hinsichtlich aller Fragen, welche die Industrie oder den 
Handel Rußlands bekreffen. Die wirklichen Mitglieder 
der Gesellschaft zahlen bei ihrem Eintritt je 25 Rbl. ein, 
und später einen Jahresbeitrag von 15 Rbl. Aus ihrer 
Mitte wird ein Comite gewählt, das seinen Sitz in St. 
Petersburg haben wird. 
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H a n d e l s n a c h r i c h t e n .  |  
Riga ,  9 .  Decbr .  (Rig .  Ztg . ) .  Wi t te rung:  anhal tend  j 

strenge Kälte. An unserem Productenmarkte ist die Si- j 
tuation seit unserem letzten Berichte im Wesentlichen un- j 
verändert geblieben. Flachs auf Lieferung wurden nur j 

einige Hundert Berkowez zu den angegebenen Preisen ge- i 
kaust. Eine Ausnahme machte Hoss-Dreiband, welche ! 
Gattung zu 1 Rbl. billiger abgegeben wurde. Aus dem j 
kleinen Vorrath alter Waare fanden noch 2600 Berko- j 
wez im Verhältniß zu 38 Rbl. für Krön 1 Absatz. Die ! 
Flachszufuhr beträgt in diesem Monat ca. 7000 Berkowez. i 

Von Säeleinsaat wurden bei abnehmender Kauflust j 
nur Kleinigkeiten zu 87a Rbl. sür gewöhnliche Kronsaat ; 
gekauft. Von den im Ganzen ca. 175,000 Tonnen Säe- ! 
saat sind nunmehr 163,035 Tonnen gepackt. Für Dru- | 
janer  Schlagsaa t  (Thurmsaat )  ze ig t  s ich  augenbl ick l ich  j 
keine weitere Kauflust. Hans, Hanföl, Wäsmaer | 
Schlagsaa t  kamen aus  Cont rac t  noch  n ich t  zur  Sprache .  > 
Ein namhafter Umsatz fand indessen in Russ. Hafer auf j 
Frühjahrslieferung statt, und zwar: 1500 Last 74pfd. ; 
Waare zu 96 Rbl. contant, zu 100 Rbl. mit 50 Procent, ; 
zu 10272 Rbl. mit 25 Procent und zu 1037« Rbl. mit 
10 Procent Vorschuß. 

F o n d s - C o u r s  e .  
Riga, 9. December. 

5 % Jnfcript. 1. u. 2. Änl. . . . 72 Vi 1 71 Käuf. 
6 „ 5. „ . 72 zz 71 1 

zz 
5 „ Reichsbankbi l le te  . . . . . .  78 zz zz 
5 „ innere Prämien-Anl. I. . . . 118 zz 117 zz 
5 „ II. . . . 112z zz IUI  zz 
5 % Livl. Pfandbriefe, kündb. . . 100 zz 99 zz 
5 % „ „ unkündb. . 82 zz 81 
5 „ Rigaer  „  . . . . . .  . 82 i zz 82 zz 
4 „ Kurland. „ kündbare. . . 97z zz — zz 

W e c h s e l - C o u r s e .  
Riga. 9. December. 

London 33]. Amsterdam —. Hamburg 29§. Paris I 
347z. Antwerpen —. 

B e k a n n t m a c h u n g .  

Die nächste Sitzung der Kaiserlichen Livländischen 
Gemeinnützigen und Ökonomischen Societät wird am 15., 
16. und 17. Januar 1868 zu Dorpat stattfinden. An 
den darauf folgenden Tagen werden die übrigen der So­

cietät verwandten Vereine ihre Jahresversammlungen 
abhalten. — 

Die im Januar von der Societät veranstaltete Aus-

stellung von Zuchtvieh, insbesondere von Pferden, nebst 
daraus folgender Anction wird auch im Januar 1868 
wiederum s ta t t f inden ,  j edoch  nur  in  dem Fal le ,  daß  
e ine  h inre ichende  Anmeldung b is  zu  dem 1 .  Ja ­
nuar 1868 bei dem Secretair der Societät erfolgt. Die 

Herren Interessenten werden daher auf das Angelegent-

lichste ersucht, ihre Anmeldung nicht verspäten zu wollen. 

Verkaufsanzeige. 
Circa 300 edle Schafe 

abstammend aus der hochbewährten Stammschäferei des 
Baron von Nialtzahn auf Lentschow in Mecklenburg, 
welche bei der diesjährigen Weltausstellung in Paris 
den ersten Preis erhalten hat, sollen mit Iöcken und 
Lämmern auf einem Gute bei Jnsterbnrg (Bahnhof) zum 
Frühjahr 1868 verkauft werden. 

Nähere Auskunft ertheilt die Firma: 
C. L. üillert zu Königsberg in Preußen. 

A n z e i g e .  
Auf dem Gute Hellenorm bei Uddern find jährlich 

etwa 50,000 Stof Milch in Pacht zu vergehen. 

A b o n n e m e n t s a n z e i g e .  
Bestellungen auf die Baltische Wochenschrift Jahrgang 1868 werden baldigst erbeten, zur Vermeidung einer 

Unterbrechung in der Zusendung. Die Pränumeration beträgt 3 Rubel für das Jahr, mit Einschluß der Versen» 

dungskosten. Man prännmerirt bei der „Redaction der Baltischen Wochenschrift, Mag. C. Hehn" oder bei dem 

Herrn Buchdrucker H. Laakmann zu Dorpat, in den Buchhandlungen der Herren: Edmund Götschel und 

N.  Kymmel  in  Riga ,  Kluge  & St röhm in  Reval ,  F .  Bes thorn  in  Mi tau ,  I .  Lantzky  in  Narwa.  

Ferner haben die Güte gehabt, Pränumerationen für die Baltische Wochenschrift empfangen zu wollen die Herren: 

Kre is ren tmeis te r  Z ieg ler  in  Wenden,  Syndikus  Kleberg  in  Wolmar ,  Bürgermeis te r  Schöler  in  Fe l l in ,  

Wulf fer t - -Taggafer  in  Arensburg .  

Von der Censur erlaubt. — Dorpat, den 12. December 1867. 

Druck von H. Laakmann. 



JW 51. 
Erscheint am Mittewoch. 

Fünfter Jahrgang. 1867. 
AbonnemevtApreiS 

jährt. 3 Rbl. 

BMschc Wochenschrist 
für 

Landwirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
Verantwortlicher Redacteur - Mag. C. Hehn. 

M i t t e w o c h ,  d e n  2 0 *  D e c e m b e r .  

Auszug 
aus dem Sitzungsprotocoll des Pernau-Felliner Land-

wirthschaftlichen Vereins vom 18. October 1867. 

@8 waren zur Versammlung erschienen 14 Mitglieder 
und 4  Gäs te .  — Herr  Direc tor  von  Bock-Kerse l  
eröffnete die Sitzung, indem er das Protoeoll der 
letzten Sitzung verlesen ließ und hierauf der Ver-
sammlung die Erklärung gab, daß die regelmäßige 
Sitzung im September d. I. in Folge seiner Abwesen-
heit im Auslande nicht stattgesunden habe. Durch 
den Tod des hochverdienten und unermüdlich eifrig wir-
senden Präsidenten des Vereins sei er interimistisch zur 
Vertretung des Präsidenten berufen und habe er diesen 
Pflichten durch seine längere Abwesenheit nicht nachkom-
men können. 

Wie groß der Verlust dieses Vereins sei, den der Hin-
gang se ines  Präs identen ,  des  Herrn  v .  S ivers -Heim-
tha l, hervorgerufen, brauche er dieser Versammlung nicht 
nahe zu legen, deren Mitglieder ja alle die hingebende 
Thätigkeit und segensreiche Wirksamkeit des Mannes aus 
eigener Erfahrung gekannt, der Jahre hindurch den Ver-
ein geleitet, der ja wesentlich zu dem Gedeihen und Blü-
hen des gemeinnützigen Werkes und zu den mancherlei 
Errungenschaften der letzten Jahre durch seine Anregung 
beigetragen habe. Durch den Tod dieses Präsidenten sei 
ein wichtiger Abschnitt in der Geschichte dieses Vereins 
beschlossen, ein Abschnitt, aus den der Verein nur mit 
dem Gefühl Mitgetheilter Anerkennung und Dankbarkeit 
sür das Wirken seines Präsidenten zurückblicken könne. 
Zur Feier des Gedächtnisses dieses Mannes wurde darauf 
der in der Nr. 40 der Balt. W. erschienene kurze Lebens-
abriß von Herrmann Friedrich v. Sivers verlesen. 

In Anknüpfung an das vorher verlesene Sttzungspro-
toeol l  ber ich te te  h ie rauf  der  Hr .  Direc tor  v .  Bock-Kerse l ,  
daß es dem Direktorium gelungen sei, dem Auftrage ge-
mäß, in der Person des Hrn. Cand. jur. Körber einen 

neuen Vereins-Seeretairen anzustellen, welcher im Februar 
des nächsten Jahres diese Functionen übernehmen würde, 
bis zu welcher Zeit der bisherige Secretair diesem Osfi-
eium vorzustehen sich bereit erklärt habe. 

Herr v. Helmersen-Neu-Woidoma fügte hierauf 
zu dem im vorigen Protoeoll enthaltenen Bericht über 
die Friedländer'sche Flachsbrechmaschinedie berichtigende 
Ergänzung hinzu, daß nach fortgesetztem Gebrauch der 
Maschine und sorgfältiger Berechnung der Arbeit sich ein 
von dem ersten Resultat völlig abweichendes ergeben habe 
und zwar bedeutend zum Nachtheil der Maschine; es be-
tragen die Bearbeitungskosten nach genauer Berechnung 
bei der herkömmlichen Handarbeit 5 Rbl., während sie bei 
gleicher Quantität mit der Maschine bearbeitet 11 Rbl. 
betragen. 

Zum Mitgliede hatte sich gemeldet und wurde aufge-
nommen der  Hr .  Ordnungsger ich ts -Assessor  A.  v .  S ivers  
zu Monte. 

Hieraus wurde zur Wahl des Präsidenten geschritten, 
und fiel die Majorität der Stimmen auf den Hrn. Kirch-
fpielsrichter F. v. Stryk zu Morfel. Da aber Hr. v. 
Stryk nicht anwesend war, wurde beschlossen, ihn sogleich 
schriftlich um die Annahme der auf ihn gefallenen Wahl 
zu ersuchen. 

Herr Director Ordnungsrichter v. Bock-Neu-Born-
Husen berichtete hierauf, daß, nachdem im vorigen Winter 
die Pfosten zu dem Telegraphendraht angeführt worden 
und im Frühjahr die Telegraphenbeamten zur Eingrabung 
dieselben empfangen sollten, von diesen die Ausstellung 
gemacht wäre, daß die Pfosten nicht geschält und an den 
Enden gebrannt seien; es wäre daraufhin vom Ordnungs-
gericht in seiner Abwesenheit den zunächst belegenen Ge-
meinden aufgegeben worden, dieses Schälen und Brennen 
zu besorgen, damit kein Aufenthalt in der Ausstellung ent-
stehe. Jetzt verlangten nun die betreffenden Gemeinden 
eine Entschädigung für diese Arbeiten und könne diese bil-
lige Anforderung nicht gut vom Ordnungsgericht abge­
wiesen werden. Er beantrage darum, daß der Berein 
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diese Kosten übernehme, nachdem vom Ordnungsgericht der 
Betrag genau ermittelt worden. Dieser Antrag wurde 
angenommen unter der Voraussetzung und Bedingung, daß 
das Ordnungsgericht eine genaue Berechnung der nach-
weislich hiezu verwandten Arbeitstage aufstelle. 

Hierauf machte Hr. Director v. Bock-Kersel die 
Versammlung aus die in den Berichten der Balt. W. 
über die Pariser Ausstellung bei Gelegenheit der Flachs-
Maschinen gelieferte, sehr interessante und wichtige Schil-
derung der Flachsbrech- und Schwingmaschine von C. 
Mertens aus Gheel aufmerksam und verlas diese Schil-
derung. 

Herr Ingenieur Sewigh referirte darauf, daß er 
kürzlich die Beschreibung einer kleinen Flachsschwingma-
schine gelesen habe, die wegen ihrer Billigkeit wol leichter 
bei uns allgemeinen Eingang finden werde, als die nach 
der Beschreibung der Balt. W. allerdings höchst interes-
sante und zweckmäßige, aber doch sehr kostspielige Schwing-
und Brechmaschine. Die von ihm erwähnte Schwingma-
schine sei von P. Felhoen-Peequerion in Courtrai 
construirt. Gesondert von der Schwingmaschine würden 
dort auch Brechmaschinen gebaut, die aus den gewöhnli-
chen cannelirten Walzen bestehen; diese Walzen hätten je-
doch auch eine hin- und hergehende Bewegung in der 
Richtung ihrer Längsaxen, um dadurch ein Reiben des 
Flachses hervorzubringen. 

Die Schwingmaschinen sind gewöhnliche starke und 
leichte (teilleuso forte et teilleuse legere), jedoch soll 
jede allein gebraucht werden können. Beide haben eine 
rotirende Bewegung, bestehen aus vertical ausgestellten 
Scheiben, an denen Holzmesser unter einem gewissen Win-
M zum Radius angebracht sind, so daß der Schlag auf 
den, auf einer eigenthümlich construirten Rollvorrichtimg 
dargebotenen Flachs nicht auf allen Punkten gleichzeitig 
erfolgt, sondern successive. Die starke Schwingmaschine 
hat starke, fast unbiegsame Messer und wird in größerem 
Betrieb zuerst angewandt, darauf die leichte Maschine mit 
biegsamen Messern, die an ihren freistehenden Enden durch 
einen eisernen Reifen verbunden sind, so daß sie bei dem 
Schlage aus ihrer verticalen Ebene sich entfernen, den 
Flachs dadurch schonen und später wieder in dieselbe Ebene 
zurückkehren können. Diese Vorrichtung soll besonders bei 
schlechterer Waare von Nutzen sein. Die Maschine koste 
dort 80 Francs, und wäre darum auch sür eine kleine 
Wirthschaft leicht anzuschaffen. 

Der Hr. G. v. Stryk-Alt-Woidoma beantragte, 
daß der Verein eine solche Maschine anschaffe, damit ihre 
Leistungen erprobt werden könnten; einer der benachbar-
ten Herren Gutsbesitzer würde sich gewiß bereit finden 
lassen ,  be i  s ich  d ie  Maschine  aufzus te l len .  Hr .  v .  Hel -
mersen-^Neu-Woidoma erklärte sich gern bereit, bei 
sich die Maschine arbeiten zu lassen, falls der Verein sie 
anschaffe. Es wurde darauf beschlossen, eine solche Flachs-
schwingmaschine auf Kosten des Vereins anzuschaffen und ' 
das Anerbieten des Hrn. v. Helmersen dankbar ange-
nommen. Hr. Ingenieur Sewigh übernahm es, dieBe-
stellung sogleich zu besorgen, damit zur Februarversamm­
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lung die Maschine und deren Leistungen geprust werden 
könnten. 

Da weiter keine Verhandlungsgegenstände vorlagen, 
wurde die Sitzung geschlossen. 

Die Ickerbestelluug aus mehrjährigem Weidelande. 
©eit 8 Jahren befolge ich eine Methode der Ackerbestel-
lung, zu welcher ich immer mehr Vertrauen gewinne, und 
welche ich gewiß früher in dieser Zeitschrift mitgetheilt 
hätte, wenn nicht der Wunsch bei mir rege gewesen wäre, 
noch mehr Erfahrungen zu sammeln, um mit erhöhter 
Sicherheit mein Verfahren bekannt machen zu können. 
Das gänzliche Aufhören aller Hülfsleistungen der Frohne 
hat mich jedoch zu einer rascheren Mittheilung bestimmt, 
um den Landwirthen, wenn möglich, den schweren Ueber-
gang in die nächstfolgenden Jahre in etwas zu erleichtern. 
Wenn nun Mängel meines'Verfahrens sich herausstellen 
sollten, welche durch längere Erfahrungen hätten beseitigt 
werden können, so bitte ich die Herren, welche sich dieser 
Beackerungsart bedienen werden und meine guten Resul-
täte nicht erzielen sollten, dieses der wohlgemeinten Absicht 
zu gute zu rechnen, meinen Mitbrüdern früher, wenn auch 
mit Unvollkommnerem zu dienen. Ich halte auch hier mei-
nen Grundsatz fest, daß der Feind des Guten das 
Bessere sei. 

Um den Herren ein Bild meiner Operationsbasis 
nebst den begleitenden nothwendigen Verhältnissen vorzu-
stellen, damit in Berücksichtigung anderer Verhältnisse 
denselben entsprechende Modificationen in den einzelnen 
Wirthschaften eintreten könnten, ist es unerläßlich mein 
Feldsystem und meinen Ackerboden in allgemeinen Umrissen 
darzustellen. Das Gut Kerjell in welchem ich Hauptfach-
lich diese Methode der Ackerbestellung mit guten Erfolgen 
und ohne Einbuße angewandt habe, liegt an der östlichen 
Grenze des Odenpäh - Plateau's in einer Höhe von 600 
bis 800 Fuß über dem Meeresspiegel und hat ein bergi-
ges Terrain, das früher allgemein für unfruchtbar gehal-
ten wurde. Die Ackerkrume des 1100 Lofstellen großen 
meist hochgelegenen Feldareals, welches in 3 ungleich große 
Feldcomplexe getheilt ist, besteht zu einem Drittheil in 
Sand, einem Drittheil in mildem Lehm und einem Drit-
theil in Thonboden. T)ie Ackerkrume ist verhältnißmäßig 
arm an Humus und Kalk. Die natürlichen Wiesen habe 
ich von 260 bis auf 319 Losstellen erweitert, welche einen 
durchschnittlichen Ertrag von 12,000 LÄ Landheu liefern. 
Der Ackerboden war früher sehr wenig kleesähig, hat fich 
aber durch Vertiefung der Ackerkrume auch in dieser Be-
ziehung gebessert. Die Verschiedenheit der Ackerkrume hat 
eine dreifach verschiedene Fruchtfolge bedingt, in welche ich 
mein ganzes Feldsystem eingetheilt habe. Meine Wirth-
schaftsweise besteht in einer weiteren Ausdehnung der 
Weide und Futterwirthschaft, als sonst hier zu Lande üb-
lich, da ich nur % meines Feldes unter Korn halte, '/» 
mit Futterkräutern bestelle und Vs zu Weide liegen lasse, 
welche letztere nach zweijährigem Klee folgt.-- Die Sand-
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selber haben 6—8 " graubraune Obererde, darunter 1 bis 
2' weißen und röthlichen sterilen groben Sand, und als 
tieferen Untergrund röthlichen mit Grus gemischten kalk-
freien Lehm. Die Lehmfelder haben 4 bis 6" braune 
Obererde, darunter liegt zunächst hellgrauer Lehm von 
1 bis IV« Fuß Mächtigkeit und als dessen Untergrund 
rother kalkloser Thon. Die Thonselder mit 6 bis 8" 
brauner Obererde haben darunter einen hellen rothen kalk-
losen Thon. Die Erträge der Felder waren vor 9 Jah­
ren sehr gering und samt ich die Durchschnittserndte zu 
jener Zeit nur zu 4 bis 6 Löf pr. Lofstelle veranschlagen. 
Meine meist in 12 Schläge eingetheilten Felder können 
selbstverständlich nicht in kurzer Zeit die Verbesserung der 
Erndten zeigen, doch ist dieselbe in steter Steigerung be-
griffen, und rechne ich jetzt mit Sicherheit die Erträge 
auf 9 bis 12 Löf Korn Pr. Lofstelle, obgleich auch Erndten 
von 23 Löf Hafer, 20 Löf Gerste und 14 Los Roggen 
pr. Losstelle vorgekommen sind. Zu diesen Resultaten hat 
mir nicht allein die größere Futtermasse, so wie die Ruhe 
der Weide, sondern wie ich sicher glaube auch die Methode 
der Beackerung verhelfen, welche letztere ich jetzt zu er-
klären mich bemühen werde. Doch muß ich Allem zuvor 
erwähnen, daß um diese Beackerungsart einzuführen, die 
Felder von großen so wie von kleinen Steinen gesäubert 
sein müssen. 

1859 im Herbst beschloß ich ein Stück sandigen Lan-
des von circa 3 Losstellen Größe, welches früher als un-
brauchbar längere Zeit unbenutzt gelassen und nur als 
wilde Weide hin und wieder gebraucht war, zur Arrondi-
rung des schon bestellten Roggenfeldes hinzuzuziehen. Es 
war am 20. August, die gedrängteste Zeit der Sommer-
kornerndte und der Roggensaat und die Notb, die gute 
Lehrmeisterin, zwang mich das Stück Land gegen alle 
frühern Regeln zu bestellen. Ich ließ mit dem Seeländer 
Pflug die Grasnarbe, welche hin und wieder mit Heide-
kraut bestanden, zwischen spärlichem Grase auch Artemi-
sturn und Katzenpfötchen zeigte, umlegen, die umgelegte 
Grasnarbe nothdürftig mit der eisernen Egge längs be-
eggen, säete dann Roggen darauf und ließ die Saat wie-
derum längs untereggen. Das Stück sah dann auch 
nach dieser barbarischen Behandlung rasig und uneben 
aus und das Roggengras erschien kümmerlich. Im näch-
sten Sommer jedoch überraschte mich der gute Stand die-
ses Stückes, welches besser zu werden versprach und später 
auch wurde als der netiettanstehende Roggen, der eine j 
gute Düngung und eine regelrechte Behandlung erfahren j 
hatte. Darauf beschloß ich einen ganzen in den Sand- ; 
seldern belegenen Schlag von 25 Losstellen, welcher drei 
Jahre als ärmliche Brachweide gedient hatte, ähnlich, doch j 
mit mehr Sorgfalt, zu behandeln. Der Erfolg entsprach ! 
doch nicht ganz meinen Erwartungen. Dieses Feld hatte j 
aber auch, als sogenannter Außenschlag nach Aussage der i 
Leute 18 Jahre keinen andern Dünger, als den der Ler- ; 
chen erhalten und da mag eine starke Düngung dem leich- j 
ten Sandboden eher geschadet als genützt haben. Nun j 

verfolgte ich diese Methode, sie von Jahr zu Jahr ver- ! 
bessernd, und sie, wie die Rotationen es mit sich brachten, | 
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bald auf Sand, bald auf Lehm, bald auf Thonboden, bald 
zu Hafer, bald zu Gerste, bald zu Roggen anwendend. 
Es stellte sich bis jetzt, mit einigen Modificationen, welche 
durch dürre oder nasse Jahre bedingt waren, die folgende 
Bearbeitung als die zweckmäßigste heraus. 

In meinen verschiedenen Fruchtfolgen müssen nach 
vierjähriger Weide in einer Rotation Hafer, in der zwei-
ten Roggen und in der dritten Lein folgen. Bekanntlich 
ist ein stark berastes Feld, als welches ein vierjähriges 
Weidefeld sich darbietet, dem Landmann bei mangelnder 
Arbeitskraft ein Schrecken, welchem er gerne ausweicht. 
Nach'dieser Bearbeitungsart ist je stärker das Land be-
rast ist, um so bequemer die Arbeit, um so sicherer die 
Erndte. 

Ist das Weidefeld zu Hafer bestimmt, so lasse ich im 
September die Grasnarbe von 8 bis 9 Zoll Tiefe derart 
mit dem Seeländerpflug umlegen, daß die einzelnen Pflug-
balken oder Streifen ganz glatt umgekehrt zu liegen kom-
men, ohne daß der umgekehrte Rasen hier und da stehen 
darf, oder sich wellenförmige Erhebungen zeigen, welche 
meist dadurch entstehen, daß faustgroße Steine in dem 
Rasen befindlich sind, die den Pflug aus seiner geraden 
Richtung herauswerfen. Diese erste Arbeit muß sorgfältig 
gemacht werden, denn davon hHngt der ganze Erfolg ab. 
Nachdem nun so das ganze Feld eine schöne glatte Fläche 
bietet, .lasse'ich dieselbe sogleich mit der deutschen eisernen 
Egge längs den Pflugstreifen mehrmals — jedoch immer 
der ganzen Länge des Schlages nach — aus- und abeg-
gen und dann über Winter liegen. Durch den Druck der 
Schneemassen und die Feuchtigkeit des Herbstes und Früh-
lings werden die Pflugstreifen oder Balken dem Unter-
gründe angedrückt, und ich kann ohne weitere Arbeit im 
April oder Anfang Mai das Feld besäen und die Saat 
in die lockere Krume mit der beschwerten eisernen Egge oder 
der Saategge (Geieregge) unterbringen. So bestellte Ha-
ferfelder haben nie schlechte Resultate geliefert, sondern 
meine Erwartungen stets übertroffen. Das tiefe Pflügen 
und Umlegen der Grasnarbe ist hauptsächlich deswegen 
erforderlich, damit der Rasen nicht durchwächst. Wenn 
seichter als 6 Zoll gepflügt wird, erschwert das Durch-
wachsen der Rasen die Arbeit so, daß später noch mehr-
mals umgepflügt und umgeeggt wird — und die Bear­
beitungsart ihren Zweck ganz verfehlt. 

Hat das Weidefeld die Bestimmung Roggen zu tra-
gen, so ist die Behandlung des Ackers eine wesentlich an-, 
bete. Mit letzter Schlittenbahn oder auch Ansang Junj 
wird der Dünger aus das Weidefeld geführt und nach 
Abgang des Schnee's oder im Juni sogleich guf ben Ra-
fett ausgebreitet. Alsbann wirb die erste Pflugscholle 8 
bis 10" tief, ohne Rücksicht aus den Untergrund, glatt 
umgelegt, jedoch nicht minder sorgfältig, als oben beim 
Hafer beschrieben. Hinter dem ersten Pfluge geht ein 
Mädchen oder Knabe und harkt bett Dünger vom neben-
stehenben Rasenranbe in die eben gezogene Pflugrinne 
hinein, so baß ber zweite, bem ersten folgenbe Pflug den 
auf dem Rasen ausgebreitet liegenden Dünger mit dem 
Pflugmeffer nicht vor sich her zusammenhäufen kann, der. 
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wie oben gezeigt, von dem Knaben.weggeharkt war. Der 
zweite Pflug deckt mit seiner Pflugscholle den Dünger zu, 
und so folgt ein dritter Pflug u. s. w., bis das ganze 
Feld gtatt umgelegt ist und auch nicht ein Strohhalm 
verräth, daß das Feld gedüngt worden. Nun lasse ich 
diese glatte umgestürzte Fläche mit recht schweren Walzen 
in's Kreuz befahren, bei lockerem Sandboden häufiger, 
bei bindendem Boden und namentlich bei nasser Witte-
rung weniger. Darauf folgt die eiserne Egge, die ein-
bis zweimal das Feld längs den Pflugstreifen beeggt. In 
diesem Zustande ruht das Feld bis Anfang Juli oder 
wann bei nasser Witterung längs den Pflugstreifenrändern 
das Gras hervorschießt — dann wird das Feld wieder 
mehrmals geeggt, bis das Gras verschwunden ist. Nun 
folgt wiederum Ruhe bis Anfang August — der Saatzeit. 
Jetzt lasse ich das Feld wieder einmal längs eggen und 
dann mehrmals quer eggen, denn nun liegt der umge-
wandte Rasen bereits so fest, daß die Eisenzinken der Egge 
ihn nicht mehr umreißen. Sind alle diese Arbeiten sorg-
fältig gemacht, so gleicht ein solches Feld dem best bestell-
ten Gerstenfelde vor der Saat, und der Uneingeweihte 
ahnt nicht, daß das Feld nur einmal gepflügt ist, und 
unter der feinbearbeiteten Krume der Rasen wohl geord-
net begraben liegt, welcher durch sein Faulen (ein Proceß, 
der durch den darunter liegenden Dünger beschleunigt 
wird) den Roggenpflanzen ihre dichte Bestockung und schwere 
Achte geben soll. Endlich wird nun noch die Roggensaat 
daraus gestreut und mit bet eisernen Egge längs und quer 
in ber lockeren Krume untergebracht. In betn in Livland 
bekanntlich schlechten Roggenjahre 1864 habe ich von solch 
einem Felde doch 10 Löf pr. Lofstelle geerndtet. 

Das zu Lein bestimmte Weidefeld wirb gleich bem 
zu Hafer bestimmten, wie vorher beschrieben, bestellt, nur 
noch sorgfältiger beegget. 

Ich habe jeboch auch bie schlimme Erfahrung ge-
macht, baß Gerste unb Klee auf bereuet bearbeitetem Bo­
den nicht gebiehen, fonbern total mißriethen. Die umge-
stürzte Scholle liegt boch zu hohl unb trocknet leicht aus, 
selbst nach bem Walzen, unb ba bie Gerste gewöhnlich in 
der bei uns dürtesten Zeit gesäet wird, so hat die junge 
Pflanze nicht die Kraft, bis in den unter der Scholle lie-
genden feuchteren Untergrund zu bringen unb verkommt. 
Bei bem Klee hat sich über Winter gezeigt, baß bie Wut-
zelstöcke ber Kleepflanzen über betn Boben gleich kleinen 
Rüben hetvorstanben, unb burch Dürre unb Frost stark 
litten, auch wohl gänzlich umkamen. Der Klee, ber in 
ein nach bieser Art beackertes Haferfelb gesäet war, miß-
rieth gänzlich. Ueber Winter hatte fich dock bet Boben 
noch mehr gesetzt unb weil die Spitze der Pfahlwurzel des 
Klee's tiefet als 8 bis 9 Zoll stand, also im harten Un-
tergrunde, die obere Schicht fich aber noch bedeutenb ge-
senkt hatte, so trat ber obere Wurzelstoch aus der Erbe 
heraus. Vielleicht daß ein starkes Walzen dem Uebel ab-
geholfen hätte. 

Es schadet dem Felde bei dieser Art Beackerung durch­
aus nicht, wenn beim tiefen Umwenden der Untergrund 
zu Tage kommt. Es wird der Boden ja nicht verändert 

— nur seine Schichtung ist eine umgekehrte und es findet 
die Nahrung suchende erste Pfahlwurzel, sobald sie nur 
die Kraft behalten, die obere unfruchtbare, aber lockere 
Schicht zu durchdringen, sehr bald die jetzt tiefer liegende 
frühere Oberetde und die Pflanze, anfangs verzweifelnd, 
gedeiht bald zu üppiger Fülle. Dadurch aber, daß der 
Untergrund ein ganzes Jahr den Einwirkungen der Atmo-
sphärilien ausgesetzt war, beansprucht er die Eigenschaften 
der Oberetde und wird ihr in der That auch im Aeußern 
ähnlicher; et wird dunkler und mürber und nun von 
Jahr zu Jahr fruchtbarer. — Das aber, was mich zu-
fällig zu dieser Methode führte, war der geringere An-
sptuch an Arbeit, und dadurch zeichnet sie sich auch be­
sonders aus, wie ich in Nachstehendem berechnen will. 
Eine Lofstelle Weibe ober Rasenlattb bedarf mit beutfchent 
Ackergeräth zu Roggen bearbeitet, an Zeit und Kraft: 

1) Nach gewöhnlicher Art: 
um ben Rasen umzustürzen 1 Tag mit 2 Pferd, u. 1 Arbtr. 
um den umgestürzten Ra- . 

fett zu eggen ....*/* 2 1 
zur ersten Kordarbeit. . . 2/s 2 1 
dazu die Arbeit zur Egge Vs 2 1 
zur zweiten Kordarbeit. . 7® 2 1 
bazu bie Arbeit ber Egge 7* 2 1 
für  ben  Saa tpf lug  .  .  .  .  V» 2  1  
„ die Egge....... 74 2 2 

Im Ganzen 87a Pferbetage unb 41/* Arbeitertage. 
2) Nach hier beschriebener Art zu Winterkorn: 

zum Umsturz bes Rasens 1 Tag mit 2 Pferb. u. 1 Arbtr. 
zum Walzen bes Rasens 7« 2 1 
für  das  daraus  fo lgendeEggen 7» 2 1 
das Korbeggen ...... 7» 2 1 
bie Saategge 7* 2 1 

Im Ganzen 37- Pferbetage unb l3/* Arbeitertage. 
3) Nach hier beschriebener Art zu Sommerkorn: 

zum Umsturz des Rasens in den kurzen Herbsttagen 
17« Tag mit 2 Pferd, u. 1 Arbtr. 

zum Glatteggen 7» 2 1 
im folgenden Jahr z. Saat-

bestellung . . 3/s 2 1 

Im Ganzen 37- Pferdetage und 13A Arbeitertage. 
Ergiebt eine Ersparung an Arbeitskraft pr. Lofstelle 

zu Gunsten meiner Methode von 27» Arbeitertagen und 
5 Pferdetagen. — Bei weiterem Vergleich meinet Me-
thode mit der estnischen Bearbeitung mit Haken- und 
Strauchegge zeigt sich der Vortheil noch evidenter; die 
estnische Bearbeitung erfordert 83A bis 10 Tage pr. Lof­
stelle mehr. Dieser Umstand ist aber ein Hauptgrund ge-
Wesen, warum bei der Frohne die Weidewirthschaften schwer 
Eingang fanden und bas verbetbliche Küttisbrennen statt-
fanb, bas boch noch weniger Arbeit beburfte als die Be-
arbeitung bes Rasenlandes durch Haken- und Strauchegge. 

Ein zu diesen Arbeiten vorzüglicher Pflug ist de, 
theure, aber dauerhafte und richtig construirte Neue See­
länderpflug, zu diesem Behufe besonders verbessert voi 
dem Schmidt Mettich in Katlowa bei Dorpat. 
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Bei obiger Art der Ackerung gewinne ich bei 100 
Lofstellen Saatbestellung zu zwei Sommerfeldern an 165 
Arbeitertage und 330 Pserdetage, und bei der Winter-
kornbestellung an 82Va Arbeitertage und 165 Pferdetage, 
in der gedrängten Heu-, Klee- und Erndtezeit, d. h. ich 
brauche weniger Knechte und Pferde. 

Viele namhafte Landwirthe haben diese Methode ge-
prüft und nicht allein im Werro'schen, sondern auch im 
Fellin'schen ist dieselbe mit Befriedigung benutzt worden. 
Wenn nun die Anwendung dieser Bearbeitungsweise in 
den Ostseeprovinzen dazu führen könnte, daß der Arbeiter-
mangel weniger fühlbar wird, der Boden kostenfrei melio-
rirt werde und schließlich die Weidewirthschaft mehr Ein-
gang finden sollte, so würde ich mich freuen, meinem Va-
terlande wenn auch nur im Kleinen genützt zu haben. 

Ker je l l ,  den  10 .  November  1867.  
G. von Sivers. 

Neber PilMdnngen und ihr Vorkommen in Hühner-
Ciern. 

Äas verbreitete Vorkommen verschiedener Pilz- oder 
Schimmelbildungen ist schon seit langer Zeit bekannt und 
zum Gegenstand wissenschaftlicher Untersuchungen gemacht 
worden. Ein allgemeineres Interesse und eine besondere 
Aufmerksamkeit erweckten dieselben doch erst, seitdem Au-
douin und Bessi 1835, bei der Seidenraupenkrankheit, 
der sog. Muscardine, ferner Schönlein 1839 in den 
Grindschorfen beim Menschen und ebenso I. Vogel 1841 
beim Soor (Mundschwämmchen der Kinder), pflanzliche 
Parasiten entdeckten und damit zum ersten Mal mit Si-
cherheit Beziehungen zwischen gewissen Pilzbildungen und 
bestimmten Krankheitsformen kennen lehrten, die vorher 
außer allem Connex gedacht wurden. 

Mit diesen, sür die Wissenschaft und Praxis gleich 
wichtigen Entdeckungen wurde erst die Bahn zu einer be-
langreichen Erforschung dieses Gebiets eröffnet und durch 
die Anhäufung von neuen, ganz unerwarteten Thatsachen, 
der Kreis wissenschaftlicher Erfahrungen in dieser Richtung 
so wesentlich erweitert, daß eine durchgreifende Berichti-
gung der bis dahin fast widerspruchslos geltenden Lehr-
sätze über die Lebens- und Entwickelungsgesetze bei den 
Pilzbildungen nothwendig wurde. 

Fehlt es nun aber auch, trotz der Fülle überraschen-
der Entdeckungen, welche auf diesem Felde Wissenschaft-
licher Forschung gemacht wurden, noch vollständig an einer 
haltbaren Basis, um eine Theorie zu begründen — wie 
Solches schon von der zu Anfang dieses Jahrhunderts 
herrschenden naturphilosophischen Schule versucht, und noch 
von wenigen Naturforschern unserer Zeit durch die Aus-
stellung einer pflanzlichen Parasitentheorie angestrebt wurde 
— so gewinnen die gemachten Erfahrungen über die Pilz-
bildungen doch immer mehr an Bedeutung, indem sie mit 
Nachdruck auf ein ätiologisches Moment hinweisen, dessen 
Wirkungsgröße zwar auch gegenwärtig noch nicht allseitig 
erforscht ist, doch innerhalb der bereits bekannt gewordenen 
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Grenzen bedeutungsvoll genug erscheint, um bei der Be­
urtheilung des allgemeinen Concurses der Ursachen für 
größere Gruppen von Krankheiten, deren Wesen sonst im-
mer nur von dem Widerstreite innerer Kräfte und ihren 
abstracten Verhältnissen abhängig gemacht wurde, als ein 
wesentlicher Factor mit in Anschlag gebracht zu werden. 

Seitdem eine größere Aufmerksamkeit diesem Gegen-
stände zugewendet wurde, begegnet man denn auch viel 
häufiger, als in weiteren Kreisen bekannt sein mag, den 
Pilzbildungen und ihrem störenden Einflüsse auf die or-
ganische Körperwelt. 

Oft bildet der pflanzliche Parasitismus freilich nur 
ein mitwirkendes Moment, z. B. bei gewissen Erkrankun-
gen der Zähne, der Schleimhaut der Lunge, des Verdau-
ungsapparates. Viel zahlreicher jedoch sind die Fälle, wo 
die Gegenwart von Pilzen die alleinige Ursache ist, um 
bestimmte, oft tief eingreifende Störungen zu veranlassen, 
wie sie, der Form nach oft sehr verschieden, namentlich 
aus der Haut von Menschen und Thieren zu beobachten 
und deshalb von besonderem Interesse sind, weil einzelne 
Formen von Hautausschlägen nicht nur von Individuum 
auf Individuum, sondern auch wie z. B. der Grind, von 
Menschen auf die Thiere und wieder zurück durch Im-
pfung übertragen werden können. 

Aber nicht auf diesen Theil der organischen Schöpfung 
allein, sondern in viel höherem Grade und verderblicherer 
Weise macht sich die Wirkung der Pilzbildung in der 
Pflanzenwelt, namentlich bei unseren Culturgewächsen, 
bemerklich, wo gewisse krankhaste Veränderungen, vor allen 
jene, wie sie bei der gefürchteten Kartoffel- und Trauben-
krankheit beobachtet werden, bereits seit längerer Zeit Ge-
genstand ernster Besorgniß geworden sind. 

Ist es bei den Schwierigkeiten, welche die Untersu-
chung dieses Gegenstandes überhaupt bieten, der Wissen-
schaft zur Zeit auch noch nicht möglich, alle auf die 
Pilze sich beziehenden Fragen' eorrect und endgültig zu 
beantworten, so bricht sich seit der Einführung des Ex-
periments auch für diesen Gegenstand der Forschung doch 
die Ansicht immer mehr und mehr Bahn, daß wir es, 
im Hinblick auf die pflanzlichen Schmarotzer, nicht mit 
zufälligen, secundären, auf die Präexistenz von Zersetzungs-
stoffen angewiesenen Bildungen, sondern mit selbstständi-
gen, eigenthümlich gestalteten, mikroskopischen Lebensfor-
men zu thun haben, die durch ihre ungeheure Vervielfäl­
tigungsfähigkeit begünstigt, unsere Atmosphäre, die Gewässer 
und die oberen Erdschichten erfüllen, und bei ihrem Zu-
sammentreffen mit anderen organischen Körpern, diese in 
ihrem Gedeihen gefährden, oder selbst durch Oxydation 
vollständig zersetzen und auflösen. 

Diesen Einfluß äußern die Pilze in höherem oder 
geringerem Grade auch bei ihrer Gegenwart in Eiern, 
wo ihr Vorkommen schon von Reaumur bei Gelegenheit 
seiner Untersuchungen über die Permeabilität der Schale 
beobachtet, und durch andere Forscher, so wie auch durch 
meine, noch in jüngstverflossenener Zeit gemachten Beob-
Achtungen bestätigt wurde. 

Die Pilze fand ich an der inneren Oberfläche eines 
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Hühnereies, in der Form einer Stecknadelkopf großen, lin-
senförmigen, grauweiß gefärbten Hervorragung. die, mi-
kroskopisch untersucht, sich als ein Lager von vielfach sich 
kreuzender Pilzfäden, die dem gemeinen Schimmel (Peni-
cilliuin glaucum) angehörten, darstellte. 

Untersuchte ich nun, vom Basilartheil dieser knöpf-
förmigen Erhabenheit ausgehend, mit Hülfe des Mikro-
skopes schichtweise die Kalkschale, so ließ sich, durch die 
Gegenwart von Pilzsporen gekennzeichnet, die Richtung und 
der Weg verfolgen, auf welchem die Pilzinvasion stattge-
funden hatte. Daß Letztere nur von außen her erfolgt 
sein kann, ergiebt sich aus dem Umstände, daß die Gegen-
wart von Pilzelementen durch die ganze Diese der Schale 
verfolgt werden konnte. 

Aber auch experimentell läßt sich durch künstliche In-
fection der Beweis liefern, daß die Einwanderung von Pilzele-
menten, wenn auch nicht allein, so doch wahrscheinlich vor-
herrschend in  dieser  Richtung,  auf  welche  Prof .  v .  Wi t t ich  
1851 zuerst aufmerksam gemacht hat, stattfindet. Denn 
der Fall, wo die noch nicht entwickelten Eier bereits im 
Eileiter mit Pilzen insicirt werden, ereignet sich doch wohl 
nur seltener; häufiger bietet sich diese Gelegenheit denje-
nigen fertigen Eiern, die an dumpfigen Orten aufbewahrt 
oder in Heu oder Stroh verpackt werden, welches mit 
Pilzen behaftet ist. Absolut sichere Mittel, dem Verderb-
niß durch Pilzbildungen bei den Eiern vorzubeugen, giebt 
es nicht. Am besten hat sich nach meinen, in dieser Rich-
tung angestellten Versuchen noch die Baumwolle erwiesen, 
die am geeignetsten erscheint, das Eindngen von Pilzen 
abzuhalten. — Dorpat, den 15. December 1867. 

Mag. A. Unterberger. 

Inländische Nachrichten.  
Dorpat. Für die bevorstehende Januar-Sitzung der 

Societät sind bisher folgende Berathungsgegenstände in 
Aussicht genommen: 1) Leinbau, Flachsbrech- und Schwing­
maschinen. 2) Kartoffelbau, Anbauresultate und Ersah-
rungen bei verschiedenen Sorten. 3) Getraidebau aus um-
gestürztem Rasen, bei einfähriger Ackerbestellung. 4) Lang­
jährige Weiden, ihre Stellung in der Rotation und Be­
handlung. 5) Künstliche Düngemittel, namentlich Knochen­
mehl. 6) Drainage, ihre Wirkung im verflossenen Jahre. 
7) Wiesenkultur, besonders Stauwiesen. 10) Milchver­
werthung , Futterpacht. 11) Antheilswirthschaften. 12) 
Landknechte. 13) Nothstandsarbeiten, d. h. Arbeiten, 
welche den Bedürftigen zweckmäßiger Weise zum Erwerb 
des Unterhaltes dargeboten werden können. 14) Erfah­
rungen , hinsichtlich der Gemeindeordnung. 15) Die 
maximale und minimale Begrenzung des bäuerlichen 
Besitzes. 16) Die Hypotheken- und Renten-Assecuranz. 

•17) Vermittelung des Umsatzes von Pfandbriefen und 
Obligationen. 18) Versicherung von Vieh und Inventar 
gegen Feuer. 19) Wirtschaftliche Bauten, insbesondere 
Scheunen. 20) Steinerne Häuser mit hohlen Mauern. 
21) Preßtorf. 

— Aus  dem Nügg enfchen .  (2 te  Terrasse ,  200  
bis 400 Fuß über dem Meer.) Bei den Landwirthen wird 
das verstrichene Jahr 18{{® wohl als ein nasses und kaltes 
im schlimmen Andenken verzeichnet bleiben; ob aber das, 
von Metereologen beobachtete Quantum wässeriger Nie­
derschläge so sehr das Mittel übersteigt, wie die diesjäh-
rige Bodennässe alle früheren Erfahrungen hinter sich 
läßt, wird erst später sich herausstellen. Pfützen und Nie-
derungen, welche sonst gewöhnlich zu Johann! ausgetrock­
net waren, haben sich das ganze Jahr hindurch voll Wasser 

' erhalten; der Elvabach erfüllte den ganzen Sommer hin-
durch fein Bette bis zum Rande und hat jetzt noch die 
Luchtheuschläge mit Wasser übergössen, so daß die, im 
August auf ihren gewöhnlichen etwas erhöhten Stellen zu-
fammengelegten Heuschober 2—3 Fuß im Wasser sich be-
finden. Die Meyershosschen Wassermühlen — die letzten, 
welche sich etwa 20 Werft von der Elva - Mündung an 
diesem Bache befinden, sind das ganze Jahr hindurch am 
Mahlen mehr oder weniger durch Stauwasser behindert 
worden. In den 42 Fuß tiefen Brunnen ist der Wasser­
stand um 4 Fuß gestiegen. Alles das zeigt eine ganz un­
gewöhnliche Durchfeuchtung des Grund und Bodens an, 
welche kaum einem Plus von 20 bis 30 Prozent vermehr­
ter wässeriger Niederschläge (im Jahresmittel 22 Zoll) 
entsprechen dürfte. Es war offenbar die Verdunstung, we-
gen der beständig niedern Lufttemperatur, geringer, als 
gewöhnlich und daher im kalten Frühjahr das Abtrocknen 
der Felder sehr verspätet. Bis Mitte und Ende Mai er­
hielten sie sich dermaßen von Wasser durchtränkt, daß die 
Pferde 10—15 Zoll einsanken und alle Bearbeitung mt-
möglich ward. Die Feldarbeiten verspäteten sich daher 
ganz ungemein und selbst das Roggengras wuchs sehr 
langsam. Es kam 2—3 Wochen später, als in früheren 
Jahren zur Blüte. Die Kartoffeln lagen lange in der 
feucht-kalten Erde ohne zu keimen und machten dann un-
kräftige Blätter und Stengel, die statt im Juli, erst gegen 
den 10. August Blüten ansetzten. Der früh gesäete Schwert­
hafer litt ganz besonders von der kalten in der Erde stok-
kenden Nässe; ohne zu keimen schwoll er auf, und faulte, 
so daß das ganze Haferfeld nach 4 Wochen umgepflügt und 
mit Gerste besäet werden mußte. Diese gedieh nun frei­
lich ganz vortrefflich aus dem Acker, der eine Extradüngung 
von 2 Löf Hafer per Lofstelle und eine Pflugbearbeitung 
mehr erhalten hatte, — blieb aber doch in der Entwicke-
lung fast um 6 Wochen hinter der Gerste zurück, die auf 
dem Kartoffelfelde gesäet worden war. Sie gelangte indeß 
doch zur völligen Reife, weil ein Paar Nachtfröste bei 
trübem Himmel ihr Nichts anzuhaben vermochten. Die 
Gerstenerndte war gut, auf Kartoffelland 11 Löf, auf dem 
Haferlande 8 Los pr. Lofstelle, dabei 103-105 T schwer 
und vollkeimend. Minder gut fiel die Gerstenerndte auf 
den leichteren und nachlässiger bearbeiteten Feldern der 
Hoflage C. aus, wo üppiges Unkraut den Körnerertrag 
beeinträchtigte, und nur 5—6 Löf, übrigens 102—104 u 
schwere und gutkeimende Gerste geerndtet wurden. Nicht 
so gut war der naßkalte Sommer dem Roggen beiommen. 
Er blühte wie gesagt später und bei niederer Temperatur 
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und geringerer Lichtmenge, da auch die Zahl der heiteren 
Tage sehr geringe war. Ende Juli, wo sonst die Rog-
generndte beginnt, fand ich an den Nachschößlingen, daß 
dann erst ihre Aehr«m sich zur Blüte anschickten, was bei 
ihnen ganz unentwickelte Körner zur Folge hatte. Die 
Roggenerndte fiel demnach kümmerlich aus. Die Quali-
tät der Körner war geringe, und unter ihnen fanden fich 
20—25 % kleiner unentwickelter Individuen, so daß im 
russ. Pfund 28000 Körner gezählt werden konnten, wäh-
rend ein gut entwickelter Saatroggen deren nur 22000— 
24000 im Pfund enthält. Auf dem Gute M. find 8—9 
Los, aus der Hoflage Qu 6—7 Löf Roggen pr. Lfst. er-
droschen worden. Wirthe, welche mit diesjähriger Saat 
ihre Roggenfelder bestellten, haben allgemein über unkräs-
tiges Roggengras zu klagen. 

Der Graswuchs auf Wiesen und Kleefeldern ward 
durch die Witterungsverhältnisse außerordentlich verlang-
samt, so daß ich erst Mitte Juli mit kaum beginnender 
Kleeblüte zum Kleeschnitt schreiten konnte und die Heu-
maht im August nach dem Roggenschnitt beginnen ließ, 
was übrigens bei den durchgängig verspäteten Landarbei-
ten zum Vortheil gereichte, auch eine gute Heu- und Klee-
Erndte gab. Freilich war an einen Grummet- und zwei-
ten Kleeschnitt nicht zu denken; der Klee namentlich konnte, 
im kalten Spätsommer kaum 6—8 Zoll hohe Triebe 
machen. 

Ant meisten hat die Erbse gelitten, da sie kleine 
schlechtkeimende Körner ergeben hat. Dasselbe gilt von 
der Kartoffel, die an Qualität sehr gut, an Quantität 
nur mittelmäßig gerathen ist. Auf kleinen, von Hofs-
knechten übermäßig gedüngten Landstücken trat die Blatt-
fättle, und mit ihr die Knollenkrankheit gleich mit der 
Blüte ein; auf dem Hofesacker zeigten sich erst im Sept. 
an den Pflanzen die gelben, darauf braunen Flecke. Da 
rasch zur Erndte geschritten wurde, so sind auch gesunde 
Knollen, die bis jetzt sich gesund erhalten, eingeheimst 
worden. Die rothe Kartoffel war auffallend klein geblie-
ben, nicht größer wie Tauben- oder kleine Hühner-Eier; 
daher nur 55 Los pr. Losstelle. Die längliche erreichte 
mitunter 3 — 4 Zoll lange Knollen, daneben sehr viele 
kleine, so daß nicht Über 75 Los im Durchschnitt pr. Los-
stelle gewonnen wurde. — Kohl ist gänzlich mißrathen, 
alles Wurzelwerk dürftig gewachsen. Die Aepfel erreich­
ten weder ihre normale Größe noch Reise. 

Das Milchvieh hat sich gut befunden und fast gar 
nicht an der gewöhnlichen Plage, dem Blutharnen, gelitten. 
Das schreibe ich der äußerst geringen Entwickelung von 
Insektenbrut in den stehenden Wassern und Teichen zu. 
Ich habe den Genuß dieser Brut in Verdacht, die Nie-
ren-Entzündung, welche dem Blutharne zum Grunde liegt, 
hervorzurufen. — In diesem Jahre find wir nicht einen 
Tag von Mücken und Fliegen geplagt worden, woher denn 
auch nur wenig Schwalben bei uns genistet haben. Da-
gegen wollen die Arbeiter, welche jetzt die Kornschober 
vom Felde abführen/ eine vorher nie gesehene Menge von 
Feldmäusen unter denselben beobachtet haben. 
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In Bezug aus Milchpacht habe ich keine Veranlassung 
gehabt, von der althergebrachten Verpachtung pr. Kops 
abzugehen, obgleich Pachtung pr. Stof zu 3 Cop. im Som-
ntet, zu 4 Cop. im Winter angeboten wurde. Der Man-
gel an gutwilligen, aufmerksamen Dienstleuten zur War-
tung des Viehes verleidet Einem noch die Lust an Unter­
haltung von Racen-Vieh als große Heerde, was ge-
schehen müßte, wenn man pr. Stof die Milch verpachtet. 
Ein solcher Pächter prätendirt noch mehr Deputat, als der 
Kopfpächter und betheiligt sich gar nicht an der Aufsicht 
und Wartung des Viehes, während dagegen der Kopf-
Pächter im eigenen Interesse solches thut, und sein Vieh 
gegen Defraudation durch die Knechtsweiber vertheidigt. 
Es muß also, außer dem Milchpächter, noch eilte Wirthin 
beköstigt und besoldet werden, und wie schwer solche tüch-
tige Subjecte auszutreiben sind, ist bekannt. Obgleich ich 
vor mehreren Jahren, als ich während dreier Kampagnen 
die Milcherträge genau aufschrieb, so viel Stof Milch 
erhielt, daß die Berechnung zu 3 und 4 Cop. im ersten 
Jahre 14 Rbl., im zweiten Jahre 16 Rbl. und im dritten 
18 Rbl. pr. Kopf ergab, so begnüge ich tntch gegenwärtig 
mit 13 Rbl. Pacht pr. Kopf: 1) weil ich von 100 Kopf 
1300 Rbl. einnehme, — von 70 damals gehaltenen 1100 
bis 1260 Rbl. einnahm: 2) weil ich außerdem die Aus-
gäbe für eine Wirthin und das Mehrdeputat des Stof-
Pächters  e rspare ;  3 )  wei l  ich  weniger  Scheerere i  habe ;  
4) weil das leichtere Vieh mir aus der Weide Gras 
und Kräuter nach Haus bringt, welche schweres Vieh 
nicht erreichen würde. 

Außer Steinsprengen, Entwässern und Jauchenaus-
fuhr aus die Felder ist keine Melioration auf Feldern vor-
genommen. 

Wenngleich im Besitze einer sehr guten Jpswich'schen 
Dreschmaschine mit 4 Pferde-Göpel, so habe ich sie in die­
sem Jahre nicht brauchen mögen: 1) weil ich im vorigen 
an Arbeitskraft Nichts ersparte, wohl aber die Pferde sehr 
angriff. Nach dem Principe: man soll dem Ochsen, der 

, da drischt, das Maul nicht verbinden, sind die Pferde 
! beim Austreten des Kurzstrohes gut genährt und lustig 
! zur Arbeit, dagegen im Göpel sehr mißvergnügt. 2) Weil 

das ungedörrte Stroh bei seinem Wassergehalte, beson-
ders im Herbst, sich schlecht conservirte und dann vom 
Vieh mit Widerwillen gefressen wurde. 3) Weil die Dresch­
maschine fast gar keinen Kaff gesondert lieferte, welcher 
vom Vieh ganz besonders gern gefressen wird. 4) Weil 
trotz der Güte der Maschine die unreifen, halbentwickelten 
Körner in den Aehren bleiben und faulen. Das erzeugt 
ein Deficit, welches in diesem Jahre einen Verlust von 
10 pCt. bei der Gefammterndte des Roggens ergeben hätte. 

H a n d e l s n a c h r i c h t e  « .  
Riga ,  16 .  Decbr .  (Rig .  Z . ) .  Die  Wit te rung war  in  

den letzten Tagen gelinde; auch heute früh zeigte der 
Thermometer nicht mehr als 2 Grad Kälte. — Handel 
im Allgemeinen sehr still. In Folge der ungewöhnlich 
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niedrigen Flachs-Preise und der geringen Zufuhr kom-
men keine Verkäufer an den Markt und ist deshalb von 
Umsätzen in diesem Artikel nichts zu berichten. Die Flachs-
zufuhr beträgt in diesem Monat bis heute ca. 9500 33er-
kowez. In Säeleinsaat gingen auch nur kleine Posten 
gewöhnl icher  Kronwaare  zu  8 ' / 2  Rubel  um.  Hanf ,  
Schlagsaat, sowie auch Getreide ohne Geschäft. 

F o n d s - C o u t s e. 
Riga, 16. December. 

5 % Jnscript. 1. u. 2. Ant . . 
5 „ „ 5. n • • 
5  „  Reichsbankbi l le te  . . . . . .  
5 „ innere Prämien-Anl. I. . . 
5 „ „ II. . . 
5 % Livl. Pfandbriefe, kündb. . 
5 % „ „ unkündb. 
5 „ Rigaer „ 
4 „ Kurland. „ kündbare. . 

W e c h s e l - C o u r s e .  ̂ 
Riga, 16. December. 

London 33z Brf., 33| Gld. Amsterdam 165z. Ham-
bürg 29f| Brf., 30 Gld. Paris 347|. Antwerpen —. 

St. Petersburg. Die Ackerb. Ztg. giebt folgende 
Aufstellung über das Quantum an Kornwaaren, welches 
auf dem St. Peterburger Kornmarkt in den Händen der-
schiedener Händler des Verkaufs gewärtig, sich vorfand 
und vorfindet am 1. December: 

1866. 1867. 
Roggenmehl Kul 373706. 232710. 
Griesmehl (feinstes Weizenmehl) Sack 78242. 67474. 
Weizenmehl „ 40081. 56063. 
Gebeuteltes Mehl „ 559. 7096. 
Buchweizenmehl „ — 1768. 
Erbsenmehl „ 440. 3815. 
Buchweizen-Grütze Tscht. 5881. 39329. 
Hafer-Grütze „ 425. 1687. 
Manna-Grütze Sack 2671. 1962. 
Hafer Tscht. 104944. 179384. 
Hirse „ 4764. , 7414. 

1866. 1867. 
Erbsen Tscht. 2584. 17569. 
Gerste ; „ 10567. 2454. 
Roggen , „ 140943. 152438. 
Weizen . .  „ 55720. 140805. 
Leinsaat „ 14723, 23891. 

Im Laufe des'Novbr. Monats wurden verkauft 1866: 
22384 und 1867: 37792 Kul Roggenmehl. 

Die Preisbewegung des Weizens betrug nach dersel-
ben Quelle, im Laufe des verflossenen Novbr. Monats in 
England wie folgt: Es kostete 1 Löf Weizen (wenn 1 Rbl. 
----- 33 pence). 

In der Woche welche Mittlerer Preis in Mittlerer Preis in 
endete mit dem England. London. 
2. November 6 R. — Cop. 6 R. 29 Cop. 
9. „ 6 „ 4 „ 6 „ 20 „ 

16. „ 5 i, 18 „ 6 „ 10 ,, 
23. „ 5 „ 94 „ 6 „ 13 „ 
30. „ 5 „ 96 „ — — -

G e k a n n  t  m  a c H  n  n  g .  

Die nächste Sitzung der Kaiserlichen Livländischen 
Gemeinnützigen und Oekonomischen Societät wird zu Dor-
pat am 15., 16. und 17. Januar 1868 Vormittags von 
11 Uhr ab stattfinden. 

Am 18. Januar Vormittags von 10 Uhr ab wird 
der Livl. Gegenseitige Feuerassecurauz-Verein seine 
Generalversammlung abhalten, und nach ihm der 
Liv l .  Gegense i t ige  Hagelassecuranz-Vere in .  

In derselben Woche werden die übrigen der Societät 
nahestehenden Vereine ihre Jahresversammlungen veran-
stalten. 

Die im Januar von der Societät sonst ausgeführte 
Ausstellung von Zuchtvieh, insbesondere von Pferden, nebst 
darauf folgender Auction, wird auch im Januar 1868 
wieder  s ta t t f inden ,  jedoch  nur  in  dem Fal le ,  daß  
e ine  h inre ichende  Anmeldung b is  zu  dem 1 .  Ja ­
nuar 1868 bei dem Secretair der Societät erfolgt. Die 
Herren Interessenten werden daher auf das Angelegent-
lichste ersucht, ihre Anmeldung nicht verspäten zu'wollen. 

A b o n n e m e n t s a n z e i g e .  
Bestellungen auf die.Baltische Wochenschrift Jahrgang 1868 werden baldigst erbeten, zur Vermeidung einer 

Unterbrechung in der Zusendung. Die Pränumeration beträgt 3 Rubel für das Jahr, mit Einschluß der Versen-

dungskosten. Man pränumerirt bei der „Redaction der Baltischen Wochenschrift, Mag. C. Hehn" oder bei dem 

Herrn Buchdrucker H. Laakmann 'zu Dorpat, in den Buchhandlungen der Herren: Edmund Götfchel und 

N.  Kymmel  in  R iga ,  Kluge  & S t röhn :  in  Reva l ,  F .  Bes thorn  in  Mi tau ,  I .  Lantzky  in  Narwa.  

Ferner haben die Güte gehabt, Pränumerationen für die Baltische Wochenschrift empfangen zu wollen die Herren? 

Kreisrentmeister Ziegler in Wenden, Syndikus Kleberg in Wolmar, Bürgermeister Schöler in Rellin, 

Wulsfert-Taggafer in Arensburg. 

Von der Censur erlaubt. — Dorpat, den 19. December 1867. 
Druck von H. Laakmann. 



JW 52. 
Erscheint am Mittewoch. 

Fünfter Jahrgang. 1867. 
AdonnemenwpreiS 

jährt. 3 Rbl. 

Landtvirthschast, Gewerbfleiß und Handel. 
Verantwortlicher Redacteur - Mag. C. Hehn. 

M i t t e w o c h ,  d e n  I 7 .  D e c e m b e r .  

Statuten 
des Vereins Baltischer Forjwirthti eines Malmreius 

der Kais. Livl. Oer. Sorietät. 

§ 1. Ser Zweck des Vereins besteht vorzugsweise in 
der Einführung einer möglichst rationellen Forstwirtschaft 
in den Baltischen Gouvernements Rußlands. Der Ver-
ein versammelt sich alljährlich zu Berathungen über die 
Einführung nützlicher und nothwendiger forstwirthschaft-
licher Einrichtungen, und bemüht sich überdies, sowohl 
auf die Verbesserung solcher Verhältnisse hinzuwirken, 
welche der Entwickelung der Forstwirthschaft nicht voll-
ständig entsprechen, -als auch auf die Beseitigung solcher, 
welche diese Entwickelung zurückhalten. Zugleich richtet 
der Verein seine Aufmerksamkeit auch auf die Verbreitung 
populärer Schriften über die Forstwirtschaft. 

§ 2. Bei jeder Jahresversammlung werden die Be-
rathungsgegenstände für die nächstfolgende Versammlung 

-im Voraus festgestellt. Außer diesen festgestellten Thema-
ten können auch auf den gedachten Versammlungen zur 
Verhandlung kommen: zum Gebiete der Forstwirthschaft 
gehörige Fragen und Anträge einzelner Glieder, ebenso 
Wie auch auf das Forstwesen bezügliche Fragen, welche 
von Gästen gestellt werden. > 

§ 3. Jedes Vereinsglied ist verpflichtet, bei den jähr-
lichen Versammlungen entweder mündlich oder schriftlich 
dem Verein Bericht zu erstatten über mehr oder minder 
wichtige Beobachtungen, über eigenthümliche Forstbenu-
Hungen, über empfehlenswerthe Culturmethoden u. d. m. 

§ 4. Bei der Wahl des jährlichen Versammlungs-
ortes soll der Verein so viel als thunlich darauf Bedacht 
nehmen, daß die Möglichkeit geboten sei, Excursionen in 
lehrreiche und interessante Wälder vorzunehmen. 

§ 5. Die Discussionen in den Versammlungen des 
Vereins, und überhaupt die Verhandlungen desselben 
werden der Oeffentlichkeit übergeben, indem festgestellt 

wird, daß sie mit Beobachtung der gesetzlichen Vorschris-
ten in der Baltischen Wochenschrift abgedruckt werden. 

§ 6, Die Zahl der Mitglieder des Vereins ist nicht 
beschränkt; es soll derselbe jedoch vorzugsweise aus Forst-
Wirthen und Forstbesitzern bestehen. Den Vereinsgliedern 
steht das Recht zu, bei den Jahresversammlungen aus-
ländische Forstwirthe, so wie auch Nicht-Fachmänner als 
Gäste einzuführen. 

§ 7. Wer in den Verein aufgenommen zu werden 
wünscht, hat sich an ein Mitglied desselben zu wenden, 
welches bei dem Vereinsvorstande den erforderlichen An-
trag stellt. Die Aufnahme selbst erfolgt in den jährlichen 
Versammlungen vermittelst Ballotement, wobei die abso-
lute Majorität der Stimmen entscheidet. Ein Ballotement 
kann jedoch nur dann stattfinden, wenn, außer den Glie-
dern des VereinsvorstandeS, in der Versammlung nicht 
weniger als 9 Mitglieder des Verdes anwesend sind. 

§ 8. Der Verein erwählt in seinen jährlichen Ver-
sammlungen aus seiner Mitte durch Ballotement die Glie-
der seines Vorstandes, nämlich den Präsidenten, Viceprä-
sidenten und Seeretair, für . die Zeit von einer Jahres-
Versammlung bis zur folgenden. Jedes Mitglied ist ver-
pflichtet, das Amt anzunehmen, zu welchem es vom Ver-
ein erwählt wird. Bei der Wiederwahl steht es ihm frei, 
die Annahme während der nächstfolgenden 3 Jahre ab-, 
zulehnen. 

§ 9. Der im vorhergehenden § bezeichnete Vorstand 
verwaltet die Geschäfte des Vereins im Laufe des näch-
sten Jahres; er besorgt den Schriftwechsel und die Pro-
toeolle der Versammlungen, und redigirt die zum Druck 
bestimmten Verhandlungen des Vereins. 

. § 10. Am Schluß jedes Jahres unterlegt der Ver-
ein dem Ministerium der Domainen durch Vermittelung 
der Kaiserlichen Livl. Oecon. Societät Bericht über seine 
Thätigkeit im verflossenen Jähre. 
| 11. Zur Bestreitung der nothwendigen Ausga-

ben, ̂  als: für Kanzelleibedürfnisse, Schriftwechsel und 
Druckkosten, etwa erforderliche Miethe eines Sitzungslocals 
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u. s. w., ist jedes Mitglied verbindlich als jährlichen Bei-
trag bis 5 Rbl. zu zahlen. Die Verwaltung dieser Gel-
der ist Obliegenheit des Vereinsvorstandes, welcher mit 
dem Jahresschlüsse die Abrechnung derselben vorlegt. Die 
Summe der jährlichen Einzahlungen der Mitglieder muß 
die Summe der jährlichen Ausgaben des Vereins decken. 
Findet ein Ueberschuß der Einnahme statt, so wird er 
sür die Ausgaben des folgenden Jahres in Rechnung ge-
stellt, und kann das Maß des nächstjährigen Mitglieds-
beitrages herabgesetzt werden, je nach der Höhe der vor- i 
aussichtlichen Ausgaben des Vereins. 

§ 12. Jedem Mitgliede steht es frei, zu jeder Zeit 
aus dem Verein auszutreten; in keinem Falle ist er jedoch 
berechtigt, den eingezahlten Jahresbeitrag, weder ganz 
noch theilweise, zurückzufordern. 

§ 13. Mitglieder, welche zur Jahresversammlung 
des Vereins den erforderlichen Beitrag nicht eingängig 
machen, werden als aus dem Verein getreten betrachtet. Um 
wieder Vereinsglied werden zu können, müssen die aus-
getretenen Mitglieder sich einem neuen Ballotement un­
terwerfen. 

§ 14. Mehr als zwei Mal im Lause von 5 Jahren 
darf ein und dasselbe Mitglied nicht ausgeschlossen und 
von Neuem in den Verein wieder aufgenommen werden. 

§ 15. Dem Verein steht es frei, Glieder aus seiner i 
Mitte auszuschließen, doch ist dazu der Beschluß von 
nicht weniger als Vierfünfteln aller Glieder des Ver-
eins erforderlich. 

§ 16. In Betreff von Ehrenmitgliedern, Anstel-
lung eines beständigen Seeretairs, und Gründung einer 
forstwirtschaftlichen Bibliothek bleibt dem Verein das 
Recht vorbehalten, die in diesen Beziehungen erforderlichen 
Bestimmungen in der ersten Jahresversammlung zu tref-
feit. Bei dem sich etwa ergebenden Bedürfniß einer Ab-
Änderung in den Statuten sucht der Verein in gesetzlicher 
Ordnung darum nach. 

Peitrag z» dem — in Nr. 33 und 34 dieser Zeitung — 
projectirten „Wildschuhverein". 

SSelchett Jagdliebhaber und Wildfreund sollte es 
nicht erfreuen, daß über das in unseren baltischen Pro-
vinzen von jeher bestandene Wi!d-Vertilgungssystem ein-
mal öffentlich gesprochen und Vorschläge zur AbHülse ge­
bracht worden und besonders wird dies der Fall sein bei 
einem Solchen, der — wie der Schreiber dieser Zeilen — 
in ca. 40-jähriger Praxis wohl oft sein Wehe ausgefpro-
chen und beim Anblick der Vertilgung so manchen Aerger 
darüber still zu verwinden gehabt hat. 

Wenn ich die bisherigen Jagdprincipien als „Wild-
Vertilgungssystem" bezeichne, so wird man mir diesen 
Ausdruck als zutreffend nicht absprechen, wenn man die 
Art und Weife erwägt, wie bisher die Jagd im Allgemei-
ttett — besonders vom Landvolk — gehandhabt wird, und 
wenn das Wild bei uns noch nicht gänzlich vertilgt wor-
den, dürfte der Grund davon nur darin zu finden sein. 
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daß bis in die Neuzeit die jungen jagdlustigen Landleute, 
durch den Frohndienst größtenteils davon abgehalten wur-
den sich der Jagd zu widmen. Nachdem aber der Frohn-
dienst größtenteils aufgehört, findet man unter den Bauern 
schon viele Jäger und namentlich Strauchschützen, diese Ver-
treter der einfachsten Methode zum Vertilgen des Wildes. 

Das Vertilgungs-System dürste etwa in Folgendem 
bestehen: 

1) In der Strauchfchützerei; 2) In der Bulwanen-
! jagd; 3) Im Schlengenfang; 4) In der Hasenlauer int 

Winter und in der Gestattung des Herumlaufens der 
Hunde im Sommer, zur Vertilgung des Hafen-Nachwuch-
ses und 5) in dem widergesetzlichen Schießen des Mutter-
wildes im Ausgang Juni und Anfang Juli, wo gewöhn-
lich die nachbleibenden Jungen umkommen und in dem 
Schießen des Morastwildes zur Balzzeit im Frühjahr. 

Ad 1. Unter Strauchschützerei, wird eine Art 
der Jagd verstanden, wie sie von unserem Landvolk größ-
tentheils betrieben wird. Es-wird nämlich — nachdem 
die Kette aufgetrieben und weit und breit auseinander ge-
sprengt ist — aus grünen in die Erde gesteckten Strauch-
reifern, eine undurchsichtige Hütte gebaut, wo der Schütze 
sich ganz gemüthlich hin einsetzt und durch Nachahmung 
der Jungenstimme die Mutterhenne zuerst heranlockt und 

I wegschießt. Ist diese bereits erlegt, so ruft der Jäger mit 
Columbus: „Land". Die Jungen, welche dann im Grase 
umherpfeifen, werden eines nach dem andern geschossen, 
und bleiben welche vorläufig noch am Leben, so halten sie 
sich doch gewöhnlich in nicht weiter Entfernung von der 
Stelle auf, wo die Mutterhenne geschossen worden und 
find leicht wieder aufzufinden; es kömmt daher bei einem 
energischen Strauchschützen, nach mehrmaligem Experimen-
tiren bei einer und derselben Kette wohl öfter vor, daß 
kein einziges junges Auer- oder Birkhuhn von derselben 
nachbleibt. Auch Morasthühner können ebenso vertilgt 
werden; es hält jedoch der Strauchschütze diese Jagd meist 
nicht sür hinlänglich lohnend. Daß das Auerwild so sehr 
in Abnahme ist, ja fast auszugehen droht — obgleich von 
Flugschützen äußerst wenig, ja nur als Seltenheit Auer-
wild geschossen wird — ist nur der Strauchschützerei zuzu-
schreiben, denn, wenn ein Strauchschütze bis Mitte Juli 
eine Kette Auerhühner findet, kann man sicher sein, daß 
kein einziges Individuum dieser Kette nachbleibt. Die 
Dummheit der jungen Auerhühner ist wirklich colossal; 
findet man z. B. am Morgen beim Thau eine Kette Auer-
hühner und setzen sich dieselben beim Auffliegen auf Bäu-
me,  so  kann man die  unters ten  herunterschießen  und  d ie 1  

oberen bleiben doch ganz ruhig fitzen und warten gemüth-
lich ab, bis die Reihe auch an sie kömmt. 

Unter solchen Vertilgungsumständen wäre es wohl 
nothwendig, daß durch gesetzliche Bestimmung untersagt 
würde, aus Hütten oder sonstigem Versteck zur Jungwilds-
Jagdzei t  überhaupt  Wi ld  zu  schießen  resp .  Jagd -Hüt ten  
zu erbauen. 

Ad 2. Bei der Bulwanenjagd werden im Herbst 
zuerst größtentheils Hennen geschossen und zwar deshalb 
Hennen, weil diese beim anfänglich einzelnen Herumziehen, 



801 

sich zuerst zu den Bulwanen setzen. Auch später, wenn 
sie sich schon in Triften gesammelt, fliegen mehrentheils 
Hennen voran und setzen sich meist zuerst in die Nähe der 
Bulwane, und da der Jäger meist nicht abwartet bis 
ein Hahn sich auf Schußnähe setzt, so nimmt er lieber das 
Gewisse sür's Ungewisse und schießt eine Henne (auch in 
diesem Herbst hat hier am Ort ein Bulwanenjäger bereits 
16 Stück geschossen und nur Hühner). Um diese Annahme 
als Wahrheit bestätigt zu finden, möge man sich nur die 
Mühe nehmen und die Wild-Vorräthe in den Buden in 
Augenschein nehmen, so wird man im Herbst finden, daß 
daselbst nur Birkhühner und selten Hähne aushängen. 
Und eine wie großartige Menge von Birkhühnern im gan-
zen Lande aus Bulwanenhütten geschossen wird, das wird 
man begreisen, wenn man erwägt, daß mancher Bauer-
jäger, je nach dem Wildreichthum der Gegend, 40 — 80 
Stück in einem Winter vermittelst Bulwanen, erlegt. Wie 
viele Tausende und aber Tausende von Hühnern (und in 
jedem Huhn ist eine Kette des nächsten Sommers enthal-
ten) werden hierdurch nicht vertilgt. Hierbei wäre wohl 
zu wünschen, daß auf der Bulwanenjagd, bei Vermeidung 
einer namhaften Strafe, keine Henne geschossen und 
ebensowenig zum Verkauf gebracht werden dürfte. 

Ad 3. Der Schlengenfang ist wohl gesetzlich 
verboten: aber wer controllirt die Moräste und Wälder, 
wo Schlengen ausgestellt sind ? I Vor 2 Jahren, im An­
sang Septbr., war auf dem Reval'schen Markt ein ganzes 
Fuder mit Auer-, Birk-, Morast- und Hasselhühnern be-
laden, die ein Aufkäufer zusammengebracht hatte. Daß 
man um diese Jahreszeit nur in seltenen Fällen vor einem 
gut dressirten Hühnerhund noch ein Wild schießen kann, 
ist allbekannt; folglich waren doch alle diese Hühner in 
Schlengen gefangen, was auch bei vielen Exemplaren 
an ihren ausgereckten Gliedern zu erkennen war. Ebenso 
soll auch in diesem Jahr viel Wild aus dem Fennern-
schen Markt (Mitte Septbr.) zum Verkauf gewesen sein 
und ebenso auf allen Herbstmärkten. All' dieses Wild i 
i s t  in  Schlengen gefangen!  !  

In dieser Hinsicht wäre wohl zu wünschen, daß ir- ! 
gend eine Local-Controlle angeordnet werden möchte, und 
namentlich wären zu einer solchen die Buschwächter bei 
einer namhaften Strafe gesetzlich zu verpflichten. Wald-
Wächter giebt es ja bei uns überall, da hier zu Lande 
wohl kein Stückchen Wald ohne Aufseher ist. Hat ein 
Waldausseher (oder jede andere Person) eine Stelle in sei-
nem oder fremdem Revier ausfindig gemacht, so müßte 
er nach geschehener Anzeige nicht allein das Strafgeld 
bekommen, sondern noch außerdem honorirt werden. Je-
denfallS müßte derjenige Waldausseher, in dessen Revier 
ausgestellte Schlengen gefunden werden, auch einer Strafe 
unterliegen. 

Da der Verkauf des in Schlengen gefangenen Wil-
des öffentlich, unter den Augen der Polizei stattfindet, 
müßten derartige Pflichtverletzungen wohl nicht unbeahn-
det bleiben, denn was helfen die weisesten Gesetze, wenn 
sie nicht überwacht, gehandhabt und befolgt werden?! 
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Ad 4. „Wie die Population zunimmt, nimmt das 
Wild ab!" Dieser Satz ließe sich als besonders treffend 
in Bezug auf die Verminderung der Hasen anwen-
den. Wenn ich mich in die schöne Zeit vor etwa 
50 Jahren zurück versetze, was gab es da für Hasen! 
Nach frisch gefallenem Schnee war es fast nicht möglich 
und gelang nur selten, einen Hasen zu sprengen, weil die 
Spuren sich so in einander verwirrten, daß man keine 
einzelne weiter verfolgen konnte, wohl aber das Vergnü-
gen hatte, daß hier und da und dort einer herausblitzte, 
dem man das Garaus machen konnte. Jetzt ist es an-
ders; Hasen werden von Jahr zu Jahr weniger, und 
dieses laufende Jahr scheint besonders hasenarm zu sein, 
wozu wohl auch der regenreiche Sommer das Seine bei-
getragen haben mag. 

Um aus das Vertilgungssystem zurück zu kommen 
so ist in Bezug auf Hasen die Lauer im Winter beim 
tiefen Schnee wohl besonders hervorzuheben, da durch die-
selbe, wenn sie energisch betrieben wird, die Hasen aus 
einer ganzen Gegend vertilgt wer.den können. Es ist in 
früheren Jahren, wo es noch mehr Hasen gab, vorge-
kommen, daß Bauern deren 20 bis 30 von der Lauer ge-
schössen haben, indem fie sie durch Anködern mit Kleeheu, 
ungedroschenem Hafer, oder besonders mit Braunkohl, wenn 
sie denselben haben konnten, anzulocken wußten. In Lo-
ealitäten, die von den Wohnungen entfernt liegen, wur-
den Espenbäume niedergehauen, deren Borke den Hasen 
als Leckerbissen mundet, und hier wurden sie dann aus 
dem Versteck erschossen. Diese Operation wird dann aus-
führt, wenn der Schnee tief liegt und die Hasen das Rog-
gengraS nicht hervorscharren können, also meist im Jan. 
und Februar. Liegt der Schnee nicht hoch, so kommen 
Hasen selten zum Köder, allenfalls Litthauer zum Braun-
kohl, um sich einmal zur Abwechselung an diesem zu de-
lectiren. — Da das Lauern aus einem Versteck auf Wild 
überhaupt nicht zur Jagd gerechnet werden kann, so wäre 
der Wunsch auszusprechen, daß solches gleichfalls gesetzlich 
verboten würde, und zwar in der Weise, daß Hasen bis 
Weihnachten nur jagdgemäß, nach Weihnachten aber 
überhaupt gar nicht geschossen werden dürften. 

Daß Viehhunde weder bei der Hütung noch sonst in 
Wäldern frei umherlausen dürfen, ist schon in dem „Pro-
jeet" ausgeführt; was soll man aber dazu sagen, wenn 
Jagdhunde den ganzen Sommer über ftei herumlaufen, 
fich oft im Laufe mehrer Tage nicht zu Hause einfinden, 
und alle jungen Hasen, so wie tragende Hasinnen aus 
einem weiten Revier verzehren? 

Ad 5. Die Ausübung der Jagd ist zwar nach neue-
ten Bestimmungen bis zum 15. Juli verboten, doch wird 
dieses Vetbot leidet von den Strauchschützen nicht beach-
tet, da fich auch vor dieser Zeit Hütten auch in diesem 
Jahre finden ließen. Die Waldwächter und mit ähnlichen 
Funrtionen bekleideten Personen, müßten — wie schon 
oben bemerkt — gesetzlich verpflichtet werden darüber zu 
wachen, daß in ihrem Aufsichts-Revier keine widergesetz-
liche Jagd betrieben werde, und müßten im Entdeckungsfalle 
zur Vetantwottung gezogen wetden. 



803 

Voraussichtlich darf wohl bezweifelt werden, daß alle 
in dem Project des „Wildfchutzvereins" namhaft gemach-
ten Bestimmungen, die Bestätigung der Oberbehörde-er-
halten werden, indem dieselbe wahrscheinlich das Interesse 
der Bevölkerung im Allgememen berücksichtigend, mancher 
derselben ihre Beistimmung versagen dürste. So z. B. 
schließt der Passus ad IV. „über das Halten von Schieß-
gewehren" eine Beeinträchtigung des Eigenthumsrechts 
in sich, und erinnert an das Verhältniß des Belagerungs-
zustandes. Viele alte Jäger würden sich gewiß schwer 
gravirt fühlen, wenn sie ohne alles Verschulden genöthigt 
werden könnten, ihre ihnen liebgewordenen Gewehre in 
unbrauchbaren Zustand versetzt zu sehen, oder wenn ihnen 
dieselben gar abgenommen würden. Wie dem nun auch 
sein möge, so scheint es doch ausgemacht, daß für die Eon-
servirung des Wildes schon ungemein viel, und zwar in 
einer dem Zeitgeist nicht widerstrebenden Form, gewonnen 
wäre, wenn zur Abwendung des oben namhaft gemachten 
Wildvertilgungs - Systems die erforderlichen gesetzlichen 
Bes t immungen erz ie l t  werden  könnten ,  und  wenn dann für  
die Beobachtung derselben durch Zutheilung der Straf-
gelder an den Denuncianten gesorgt wäre, so könnte wohl 
jeder Jagdfreund damit vorläufig zufrieden sein. 

Auch in Bezug auf die Fischerei möchte ich darauf 
hinweisen, daß die stets zunehmende Verarmung unserer 
Flüsse an Fischen leicht erklärlich ist, wenn man bedenkt, 
daß die meisten Fische — namentlich Hechte, die zahlreich-
sten Bewohner unserer Flüsse — gerade zur Laichzeit, welche 
gewöhnlich unmittelbar nach dem Eisgange stattfindet, 
durch Setzkörbe und mit Stechmessern vorzugsweise gefan-
gen werden. Die Fischerei dürfte daher wohl nicht vor 
dem 1. Mai beginnen. Möglicher Weise existiren hierüber 
auch schon gesetzliche Bestimmungen, aber wer befolgt sie, 
und  wer  i s t  verpf l ich te t ,  aus  ihre  Befo lgung zu  achten?  

Ebenso werden Krebse massenhaft Nachts beim Per-
gelschein aufgelesen, wenn sie zur Zeit des Hochwassers 
aus den Flüssen auf die seichten Stellen, ihrer Nahrung 
nachgehend, herauskriechen. Unter einem Krebs findet 
man 150—200 Eier, die natürlich mit ihm zugleich der 
Fortpflanzung entzogen werden, und da man noch im 
Juni die Eier bei einigen Krebsen anhängend findet, so 
dürsten zur Schonung der Nachzucht Krebse nicht vor dem 
20. Juni gefangen werden. 

Als eines merkwürdigen, früher noch nicht vorgekom-
menen Ereignisses, erwähne ich schließlich, daß in diesem 
Herbst hier 2 Lachse gefangen wurden, je 30 T schwer, 
und zwar ein Männlein und ein Weiblein. Dieselben 
müssen sich aus Pernau nach Weißenstein verirrt und den 
Rückweg nicht gefunden haben. 

Weißens te in ,  Decbr .  1867.  M. D. 

Inländische Nachrichten.  
Aus dem mi t t le ren  Liv land ,  vom 19 .  Decbr .  

Der verflossene Winter zeichnete sich durch große Schnee-
massen, das Frühjahr durch Hochwasser und bis zum 7. 
-Juni anhaltende kalte Witterung aus. Die ersten Nacht­
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sröste im Herbste traten am 26. August und 1. Septbr. 
aus, wodurch in den Niederungen und aus leichtem Boden 
das unreife Sommerkorn und das Kartoffelkraut litten, 
bis endlich am 15. September ein starker Nachtfrost von 
4 0 R. des Landmanns Fürchten und Hoffen zum allend-
lichen Abschluß brachte, indem alleS unreife Getreide durch 
denselben „schnittreif" wurde. Namentlich hat das Hügel-
land Livlands, wo kalter, wasserhaltiger Boden vorherrscht, 
und bis zum 15. Sept. noch sehr viel Sommerkorn un-
reis war, sehr gelitten. 

Die Ernte an Winterkorn ist im Flachlande und aus 
leichtem gut cultivirtem Boden theils gut, theils mittel-
mäßig, im Hügellande und überall auf schwerem Boden 
und bei mangelnder Cultur sehr schlecht ausgefallen. Im 
ersteren Falle sind 5 — 8 Löf, im Hügellande dagegen 
kaum 2—4 Löf netto pr. Lofstelle Roggen geerntet worden. 

Die zwei letzten ungünstigen Jahre rufen uns die 
Mahnung zu, durch starke Entwässerung, resp. Drainage 
und Düngung unseren kalten Boden zu „erwärmen" und 
auf diese Weise gegen die Rauhheit und Unbeständigkeit 
unseres  nord ischen  Kl ima ' s  mi t  Er fo lg  zu  kämpfen;  — 
eine Mahnung, die die großen Grundbesitzer und die Be-
sitzet von guten Thonlagern und Brennmaterial zu ihrem 
eigenen Besten — und zu Nutz und Frommen der kleinen 
Grundbesitzer und Zeitpächter, beherzigen möchten. 

Das Sommergetreide war in der Vegetation mittel-
gut, litt aber vor der Ernte durch Frost, so daß für gut-
keimende Gerste bis 3 Cop. pr. Pfund gezahlt wird. 

Kartoffeln gaben auf leichtem Boden und im Flach-
lande 60—80 Löf brntto pr. Lofstelle, im Hügelland und 
auf schwerem Boden oft kaum das Saatquantum. Die 
Kartoffelkrankheit trat bei den gewöhnlichen weißen und 
gemischten Kartoffelsorten bereits 6 Wochen vor der Ernte 
und an mehreren Orten sehr stark auf, während das 
Kraut der sächsischen Zwiebelkartoffeln, bei gleichem Bo-
den, bis zum 15. September, mit Ausnahme einiger Fle-
cken, vollkommen grün und die Knollen gesund waren 
und sich durch Stärkegehalt auszeichnen. Der Ertrag an 
sächsischen Zwiebelkartoffeln gegenüber den gewöhnlichen 
weißen und rothen Kattoffeln war in den Iahten 1866 
und 1867, bei sonst gleichen Verhältnissen, ein doppeltet. 

Der Klee gab einen vorzüglichen Ertrag und konnte 
in der Hauptsache gut eingebracht werden. 

An Wiesenheu ist an einigen Orten viel und gut 
geerndtet worden, an anderen Orten und namentlich an 
Flächen und Seeen ist durch das Austreten der Gewässer 
viel Heu verloren gegangen. Im Allgemeinen ist kein 
Heu-, resp. Futtermangel vorauszusetzen. 

Winter-Rübsen war durch den Wintersrost ausge-
gangen und Sommer-Raps und Rübsen wurden vom 
Rapskäfer zerstört. 

Das Gartengemüse hat in einigen Hofesgärten einen 
befriedigenden, dagegen aber im Allgemeinen und na-
mentlich der Kohl in den Bauergärten einen schlechten 
Ertrag geliefert. Das Obst wurde spät und zum Theil 
— wie z. B. Pflaumen, gar nicht reif. 

Viehseuchen kamen im mittleren Livland nicht vor. Die 
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Einführung von ausländischem Milchvieh, so erwünscht 
und nothwendig sie auch ist, findet hier nur in beschränk-
tem Maßstabe statt. Die letztere Thatsache ist wiederum 
eine Mahnung an den großen Grundbesitz in dieser Be­
ziehung mit gutem Beispiele voranzugehen. 

Bis zum Jahre 1866 hatte der Arbeitslohn seinen 
Höhepunkt erreicht; das gegenwärtige Jahr bietet einen 
Ueberschuß an Arbeitskräften und dadurch bedingtes Fallen 
des Arbeitslohn's dar. 

Dieses Jahr war so ungünstig in Bezug aus Witte-
rung und Ertrag, daß ein jeder Landwirth vollauf zu 
thun hatte, seine lausenden Feldarbeiten im Gange und 
das schwankende Schiff der hiesigen Knechtswirthschast 
aufrecht zu erhalten, — und somit liegt die Thatsache 
nahe, daß von landwirtschaftlichen Meliorationen wenig 
die Rede sein konnte. Außer Steinsprengen und Anwen-
dung von künstlichen Düngemitteln ist wenig zu berichten. 
Die Moorcultur haben die zwei letztverfloffenen nassen 
Jahre vollständig zu Grabe getragen. 

Von Maschinen nehmen die Dreschmaschinen unstrei-
tig den ersten Rang ein und da wäre aus der Ranzen-
schen Gegend zu berichten, daß mehrere Landwirthe eine 
Locomobile nebst Dreschmaschine auf Actien angeschafft 
und gegen Erlegung von 10 Cop. pr. Löf Korn in der 
Umgegend (vorläufig wohl nur bei den Actionären) das 
Getreide ausdreschen. E. B. 

P u b l i c a t i o n .  
Von dem Wettgericht der Kaiserlichen Stadt Riga 

wird auf Antrag mehrer hiesigen Kaufleute hiermit bekannt 
gemacht, daß der seit Alters her bestehende, in den letzten 
Jahren aber außer Gebrauch gekommene 

J a h r m a r k t  f ü r  H o p f e n  
im Jahre 1868 zur festgesetzten Zeit und zwar vom 7. 
Januar ab während 3 Tagen in den Buden der Dom-
Kirche, wo auch der Wollmarkt stattfindet, Hierselbst abge-
halten werden soll und auf denselben nicht nur inländi-
sches, sondern auch ausländisches Product gebracht wer­
den kann. 

Riga Rathhaus, den 19. December 1867. 
In fidem A.  Berkholz ,  Secr .  
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Von der Censur erlaubt. — Dorpat, den 26. December 1867. 

Druck von H. Laakmann. 
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